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N A C H R I C H T.

Die Allgemeine Literatur - Zeitung, davon wöchentlich fechs Stöcke ohne die Beylagen, Intelligenz- 

blätter und Regifier erfcheinen,
I. Koftetwie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Lonfed’ors zxiFünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. 2Q Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Tier Grofchen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs Thaler* 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventions - Thaler zu 1 Rthlr. g gr. angenommen wer­
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs- Expeditionen in­
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich pcftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an­
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü­
ber denn mit dem löbk Poftamte, beywelchem die beftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

2. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthalrnng 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl. Poftämter und Zeitungsexpediüo- 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre­
deten Zahlungstermine halten füllen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus , das jene ohne 
Vorausbezahlung , es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Ri/ico, keine Exemplare za fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande fe*yn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin­
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

3. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784« nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier versprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Noth Wendigkeit verfetzt, die Verwirrungen desSchreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne (Jnterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu lallen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preis des Schreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, .diefen äufserlichen Vorzug anfers Journals aufzugeben» 
und fie fernerhin , wie es mit allen deutschen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mir jedem Jahr eher 
zu verbeflern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu lallen , auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehaltem

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als vor 
fünf Jahren zu liefern, fo lallen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr­

lich



?' ” -m dafür befferes Papier zu erhalten, nickt anfehen, Exemplare auf.fehv fchönes Poßpapier 
r( i>en. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zivey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
in?res Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions-

-'orausgezahlt werden.) Auch müllen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrs 
b;;y <i»i£ beftcllt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
v.\ i ucy den -wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
D-»ickerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor- 
c -ä' in Schreibpapier n;cht zu vermeiden wäre.

5? Es fnä xj iis oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zuzahlen- 
« ^Acht Thater Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addrefle zugefandt,, und 
vf- ’i. .. ; hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpbdiren zu lallen. Allein dies müllen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wär auf diefeArt vermöge der einmal hey den Zeitungs-Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thede*; nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler .oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel­
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
'wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Pollamte feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fehickem

6 . Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fich an die ihm nächflgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. EsICt aber zu bemerken, dafs wenn je­
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fleht, er doch nicht verlangen kann, die Allg. 
Lit. Zeitung von derselben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poft« 
Ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen mülle.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch­
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entschuldigung gänzlich ver* 
fchonen werden, als öb die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da­
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 

t Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich feilte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfehuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z, nicht ordentlich geliefert, würde, vielmehr folches directe an uns io 
gleich zu melden,

7 In Abficht der Defecte muffen wir nochmals wiedeuhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et­
wa durch untre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen. 
Jeder unfrer» Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von \vpicher er Rie Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab­
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laffen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft verlohren, fo ift jcRee*nze^ 
ne Nummer der A. L, Z.mit Tinern Grofchen, jedes Stückdesintelligenzblattes mit Sechs Pfennigen, 

jedes



Jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Crofchen cAer eitlem Gw/dnj Conventionsgeld ?
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, vr £& 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abdnenten ift verfichert orden> 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlang n Defecte 
nicht erhalten können, fo ertlichen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreibcn die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegcn.

8) Hauptfpeditionen habön wir bisher das kaiferliche R^icks^ Poßamt zuffena, das j'w.ßi fnchf 
Poßamt dafelbft, die churfürßl. fächf, Zeitungsexpedition zu Leipzigs daskaiferl, pGß^ 
amt zu Gotha, die herzogl. fach/, privilegirte Zeitungs Expedition oder ick Mcvius 
'Gotha, das konigl. preufs, Grenz - Poßamt zu Halle, das königl. preufs. Hofpoßas t \i.:!in, 
die kaiserlichen Reichsoberpoßämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayr., '-•'.'tburg. 
Cölln, das kaif Reibhs Poßamt in Bremen, das kaif. ReichsPoßamtznStuttgardt, das? 'ürßl.Samt. 
Poß- Amt im Dar mftüd ter-Ilof-zu Frankfurt nm May n, Kr. Poftfecretair Albers i:; Hannover. 
Doch wendet jeder Abonent mit derBefteßung und Vorausbezahlung liehen diefeExpedklonen 
nur mittelbar, durch daspoftatnt feines Wohnorts oder der ihm Zdnächftgelcgene.

0 Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 2$ pro Cent vom, Laden Fvife « 
acht Thaler, die Ällgem, Lit. Zeitung franco Leipzig von der lobt Churf, Sächj. Ceititngs- 
Expedition dafelbft monatlich broichirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutschland zu liefern. Die Lhurf. Sächf. Zeitungs» 
•Expedition lafst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern, Und wer iuf diefem Wege die A» L. Z. erhält« leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs- Expedition zu Leipzig.

loXZu ErlpirbtArtmg d*»r Fraehr ftir di® fdmöicheTi Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn; and auf gleiche Art für alle Buchhandlungen , denen Hamburg gelegener ift, bey Hn. 
Buchhändler Hoffmann in Hamburg gemacht worden.

hat die löbl, Akaäemzfcke Buchhandlung za StrofburgIl) Für; ganz Frankreich und den Elfafs 
die Haupt Commifiion übernommen.

la) Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner uhd Comp, zu Winterthur-
IS) Aus Holland und Gelderland kann man dich an die Buchhändler Hn-Hannesmann in Cleve, dee- 

gleichen anHn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen unda» 
Hn, Buchhändler Röder in Wefel addreffireß.

Jena den iften April

179«’ dir fülg. Lid, Zeitung.
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PHILOSOPHIE.

/ena, in der Crökerfchen Buchhandl.: EmpirifchePfy- 
chologie von M. Carl Chrifiian Erhard Schmid (itzt 
Prof, in Giefsen). 1791. 568 S. gr. g. (Erfter Band, 
welches auf dem Titel nicht bemerkt ift.)

Dafs auch der empirifchen Pfychologie eine eben fo 
unvermeidliche als unentbehrliche Reformation 

durch die kritifche Philofophie bevorftehe, ift unter 
den Kennern und Freunden der letztem fo wenig einem 
Zweifel unterworfen, als es den Nichtkennern und Geg­
nern derfelben , und vorzüglich denjenigen, glaublich 
fevn kann, welche fich auf den Feldern der Erfahrungs- 
wiffenfehaften der Mühe überhoben wähnen, von dem, 
was gegenwärtig in den Gegenden der höhern Specula- 
tion vorgeht, einige Kenntnifs zu nehmen. Nachdem 
das grofseproblem über die letzten Quellen der Erkennt- 
nifs, das durch die entgegengesetzten Theorieen des Pfa- 
to und Arifiotelzs, Locke und Leibnitz nur erft. aufge­
worfen war, durch Kant glücklich aufgelöft, und da­
durch fowohl der wefentliche Unterfchied, als auch der 
eben fo wefentliche Zufammenhang zwilchen reinerund 
empirifcherWiffenfchaft beftimmt ift; vermag endlich die 
philofophirende Vernunft über das unmittelbare Objecj, 
den beftimmten Zweck und die eigenthümlichen Hül£$- 
mittel der emp i rifch e n Pfychologie mit fich felbft ei- 
nw zu werden. Sie vermag nun die Fragen, welche 
fich der Erfahrung nicht ohne Ungereimtheit vorlegen 
lallen, genau von denen zu unterfcheiden, die nur durch 
Erfahrung beantwortlich find. Ohne weder von der 
Laune des Zufalls abhängen zu muffen, noch auch der 
Gunft deffelben, durch Welche ße bisher fo viel brauch­
bares gefunden hat, entfagen zu dürfen kann fie itzt 
ihre Beobachtungen unter der Leitung folcher. Princi- 
pien anfteilen, durch welche fie zum Erfinden in Stand 
gefetzt wird, die aber eben darum nicht aus Beobach­
tungen hervorgehen können, weil fie bey denfelben vor­
ausgesetzt werden. Sie kann von nun an nicht etwa 
meynen, fondern wißen, nicht nur wo und wie fie die 
pfychologifchen Facta aufzufuchen, fondern auch wo- 
darch fie denfelben denjenigen Zufammenhang zu er- 
theiieu habe, durch den allein blofse Wahrnehmungen 
den Rang, die Fertigkeit und Fruchtbarkeit wiffenfehaft- 
licher Principien erhalten kennen. Allein diefes er­
weiterte Vermögen fetzt auch eine defto gröfsere und 
feltnere Kraft voraus; und der Selbftdenker, der die 
empirifche Pfychologie im Geifte der kritifchen Philofo­
phie zu bearbeiten unternimmt, mufs fich nicht nur die­
fes Geiftes ganz bemächtiget, und in den Befitz des ge­
lammten Vorraths der noch fehr zerftreuten Materialien

L. Z. 1792- Zweytcv Hand.

jener Wiffenfchaft gefetzt haben; fondern er mufs auch 
mit den Talenten, dem Muth und der ArbeitfamkeiC 
ausgerüftet feyn, welche dazu gehören, um nicht nur 
den Plan zu einem Syitem zu entwerfen, zu welchem 
auf dem ganzen Gebiet der Wiffenichaften noch keinMu- 
fier vorhanden ift, fondern auch, um die von andern oh­
ne die Idee eines folchen Planes gefammelten Materia­
lien zu fichten, die rohen zu bearbeiten, die verunftal- 
teten zu reinigen, die überflülligen zu entfernen, und 
die fehlenden herbej^ufchaften. Dafs er aber alle die- 
fe Bedingungen feines Berufes in fich vereinige, wird 
er nur dadurch beweifen können, dafs er die Schwie­
rigkeiten feines Unternehmens fo genau kennt, als fie. 
durch den Vf. des vor uns liegenden Werkes in der Vor­
rede entwickelt werden, und dafs er fie fo glücklich zu 
überwinden W’eifs, als fie derfelbe in dem Werke' felbft 
theils bereits überwunden hat, theils, foweit wir nach 
diefem erftenBand urtheilen können, überwinden wird.

Die Einleitung gebt (§. I, II.) von der Unentbehr­
lichkeit der Kenntnifs des Menfchen in Rückficht anf 
die ganze Beftimmung deffelben, d. i. die durch Sittlich­
keit beftimmte Glückfeligkeit aus, und unterfcheidet 
(§. III.) Menfchenbefchreibung, oder Darftellung einzelner 
Wahrnehmungen über Menfchen, und Menfchengefehich- 
te oder Darftellung menfchlicher Eigenfchäften und Be­
gebenheiten nach Verhältniffen des Raums und der Zeit, 
von der philofophijehen Hlenfchinlehre (Anthropologie in 
weiterer Bedeutung), welche die Kenntniffe voi. menfeh- 
lichen Eigenfchaften und Begebenheiten geordnet und 
bearbeitet nach Gefetzen (Principien) der Vernunft auf- 
ftellt. Diefe letztere zerfallt (§. IV.) in Pfychologie im 
engeren Sinne, welche auf das, was an dem Menfchen 
dem inneren Sinne erfiheint, — in medicinifche Anthro­
pologie, welche auf das, was an ihm foredaurend dem 
äufsern Sinne erfcheint, eingefchränkt ift, und in die 
philofophifche Anthropologie im engeren Sinne, welche 
beides umfafst. Von dieier wird (§. V.) Pfyhologie in 
Weiterer Bedeutung unterfchieden, und derfelben unter­
geordnet, in wieferne fie fich vorzüglich mit den Er- 
fcheinungen des Gcmüthes, und mit den körperlichen 
nur iu Rückficht auf jene befchäftiget. VI. wird die 
Pfychologie empirifch genannt, in wie ferne fie lediglich 
und unmittelbar aus der Erfahrung, — rational, in wie 
ferne fie nur vergleichungsweife a priori, und zuletzt 
doch aus der Erfahrung — transcendental, in wie ferne 
fie fchlechterdings a, priori fchöpft. ( Rationale Pfadu*. 
logie heifst in der Kritik der reinen Vernunft die Wiffen- 
fchaft der Seele als eines abfoluten Subjcctes, und wird 
nur als angebliche Erkenntnifs , diefes Subjectes als eines 
Dinges anfich verworfen; aber als Anleitung, wie die-

A - ’ Im 
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fes Subject als Nouwenon den regulativen Priacipien 
der Vernunft gemäfs, gedacht werden müffe, als gründ­
lich und unentbehrlich anerkannt. Hr. 5. giebt nicht 
nur diefe Unentbehrlichkeit der rationalen Pfychologie 
insbesondere in Rücklicht auf die empirifche zu, wel­
che (S. 22.) „ohne jene der ordnenden Principien ent- 
„behren, und ein Maimichfultiges ohne hochite Einheit 
„feyn würde,“ Sondern er Ichl.igt logar vor, dais man 
der e^ipm/c/zcw, nach jenen Principien bearbeiteten, Piy- 
chologie den Namen der Rattm-mL.- geben, und den Na­
men der 'l'ranfeL'U.dentalen für die r^ionale in dem von 
der Kritik belHmmten Sinne aufbehalten mochte. Rec. 
Würde lieber unter der tyaufcendtnialen Pjijchologie nie 
reine Wiffenichaft des Vorltellungs -, Erkenntnifs - und 
Begehrungsvermogens verliehen, (aus welcher die em- 
pirifche Pfychologie, nicht weniger ihre leitenden prin 
cipien fchöpft, und zwar durch Hn. 5. zuerjt gefchöpft 
hat,) und eben darum dafür feyn . durch die r-.-tionale 
noch fernerhin nichts als die WiiTeiifcbaft des vovjlelltm- 
den Subjects als eines Solchen zu bezeichnen). Die an­
geführten Eintheilungen der Pfychologie, fo wie die 
folgenden §. VII. in die immanente und tranfcendente,

VIH. in die allgemeine, fpeeielle, individütIle, §. IX. in 
die theoretifche und prai ifche: der Einen — §. X. in Na- 
twkunde, Krankheitsku . .ie und Zcichcyikunde ; der Andern 
— in Diätetik und - wdkunde der Seele, ferner §. XI. der 

' iheoretifchen, und verhältnihmäfsig auch der prakti­
schen in Rvkewntnijs und ll'illenslehre, jener — in Sin­
nen-und Perfiandesbehre, diefer— in die L'heoviederGe- 

• fühle und IPillenslehre im engeren Sinne — und endlich 
der Zeiehenhun.de - in Phyfiognowik, Pathognirmik, Mi­
mik, und pfychologifdie Sprachlehre' — erlcheinen durch 
ihren genauen Zulämmenhang, die ungemeine Beftimmt- 
heit in den Erklärungen der aufgeltelken Theile, und 
durch die lehrreichen Bemerkungen, womit iie beglei­
tet Und, in einem ganz neuen lichte. Nur Eine von 
den letztem hier zur Probe. (S. 53.) „Nahrungsmittel 
„und Arzneymittel der Seele werden häufig im Gebrau- 
„che verwechselt, und ein G< danke, z. B. an Gott und 
„Ewigkeit, der, auf wichtige Falle aufgefpart, alsdann 
„Wunder der wohlthärigften Art bewirken könnte, w ird 
„durch alltäglichen Gebrauch zu Abfichten , wo fchwä- 
„chere Mittel zureichten, feiner wohlthätigeu Kräfte bey- 
„nahe gänzlich beraubt; und die natürlichen Kräfte 
„felbft werden durch unzeitige Unterftützung abge- 
„nutzt.“

Schwerlich dürfte bisher der Einflufs von irgend 
einer Wiflenfchaft auf die übrigen und auf die wiffen- 
fchaftliche und fittliche Cultur des Geiftes mit Solcher 
Vollfländigkeit und Kürze, Gründlichkeit und Eleganz, 
Deutlichkeit und Wärme, wie hier der Einflufs der Pfy- 
cbologie §. XII. und XIII. (durch ihren Inhalt fowohl 
als durch ihr Studium ) dargeftellt worden feyn; und 
Rec. kennt keine philofophifi he Abhandlung von glei 

/ cbem Umfang, in der eine fol he Menge merkwürdiger, 
und zum Theil ganz neuer Ideen, und insbefondere tie­
fere Blicke in die Natur, die eigenthümliche Function, 
und ie Würde verfchiedener Fächer des menfchlichen 
VHflens enthalten wären. Das Verdienft, das fich der 
Vf. durch die ausführliche Bearbeitung diefes Thema’« 

erworben hat, ift um fo viel gröfser, da aufser der Me- 
taphyjik vielleicht keine andere Wiflenfchaft in ihrem 
Verhaltndfe zu den übrigen mehr verkannt wird, als 
die empirifche Pfychologie, und zwar von niemand 
mehr als eben von ihren bisherigen berühmten und un­
berühmten Pflegern und Lobrednerh , welche durch fie 
die Logik bereichern, die Metaphyjik verdrängen , und 
die Moral begründen wollen. Zu einiger Beftätigung 
unteres Unheils über den Werth dief r Abhandlung, 
und zugleich als Probe von der Schreibart des Vf., mag 
folgende Steile dienen, die wir nur als die nächite beite 
herierzen. S. 71. „Pfychologie iit für den Gefchichtsfor- 
„jcher der Phtl jjuphie von wefentlichen Nutzen, theils 
„als Quelle, theils wegen des pragniatifchen Zuiammen- 
„hangs. Mls Quelle; denn unter Geilt, derimWelentli- 
„chen dem Geilte fo wohl der eriten Menfchen überhaupt, 
„als der Urptuiolophen immer gleicht, übertrifit, an Al- 
„terthum und Aechtheit jedes andere Denkmal oder ge- 
„fchriebene Document diefer Gefchichte, und giebt dem, 
„der durch fleifsiges Studium feiner Charaktere fich les- 
„bar, und feine Sprache verständlich gemacht hat, wich- 
„tige Nachrichten, die weit über die Periode fchrirtli- 
„clier Zeugnilfe von hutoriicher Zuv erläliigkeit hinaus- 
„reichen. Die Kindheit der menfchlichen Vernunft, 
„ihr erites philofophilches Streben hat noch dieleiben 
„Eigeuthümhchkeiten mit der Kindheit derselben Ver- 
„liunft, worum alle Keime der Weltweisheit ihre erite 
„Entwicklung begannen, wo uns durchaus alle andern 
„hiitoritchen Quellen allein laifen Aber auch da wo 
,.uhj die Thatiachen als Grundstoffe zur Gefchichte in 
„geuugfamer Menge zu Gcoui itehen, würden es doch 
„nur Meinungen und Lcmusumitände ihrer Urheber 
„iey n , was uie fchriftlichen Quellen uns Zufuhren , de- 
„1 ea blofse Aneinanderreihung eben keine merkwürdi- 
„ge Belehrung und, kein brauchbares ßauzeug für den 
„püliofophifchen Geilt geben könnte, wenn kein Philo- 
„töph aus den Tiefen des menfchlichen Geiites die fei- 
„nereri Stoffe heraufholte, die zar neuen Verküttung der 
„abgeriffeuen Bruchitücke zufammenhangender Lehrge- 
„bäude tauglich lind. Denn in dem menschlichen Gei- 
„ite muffen auch noch itzt alle letzten Gründe des Zu- 
„tammenhangs von demjenigen liegen, was ehedem 
„verbunden aus ihm hervorgieng, deffen Einheit aber 
„in der unvollendeten Darftellung entweder verloren 
„gegangen war, oder fich wenigstens dem Auge desge- 
,,meinen Gefchichtsforfchers der Philosophie entzogen 
,.hatte.“ Die Betrachtung über den Einflufs der Pfy­
chologie befchliefst mit dem §. XIV., in welchem diefe 
W iflenfchaft gegen die Einwürfe ihrer Gegner gerecht­
fertiget, und fowohl die Zufälligkeit als Vcrmeidli; hkeit 
ihrer angeblichen Nachtheile gezeigt wird. §. XV bis 
XXV. wird ein volUtändiger Plan zu einer Metho lenl h- 
re der Pfychologie durch die Beantwortung der Fragen: 
wen, was und wie der Seelenforfcher zu beobacht, n, und 
wie er das Beobachtete philofophifch zu bearbeiten und 
zu benutzen habe, entworfen, und zugleich durch eine 
fcharffinnige und lehrreiche Ent vicklaug der Erfoder- 
ni/Je, Schwierigkeiten und Regeln der pfychologifchen 
Beobachtung und Bearbeitung ausgeführt. §. XXV. ent­
hält die Idee zu einer Gefchichte, — und §. XXVI. «'ne 
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Ktaffification und Notiz der literarifchen Hülfsmittel zum 
Studium der empirifchen Pfychologie.

In dem erften Theile, welcher die Begriffe von der 
Seele, ihren verfchiedenen Vermögen und Kräften, den 
Verhältniffen derfelben zu einander, und den Gefetzen, 
wonach fie überhaupt fleh äufsern, fo weit entwickelt, 
als fie zu den leitenden Grundbegriffen für die folgenden 
Unterfuchungen gehören — fcheint uns die Hn. 5. ei- 
genthümliche Beftimmung des Begriffes vom Grundver­
mögen- und Grundkraft der Seele um fo bemerkenswer- 
ther, je mehr wir von der bisherigen herrfchenden Un- 
belfimmtheit diefes Begriffes und dem nachtheiligen Ein- 
fluffe derfelben überzeugt find. Hr. S. unterfcheidet 
zwifchea compa%aciven und abfoluten Gmndverm>gen, (zu 
denen lieh die Grundkräfte, wie Gründe der Wirklich­
keit zu Gründen der Möglichkeit verhalten); unter dem 
erden veriteht er (S. i>o.) „folche Vermögen, in Bezie- 
„hung auf welche gewiße andere bekannte Vermögen 
„des Gemüths nur verfchiedne Aeufserungen diefer we- 
„nigen wären, worauf lie lieh gründeten, — das affo- 
„lute oder radicale Grundvermögen müfste alle vorhan- 
„dene Vermögen begreiflich machen.“ „Die pfy- 
„chologifche Erfahrung und Zergliederung heifft es (§. 
„X.)habe uns zwar comparative, aber kein unbedingtes, 
„Grundvermögen und keine radicale Groiidkraft Kennen 
„gelehrt,“ wohl aber (§. XII) „liefse ti h das Mannich 
„faltige der geifdgen Vermögen und Kräfte ni einen 
„allgemeinen gen-rfchen Begriff zufammenfaffen, derer 
„ne Gencralkr ft bezeichnet, welche die übrigen un er 
„fleh begreift, wie da^ lofffche Gefchlecht die Arten; 
„aber diele Arten nach demjenigen, was lie uuterlchei- 
„det, auf keine Weife begreiflich macht. Ein folcaes 
„generelles Vermögen wäre z. B. das BegehrungyV r;n ■- 
„ge*. — Auch gebe es (§. XIII.) -iue Einheit des Sy- 
„jte ^s der (Vermögen und) Kräfte, d i. einen Inbegriff 
„von manuichfaltigen Vermögen und Krö ten, deren 
„Aeufserungen nur mit an 1 aurch einander möglich lind, 
„und in welchem (§. XIV.) die erjh Kraft im ph tjifchen 
„oder hifturijehem Sinne, und die elfte in der Reihe der 
„Zwecke, (wo on die eine die Sinnli hkeit, die andere 
„die Vernunft feyn möchte,) genau von einander,“ (aber 
doch auch wohl von einer ertien ’.fn rdkraft, unter der 
fie beide ftehen?) .,unterfchieden werden müßen. • — 
„Das Vnr>ldlungs vermögen in uud-rer Bedeutung (§. X*V 
„bis XX. ) bezeichne die allen erkennbaren Vermögen 
„des Gemüthes gemeinffh ältliche B.-ftimmung; dafs 
„nemlich alles, was durch das Gemiuh mö dich i t, ent- 
„weder felbft Vorftellung, oder nur durch Vorltellüng 
„möglich fey, und könne ein Grundvermögen heifsen, 
„wenn man darunter nichts als ein Gene alvennögen 
„Verliehen wolle. D-:i'Vorjli'llu'/i,gsverin ig n in engerer 
„Bedeutung, oder das Vermögen, wodweh Verkeilungen 
„möglich find, könne nur in dem Sinne ein Grund ver- 
„mögen heifsen, in wie ferne die übrigen Vermögen 
„des Gemüths ohne dalTelbe nicht vorhanden feyn, oder 
„gedacht werden könnten.“ (Wenn man aulserdem 
noch das tranfcendentale Vermögen des Gemüths ^on 
dem empirifchen, das ä priori von dem a poft'riori er 
kennbaren unterfcheidet, fo durfte wohl das reine Vor- 

fteUungsvermogen, in wie ferne fleh daflelbe durch die 
Formen der Vorftellungen anküridiget, und in denfelben 
die gemeinfchaftlichen reinen Grundgesetze der übrigen 
Vermögen des Gemüthes enthalt, den Namen eines ab­
foluten reinen Grundvermögens nicht mit Unrecht führen.)

Der Zweyte Theil über das VorftellungsvermÖgen und 
die V orftellende Kraft überhaupt legt den empirifchen Er­
örterungen über Vorftellung und Bewufstfeyn die tran- 
fcendentalen zum Grunde. Die Ueberzeugung des Vf., 
„(S. ihi dafs es ohne dieselben ah einer feilen und un- 
„entbehrlichen Grundlage fehlen würde, “ und die Sorg­
falt, die er auf feine meifterbafte und eigentümliche 
Darstellung des aus dem Bewufstfeyn gefchöpften Grund­
begriffes von Vorftellung verwendet hat, coutraftirt fehr 
auffallend mit der Denkart und dem Verfahren eines an­
dern kritifchen Philofophen, der in feinem mit dem ge­
genwärtigen zu gleicher Zeit erfchienenen Verfuch einer 
emp: Pfychologie, der alten Meynung beytritt, dafs der 
Begriff von Vorftellung keiner gröfsern Beftimmtheit fä­
hig und bedürftig fey, als die er durch das blofseWort 
erhalte; daher er auch denfelben in feiner gewöhnli­
chen Unbeitimmtheit läfst, und gebraucht, und lieh da­
durch des erften leitenden Princips, das die tranfcenden­
tale pfychologie der empirifchen an die Hand giebt, und 
mit demfeiben eines Grundbegriffes beraubt, der unter 
den Händen des Hn. einer der Hauptfäden des über- 
raicheaden Zusammenhangs, und die Veranlaffung von 
manchem der neuen Auffchlüffe geworden ift, durch wel­
che lieb das Werk deff loen fchon im erften Theile fo 
vorrheilhaft vor jenem auszeichnet. In dem Beweife 
des Theorems: ,, Dafs die Form der Vorftellung über- 
„haupt Einheit des Mannichfaltigen fey,“ unterfcheidet 
licn Hr. Schmid von Hu. Reinbold dadurch, dafs diefer 
die Einheit aus der Mannichfaltigkeit, jener die Man- 
nichfakigkeit aus der Einheit zu erweifen fucht. Inder 
Lehre vom Bewufsifeya ift der Begriff vom Bewufstfeyn 
überhaupt, und die Eintheilung in BewufsTgyn der Vor- 
ftMung, des Por (teilenden und des VorgeftelUen, fo wie 
in [Garheit und Deutlichkeit aller dinier Arten des Be- 
wufstfeyns aus der Reinholdfchen Theorie beybehalten. 
Defto mehr aber fcheint lieh Hr. S. in der Erörterung 
diefer Arten von jenerTheorie zu entfernen. Nach Hn. 
R. hängt die D mkelheit oder Klarheit jedes Bewufstfevns 
von dem Nichtbewufstfeyn oder Bewufstfeyn der Vor- 
ftellung; die Deutlichkeit jedes Bewufstfeyns von dem 
Bewufstfeyn des Vorftellenden, oder dem Sclbftbewufst- 
feyn, ab. Nach Hn. S. hängt (§. L.) ,.die Dunkelheit, 
„Klarheit und Deutlichkeit von der Unterfcheidung und 
„Nichtunterfcheidung, von der Vorftellung und Nicht- 
,,vorftellung derjenigen Vorftellung ab. die das Rewufst- 
„feyn zu ihrem Object hat.“ — Nach dem Einen ift 
das Bewufstfeipi des Objectes klar, in wie ferne es von 
dem befördern Bewufstfeyn der Vorftellung des Oojec- 
tes, und deutlich, in wie ferne es von dem Selbftbe- 
wußtffyn begleitetift; nach dem Andern hingegen klar; 
(§. XLIV.) „wenn wir die Unterfcheidung des Objects 
„von der Vorftellung und dem Vorftcdlenden befonders 
„vornehmen,“ und deutlich, ..wenn wir das Be- 
„wufstfeyn von dem MannichfaltigeH im Objecte haben;

As . „be- 
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„befonddfe Vorftellungen davon befitzen.“ Was Hr. S, 
tdans Bewiffstfeyn des Uffctes nennt, wäre alfo aas, was 
nach Hn. Ix. das klare und deutliche zugleich — und das 
deutliche Bewußtfeyn nach dem Einen *are das, was 
pa<h dem Andern deutliche Erkenntnifs heilsen würde. 
Suiite man. lieh nicht eines undeutlich erkannten Ooßctes 
deutlich bewufstfeynkönnen? und wäre daher nicht aas 
deutliche Bewußtjeyn des Objects von der deutlichen Er­
kenntnifs wefentlich verfchieden? Uns deucht, die Klar­
heit und Deutlichkeit der Erkenntnifs ganz von der 
Klarheit und Deutlichkeit des Begriffes vom Objecte ab­
zuhangen, die Eine aber ftaft zu finden, wenn der Be­
griff hinreicht, das Object, von andern Objecten zu un­
terscheiden , die Andere aber — wenn durch ihn auch 
die Merkmale des Objectes von einander unterl'ciiieden 
werden können. Bey der Klarheit und Deutlichkeit des 
Bewujstfeyns vom Objecte hingegen Scheint es lediglich 
darauf anzukommen, dafs man lieh der Eorßellung des 
Obj. als Vorftellung, und feiner Selbß zugleich mit dem 
— es fey nun deutlich oder undeutlich vorgeftellten —- 
Objecte bewufst ift.- Ueberhaupt ift Rec. an diefer Er­
örterung manches dunkel geblieben; z. B. die Behau­
ptung S. 217. „dafs zmnBewufstfcyn haben offenbar mehr 
„als zum Bewußtfeyn ßlbß gehöre, und dals lieh dieB/- 
,,Ziehung und das Bezogene im ßewufstfeyn befonders 
„voritellen, Bew-ufstfeyn haben hiefse; weil man dasje- 
„nige hatte, was man fleh vorftellf.“ Rec. iit dies, 
fchlechterdings unverftändlich; um io mehr, weil er da­
für halt: man könne nicht nur, fondern man mülle Be- 
wufstfeyn haben, wenn und bevor (folglich auch ohne 
dafs) man lieh de ff eiben (durch eine belöndere Vor­
ftellung) bewufst wird. Es giebt keine beivufstfeynlofen 
Vorftellungen, wenn man darunter folche verlieht, durch 
welche man lieh nicht Etwas bewufst wäre, folglich die 
nicht ein wefentlicher Beßandtheil eines ßevculstieyn 
wären, das heifst, die nicht auf ein Object und auf das 
Subject bezogen würden. Allein es giebt allerdings be- 
wufstfeynlofe Vorftellungen, wenn man folche darunter 
verlieht, die nicht felblt wieder Objecte eines befonderu 
Bewufstfeyns lind. In diefer Rücklicht kann Rec. dam 
von Hn. S. §. I. aufgeftellten Begriffe der Vorliellung 
in fo ferne nicht beypflichtcn, als derfelbe die Vorftel- 
lung als eine Veränderung des Gemüths angiebt, wovon 
ein ßewufstfeyn möglich ift. Defto befriedigender hat 
Rec. die Entwicklung und Darftellung der ewpiri- 
fchen Bedingungen und Gefetze de? Bewufstfeyns ge­
funden. Die folgende Abhandlung über die vorßettende 
Kraft unterfcheidet den Trieb der fforftellenden von dem 
Triebe der Begehrenden Kraft, und tadelt fehr gründlich 
das Verfahren derjenigen, welche jeden Trieb zum Be- 
gehrungsvermögen zählen. Diefes hat lieh auch Hr. 
K'inhold in feiner Theorie zu fchulden kommen lallen, 
in dem er zwar, wie Hr. 5., den Trieb als das Verhult- 
nifs der Kraft zum Vermögen definirt, allein gleich dar­
auf das Beftimmrwerden durch den Trieb zum Hervor­
bringen einer Vorftellung das Begehren nennet. Die von 
diefem Schriftfteller zuerft angegebene, aber mit Un­
recht auf das Begehrungs vermögen eingefchränkte, Ein- 
theilung des Triebes in den Trieb nach Stoff und nach 
Form der Vorftellung, wird von Hn. S. auf die vorftel- 

lende Kraft angewendet, und in diefer Eigenfchaft treff­
lich ausgelührt. Dabey Wird um er andern an der Fun­
ction des Gegebenen ;r's Bedingung der Aeufserung des 
Triebes lehr fclurnmnig d«r Stoff, wodurch das Object, 
der Empfänglichkeit, - v®u dem Reiz, unterfchieden» 
wodurch die Wirkfamkeit des Voritellangsvermögens 
benimmt, wird. In Rücklicht auf beide „(§. LXVII.) 
„kann man es als zwey Naturgefetze unferer Vorlieb 
„lungskraft annehmen : 1) Je mehr Stoff aufgenommen 
„worden, defto mehr Empfänglichkeit für neuen Stoff. 
„So entliehen Fähigkeiten. 2) Je mehr Reiz die Thätig- 
„keit erregt hat, um lö gröfser wird die Reizbarkeit: fo 
„entliehen Fertigkeiten.“ Wir müfsten hier faft die gan­
ze übrige Abhandlung abfehreiben, wenn wir auch nur 
die der eben angeführten ähnlichen Bemerkungen aus 
dem, was in derfelben über die drey wrefentlich ver- 
fchiedenen Arten der verheilenden Kraft, überAufmerk- 
famkeit, Verfchiedenheit der Vorftellungen, und die 
Vollkommenheiten des Geiftes gefagt wird, ausheben 
wollten.

(Der BeJMufs folgt.)

ERBA UUN GS SCHRIFTEN.

Berlin, b. Unger: Lazarus, für gebildete Chriftus- 
verebrer, befonders für Leidende. Von L. 
Ewald. r/yO. 135 S. g.

Das Gepräge der Ewaldfchen Geiftesproducte ift^uch 
der gegenwärtigen Schrift aufgedruckt, und man hebet 
deutlich, worauf der Vf. einzig und alRiu hinarbeitetj 
und was er für die Hauptfache des Chrift'enthums hält. 
Alles drehet lieh um den einenPunkt: der Glaube an Je- 
fum verlchaft noch jetzt dem Leidenden Hülfe, wie ehe­
mals ; und wenn diefer Glaube an Jefum nicht in denal- 
lermeiften Stellen das ffertrauen auf Gott bedeuten füll, 
fo ift alles, was davon gefagt wird, blofs Declan ätion. 
Aber wir zweifeln fehr, dafs Hr. E. bey jenem an diefes 
gedacht habe; denn fein Glaube an Jefum dürfte wohl am 
Ende, wenn man die Säche genauer unterfucht, nichts 
mehr und nichts weniger als der Lavaterfche Wunder­
glaube feyn. Das wird aus den angeführten Schriftftel- 
Rn fehr wahrscheinlich; das wird beynahe volle Gewifs- 
heit, wenn man Flehet, w’elche Anwendung unfer Vf. von 
der Verbeifsung macht, die Jefus feinen Apofteln gab, dafs 
ihnenalles, was {ie in feinem Namen (als zur Ausführung 
feines Zwecks gehörig) bitten würden, gewährt feyn füll­
te. Hr. E. giebt nicht undeutlich zu verliehen, dafs jedes 
Gebet von Jefu erhört werde, wenn nur der rechte Glaube 
an ihn, dafs er könne und wolle, da fey, und dafs felbft Je­
fus bey der Auferweckung des Lazarus mehr diefen Wun­
derglauben gehabt, als es zuverläfsig gewufsthabe, wie 
die Sache ablaufen werde. Uebrigens enthält auch diefe 
Schrift den Keim zu vielen lehrreichen Betrachtungen ; es 
wird darinn auf manche wichtige Wahrheit hingedeutet: 
aber die Entwickelung und Ausführung fehlen, weil nur 
immer das Lieblingsthema, der Glaube an Jefum, abgehan­
delt wird. — Es ift doch wirklich zu bedauern, dafs ein 
Mann, wie Hr E., der als Schriftfteller fo viel nützen könn­
te, feine Vernunft fo fehr gefangen nimmt!
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. Jena, in der Crökerfch. Buchh.: Empirifche Pfycholo- 
gie von M. Carl Chnflum Erhard Schmid, etc.

(BefckluJ's der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfiovü)

Dritter Theil. Ueber das Gefühle erwögen und die Ge- 
fiihlkrajt überhaupt. Nach einer vorläufigen Erörte­

rung, in Welcher der Vf. §. i. unter Gefühl „nichts an- 
„ders als Luft und Unluft, mit Ausfchliefsung alles def- 
„fen, was als Grund und Folge, oder auf andere Weife, 
„damit zufammenhängt,“ verllanden willen will, wird 
folgende Erklärung §. I — XVI vorbereitet, und §. XVII 
aufgeftelk: „Ein Gefühl der Luft und Unlufl ift alfo ei- 
„ne folche Veränderung des Gemüths, welche, ohne für 
„lieh felbft eine Voritellung zu feyn, doch ein Merkmal 
„einer Voritellung von feinem eigenen Zuftande abge- 
„benkann, und zu dem Beftreben des Gemüths, diefen 
„Zuftand zu beftimmen, d. h. ihn zu erhalten oder wreg- 
„ztffchaffcn, in einem regelmäfsigen Verhältnifs fleht.“ 
Solke das Gefühl, das nach §. I. nichts als Luit und Un­
luft ift, und das Gefühl der Luft und Unluft eines und 
ebrn daffelbe feyn? Sollte man fich unter Fühlen nicht 
eine Art von Bewußtjeyn, und eben darum unter Gefühl 
nicht eine Art von Vorjiellimg denken müffen? „ §. 
„IX. Luft und Unluft enthalten aber an und für fich be- 
,,trachtet kein Mannichfaltiges, U nterfch ei d bares, das 
„auf eine beftimmte Art und Weife vereint wäre.“ — 
Woher weift man diefes? Etwa daher, weil an einem 
blufsen Gefühle im Bewufstfeyn nichts unterfchieden 
wird? Allein ift diefes nicht auch bey jeder äuftern An- 
fchauung der Fall, in wie ferne diefelbe noch auf keinen 
Begriff gebracht ift? Alfo nicht, weil das Gefühl nicht, 
wie jede andere Verkeilung, keinen Stoff enthielte, der 
ein Mannichfaltiges wäre, fondern weil fich das Man- 
nichfaltige deffelben auf keinen Begriff bringen, weil 
fich das 'Gefühlte als ein folches nicht durch Verftand vor- 
ftellen lälst, — kann an demfelben im Bevrufstfeyn 
nichts unterfchieden werden. —: „Aber man ift fich 
„bey manchen Gefühlen gar keiner befondern Vorftel- 
„lung, bey manchen gar keines Gegenftandes bewufst?“ 
— Daraus möchte Kec. nicht fchliefsen. dafs ein Gefühl 
überhaupt keine Vorftellung fey, und keinen Gegenftand 
habe; fondern nur, dafs es dunkle Gefühle gebe. Beym 
klaren und deutlichen Gefühl wird das Gefühl von Ge­
fühlten (dem Object) und dem Fühlenden (dem Subject) 
unterfchieden, und auf beide bezogen. Sollte nicht das 
Object des Gefühls die durch Afficirt werden (es fey nun 
durch äufsere Eindrücke, oder durch die Tbätigkeit des 
Geuaüthes, felbft die des Verftandes und der Vernunft

A- L, Z. i^2. Zaeyter Baad.

mit eingefchloffen) entftandene Vorftellung feyn, die i« 
ihrer Beziehung auf ihr Object Anjchauung, und in ih­
rer Beziehung auf das Subject Empfindung heilst, und 
die in ihrem objectiven Charakter vorgeftellt, auf einen 
Begriff gebracht, gedacht wird, in ihrem fubjeciiven 
Charakter aber vorgeftellt, auf ein Gefühl gebracht, ge­
fühlt wird ? Die Uebereinftimmung oder der Widerfpruch 
einer durch Afficirffeyn entftandenen Vorftellung mit- 
dem Subjecte, in wie ferne fie fich durch Gefühl, d. i. die 
unmittelbar vorgeiteilte Empfindung, oder dur, h das 
Bewufstfeyn der aufs Subject bezogenen Vorftellung an­
kündigt, fcheiwt Rec. Luft und Unluft, und das Einzige 
zu feyn, W’effen fich das Subject im Bewufstfeyn der 
blofsen Empfindung, und zwar immer nur im deutlich, be^. 
wufst werden kann. Alles übrige, wellen fich dafielbe 
aufserdem bey einer Empfindung bewufst wird, betrifft 
das Object, wodurch fie entftanden ift, und folglich die 
Anfchauung, welche die Empfindung begleitet. Nurmit 
diefem Begriff von Gefühl vermag Rec. die Aeufserung’ 
des §. XIX des erften Theils, wo „Gefühle als etwas, 
„was durch Verkeilungen möglich ift, und als neue Be- 
„ftimmurgen des Gemüths felbft durch Voritellungen“ 
charakterifirt werden, zu vereinigen; fo wie ihm der- 
felbe dem gröfsten Theile der Erörterungen des Vf. über 
die Entftehung, verfchiedene Befchaf enheit, Grade, Ver- 
hältniffe und ClaJJ'en der Gefühle nicht nur nicht zu wider- 
fprech« n, fondern diefelbenviclme.hr zu beftätigen, uni. 
durch fie wieder beftätigt zu w’erden fcheint.

Vierter Theil. Ueber das Vermögen und die Kraft zu 
begehn n überhaupt. §. II. wird folgender Begriff vom 
Begehren aufgeftellt: „Die Aeufserungen unferes Ge- 
„mütbs, wohin fowohl die Vorftellungen felbft, als die 
„dazu erfoderlichen und daraus unmittelbar erfolgenden 
„Handlungen des Gemüths gehören, — find mit gewif- 
„fen andern Handlungen verbunden, deren eigentliche 
„Wiskung in den von den Vorftellungen felbft verfchie- 
„der en und denfelben entfprechenden Gegenftänden 
„lie. t. Diefs lehrt unmittelbarer Weife das Bewufst- 
„fe\ n. Wir nennen eire folche Handlung in diefer 
„Rückficht einBegehren oder Wollen in weitererBedeu» 
„tung.“ Sollte auch wohl jede Handlung des Gewüths, 
deren Wirkung in den von den Vorftellungen unter- 
fchiedenen und denfelben entfprechenden (alfo doch 
wohl vorgeftellt en?) Gegenftänden liegt, ein Begeh­
ren feyn ? Giebt es nicht Handlungen des. Gemürhs, 
durch welche Gegenflände (zumal in der weiten Bedeu­
tung, in welcher Hr. S. diefes Wort nimmt) hervorge­
bracht werden, z. B. Handlungen der p oducliven Ein­
bildungskraft, ohne dafs ein Begehren ftatt finde? Sollte 
jedes Begehren- eine Handlung des Gemüthes heifsen

B kon­
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können? Und*was foll durch die in dem Gegenftande 
liegende Wirkung gemeynt feyn? „Gegenftand (heilst 
es §. IV. N. 2.) „bedeutet hier alles und jedes, was und 
„in fo ferne es von irgend einer beftimniten Vorftellung 
„und von demSubjecte unterfchieden, worauf aber doch 
„eine Handlung des Vorftellungsv erwöge ns bezogen 
„wird.“ Allein von was für einer Handlung ift hier die 
Rede ? Hierüber haben wir auch in der folgenden Defi­
nition des Begehrüngsvermögens vergebens Auffchlufs 
gefucht: (§. VI.) „Das Begehrungsvermögen läfst fich 
„auch alfo definiten: Ein Vermögen, welches Vorftel- 
,,langen realifirt, d. h. macht oder zu machen ftrebt, dafs 
„dasjenige wwklich werde, was in der Vorftellung ent- 
„halten ift. Da es aber Begehrungen giebt, die nicht 
„vom Bewufstfeyn eines vorgeftellten Gegenftandes ab- 
„hängen.: fo mufs man entweder diefe Erklärung nur 
'„auf eine Art von Begehrungen einfeb ranken, oder un- 
„ter dem Ausdruck Eorfl e l Hing jeden riet des Vor- 
„ftellungsvermögens überhaupt verliehen, gefetzt dafs 
„auch keine vvirkliche Vorstellung vorhanden wäre.“ 
Wenn auch der Gebrauch des Wortes bprfteliung für je­
den Act des Verfiellungsvermögens ohne wirkliche Vor­
ftellung dem vom Vf. angenommenen beftimmten Sinne 
diefes Wortes nicht widerfpräche, fo würde gleichwohl 
durch denfelben für den hier aufgeftellten Begriff des 
Begehrens nichts gewonnen feyn. Begehren hiefse dann 
Vorsehungen oder einen Act des VV. überhaupt rcalifi- 
ren, d. i. machen oder zu machen fireben, dafs dasjeni­
ge wirklich wrerde, was in einem Act des V. V. über­
haupt enthalten ift. Noch dunkler ift Rec. der Begriff 
des Vf. vorn Begehren durch die Behauptung geworden: 
„dafs Begierde ohne Vorftellung und Bewufstfeyn mög- 
„lich fey,“ wobey ihm VorftelWng mit Erke^ntnifs des 
Objects, Bewufstfeyn überhaupt mit klarem Bewafstjeyn, 
und die den körperlichen Begierden vorhergehenden Re­
gungen in der Organifation mit diefen Begierden felbft 
verwechfelt fcheinen. Rec. darf es hier nicht verfchwei- 
gen, dafs er bisher auch bey keinem anderen Philofo- 
phen einen durch Beftimmtheit befriedigenderen Begriff 
vom Begehren gefunden habe, dafs ihm die Urfache da­
von in den dabey vorausgefetzten Grundbegriffen zu lie­
gen fcheine, deren gänzliche Undeutlichkeit felbft durch 
ihre jedermann geläufige Klarheit begünfttget wird, und 
dafs er fich für die folgenden Gedanken, die er vorzüg­
lich der Prüfung des Hu. Prof. S. unterwirft, nicht ver­
bürgen könne. Unter Vorftellungs vermögen in weitefter 
Bed. denkt er fich, die im Subject beftimmte Möglich­
keit der Vorftellung überhaupt i unter ErkenntnifsvermÖ- 
gen in w. B, diefe Möglichkeit in Ruckficht der Bezie­
hung der Vorftellung auf das Object, und unter Begeh- 
■rungsveiwögen in w. B. diefe Möglichkeit in Rückficht 
der Beziehung der Vorftellung auf das Subject. DerEr- 
kenntnifstrieb wird durch Vorftellungen, die mit den 
’objectjven Bedingungen übereinftimmen, W’ahr find, der 
Bcgehrungstrieb durch Vorftellungen , die mir den Cub- 
jectiven Bedingungen übereinftimmen, angenehm find, 
befriedigt, und beide durch das Gegentheil befchränkt. 
Wann und in wie ferne das Dafeyn und die Befchaffen- 
heit einer Vorftellung nicht von der blofsen Selbftthatig- 
keit des Subjectes, fondern von einem gegebenen Stoffe. 

abhängt; in fo ferne mufs der Trieb in Rückficht auf 
eine fokhe Vorftellung durch Afficivtwcrden gereizt feyn, 
und die jübjcctive Uebereinftimmung oder der Wider- 
fpruch dlejer Vorftellung (die in Beziehung auf das Sub­
ject Empfindung Reifst) kann fich nur durch Luft und 
Unluft ankündigen, durch welche der befundere^Trieb 
nach Verlängerung und Vermehrung oder nach Aufhe­
bung der Empfindung, die der nächfte Gegenftand des 
Begehrens in engerer Bed. ift, geweckt wird. In fo fer­
ne ift der Begehrungstrieb in engerer Bedeutung Trieb 
nach Vergnügen, und eigennütziger Trieb. Wann und 
in wie ferne hingegen eine Vorftellung, ihrem Dafevn 
und ihrer Befchaffenheit nach, lediglich von der Selb?ft- 
thätigkeit des Subjucts 'abhängt, dann und in fo fern ift 
die Luft weder Beftimmungsgrund, noch Gegenftand 
des Triebes, erfolgt aber im Subjecte durch das Bewufst­
feyn feiner eigenen Handlung. Diefs ift der Fall beym 
reinen Wollen, wo das Subject fich felbft zur Befriedi­
gung oder Nichtbefriedigung einer Federung des Trie­
bes nach Vergnügen durch die blofse Vorfchrift beftimmt, 
die es lieh lediglich durch Vernunft und alfo nur um der 
Vorfchrift felbft willen giebt, während fich daftelbebeym 
empirifchen Wollen zwar auch durch eine Vorfchrift, die 
cs lieh aber um des Vergnügens willen giebt, felbft be­
ftimmt. Begehren in engerer Bed. wäre fo nach dieAcuf- 
ferung des Triebes, der durch Vergnügen oderMifsver- 
gnügen zur Verltärkung oder Aufhebung einer Empfin­
dung gereizt wird, Wollen hingegen die Handlung des 
Subjectes, durch welche fich daffelbe zur Befriedigung 
oder Nichtbefriedigung einer Federung des begehrenden 
Triebes felbft beftimmt. Wo kein Wollen ftatt findet, 
wird das Subject durch den blofsen Reiz der Luft oder 
Unluft zu der Handlung beftimmt, durch welche die Em­
pfindung verfiärkt oder aufgehoben wird. Vielleicht 
wäre auf diefem Wege auch der beftimmte Begriff von 
WiWn zu finden, den man bisher felbft in der kritifchen 
Philosophie mit Recht vermifst hat. Caufalitat der Ver­
nunft in Anfehtmg ihrer Handlungen, Vermögen nach 
Prinzipien oder nach der Vorftellung von Gffetzen zu han­
deln , oder etwas gemafs einer Idee heworzubrivgen, fin­
det auch bey folchen Operationen des Gemürhes ftatt, 
die von allen Willenshandlungen wefentlich verfchieden 
find. Die Vorfchrift der Vernunft ift nur in fo ferne 
praktifch, als Ile die Befriedigung oder Nichtbefriedigung 
des begehrenden Triebes betrifft. Das wollende Sub­
ject giebt fich entweder eine folche Vorfchrift als blofses 
Mittel zu jener Befriedigung, oder es befchliefst die Be­
friedigung oder Nichrbefriedigung als blolses Mittel, um 
die Vorfchrift auszuführen. In beiden Fällen handelt 
das Subject durch Vernunft, oder durch das Vermögen, 
Vorfchriften zu geben; aber auch in beiden ift der be­
gehrende Trieb in demfelben gefchaftig. Wille ift alfo 
das Vermögen (nicht der Vernunft, fondtru) des Sub­
jectes, fich felbft in Rmkficht auf die Federungen des 
begehrenden, oder eigennützigen, Triebes zu beftim- 
men; und der Begriff vom Willen wird eben fo fuhr ver­
fehlt, wenn er in der blolken Vernunft, als wenn er im 
blofsen eigennützigen Triebe aufgefucht wird. Rec. 
hat übrigens den von ihm hier vor: efrhla enen Begriff 
vom Begehren in engerer Bed. mit dem grössten i heile 

der 
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der Erörterungen einftimmig gefunden, durch welche 
Hr. S. das Begehrungsvermögen aus den Gefichtspnnk- 
ten von Receptivität und Spontaneität, Stoff und Form, 
Sinnlichkeit, Ferftand und Fernunft nicht weniger lehr­
reich als originell darftellt.

Der fünfte Theil: Uebe? das Ferhältniß der Seele und 
des Körpers zu einander überhaupt, entwickelt zuerft den 
Unterfchied zwifchen diefen beiden Beftandtheilen der 
menfchlichen Natur, foweit dcrfelbe erkennbar, und 
unter dem Namen des empirifchen Dualismus von dem 
hyperphyfifchm (tranfcendenten) der bisherigen Metaphy- 
fik genau zu unterfcheiden iR; und betrachtet hierauf: 
l) Den Leib als bloße Materie, die nach phyfifchen, che- 
mifchen, und mathematifeh beltimmbaren Gefetzen der 
materiellen Naturen wirkt; 2) als Malchine nach Gele­
tzen des Mechanismus, der .aber nicht als fein eigenes 
beftimmendes Princip angefehcn werden kann, und ei­
ne von ihm felbft verfchiedene bildende Kraft voraus­
fetzt; 3) als organifches liefen — eine kurze, aberreich­
haltige, Theorie der organifchen Kraft, in wie fern lie 
fich durch ihre aus mechanifchen Gefetzen unbegreifli­
chen Erfcheinungen äufsert; —- 4) als thierifche Natur 
überhaupt. — Sowie die Wirksamkeit der Materie nach 
Gefetzen der Organifation das organifche Leben ausmacht, 
welches mit der Unterwerfung der chemifchen, phyfi- 
fcheu und mathematifchen Gefetze unter die organifchen 
beginnt und endigt; fo befteht das ammalfch« Leben 
in der den Gefetzen des Vorftellens, Fühlens, Begeh­
ren? unterworfenen Wirkfamkcit der Organisation; — 
5) als thierifche Natur des Menfchen, die lieh als lolehe 
durch eine gröfscrc Ereyheit, Ausbreitung, Perfeciibili- 
tät, fo wie durch eine geringere Abhängigkeit des gei- 
ftigen Lebens von dem vegetabilifchen und thierifchen, 
aber durch kein erweislich zwiefaches Ser le norgan, aus- 
zeichnet. Aus der vortreflichen, durch die neueften 
Beobachtungen der Physiologen bereicherten, Abhand- . 
Inne- über die Lebenskraft heben wir die ClajJ'jlccdion der 
phyfilchen Triebe oder der verfchiedenen Wirkungsarten 
der Lebenskraft, als du Beyfpiel der philofophifchen 
Behandlung und Darftellung aus, welche die phyfiolo- 
gifchen Materialien in diefem V. Th. unter den Händen 
des Vf- erhalten haben. ,,A. Triebe, deren Naturzweck 
„Erhaltung der Organifation ift, und zwar 1) Erhaltung 
„und iFachstkum d*s Individuums, a. Trieb, Stoff auf- 
„zunebmen. (Trieb der organifchen Empfänglichkeit,) 

'„«.Trieb nach blpfsem Stoff, (der nur die Mafle 
„verniehrt, nach blofser Nahrung) nach gröberm Stoff 

__ Trieb zu elfen und zu trinken. Nach feinerm Stoff 
„—Trieb, die Luft, Lichtmaterie, elektrifche Materie, 
„Feuerthwile, vegetabilifche und animalifche Lebensflüf- 
„figkeit einzuziehen, einzufaugen u. f. w.; ß. nach rei- 
„zendem Stoff, d. i- nach einem folchen, der nicht nur 
„die Maffe, fondern auch die Thätigkeit derfelben ver- 
,mehrt, b. Trieb den Stoff zu bilden a. blofsen ro- 
,hen Stoff — Trieb zu verdauen, zu affimiliren; ß. 

„fchon gebildeten Stoff weiter zu bilden; Säfte zu läu- 
,tern, Blut in Fafern, aus Fafern Muskeln und Ge- 

„fäfse zu bilden. 2) Erhaltung der Gattung, oder Hervor- 

„bringungeines neuen , fleh nach denfelben Gefetzen bil- 
„dendenWefens; nach Trennung des gebildeten von dem. 
„urfprüngliehen Organ zur Fortdauer als ein eigenes fich 
„felbft erhaltendes und ausbildendes Wefen. B. Trie- 
„be, deren Naturzweck in der Beftimmung des Organs 
„aufser ihm liegt, und die auf die Bewegung und An- 
,,Wendung der gebildeten Organe für die Zwecke der 
„Seele abzielen. 1) Trieb zu denjenigen Bewegungen, 
„(z. B. derNerven oder einer in oder an ihnen wirkfa- 
„men Materie,) woran die Empfindung uni die übrige 
„innere Thätigkeit des Geifte« gebunden ift. Phyfifcher 
,,Empfindungstrieb. 2) Trieb zu denjenigen Bewc- 
„gungen, woran die vollftrecksnde Gewalt des Be- 
„gehrungs - Vermögens gebunden ift, zur Bewegung 
„der M uskeln, — wozu die pbyfifche Anlage den Na- 
„men der Reizbarbeit in eigentlicher oder engerer Be- 
„deutung führt, und in der Kraft fich unter gegebenen 
„äufsern Bedingungen wechfelsweife zufammenzuziehen 
„und auszudehnen befteht.“ — Was in der Betrachtung 
über die allgemeinen Ferhältniffe zwifchen Seele und Kör­
per, von der Gemeinfchaft zwifchen beiden, und dasje­
nige, was fich von derfelben willen und nicht wilfen 
läfst, fo wie von dem Sitz der Seelein jeder Bedeurung 
des Ausdrucks gefagt ift, hat Rec. erfchöpfemi und be­
friedigend gefunden. Seinen wärmften Beyfall glaubt 
er dem Vf. für die Abhandlung von den gegenfh igen 
Ferhältniffen zwifchen den drey Hauptvermögen des Go- 
miiths und den phyfifchen Lebenskräften bezeugen za mb- 
fen, die durch die leichte Ueberficht einer grofsenMan- 
nichfahigkeit pfychologifcher Beobachtungen, die Fein­
heit der eingeltreuten Bemerkungen, und die Neuheit, 
die in derfelben auch der bekanntefte Stoff, durch die 
ZuLmmenfaffung unter allgemeine Gefichtspunkte, Ab­
leitung beftimmter Naturgefetze, Angabe verkannter 
Unterfchiede, mit einem Worte durch die in diefem Gra­
de bisher unerhörte philofophifche Bearbeitung erhalten 
hat, jeden Freund der empirifchen Ffychologie erfreuen, 
und den mit ihrem bisherigen Zustande vertrauteften Ken­
ner vielleicht am meiften überrafchen wird.

Der zweyte Band, der fchon bey der Erfcheinung 
des erften grofsentheils ausgearbeitet war, wird fich mit 
den befonderen Kräfte der menfchlichen S<?ele befchäfti- 
gen, die Grundlinien zu einer fpeciellen Seelenlehre oder 
zu einer Charakteristik derverfchiednenNatur-,Sinnes­
und Denkarten der Menfchen entwerfen, und einige 
praktifche Probleme auflöfen.

Tübingen, b. Cotta: Petri Pomponatü Mantaani Tra- 
tatus de immovtalitate animi, collntis tribus editio- 
nibus denuo edidit, et quae de philofophis poft z 
fcholafticorum aevum in Italia Claris, de vita aucto­
ris librique argumento notatu digna funt, adjecit 
M. Chrift. Gadofr. Bardili, Phil. Prof. P. 0. 17^1. 
125 S. 8-

Pomponazens feltan gewordenes Buch über die See- 
lenunfterblichkeit verdiente wegen der Subtilität in der 
Ausführung und der Dreiftigkeit in der Bdiaupmng ei­
ner Unerweislichkeit diefer Lehre aus Vernunft? runden,

C 2 aller 
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allerdings eine neue Bekanntmachung. Der Vf. hat hie- 
hey, laut Auslage des Werks, alles gethan, was man. 
von einem Herausgeber zu fodern berechtigt ift; denn 
auch die uns fremd gewordenen Ausdrücke aus der Scho 
laftik hat er in der Analyie des Inhalts erklärt. Die. 
Vorgefetzten Abhandlungen über die erden pnüofophen 
Italiens nach den Scholastikern und Pomponazens Le­
ben enthalten lehr gute Bemerkungen. Von diefenPhi- 
lofophen wird richtig geiirthfflt; iie haben zuerit die 
Kühnheit gehabt, manche neue Gedanken zu verbreiten, 
und lang verjährte Meynungen aufs neue in Unterfu- 
chung zu nehmen, ohne jedoch eigentliche Syfteme zu 
entwerfen; iie haben den Grundsatz mehr in Umlauf 
gebracht, dafs bey aller wahren Philofophie vom Zwei­
feln der Anfang muffe gemacht werden; iie haben aber 
auch dafür das Unglück gehabt, von blinden Anhängern 
des Uten für Gottesleugner erklärt zu werden. Wenn 
der Vf. die Unterlaffung von Aufrichtung neuer Lehr­
gebäude blofs der zu grofsen Lebhaftigkeit der Nation 
zufchreibt, fo fcheint «r nicht zu erwägen, dafs die Grie­
chen vormals gleiche Lebhaftigkeit befaßen, und dafs 
unter den Scholaftikern mehrere Italiener, wie Thomas 
von Aquino, Aufelm von Canterbury u. f. £, anhalten­
den Fleifs in hinlänglichem Maafse bewiefen haben. 
Vielmehr fcheint dariun der Grund zu liegen, dafs die 
Begriffe hiezu noch nicht hinlänglich vorbereitet wa­
ren, und dafs die erften Apoffäten von der Scholaftik 
diefe nicht tief genug durchdacht harren, um aus ihren 
Materialien ein neues Gebäude aufführen zu können. 
Darum gingen die kühnsten Denker in Italien anfangs 
wieder zu den Alten über, und bemühten lieh, die ver- 
reffenen Syfteme Griechenlands wieder in Umlauf zu 
bringen. Bey dem Leben Pomponazens legt der Vf. 
eine Differtation von Olearius zum Grunde, und folgt 
im Urtheile über feine Rechtgläubigkeit denen, die auf 
die mildere Seite lieh geneigt haben. Jetzt füllte man 
unfers Bedünkens bey einem Phjlofophen darnach nnht 
fragen: ob er rechtgläubig ift oder nicht; denn di<*Phi 
lofophie hat das wefentliche Recht, alles in Unterfuchung 
zu nehmen; fondern danach vielmehr: ob und wiefern 
in feinen Behauptungen Bündigkeit und Anlafs zu Er­
weiterung des Gebiets der Vernunft enthalten ift. Wenn 
Pomnonaz fagte, nur der Glaube könne über dieSeelen- 
unfterblichkeit Entfcheidung geben: fo war das wohl 
nurMaske, mithin er felbft der Meynung zugethan, 
die Sache muffe von der Vernunft unbeftimmt gelaffen 
Werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Regensburg, b. Montag: Gefawimelte Grün dfätze und 
Gedanken zur weitern Betrachtung und Anwendung. 
1791. 138 S. 8< (8 gr-)

Der Sammler dreht und wendet lieh in der Vorrede, 

um feiner eben fo bequemen, als entbehrlichen Arbeit 
den Schein von Nutzen und Wichtigkeit zu geben. Dar- 
inuhater ireylieh Recht, dafs nicht alle Perfonen fich alle 
neu herauskommenden Bucher anfchaffea können; ge­
fetzt aber auch, dies wäre ein Uebel, was es nicht ift, 
wie wenig liefse lieh ihm auf dem von dein Unge­
nannten betretenen Wege abhelfen! Einige wenigegu- 
te Schriften, auf eine zweckmäßige Weife gelefen, Itif- 
ten m*hr Nutzen, als einzelne, abgeriffene Stellen aus 
mebnrn hunderten. Wer taufend der auserlcfenften 
Gedanken, Bemerkungen, Sentenzen etc. ohne Ordnung 
und Verbindung feinem Gedäuhrniffe einprägt, zieht oh­
ne Vergleich weniger Vortheil davon, als wer der Ideen- 
gang eines fcharien Denkers über Einen wiebigen Ge- 
genftand mit der erfoderlicben Aufmerkfamkri verfolgt. 
Nur duin konnten folche Sammlungen einen Werth er­
halten, wenn ein Mann von nicht gemeiner Einbildungs­
kraft, ausgebreiteren Kenntniffen und Bcleleniitit, und 
bewährtem Gefchmack aus mittelmäfsigsi-i und cfdechten 
Büchern einzelne neue und brauchbare Bemerkungen 
und Notizen aushöbe, und fo vor der Vergeff mheir, die 
iie über Kurz oder lang treffen mufs, und vor gn zli- 
chem Untergang rettete. Solch eine Sammlung ater 
kennt Rec. wenigftens bis jetzt noch nicht. Die Mate­
rien, die unfer Ungenannte gefummelt hat, fied Gefcbich- 
te, Weitweisheit, Politik und Sternkunde. Rec. lieftei- 
nen guten Theil neuer Schriften ; allein es hat ihm nicht 
gelingen wollen, ausfindig zu machen, aus welchen 
Quellen hier gefchöpft worden. Waren es wirklich 
vortrefliche Bücher, fo mufs der Sammler nicht auf neue 
und glänzende, fondern auf gemeine und alltägliche, Ge­
danken Jagd gemacht haben. So findet man, um nur 
ein paar Belege zu geben, die fi< h leicht zu hunderten 
anhäufen liefsen, in diefer angeblichen Austvahl folgen-- 
de uralte, höchft triviale, oder handgreiflich falfcbe Sä­
tze: „Befferuug und Reue ift die befte Bufse.“—• ,,Kein 
„Gedicht ift intereffant, wenn es nicht aus dem Herzen 
„fließt.“ — „Ueber die Polizey fnricht der Grofse an 
„der Tafel, der Vornehme in Gefellfchaft, und der Ge- 
„ringe im Bierhaus.“ — „Die Glückfeligkeit befteht 
„in der Einbildung; wer fich alfo glücklich glaubt, der 
„ift glücklich.“ - „Es giebt Gemüfhslagen, in welchen 
„außer der Mufik, der Seele durchaus nichts bleibt.“ — 
„Gute Herren machen gute Diener.“ Auch Verfe:

Schimpfreden, ja, 
Da lafs dem Maul mir freyen Lauf. 
Das find gar leichte Wunden, 
Die bringen mich nicht auf.

„Es ift ein Elend, dafs der Menfch nicht recht Weifs, 
„Vzas er will.“ Und doppeltes Elend, fetzt Rec. hinzu, 
dafs er juft dann am erften auf den Einfall geräth, ei» 
Buch zu machen.
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ALLGEMEINE LITER AT UR- ZEITUNG
ßlittw ockr, den 4. April 1 792.

GOTTES GELEHRTHEIT.

L^7ag, b. Barth: Ern. Frid. Car. Rofemwultevi, Phi’. 
D. L. L. AI. Sckolia in Fetus Teftammfriwi, Tom. 
tertius, ^efetiae vaticinia complectens, fect. prior. 
17^1. 413 S. gr. 8.

Auch in (liefern Theile der Scholien, die fich über die 
erften Kapitel des Jeläias er/trecken, ift dieles 

brauchbare Werk der Vollkommenheit noch näher ge­
kommen , als in den vorhergehenden. Denn Hr. R. 
hat auch hier aus den vielen vorhandenen altern und 
neuern Commcatatoren, deren Vorzüge S. VII ff. unpar- 
they iich angegeben werden, das brauchbarlle ausgeho- 
bea, und deutlich und verftändlich vorgetragen, ihre 
Gründe zuweilen mit neuen Gründen unterftützt, und 
lieh bey Beurteilung und Ergänzung derieiben, als ei­
nen "Uten Ausleger und belchsidenen Kritiker, bewie- 
fen. Und da es, wie er ausdrücklich in der Vorrede er­
wähnt, feine Abficht war, nicht nur jungen Studiren- 
den, fomlern auch denjenigen Gelehrten, denen es ent­
weder an Büchern, oder an Zeit, fie zu benutzen, fehlt, 
zu Hülfe zu kommen: fo fachte er in diefem Theile mit 
Recht, alles anzubringen, was nur für diefe beiden Klaf­
fen von Lefern ein Bedürfnifs zu feyn fchien. Er hat 
fo^ar der Erklärung eines jeden Abfchnittes eine latei­
nische Ueberfetzung angehängt, um die Ueberlicht der 
Erklärung eines jeden einzelnen Gedichts dadurch zu 
erleichtern. Und fie ift auch diefer Abficht ganz gemäfs 
eingerichtet. Allein wenn man berechtigt ift, von je­
dem Lefer, der lateinifch verlieht, zu verlangen, dafs 
er nach Durchlefung der hier vorgetragenen Erklärun­
gen mit Zuziehung der Dathifchen Verfion, die Hr. R. 
auch benutzt zu haben gefleht, felbft eine diefem Zwecke 
gemäfse Ueberfetzung zu machen im Stande feyn werde: 
Jo hat der Vf. wie es dem Rec. vorkommt, durch diefe Zu­
gabe wohl mehffür die Bequemlichkeit, als für den wah­
ren Matzen feiner Lefer geforgt, wenner nicht dadurch 
eine noch höhereAbficht zu erreichen gefacht hat. Er wür­
de fich allerdings um den Efaias ein neues Verdienst er- 
dienft erworben haben, wenn feine Uebrefetzung das 
enthielte, was man an der Dathifchen vermifst, nem- 
lieh die wahre Dühtenprache. Doch diefe in einer Ue- 
berfetzung eines hebräifchen Propheten, deff^n Redens- 
art’H und Bildet von denen, die wir in lateinifchen 
Dichtern finden, oft ganz verfchieden find, allemal zu 
erreichen, möchte auch wohl dem gröfsten Humaniften 
unmöglich feyn. Dies ift auch nicht das Ziel, nachdem 
Hr. R ftrebt. Er nahm fich blofs vor, nicht nur ^en 
S'nn, fondern auch d*e Worte des Originals, fo weites 
dQß Genie der lateinifchen Sprache erlaubte, no^gö^
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nauer aaszudrücken, als Dathe, um uns den Ausdruck 
des Propheten treuer darzuftellen. Und diefes Ziel zu 
erreichen, iit ihm meiftentheils geglückt; z. B. Cap. 2, 
3. iit diefe Ueberfetzung: Sectdis fitturis m-ms ternpli ije~ 
hovae ceterorum moutium vertices lange [uperabit et fupret 
omnes colles-eminebit, genauer und irarker, ab die Da- 
thifche ; ad eum omnes gentes coaftiient aber möchte wohl 
im Lateinifchen etwas zu abgeriffen klingen, und liefse 
fich mit dem Vorhergehenden belfer verbinden. Pluvi- 
mae nationes accedent, Ins verbis mittuo Je ezcitautes ift la- 
teinifcher, als der Dathifche Ausdruck. Egel profi- 
cisc am uv ad-montem ^ehavae etc. ift zwar gut latei­
nifch, Dathe aber hat ohne Zweifel adfeendamus deswe­
gen beybehalten, weil diefer mahlerifche Ausdruck in 
diefem Zufammenhang um deito belfer pafst, da in 
diefem Bilde der Tempelberg als der höchfte Berg vor- 
geftellt wird. Iit is edoceat nos de Eis ßtis ift zwar ge- 
nauer, oder vielmehr wörtlicher, als das Dathifche: ut- 
nos jitam. volwitatem doceat, aber zu hebräifchartig; dies 
gilt auch von dem folgenden Satze: et nos incedamus iw 
föK-iitis ejus. Doch wer fieht nicht aus dielen Beyfpie- 
len, dafs es unmöglich fey, die Hebraismen zu vermei­
den, ohne die Tropen des Originals aufzuopfern? Da­
her fürchtet Rec., dafs die an fich rühmliche Bemühung 
der neuern, die letztem treulich beyzubehalten, jungen 
Theologen eine Veranlaffung geben könnte, zu der äu- 
fserft bequemen Methode, unfre Vorfahren wörtlich und 
unlatetnifch, folglich unverftändlich, zu überfetzen, zu­
rückzukehren, und ihre barbarifchen Ueberfetzungen 
mit eben dem Stolze für kraftvoll auszugeben, mit wel­
chem man fie ehedem für orthodox hielt- Die jedem 
Gedicht oder Carmini, denn fo nennt Hr, R. die einzel­
nen Abfchnitte, auch wenn fie, wie Kap. 7., gröfsten- 
theils profaifch find, vorausgefchickten Argumenra wird 
wohl niemand überflüffig nennen, da fie die Ueberficht 
der ganzen darauf folgenden Weiffagung fofehr erleich­
tern. Auch dafür mufs man dem Vf. Dank wiffen, 
dafs er mit fo treffenden Gründen den Anfang und das 
Ende jedes Abfchnittes beftimmt, und dadurch die vie­
len Koppifchen Zerftückelungen für überflüffig erklärt. 
K. 3 und 4. hält er z. B. für einen einzigen Abfchnitt, 
und beweift durch Zufammenbaltung des 5. V. mit dem 
gten des 2ten Kap., dafs der Prophet durch Anwendung 
der wechfelsweifen Ermunterung fremder Nationen auf 
fein Volk feine prophetifche Rede V. 5 ff. offenbar mit 
der Schilderung des einmal zu erwartenden güldnen Al­
ters Kap. 2, 2 — 4. verbinde, welche Schilderung er 
eben fo, wie die Parallelftelle bey Micha Kapitel 4, 
1 3. für eine alte Weiffagung hält, welche beide Pro­
pheten wiederholen, keiner aber von dem andern ent­
lehnt hat; eine Meynung, die man defto wahrfcheinli-
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eher finden wird, wenn man fich erinnert, dafs die al­
ten Weiffagungen, welche von ihren Verfaffern anfangs 
gefangen wurden, fich auch durch Hülfe der Melodie 
den Zuhörern fo tief einprägen konnten, dafs fie diefel- 
ben auch vor der Aufzeichnung merkten, und auf die 
Nachkommenfchaft brachten, Dafs Zachar. g, 20—23« 
aus eben diefer Quelle gefloffen fey, findet Rec. nicht 
wahrfcheinlich, da in derfelben ganz andre VA orte Vor­
kommen. Auch in Beftimmung der Zeit , in welcher 
jede Weifiagung bekannt gemacht worden ift, verfährt 
Hr. R. fehr gründlich. Doch findet Rec. im 11, 12, 13 
und 16. V- des 11. Kap. keinen hinlänglichen Grund, 
das ute und i2te Kap. für ein im Exil bekannt gemach­
tes Orakel zu halten, weil Jefaias eben fo wohl die Zer- 
ftreuung feiner Landsleute in Affyrien und Aegypten, 
als die Rückkehr aus dielen Ländern im prophetifchen 
Gei ft vorherfehn konnte. Auch bey Angebung des Zeit­
punkts, in welchen die Erfüllung der Weiffagungen 
fallt, beweift fich der Vf. als einen unbefangenen Aus­
leger. Findet er in oder bald nach dem Zeitalter des 
Propheten einen Gegenftand, auf den die Weiffagungen 
paffen, fo glaubt er, dafs dies auch der Gegenftand der­
felben fey. Stöfst er aber auf Orakel, in welchen Prädica­
te vorkommen, die auf niemanden, als auf den Mefiias, 
auf kein Zeitalter, als auf das Meflianifche paffen : fo 
hält er fie mit Recht für Meffianifche Weiffagungen. 
Blofs im 7ten Kap. findet Hr. R. keine; und überfetzt 
deswegen: en! virgo haec gravida facta , filium pariet 
etc. Lacte fpijfo et melle vefeetur, quando noverit fper- 
nere malum et eligere bonum. Priusquam emm noverit 
fpernere medum, eligere bönura, regio duarum ifiorum re- 
gum, propter quos aegre tibi eß, erit deßrta. Er nimmt 
alfo an, dafs heifse: diefe Jungfrau, auf die
er mit dem Finger zeigte, wird bald vermählt, und Mut­
ter eines Sohnes werden, der zum Andenken an die 
göttliche Rettung den Namen Immanuel erhalten foll. 
Der Sinn ift alfo: nach neun Monaten wird das jüdifche 
Land von feinen Feinden befreyt feyn. Allein pafst 
wohl diefe Erklärung, nach welcher diefe Worte eine 
blofse Verheifsung der Rettung nebft einer poetifchen 
Zeitbeftimmung enthält, in den Zufammenhang? Im ii. 
V. Iprach der Prophet: Fodre dir ein Zeichen vom Je­
hova, deinem Gott, fodre aus dem Abgrund eins, oder aus 
des Himmels Hoh. Lehrt diefer Zulatz nicht, dafs dem 
Ahas erlaubt wird, ein wirkliches Wunder zum Bewei- 
fe, dafs feine Familie nicht von den Feinden werde 
ausgerottet werden, er alfo und fein Hof nicht vor den- 
felben fo zittern dürften, wie fie nach dem aten V. tha- 
ten, von dem Propheten zu verlangen. Allein er ver­
warf diefes Anerbieten, und darauf fagt der Prophet zu 
der königlichen Familie: V. 13 und 14* kort dann, 
ihr vom Haufe Davids etc., ^ehovah wird euch ßtbft ein 
Zeichen geben. Zeigt HIN im Uten V- ein wirkliches 
Wunder an: fo kann dies Wort wohl hier auch nichts 
anders bedeuten, und wer wird hier eine blofse Ver­
heifsung erwarten, dergleichen fchon zu Anfänge vor­
kam, die aber bey dem Könige keine Ueberzeugung 
bewirkte? Mufste nicht jeder Zuhörer des Propheten 
glauben, dafs die Worte: Sieh jene Jungfrau dort wird 
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ßkwanger, einen Sohn gebiert fie, Sein Name helfet Im­
manuel: ein Wunder anzeigen, woraus Alias fchliefeen 
konnte, dafs die königliche Familie noch lange fortdau­
ern werde? Sie konnten aliö, wenn fie mit den vor­
hergegangenen Weiffagungen bekannt waren, unter 
dem Sohne diefer Jungfrau keinen andern verftehn, als 
den lätigft verheifsenen Retter, der aus der Familie Da­
vids abftammen folke. Zwar konnte Ahas aus den Wor­
ten : oiiich und Honig wird er offen, bis er das Boß zu 
verßhmähen, das Gute zu wählen verficht, den traurigen 
Schlafs machen, dafs die königliche Familie zu derZeit 
nicht mehr den Thron befitzen, fondern fo arm feyn 
werde, wie ein nornadifches Volk, dellen Reichthum 
V. 22. auf eben die Art gefchiidert wird , woraus fich 
folgern liefe, dafe er vielleicht itzt fchon in Gefahr fey, 
das Königreich zu verlieren. Allein darum fetzt er 
auch eine Verheifsung hinzu, deren Erfüllung ganz nah 
war, wie die von ihm felbft angegebene Zeitbeftim­
mung lehrt: Eh aber diefer Knabe noch, (nemlich fein 
Sohn , den er nach V- 3. auf göttlichen Befehl mit fich 
nehmen mufste,) dis Böß zu verfchmähn, das Gute zu 
wählen verjieht, foll öde werden das Land, vor dejßn bei­
den Königen du bebfi. Diefe Erklärung verlangt der Zu- 
fammenhang, und nach derfelben behält auch H V. 15- 
die gewöhnlichere Bedeutung. Möchte es doch Ha. R. 
gefallen, in dem Excurfu über diefe Weifiagung diefe 
Gründe zu prüfen? Vielleicht wäre es zu mehrerer Ver­
breitung diefes Werkes, das wir gern allen jungenStu- 
direnderi in die Hände geben möchten, auch gut, wenn 
diefe Scholien nicht zu einem wreitläuftigen Commentar 
anwüchfen; und deswegen wünfehte Rec., dafs Hr. R. 
nicht fo viele Stellen alter Schriftfteller anführte, und 
in extenfo einrückte, wie z. B. S. 14. gefcheben ift, um 
zu beweifen, dafs man zu Heilung der Wunden Oel ge­
braucht habe. Auch der lateinifche Ausdruck in den 
Scholien ift deutlich und rein, bis auf wenige Stellen, 
in welchen fich der Vf. einige ungewöhnliche Conftru- 
ctionen erlaubt hat; z. B. S. 35-: nec illudfoliim — fufi 
ficere potefl, lectionem receptam mutare S. 60.: ab iis poe- 
ras minutas fumit. S. 139.: dieitur Ffaiam —coepifß. 
S. 250.: fi ßbitum incendiuin virorem omnem depafcerc- 
tur. S. 414.: quod fortaß aliis certius quidquam—pro- 
ferre anfam praebent. Doch dies find Kleinigkeiten, 
die Rec. blofs deswegen erwähnt, weil erwünfeht, dafs 
ein Werk, das in der Hauptfache fich mit jedem Theile 
der Vollkommenheit immer mehr nähert, auch von fol- 
chen kleinen Flecken befreyt werden möchte.

Königsrberg, b. Hartung : Elementa theologiae pra- 
cticae, in ufum auditorum tabulis comprehenfa, a 
^0. Ernefto Schulz, theol. Doct. et Prof, ordinär, 
in acadRegiom. 1791. 1.5g S. 8- (9 gr.)

Diefe Tabellen der chriftlichen Moral find fo kurz, 
fo im eigentlichften Sinne biofees Verzeichnifs der ab­
zuhandelnden Materien, dafs man kaum wagen darf, 
über einzelne Behauptungen des Vf zu urtheilen, weil 
man in Gefahr ift, bey der grofsen Kürze :hn nicht ge­
nug zu verftehen. Hie und da drückt er fich fpeylieh 
fo aus, dafs man ihm wohl nicht Unrecht thut, Wenn

man 



2i No. 8g. APRIL 1792. 22

man an der Richtigkeit feiner Behauptungen zweifelt. 
So wird man z. B. die Moral der Kirchenväter durch 
das, was S. 10. von ihr gefagt wird, nicht treffend ge­
nug charakterifirt finden. Man wird ficli wundern, dafs 
von den Scholaftikein eben dafelbft behauptet wird: 
aciMninis laudem ut fyftematis conditores merentur; denn 
Schöpfer des chrifilichen Moralfyftems find fie auf kei­
ne Weife. Man wird S- 15. die Deiiniion guter Hand- 
langen, nach welcher fie diejenigen feyn füllen, ’quae 
hominem interne, interdunn qitoque extern?, felicem reddunt, 
unmöglich billigen können. Denn fie ift weder deut­
lich, weil das innerlich glücklich machen, einer neuen 
Erklärung bedarf; noch den Gefetzen der Logik gemäfs, 
nach welchen zufällige Umftände, dergleichen in dem 
Beyfatz, interdwn quoque externe, enthalten find, in kei­
ne Definition gehören; noch endlich Wahr und richtig, 
dehn durch die Folgen wird eine Handlung weder gut, 
noch böfe; die Moralität einer That hängt von ganz an­
dern Gründen ab, und wenn der Vf. im Folgenden zu 
laugnen fcheint, dafs es einen abfoluten und innern 
Werth guter Handlungen gebe ; fo ift diefes nur ein 
Zeichen, dafs er über die höchften Gründe der Sittlich­
keit noch nicht genug nachgedacht hat. Ohnehin wird 
er mit feiner Erklärung einer guten Handlung fchwer- 
lich vereinigen können, was er S. 34. von der Form 
der Pflicht fagt; und nach dem S. 41. von ihm felbft 
angenommenen Hauptgefetz der chriitlichen Sittenlehre : 
Sorge f ür das gemeine Bef e vm Gottes und Chrijti wüten, 
wird ja eine Handlung nicht dadurch gut, weil fie nütz­
lich iit, fondern weil fie aus Gehorfam gegen Gott und 
Chriftum vollbracht wird. Doch wie gefagt, bey der 
Kürze, mit welcher der Vf. feine Meynung nicht fowohl 
erklärt, als andeutet, darf man fich auf eine genauere 
Prüfung derfelben nicht einlaflen. Aber fo viel ift aus 
dielen Grundzügen der Moral doch immer klar, dafs, 
des vielen Guten ungeachtet, welches fie enthalten, und 
zu deffen weiterer Erklärung fie beym mündlichen Vor­
trage Veranlaffung geben, die ganze Anlage dennoch 
fehr mangelhaft ift, und noch lange nicht alles befafst, 
Was in diefe Wiffenfchaft gehört. Denn zu gefchwei- 
gen, dafs das, was über die Principien der Moral ange­
merkt wird, gar nicht ausreichend ift: fohat der Vf. die 
Lehre von den Pflichten gegen Gott verhältnifsmäfsig 
viel zu ausführlich behandelt, und dagegen den Inbe­
griff aller übrigen Obliegenheiten fehr kurz abgefertigt; 
über die logenannten hypothetischen, auf befondre Ver- 
hältniffe fich beziehenden Pflichten, hat er fo viel als 
gar nichts angemerkt; das, was er Afcetik nennt, ift 
nichts weiter als eine kurze Theorie vom Gebet; die 
Lehre von der moralifchen Beflerung endlich, von den 
Anfängen, Fortfehritten, Hinderniffen und mannichfal- 
tigen Veränderungen, mit welchen fie in concreto ver­
knüpft zu feyn pflegt, hat er ganz weggelaflen, da 
doch alles übrige durch eine brauchbare Erläuterung 
diefer wichtigen Sache erft wirklich anwendbar wird. 
Uebrigens fehen wir nicht ein, warum der Vf. feine Ta­
bellen Lateinifch entworfen hat. Enthielten fie die theo- 
vetijehe Theologie, die nun einmal ihre beftimmte latei- 
nifche Terminologie har. und über die fich künftige 
Lehrer der Religion auch in diefer Sprache müßen aus­

drücken können: fo hätten wir nichts dagegen. Bey 
der Sittenlehre fallen diefe Urfachen weg; es ift fo gar 
nützlich, junge Theologen gleich in deutfeher Sprache 
mit dem bekannt zu machen, was fie künftig als die 
Hauptfache ihres Unterrichtes anzufehen, und auf eine 
allgemein fafsliche Art vorzutragen haben. Doch der 
lateinifche Ausdruck des Vf. nähert fich der deutfehen 
Sprache ohnehin fo fehr, dafs wir uns diefe Anmerkung 
hätten erfparen können.

Salzburg, in der Mayerfchen Buchh.: Der Priefer- 
freund, von Benedict Poiger, reg. lät. Chorherrn 
zu St. Zeno, und Klofterpfarrer dafelbft. 1791. 
467 S. g.

Man fcheint jetzt mehr, als jemals, den wichtigen 
unmittelbaren Einflufs des Volkslehrers auf die Sitten 
und Geiinnungen ues Volks, und daher die Noth Wen­
digkeit, dafs der Grad der Moralität und nützlichen 
Kenntnifle bey dem geifilichen Staude erhöht werde, 
anzuerkennen. Auf der andern Seite ift es bey einem 
großen Theile des gemeinen Haufens fchon fo weit ge­
kommen, dafs derfelbe dem Geifilichen nicht mehr des 
Standes wegen, fondern nur in dem Maise feine Ach­
tung erweifet, als diefer durch perfönliche Verdienfte 
fich zu derfelben berechtiget. Eigne Vorzüge, gemein­
nütziges Beftreben der Volkslehrer find die ficherften 
Stützen ihres Anlehens. In beiden Gründen, die indem 
katholilchen und proteftantifchen Deutfchlande zufam- 
men zu treffen fcheinen, liegt die Veranlaß'ung zu fo 
vielen Paftoralfchriiten, wodurch Towobl über die Pflich­
ten der VolKslehrer, als über die Methode, fie zu erfül­
len, Licht verbreitet wird. Hr. Poiger legt unter der 
Autlchrirt, der Priejterfreund, auch ein Magazin für Pre­
diger und Seeiiorger an, und zwar nach einem fehr aus­
gedehnten Plaue; er hat fichs zum Gefetze gemacht, al­
les, was nur die Kenntnifle des Seelforgers erweitern 
kann, Auffätze aus der Kirchengefchichte, Dogmatik, 
Moral und Seeleidehre, Recenfionen guter Bücher, in 
feinen Priefterfreund aufzunehmen, und, wo er immer 
in Büchern zweckmäfsige Stücke findet, fie abzufchrei- 
ben und hier mitzutheflen. Dadurch ift nun freylich 
dafür geforgt, dafs es nie an Materialien fehlen kann; 
aber theils ift der Zweck zu zufammengefetzt, tbeils ift 
es abfchreckend für den gröfsten Theil der Seelforger, 
wenn man zu viele Kenntnifle von ihm fodert, Avie Hr. 
Poiger S. 12. Kenntnifle der Diätetik, und S. 15- tiefge­
gründete und erweiterte Kenntnifle im ökonomifchen 
Fache. Rec. hält es für zweckmässig, alle in diefem 
erften Bande enthaltnen Auflatze einzeln anzuzeigen, 
und zu prüfen. 1) Epi. fiel an die Seelforger und Priefer- 
Ihr Beruf ift befchwerlich und wichtig, er fodert viele 
Kenntnifle. Der geiftliche Stand verdient die Verach- 
tungnicht, mit der man ihm begegnet, noch den Vor­
wurf, dafs er die Unwiflenheit und den Aberglauben 
des Volks unterhalte. Man lieht, dafs er allenthalben 
an die Reformation Hand-anlege; aber diefe kann nur 
allmälig zu Stande kommen. Diefs find die Hanptideen 
diefes Auffatzes. Auffallend ift es, wenn der Vf. S. 32- 
über, die Prefsfreyheit und die ungezäumte Püblicität,
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die fich auch an die Geiftlichkeit waget, fo fehr zür^t, 
und doch gefleht, dafs brave Seelforger dabey nichts 
verlieren, und die Gottesgelahrten daraus vieles erlernt 
hatten. Noch auffallender und widerlinnig ift, was S. 
43. über Luthers Reformation gefagt wird, um zu be 
weifen,idafs eine rafche Reformation nichts tauge.“ Die 
Protestanten haben nichts gewonnen; lie haben nun 
ftatt eines Pabftes hundert Päbfte, liatt der Bfichofe Su­
perintendenten und Conlillorien, ftatt der verworfnen 
andre neugemachte oder aufgewärmte Glaubensartikel, 
ftatt der Tradition fymbolifche Bücher, ftatt des römi- 
fchen ein proteliantifches Kirchenrecht, ftatt der alten 
Ritualien neue- Der Mefsritus'mulsre weichen, und he 
haken dennoch Abendmalsfeyer, fingen, pläliiren u? d 
beten. Sie haben die Firmung, Bufse, letzte Gelang, 
Priellerweihe und Ehe aus der Zahl der Sacramente 
.ausgeftrichen, und gehen doch zm Beicht, lallen fü h 
firmeln, zu Paltoren einweihen, und den Ehefegen über 
(ich fprechen.“ So kann doch wahrhaftig nur einMann 

• fprechen, der aller Neuerung feind, und in dem prote- 
ftantifchen Lehrfyftem ganz fremd ift. Nach S. 55. ver- 
fündigen lieh die fcbreibluftigen Scribler gröblich, wenn 
Pie der Geiftlichkeit die Einführung oder Begünlligung 
der Mifsbräuche zur Haft legen; und S. 35. heilst es: 
„freylich mufs njan bekennen, dafs es felbft unter der 
Geiftlichkeit, hauprfächlich vom Mönchsftande einige 
gab, die nicht viel heller und klüger dachten, als der 
gemeine Chrift, die oft aus Abgang nöthiger Wiffen- 
fchaft, und oft aus unzeitigem Eifer, vielleicht auch aus 
Privatabfichten, die nicht allezeit lauter genug waren, 
den Pöbel in feinen vorgefafsten Meynungen, in feinem 
Aberglauben und. Widerfpenftigkeit beftarktem “ 2)
Wie könnte in jedem Kirdifviele eine nützliche Gemeinbi- 
bliothek errichtet werden? Um nützliche Bücher, z. B. 
Zerrenners Volksbuch, unter den gemeinen Mann zu 
bringen, füllten lie auf Rechnung der Kirchen, aus den 
Brüderfchaftscapitalien angefchafft werden. 3) Fm» 
vfarrlichen Häuferbefitchen. Der Pfarrer foll an dem Sonn­
tage von Haus zu Haus gehen, alle Glieuer der Familie 
einzeln über gewfiffe Vorurtheile zu Protocoll verneh­
men, um fich einen richtigen Begriff von ihren religiö- 
fen Meynungen zu machen. Die Ausführung diefes 
Vorfchlages würde in den meiften Orten den Pfarrer lä­
cherlich, manchmal verdächtig machen, als wenn erlich 
in die geheimen Familienangelegenheiten mifchen woll­
te, oder, wenn er gewiffe abergläubifche Meynungen 
auf der Kanzel beftreitet, würde jeder die Strafpredigt 
auf fich ziehen. Wenigftens werden die Meiften An- 
ftand nehmen dem Pfarrer ihre Schwachheiten offenher­
zig zu geliehen, wenn fie fehen, dafs fie ad perpetuam 
rei memoriam aufgezeichnet werden. Der Seelforger 
hat fchicklichere Mittel, fich mit der Denkart feiner Ge­
meine bekannt zu machen. 4) Das nothwendigfte Buch, 
bleue Tauf-, Abendmais-, Krankenfalbungs-, undTrau-

ungsformela, ßmt einem Anhänge verfchiedner Kirchen- 
verkü.idi gütigen zm Gebrauche jar Seeburger. Die An­
rede bey der AuStheiluag des Abendmais aus dem Stutt- 
garder ueiaugbuch üt muiferh.fit. Die /kurede ney der 
l’aure tu nacu uieicr die uefte. Nur ilt der Satz S. 133 
,,es ilt oiiag , dals wir die zart.;- Seele in des Heilands 
W unuen niugi-u.ui“ limilns. Die 2 erften Anreden bey 
der KrauiceuiMtming iiud io weithmftig, dafs ein Gefun- 
aer oüne gruke Auftrcngusg fie nicht auskalten kann, 
und uutii.il>.,m Vv ah rii ciien, üie der Seelforger zwar 
legeuhciuich am iüaukrnbeite anbringen full, die aber 
zur Salbung nicht turbcrciien. Die 2 andern find zu 
fehr uogmMlch, deiio weniger gefchickt, fromme En> 
pündungen zu erregen. Die Ihauungsiormein find de- 
ito beder. Ünver.ländlich iit der auf Evens Bildung 
aifipiekiid.e2xubd.ruck von VVeioe: ,,Sie verleitet ihren 
Mann nicht zur Weichlichkeit, fendern fie wird ihm 
wieder zum Bein.“ 5) Mujier zu einer Kinderlehre, ift 
unbedeutend. 6) Eine fjubildwm feyerlichkeit. Dis Ju- 
belfeyerzum Andenken des feligen'Nicolaus von Flue, 
wird aus dem heivetifchen Kalender vom J. iygg. er­
zählt, und mit derjubelfeyer des Reichslliftes Zwiefal­
ten verglichen. Die bey der letztem Gelegenheit ge- 
haltnen fehlechten Predigten werden zu weitläuftig, re- 
ceafirt. 7) Der Carmelüerprior und Paftor Kappe. Ein 
Beyfpiel der guten Nachbarfchaft zwifchen beiden, g). 
Exiract aus einer Salzburgifchen Kirckcnfyhode vom J. 
1421. betrifft die Kleidung der Frauen. 9) Eins Pre- 
digtfielle. des H. Bernardiaus von Siena, wider die Spiel- 
fucht. 10) Kurzweilige Kifion der H. Brigitta. Sie fah 
zu Rom die Kirche voll Schweine, deren jedes eine In- 
fel auf dem Kopfe hatte. 11) Ueber Polkserziehung. Mit 
unnöthiger Weitfchw eifigkeit wird bew iefen, dafs Volks­
nah Bürgerfchulen nützlich feyen, und dafs derSeelibr- 
ger darauf Bedacht nehmen muffe. 12) Ton Pfarreyge- 
jchichten. Jeder Seellorger loff die Gefchichte feiner 
Pfarreyfehreiben. Wozu diefs ? Wer wird das ermü­
dende Einerley lefen? Intereffauter wäre die Gefchichte 
einer Diöefe, die alle merkwürdige Urkunden der un­
tergebenen Pfarreyen enthielte. 13) Die Sündenreue, 
in einem cafus dargejiellt. Man kann Reue über die 
Sünde haben, und doch über die Folgen derfelben lieh 
freuen; — nicht in fo ferne die Handlung moralifch, 
fendern phyfifch betrachtet wird. Auch mufs diefe Fol­
ge nicht eigentliche, fendern zufällige, Folge feyn. 14} 
Selbftpr^fimg am Abend, aus den Papieren eines Pfarrers.- 
Immer daffelbige: derSeelforger foll langfam aufklaren. 
15) £in Brief über die Herrnhutergcfellfchuft, aus Salz­
manns Carl von Carlsberg. 16) Mittel, die gewöhnli­
chen ISachtheile der Leidenfchaften zu verhindern. n) 
Gefchichte ^oh. Georg Wagners, aus Abels Erläuterungen 
wichtiger Gegenstände aus der philof. und chriftl. Mo­
ral abgefchrieben. ig) Kurze Bemerkungen aus der Pra­
xis eines Seelfuvgers. ) Der brave Garwfonspfarrer.
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TECHNOLOGIE.

Berlin,\ b. Lange: Ausführliche Anweifung zur Ein­
richtung und Erbauung der Torf - Ziegel - Oefen, und 
zum Zubereiten und Brennen der Ziegel, insbefonde- 
re derjenigen, welche mit Torf gebrannt werden fal­
len, v^n Wilhelm Gilly. 1791* 2te und vermehrte 
Auflage. 132 S. §. Mit 3 Kupfertafeln. (12 gr.j

Zuerft vergleicht der Vf. die ganz maffive Bauart mit 
Backfteinen, mit der dem Aufcheine nach wohlfei­

lem von Holz, deren Aufwand wagen der kürzern Dau­
er folcher Gebäude gröfser als bey jener ausfällt. Für 
Gegenden, wo ohnehin Holzmangel alle möglichen Er- 
fparungen fodert, hat auch fchon an fich der Bau mit 
Steinen feine erwiefene Nothwendigkeit. Der Vf. klagt 
über die fo gewöhnliche Abänderung der Form der 
Backftelne, und fcblägt ihre beftändige Gröfse zu 11 Zoll 
Länge, 5 Zoll Breite, und 2I Zoll Dicke vor. Die Ar­
beiten in der Ziegelbrennerey, befonders in Anfehung 
Üer Wahl und Bearbeitung der Ziegelerde, werden hier 
deutlich abgehandelt; darauf befchreibt der Vf. den 7?orf- 
ziegelofefi, wie er zu Linum im kurmärkifchen Amte 
Fehrbellin angelegt worden. Er ift 12 Schuh breit, 32 
Schuh lang, von den Bänken an 15 Schuh hoch, upd 
für 6 einfeitige Schürlöcher eingerichtet, wo die Roft- 
ftäbe noch mit einem Roft von Backfteinen verfe- 
hen find, auf welche der Torf zu liegen kommt; in 
dem Gewölbe befinden fich 72 Zuglöcher, und aufser- 
dem ift ein Schoppen zu Torfvorrath mit diefem Ofen 
verbunden. Zu Linum koftet das Taufend von Torf- 
Rücken 16 gr., und 2000 Stücke werden für 1000 Stei­
fe erfodert, für welche eine Klafter Holz nöthig wäre, 
Woraus der Vortheil des Torfbrandes deutlich erhellt. 
In der Folge wurde auch zu Fehrbellin ein folcher Torf­
ziegelofen für Lieferung der Steine zur Wiedererbau­
ung der Stadt Neu-Ruppin errichtet, deflen Verände­
rungen der Vf. befchreibt. Die Schürlöcher wurden an 
diefem niedriger gefetzt, vorzüglich aber ftatt der eifer­
nen Rofte gemauerte eingeführt, auf welche ebenfalls 
Backfteine auf die fchmale Seite geftellt, für den Torf 
angebracht wurden, welche Einrichtung gegen die vo­
rige 1272 Rthlr. erfparte. In Anfehung der Zuglöcher 
fetzt der Vf. aus Erfahrungzum Grunde, dafs auf 6Qua- 
dratfchuhe der Grundfläche des Ofens ein Zugloch hin­
reiche , und hatte daher der Linumfche zu viele. Au- 
fserdem wird der Bau folcher Oefen von ungebrannten 
Steinen empfohlen, und in £0 ferne man einen gewöhn­
lichen Ziegelofen mit gedoppelten Schürlöchern zum 
Torfbrande einrichten wollte, räth der Vf. eine Mit­
telwand von ungebrannten, nicht verbundenen, Steinen
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zu errichten, welche zugleich mit gebrannt werden. 
Die 2 erften Tafeln ftellen die Einrichtungen des Linum- 
fchen und Fehrbellinifchen Ofens vor, und die 3te den 
Wagen zur Fuhre der Ziegelerde, wie er zu Gatow bey 
Spandow üblich ift. Er hat g Schuh hohe Räder, wel­
che fehr breit find, und deren Axe durch den Kaften 
geht. Mit 2 Pferden kann man damit 36 — 40 Kubik­
feh uh Ziegelerde führen, da ein gewöhnlicher vierfpän- 
niger Wagen nur 24 Kubikfchuhe ladet. Zuletzt han­
delt der Vf. vom Torf und feiner verfchiedenen Güte.

Stockholm, b. Carlbom: Garney {^oh. Carl) Hand- 
ledning uti Svenftie Masmdßeriet. {Anleitung zu der 
Schwedifchen Mafsofenmeifterfchaft.) 1791. 2 Alph. 
19 ß. mit 16 Kupf. in gr. 4., welche befonders ein­
gebunden werden müflen, das Exemplar auf Poft- 
papier 2 Rthlr. , auf gut Druckpapier 1 Rthlr. 32 
Schill.

Der Vf. ift Obermafsofenmeifter, und unternahm dies 
nützliche und koftbare Werk auf Antrieb der Schwedi- 
fchen Bergwerksfocietät. So viel Rec. bekannt ift, ift 
noch kein ähnliches Werk in irgend einer Sprache vor­
handen, und es verdient gewifs, wie Rinmans Gefchich- 
te des Eifens, in andere Sprachen überfetzt zu werden. 
Dem Werke ift eine Einleitung vorgefetzt, worinn etwas 
über die Bergwerksgefchichte des Reichs; die muth- 
mafslich ältefte Eifenzubereitungsart; die älteftenSchmelz- 
und Mafs - Oefen u. f. w. vorkömmt. Schon im fieben- 
ten Jahrhunderte wurden die gothifchen Scljwerdter 
gefucht. Die Mafs-oder hohe Oefen wurden allererft 
im vorigen Jahrhundert von den Deutfchen und Franzo­
fen angelegt. Der Vf. zeigt die Verfchiedenheit zwi- 
fchen den mancherley Arten desGufs-oder.Roh-Eifens, 
die Zubereitungsart deflelben, und die Verrichtung der 
Obermafsofenmeifterfchaft, und fügt einen kurzen In­
haltfeiner Anleitung hinzu. Ehe dies hier in einer kur­
zen Recenfion geliefert werden kann, müflen ein paar 
Kunft-Ausdrücke erklärt werden, welche die Hauptthei­
le diefes Werkes abgeben, nemlich: Stegrefare - und 
Masmäfiare - Kunfien. Der erfte bezeichnet die Kunft, 
die zur Schmelzung des Roh - oder Gufseifens erfoderli- 
chen Oefen anzulegen und zu erbauen; der andere die 
Kunft, das Schmelzungsgefchäfterichtig und nützlich ;u 
betreiben. Beides vereinigt fich in der Mafsofenmei- 
fterfchaft, welche alfo die Kenntnifs fey, aus allerley Ei­
fenerz und den mitfolgenden Bergarten das darinn be­
findliche Eifen vermittelft der Schmelzung in dienlichen 
Oefen mit möglichftem Vortheile in flüfligen Materien 
unter dem Namen von Roh - oder Gufseifen herauszubrin­
gen. Das Werk felbft zerfällt in zwey Hauptheile. Der 
erfte handelt von dem Gufsofenbaumeifter in 7 Kapiteln

D Kap.
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Kap. I. Von deffen Befchaffenheit und Obliegenheiten, 
Hier wird auch erklärt, Was ein Mafsofen iß; "welches 
der hauptsächliche Unterfchied, derfelben in Rückficht 
auf die Bauart fey; auch werden die verfchiedenen 
Theile angegeben. K. II. Vom Grunde des Mafsofens. 
Lage und Stellung am Wafler; die dazu ‘.erfoderüche 
Erde; den Grund für kleinere und gröfsere zuzuberei­
ten; die Grundmauern anzulegen; auch wie die Pfei­
fen des Ofens und die Ausfüllung derfelben befchaffen 
feyn müße. K. III. Das Aufmauern defielben. Weswe­
gen darauf gefehen werden müße, wie und von wel­
chen Steinen die Mauern anzulegen feyn, nach Mafsga- 
be des verfchiedenen Gebrauchs, der davon gemacht 
werden folle. K. IV. Von der Vorwand dqflelben, die 
Von dem Vorheerde nach dem Stichheerde zugeht. Was 
darunter zu verliehen, und wie fie anzulegen fey. K. V. 
Von der Pfeife, auch was darunter verbanden werde, 
und wie fie eingerichtet werden müße. K. VI. Von dem 
Gefimfe, deffen Befchaffenheit, Nutzen und Arten. Das 
letzte Kap. zeiget, wie man alles ausbeffern und fo im 
Stande erhalten müße. Der zweyte Theil lehret in n 
Kapiteln die Gufsmeißerkunß. Im erften K. kömmt ei­
ne Vorbereitung vor. Hier wird das Gefchäft eines Mafs- 
ofenmeifters und feine erfoderliche Gefchicklichkeit, 
auch womit er es überhaupt in allen Theilen zu thun 
hat, gehörig befchrieben. K. II. Von den Anzeichen, 
dafs fich irgendwo Erze finden. K. 111. Von der Legie­
rung der Erzarten, d. i., wenn gewiße Zulätze zur Er­
leichterung des Schmelzens der Erzarten gebraucht wer­
den. Dies wird erklärt, und die verfchiedp^n Arten 
des Verfahrens dabey angegeben. K. IV. Bey dem Ro­
ßen des Erzes wird der Begriff und die verfchiedenen 
Arten, fo wie K. V. bey dem Pochen, d. i. dem Zer­
malmen und Zcrßampfen der Erze die allgemeinen 
und die befondern Arten dabey angezeigt werden. K. 
VLWon den Kohlen. Aufser den allgemeinen Anmerkun­
gen giebt der Vf. auch an die Hand, was ganz im einzel­
nen dabey in Acht genommen werden müße. K. VIT. 
Von den Bälgen. Der Begriff davon, und die Befchrei- 
bung derfelben. K. VIII. Vom Orte und der Stelle des 
Mafsofens. Was dabey zu bemerken; und wie er auf 
der'rechten Gegend und von tüchtigen Materialien an­
gelegt werden muffe. K. IX. Von der Wache; der Schul­
digkeit eines Wächters, und wie er bey den verfchie­
denen Proceffen und Prüfungen feine Sache wahrzu­
nehmen hat. K. X. Von der Erkennung oder den An­
zeichen des Roheifens und den verfchiedenen Arten. 
K. XI. Von zufälligen Begebenheiten; wenn Unglücks- 
ftdle, Befchädigungen an der Zurichtung, den Gebäu­
den u. f. w. entßehen. Dies iß der kurze Inhalt diefes 
fo viel in fich faßenden, aber gewifs für feinen Gegen- 
Rand höchft wichtigen" Werks, wovon der Vf. grofse 
Ehre hat- Sollten es andere Nationen in ihren Spra­
chen lefen, und alfo es überfetzen wollen; fo werden 
fie Mühe haben, tüchtige Ueberfetzer dazu zu finden. 
Iß es je nothwendig, dafs der Ueberfetzer, um recht 
zu überfetzen, Sprachen und Sachen zugleich verffehen 
müße; fo iß dies hier gerade der Fall. Man wird auch 
mit • den • bisherigen beßen Wörterbüchern nicht fertig 
werden. Der Druck iß übrigens fehr gut, wie njan e$ 

aus der Carlbomfchen Buchdruckerey gewohnt ifr. und 
die Kupfer find fehr fauber; fo dafs das Werk feinem 
innern Inhalt und feiner äufsern Geßalt nach für Schwe­
den eine Zierde iß.

Magdeburg, auf Koßen des Vf.: Abhandlung von hotz- 
erfparenden, bequemen und zierlichen Stubenöfen, 
desgleichen von einem nutzbaren Kochheerde, Koch­
öfen und Schorfteine, auch einer vortheilhaften Brau­
pfanne, Brandteweinblafe und Malzdarre von H. 
ll'agener, Töpfermeißer in Magdeburg. Hter Th. 
mit 32 Kupfertafeln. 71. S. 4. 1791.

Der Vf. fcheint viele Praxis zu haben, und deßomehr 
Lob verdient fein Eifer, der Welt nützlich zu feyn, da 
dergleichen Profefilonißen eine Seltenheit find, die 
fchriftßellerifche Talente haben, und fich fo gut ausdrü­
cken; doch hätte er nach feinem Verfprechen im Vor­
bericht die Erklärungen feiner Oefen viel reicher und 
fafslicher machen füllen. Selbß Sachkundigen iß er zu 
kurz und unvollßändig. W er kann z. B. feinen altar­
förmigen Ofen fig. 3$, aus den eilf Zeilen feiner Er­
klärung kennen lernen, und wo die Bewcife finden? 
Wenn es Aeylich nur auf ßeßellungcn bey ihm abzweckt, 
fo wäre es hinreichend; aber dann iß es nur Bekannt­
machung, aber kein Unterricht oder Abhandlung. Auch 
wird er feine Oefen nicht für neue Erfindungen ausge­
ben wollen. D. Lehmann unter andern hat fchön Vor 
50 Jahren in feiner Hotzfparkunfl, Leipzig 1730. die mei- 
Iten diefer Oefen befchrieben und abgebildet, wie un­
ter meinem fig. 34. Und auf feiner 6ten Taf. fig. g. 
iß eben der Ofen mit 4 Säulen, der hier fig. 45. mit 5 
Säulen aufgebauet iß. Die Kochöfen findet man eben­
falls bey gedachtem Lehmann * wie bey vielen andern, 
und infonderheit iß die ganze Einrichtung fig. 39. und 
43. befchrieben. Auch dieZirkulirröhren, wodurch er- 
W’ärmte Luft ins Zimmer foll geführt werden , hat eben­
falls Lehmann fehr gut angebracht, und zwar in mehr 
Krümmungengehen laßen, alsunferVf., der fie fögleich 
vertical auf den Roß fetzt. Inzwifchen fprechen wir 
dadurch dem Vf. fein Verdienß um die gute Sache nicht 
ab. Er hat viel nützliches und zweckdienliches. Aber 
bey feiner Einrichtung der Rauchgänge bleiben noch 
wichtige Fragen, welche die Anwendung entscheiden 
wird. Er hat z. E. fig. 26. Züge von 50 — 60 Fufs, 
Diefe allzulangen Züge möchten wohl nicht Probe hal­
ten. Der langfame Gang des Rauchs vereitelt vielmehr 
den Endzweck, der Ofen "wird nicht warm , und der 
Rauch löfet fich endlich in Dünfle auf. Rec. hatte vor 
verfchiedenen Jahren eben diefe Idee realifirt, zwifchen 
die Züge Scheidewände gemacht, um fie zu verdoppeln, 
folche wieder weggenommen etc., konnte aber bey den 
allzulangen Zügen keinen warmen Fufs bekommen. 
Wenn es bey Horizontalzügen bliebe, fo ginge es noch 
an; wo aber, wie bey des Vf. Säulöfen, der Rauch, der 
den Gefetzen feiner Natur folgen will, viermal vertical 
laufen foll, und bey fi>Z". 45. gar zehnmal, möchte es 
fchwerlich.die Pröbe halten. Dafs*aber folche Leitun­
gen des Rauchs und der Züge, wie z.E. fig. 25, 26-, die 
unter dem feuerkaßen her ein - aucR fogar zwey mal ge­

führt
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führt werden, ganz unvorteilhaft feyen, erhellet von 
felbften. Denn bey dergleichen Zügen wird von dem 
Rauch eine kleine Wärme erbettelt, und darüber geht 
eine zehnmal ftärkere verloren, welche die Kohlen ver­
breiten würden, wenn fie nicht gleichfam vermauert 
Wären. Und hernach, was für unendliche Schwierig­
keiten entliehen nicht wegen des Putzens der Züge ? 
Wie oft mufs das gefchehen, da alle Augenblicke Sto­
ck ungen entliehen? Wie vieleOeffnungen müllen blei­
ben, 'und wo find fie bey den fchönen Zierrathen anzu­
bringen? - Unerklärbar ift es ferner, warum der Vf. 
die Stäbe bey allen feinen Rollen in die Queere gezeich­
net, da lieh ja dieLuftanden Stäben, (die er zwar nicht 
befchreibt, die aber vermuthlich auch bey ihm unten 
dreyeckig, und oben platt find,) ftöfst, und der Zug na- 
türlicherweife gehemmt wird, der bey Stäben, die nach 
der Länge liegen, ungehinderter ift. — Die Verbeffe- 
rung der Schorfteine fig. 43. ift aus diefer Befchreibung 
nicht zu beurtheilen, weil fie zu unvollftändig ift, es 
müßte denn aus dem erften Theile gefchehen können, 
den Rec. dermalen nicht bey der Hand hat. — Was 
endlich die Branteiveinblafe fig. 47. betrifft; fo ift die Ein­
richtung mit Rauchgängen um diefelbe fchon vielfältig 
verflicht, aber überall wieder verworfen worden ; denn 
es mangelt immer der genugfame Zug, und der Rauch 
verllopft fich. Ueberdas müfste man 10—12 Oeffnun­
gen laffen, um überall beykommen zu können. — Ue- 
brigens wünfehea wir dem Vf. unter feinen Mitmeiftern 
viele Nachfolger in Nachforfchung diefer gemeinnützi­
gen Gegenftände, \

Wernigerode, gedr. b. Struck: EifenMa­
gazin, vom Monat Anguß, SeptemberÖctober und 
November 1791; davinn alles, was zum Eifcn - Hüt­
ten- Wefen gehört, ausführlich befchrieben und abge-' 
handelt, aucl^mit Rapfertabellen begleitet wird, ver- 
faflet durch F. lÖlle, Hüttenfehreiher zu Neu­
werk, und L. E. S. Gärtner, Hüttenfehreiber zu 
Alrenbrack im Fürftenthum Blankenburg. Jedes 
Heift 4 Bogen. (Die vierteljährige Vorausbezahlung 
eines Exemplars auf Druckpapier koftet 14, auf 
.Schreibpapier 16 gr.)

Der Titel diefes Magazins giebt, feiner Weitläuftigkeit 
Engeachtet, nur einen Theil von der Ablicht der Her­
ausgeber an, welche nemlich nicht nur dahin geht, jun­
gen Anfängern beym Eifenhüttenwefen nach und nach 
ein vollftändiges Werk über die gelammte Eifenhütten- 
kunde in die Hände zu liefern, fondern auch Bemerkun­
gen, Anfragen, Nachrichten von gemachten Proben etc., 
mitzutheilen, welche nur einigermafsen Beziehung auf 
das Eifenhüttenwefen haben. In der Vorrede zu dem 
erften Stücke findet man ein genaues Detail über die 
Ordnung, in, weicher jenes abgehandelt werden feil; 
und wem die individuelle Lage der mehreften Eifen- 
hüttenofficianten, nebft ihren Zöglingen, näher bekannt 
ift, der wird auch das Bedürfnifs zu einer folchen wohl­
feileren Verbreitung von metallurgifchen Kenntniffen, 
woran es ihnen fo I>hr fehlt, nicht verkennen,< fondern 
den beiden Heraysgebern, wenn fiezweckmäfsighiebey 
fc-u Werks gehen, gewiß änfwhtig danken. Pie V«r-

theilung des Rätimes ift dergeftalt angeordnet, dafs in 
jedem Hefte die beiden erften Bogen der Gefchichte des 
Eifenhüttenwefens, die beiden andern aber den Nach­
richten etc. gewidmet find. Die Seitenzahlen werden 
aber für jene befonders fortgeführt, damit felbige allen­
falls jährlich in einem befondern Band gebunden, und 
ununterbrochen gelefen werden können. Diezwey letz­
ten Bogen eines jeden Stückes führen daher den fpeciel- 
len Titel: Beylage zum Eifenhütten-Magazin. In den 
vor uns liegenden 4 Stücken des Magazins felbft find 3 
Abfchnitte der von den Herausgebern zu bearbeitende» 
Eifenhüttenwerkskunde beendiget, und die 4t© ift an­
gefangen. In der Einleitung (als dem 1. Abfchn.) fin. 
den fich allgemeine Nachrichten über das Eifen, feinen Ge^ 
brauch und phyfifche Eigenfchaften etc. Der zweyte 
Abfchnitt handelt von den Eifcnfleinen überhaupt, und der 
dritte vom Probiren der Eifenßcine ; im 4ten ift der An­
fang mit einer Abhandlung von den im Fürfienthum Blan­
kenburg bvechendsnEifenßeinen gemacht worden. Im All­
gemeinen glauben wir, dafs junge Anfänger, fo wie 
felbft die allermehreften Eifenhüttenofficianten, recht 
viel gutes hieraus lernen können; allein, da die Heraus­
geber, was den theoretifchen Theil betrifft, nichts Neues 
lagen können noch werden, fo kommt es darauf an, dafs 
fie recht zweckmäfsig bey ihrer Compilation zu Werke 
gehn, und nicht mehr fo viele Allotria beymifchen, auch 
ihrem Stil mehr Gedrängtheit geben, als bisher gefche­
hen ift; da fich doch beides ohne Aufopferung der Gründ­
lichkeit und Deutlichkeit bewerkftelligen liefse. Insbe- 
fondere aber finden wir am meiften Befriedigung in 
dem dritten, und am wenigften in dem zweyten diefer 
Abfchnitte; welches daher kommen mag, weil der Vf. 
diefer Abhandlungen mehr mit Chemie, als mit Minera­
logie vertraut zu feyn fcheint. So haben wir hier vor­
züglich gern die aus Bergmanns Schriften entlehnten 
Nachrichten über das Probifen der Eifenfteine auf naf- 
fem Wege, desgleichen die von Cramer und Rimnann 
entlehnten belferen Methoden des Probirens der Eifen- 
fteinc auf trocknen! Wege gefunden ; dagegen ift die 
S. 15. als die befte angegebne Claffification der Eifenftei­
ne lehr mangelhaft- — In den diesmaligen 4 Beylagen 
finden die Lefer 1) die Abhandlung eines Anonymi über 
einige Hauptmangel verfchiedener Eifenhütten inFeuifch- 
land aus Crells Chem. Annal. 5. St. 1790., nebft einer 
ausführlichen Beantwortung vom Kn. Oberfactor Balcke 
von der Eifenhütte Rübeland. Letzterer giebt jenem un­
genannten Vf. in vielen Stücken vollkommen BeyfaJI, 
beweifetaber nicht feiten mit Grunde, dafs mehrere der 
angeführten Mängel mit der Verfaffung unzertrennlich 
verbunden, andere aber nur fcheinbar^ find. Obgleich 
der Anonymus in vielen Punkten, worauf wir uns hier 
im Detail nicht einlaffen können, vollkommen Recht hat; 
fo leuchtet doch aus feinem Auffatze eine etwas zu ant­
eilige Liebe für die englischen Einrichtungen hervor. 
Beide Auffätze würden aber unftreitig weit belfer gera- 
then feyn, wenn die Verfaffer richtigere chemifche Sä­
tze zum Grunde gelegt hätten. 2) Bemerkungen von ei­
nem mit ungeröfleten Kuhriem ( Zufchlag zum Flufs) ge­
machten Verfuche beum Etfenfchmelzen. Hr. Balcke erzählt 
darjnn mit vieler Ggnauigkeir, die bey diefem zweck-

D > mäß^
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mäfsigen-Verfuche angeftellten Beobachtungen, Welche 
beweifen, dafs auf der dortigen Hütte ein fehr unreines 
Schmelzen, und beträchtlicher Ausfall, fowohl in der 
Güte, als in der Menge des Roheifens, ohne Röftung 
des Fluffes erfolgen würde. 3) Anfrage über die An­
wendung der Stuckenkohlen bey dem Frijchen; 4) Verfu­
che darüber, welche fehr gut und mit Tabellen über das 
Ausbringen, belegt find. Hieraus zeigt fich, dafs I Stu­
ckenkohlen mit % Baumholzkohlen unbedenklich genom­
men werden kann. 5) Anfragen über den Gebrauch 
des rohen Holzes, des l'orfs, der Torfkohlen und Stein­
kohlen flatt der Holzkohlen bey dem Eifenhüttenwefen.

London , bey den Verlegern des Europ. Magazins: 
A Collection of Papers on naval Architecture origi- 
nälly commimicated thüough the Channel of the Euro- 
pean Magazine, to which are added etc.; (hier fol­
gen die Titel der in’ der Recenf. einzeln angezeig­
ten Abhandlungen, jede mit eigener Seitenzahl.) 
Part. II. gr. g.)

Nach einer kurzen Vorrede, in welcher die Heraus’ 
geber bemerken, dafs man diefe Sammlungen nicht 
für die Acten der neu errichteten 'Akademie für den 
Schiffbauanzufehenhabe, folgt zuerft: AnßJJ'aytowards 
a general view of the Literatur# of the Aft of Shipbuil- 
ding. 36 S. Eine Ueberfetzung von des Capt. Müllers 
Verfuch einer Lit. d. Schiffsbaukunft, in der Vorrede 
zu deßen deutfcherUeberfetzung von Dm Hamel de Mon- 
ceau über den Schiffbau ; welcher auf 16 S. ein Appen­
dix angehängt ift, in welchem noch einige beträchtliche 
ältere, befonders englifche und italienifche, Schriften 
über den Schiffbau angezeigt worden, manche aber auch 
in dem Verf. e. Lit, d. Schiffbk. fchon enthalten, noch­
mals wiederholt find, und aufserdem noch manche, die 
gar nicht zum Schiffbau gehören, fondern die Seetak­
tik, den Seedienft, Werkzeuge zur Schiffahrt etc. be­
treffen, und fogar ein Logarithmen-Buch. Ein neuer 
Abdruck einer 1766 züerft herausgekommenen Addrefs 
to the people of England contain. an Enquivy into the cau- 
fe oftne great fcarcity of Tumber etc. by Teoman Lott. 36 
S. Als Haupturfachen des Mangels an Schiffbauholz 
werden angegeben: vernachläfsigtes Nachpflanzen; übler 
Forflhaushalt; übler Haushalt auf den königl. Werften, 
und insbefondere noch die fchädliche Gewohnheit, dafs 
jedem Arbeiter täglich ein Bündel Spähne als Accidens 
?ebührt. Der letzte Artikel foll ohne die beträchtlichen 

lefecte im Magazinvorrath, gegen t der ganzen Con- 
fumtion des Zimmerholzes betragen, und einige taufend 
Familien mit Brennholz verforgen. Eine kurze Befchrei- 
bung zweyer Mafchinen, welche ihr Erfinder, ^ofeph 
Gilmore, 1722. herausgab, und fie Navivium und Navi- 
ger nannte. 14 S- Die erfte ift eine Art von beftändi- 
gem Log, welches vermittelft eines Zifferblatts mit zwey 
Zeigern Meilen und Hunderttheile von Meilen zeigt, 
mit einer kurzen Erklärung der Erleichterungen, die 
ihr Gebrauch in der Schiffsrechnung bey Koppelcurfen 

gewährt. Der Naviger foll das Steuern der Schiffe er­
leichtern, -und insbefondere das Verlagen der Schiffe 
in der Wendung verhindern ; er ift nicht befchrieben.. 
Noch ift diefem Auffatz eine Nachricht und Abbildung 
von Valentine Gollub’s (auf der Tafel fleht der Name 
zweymal V. Gottlieb) perpetuai Log, und die Abbildung 
eines Steuerrades, angehängt. Diefem folgen Obferva- 
tions on the Propogation and management of oak. tvees 
in general, but more immediately applying to his Maj. 
New forefein Hampßiire, by T. Nichols, Purveyor of 
the Navy for Portsm. Dockyard. 16 S. Gröfstentheils 
ganz local; doch finden fich am Ende des Auffatzes ei­
nige gute allgemeine Bemerkungen über den Wachs­
thum der Eichen insbefondere. Eine Reihe von Brie­
fen an den Herausgeber (auch 34 S.) befchliefsen diefen 
zweyten Theil. Sie find von fehr ungleichem Werth, und 
ihr Inhalt, der zum Theil gar polemifch ift, wird gröfs­
tentheils nur Engländern intereffant feyn können; doch 
nimmt Rec. die im zweyten Brief enthaltene kurze Nach­
richt der Veranlaffung des Baues ganz platter Seefahr­
zeuge, mit Kielfchwerdtern (SU ding keels) davon aus.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Yon folgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienen: 
Erlangen, b. Palm: Neues katechetifches Magazin von

G. H. Lang. 4ter B. 2te Abth. 1791. 178 S. g.
Ebend., b. Ebend.: Kleine juriflifche Bibliothek vonD. 

L. Klüber. 20 u. 2iftes St. 1791. g.
Jena, b. Cunos E.: Bibliothek von Anzeigen und Aus* 

Zügen kleiner meift akademifeher Schriften. 2 B. 3. 4, 
St. 1791. 24g S. g.

Ebend., b. Mauke: Memoiren des Marfchalls von RL 
chelieu. 4ter Th. 1791* 2g g S. g.

Leipzig, b. Crufius: Der Mädchenfreund. 2tesB. 1791. 
132 S. g.

Berlin, b. Maurer: Annalen des Theaters, gtes Heft. 
1791. I2g S. g.

Witteneerg, b. Kühne: Beyträge zur Belehrung und 
Unterhaltung, ; Herausgegeben von C. Giefe- 
cken. 3tesBdch. 1792. 2g9 S. g.

Berlin, im Verl, der K. Pr. Ak. Kunft- u. Buchhandl.: 
Die interejjanteften Züge und Anekdoten aus der Ge- 
fchichte alter und neuer Zeiten. Nach dem Franzöfi- 
fchen des Jin. Filaßier. 4tes Bdch. 1791. 264 S. g.

Ebend., b. Schöne: Liebe u d Rache. 2ter Th. 1791» 
2gg S. g.

Tübingen, b. Cotta: Georg ia. 2ter B. 1791. 24g 
’ S‘ 8'

Eisenach, b. Wittekindt: Anton Schellheim, gtes 
Bdch. 1791. 343 S. g.

Leipzig, b. Böhme: Des Landpredigers bey den Grä­
bern. Erfte Fortsetzung, von M. S. Ebert. 1790, 
110 S. g.
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PHI5IK.

Mainz , in der Univerfitätsbucbhandl.: Anton Bruch- 
hanfen, Profeff. auf der UniverHtät zu Münfter, An- 
weifung zur Phyfik. Aus d, Latein, mit Züfätzen 
und Anmerkungen von ^jojeph Bergmann, Prof, zu 
Mainz. Th. I — I1L 1790. S. 2go- S. 310. S. 364. 
in 8. mit 5 Kupf.

Diefes Lehrbuch, welches 17S2 und 1785 zu Mün­
fter zum zweyten Male erfchien, zeichnet fich un­

ter der grofsen Menge phyfikalifcher Lehrbücher fo- 
Wohl in Anfehung feiner Ordnung, als in Anfehung des 
richtigen Gebrauchs der Mathematik beymBeweife phy­
fikalifcher Wahrheiten zu feinem Vortheile aus. Frey- 
lich ift feit 1735 bis jetzt manches entdeckt, manches 
aus einem andern Gefichtspuncte betrachtet, von man­
chem eine neue und beffere Anwendung gemacht wor­
den: und man könnte daher die Unvollkommenheit die- 
fes Lehrbuchs vermuthen. Aber bey genauer Einficht 
findet man, dafs der gelehrte Herausgeber diefe Anwei- 
fung zur Phyfik mit der Wiffenfchaft felbft gleichen 
Schritt halten laßen, und alles mit kluger Auswahl bey­
gebracht hat, was nach der letzten Auflage diefes Buchs 
in der Phyfik erfunden und berichtiget worden ift. 
Befonders hat er auf die Literatur diefer Wiffenfchaft 
ein forgfältiges Augenmerk gerichtet, welches Hr. Bruch­
haufen zu thun vielleicht aus Gründen unteriaffen hatte. 
— Das Buch felbft ift nach der mathematifchen Lehr­
methode abgefafst, wodurch der Vortrag bündig und 
zum leichtern Fafsen der vorgetragenen Wahrheiten ge- 
fchickt wird. Die Ordnung, worinn die Theile der 
Naturlehre an einander gereiht werden, und welche von 
der Ordnung der übrigen phyfikalifchen Lehrbücher hier 
und da merklich abweicht, ift folgende. Nach voraus- 
gefchickten allgemeinen Unterfuchungen über die Kör­
per, welche Raum, Maße, Porofität, Dichte, Locker­
heit, Undurchdringlichkeit, Theilbarkeit, Härte und 
Weichheit, Flüfsigkeit, Fertigkeit, Sprödigkeit und Ela- 
fticitut, Zähigkeit, Bewegung und Ruhe, Schwere, zu- 
rückftefsende und anziehende Kräfte im allgemeinen be­
trachten, geht der Vf. auf die Statik über, und trägt die 
Theorie des Gleichgewichts und des Hebels, die Lehre 
vom Schwerpuncte, und die fogenanntea einfachen me- 
chanifchen Potenzen auf eine fehr fafsliche Weife vor. 
Hierauf unterfuchf er die befondern Gefetze der Bewe­
gung, fowohl der zufammengefetzten, gerad - und krumm­
linigen , der befchleunigten und verminderten, der Be­
wegung auf der fchiefen Ebene und der Pendel; die 
Gefetze des geraden und fchiefen Stofses bey elaftifchen 
und unelaftifchen Körpern; endlich die Hindernifle der

SB L. Z. 1792. Zweyter Bund. ,

Bewegung, welche theils von dem Widerrtande fluffiger 
Körper, worinn fich iefte bewegen, theils von dem Rei­
ben fefter Körper an feiten entftehen. — In der Hy dro- 
ftatik betrachtet er das Gleichgewicht flüfsig< r unelafti- 
fcher Körper theils unter fich felbft, theilä mit feiten, 
und dann die befondern Eigenfchaften und das Gleich- 
gewicht elaftifcher Flüfsigkeiten. In der Hydraulik 
kommen fünf Gefetze, nach welchen fich flüfsige unela- 
ftifche Körper bewegen, und Betrachtungen über die 
Wirkung bewegter flüfsiger unelaftifcher Körper auf 
fefte vor. Hier werden nun ünterfuchungen über den 
Zufammenhang der Körper überhaupt; dann über den 
Zufammenhang fefter Körper und fowohl über die abfo- 
lute Stärke der Stricke, Metalle, Hölzer, wo du Hamel’s 
und Mufchenbroek’s Verfuche hierüber weitläufig ei­
zählt worden find; als auch über die relative Stärke; 
endlich über den Zufammenhang flüfsiger Körper, und 
das Anhängen flüfsiger an feiten eingefchoben, und als­
dann die befondern Phänomene flüfsiger Körper be­
trachtet, wo die Materie von den Hahrröhrchen, vom 
Uebergange flüfsiger Subftanzen aus einem feften Kör­
per in einen andern, und von der Auflöfung ihren Platz 
gefunden hat. — Im zweyten Theile wird mit der at- 
mofphärifchen Luft angefangen, ihre Eigenfchaften, 
Schwere und Elafticität, im allgemeinen betrachtet, und 
Anwendung davon theils auf die Phänomene der Waf- 
ferpumpe und des Hebers, theils auf die Luftpumpe und 
das Barometer gemacht (die mittlere Barometerhöhe in 
Mainz — 27" 6, 6.). Von der fpecififchen Schwere 
derfelben, und ihrer verfchiedenen Dichte, wobey das 
Manometer, die Compreffonsmafchine und die Mont- 
golfieren erwähnt werden. Von dem verfchiedenen 
Zufammenhange der Luft mit andern Körpern. Vorn 
Winde; den mancherley Urfachen; den Verfchieden- 

’heiten in Anfehung der Richtung, Stärke, Gefchwin- 
digkeit, Zeit, und den verfchiednen Materien, welche 
er mit fich führt; den Werkzeugen,, feine Stärke und 
Gefchwindigkeit zu meßen, und dem Nutzen des Win­
des. Vom Schalle überhaupt, und den unterfchiedlichen 
Eigenfchaften deffelben, nemlich der allmähligen Fort­
pflanzung, der Verbreitung nach allen Seiten, der Ge­
fchwindigkeit, Stärke und Zurückprallung. Vom har- 
monifchen Schalle. — Vom Feuer im allgemeinen-; von 
feinen mancherley Eigenfchaften, der Feinheit, Flüfsig­
keit, Elafticität, Leichtigkeit, von der Vertheilung def- 
felben durch Körper von ungleichen Temperaturen.und 
Mafien, von der Ausdehnung fefter und flüfsiger Kör­
per durchs Feuer, und bey diefer Gelegenheit vom 
Schmelzen fefter, und vom Sieden flüfsiger Körper. Von 
der Art und Weife, von der Wärme und Kälte der Kör­
per mittelft der Sinne zu urtheilen. Von den Thermo-

E metente 
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merern, hefonders dem Fabrenheitifchen und Reaumu- 
riichen, und den Fehlern, welche alle bisher bekannte 
W erkzeuge diefer Art haben. Erklärung besondrer Phä­
nomene, welche (ich in Rückficht auf die Mittheilung 
der Wärme durchs Thermometer bemerken laßen. (Es 
wird hier von der comparativen, fpecififchen Wärme, 
und dem Vermögen verfchiedener Körper, die Wärme 
auf verschiedene Weife forczuleiten, geredet. S. 135. 
fcheint Hr Brnchh. doch Iln. Lichtenberg richtig verban­
den zu haben. Aber in der neueften ziusgabe des Erre­
ichen ift diefer ganze Paragraph umgefchmolzen.) Wie 
das in den Körpern verlteckte brennbare Wefen aufge- 
löfi, das Feuer frey und wirkfam gemacht werde. (Die 
thicrifche Wärme rühre von der behändigen Auflölüng 
der brennbaren Materie und von derBefreyung der mit 
dem Blute und den Säften verbundenen Feuertheile her.) 
Phänomene der Flamme. Es foll gezeigt werden, wie 
die Flamme und überhaupt die Kraft des Feuers ver­
mehrt, vermindert und ausgelöfcbt werde. (Diefe Er­
klärungen find allerdings fo befchaffen, dafs dieVerthei- 
diger der neuen Theorieen über das Feuer nicht wohl 
damit zufrieden feyn können. Hr. Bergmann hat dicfes 
auch gefühlt, und daher S. 163 —166. eine weitläiifti- 
ge /Anmerkung hinzugefügt, welche reich an Literarao- 
tizen i!h) Von der Kälte und dem Eife. (Das Gefrie­
ren des Waders im Sommer oder über dem Feuer durch 
Beyhülfe einer Mifchung von geftofsenem Eife und Sal­
ze i'l dem Vf. ein fchwer aufzulöfendes Problem. Wir 
zweifeln , dafs die beygebrachte Erklärung des kurf. 
mainz. geh. Raths, Hoffmanns, die mit den einfachem 
neuern Erklärungen eben diefes Phänomens bekannten 
Liebhaber der Naturlehre befriedigen werde.) Vom 
Lichte und den Farben, wo erftlich die Eigenfchaften 
des Lichtes hererzählr, dann die Natur des Lichts, wel­
che in die blofse Bewegung eines körperlichen Wefens 
gefetzt wird, genauer befiimmt, und der Newtonfchen 
Theorie vor der Erderfchen der Vorzug eingeräumt; 
endlich von der Durchfichtigkeit undUndurchfichtigkeit 
der Körper geredet wird. — Von der Elektricität. Nach 
einigen Vorerinnerungen über die nöthige Nomenclatur, 
und die Theile der Elektrifirmafchine geht der Vf. auf 
die entgegengefetzten Elektricitäten fort, fetzt die be- 
fondern Phänomene der einfachen Elektricität fowohl, 
als der vermarkten gehörig aus’einander, betrachtet den 
Elektrophor und den Condenfator oder das Mikroelek- 
trometer, und theilt endlich die ( Franklin febe ) Theo­
rie mit, welche alle diefe Erfcheinungen erklären foll. 
— Vom U'aJJer. Eben die Ordnung, welche der Vf. in 
den übrigen abgehandelten Materien beobachtet hat, 
-wird auch hier befolgt, und zuerft die allgemeinen Ei­
genfchaften des WafTers, die Flüfsigkeit, Elafticitat, 
(Zimmermann hat kein Inftrument, das Waner zufam- 
menzudrücken, erfunden, fondern das GropTchc nur 
befchrieben,) Verdampfung, aullöfende Kraft etc.; dann 
die Verfchiedenheit desWaffers, des Meer- Flufs- Brun­
nen Regenwaffers, ( wobey die Mittel, fchlechtes Waf 
fer trinkbar zu machen, die Eigenfchaften eines guten 
WafTers, verfchiedene das Meer betreffende Dinge, die 
Verfchiedenheit der Quellen in Anfehung ihres Fliefsens 
und ihrer Beftandtheile gleichfam im Vorbeygehen be­
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rührtwerden,) betrachtet. — Im dritten Bande kom­
men endlich folgende Materien vor: 1. Meteorologie. 
Von der Ausdünnung und Verdampfung überhaupt, wo 
eine Verwechselung diefer beiden von einander verfchie- 
denen Operationen zu rügen feyn möchte. Denn der 
Vh behauptet, dafs die Ausdünnung auf eine dreyfache 
Weife erfolgen könne; durch die Luft allein; durchs 
Feuer allein; durch Luft und Feuer zugleich. Bey Ge­
legenheit der Mittel, wodurch die Ausdünnung beför­
dert wrerden kann , gedenkt er eines Verfahrens, wo- 
durclb bey Salzliedereyen viel Holz erfpart Werden kön­
ne. Man foll um die Pfanne herum einige aufwärts 
gerichtete Blasbälge anbringen, bey deren Bewegung 
vielleicht in der halben Zeit mit Erfparnng der Hälfte 
des Holzes eben foviel Salz getötten werden kann, als 
jetzt beyr der gewöhnlichen Art gefotten wird. Ein 
Mittel, das bey dem jetzt immer mehr einreifsenden Holz­
mangel alle Aufmerkfamkeit verdient! Saufiüre’s Hif- 
grometer. Phänomene des Thermometers, welche aus 
verfchiedenen Flüfsigkeiten herausgenommen und in 
die freye atmofphärifchc Luft gehängt worden ilt. W’äL 
ferige Lufterfcheinungen , als Nebel, Wolken, Regen, 
Thau, Reif, Schnee, Hagel. Von den emphatiichen 
Lufterfcheinungen, dem Regenbogen, dem Hofe um 
die Sonne und den Mund, den Neberfonnen und end­
lich den Nebenmonden. (In einer Anmerkung hat der 
Herausgeb. auch noch die Morgen- und Abendröthe, 
und das Nordlicht hergebracht.) Von den feurigen 
Lufterfcheinungen, und-war er/Hichvom Gewitter ; (der 
Vf. hat, die elektrifchc Natur der Gewktermaterie vor­
ausgefetzt, die Phänomene des Blitzes nach diefer Vor- 
ausfetzung erkläret, lleifsig von der Anlegung derßlitz- 
ableiter gehandelt, die Einwürfe widerlegt, welche man 
gegen diefelben vorgebracht hat, und Verhaltungsregeln 
bey einem Gewitter angegeben) zweitens von den Stern­
putzen , feurigen Kugeln und Irrlichtern. — 2. Etwas 
von chemifcheu Eerjitchen. Von den Salzen, Oelei), und 
geiffigen Flüfsigkeiten; von dem verfchiedenen Anhän­
ge der Körpet an einander und der davon abhangenden 
Zufammenfetzung- der Körper; von verfchiedenen che- 
mifchen Operationen, der Gradirung, Eindickung, Aus­
trocknung, Defiiliation, Sublimation, Verkalkung, vom 
Niederfchlage und der Kryfiallifirung, von der Gäh- 
rung, wobey vom Weine, Biere, den Beftandtbeilen 
und guten Eigenfchaften beider gehandelt, und die gei- 
Rige Gähreng unterffhiedlicber Körper überhaupt, fer­
ner die Efiiggährung und die Fäulnifs, nebft einigenbe- 
fondern Arten derfelben, z. B. der Schimmel, das Ran­
zigwerden, das Verriechen. Schaalwerden und Abftehen 
der Weine (? ?) betrachtet wird. — 3. Uwt er fchi tödli­
che Arten Dün/le und Dämpfe, oder Luftgattungen, w el­
che durch xhemifthe Operationen aus den Körpern ge­
zogen werden. (Gegen diefen und den folgenden Ab- 
fchnitt liefsen fich mehrere gegründete Anmerkungen 
machen. Rec. wundert fich daher, dafs der Ilr. Ueberf. 
hier fo wenig berichtiget und hinzugefetzt hat.) 4. 
Das Minerttlrtich. Nachdem man hier von den Erden, 
brennbaren Körpern, Steinen, Metallen und Halbmetal­
len einige kurze Nachrichten gedefen har, fo findet man 
die Lehre vom Magnet vorgetragen. — 5. Das Thier­

reich.
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Teich. Man liefet hier blofs eine kurze Anatomie und 
Physiologie des menfchlichen Körpers. — Das PJlaazm- 
reich, fo ganz aus einem ökonomifcheil Gesichtspunkte 
betrachtet, dafs mau diefes Kapitel eine Oeconomiam in 
nuce nennen könnte. — 7. Vom allgemeinen IFeltgebäu- 
de, oder wie es vielleicht richtiger heifsen könnte, das 
Allgemeinfte vom Weltgebäude.

Leipzig, b. Kummer: Cbemifcher Lehrbegriff, nach 
Spielmanns Grundf ätzen ausgearbeitet, und mit den 
neueften Entdeckungen bereichert, von D. G. F. Ch. 
Fuchs, aufserordentlichen Lehrer der Medicin in 
Jena. 173- 637 S.’ 8-

Die Inftitutiones chemiae des fei. Spielmanns gehörten 
zur Zeit ihrer Herausgabe zu den vorzüglichem chemi- 
fchen Lehrbüchern, und haben auch noch jetzt in Rück­
ficht der vielen literärifchen Nachweifungen ihren ent- 
fchiedenen Werth. Diefes bewog den Vf., jenes Werk 
zum Grunde zu legen, um ein neues Lehrbuch danach 
zu modeln, das den BedürfnhTen untrer Zeit angemeffe- 
ijcr wäre. Hr. F. hat diefes mit einer Art ausgeführt, 
die allen Beyfall verdient; er hat nicht nur felbft den 
Plan fo oft abgeändert, als er es für gut fand, fondern 
auch durch die Beyfügung von Cadets Anmerkungen zur 
franzöiifchen Ausgabe, und von des Hn. Pfingften No­
ten zur deutfchen Ausgabe; und durch den Nachtrag 
aller neuern dahin gehörigen Entdeckungen, dem Wer­
ke eine hinlängliche Brauchbarkeit gegeben. Die Ord­
nung der Gegenwände ift paffend, und der Vortrag deut­
lich; fo dafs wir das Ganze als ein nützliches Handbuch 
empfehlen können.

JtNA, in der akadem. Buchh;: Gefchichte des Bvaun- 
fteinc, feiner Verhältniffe gegen andere Körper, und 
feiner Anwendung in Fünften, entworfen von D. 
Georg Friedr. Chriftian Fuchs, öffentl. Lehrer der 
A. W. und Mitglied der kurmainz. Akad. nützl. 
Wiffenfch. zu Erfurt etc. 1791. 200 S. 8- Nebft 
Vorrede und Inhaltsanzeige.

Nach dem nemlichen Plan, und in eben der Art, wie 
der Vf. die Gefchichte des Spiefsglanzes und des Zinks 
bearbeitet hat.erfcheint gegenwärtig von ihm auch die des 
Braunfteins. Eine vollftändigeGefchichte diefes merkwür­
digen Mineral Körpers, von einem der Sache gewachfenen 
praktifchen Gelehrten , — fo etwa, wie die Gefchichte 
des Eifens von Rinmann, — bearbeitet, würde ohne 
Zweifel fehr verdienftlich und willkommen feyn. Ein 
folches klafiifches Werk ift aber gegenwärtiges nicht. 
Der Vf. hat meiftens nur mit mechanifchem Zufammen- 
tragen aus allerley Schriftftellern fich begnügt, ohne 
auf kritifche Bearbeitung der Materien zu einem vollen­
deten Ganzen lieh einzlaffen, Man mufs nicht glauben, 
aus diefem Buche eine richtige chemifche Kenntnifs des 
Braunfteins, oder Anleitungen zu deffen Anwendung in 
Künften, fchöpfen zu können. — Der Vf. fcheii.it fich 
noch keinen klaren Begriff von der Natur des Braun­
fteins abgezogen zu haben, daer(S. 41 54') deffen Be­
ftandtheile folgender Geftalt angiebt: eine eigen ihürnli- 
die Grunderde, Brennbares, dephlogiftifirte Luft, fixe Luft, 

Eifen, Kupfer, und endlich noch ein eigenes Halbme­
tall, den Braunfteinkonig. Allein das Welen des Braun­
fteins befteht ja bekanntermafsen im natürlichen Kalk« 
des Braunfteinkönigs, oder in einer Verbindung des 
letztem mit der Balis der dephlogiftifirten Luft; dage­
gen Eifen, Kupfer, Alaun -, Kalk -j» Schwererde u. d. gk 
keineswegs wesentliche Beftandtheile, fondern, wenn 
fie fich dabey befinden, blofs zufällig beygemengte Stof­
fe find. Am auffallendften aber ift, der Irrthum des Vf.» 
da er, aufser dem metallifchen Grundftoff, noch von einer 
aiuierweitigeneigenthümhchen Grunderde, die neben jener 
mit zur wefentlichen Mifchung des Braunfteins gehören 
foll, fpricht. Wenn gleich vormals, da es an der richtigen 
Kenntnifs des Braunfteins noch mangelte, die Eigenthüm- 
lichkeit des Braunfteins verkannt, und dagegen zufällig 
eingemengte Erdarten als wefentliche Beftandtheile dei- 
felben angeiehen worden, fo ift doch wohl jetzt die Be* 
fchuldigung des Vf. (S. 41. §. 19.) grundlos, dafs di« 
Chemiften unfers Jahrzehends in Anfehung der Grund­
erde des Braunfteins noch am wenigften einig wären. 
Er an feinem Theil hält es (S. 42.) mit der, wie ihm 
aünkt, hinlänglich erwiefenen Behauptung, dafs Alann- 
erde die Grunderde des Braunfteins fey. — Bey der de- 
phlogiftifirten Salzfäure unterfcheidet der Vf. deren An­
wendung und Behandlung im tropfbarllufilgen. Zuftan- 
de nicht gehörig von der, inGasgeftalt. Ueber das Blei- 
chungsgefchäft vermitrelft diefer Säure, -— fehr mager. 
Anftatt des, nur zur Prob« im Kleinen angeftellten, un­
vollkommenen Verfuchs des Hn. Dollfufs, würde doch 
wohl ein vollftändiger Auszug aus BerthollePs, ChaptaVs 
u. A. Anleitungen und Befchreibungen in wirklichen 
Fabrikenbetriebe flehender Bleichereyen, zweckmäfsi- 
ger gewefen feyn. Diefer Unterlaffungsfünde wegen 
verdient der Vf. den Vorwurf wirklich, welchen er (S. 
200.) von Unterlaffung der Benutzung der Krünitz. En- 
cyklopädie ohne Noth beforgte. — Von der äufserft 
nachtheiligen Wirkung diefer Gasart auf die Gefundheit, 
— nichts weiter, aufser einer aus IVeftrumb ausgezog­
nen Stelle, dafs deffen Mitarbeiter über Schmerz in den 
Lungen geklagt. Von den nothwendigen Vorfichtsan- 
ftaltcn dagegen; von der Art und Weife, Waffer mit 
dielem Gas, entweder im Kleinen, vermittelft des IFoul- 
fefchen, oder im Grofsen, vermittelft des Bertholletjchen 
Apparats anzufchwängern; von dem Verfahren bey dem 
Bleichen felbft u. f. w. - kein Wort. -— Von des Vf. 
Genauigkeit im Ausdruck nur ein Paar Be) Ipiele: S. 
96- ift aus Bergmann das Wort Plumbago, anftatt durch 
Reisbley oder Graphit, ganzfalfch durch Bleyfchweif über­
fetzt. Oder findet fich diefer Fehler fchon in der lar 
borfchen Ueberfetzung der Bergmannfchen Werke? Denn 
nur aus diefer, nicht aber aus dem Originale felbft, hat 
Hr. P. compilirt. — Dafs das verpuftendefalzfaureNe.il- 
tralfalz (hiuriate oxigene de Pot,affe) wahren Salpeter e it- 
halte (S. 2oo.) hat der fehr beftimmt fich ausdrückende 
Berthollet gewifs nicht gefagr. — So auch von dem Stil 
und der Schreibart: S. 15. Erdkobold, der blaulicht 

fchwarz fieth ; S. 19. Braunftein in Norwegen, wo er 
weifs fieth ; S. 53. Die Salzfäure fieth grün; u. d. m.

Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Lehrbuch der 
Chemie; von D. Friedr. Adolph Richter, d. A G.
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ord. Lehrer aufdsr Univerf. zu Halle, des königl. 
Pädagog. u. d. Waifenh. Arzte, u. d. hall, naturf. 
Gefellfch. Mitgl. 1791. 4^5 S. 8- nebft Inhalt und 
Regifter.

Der Wunfch des Vf,, beym Vortrage feinem eigenen 
Plane folgen zu können, hat ihn bewogen, die Anzahl 
der Lehrbücher über die Scheidekunft mit gegenwärti­
gem zu vermehren. Bey den engen Gränzen, welche 
er in Ausarbeitung deffelben lieh vorgezeichnet hat, war 
es nicht immer möglich,, fo ausführlich zu feyn, und fo 
deutlich lieh auszudrücken, als er wünfehte, oder bey 
jedem Gegenftande alle Meynungen der Scheidekühltler 
anzuführen, fondern er mufste lieh begnügen, nur die 
vorzüglichem und, befonders die, welche Er für die 
wahrfcheinlichern hielt, zu erwähnen. Diefer lieh vor­
geletzten Kürze unerachtet, hat der Vf. weder etwas 
wefentlicb.es übergangen, noch den Vortrag auf Koften 
der Deutlichkeit zufainmengedrängt. - .Zuerft, nach 
einer kurzen Gefchichte der Chemie, die Einleitung, wor­
in von dem Wefen diefer Wiffenfchaft, von den ver- 
fchiedenen Eintheilungen derfelben u. f. w. gehandelt, 
und von den Verwandtfchaften der Körper die nöthigen 
Vorbegrifie gegeben werden. Die Materien felbft lind 
nach folgendem Plan geordnet und eingetheilt. Im er- 
ften Theile handelt das 1 Kap. von den chemifchenHülfs- 
•mitteln, den leidenden und den thätigen; im 2. Kap. von 
den Operationen, den mechanifehen und chemifchen; und 
im 3. Kap. von den Elementen, als: den Erden, dem Feu­
er und Phlogifton, den Luftarten und dem Wdjfer. Im 
ziveyten Theile werden im 1. Kap. die Salze abgehandelt. 
Das 2. Kap. enthält die brennbaren Körper, als: Oele, 
Wachs, Kampher, Harze, Erdharze, Bernftein, Seife, Gum­
mi, die geiftigen Flüffigkeiten nebft den Naphten, die 
Kohle, den Schwefel, den Demant und das Reisbley. Das 
3. Kap. handelt von den Erden; das 4. Kap. von den 
tväßerigen Flüffigkeiten, und den Körpern, die lieh vorzüg­
lich in ihnen auflöfen, den ätzenden, narkotijehen, bittern 
Grundftoff, denFärbeftoffen, nebft derTheorie der Färberey 
und Bereitung der Farben; von dem Bleichen, dem Hanf 
etc., von den Gallerten und dem Leim, der Milch, dem ' 
Blute und übrigen animalifchen Subftanzen. Das 5. Kap. 
fchliefst mit den Metallen. — Da in der Chemie noch 
kein, nach ftrengen logifchen Regeln geordnetes, Syftem 
ftatt findet, fo bleibt im Vortrage derfelben eine jede 
Ordnung der Willkühr unterworfen. Die im gegenwär­
tigen , wahrfcheinlich zu halbjährigen akademifchen 
Vorlefungenbeftimmten, Lehrbuche befolgte, iftindeffen 
zweckmäßig und gut. — In Erklärung der Erfcheinun- 
gen folgt der Vf. dem Stahlfchen Syftem, von dellen 
Vorzug vor dem neuen antiphlogiftilchen er im Ganzen 
noch überzeugt zu feyn fcheint; ohne jedoch übrigens 
in Streit darüber lieh einzulafien. Die zweifelhaften 
Sätze trägt er deshalb meiftens nur fragweife vor. — 
So wenig nun Rec. gefonnen ift, diefes zu tadeln, fo 
kann er doch nicht fein Mifsfallen unterdrücken, wenn 
er liehet, dafs deutfehe Chemiker, zu gleicher Zeit, da 
fie wider die neue Theorie zu Felde ziehn, nicht feiten 
ihre Gegner zu dem Vorwurf einer mangelhaften Kennt-

nifs diefer Theorie 'berechtigen. Auch unfer Vf. läfst 
fich etwas dergleichen zu Schulden kommen, Wenner 
§. sog, fagt: Lavoifier nähme, ftatt des PhloHftons in 
den Metallen den Kohlenftoff an. ’

ERBA UUNGSSCHRIFTE N.

NüRneerg, b. Grattenauer: Sammlung ausevlefener 
Morgen - und Abendgebete wnd Betrachtungen auf al­
le Jage durchs ganze ^ahr. Erfter Theil. Janua- 
nus bis Junius. 712 S. Zwey ter Theil. Julius bis 
December. 1790. 731 S. 8- (2 Rthlr. y gr.)

Breslau, b. Korn: Communiongebete, nebft Margen- 
und Abendgebeten auf alle Tage der Woche. Gröfs- 
tentheils aus den beften Erbauungsbüchern gefara- 
melt, von Erasmus Benjamin Hellwig, zweyten (rn) 
Paftor der Evangelifchen Gemeinde zu Ravitfch. 
1790. 84 S. g.

Zwey Compilationen, oder wenn man will, Nachdrü­
cke, deren Exiftenz blofs angezeigt werden darf, No. 
r. enthalt Gebete aus Cramer, Fedderfen, F mft r, Hermes, 
Hopfer, Hundeiker, Lavater, Marezoll, Müller, Niemeyer, 
RofenmuIler, Seiler, Seyfert, Sturm, Tittmann, Weigel, 
ZuLlikafer. Sollte der geneigte Lefer finden, dafs das 
Ganze bey der verfchiedenen Denkart der Verfaßet kei­
ne Einheit hat, fo mag er fich für fein Geld au das 
Sprüchlein halten; Varietas delectat.

No. 2. foll aus den beften Erbauungsbüchern gefam- 
melt feyn; aber es verlieht fich, dafs Hr. H. nur dieje­
geh meynt, welche er felbft dafür hält. Und da ver- 
räth er denn in der That wenig Bekanntfchaft mit dem 
Neueften in diefem Fache und wenig Sinn für Aufklä­
rung.

Ohne Verlagsort: Das Leben Adams, nebft einem Ge­
dicht vom Hn. Hofrath Weishaupt: Der fterbende 
Adam an feine Kinder und Nachkommenfchaft. 1700 
1'32 S. g. (10 gr.) '

Der uns unbekannte Vf., ein Katholik, wenn man 
feiner Verficherung trauen darf, Weifs zwar in der Vor­
rede fehr viel zum Lobe feiner Schrift zu fagen; aber 
defto weniger findet Rec. daran zu rühmen. Dafs die-, 
fe Arbeit nicht durchaus Original, fondern gröfsten- 
theils nach dem Italienifchen des Hn. Loredano copirt 
ift gefteht, der Vf., wenn er fie aber weder für fchlep- 
pend, noch für langweilig hält, fo irrt er fich; denn fie 
ift beides im höchften Grade. Uebrigens enthält fieUn- 
finn; denn anders kann man wohl den rohen Aber»lau- 
ben, welcher darinn anzutreflen ift, nicht nennen ;\ind 
wir warnen hiermit jedermann, fich nicht etwa durch den 
Titel zum Kaufen verführen zu LiTen.— Ob das angehänr- 
te Gedicht wirklich vom Hn. Weishaupt fey, weifs der Vf. 
felbft nicht gewifs, fondern er vermuthet es blofs.' Wahr­
fcheinlich wollte er alfo Weishaupts Namen nur als 
Schild gebrauchen, um feine Lhlechte Waare dadurch 
an den Mann zu bringen.

wefentlicb.es
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1) Strasburg, b. Heitz: Synthefis ozygenii expenmn- 
tis confirmata, edidit F. L. Sch&rer. P. I. II. 1739. 
126 S. 4.

2) Berlin , b. Petit u. Schöne: Fr. Ludw. SchurePs, 
(Profeff. der Physik und Chymie an der Ariillerie- 
Schule in Straßburg,) ^bhandlang vom Säureftoff 
tbiid feiner Verbindung mit andern Körpern. Aus 
dem Latein, überfetzt und mit einigen Anmerkun­
gen und Zufatzen. 1790. 2Qg S. &•

I ler Vf. bemüht fich in diefer Abhandlung, die La- 
voifierfche Hypothefe aus einander zu fetzen, 

end mit auserlefenen Verfuchen zu beftätigen. Diefe 
letztem find zwar gröfstentheils von Stahl, Scheele, IPei­
gel , Ingenhoufs, Cavendifh, Pvieftley, Crawford ent­
lehnt, und mit ähnlichen eines Lavoifier, de la Place, 
Meufnier, de Morveau, Fourcroy, Monge, Berthollet u. f. 
w. vermehrt worden; alle aber hat der Vf. felbft wie­
derholt, und von der Gewißheit ihrer Refultate fich durch 
eigne Erfahrung überzeugt.

Die Abhandlung zerfällt eigentlich nach des Vf. Pla­
ne in dreq Abfchnitte, wovon der erfte die Verbindun­
gen des Säureftoffs (oxygene) mit dem Wärmeftoffe (ca- 
lorique), dem Lichte, dem Kohlenftoffe ( carbonique). 
den Metallen, und dem Wafferftoffe (hydrogene) in fich 
begreift. Ihm werden die neueren, das Feuer betreffen­
den , Entdeckungen, welche zur Aufklärung der Lehre 
von der Luft dienen, in einer kurzen Ueberficht vor- 
äusgefchickt. Hierauf kommt, eine Zergliederung der 
Luft vor. Wenn die fäureerzeugendeLufr (dephlogiftifir- 
te) zu der tödtlichen (phlogiftifirten) in dem Verhält- 
nifs, wie 2S:?2—7: 18« gemifcht wird, fo entftehtein 
der atmofphärifchen Luft in allen Eigenschaften völlig 
gleiches Gemifch. Aufser diefen beiden Hauptbeftaad- 
theilen befinden fich in der allgemeinen Luft noch fremd­
artige , durch den Beytritt des Wärme- und Lichtftolfs 
zu dunft- oder luftförmigea Flüffigkeiten umgeänderte 
Theile, befonders Kohlenfäure (Grundftoff der fixen 
Luft), deren Zufammenfetzung fowohl, als Zergliede­
rung gezeigt wird. Hundert Gran Kohlenfäure befte- 
hen aus 28 Gr. Kohlenftoff und 72 Gr. Säureftoff. (Auf 
die Grenfche gerade entgegengefetzte Meynung über 
die Natur der fixen Luft und ihre Entftehung ift nicht 
die geringfte Rückficht genommen.) t- Von den Ver­
änderungen, welche die Luft durch des Athcmholen er­
leidet. (Die eingeathmete dephlogiftifirte Luft wird in 
den Lungen in Luftfäure verwandelt: die Wärmemate­
rie wird bey diefer Gelegenheit aus der dephlogiftifir-

d. L. Z. 1792. Zweyter Band.

ten Luft frey, und deswegen bleibt die natürliche War­
nte des thierifeben Körpers immer die nemliche, Wenn 
gleich die ihn umgebende Luft und beftändige Ausdün- 
itung ihm beftändig einen Theil der Warme entzieht. 
Die phlogiftifirte Luft leidet in den Lungen auch nicht 
die geringfte Veränderung. Das Athemholen fey alfo 
eine Art eines langfamen Verbrennens des Kohlenftoffs 
welcher als Beftaudtheil in die Zufammenfetzuno- des 
Blutes eingehet.) Von der Verkalkung (oxydation) der 
Metaile und ihrer Wiederherfteilung. Zu diefem Para­
graphen hat der Ueberfetzer einen Zufatz gemacht, wel­
cher eine kurze Ueberficht der Theorie der Verkalkung 
aus den Anmerkungen zu der franzöfifchen Ueberfe- 
tzung des Kirwanfchen Verfuchs über das Phlo^iftoa 
enthält. Vom Waffen Die Zufammenfetzung deffelben 
aus dem Säure- und Wafferftoff wird 1) aus der lan<yfa- 
men Zerlegung deffelben mittelft des Eifens, 2) ausder 
fchneller erfolgenden Zerfetzung deffelben mittel.fi glü­
henden und in kupferne Röhren eingefchloffenen Ei­
fens oder Kohlen, 3 ) aus feiner Zerlegung mittelft Ei­
fens , welches man in verdünnte Vitriolfäure gefchüttet 
hat, 4) aus feiner Erzeugung entweder aus dephlo^ifti- 
firter und inflammabler (gaz hydrogene), mit einander 
yerbrennter Luft, oder aus Mennige, welche mittelft ei­
nes £rennfpiegels in inflammabler Luft reducirt worden 
ift, 5) endlich aus der Zerlegung des Waflers mittelft 
der Vegetation, des Lichts und Wärmeftofis. (Hier fin­
det fich ein zweyter Zufatz des Uebe Hetzers, welcher aus 
Lavoifiers Bemerkungen über die Zerfetzung des Waf- 
fers durch animalifche und vegetabilifche Subftanzen 
(Joferv. fürlaphyfiqueetc. etc. to. 34. 1739. Jun. p. 46o 
hergenommen ift. Im ziveyten Abfchnitte werden die 
Verbindungendes Säureftoffs ipit Phosphor, mit Schwe­
fel, mit der Bafis der phlogiftifchen Luft, und mit der 
Salzfäure betrachtet. Der Phosphor mit dem Säureftoff 
verbunden, gewährt Phosphorfäure: die Verbindung 
beider kann bis zu einer völligen, oder nur bis zu eh 
ner unvollkommenen Sättigung erfolgt feyn ; im erftern 
Falle entfteht reine (acide phosphoriqueD im letztem 
flüchtige Phosphorfäure (acide phofphoreux). Aehnli- 
che Erscheinungen gewährt das Verbrennet des Schwe­
fels in atmofphärifcher oder dephlogiftifirter Luft. Die 
alles Waffers beraubte Salpetersäure befteht aus der Ba­
fis der phlogiftifchen Luft (azote) und dem Säureftoff im 
Verhältniffe wie 20,463 ' 79^37- Die rauchende Salpe- 
terfaure iit von der nicht rauchenden blofs in dem Ver­
hältniffe der Beftandtheile verfchieden. Ferner werden 
die Einwirkungen des Sonnenlichts, des Wärmeftoffs, 
der Metalle, des Schwefels und Pyrophors auf die Zer­
legung der Salpeterfäure; die Erzeugung der Salpeter­
luft, ihre Eigenfchaften, befonders ihre Anwendung
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beym Eudiometer, (wo die wäfferige Auflöfung der 
Schwefelleber ah eine fichere Beltimmung der in derat- 
mofphärifchen Luft enthaltenen dephlogiftifirten Luft 
empfohlen wird,); die Phänomene der Verpuffung lol- 
cher Salze, welche Salpeterfäure in fich enthalten, an­
geführt, und nach der angenommenen Lavoilierfchen 
Theorie erkläret, S. 175 ff. lieht der dritte und letzte 
Zufatz des Ueberfetzers, welcher Milner s Erzeugung der 
Salpeterfäure und Salpeterluft aus der Zerfetzung des 
flüchtigen Laugenfalzcs befchreibt. — Von den meralli- 
fchen Säuren des Zinns, Eilens, Arfeniks, Spiefsglanzes, 
Tung Reins, Wafferbleyes, Wifsmuths u. f. w., und der 
Art, fie theils darzuftellen, theils wieder zu zerftören. 
— Da endlich einige Sauren entdeckt lind, in welchen 
man weder durch die Analylis, noch durch die Zufam- 
menfetzung, den Säureftoff darzurhun im Stande gewe- 
fen ift, z. B. die Salzfäure, Borax-, Flufsfpath-,Bezoar-, 
Berlinerblaufäure etc., fo widmet der Vf. auch diefen, 
vorzüglich aber der Salzfäure, noch einige Betrachtun­
gen. Er handelt von der dephlogiftilirten , d. h. der 
mit Säureftoff verbundenen Salzfäure, ihrer Entftehung 
durch die Verbindung des Säureftoffs aus dem Ichwarzen 
Braunfteiukalk; ihrer Zerlegung durchs Sonnenlicht; 
ihren Eigenfchaften, fowohl die Farben der Pflanzen zu 
zerfrören, als das flüchtige Laugenfalz in feine zwey Be 
ftandtheile zu zerlegen; von ihrer Verbindung mit dem 
luftleeren vegetabilifchen Laugenfalze, und dadurch ent- 
ftehendem fylvifthen Digeftiv - und einem andern im 
Waffer fchwer auflösbaren Salze, deffen Kryftalle einen 
lebhaften Glanz und eine öeckige oder rhomboidalilcbe 
Form haben, und nach Berthollets, ihres Erfinders, Un- 
terfuchung mit Säureftoff überfättigte Salzfäure find; 
von der Aehnlichkeit der mit Säureftoff überfattigten 
fixen Salzfaure mit der Salpeterfäure, und der mit Säu­
reftoff verbundenen flüchtigen Salzfaure mit der falpe- 
terfauren Luft; von der Wirkung der mit Säureftoff ver­
bundenen Salzfäure auf die Schwefelleber, die hepati- 
fche Luft, den Phosphor, die falpeterfaure Luft und 
verfchiedene Metalle ; endlich vom Königswaffer. — 
Der diitte Abfehritt, welcher die Verbindungen des Säu- 
reftoffs mit den Pflanzen und Theilen des thierilchen 
Körpers abhandeln foll, wird bey einer andern Gelegen­
heit von dem Vf. nachgeliefert werden. Die ganze 
Schrift ift mit vieler Deutlichkeit und Ordnung gefchrie- 
ben, und man kann erwarten, dafs jeder, welcher ei­
nen kurzen Abrifs von derLavoifierfchen Theorie, und 
eine allgemeine Ueberlicht aller zu ihrer Unterftützung 
aus^efonnenen Verfuche zu haben wünfeht, durch diefe 
Abhandlung befriedigt werden wird. — Die Ueberfe- 
tzung rührt von einem Schüler des Hn. D. Herwibftädt 
her, ift zwar im Ganzen richtig und treu, aber mit vie­
len Druckfehlern verunftaltet.

London : Experiments and obfervations on animal Heat 
andthe infiammedion of combuftible Bodies being an at- 
tempt to refolve thefe phaenomena into a general 
law of nature; by D. Adair Crawford. 1788« 491 
S. 8-

Leipzig, in der Müllerfcben Buchh.: Verfuche und 
Beobachtungen über die Wärme der Thiere, und die
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Entzündung der verbrennlichen Körper u. f. w., von 
D. A. Crawford: nach der zweiten Ausgabe aus 
dem Englifchen überfetzt; von D. L. Crcll etc. 17S9.
382 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Die Ueberfetzung diefes dem phyfifchen Scheidekünft- 
ler In jedem Betracht wichtigen Buches, ift von Hn. Bor- 
ches, einem jungen Arzte zu Hdmjiädt; Hr. Crell hat fie 
nur durchgefehen, und die Herausgabe davon beforgt. 
Sie ift, fo viel wir bey der Vergleichung mit dem Ori­
ginal bemerkt haben, im Ganzen treu und richtig, nur 
etwas gezwungen. Das Werk felbft ift gewifs fchon in 
jedermanns Händen, verdient es wenigftens zu feyn. 
Wir enthalten uns daher, einen, ohnedem nicht wohl 
möglichen , Auszug zu geben, und begnügen uns, nur 
diejenigen Verfchiedenheiren bemerkbar zu ma-.hen, 
wodurch die zweyte Ausgabe des Originals von der er- 
ftern, die bereits 1778 erfchien, fich auszeichnet. Hr. 
C. gefleht felbft, dafs er bey der Wiederholung feiner 
Verfuche, auf beträchtliche Irrthümer geftofsen fey, die 
fich vorzüglich bey der Angabe der fpecififchen Wärme 
der dauerhaften elaftifchen Flüfligkeiten eingefchlichen 
hatten; indeffen feyen diefe doch nicht hinreichend, -ei­
ne Abänderung im Ganzen zu veranlaßen, daher auch 
das ganze Werk ia den wefentlichften Artikeln von der 
erften Ausgabe nicht verfchieden ift. Defto beträchtli­
cher find aber die Unterfchiede in den Refultaren der 
neuen Verfuche; und es gereicht dem Vf. zur befondern 
Ehre, dafs er die befchwerlichen Arbeiten nicht gefcheut 
hat, mit denen die Wiederholung der Verfuche unum­
gänglich verbunden war; und dafs er die Irrthümer frey 
und ohne Zurückhaltung geilanden hat, die ihn bey 
der erften Arbeit übereilten. Bey der Beftimmung der 
comparativen Quantitäten der Warme, hat Hr. C. das 
reine Waffer allemal ^um Mafsftabe genommen. Der 
Unterfchied in denRefultaten, der fich bey der Verglei­
chung diefer neuen Verfuche mit den altern findet, ift 
beträchtlich; daher wir hier eines zum Beweis aushe­
ben. Die comparatlve Wifrme des reinen Waffers wur­
de gefunden:

Nach den neuen Verfuchen Nach den alten Verfuchen 
Zu der des Walzens

2,1: io~ 1: o, 476. zz 70, 5^ 24 — 1: o, 340. 
— derllahenp ützez^ 1: o, 416. — 65, 5: 28, ~ 1: o, 422. 
------ der Bohnen zz 1:0,502. ZZ 1,6- I zzi. 0,625.

Die Quantität der comparativen Wärme im arteriellen 
Blute, betrug nach der erften Beftimmung gegen die des 
Waffers zz 1: o, 8928, welches auch durch die neuen 
Verfuche beftätigt gefunden wurde. Wir übergehen die 
wichtigen Folgerungen, die Hr. C. aus diefen Refulta- 
ten gezogen hat, und verweifen auf das Buch felbft. -r— 
Bey der Unterfuchung über das Phlogifton in mehrern 
vegetabilifchen Materien, als Kohle, Wachs, Talg, Oel 
u. f. w., das nach Hn. C. mit der brennbaren Luft einer- 
ley ift, bemerkt er, dafs jene Materien zweyerley Arten 
diefer Luftgattung enthielten, eine leichte und eine 
fchwere; vermuthlich hat er dabey nicht auf die gegen­
wärtigen brenzlichen Otltheile hinlänglich Rückficht ge­
nommen, die nach unfern Bemerkungen allemal die 
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wahre Urfache der vermehrten fpecififchen Schwere aus- 
machen. Bey den Erklärungen über diefe und mehre­
re Erfcheinungen gehr Hr. C. mit einer außerordentli­
chen Aengiilic'hkeit zu Werke, und lindet fich in einer 
beftauditzen Verwirrung zwilchen dem Stahljchen und 
dem Lavoifierfchen Sy fteme, ob wir fchon bemerkt-zu ha­
ben glauben, dafs er mit dem letztem noch nicht hinrei­
chend bekannt ilt; und daher zu mancher irrigen Mey- 
nung veramalfet wird. So fchon auch das ganze Werk 
ifi, fo anerkannt der Werth ilt, den man ihm allgemein 
zugeftanden hat; 1b unbeftimmt ill doch Hr. C. noch 
immer in vielen feiner Schlufsfolgen; daher mufs man 
lieh nicht wundern, wenn er nach allen angelteilten 
Beobachtungen, nach allen Abmeldungen der Wärme in 
verfchiedenen Quantitäten, am Ende dennoch zweifelt, 
ob man. die Wärme als eine exifiirende materielle Sub- 
ftanz betrachten könne; ftatt einer Beantwortung ver- 
Weifen wir Hn. C. und alle, die eben fo denken wie er, 
auf dasjenige, was Hr. Uofr. Lichtenberg in Göttingen, 
in der neuefien Ausgabe feines Erxleben darüber ange­
merkt hat, und wir lind überzeugt, dafs diefer für je­
dermann vollkommen beruhigend feyn wird.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig , b. Schneider: Logogriphen und Charaden.
Elftes Bändchen. 1791. 190 S. 12. (8 gr.)

Charaden und Logogryphen, vorzüglich die letztem 
gehören unter die dij'Jicües nugas, die indeis nicht ganz 
verwerflich find, wenn nicht zu viel Zeit mit ihnen ver­
schwendet wird; ein Mifsbrauch, dem junge Leute, 
Wenn fie nicht unter hinlänglich ftrenger Autncht lind, 
fich nur zu leicht ergeben. Charaden können mit Nu­
tzen als eine Uebung des Witzes, und Logogryphen als 
ein fehr bequemes Mittel gebraucht werden, der Jugend 
fpieiend eine Menge nützlicher Kenntniße beyzubrin­
gen. Als Muller können einige Verluehe in den frühem 
Jahrgängen des deutschen Merkurs von den Hn. IFielund 
und Gotter dienen, ob fie gleich nicht in befonderer 
Rückficht auf junge Leute verfertigt wTorden. DieHaupt- 
eigenfehaft des L. ifi, dafs die Befchreibungen nicht nur 
an und für lieh richtig, fondern auch charakteriliifch 
und den Gegenftänden wirklich ganz angemeilen lind. 
Die Vf. der hierangezeigten Verfuche (es link ihrer an­
geblich zwev, ein Herr und eine Dame,} haben diefer 
Federung nicht immer genug gethan; z. B. „der klein- 
fte Steir?* foll Sand feyn — das, „was in Schleujsen 
fliefst,“ Unrath; — das Infirument, worauf man Sachen 
legt, um die Leichtigkeit: derfelben einzufehen, „eine iTo- 
g« — „das Loch, aus welchem ranhe Winde wehen,“ 
Süden. Eden heifst ein Ort. Das Wort reiten ifi fo um­
fehrieben: „Wenn wir gehen nicht, nicht fliegen, 
fchwimmen, fahren.“ Das Adjectiv irden ifi umfi hrie- 
ben : „ein Gefäß, das man aus Thon gemacht.“ Ein Oe- 
dipus foll es wohl unerrathen lallen, dafs die Zeile: 
«Wenn das Lalter fchwelgt, iftsoft der Tugend Loos,“ 
de« Begriff darben ausdrücken folle. Dagegen lind wie­
der zu andern Befchreibtingen nur djegröbiten undher- 
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vorfpringendften Züge von allzubekannten Gegen Hän­
den entlehnt, fo dafs Witz und Scharffinn falt gar nicht 
geübt werden, und die Divinationskraft nicht die ge- 
ringfie Nahrung erhält. — Unter „dem deutfehen Mann, 
„der Deutfche oft entzücket, wenn fein ftarkes Lied an 
„Ohr und Herze fchlug,“ wird jedermann einen be- 
ftimmten Dichter vermuthen: in cter Erklärung fleht 
Barde. Wir würden nicht fertig werden, wenn wir al­
le ähnliche Mängel rügen wollten. Von Logogryphen 
wird niemand hohe poetifche Schönheit fodern; ein leich­
ter fließender Vortrag aber, Mannichfaltigkeit der Wen­
dungen, Vermeidung alles, was die Reinigkeit der Spra­
che und den Gefchmack beleidigt, lind Erfodernifle je­
der Compofition, die die ungenannten Vf. nur zu oft 
nicht befriedigt haben. Die Charaden — thells in Pro- 
fa, theils in Verfen — find in ihrer Art etwas belfer; 
nur follte man auch reimen können, wenn man reimen 
will, nicht verfperrt, entbehrt -- bekleidet, bereitet - tau­
gen , brauchen — zufammenftellen. Vielleicht haben 
wir fchon zu viel Worte über ein Büchclchen diefer 
Art verloren; allein wir glauben, dafs es nicht fchaden 
kann, bisweilen an einem lebendigen Beyfpiele zu zei­
gen, wie felbfi in den unbedeutendften und geringfü- 
gigfien Dingen Vollkommenheit nicht ohne Mühe , Ue- 
bang und Anfirengung des Geilles erreicht werde. Ei­
ne Wahrheit, die in der literarifchen Welt nur zu oft, 
und vorzüglich von den Schriftilellern für die Jugend 
verkannt wird.

London, b. Evans: The Specutator. Vol. I. 179®* 
364 -S. 8;

Die den Engländern noch immer beliebte Form der 
Wochenfchrilten wird hier, wie in mehreren neuen Ver- 
fuchen der Art, zur Mittheilung mehr des literarifchen 
Unterrichts als der eigentlichen Sittenlehre gebraucht. 
Für einen feiner Hauptzwecke giebt es der Speculator 
felber an, fein Publicum mit den Fortfehritten der deut­
fehen Male bekannt zu machen. Der Verfaßet fcheinen, 
nicht blofs den Zeichen, fondern auch dem Stil zu Folge, 
mehr als einer zu feyn. Rec. erinnert fich gehört zu haben, 
dafs der Herausgeber Ash heifse, und ein junger Eng- 
länder von ausgebreiteten KenntnilTen in alter und neuer 
Literatur fey, der auch unfer Vaterland befucht habe, 
jedoch erll nach der Herausgabe diefes erften Theils fei­
ner Zeitfchrift. Sonach würden wahrfcbeinlich dieAuf- 
fütze, welche die Buchftaben S. und H. zum Zeichen 
haben, von ihm herrühren. In der That erwecken ge­
rade auch diele Stücke das meifie Interefle. Sie betref­
fen meidens unfere Literatur. Nach einigen Betrach­
tungen über die unverdiente Vernachläfsigung, welche 
diefelbe in England erfahre, und über ihren Zufiand im 
Allgemeinen, der nicht mit der gewöhnlichen Unkunde 
der Fremden gefchildert wird, geht der Vf. zur genaue­
ren Dar^ellung der Fortfehritte über, die unfere tragi- 
fche Mufe in neueren Zeiten gemacht hat. Er recht­
fertigt die vorzügliche Aufmerkfamkeit, welche man, 
beym Urtheil über eines Volkes Literatur, auf das Thea­
ter lenke, mit fehr richtig gedachten Gründen. Den un- 
terfcheidenden Charakter der neueren deutfehen Tragö-
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die fafst er ebenfalls fehr wahr auf, und fetzet ihn dem 
franzöfifchen gegen über und feinem vaterländlfchen an 
die Seite. Die Griechen, das grofse Modell, welches 
jede Nation fo gern zu fich herüberziehen möchte, fcheint 
er gut zu kennen und bemüht fich, gegen Lord Kalms, 
zu zeigen, dafs ihre tragifchen Werke keinesweges leer 
an Darftellungen heftiger und ftreitender Leidenfchaf- 
tenUeyn. Die Simpiicität und Stärke des Ausdrucks, 
welche er an den Deurfchen fchätzt, fucht er gleichfalls 
durch die Autorität der Griechen, in den entfchei- 
dendften Augenblicken des Schickfals ihrer Helden, zu 
retten und zu empfehlen. Leffing, Göthe und Schiller 
find ihm, mit Recht, unfere gröfsten Namen in der Tra­
gödie ; doch nennt er auch Leifewitz, Gerftenberg, Un- 
zer, Klinger. In letzterem findet er, durch das Ueber- 
maafs der Begierde, neu und ftark zu fprechen, das Ge­
nie erniedrigt (S. 241.) Leffing habe gezeigt, dafs Re- 
gehnäfsigkeit und gezüchtigte Einbildungskraft mit dem 
tragifchen Geilte der Deutschen gar wohl beftehen kön­
ne. In Göthe bewundert er (S. 152,) bey voller Kraft 
und Erhabenheit eine Gewalt über die fanfteren Saiten 
der Seele, die feiten das Antheil der deutfchen Tragö­
die fey. Die Weiblichkeit feiner Weiber, befonders 
feiner Stella, feiner Maria von Beaumarchais, (auch fei­
ner Marie von Berlichingen hätte er hinzufetzen fallen) 
wird fehr richtig gewürdigt, Am längften verweilt er 
bey Clavigo, von deffen Begräbnifsfcenen er eine fehr 
gute Ueberfetzung beygefügt. Von Göthe geht er zu 
Schiller fort. Sehr glücklich bereitet er diefe Materie 
durch folgende fchöne Verfe von Collins vor:

O Fear, I know thee by my throbbing haart, 
Thy witli'ring power infpired eaeh mcurnftd line ; 
Though gentle Pity claim her minglcd part, 
Yet all the thunders of the fcene are thine,

o Schrecken! Ja, mein Herz, hochfchlagend, ruft mir zu: 
Du bifls ! Durchfchauernd hauchft in jeder Zeile Du.
Das fanfte Mitleid auch heifcht Theil an unfern Zähren; 
Der Bühne Donner find’s, die Dir allein gehören.

48
Die Schwierigkeit des Urtheils über einen Dichter, der 
bey dem volleften Genuffe, welchen er der Empfindung 
gewährt, nicht feiten den Gefchmack beleidigt {whevet 
the highefi beauties ushev in the gro feß faults) wird von 
dem Vf. gefühlt und treffend gefchildert. „Gleich un­
ferm eignen Shakespear,“ heilst es, „ergötzt und rührt 
er zuweilen, gerade wenn er jede Regel verletzt, und 
lafst den Anftand der Bühne nebft der frrengen Schick­
lichkeit weit hinter fich zurück; zufrieden, wenn er 
das menfchliche Herz von dem Feuer miteetheiher Em- 
pfindung durchglüht, oder die Einbildungskraft zu der 
Pracht feiner Bilder erweitert hat.“ Das Uebertriebe- 
ne, wozu feine ausfehweifende Phantafie die Charakte­
re hinauffpannt, welche fie fchafft, .tadelt er befonders 
in dem Beyfpiele des Franz in den Räubern. In jedem 
der fpäter erfchienenen Stücke nehme diefer Ungeltüm 
der Einbildungskraft ab, vor dem Einflufs eines reiferen 
Urtheils, und in demfelben Verhältnifs gewinne der 
Charakter feiner Weiber mehr Intereffe und Reiz. Zur 
Betätigung des Gefügten liefert der Vf. in einigen fpä- 
teren Auffätzen die Ueberfetzung der letzten Scenen von 
Cabale und Liebe, die gleichfalls fehr glücklich ift. — 
Aufser (liefen, einen deutfchen Lefer doppelt reizenden, 
Stücken, verdienen noch einige andere allen Beyfall, 
worinn eine kurze Schilderung der Begriffe und des 
Gefchmacks im Mittelalter, iugleichen eine flüchtige Ge- 
fchichte der Satire fich auszeichnet. Weniger Werth 
haben die Verfuche mit N bezeichnet, melle Erzählun­
gen von der emptindfamen oder der fchauderlichen Art. 
Die erftere Gattung hat die bekannte füfsliche Monoto­
nie und die andere giebt, bey vieler wirklich neuen 
Erfindung, dem Lefer beftändig das unbehagliche Ge­
fühl der gefpannten Anflrengung des Vf. in Gedanken 
und Ausdruck. Die Provinz der ketten - raffelnden Gei- 
fter, der mondbeleuchteten Caftelle, der fcheußlichen 
Unholde und der lieblichen Elfen wird von diefem 
Schriftfteller fo vorfetzlich und doch fo zwecklos befucht, 
dafs er auf hört, feinen Lefer zu erfchüttern, weil die­
fer zu bald merkt, es fey ihm blofs darum zu thun 
Die Poefiecn, meift von N., find noch unglücklichere 
Producte erzwungener Begeiferung.

KLEINE SCHRIFTEN.
TecwxorOoiE. Berlin, b. Vieweg: Kurze ur.d deutliche 

ßuweifung zur lieitkanß, zum allgemeinen Gebrauch für die Ca- 
vallerie und für alle Liebhaber der Reitkunft. Zweyte Auflage. 
Herausgegebcn und verbeffert von J. Klarchand, KÖnigl. Stall- 
meifter. 1791- 6g S. 8- (4 gr.) Mit wahrem Vergnügen zeigen 
wir gegenwärtige Schrift an , welche fieh vor vielen in diefem 
Fache gefchriebenen Werken,, befonders durch ihre gedrungene 
Kürze und gründliche Deutlichkeit auszeichnet. Da Hr, KI, hier 
blofs für den Cavalleriften umlLiebhaber derRMtkutift fchreibt, 
fo lafst er fich nicht auf die künftliehen, nur auf Reitbahnen ge­
bräuchlichen, Schulen ein, fondern er lehret hier blofs die noth­
wendigen Gänge, wodurch ein Pferd gehorfain, und zum Dienft 
für diefe Reuter brauchbar gemacht wird; es folgen hierauf Re­
geln, wie, und zu welcher Zeit, und in welchem Alter man ein 
Pferd am Leiten zäumet', nebft der Befehreibung und Wirkung 
des Zaumes felbft. Die im ganzen Werk© vorgefchriebene be- 
hutfamc Behandlung des jungen Pferdes, im Stall, auf der Reit­
bahn, und befonders bey Abrichtung vor dem Schufs, hat Re?. 

fehr gefallen , und er wünfeht fehr , dafs' fie öfterer befolgt wür­
de, weil bey guten Pferden immer wehr Behutfamkeit und Vor- 
fichtigkeit in der Behandlung norhig ift , als bey fchlechten. 
Dabey hätte der Vf. aber auch noch eine kleine Anweifung bey­
fügen mögen, wie und wann befonders der Cavallerift fein 
Pferd zum Graben - und Barrieren - iJeberfetzen Abrichten folle. 
Dann folgt eine Befehreibungvom Bau des Pferdes, wie es be- 
fchaffen feyn foll , und zugleich eine Anzeige der Fehler, die 
fich bey denselben vorfiuden. Dabey hat aber der Vf. S. 53.54, 
und 59. einen frdfehen Ausdruck gebraucht, und Nerv mitFlechl 
fe verwechfelt; er tagt bey Befehreibung des Vorderfchenkels S. 
53.: „der innere Armnerv mufs ftark, ohne Gefchwulft, und 
„vom Schienbein entfernt feyn etc.“ und S, 54.: „die grofse 
„Sehne oder der Nerv beftiinmt die Starke des Schenkels”etc.“ 
Eine richtige Befehreibung des Alters der Pferde, und einige 
Vorschriften, was man bey dem Ankäufe der Pferde zu beob­
achten habe, befchliefsen diefe« gute und lehrreiche Schriftche^.
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PHILOSOPHIE.
^Jena, b. Mauke: Ueber das Fundament des philofophi- 

fchen Rifcns, von C. L. Reinhold, web/t einigen Er- 
liiutenmgen üoer die Theorie des For/iellungsvermö­
gens. 1791. 222 S. 8- (ig gr.)

In der immer mehr anwrachfenden Menge Kantifcher 
und Antikautifcher Schriftfteller zeichnet fich nur ei­

ne kleine, auserwahke Zahl von Männern aus, denen 
die Sache der Philofophie mehr als die Sache einer Par- 
tey am Herzen liegt, und denen ihr Geilt den innern Be­
ruf ertheilt, durch den ächten Glanz fremdes Verdien­
tes geweckt, lieh ein eignes, ähnliches Verdienft zu er; 
ringen, das etwas mehr als biofs erborgter, xnatter Wie- 
derfchein der Geiftesgröfse ihres Führers wäre. So 
wird Reinholds Verdien!!, das er fich als Erfinder einer 
'lheorie des f'orßellungsvermögmis um tiefere und feilere 
Begründung der Philofophie erworben hat, auch dann 
noch gefchatzt werden, wenn die philofophirende Nach­
welt,. auf Kant’s und Reinholds Schultern flehend, wei­
ter fehen, neue, jetzt vielleicht noch ungeahndete Be- 
dürfniffe des Geiftes fühlen, oder auch etwas mehreres, 
als jetzt gefchehen konnte, zur Ergänzung neuentdeck­
ter Lücken und Mängel der Wiffenfchaft finden wird. 
Man wird noch immer die Gröfse und Kühnheit feines 
Unternehmens ahftaanen, den edlen Enthufasmus, mit 
dem er lieh der Ausführung deffelben widmete, dankbar 
verehren, und die Fe.ftigkeit feines Schrittes, die felte- 
ne, durch keine Furcht vor unendlichen Schwierigkei­
ten der Sache und felbft Vor fchiefen Urtheilen mancher 
Zeitgenofien überfein Herz und fein Talent, zu befchrän- 
kende, unermüdet ausdaurende Kraft feines Forfchungs- 
geiftes bewundern.

Die Schrift, von der hier Nachricht gegeben wer­
den foll, lieht in der genaueften Verbindung mit jener 
im J. 1789. erschienenen Theorie und mit den im Jahr 
darauf herausgegebenen Beyträgen zu Berichtigung bis­
heriger Mifsvrrßändnijje der Philofophen. Auch diefe 
Schriften, deren Beftimmung man nicht ärger mifsken- 
nen und mifsdeuten konnte, als indem man fie für blofse 
Erläuterungen der Kantifchen Vernuuftkritik nahm und 
ausgab, betrafen das Fundament desphilofophifchenWif- 
fens eiitw i, helfen den Begriff einer abfolur letzten und 
fiebern Grundlage der Philoloptie, legten das dringen­
de Bedürfnis derfelben aus dem Wefen, dem Zweck, 
der Gefchichte und dem gegenwärtigen Zullande der 
Philofophie de: ■Heb und nathdrücklich vor Augen, er­
klärten die Art mA Weife, wie ihm abzuhelfen wäre, 
aus feiner eigenen Natur, und Hellten gewiße allgemein- 
gültige Grundbegriffe und Grunufatze auf, worunter der
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durch fich felbft durchaus beftimmte Begriff von einer 
Vorfi^itung überhaupt und der ncii daran an! ch ließ ende, 
im Bewufstfeyn letbft unmittelbar, allgemein und noth- 
wendig beftimmte Grtindjäiz des Bewufstfeyns die abso­
lut erden wmen, worauf zunächft eine philoiöphifche 
Elementarlehre, dann ein Sy item der reinen, und zuletzt 
auch eine empiniche Philofophie, fo fern fie von der 
erftern abhängt, feit gegründet, und durch diefen ihren 
Zufammenhang mit allgemeingültigen Gründen alle Strei­
tigkeiten unter den philufophirenden Parteyen, fo fern 
diefe auf Verkennung und Mifsdeutung der Principien 
beruhen, zur endlichen Entfcheidung gebracht werden 
follten.

Die gegenwärtige Schrift trägt den wefentlichen In­
halt jener zwey frühem Schriften wieder in einem neuen 
Zuiämmenhange und in neuen Verhältniffen vor, zieht 
fehr lehrreiche und intereffante Parallelen zwifchen die­
fem Fundament der Philofophie und den merkwürdig- 
ften frühem Verlachen, erfte Grundfätze diefer Wiffen- 
fchaft aufzuftellen, und rettet den erften Verluch durch 
nähere Erläuterung einiger Hauptgedanken gegen ent- 
ftandene neue Mifsverftändniffe und zum Theil höchft 
fonderbare Verunglimpfungen des ganzen Reinholdifchen 
Vorhabens.

Durch einen Auszug fürchtet Rec. die große Kette 
der Gedanken zu zerreifsen, die das Ganze zufammen- 
hält, Lefern, die fich für eine folche Anlegenheit nicht 
hinlänglich interefiiren können, Langeweile zu machen, 
denen aber, für die ein Reinhold feine Unterfuchungen 
niederfchreibt, eben das nur unvollftändig w ieder zu la­
gen, was fie längft fchon in der ganzen Schrift felbft 
gelefen haben. Nicht fo überflüfsig, als die blofse Be­
kanntmachung, oder Inhaltsanzeigs, oder als Lob und 
Empfehlung einer längft bekannten, von feinem Publi­
kum im Zufammenhange gelefenen, und allen denen, 
die den Vf. verliehen und für das, was er mit Recht Be- 
dürfniffe der Menfchheit und der Wiffenfchaft nennt, 
Sinn genug haben, um den reinften, edelften Enthulias- 
mus nicht durch elende, witzig feyn füllende Parodieen 
zu entweihen — durch fuh felbft hinlanglith empiohl- 
nen Buches, möchte das Unternehmen des Rec. feyn, 
einige Gedanken und Bemerkungen niederzulegen, die 
bey unbefangenem Nachdenken über die Sache felbft in 
ihm entstanden find, und die vielleicht dem wabrheits* 
liebenden Vf. und dem prüfenden Lefer zu weiterer Un- 
terfuchung, Beftimmung und Ausführung einer Sache 
dienen können, die es nach einem fo würdigen und mu- 
thigen Anfang unftreitig verdient, dafs fie ungeprüft we­
der verworfen noch auch angenommen, fondern daß 
ihre vielfeitige Betrachtung und die ftrengfte Unterfu-

G Ghung 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG $2

chung zur allgemeinen Angelegenheit aller philofophi- 
renden Köpfe gemacht werde.

Das Eine, was der Philofophie Noth ift, (Beyträge 
S. 14.) ift allerdings ein Fundament. Diefs hat von je­
her allen denen eingeleuchtet, die über die Natur eines 
wiffenfchafilichen Gebäudes nacbdachten, und auch von 
jeher Verfuche veranlagt, diefes Fundament zu legen 
oder zu entdecken. Durch wiederholte und immer er­
neuerte Proben rückte man ohne Zweifel der Wahrheit 
immer näher. Die Philofophie gewann dabey eben fo 
fehr, wenn man ihre Grundprincipien vereinfachte, als 
Wenn man auf ihre Vervielfältigung und Vollftändigkeit 
bedacht war. Einfeitigkeit des Syftems war indefs hier 
eben fo nachtheilig, als unfyflematifche Mannichfaltig- 
keit. Man mufste immer dem entdeckten Mangel auf 
irgend eine Weife nacühelfen, wenn gleich mehrmals 
die endliche Vollendung ehrlich und feyerlich angekün­
digt worden war. Ein folcher Erfolg ift auch fo un­
vermeidlich in dem Verhältnifs der menfchlichen Kräfte 
tu einem folchen Vorhaben gegründet, und kann der 
Würde und Nützlichkeit des letztem in derThat fo we­
nig zum Nachtheil gereichen, dafs es vielmehr nur eine 
Schwäche der Verzweifelung war, wenn einige durch 
das bisherige Mifslingen fich von dem Vorhaben felbft 
abfchrecken und bewegen liefsen,es im Voraus für unnütz 
und vergeblich äuszufchreyen; fo wie es hinwiederum ein 
elender, obgleich gewöhnlicher, Behelf der Trägheit und 
eignen VerdienfiJoligkeitfeyn Würde, die Erneuerung ei­
nes folchen Schrittes, felbft dann, wenn er das Schickfal 
des Mifslingens mit den frühem Verfuchen theilen füllte, 
<— zum Gegenftand eines fpöttifchen Hohnlächelns zu ma­
chen , das in der That jede edle menfchliche Unterneh­
mung treffen und herabfetzen würde. Jeder frühere, 
mifslungene Verfuch ift Wenigflerts dadurch lehrreich ge­
worden , dafs man fich durch ihn genöthiget fahe, die 
Frage beftimmter einzurichten, und dafs man beffer, 
denn zuvor, einfehen konnte, was eigentlich ein Fun­
dament des philofophifchen Wiffens feyn foll, und was 
man ohne Ungereimtheit fodern kann, dafs es leifte. 
Hierauf mufs nun auch vor allen Dingen die Aufmeik- 
famkeit der Reinholdifchen Lefer gerichtet feyn, und 
hierauf fie zu lenken, dazu will Rec. jetzt einige Veran- 
laffung geben.

Da alle Erkenntnifs auf Thatfachen, alle Philo­
fophie auf Thatfachen des menfchlichen Gemütihes, und ei­
ne Philofophie, fo fern fie die Balis der angewandten 
feyn foll, auf nothwendigen und allgemeinen Thatfachen 
des menfchlichen Gemüthes oder dem Bewufstfeyn be­
ruhen mufs: fo ift offenbar das letztere das Realfun- 
dawent alles philofophifchen W’iffens, und felbft alle 
übrigen Facta, die fich auf Gegenftände aufser dem Be- 

‘Wufstfeyn beziehen , haben dennoch ihre Aufnahme in 
die Wiffenfchaft lediglich den innern Factis im Bewufst- 
feyn, Womit fie verbunden find, und ihre wiffenfehaft- 
Üche Anordnung eben folchen Thatfachen zu verdanken, 
die auf alle übrigen zufälligen Veränderungen des Ge­
müths einen beftimmenden Einllufs haben. — Funda­
ment der Wiffenfchaft, als Wiffenfchaft, kann nur ein 
Satz feyn, der ein folches Factum durch eine beftimmte 
Formel bezeichnet, worüber als allgemeine Thatfache 

des BeWufstfeyns alle philofophirende und nicht philo- 
fophirendeMenfchen unter fich Übereinkommen, fo fern 
fie nur das, was in ihrem Bewufstfeyn vorgeht, ohne 
Zweydeutigkeit ausdrücken. Ein folcher Satz wäre in 
Bezug auf die andern Sätze, welche durch ihn beftimmt 
Werden, ein Grundfatz, Fundamentalfatz. Beftimmen 
kann aber ein Satz andre Sätze auf eine dreyfache Wei­
fe; entweder in Rückficht auf ihre Form und formale 
Wahrheit, oder in Rücklicht auf ihre materiale und ob- 
jective Wahrheit, oder in Rückficht auf die Stelle, die 
ein jeder Satz im Syftem der Wiffenfchaft einnimmt. 
Es giebt alfo 1) logifche oder formale Grundf ätze, wel­
che aber in Abficht auf Erweiterung nur einen negativen 
Gebrauch haben können, wie der Satz des Widerfpru- 
ches, 2) materiale Grundfätze, die den Grund der obje* 
ctiven Wahrheit eines andern Satzes in fich enthalten, 
und als erfte Prämiffen einer Scfilufsreihe vorkommen, 
endlich auch 3) normale Grundfatze, die das Verhältnifs 
eines Satzes zu andern Sätzen in einer Wiffenfchaft be­
ftimmen, und den Plan zu einem, die Sphäre feiner Ge­
genftände erfchöpfenden, Syftem vorzeichnen. - Von 
einem formalen Grundfatze in der hier angezeigten Be­
deutung ift in der Reinholdifchen Schrift die Rede nicht; 
aber es bleibt ungewifs, auf welche von den beiden 
übrigen Arten von Grundfätzen das Unternehmen ei­
gentlich abzweckt. Hier bedarf es alfo noch einer nä­
hern und beftimmtern Erklärung, ohne welche keine 
gründliche und beftimmte Beurtheilung möglich, und 
ein neues Mifsverfländnifs unvermeidlich ift. Zum 
materialen Fundament der reinen Philofophie gehört, fo 
weit Rec. die Sache beurtheilen kann, jede urfprüngli- 
che und nothwendige Thatfache des menfchlichen Ge­
müthes; alfo nicht nur diejenigen Facta, die fich auf das 
Generifche der Vorftellung und des Vorftellungsvermö- 
gens überhaupt beziehen, fondern auch alle die, welche 
auf die befondern Zweige diefes Vermögens gehen, fo fern 
fie nur immer und allgemein darinn angetroffen werden, 
und nicht in jenem allgemeinen Gefetze enthalten find, 
folglich auch nicht aus ihm entwickelt werden können. 
Diefe befondetn Facta bleiben immer urfprüngliche und 
von jenem Fundamentalfatz unabhängige Thatfachen, 
wenn fie auch gleich unter jenem Grundsatz flehen, ihm 
unterworfen und mit ihm unzertrennlich verbunden feyn 
füllten. Formeln, welche diefe Facta bezeichnen , wür­
den daher noch immer als eigne materiale Fundamen­
talfätze zu betrachten feyn, und man dürfte fich alfo 
fchon um ihrentwillen nicht auf einen Einzigen allge­
meinen Satz einfehränken. Sind ferner Gefühl und B<?- 
glerde folcheBtfiimmungen des Gemüthes, die ihres Zu- 
fammenhangs mit der Vorftellung ungeachtet, fi«h doch 
nicht aus der Vorftellung vollftändig ableiten lallen; find 
demnach Gefühl - und Begehrungsvermögen eigne aus 
dem W’efen des Vorft eil ungs vermögens nicht vollkom­
men begreifliche, wiewohl mit denselben gefetzmäfsig 
verbundene, Gemüthsvermögen, denen das Bewufstfeyn 
gewiße ihnen eigne, theils zufällige, theils aber auch 
nothwendige, allgemeine und unverändei liehe Thatfa­
chen verdankt: fo müffen auch diefe letztem utfprüng- 
lichen Fact: als materiale Fundamcntalfätze der reinen, 
und namentlich der praktifchen, Philofophie aufgeftellt, 

und 
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und die ganze Philofophie icheint durch Vernachläfli- 
gung einiger ihrer Principien ünvollftändig und man­
gelhaft werden zu müden, wenn man diefe übergehen 
wollte. Schwer ift es allerdings, fich der vollftändigen 
Erkenntnifs diefer fundamentalen Thatfachen zu ver- 
fichern, und es fodert eine eigne mühfame Beurtheilung, 
das zufällige von dem nothwendigen, und bey dem letz­
tem das urfprüngliche von dem abgeleiteten gehörig ab- 
Zufondern. Allein wäre dies nun etwa der einzige Weg, 
Worauf fich eine wahre Verbefferung der Philofophie 
hoffen liefse: fo dürfte die Befchwerlichkeit deffelben 
nicht abfchrecken, ihn zu betreten. Unter diefen meh­
reren materiellen Grundfätzen ift nun zwar formale Ein­
heit und Subordination möglich, und zur methodifchen 
Behandlung des Syftems erfoderlich; aber materiale 
Einheit käme dadurch doch nicht zu Stande , in fo fern 
eine Mehrheit indemonftrabler Prämiffen zu einer jeden 
philofophifchen Demonftration und zu der Philofophie 
felbft, als einer vollftändigen Wiffenfchaft noch übrig 
bliebe. Könnte man auch diefe mehrern Sätze allge­
mein ausdrücken, und in eine generelle abftracte Formel 
hineinzwängen, der fie als dasßefondere dem Allgemei­
nen untergeordnet wären: fo würde fich doch diefes 
Befondere fo wenig, als die verfchiedenen Beftandthei- 
le und Bedingungen der menfchlichen Glückfeligkeit 
aus dem allgemeinen Begriffe von Glückfeligkeit über­
haupt, aus jenem Generalfetze herleiren laffen. Sind 
nun, (wie es dem Ree. vorkömmt,) alle Streitigkeiten, 
und alle nicht tföfs in der Dariiellung und Anordnung, 
fondern in der Sache felbft abweichende philofophifche 
Partheyen, daher entbanden, und ift die Philofophie 
Vornehmlich darum von ihrer wiffenfchaftlichen Vollen­
dung noch fo weit entfernt, weil man immer cinfeitig 
verfuhr, einige materielle Grundfatze vor Augen behielt, 
andere wefentliche und urfprüngliche Facta aber des 
menfchlichen Geiltes vernachläfiigte, und fie entweder 
für zufällig, oder doch nur für abgeleitet hielt: fo ift 
die vollftändige Beylegung diefes anftöfsigen Zwiftes 
und die beabfichtigte TotalverbefTerung der Philofophie, 
ihrem Inhalt und ihrer wiffenfchaftlichen Form nach, 
nur dadurch möglich, dafs man die wefentlichen und 
urfprünglichen Principien der Philofophie vollftändig 
aushebt, von ihren zufälligen Modificationen rein abfon* 
dert, und fie einander felbft fo logifch genau, wie mög­
lich, unterordnet. Dagegen hat man fich diefe Vereini­
gung der breitenden Partheyen und die Vollendung der 
Philofophie fchwerlich davon zu verfprechen.dafs man Ei­
nen folchen Fun damental fatz aushebt, diefen beftimmt dar- 
ftellt und vollftändig entwickelt, wenn diefer Eine Satz 
gleich feinem Inhalt nach von keinem Menfchen , der das 
Bewufstfeyn hatte, mifsverftanden, und feine Wahrheit 
von keinem verkannt werden konnte. Denn über die­
fen einen Satz, den Satz des Bewufstfeyns, war unfers 
Wiffens eben kein Mifsverftändnifs; diefem Grundfatz 
tat man nie weder unmittelbar noch mittelbar widerfpro- 
chen, ob man ihn gleich, welches freylich ein bedeu­
tender Mangel war , nicht ausdrücklich und beftimmt 
au%eftellt, ausgezeichnet, und methodifch entwickelt 
tat. Allein konnte und mufste man nicht auch viele 

philofophifche Sätze aufftellen, die aus diefem Satze nicht 
herfliefsen, fondern mit ganz andern reinen und ur­
fprünglichen Factis des Bewufstfeyns in Verbindung fte- 
hen ? und find nicht eben über diefe andern Sätze jene 
Streitigkeiten vornemlich entftanden, weil man andere 
Facta aufser diefem unbezweifelbaren Bewüfstfeyn felbft 
vielleicht nicht in ihrem reinen urfprünglichen Sinne 
erkannte, oder über ihre Vollftändigkeit nicht hatte, und 
noch bis heute nicht hat Eines Sinnes werden können?

Kant's unfterbliches Verdienft um die Philofophie 
ift wohl eben darinn vornemlich zu fetzen, dafs er die 
Principien der verfchiedenen Theile der Philofophie und 
der verjchiedenen Partheyen in der philofophifchen Welt, 
als eben fo viele wefentlich reine und urfprüngliche That­
fachen des menfchlichen Geiftes vollftändig aufzuftellen, 
von den zufälligen und abgeleiteten genau zu fondern, 
beftimmt darzuftellen, methodifch zu ordnen, und fie ins- 
gefammt durchgängig anzuwenden, ausgebreitete Kennt- 
nifs der mannichfaltigen philofophifchen Lehrgebäude, 
eindringenden Scharffinn, allumfaffenden Tieffinn, un- 
beftechbare Parthey lofigkeit und Unbefangenheit mit 
raitlofer, ausdauernder Thätigkeit vereint hat. Er hat 
dadurch wirklich ein ficherer. Fundament der Philofophie 
gelegt, und, fo weit fich jetzt abfehen läfst, das We­
fentliche gethan , was zu Beylegung philofophifcher 
Streitigkeiten und zu dereinftiger Vollendung der Philo­
fophie dermalen gefchehen konnte. Ja es möchte fo- 
gar bedenklich fcheinen, ob es nicht etwan eine neue 
Efnfeitigkeit, und damit neue Zwiftigkeiten in die Phi­
lofophie bringen dürfte, wenn man diefen vorgezeich­
neten Weg fchon wieder verlaßen, und fich äusfchliefs- 
Jich an ein Einziges folches Grundprincip anfchliefsen 
wollte.

Ein normaler Grundfatz endlich (welches die dritte 
Art von Principien war, die wir ob’en aufftellten), wä­
re nicht ein folcher, der alles unferm Gemüthe urfprüng- 
lieh Eigenthümliche in Einem Satz zufammenfafste, fon­
dern ein allgemeiner Satz, unter welchem alles enthalten 
wäre. Diefer kann die andern Principien nicht aus fich 
felbft entwickeln , kann weder ihre Verkennung und 
Mifsdeutung, noch die Vernachläftigungihres durchgän­
gigen Gebrauchs verhüten, kann alfo auch die philo­
fophifchen Streitigkeiten, fo fern fie aus diefer Quelle 
herfliefsen, und nicht eben blofs die fyftematifche Form 
und Anordnung, fondern den Inhalt der Sätze felbft be­
treffen, ihrer Entfcheidung keinesweges näher bringen.

Nach diefen nöthigen Vorausfetzungen wenden wir 
uns zu der beftimmtern Kritik des Satzes, den Hr. R. 
als Fundamentalfetz aller Philofophie aufftellt. Das phi? 
lofoph. Syftem des Vf. ift zwar noch lange nicht vollen­
det; es liegen alfo auch noch nicht alle Data zur voll« 
ftändigen Beurtheilung feiner Brauchbarkeit factifch vor 
Augen. Aber theils die Natur diefes Satzes felbft, der 
doch hinlänglich erklärt und entwickelt worden ift, theils 
auch das Grundgebäude der Elementarphilofophie felbft^ 
das in den Beyträgen zur etc. aufgerichtet worden, ge­
ben doch genugfamen Anlafs und Auffoderung, das Gr
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fähthene mit demjenigen zu vergleichen, was theils in 
diefer Schritt, tlieils in der Theorie und den Bey trägen 
von einem folchen Grundfatze verheifsen worden, um 
wenigstens vorläufig anzuzeigen, was von dem Verhei- 
fsenen erfüllt worden, und ob und in wie fern man 
berechtiget fey, eine vollständige LeiSrung deifelben 
fich von der Zukunft auf dem eingefchlagenen Wege 
zu verfprechen, oder nicht.

In welchem Sinne der Vf. feinen Satz desBewufst- 
feynsfür einen Fundamentalfatz gelten laffen wolle, dar­
über hat er fich in mehrern Stellen feiner Schriften er­
klärt. Es foll ( Ueber das Fundament S. 86-) kein Fgi- 
Jcher und formaler, fondern ein realer und materialer 
Grundfatz der Wiflenfchaft des Vorfteliungsvermögens, 
der Elementarphilofophie, und dadurch aller Philosophie 
überhaupt feyn. Er foll (Beyträge S. 112. ff.) das be- 
flimmte, gemeinfchaftliche Merkmal des Abfolutnoth- 
wendigen entdecken; nach ihm foll fich der gemein­
fchaftliche Urfprung, die urfprüngliche Bedeutung und 
die vollständige Zahl aller abfolutnothwendigen Sätze 
allgemeingültig erfchöpfen laSfen; mit ihm foll alle Ver­
änderlichkeit der reinen Philofophie aufnören, und die 
Epoche angehen, wo reine Philofophie aufhört, ei­
ne blofseld.ee zu feyn; endlich foll ein allgemeiner Frie­
de auf dem Gebiet der reinen Philofophie erfolgen. — 
Er fieht zwar felbft (Beyträge S. 115 ff.) die Unmöglich­
keit eines allgemeinen Grundfatzes ein, in welchem alles 
Befondere enthalten wäre, und fein Grundfatz foll da­
her nur die Form, nicht die Materie anderer Sätze, nicht 
die Subjecte und Prädicate anderer Urtheile, fondern 
nur ihre Verknüpfung, oder vielmehr die Nothwendig- 
keit der Verbindung diefer Vorstellungen bestimmen, 
indem er (Beyträge S. 119.) durch die ihm zunächst un­
tergeordneten Grundfätze, deren Nothwendigkeit einzig 
in ihm gegründet ift, der mittelbare Grund der Noth­
wendigkeit aller übrigen ift. Dies weifs aber Rec. 
nicht wohl mit der vorigen Behauptung zu vereinigen; 
denn der Streit unter den Philofophen betrifft eben vor- 
nemlich die Realität der Subjecte in den philofophifchen 
Sätzen, womit, wenn nur diefe erft ausgemacht wäre, 
die dazugehörigen Prädicate fich ohne fonderlicheSchwie- 
rigkeit würden verbinden laffen. ^Eben.fo wenig Stimmt 
dasjenige damit überein , was fo den Reyträgen S. 122. 
gefagt wird, dafs diefer erfte Grundfatz nicht nur uner­
weislich, (welches ohne Bedenken eingeräumt wird,) 
fondern auch der einzige untrweisliche Satz in dem Ge­
biete der Wiffenfchaft feyn foll; denn giebt es aufser 
diefem einzigen keinen andern unerweislichen, d, i. kei­
nes Beweifes fähigen und bedürftigen, durch fich felbft 
nothwendigen und allgemeingültigen Satz: fo müffen 
alle andern Sätze der Philofophie mittelbar oder unmit­
telbar aus jenem Einzigen erweislich, folglich in ihm 
felbft gegründet feyn; und wenn es nicht lauter blofs 
hypothetifche Sätze feyn follen, (womit allein der Wif­
fenfchaft wenig gedient wäre,) fo müfste auch dieRear 
lität der Subjecte in diefen Sätzen fich aus jenem einzi­
ges? Satze allgemeingültig darthun laffen, — welches 

doch oben nicht war eingeräumt worden. Das Krite­
rium eines folchen Fundame talfatzes, der jenen Fode- 
rungen entfprechen, und zu jenen Verheissungen berech­
tigen Soll, iit demnach in diefer Schritt über das Fundfr 
ment S. 111 in Absicht auf feine Form unzureichend an­
gegeben, weil, wenn der Grundfatz jenes allgemeine 
Mifsverftandaifs vollitm Jg heben folke, alle andern 
Grundsätze nicht nur diefem Einzigen fyftematifch un- 
tergeordnet feyn, Sondern auch aus ihm hergedeitet 
werden müfsten. Trüge dagegen ein Grundfatz ''nur das 
angegebene Kriterium an lieh.: fo würde er kein m terialw 
Fundamentalfatz, wofür er doch deutlich ausgegeben 
wird, fondern ein blofs normalerGrundfatz, nach unfrer 
obigen Erklärung, feyn können, der zwar den bftema- 
tifchen Gang der Wiffenfchaft einigermafsen leitete, 
übrigens aber dem Inhalte der Wiffenfchaft felbft keti 
nesweges die Eigenfchaft des Allgemeingültigen und Un­
veränderlichen geben könnte. Für den letztem Zweck 
müfste nicht nur diefer einzige, fondern auch alle übri/ 
ge unerweisliche und factifche Grundsätze erörtert und 
deducirt werden. Was alfo Hr. R. über die grofse Be­
stimmung, und wTas er über die inm re Befchaffenheit 
eines folchen Fundamentalfatzes fagt, das Stimmt mit 
fich felbft nicht vollkommen überein, fondern es fteht 
in einem auffallenden Mifsverhältniß zu einander. Sei­
ner Befchaffenheit nach wäre diefer Grundfatz blofs nor­
mal, und bestimmte zwar die fyftematifche Anordnung, 
aber nicht den Inhalt der Sätze; nach der Beftimmung 
hingegen, die ihm angewiefen ift, die Wiffenfchaft nein- 
lieh felbft, d. h. ihren Inhalt, auf allgemeingeltende 
Gründe zurückzuführen, und den philofophifchen Mifs- 
yerftändniffen und Streitigkeiten ein Ende zu machen, 
dürfte es kein andrer, als ein einziger materialer Funda-' 
mentaifatz feyn. Wäre nun aber untere obige Erklär, 
rung über die Erfoderniffe eines folchen Satzes gegrüiir 
det, fo könnte es nur dann einen einzigen materialen 
Fundamentalfatz der Philofophie geben, wenn fich alle 
urfprüngliche reine Thatfachen des menfchlichen Be- 
wufstfeyns, z. B- die verfchiedenen Formen und Gefe- 
tze der Anfchauung, die Kategorieen und Grundsätze des 
Verftandes, die Ideen und Maximen der theoretifchen und 
praktifchenVernunfr.ingleichen dieMaximen derUrrbeilsr 
kraft u. f. f., nicht nur, wie Kant durch die Tbat hewiefea 
hat, nach allgemeinen Principien fvftematifch ordnen, 
fondern auch als eine einzige Tharfache, die nur unter 
verfchiednen zufälligen Modifikationen und Verhältnif- 
fen betrachtet und verfchieden ausgedrückt würde,factifch 
erweifen, darauf zurückführen, und alle aus Einem 
erweifen und ableiten liefsen.—r was fich doch fchwer? 
lieh jemals teilten laffen dürfte.

QDer üefchlufs folgt.}

Neu aufgelegt ift erfchienen:
Jena, b. Crökers WT.: D. J. Helljeld Jurisprudenz 
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PHILOSOPHIE.

Jena, b. Mauke: Heber das Fundament des philofophi- 
fchen Wiffens, von C. L. Reinhold etc.

(BeJchlufj der im vorigen Stücks abgebrochenen Recenßon.')

I^iefes allgemeine Raifonnement beftätigte fich dem
Ree. noch mehr, als er auf die Art und Weife Zieht 

gab, wie Hr. R. feinen Grundfatz in der Elementarphi- 
lofophie angewendet hat, worauf er hier, obgleich die 
Data dazu nicht in der Schrift über das Fundament, fon­
dern in den Beyträgen enthalten find, dennoch aufmerk- 
fam machen mufs, weil die Rechtfertigung feines Ur­
theils über die zu recenfirende Schrift es unumgänglich 
erfodert. ■— Wenn man für diefeu angeblich einzigen 
Fundamentalfatz felbft den Satz des Bewufstfeyns (Bey­
träge S. 167.) aufgeftellt hebt: „Im Bewufstfeyn wird die 
Vorftelbung durch das Subject vom Subject und Object un­
terschieden, und auf beide bezogen** —: fo leuchtet zwar 
augenblicklich feine Befchaffenheit, als ein urfprüngli- 
cher, durch fich felbft beftimmter, nothwendiger und 
allgemeingültiger Satz, aber auch zugleich die Untaug­
lichkeit diefes Satzes ein, durch ihn allein die Philofo- 
phie zur feiftftehenden Wiffenfchaft zu erheben, und fie 
von ihren bisherigen Mifsverftändniffen und Streitig­
keiten zu befreyen. Denn es ergiebt fich, dafs nichts 
weiter durch ihn erwiefen werden kann, als was fchon 
in ihm enthalten ift, und dafs wir zur letzten Entfchei- 
dung deffen, was der Menfchheit Noth ift, zur feilen, 
unwandelbaren Gründung unfrer Rechte und Pflichten 
difleits, und unfrer Erwartungen jenfeits des Grabes, 
(Beytr. S. 359.) durch ihn keinen Schritt weiter gelan­
gen, als bisher. Alle philofophifchen Syfteme müßen 
ihn annehmen; aber fie können ihn auch lieber an ih­
re Spitze ftellen, ohne dafs fie dadurch in ihrem Wefen 
eine Aenderunglitten, oder ihrer Vereinigung unter fich 
felbft über die ftreitigen Punkte näher rückten. Ganz an­
dere Mifsverftändnifle, das Verkennen ganz andrer That- 
fachen des Gemüths, fcheint ihre Abweichung von ein­
ander vernrfacht, und die Ankunft des allgemeinen phi­
lofophifchen Friedens bis jetzo aufgehalten zu haben, 
als die Verkennqng diefes allgemeingültigen Satzes und 
des ihm zum Grunde liegenden Bewufstfeyns überhaupt. 
Die Elementarpbilofophie des Vf. liefert zwar allerdings 
gewiße Sätze, wodurch manches Syftem der Philofo- 
phen, z. B. der Idealiften, gänzlich über den Haufen 
geftürzt würde; allein bey genauerei Aufmerkfamkeit 
ergiebt fich. dafs der Satz des Bawufstfeyns das wenig» 
fte dabey gethan hat, jene Sätze zu demonftriren, dafs 
andere Sätze unvermerkt und ftillfchweigend. zu Hülfe
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genommen wurden, und dafs eben über diefe derStreit 
und das Mifsveritändnifs herrfcht. Sie beftimmt viele 
Begriffe, läfst aber doch auch vieles unbeftimmt. Nur 
einige Beyfpiele. Das Ding an fich fcheint Hr. R. (Bey­
träge S. 171. 184. und fonft öfters) mit dem ISowmenon 
zu verwechfeln, indem er vorgiebt, dafs es in dem Sa­
tze des Bewufstfeyns enthalten fey. Denn diefes ift ja 
völlig — x, und kommt alfo weder feinem Dafeyn noch 
feinerBefchaffenheit nach in dem Bewufstfeyn vor. So­
bald wir aber auch nur ein einziges Gefetz unfers Denkens 
darauf anwenden, fobald wir z. B. den Stoff derVorftel- 
lung darauf beziehen, und ihn durch daffelbe beftimmt 
denken, fo hört es auf, Ding an fich zu feyn, und wirdNou- 
menon, d. h. etwas an fich, fofern wir uns daffelbe denken. 
Der Beweis, den Hr. R. für das Dafeyn des Dings an 
fich führt, ift fehr mangelhaft. Denn aus dem Satze 
des Bewufstfeyns läfst fich weder das Dafeyn eines Stof­
fes in der Vorftellung unmittelbar entwickeln, noch oh­
ne Beyhülfe anderer von ihm unabhängiger Grundfätze 
folgern; ferner, diefen Stoff auch eingeräumr, wie läfst 
fich der Schlufs auf ein Stoff hervorbringendes Wefen 
rechtfertigen, ohne Beyhülfe cles reinen Grundfitzes der 
Caufalität^ Kann aber diefer Grundfatzetwa aus dem Satz 
des Bewufstfeyns erwiefen werden ? oder darf man viel­
leicht die Hoffnung hegen, dafs diefer letztere Satz viel 
oder auch nur etwas dazu beytragen werde, die noch 
immer fortdauernden, für den letzten Zweck aller 
Philofophie nichts weniger als gleichgültigen, Streitig­
keiten, über den Sinn, die Wahrheit und Gültigkeit je­
nes Grundfatzes endlich zu allgemeiner Befriedigung der 
Selbftdenker beyzulegen? - Die Begriffe des Unicr- 
fcheidens und des Beziehens, die in dem Grundfatz vor­
kommen, find, (befonders der letztere,) gewifs manchen 
Zweydeutigkeiten unterworfen, deren Hebung wohl zu 
wünfehen gewefen wäre. — Kommt (S. 174.) in d^m 
Bewufstfeyn nur allein die blofse Vorftellung unmittel­
bar vor: fo mufs das übrige, nemlich Object und Sub­
ject, daraus gefchloffen werden; zu einem Schluffe wür­
de aber wrenigftens noch ein Vorderfatz nöthig feyn, der 
eben fo urfprünglich wie der Satz des Bewufstfeyns

-feyn müfste. — S. 1F3. kommt der Satz vor: „der Stoff 
„einer Vorflellimgwird durch das Object derfdbenbefiimmt,** 
— ein Satz, auf den in der Folge unendlich viel gebaut, 
und der gleichwohl felbft ganz unerwiefen angenommen 
wird; ja es ift. nicht einmal erklärt worden, was das 
vieldeutige Beßimmtwerden hier eigentlich bedeuten foll? 
— „Dafs (S. 19a. 195. 199.) eine unendliche Kraft fich 
„keinen Stoff hervorbringen könne,1* — W’ird geradezu 
angenommen; allein es hätte müllen erwiefen werden; 
und um diefen Satz fruchtbar zu machen, und die Din­
ge an fich gegen deq Idealiften daraus zu beweifen, war

H noch 
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noch überdies ein Beweis von der Endlichkeit des Sub- 
jects vonnöthen, die 2. B. der Pantheift für bitweis an­
genommen erklären wird, ohne durch den Satz des Be- 
wufstfeyns von feinem Irrthum überführt werden zu 
können. Den llauptfatz von der Einheit der Form und 
der Mannichfakigkeit des Stoffes einer jeden Vorftellung 
batHr. R., auch in der neuen, verbelfertea Darftellung, 
nicht einmal als Hypothefe, geschweige denn als einen 
Grundfatz, gerechtfertigt, der als Prämiffe zu weitern 
Schlüffen gebraucht werden könnte. „Dasjenige, (fagt 
er S. 19g ff) wodurch etwas als ein zu — uuterfcheiden- 
des beftimmt ift, kann nur ein Mannichfaltiges feyn.“ 
Dies ift aber ein fföchft zweydeutiger Satz. Wird die 
Unterfcheidung verfchiedener Objecte unter fich felbft und 
von einander gemeynt, fo ift der Satz wahr, aber ideu- 
tifch, und lehrt die Natur der Vorftellung nicht näher 
kennen, weil diefeUnterfcheidung nicht fchlechterdings 
zu einer jeden Vorftellung gehört. Denkt man aber au die 
Unterfcheidung des Subjects vom Object, fo folgt zwar 
auch die Unterfcheidbarkeit des Objects von dem Subject ana- 
Jytifch daraus, (die dem Rec. gewifs, aber unerklärbar, 
iiD; aber wie kann man daraus eine Unterfcheidbarkeit 
in dem Objecte, eine Mannichfakigkeit des Stoffes fol­
gern ? Die innere Mannichfakigkeit des Stoffes hat alfo 
der/Vf. nur erfchlichen, nicht gründlich bewiefen. Die 
(S. 199-) angebliche Beftätigung macht den angeblichen 
Beweis nur um fo mehr verdächtig, weil ein gründli­
cher Beweis ihrer keinesweges bedürfte; ja diefe an­
gebliche Beftätigung läfst fogar die Veraulaffung zum 
Trugfchlufs entdecken, nemlich eine auffallende Ver- 
wechfelung deffen, was zur Erkcnntnifs, und was zur 
Vorfiellimg überhaupt gehört. Jeneerfodert Unterfchei­
dung eines Objects von einem andern Objecte, diefe 
nur Unterfcheidung des Objects von demSubject -—kei­
ne von beiden fetzt Mannichfakigkeit in dem Objecte 
oder in dem durch das Object beftimmten Stoffe voraus. 
Das Verbinden des Stoffes zur Einheit ift alfo nicht un­
mittelbare Thatfache des Bewufstfeyns, worinn nur das 
Unterfcheiden als Factum vorkommt (S. 200.); es wird 
alfo nur zur Erklärung des Unterfcheidens hypothetifch 
angenommen. Was aber nur als Hypothefeangenommen 
wird, das kann in diefer Eigenfchaft nicht auf Allge­
meingültigkeit Anfpruch machen, weil es frey fteht, ob 
man diefe, oder eine andere, oder gar keine Erklärongs- 
hvpothefe für die unzweifelhafte Thatßche annehmen 
W’ill. Wenn es endlich -wahr ift, dafs wir die Seele nicht 
nur als vorfteilendes, fondern auch als das fühlende und 
begehrende Subject kennen, fo ift die Behauptung (S. 
204.) unrichtig, dafs das Vörftetliings vermögen das ein­
zige Prädicat feij, welches nur die Natur unfrer Seele 
ausdrückt ; — eine Behauptung, mit welcher der ganze 
allentfche-idende Einftufs von dem Satze des Bewufstfeyns 
auf die ganze Philofophie fteht — oder fällt.

Manche von diefen Erinnerungen, deren Anzahl 
Rec. nur des Raumes willen nicht vermehren darf, wer­
den vielleicht in der Folge durch die Ausführung des 
Syftems, oder auch fchon dadurch wegfallen, wenn der 
Vf. zeigen wollte, wie die Grundfätze der einzelnen phi- 
lofophifchen Wiffenfchafren, als der Metaphyfik, der 
Moral, der Theologie, des Naturrechts, der Logik u. £ 
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w. durch den Satz des. Pewufstfeijns und durch d’A dar­
auferbaute Elenaentarphilofophie an völliger BeJi ^mt- 
heit, Zuverlä/Iigkeit und Unbeftreitbarkeit gewinnen, 
wovon die Möglichkeit dem Rec. bis jetzt noch nicht 
einleuchtet. Dadurch wird manches Vorurtheil, und 
vornemlich auch der fonft fehr verzeihliche Vorwurf 
abgewendet werden, dafs der Urheber diefer fcharffin- 
nigen und originellen Bearbeitung eines noch unange- 
bauten Feldes im Gebiet der Philofophie eine unver- 
häknifsmäfsig grofse Erwartung von den Früchten def- 
fclben gehegt, und bey dem Publicum zu erregen ge- 
fucht habe. Die neue ELemcntarphitofophie wäre noch 
immer eine fehr fchätzbare und dankenswerthe Erwei­
terung der Sphäre’des vernünftigen Nachforfchcns, ge­
fetzt auch, dafs das Ganze der Philofophie in allen fei­
nen Theilen ihr allgemein feine völlige Brauchbarkeit und 
Sicherheit nicht erft zu verdanken hatte.

Liebezur Wahrheit und zu geprüfterUeberzeugung 
von derfelben, und der Wunfch, freye Unterfuchung 
auch bey andern in einer fo wichtigen Sache zu beför­
dern, hat diefe Strenge der Kritik einer Schrift zugezo­
gen, deren Vf. der Rec. als einen der erften philofophi- 
fchen Köpfe aufrichtig verehrt. Die beiden Anhänge 
zu diefer Schrift, w’orinn zwey Zuhörer und Freunde 
des Hn. Reinhold, die Herren Erhard und Forberg ihren 
Lehrer gegen die Einwürfe eines Rec. in der A. L. Z. 
1791. St. 26., und des Hn. Prof. Schwab im Eberhard!- 
Rhen Magaz. B. 3. St. 2. vertheidigt haben, beweifen 
njehtmur, mit welchem feltenen Glücke es dem Hrn. 
Vf. gelinge , feine Zuhörer für das Studium der Phi­
lofophie zu intereffiren, und ihr philofophifches Talent 
zu wecken, fondern auch, wie leicht es nicht nur lei­
denschaftlichen , fondern auch wahrheitsliebenden Kri­
tikern begegne, dafs fie Hn. Reinbold mifsverftehen. 
Der Rec. hat, fo viel er felbft beurtheilen kann, lieh ehr­
liche Mühe gegeben, Hn. R. recht zu verliehen, und 
unpartheyifch zu recenfiren. Zeigt ihm aber diefer, 
dafs auch er dem beynahe allgemeinen Schickfal des 
Mifsverftehens nicht entgangen fey: fo wird ihn diefes 
um fo weniger befremden, da er nicht die Vcrmeffen- 
heit bsfitzt, von einer Schrift, die nicht, wie eine rein- 
mathematifche, Gegenftände der reinen Anfcnauung 
in unzweydeutigen Ausdrücken abhandelt, zu fagen : 
ich weifs, dafs ich fie reckt verfinnden habe; da er viel­
mehr fehr geneigt ift, zu glauben, dafs, „fo lange uns 
noch eine Kritik der Sprache fehlt, die eine Uletakritik 
der Vernunft feyn würde, (wie fich ein Selbftdenker unf­
rer Zeit darüber ausdrückt,) in folchen D'ngen kein 
Hlenfch den andern, ja dafs feiten fogar einer fich felbft, 
ganz und vollkommen, verfielen wird.

VERMIS CHTE SCHRIFTEN.

London, b. Elmsley , u. Dublin, b. Bonham: The 
Transactions of the Royal ff rifh Academy, 1709. 314 
S. in 4. mit 13 Kapfertafeln. 1^90.

Die Bände der Abhandlungen diefer gelehrten Gefell- 
f. haft folgen fehr fchnell auf einander, der Werth der- 
felben fcheint aber deffeu ungeachtet eher größer zu 
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werden, als abzunehmen. Der vor uns liegende Band 
ift in drey Abtheilungen gctheilt, von denen die erfte 
^j^nfchtifdicke, die zweyte zu fön fchönen Künjlen ge­
hörige Abhandlungen, und diel dritte antiquarische Ab­
handlungen enthält.

Zu den wijfcnfchaftlichen Auffätzen gehören folgen­
de: I7eyfuche über die lauge nfalzigen Subfianzen, deren 
man Jich zu dem Bleichen bedient, und über die färbende 
Materie des leinenen Garns, von R. Kirwan. *) Da die 
Laugcnialze, deren man fich in Irland zum Bleichen 
bedient, feit einiger Zeit leiten und theuer geworden 
find, fo wünfchte Hr. K., durch Verfuche zu beftimmen, 
ob nicht andere inländifche Substanzen die Stelle diefer 
fremden Waaren erfetzen könnten. Er unterfuchte da­
her die verfchiedsen Laugenfalze, und fand, dafs das 
mineralifche Alkali, oder die Soda, fo wie fie aus Spa­
nien ausgeführt wird, folgende Beftandtheile enthalte: 
Kohlenfaure, Kohlenftoff, Kalkerde, Thonerde, Kiefel­
erde, reine Soda, Kochfalz, Glaubers Salz und Waffen 
Aus der geringen Menge von Kohlenfäure, welche in 
der fpanikhen Soda enthalten ift, fcbliefst Hr. K., dafs 
das mineralifche Laugenfalz iu derfelben gröfstentheils 
im reinen, oder kauftifchen, Zuftand vorhanden, und 
dafs die bläulichte Farbe der fpanifchen Soda dem in 
der reinen Soda aufgelöften Koblenftoffe zuzufchreiben 
fey. Die grüne und blaue Farbe der Pottafche fchreibt 
Ilr. K. dem beygemifchten Magnefium zu. Die färben­
de Materie des leinenen Garns ift eine harzigte, im Wein- 
geifte auflösliche, Subftanz. Wermuth und Erdrauch 
geben, nach dem Verbrennen, mehr Laugenfalz als alle 
übrigen Pflanzen. Brief des Mn. R. Kirwan an den Gra­
fen, von Charlemont. Berichtigung einer unrichtigen Be­
hauptung in Rückficht auf die Steinkohlenflöze in Eng­
land. Ueber den Urfprung und die Theorie der gothifchen 
Gewölbe?, von Un. ^joung. Ueber den Urfprung der go- 
thilchcn Bauart giebt es fünf verfchiedene Meynungen. 
Einige glauben, diefe Bauart fey, zu derZcit derKreuz- 
züge, aus dem Orient nach Europa gebracht worden, 
und müße daher eigentlich die faraeenifche Bauart ge­
nannt werden. Andere halten dafür., man habe diefel­
be den Maüreh in Spanien abgeborgt, und folglich müfs- 
te fie die Maurifche Bauart heifsen. Noch andere glau­
ben, die gothifche Bauart habe ihren Urfprung den Zei­
ten zu verdanken, da man in Wäldern Gottesdienft hielt, 
nnd das, an die natürlichen Bogen und Gewölbe, wel­
che die gegen einander uberftehenden Bäume bildeten, 
gewöhnte Auge, habe nachher künftlich ähnliche Bogen 
zu bilden gefucht; die an einandergefügten dünnen 
Säulen ftellen, lägt man, deutlich die Stämme der Bäu­
me vor. Einige leiten die gothifche Bauart von den 
Sachfen; noch andere leiten diefelbe von den Griechen 
her. Der Vf. nimmt an: dafs der fächfifche, maurifche 
und orientalische' ßauftil Weiter nichts als ein ausgear­
teter griechifcher Sri) gewefen fey. ^Die’Theorie des 
gothifchen Bauftils hat der Vf. äufserft fcharffinnig be­
handelt; aber ohne allzu weitläufig zu werden, können 
"^ ir ihm hier nicht folgen. Nachricht von einer Krank­
Mit, an welcher, noch vor kurzer Zeit, in dem Accouchir-

*) Diefer gelehrte Chemiker heifst in Deutfchlai.d der Flitter Kirwan,.

haufe zu Dublin fehr viele Kindei' geworben ßndr mit. Be­
merkungen über die Urfachen und über die Vorbaiiwigsmit' 
tel derfelben; von Hn. Dr. ^ofeph Clarke. Ein fehr wich« 
tiger und intereffanter Auffatz. Unter 17,650 Kindern, 
Welche in dem Accouchirhaufe zu Dublin gebohren wur­
den, ftarben 2,944 *n den erften 14 Tagen an Convul- 
fionen. Der Vf. unterfuchte die Urfache diefer ftarken 
Sterblichkeit, und fand diefelbe in der unreinen Luft, 
welche in den Zimmern des Haufes vorhanden war. Er 
liefs Löcher in die Mauer brechen, fo dafs die Luft frey 
durchziehen konnte, und feitdem hat die Sterblichkeit 
merklich abgenommen. Aus feinen Beobachtungen 
fchliefst der Vf.: dafs eine unreine Luft Krämpfe und 
Convulfionen verursachen könne; dafs Kinder, in den 
erften 9 Tagen ihres Lebens, folchen Krämpfen vorzüg­
lich ausgefetzt find; dafs dem zufolge, bey der Anle­
gung und Erbauung neuer Accouchirhaufer, grofse Fen- 
fter, hohe und nicht allzugrofseZimmer nothwendig er- 
fodert werden; dafs in folchen Käufern kein Zimmer 
ganz mit Betten angefüllt werden darf; dafs Reinlich; 
keit, und ein beftändiger Zutritt der frifchen Luft, ein 
Haupterfodernifs felcher Käufer feyn muffe; und daß 
man, durch diefe Mittel, fehr viele gefährliche Krank­
heiten werde verhüten können. Befchreibung einer Dämpf- 
mafchine von Johann Cooke. Der Dampf des Waffers 
ift die ftärkfte bewegende Kraft unter allen, die wir ken­
nen. Wenn man daher diefelbe recht zu behandeln 
wüfste , fo könnte man in vielen Fällen die andern be­
wegenden Kräfte, Waffen, Wind, Menfchen oder Pfer­
de entbehren. Das Waffer ift beynahe immer mit Un­
bequemlichkeiten verbunden ; der Wind ift eine fchwa- 
ehe, und von Umftändcn abhängende, Kraft; und Mus­
kelkraft ift fehr koftbar. Hingegen hat der Dampf des 
Waffers keine von diefenUnvolIkommenheiten, undüber- 
trifft alle andern bewegenden Kräfte an Stärke und an 
Dauer. Vorzüglich dient die Dampfmafchinc zu allen 
folchen Bewegungen, die abgefetzte und auf einan­
der folgende Stöfse erfodern, z. B- in Eifenhämmern, 
und zum Wafferpumpen. Soll aber dieDampfmafchine 
eia allgemeines mechanifches Werkzeug werden, fo 
mufs man mit derfelben eine anhaltende Kreisbewe­
gung hervorzubringen im Stande feym Denn diefe Be­
wegung ift unter allen die nützlichfte. Der Vf. befchreibt 
nun eine wiche Mafchine, und fügt eine genaue Zeich­
nung bey. Befchreibung eines neu erfundenen Werkzeu­
ges für die Schiffahrt, vermöge welches die gewöhnlichen 
Schifsrechnungen ohne Logarithmen, und überhaupt ohne 
eigentliches Rechnen, gefdiehen können, von fjoh. Cooke, 
Dergleichen Werkzeuge hat man fchon mehrere erfun­
den. Es geht aber damit, wie mit den Rechenmafchinen, 
Rec. hat von vielen gehört, aber von keiner einzigen, 
die bequem genug gewefen wäre, um in allgemeinen 
Gebrauchzu kommen. Beobachtungen über die ITfchivin- 
düng und K iedererfchetmtHg des Rings des Saiwnus in 
dem ff I7o9> ßflt einigen Bemerkungen über den täglichen 
Umlauf deffelben; von Ilenry Ufher. Das Wetter war 
diefen Beobachtungen nicht günflig. Die Verfchwin- 
düng des Rings in dem Monat May 1789 konnte aus
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diefer Urfache zu Dublin gar nicht beobachtet werden. 
Aus feinen Beobachtungen zieht der Vf. den Schlafs, dafs 
der Ring in der Nacht des 28 Auguft 1789 für ein ftar- 
kes achromatifches Fernrohr lichtbar geworden fey. Die 
Kreisbewegung des Saturns beträgt zufolge der Berech­
nung des Vf. 10 Stunden und 12I Minute. Nachricht 
von zwey Nebenfonnen, ivelchg am 2$flen Februar beob­
achtet wurden, von Heinrich Ufier. Verfuch, die Be­
völkerung von Irland zu beftimmen. In einem Briefe an 
den Gräfin von Charlemont, Präfidenten der königl. ir- 
ländifchen Akademie, von Gervafe Parker Bufhe. Der 
Vf. berechnet, dafs die Anzahl der Käufer in Irland be­
trage 650,000, und dafs die Anzahl der Bewohner diefer 
Käufer gleich fey 4,040,000. Brief des Kn. Pouget an 
den Kn. Kirwan, über die Verdichtung einer Mifchuwg von 
Alkohol mit Wajfer. Hr. P. erzählt ausführlich die Ver­
fuche, welche er angeftellt hat, um ein Mittel auszufin­
den, durch welches fich die fpecififche Schwere des Al­
kohols , bey verfchiedenen Graden von Stärke, zuver- 
läHicr und genau angeben liefse. Die Verfuche fowohl, 
als die aus denfelben gezogenen merkwürdigen Refulta- 
te, müflen in der Schrift felbft nachgelefen werden.

Zu den JchÖnen Fünften gehören folgende Auffötze: 
Gedanken über die Entftehung der alphabetischen Schrift; 
von Michael Kerney. Der Vf. hält dafür: alle Schrift fey 
anfänglich Malerey gewefen. Wie aus diefen Hiero­
glyphenallmählich dieBuchftaben entftanden find, fucht 
er durch ein fehr undeutliches und fehr verwickeltes 
Raifonnement darzuthun. Kurze Einwürfe gegen einige 
Bemerkungen, welche Lord Monboddo über die griechifche 
Grammatik vorgebracht hat. Eine ausführliche gramma- 
tifche Abhandlung, über deren Werth Rec. nicht zu ent- 
fcheiden wagt. Leber die fchädlichen U^rkzmgender Viel- 
gotterey auf die heidnifchcn Völker. Von einem ungenann­
ten jungen Gelehrten. Der Vf. fucht den Satz zu bewei- 
fen, dafs der göttliche Wille das Grundgefetz aller Mo­
ral feyn muffe, und dafs niemand, der die geoffenbarte 
Religion verwirft, vollkommen möralifch gut handeln 
könne.

Von cmtiquarifchenAbhandlungen kommen folgende 
vor: Befchreibung eines ftmdcrbaren Gebrauchs zu Mete­
liw,, nebft einigen Vermuthungeu über das Alterthum fei­
ner Entftehung. Von dem Grafen von Charlemont. Nach 
einer fehr fchönen, uhd beynahe romanhaften, Befchrei­
bung der Infel Metelin oder Lesbos, erzählt der Vf., dafs 
auf diefer Infel die Weiber, in Rückficht auf Erbfchaf- 
ten, alle diejenigen Rechte befitzen, die in andern eu- 
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ropäifchen Ländern den Männern zukommen. Die äl- 
tefte Tochter erbt das ganze Vermögen der Ackern, und 
die Söhne, fowohl als die Töchter, erhalten nichts, oder 
doch höchftens nur einen kleinen PRichtantheil des Ver­
mögens. Die jungem Schweftern dienen den äkeften 
als Mägde, und tragen eine Art von Kutte. D;._ Brü­
der müßen das väterliche Haus verlaßen, und 'vb felbft 
Zu ernähren fachen. Ueberhaupt bemerkt nu-t auf der 
Infel Lesbos, dafs die Weiber das herrfchende oder re­
gierende Gefchlecht find. Die Wei Der reiten auf 
den Pferden, wie bey uns die Männer rei.cn; hinge­
genreiten die Männer feitwärts, wie bey uns die Wei­
ber. Bey der Verheirathung nimmt der Mann den 
Familiennamen feiner Frau an. Die Weiber haben ih­
re Käuferin der Stadt und auf dem Lande, und dem 
Manne ift nicht erlaubt, fich in die Beforgung diefer 
Kaufer im mindeften zu mifchen. Der Mann ift weiter 
nichts als der oberfte Bediente feines Weibes. Er mufs 
alle ihre Befehle pünktlich befolgen. Wie mag wohl 
diefer fonderbare Gebrauch entftanden feyn? Der Vf. 
behauptet: man febe aus derGefchichte, dafs dieLesbi- 
fchen Weiber von jeher etwas männliches in ihrem Be­
tragen ifnd männliche Neigungen (manly inclinations) 
gehabt hätten. Die modernen Amazonen auf Lesbos find 
übrigens, wie der Vf. fagt, fehr fchön, ungeachtet ih­
rer fonderbaren und das Auge beleidigenden Kleidung. 
Ihr Betragen ift hochmüthig und ftolz, und fie fehen 
auf ihreNebenmenfchen mit Verachtung, als auf gebor- 
ne Sklaven, herab. Bemerkungen über die Befchreibung, 
welche der Dechant zu Alicante, Emanuel Marti, von dem 
Theater zu Sagunt gegeben hat. In einem Briefe an Don 
Antonio Felix Zondadario von IV. Connyngham. Brief 
an Kn. ^fofeph IValker von W. Connyngham, als ein 
Nachtrag zu der vorigen Abhandlung. Das Theater wird 
befchrieben, und der Befchreibung find einige Zeich­
nungen beygefügt. Brief des Hn. IVtlliam Beauford. 
Der Vf. unterfucht, ob die Alten Irland gekannt haben. 
Abhandlung über die alte Kirche zu Kilojfy, in der Pro­
vinz Kildare. Nebft einigen Vermuthungen über den Ur- 
fprung anderer alter irländifeher Kirchen; von Hn. ^7/- 
liam Beauford. Für die Liebhaber antiquarifcher Un- 
terfuchungen ift hier reichlicher Stoff gelämmelt. Mit 
diefer Abhandlung fi hliefst fich der vor uns liegende 
Band. Rec. freut fich, dafs das für die Gelehrfamkeit 
fo lange Zeit unfruchtbare Irland endlich auch anfängt, 
fo fchöne wiffenfchafdiche Früchte zu tragen.

KLEINE S

Erdbeschreibung. Strafsburg, b. Lorenz u. Schottler: 
Almanach du Departement du Das - Rhin pour Pannen biflextille 
1792 la quatrieme de la liberte. Avec une charte du Departe­
ment du Bas- Rhin divife en 4 Diftriets et 31 Cantons. 225 S. 
12. (30 Sols.) Es kann nicht fehlen, dafs diefer Staatskalender, 
den Hr. Prof. Oberlin in Strafsburg feit 1780 beforgt, der aber 
in den Jahren 1790 und 1791 wegen der fchnell auf einander 
folgenden Veränderungen nicht erfcheinen konnte, allen denen, 
welche die neuen Vorfälle in Frankreich intereffiren, fehr ange-

C H R I F T E N.
nehm feyn mufs, da er nun nach Vorausfchickung der Ueber- 
ßcht der bürgerlichen und kirchlichen Eintheilung Frankreichs 
das Pcrfon.ale der Aemter, der Adminiftration, der Finanzver­
waltung, Gerichte, des Militäretats etc. des ganzen Departe­
ments nach der neuen Einrichtung darlegt. Ueberdem ift bey 
jedem Canton die Bevölkerung fowohl überhaupt, als nach den 
verfchiedenenReligionspartheyen, Katholiken, Lutheranern, Re- 
formirten, Wiedertäufern und Juden , nebft der Zahl der acti- 
ven Staatsbürger und der Wahlmänner Qelecteurs) angezeigt.
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arznetgelaiirt h eit.
Jena, in d. Cröckerfchen Buchh.: Rezepte und Euvavten 

mit thcovetifJi-pvaktifchenAnmei'hungen  von D. Ernft 
Anton Nicolai, Hofrath und Prof, zu Jena. Zweyte 
verbefferte und viel vermehrte Ausgabe. Zweyter 
Band. 1739. g. 738 S. Dritter Band. 1790. 764 S.

Schon die beträchtlich gröfsere Bogenzahl zeigt, dafs 
der Vf. fein Werk lehr vermehret habe (nur diefe 

zwey Bände betragen beynahe ein Drittel mehr, als die 
erftc Auflage des ganzen Werks, die 17S0 auf 1170 Sei­
ten erfchien) und bey Vergleichung beider Ausgaben 
fleht man, dafs Ur. A7. bey der zweyten zwar den nem- 
lichen Plan befolgt, das Werk felbft aber nach einer et­
was umgeänderten Ordnung abgefafst und aufser den 
neuen Artikeln, die fuhr vielen Raum einnehmen, fall 
keinen von den Artikeln, welche Rehen geblieben find, 
ohne Zufätze gelaßen hat. Es ift dem gröfsern Theil 
der Aerzte fchon bekannt, welche Abfleht' der Vf. mit 
(liefern Euch> weiches nicht ohne Beyfall aufgenommen 
worden ift, zu erreichen fuchte. Er wollte die Arzneyen 
nach den Formen, nach welchen fie gegeben zu werden 
pflegen, behandeln, von den wichtigften Heilmitteln, 
die in dicfer oder jener Form am häufigften, oder allein 
gegeben werdpn, die Form felbft als Beyfpiel anführen, 
und von den Heilkräften diefer Arzneyen die wichtig- 
ften und für den ausübenden Arzt nützlichften Beobach­
tungen zufimmentragen. Diefcn Zweck hat er befon- 
ders in diefer zweyten Ausgabe fo erreicht, dafs Rec. 
bey Durchlefung dicfer zwey Bände kaum ein berühm­
tes Mittel venniffet hat: nur bemerkt man offenbar, dafs 
er gerade von den Mitteln am weitläuftigften gefchrie- 
ben hat, von denen er die Schriften eben- bey der Hand 
hatte, die er alfo mit Bequemlichkeit ausfehreiben konn­
te. Des Eigenen, welches in (liefen beiden Bänden vor­
kommt, if?überhaupt fo wenig, dafs es kaum der Er­
wähnung verdient,' und felbft bey Mitteln, die ohne 
grofse Vorficht nicht zu gebrauchen find, hat Rec. un­
gern die eigene Anleitung des Vf. vermifst. Sein gan­
zes Verdienft ift das Verdienft eines Sammlers , und als 
ein folcher mufs er heurtheilet werden. Wenn wir fein 
Werk aus diefem G -fichtspunct betrachten: fo ift es of­
fenbar, dafs es in einigen Stücken zu viel, in andern zu 
Wenig’enthält. Du- Artikel vom Arfenik, von dem 
Opium, dem rothen Jjngerhut, dem Tauak. den Nacht- 
Rhatten, der Arnica, der Jafferfchen Krätzfa be und an­
dern Mitteln wider diele Krankheit und vo den Stör- 
kifchen Giften find im Verhältnifs zu den ande’ n zu weit- 
läuftig bearbeitet, W^enn wir aber auch gla ben wol­
len, dafs diefe Weitläufigkeit für manchen ausübenden

A. L. Z, 1793. Zweyter Band,

Arzt von Nutzen feyn kann, der bey einem geringen 
Vorrath von Büchern mit neuen Mitteln und mit Beob­
achtungen von ihrem Nutzen und Schaden bekannt feyn 
will; 1b W’ürde doch der Vf. noch weit gröfsern Nutzen 
geftiftet haben, wenn er nur das Wichtige aus den 
Schrifrftellern, die er genutzt, geliefert hätte, ftatt dafs 
er ganze Abhandlungen anderer, mit allen Weitfchwei- 
figkeiten, abdrucken liefs, und dadurch die Mühe des 
Lefens ohne Noth vermehrte und den Preis des Buches 
vergröfserte. Wirklich es ift gar nicht feiten höchft 
unangenehm, fich durch den Wuft von Beobachtungen 
und einzelnen mit allen unerheblichen Details erzählten 
Fällen durchzuarbeiten, deren Wefentliches bey weitem 
nicht fo viele halbe Seiten Eingenommen haben würde, 
als es jetzt Blätter einnimmt, und doch fehlen von man­
chem bedeutenden Mittel fehr w ichtige Beobachtungen, 
auch folcher Aerzte, die der Vf. gekannt und an andern 
Orten feines Werks genutzt hat. Es fehlen z. B. bey 
dem rothen Fingerhut die Beobachtungen des Thilenius, 
bey der Arnica die Beobachtungen Stolls, durch w’elche 
diefes berühmte Mittel in Deütfchland ficherern Grund 
gewann. Von der. Nelkcnwurzel find die Nachrichten 
unvollftändig und es find Buchhaves Bemerkungen, die 
in dem Buch: de gei urbani vtilitate in febribus intevvAit- 
tentibus ejnsque vi antijeptica, Marburg 1786 vorkom­
men, nicht genutzt.

Bey allen diefen Mängeln hält Rec. diefes Buch für 
fehr brauchbar für den ausübenden Arzt. Es enthält 
kurze und deutliche Regeln, die bey Verfchreibung je­
der Arzneyform nothwendig find und eine Menge von 
guten und bewährten zufammengefetzten Mitteln und 
andern Bereitungen, die der angehende Arzt kaum in 
einem andern Buch in diefer Menge finden wird, und 
dabey find faft immer die Quellen angegeben, aus denen 
die Mittel genommen find. Die freylich zu ausführlich 
und doch nicht feiten unvollftändig beygebrachten Beob­
achtungen der Aerzte über den Nutzen der berühmten 
Mittel lehren dem Arzte wenigftens einigermafsen die 
Fälle, wo fie mit Nutzen gebraucht werden können. 
Nur wrenig deutfehe Aerzte können die Werke des Aus­
landes, am wenigften die gröfsern, lefen: von diefen 
hat Ur. N. viele genutzt. Nicht feiten aber hat er frey­
lich auch aus allgemein bekannten und gelefenen Bü­
chern, aus dem Magazin für Aerzte, aus der Sammlung 
auserlefener Abhandlungen zum Gebrauch praktifcher 
Aerzte, aus Störks, Collins Schriften ganze Abhandlun- 
gen wörtlich abgefchrieben und viele Bogen vollgefü 11t. 
Auf jeden Fall wird aber doch der Arzt, deffen Büch er- 
vorrath klein ift, in diefem Buch eine Menge nützlich er 
Nachrichten über die berühmteften Arzneyen der neue’ 
ften Zeiten antreffen, die er freylich noch weit beffer

I würde 



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 68
würde nutzen können, falls dem dritten und, wir glau­
ben nach der Vorrede zum 2ten Theil, letzten Bande 
das Regifter beygefüget wäre, welches der Vf. in der 
Vorrede zum zweytenßand verfprochen hat und mit den 
auch die erfte Ausgabe vcrfehen ift.

Der erfte Artikel im 2ten Bde.: vom Arfenik, ift 
genau und vollitändig ausgearbeitet. Es ift fchrecküch, 
Wenn man lieft, welche Vörwüftungen die Afterärzte 
mit diefem Gift, als Fiebermittel gebraucht, anrichten. 
Im Anfang diefes Jahrhunderts geftund einMarktfchreyer, 
<5 bis 16 Pfund Rattenpulver wider die Fieber gebraucht 
zu haben! Der Gebrauch des Rattenpulvers wider die 
Fieber ift aber in Deutfchland weit älter, als Hr. N. 
glaubt, nach deffen Meynimg es zu Anfang diefes Jahr­
hunderts erft in Italien von Feldwundärzten gebraucht, 
und nach dieferZeit unter den Wundärzten in Deutfch­
land bekannt geworden fey. Rec. hat fchon vor lan­
ger Zeit mehr als einen alten Wundarzt gekannt, der 
diefes Gift, als Familienvermächtnifs feiner Vorfahren, 
kennen gelernt hatte. Die Nachrichten von der aqua 
tophana find gut gefammelt, und die Bemerkung S. 39., 
dafs fich das Rattenpulver aus der Aullöfung mit zuge- 
fetztem Laugenfalz präcipitirt, alfo der Bodeiifatz der 
Fiebertropfen noch wirkfamer tödtet, verdient Aufmerk- 
famkeit. Ein Viertelgran Rattenpulver, welches einft 
der Vf. gab, erregte fehr fchlimme Zufälle: was wer­
den nicht zwey, drey Grane bewirken, die gewöhnli­
che Gabe der Dorfbader! Wahrlich, wenn bey einem 
Mittel die medicinifche Polizey wachfam feyn füllte, fo 
Wäre es bey diefem, welches von unglaublich vielen 
Afterärzten gebraucht wird, und erftaunlich grofsen 
Schaden ftiftet. Aufserdeni urtheilt der Vf. falfch, wenn 
er die Wirkung des Rattenpulvers bey Vertreibung der 
Fieber blofs auf die Ausleerung einfehränkt, eie es be­
wirkt. Es ift eine fehr gewiße medicina praevertens, 
an deren Anwendung aber jeder Arzt m i Graufen den­
ken wird, der nur etliche Fälle von ihrer faft durchaus 
höchft gefährlichen Wirkung gefehen hat. Unter den 
Wurmmitteln ift das Noufferfche Mittel am aiisführlich- 
ften, die andern Mittel wider den Bandwurm find kür­
zerbehandelt, doch viel zu weitläuftig, aus den bekann­
ten Quellen, der Sabadillfaamen. Neu find die Artikel 
von der Färberröthe, von der Meerzwiebel, von den 
Kropfpulvern, bey denen Rec. bemerkt, dafs er das Pul­
ver des Menfurati, welches de Häen als fo zuverläflig 
angiebt, in mehrern Fällen unWirkfam befunden hat, 
von Niefepulvern, Zahnpulvern. Auch die Abtheilun- 
gen von Morfellen, Zucker- und Sternkügelchen haben 
viele Zufitze erhalten, und die Artikel von den Pillen, 
fo wie die von den Pflaftern und Salben, find faft ganz 
neu. Unter den letztem nimmt Jaffers Krätzfalbe den 
meiften Raum ein, und bey diefer Gelegenheit handelt 
der Vf., wie er auch bey vielen andern Artikeln thut, 
von vielen andern Mitteln wider die Krätze. Ganz neu 
ift ßd. 3. der Artikel: Aufgüße, wo die kalten Auf- 
güffe der Fieberrinde, das Kalkwaßer, gröfstentheils 
nach R. Whytt, die Pflanzen, die ftatt des chinefifchen 
Thees gebraucht werden können, der Huflattig, nach 
Meyer Abrahamfon, die Zimraettinctur, nach Plenk, 

die Schafgarbe, das Theerwafler, nach Berkelev, die 
digitalis purpurea, nach Withering, der Taback, nach 
Fowler, am ausführlichften behandelt worden. Unter 
den Theen wider die Schwindfacht giebt es freylich 
viele, die wenig werth find; denn was foll das adian- 
thum album, die pyrola, die veronica, die ruta mura- 
ria, die fanicula helfen? Angenehm aber war es Rec., 
die Beftandtheile eines Schwindfuchtthees hier zu fin­
den, den ehedem ein Hallifcher Arzt, Dr. Clacius, ver­
kaufte, und der noch jetzt in einem Theil Deutfchland« 
für ein bewährtes Mittel wider diele Krankheit gilt, die 
er aber zu heilen nicht vermag. Unter den Decocten 
handelt der Vf. am ausführlichften von dem Ulmenrin- 
denabfud, ganz nach Lyfon, Baunau und Ackermann, 
desgleichen von der Sibirifeben Schneerofe, von der 
Nelkenwurzel, der Dreyfaltigkeitsblume, nach den be­
kannten Scbriftftcd'eru; von der Wolferley, gröfsten­
theils nach Collin, von dem Nachtfchatten nach Carrere 
und Stark, von der Bärentraube u. f. f. Von den aus- 
geprefsten Säften find kurze und brauchbare Nachrich­
ten gegeben. Im letzten Theil des Werks: von Trünk­
chen, Mixturen, Julepen, Emulfionen und Tropfen wird 
am weitläuftigften von den Purganzen, befonders aus 
Jalappe und Senna, von den fauren Elixiren, dem Ae- 
ther, den Spiefsglanztincturen und dem alcali volatil fluor 
gehandelt.

Genua : Piano della Scuola clinita oflla Inflruzione 
per gti Scolari clinici del Profeffor Clinico Nicolo 
Olivari, Approbata eftabilita in Genova dagli Eccmi 
ed Illmi Signori Dodcci Potettori dello Spedale gran- 
de l’Anno 17S9. — Siegne il Difcorfo deli’ infigne 
Profeffor Clinico Cullen Julia Mamera di ßudlare la 
medicina pratica. 128 S. g.

Der Vf. fagt zuerft viel gutes, aber bekanntes, über 
den Werth der Erfahrung in der Arzneykunde, wobey 
er eine Menge Aerzte vom Hippokrates an bis auf unfern 
Zimmermann, aus deffenBuch von der Erfahrung er viel 
ausfehreibt, auftreten läfst, kommt hierauf auf,die Ab­
ficht und Nützlickeit klinifcher Anftalten, und theik 12 
Artikel mit, die die innere Einrichtung des Genuefi- 
fchen Clmicums, das mit dem grofsen Spital verbunden 
ift, enthalten. — In der zweyten Abtheilung folgen 
Ideen über die Eintheilung der Krankheiten, wo er die 
Cullenfche als die befte und kliniida brauebbarfte an- 
nimint, dann über die Beobachtung und Befrbreibung. 
einzelner Krankheiten, wo er die hippokratifche Metho­
de zum Mufter aufftellt. Zuletzt zeigt er in. feebs Ka­
piteln die befte Methode zu examiniren, die wefentli- 
chen Symptome zu beunbeilen, die Urfachen aufzufin­
den, die Prögnofis zu ftellen, die Heilanzeigen und Mit­
tel feftzuferzen, und die Leichenöffnungen in patholo- 
gifcher Rückficht anzuftellen. Der Vf. zeigt fich als ei­
nen denkenden Arzt, und es mufs jedem, dem die wah­
ren praktifchen Progreffen derHeilkunft am Herzen lie­
gen, Freude feyn, zu fehen, wie man überall auf die- 
fen Zweck hinarbeitet, und felbft an Orten, wo die Spi­
täler oft kaum Hülfe der leidenden Menfihheit waren, fie 
nun zu klinifchen Anftalten, d. h., zu den gewifieften 
Beförderungsmitteln der Heilkunde, veredelt. — Wer 

kann 
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kann in diefem, auch in Italien regem, Beftreben die 
Nähe Franks verkennen ?

Wien, b. Wappler:. Plan d’Ecole clinique, ou Methode 
d’enfei^ner la Pratique de la Medicine dans un kapi­
tal academique; par ff. P. Frank, ( Gubernialrath 
zu Mayland.) 1790. 37 S. §.

Die Veranlaffung zu diefer intereffanten Schrift gab 
ein Auftrag, den Hr. F. von. dem Magiftrat zu Genua 
erhielt, den Plan des Olivari zu beurtheilen, und feine 
Meyuung über die befte Einrichtung eines Hospitals 
zur Bildung junger Aerzte zu eröffnen. Er thut dies hier 
in gedrängter Kürze, und auf eine Art, die des Vf. der 
med. Polizey und des Directors der clinifchen Anhalten 
zweyerder berühmteren Akademien in Deutfchland und 
Italien würdig ift. Er hält den Plan des Olivari mehr 
für eine Anleitung zur Claflification der Krankheiten, 
für eine Netaphißfc der Klinik, als für einen praktifchen 
Unterricht in derfelben, und glaubt, dafs diefer die in­
nere Einrichtung eines folchen Inftitus aus einander fe­
tzen, und vorzüglich das Locale der Schule, die aufzu­
nehmenden Kranken, die Obliegenheiten des Lehrers, 
die Pflichten der Schüler, und endlich die beften Mittel 
zur möglichften Benutzung einer folchen Anftalt ange­
ben müffe. — Unffre Kenntnifs der nächften Krank­
heitsurlachen ift noch zu mangelhaft, die nofologifchen 
Syfteme zu arbiträr und verwirrend, als dafs es nicht 
dem klinifchen Lehrer völlig überlaffen feyn müfste, 
die Beftimmung der Krankheiten nach feiner eignen, 
am beften der Hippokratifchen, Manier zu machen. — 
Was das Locale der klinifchen Schule betrifft, fo mufs 
lie entweder in dem Hospital felbft oder nahe dabey an­
gelegt feyn, dis Zimmer geräumig, (weil nicht blofs 
auf die Atmosphäre der Kranken, fondern auch der lieh 
da vcrfammelnden Studenten, zu denken ift,) die Bet­
ten von einander entfernt, und die contagiöfen, fo wie 
die beiden Gefchlechter, die Kinder, abgefondert, 
feyn. Auch mufs fie ein eignes Zimmer zur Unterre­
dung des Lehrers mit feinen Schülern, und ein eig­
nes Leichenzimmer habeü, wo die noch ungewißen 
Todten beygefetzt, und täglich einigemal unterfucht 
Werden können. Ueberdies mufs ein gefchickter Wund­
arzt angeftellt feyn, der fein eignesBuch über dicKran- 
ken hält, und jeder Saal mufs fein Thermometer und 
Barometer, mechanifche Betten zur Veränderung und 
Erleichterung der Lage, und Bad-und Douchankaken 
haben. — Die IFähl der Kranken mufs blofs von dem 
Lehrer abhangen, der natürlich die inftructivften aus- 
fucht. Hr. F. wählt am liebften zum Anfänge Wecbfel- 
fieberkranke, weil fleh in jedem Paroxysmus gleichfam 
«ine kurze hitzige Krankheit in concreto mit der Perio­
de der Invafion", Crudität, Coction und Krife, darftellt. 
Zu Pavia hängt an dem Bett jedes Kranken eine Tafel, 
Welche den Zuftand vor dem Eintritt insKlinicum, die 
täglichen in und äufserlichen Arzneymittel, die Diät 
und die Hauptfymptomen der Krankheit angiebt. Be­
fonders find da eigene Diätstabellen eingeführt, und 
auch hier beygedruckt, worinn man fogleich die jeder 
Diät ängemeffenen Nahrungsmittel nach den Tagszeiten 
überleben kann. Es find viererley Diäten feftgefetzt, 

von der einfachften antiphlogiftifchen an bis zur ftärken- 
den und reftaurirenden ; die fünfte Art ift die Diaeta ex- 
traordinaria, wo ein oder das andre gewöhnliche oder 
ungewöhnliche Nahrungsmittel als Heilmittel angewen­
det wird. — Die Pflichten des klinifchen Lehrers gehen 
befonders dahin, dafs er nur die, fchon mit den hin­
länglichen Vorkenntniffen verfehenen Schüler, zu die- 
fen praktifchen Uebungen zuläfst. Doch ift es nützlich, 
wenn auch fchon das Studium der Pathologie durch das 
Sehen und Beobachten der Kranken unterftützt wird. 
Vorzüglich aber mufs er dahin fehen, feine Schüler bey 
Zeiten an die, dem praktifchen Arzte fo nöthige, De- 
cenz, männliche Aufführung, Verfchwiegenheit und 
Aufmerkfamkeit, zu gewöhnen. Die Kunft zu fragen, 
und die Urfachen der Krankheiten dadurch zu erfor- 
fchen, die Beftimmung der wesentlichen Symptomen, 
zu Berichtigung der Diagnofe und des fyftematifchen 
Namens, die Vorficht und nöthige Klugheit im progno- 
fticiren, und endlich die richtige Bildung der Indicatio- 
nen und Auswahl der Mittel find lauter fehr wichtige 
Gegenftände der Befchäftigung am Krankenbette; doch 
hält Hr. F. ( und wir glauben mit Recht,) für nöthig, 
dafs alle diefe Discuffionen in des Kranken Gegenwart 
in lateinifcher Sprache abgethan werden, um dem armen 
Kranken manche Angft und manches Erröthen zu erfpa- 
ren. Beftändig wird er feine Schüler ans Selbftdenken 
und Selbftwirken gewöhnen, und fie die grofse Kunft 
zu zweifeln lehren, ohne fich jedoch dadurch zurUnent- 
fchloffenheit und Unthätigkeit verführen zu laßen. — 
Die Pflichten der Schüler beftehen vorzüglich in einer 
ftillen und anftändigen Aufführung bey den Kranken. 
„Befonders gegen die Kranken des andern Gefchlechts 
müffen fie die äufserfte Anftändigkeit beobachten, und 
fich durchaus keine, mitjdem Charakter des honneten 
Arztes unvereinbare, Begegnung erlauben. Wer dies 
Gefetz vernachläfligt, wird augenblicklich von dem In- 
ftitut ausgefchloffen.“ ( Vo-'treflich 1 So kann man hof­
fen, dafs ein folch Klinicum nicht blofs die Kunft, fon­
dern auch die Sitten, den Charakter und den Ton des 
praktifchen Arztes bildet. Möchten doch diefe Worte 
mit goldnen Buchftaben in manchem deutfehen Klini­
cum angef hrieben ftehen!) — Eine Hauptpflicht des 
jungen Arztes ift, das Journal über den ihm anvertrau- 
teu Kranken zu führen, und nicht blofs die Symptomen, 
fondern auch die Beurtheilung, Prognofe und Behand­
lung aufzuzeichnen. — Zu den Mitteln endlich, aus ei­
nem folchen Inftitut den möglichften Nutzen zu ziehen, 
rechnet er nicht nur, was die Pfildung des jungen Prak­
tikers beabfichtigt, fondern auch das, was zu Bereiche­
rung der Kunft, und zur Beftätignnsr oder Berichtigung 
ihrer Principien gehört. Dahin gehören vorzüglich Ver- 
fuche mit neuen Mitteln, die jedoch mit grofser Vor­
ficht angeftellt, und nicht zu fehr vervielfältigt werden 
dürfen, um nicht den jungen Arzt zu fehr zur Neuig­
keit und Experimentirfucht zu gewöhnen. Ferner ge­
hören hieher die Sectionen, von denen jedesmal die 
Krankengefchichte des Verstorbenen nebft der Beurthei- 
lung feiner Krankheit hergelefen werden mufs. Sie 
find auf diefe Art Belehrung für den Schüler, und der 
befte Prüffteni für den Lehrer, und werden ihn nöthi-

I 2 gen, 
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gen, die gröfste Aufmerkfamkeit bey Beurtheilnng der 
Kranken anznwenden, um lieh hier kein Dementi zu ge­
ben. —' Alle dabey vorgefundenen pathologifchen Merk­
würdigkeiten müllen aufoewahrt werden. — Man wird 
fchon ausdiefem unvoliftändigen Auszug fehen, wiemu- 
fterhaft des Vf. Idee über klinifche Anhalten find, und 
•wie fehr fie verdienen, von allen, die dergleichen di- 
rigiren, gelefen und beherzigt zu werden.

Stendal, b. Franzen u. Grofse: D. Wilhelm Gefenius, 
Arztes zu Nordhaufsen, Handbuch der praktijehen 
Heilmittellehre. zum Gebrauch für angehende Aerz- 
te. 1791- 679 S. (eigentlich nur 629; da auf S. 
502 gleich 553 folgt.) §.

Unter den feit einigen Jahren in grofser Anzanl er- 
fch’ienenen Schriften über die lieilmittellehre, verdient 
gegenwärtiges Werk, welches fich vor mehrern Com- 
pendien diefer Art, durch gute Auswahl und kritifche 
Würdigung der gebräuchlichen Heilmittel, durch unge- 
zwungene^Erklürung der Wirkungsart, durch Anleitung 
zur zweckmäfsigen Anwendung derfelben, fich vortheil- 
haft auszeichnet, nicht überfehen zu werden. Die Heil­
mittel find, nach den allgemeinen Wirkungen, unter 3 
Klaßen gebracht. Die erße Klaffe begreift die aüsleeren- 
den Mittel-, deren 1 Abfohnitt die ausleerenden Mittel 
der erfien Wege in 4 Kap. abhandelt, als : Brechmittel, 
Mittel zur Ausleerung der Gedärme. Mittel gegen die 
Würmer, Blähungen abtreibende Mittel. Der 2 Abfchn., 
welcher die ausleerenden Mittel durch die zweyten Iffege 
enthält, begreift in 6 Kap. dleBlutausleercnden, Harntrei­
benden, Ausdünnung befördernden, Speichelausleeren­
den, den Abgang des Nafenfchleims, und den Auswurf aus 
der Brufi: befördernden, Mittel. § Abfchn.: Hülfsmittel 
zur Ausleerung überflüfiiger oder fchädlicher Säfte durch 
erkünficlte Ausgänge. 4 Abfchn.: Hülfsmittel zur Aus­
leerung in den Hohlen des Körpers widernatürlich ergoße­
ner 1‘euchtigheiten. — Ziveyte Klaffe. Mittel, welche zu 
ßarke Ausleerungen hemmen; in 6 Kap. abgehandelt, als: 
Brechen ftillende, zu heftiges Purgiren mindernde, Blut- 
flüffe ftillende, den zu häufigen Abgang des Urins-hem­
mende, die, durch welche zu häufigen Schwcifsen Ein­
halt gefchiebt, den Speichelflufs hemmende , Mittel. y- 
Dritte Klaffe. Abändernde Mittel. 1 Abfchn. Nährende M. 
2 Abfchn. den widernatürlichen Zufland der feßen Theile 
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abändernde M. in 3 Kap., als : erweichende, zufammen- 
menziehende, Nervenmittel. Der 3 Abfchn. enthält die 
abändernden Mittel der widernatürlichen Befciiagenheit 
der Säfte-, in 12 Kap,, nemlich: die verdünnenden, 
zertheilenden und auflöfenden, verdickenden, Schärfen 
umhüllenden, Säure tilgenden, antifcorbutifchen, ge­
gen das Luftfeuchegift, wider die ferophulöfe, gegen 
gie rheumatifche, gegen die krebsartige Schärfe wir­
kenden, fäulnifswidrigen Mittel, und Mittel gegen Wuth 
und W^ßerfcheu. Bey den hiernach geordneten fpeciel- 
len Mitteln ift mit wenigen Worten, bey den einfa­
chen, Name, Wefen, Vaterland, Standort, und bey den 
zubereiteten, die befte Verfahrungsärt zu deren Anfer­
tigung, erwähnt. Bey Anzeige der Anwendung hat der 
Vf. auf die Erfahrungen bewährter Praktiker Rückficht 
genommen, und Beyfpiele guter Formeln auageLoben. 
— Zu den eigenen Erfahrungen des Vf. gehöret unter 
andern die Beftätigung der antifebrilifchen Wirktngd^r 
Nelkenwurzel, als womit er einen Jungen Mei fehen, 
der über | Jahr an einem viertägigen Fieber ktoriri, 
und eine grofse Menge Chinarinde ohne allen Erfolg 
gefpeifet hatte, mit anderthalb Unzen von diefer Wur*- 
zcl zu | Quent, alle 3 Stunden in der fieberfi-cyen Z _it 
in Subftanz gegeben, geheftet hat. Im Ganzen aber 
giebt er zu , dafs von allen verfuchten Subfiituten noch 
keines die Chinarinde entbehrlich zu machen vermocht 
hat..— Von dem fo hoch gepriefenenEichelkaffee hat 
er bey verfuchtem eigenen Gebrauch, fchlecbten Nu­
tzen erfahren. — Eben fo wenig hat ihm die bittre 
Kreuzblumen Wurzel den gerühmten Nutzen leiften wol­
len. — Bey den Kämpffchen Visccra’klyftiren, eine 
Warnung vor deren Mifsbrauch, da diefe Methode nach 
der Erfahrung zwar vieles für, aber auch wirklich fehr 
viel gegen fich habe. — Das bewährtefte milchzerthei- 
lende Mittel fey ein Umfchlag von 2 Theilen frifcher 
Erlenblätter, und 1 Theile Kerbel, feingehackt, in ei­
nem verdeckten Tiegcf über Kohlen bis zum Schwitzten 
heifsgemacht, und zwifchen leinene Tücher gefcbla- 
gen, warm auf die Brüftegelegt; -welches oft mit fri- 
fchen Blättern widerholt werden mufs. — Anpreifun^ 
der Garten - oder Weinbergsfehnecken (Helix pomariaLj 
als eines der allerkräftigften, Schärfe ein wickelnden, 
und nährenden Mittel.

KLEINE S

Erravungschriften. Berlin, in der Haude-und Spener- 
fchen Buchh. : Wie wird ein Meißch vom Böfeti überwunden . 
warf wie wird das gehindert ? Eine zur Beförderung eines warnen­
den Eindrucks bey feinen Mitbürgern von der am 19 Jenner ge- 
fchehenen ungewöhnlichen Hinrichtung Jeines ungewöhnlichen 
Miffethäters am dritten Sonntage nach Epiphamas in der Peters- 
kirche gehaltene Predigt, von Jakob Elias Trofchcl. Vierte Auf­
lage. 1790. 24 S. g. — Oeffentliche Hinrichtungen machen nicht 
immer lauter gute, die Meralität befördernde, Eindrücke auf die 
Zufchauer. Prediger thun daher wohl, wenn fie durch) öffentli­
che Vorträge bey fvlchen Gelegenheiten, demi Leichtfinne zu

C H R I F T E N. '
Heuern, Vorurtheile zu widerlegen, kurz, jenen Eindrücken die 
rechte .Richtung zu geben fuchen. Diefen Zweck hat Hr. 1\ 
bey Gelegenheit der Hinrichtung eines durch dreyfachen Mord 
und durch Poftberaubung berüchtigten Miffethäters, Lenz, fehr 
gut erreicht. Der Text Röm. 12, 21. und das darauf gegründe­
te, auf dem Titel fchon angegebene, Thema find glücklich'ge­
wählt. Die. Ausführung ift deutlich , ordentlich und praktifcli, 
und fucht nicht fowohl unzeitiges Mitleid, als vielmehr gerech­
ten Abfcheu gegen die Handlungen des Miffethäters rege zu ma­
chen. Einige kleine Flecken mögen wir bey den überwiegenden 
Vorzügen nicht rügen.
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Zürich, b. Orell u. Comp: Briefe über Mannheim. 
Von Sophie la Roche. 1791» 374 S. 8-

Tjnfere edle deutfche Schriftftellerin Fr. v. I. R. liefert 
hier eine Fortfetzung ihrer Reifebemerkungen, 

Welche Arbeit feit einigen Jahren ihre Lieblingsbefchäf- 
tigung ift. — Unverkennbar ift ihr von jeher um die 
Geiftes- und Herzensbildung ihres Gefchlechts erwor­
benes Verdienft, welche fie durch die ihm in fo ver- 
fchiednen Forme» und Methoden eingekleidete Mitthei- 
lung mancher nützlichen Kenntnifle, und Grundfätze 
zur Beförderung beglückender weiblicher Tugend, be­
wirkte. Willkommen mufsten ihren jungen Leferinnen 
die durch jene liebenswürdige Empfänglichkeit für das 
Gute und Schöne hervorgebrachte individuelle Stim­
mung der Vf. feyn, allenthalben in der moralifchen Welt 
die beften Seiten der Dinge zu entdecken, zu welchen 
fie jene hinzuführen und nur auf fie aufmerkfam zu ma­
chen gewohnt ift. Diefe Lehre fand den Weg zu dem 
Weiblichen Herzen, und konnte nur die glücklichften 
Wirkungen hervorbringen; denn von diefer frühen 
Bildung des Mädchens hängt die Richtung ab, welche 
nachher das Weib und die Mutter bey ihrer durch eigne 
Erfahrung fortgefetzten weitern Ausbildung nimmt. _  
Für diefen grofsen und guten Zweck, den die edle Frau 
auch bey diefen vor uns liegenden Werk beabfichtwtc, 
gebührt ihr wiederholter Dank. Grundfätze und Empfin­
dungen, wie in den Schriften der Fr. v. I. R. und auch in 
diefem Werk vorgetragen werden, können dem jün* 
gern Theil ihres Gefchlechts nie zu oft gefagt werden. 
Solche Wiederholungen werden ihre Leferinnen nicht 
ermüdend, den Vortrag felbft nicht einförmig und ge­
dehnt, die Sprache der Vf., worinn die EHcheinung 
und Wiedererfcheinung des Ich vielleicht nicht immer 
vermieden werden konnte, nicht überläftig finden. 
Hier redet die Lehrerin zu ihren an diefen Vortrag fchcn 
gewöhnten Schülerinnen. — Diefes ift der Gefichts- 
Punkt bey der Beurtheilung und Clafiificirung der Schrif­
ten der Vf. überhaupt und auch der gegenwärtigen 
Briefe, welche freylich, fo wie die vorausgegangnen 
Reifebefchreibungen der VF. fchon mehr Bildung der 
Leferinnen vorausfetzen. Bey diefem feftgefetzten Ge- 
fichtspunkt fchweigt denn auch die ftrengere Kritik 
über die in den Briefen behandelten Gegenftände und 
über die Art ihrer Behandlung felbft. —• Die Merkwür­
digkeiten von Mannheim , und die bey dem dreimonat­
lichen Aufenthalt der Vf. dafelbft gemachten Erfahrun­
gen und Bekanntfchaften, find hier von ihr zu Gegen­
wänden ihres oben charaktcrifirten Vortrags gewählt,

Z. 1792. Zweiter Band, 

und nach diefen, oft nur entfernten, Veranlafiungen, 
in einer aneinandergereiheten Folge von Reflexionen, 
manche lehrreiche und treffende Bemerkung , manche 
herzliche Empfindung mitgetheilt. Es find alfo mehr 
Briefe in Mannheim als über Mannheim .gefchrtebeip 
mehr gelegentlich veranlafste und allgemeine Reflexio­
nen , als Befchreibungen der Merkwürdigkeiten diefer 
Stadt felbft, -welche nur im Vorbeygehen und oberfläch­
lich angefehen und beurtheilt find. — Auszüge lind 
daher hier fo unmittheilbar als fie zwecklos feyn wür­
den. Wir fchränken uns auf die Anzeige des allgemei­
nen Inhalts der einzelnen Briefe ein, ohne der vielen 
Epifodcn, die manchmal durch die feltfamften Ideen­
verbindungen bey der Vf. erzeugt werden, und der 
perfönlichen mit den Anfangsbuchftaben der Nariien be­
zeichneten Bekanntfchaften, der Lobeserhebungen, ge- 
genfeitigen Complimente, gefellfchaftiichen Unterhal­
tungen u. f. w. zu erwähnen, womit die gröfste Bogen­
zahl angefüllt find. — ifter Br. allgemeine Einleitung. 
2ter über die Mannheimer Schaubühne. -- Sehr richtig 
bemerkt die Vf. hierbey das noch immer herrfchende 
Vorurtheil des Zurücktretens von dem Umgang mit 
Schaufpielern in Deutfchland. Sind denn aber viele, 
und felbft mehrere der erften deutfchen Schaufpjeler der 
Theilnahme an guten Cirkeln fähig? fcheuchen diefe 
nicht felbft den von jenem unbilligen Vorurthejl freyen 
Mann durch Sittenlofigkeit, andre durch gänzlichen 
Mangel an Erziehung und an eigentlich gefellfchaftli- 
cher Bildung zurück? — Freylich gefchieht bis jetzt im 
Ganzen in Deutfchland (mit Ausnahme einiger weniger 
Städte) wenig von dem Publicum, aber weniger noch 
von den Directionen der Bühnen felbft, für diefe Bildung 
der Schaufpieler. — Allgemeine Achtung verdient in 
diefer Hinficht Hr. Schröder als Schaufpieldirccfor, fo 
wie er fie fich als Schaufpieler längft erwarb. Seine 
bey derDirection des Schaufpiels in Hamburg etablirten 
Grundfätze, von deren Ausführung die BefchafFenheit 
feines Theaters, und die Gefetze deflelben (lüc die Mit- 
theilung der letztem in der feit dem Anfang diefes Jahrs 
in Hamburg wöchentlich erfcheinenden Theaterzeitung, 
f. 5tes Stück u. f. danken wir Hn$ Schink) zeugen, find 
fo mufterhaft als zu dem Zweck, Vorurtheile zu be­
kämpfen, und Sitten zu verbefFern, unfehlbar mitwir­
kend. ------ Ueber die zu Mannheim v.erftorbene Schau- 
fpielerin Caroline Beck. 3ter Br. Fortfetzung über das 
Schaufpiel u. f. w. 4ter Br. Merkwürdige Unterredung 
mit einem Capuciner. 5t er B. Ueber Mannheims Lage 
und ßemäldefammlpng u. f. w. 6ter Br. Der Blinde IPe» 
fsenburg. 7ter u. gterBr. Die Bibliothek und das Natura- 
lienkabinet zu M. 9ter Br. Neue, und fortgefetzte Be- 
kanntfchafteH der VE inM., Tod einer Freundin u.f w.

K nur' 
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ic>ter Br. Fortfetzung. Ueber Kobells Landfeh aftsgemäl- 
de i iter bis 141er ßr. Aehnlichen Inhalts mit 9 u. 10 
und allgemeine Reflexionen über das Keilen und dellen 
Benutzung, über die Gewalt für Kleinigkeiten angefehener 
Nebendinge in der nioraliffhen Welt. isterBr. Olfen- 
herzige Seibftbeurtheiiung und Gefchichte der Autor- 
fchaften der Vf. i6tcr Br. Ueber Volkserziehung 171er 
u. iSter Br. Gemüldegallerie unu Antikenlaal zuM. und 
über andere Gegerirände der Kunft. — (Etwas weni­
ges.) 191er—zsPler Br. Ueber die ausübenden Tugenden 
der Gefelligkeit — über Gelaffenheit und Muth im Lei­
den — über Laune und die Begriffe: Vorurtheil, Mei­
nungen u. dgl. 2311er Br. Reife nach Frankenthal und 
zurück nach Mannheim. 24fter Br. Aehnlichen Inhalts 
mit de 9tem u. 25lter Br. Rückkehr des Kurfürften 
nach M. u. f. w-.~— über Düpati— Fürftenerziehung — 
Grundlätze und weife Anwendung des Lebens — künf­
tige Ausfichren.

Leipzig , b. Kleybi Malerif ehe Wanderungen durch ei­
nen i heil des fiidlidie.ii Frankreichs. 1792. 260 S. g.

Es war woblzu vermuthen, dafs des Hn.v. Thümmels 
ritterlicher Vorgang manchen lofenKnappen zum Verfuch 
ähnlicher Abentheuer, als die waren, welche jenem auf 
leinen bekannten Reifen in das füdliche Frankreich be­
gegneten, in den Sättel heben würde, und es fcheint 
faß fo, als wenn das vor uns liegende Werk eine Nach­
äfferey dicfer Art feyn foll. Statt aber eineCopie nach 
einem Albano zu feyn, ift es nichts weiter als fchmu- 
tzige Nachbildnerey im Gefchmack eines Bauern l’rrug- 
hel. Gefchieht dem verkappten I ranzofen (zur Ehre der 
deutschen Schriftfiellerey ift Rec. fehr geneigt, diefem 
Vörgfeben des fogenannten Ueberfetzers in den Noten 
zu glauben) mit diefer Vergleichung etwa nicht. Ehre 
genug; - nun fo bleibe er Original wieRec. lange 
keins vörgr-kommen ift. Um diefes Urtheil zu rechtfer­
tigen, müffen wir uns, wie Wohl höchft ungern, ent- 
fchliefsen, diefe m Wanderer durch den Koch des von 
ihm gewählten Weges eine Strecke zu folgen. - Ri- 
fi'in teneatis! Zu Fufs tritt er von Paris feine Wan­
derungen an, und fetzt fich dann, w'ie S. i5, ,.ermü­
det an der Landftralse nieder, um feine Schuh*aus­
zuziehen.“ D’ttn reifet er zu Wagen weiter, und 
fchlendert wie S. 106. „Arm in Arm feines Kutfchers, 
der ein fühlbares Herz hat und oft I hränen vergiefst, 
neben dem Fuhrwerk her: “ bald reitet er wie S. 
115 „einen elenden Miethsgaul zwifcheh den Bei­
nen“ — habend oder, wie S. 170, auf ein Rofs, das — 
„fürwahr ein vortreflkhes Vieh!“ ift: — bald reifet er 
zu Schiffe, wie $. 193, in Gefellfchaft „des alten Herrn 
Aeolns üüd des Monfieur Boreas.“ — Haupffachiich ißt 
üuä fddäft er in allen Wirthshäufernganz vortreflich, 
auch fddäft er mitunter, wie S. 223. fogar in Schlöf- 
fern „wie eift Anserwählter im Himmel.“ — Auf den 
Landftrafsen und in den Wirthshäufern ■— feinem Ele­
ment! — begegnen ihm manche Abentheuer, wie er 
S. 14, mit „gefchwätzigen, zuvorkommenden, gefälli­
gen — umrmüdbaren Hausmädchen“ — (für ihn, vol­
ler Stoff zu „Betrachtungen über die guten Launen der 
.Hausmädchen“ u. dgl.) „mit Fuhrleuten mit Ochfenftim- 

men“ S. 19 u. f. „dicken Wirthinnen“ (deren Zank und 
Balgereyen ihn zu „Betrachtungen über die Verkettungen 
„menfchlicher Dinge, über das Kleine im Grofsen über“ 
„die Gröfse in verkhiednen Situationen und über den“* 
„Ungeheuern buand von gewißen Wefen zu andern“ — 
und an einem andern Ort „zu Ichwärmerifchen Selbft- 
gefprächen“ veranlaffen). - Der fchöpferifihen Ein­
bildungskraft diefes Wanderers ift Profa nicht .genug. 
Sie ergiefst fich oft wie z. B. S. 11 in Verfen, über das 
Eulengefchrey:

Die alte Eule 
wie Boileau 
Üe mahlte — O! 
nächtlicher Weile "
kommt üe noch heute, 
ihr lieben Leute, 
weiflaget dem Wandrer 
Elend und Noth ;
droht gar den Tod 
dem jungen Weibe, 
die ihrem Leibe 
nicht ßets gebot ti. f. W.

Ein andermal ftrömt fie, wie z. B. S. 38, in das Lob 
der aufgehenden Sonne über: „majeftätifehe Königin 
„der Erde! ich habe dein Erwachen gefehen, nun er- 
„laube nrir das Aufwachen der Natur, die mich umgibt, 
„zu bemerken. Alle Menfchen, die ich bemerke, güh- 
„ntn (!) und ftrecken die Hande aus. So fcheint der 
„Lhftinct felbft den Menfchen zur Thätigkeit hinz.uwvi- 
„fen: “ oder in dem Lob der Vögel „diefer kleix cu 
„gefühlvollen Gefchöpfc, welche die Natur mit mütter­
licher Vorliebe fchuf“ S. 44 oder in der Darfteilung 
eines Seefturms S. 79 „endlich fchlägt der Blitz uns zur 
„Seite in ein holländifches Schiff, deffen Trümmern wir 
,,t\>ll MevfcherflTbe retten.“ Ganz anders hat Rec. die 
Einwohner in Bordeaux gefunden, wie diefer Wande­
rer, der iie „hochmüihig, eite! und aufgeblafen“ nennt. 
„Der Handel ift nach S. 88 die Liebtingsbefdiäftsgung 
„der Bordeauer, und es kann den Beobachter eben fo 
„wenig Wunder nehmen, wenn fie den Handel lieben, 
„als wenn ein wohlgenährtes Kind feine dicke Amme 
„liebt.“ — Pfycbologifche Beobachtungen find such 
des Wanderers Sache. S. 14g ift von einem „dankba­
ren Pferde die Rede, das bey einem Sturz mit feiner 
Gebieterin, ui beweglich liegen blieb, und nur „von 
„Zeit zu Zeit blofs den Kopf erhob, und feine zittern- 
„de Gebieterin unruhig anfah.“ — Dafs er die Bemer­
kungen S. 176 u. f. über die Sümpfe in Petit Poitou 
und über deren Bewohner (das erträglichfte in diefen 
Bogen) einem, andern verdankt, werden ihm Lefer, die 
noch jetzt fein opus zu lefen Luft haben, ohne Verfiche- 
rung glauben. S. sco ift der Wanderer „ein erftau- 
„nender Menfch!“ der auch Zimmer atismablen kann, 
und in diefer Kunft fo eminent, „dafs verfchiedene jun-‘ 
„ge Damen v ünfebten, ihre wertben kleinen Perfön- 
,.ch?n, von ihm verdoppeln zu laffen.“ Aber S. 203 
entdeckt fiebs endlich doch bey diefer Gelegenheit, dafs 
er (nach feinem lobensu ürdken Selbftgeftändnifs) „ein 
elender Schmierer“ Ql) fey. — Nun verwandelt 

diefer 
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«befer Proteus fich S. 2I4 noch in einen Frifeur, der 
einem hübfiben Mädchen „Toupe , Locken und Zopf“ 
machen kann, und dann legt er S. 247 die Feder nieder, 
um zu einem Schmaus zu gehen, wo er fich ans Wild- 
prer hält, und wo ..alle Köpfe die Wirkungen des Göt- 
Mcrtranks des moufshenden Champagners erfuhren.“ 
Das müßen wir dem W anderer nach diefen auf 260 
Seiten geführten Beweifen glauben, und hoffen, er wer­
de leinen Ttaujch ausfchlafen. und dann mit feinem Ue- 
berfeizer (par nobile fratrum! man fehe deffen Anmer­
kungen unter dem Text) die niedergelegte Feder, nie, 
nie wieder aufnehmen. — Diele Wanderungen find 
NB auf Ichouem Schreibpapier gedruckt und zwey Ku­
pfer mit einem geftochnen Titel zur Empfehlung, vor­
gefetzt.

Zurich, b. Grell u. Comp: Briefe über den natürW 
e' chen, bürgerlichen, lind poti cif eben Zußand der 

Schweiz von Wilhelm Coxe M. A. Rector zu Bemer- 
toa u. f. w. An Wilh. Welmorh Esq. Zweyter 
Band, welcher in zufammenhängender Erzählung 
alles Neue der beiden erßen Bunde der neuen Esigli- 
fcheh Ausgabe enthält. 1791. 433 S. g.

Hr. C. hat bekanntlich in einer neuen Ausgabe feiner 
Briefe über die Schweiz, fehr bedeutende Berichtigun 
gen undZufatze zu der iften Ausgabe geliefert, welche 
er auf feiner zweyten Reife dahin i. J. 1785 u. 1786 
fammelte, und dadurch fein für die Länder- und Völ­
kerkunde fch ätzbares Werk in mehrerer Rück ficht fehr 
vervollftändigt. Doch aber bleibt es auch in diefer ^.en 
Ausgabe durchaus fiehtbar, — wie auchRamond in der 
Vorrede zur franzölifcben Ausgabe 1'732 bemerkte, — 
dafs der Vf. bey feiner gänzlichen Nichtkennmifs der 
Landesfprache, und bey feiner vornehmen Art zu rei­
fen, fich nur au den Menfchen feines Standes anfchlie- 

fsen, und fich dem Innern der kleinen Cantone und be- 
fonders ihren Bewohnern nicht nähern konnte. Beob­
achtungen alfo, welche diefe für den philofophifchen 
Reifenden fo reichhaltigen Gegenftände in der Schweiz 
betreffen, findet man auch in der neuen Ausgabe höchft 
feiten. Um den Befitzern der iften Ausgabe diefer 
Br. und ihrer deutfehen Ueberfetzung den Ankauf der 
neuen Ausgabe derfelben zu erleichtern, find in der vor 
uns liegenden Ueberfetzung, nur blofs alle Verbefferun- 
gen und Zafätze, die das neue Original werk enthält, als 
eine Zugabe in einem 2ten Theil der frühem Ueberfe­
tzung nachgeliefert. Der zufammenhängende Vortrag, 
worinn. diefe Ergänzungen von demUeberf. gefafstfind, 
ift angenehm und zweckmäfsig, und die dabey beobach­
tete mühfame Genauigkeit lobenswerth. Durch diele 
Art der Bearbeitung aber find, — die Unbequemlich­
keiten des Nachfchlagens und Vergleichens für den Le­
fer ungerechnet, - felbft für den Ueberletzer manche 
Schwierigkeiten, und befonders da entftanden, wo an 
vielen Orten des englifchen Textes kleine aber doch 
bedeutende, Aenderungen, Berichtigungen, und Zu- 
fätze ifolirt ftanden, welche in den zqfammenhängen- 
den Vortrag der Ueberfetzung nicht einzuweben waren. 
Um diefe Lücken auszufüllen, und einzelne von dem 
Vf. verworfne Stellen der iften Aufgabe anzumerken, 
find alle diefe kleinen Aenderungen in einem auf 22 eng- 
gedruckten Seiten nächgetragnen Anhang, verzeichnet. 
Freylich war diefes Her einzige, aber ein nicht weniger 
auch für den Lefer befchwerlicher Weg, jene Schwierig­
keit 711 heben. Die Ueberfetzung felbft ift übrigens: gut 
geräthen, der Vortrag lliefsend, und die Schreibart im 
Ganzen rein. Nur einige Idiotismen als Verlwß, ent- 
ßiihnt, dürfen u.. dgl. find noch hie und da geblieben. 
In einem gten Bande foll die Ueberfetzung der Reife 
des Vf. durch Bündten nachfolgen.

KLEINE S

Gottes g EXÄtmTH e it. Göttingen, b. Grape: G. N. Freu- 
deKiheil commentatio de ccdice facro, more in reliquis untieKiialis 
Idris folcmni inpeHue hiterpretufido ; adjectis difficu5tsuBus novo 
Teftamento propriis. 1791. 102 S. 8- Wen» der Geilt des Zeit­
alters -mit aus den Preisfragen 'gelehrter Cefellfehaften hervor- 
hmchtet, fo fcheint die -Göttingifche Aufgabe : oh- die Bü-l-er des 
■A. und NiF. nach eben den Grundfiitzeu , wie dis andern pl'erke 
des A.!terthums, awztdegen .find? dem Zeitalter nicht anzugeho- 
ren, das, durch gefunde Philofophie erleuchtet und durch rich- 
t’?e Auslcgungskwnft geleitet, fchon Jangft jene Frage entfehie- 
den haben muG. Allein, die Abficht jener Aufgabe fcheint mehr 
dahin gegangen zu feyn, aufser der allgemeinen Entwicklung 
der Gründe warum die heiligen Bücher * nicht anders als die 
profanen auszulegen lind, ctie weit wichtigere Untertuchung aer 
den h. Büchern eigenthümlichen und fpeciellern Auslegungs- 
ßfundfdt.ie, die in dem eignen Genius der Sprachen, Zeiten, 
Sitten und Denkarten ihren Grund haben; zu vercnGjTe'n Der 
«rdfste und erheblichfte Theil diefer Schrift, die das von 
der theologifchen Facuhüt ,in Göttingen erhaben ha.t , und eine 
gute Bekanntfchaft mit dem Bibclftudium nebft liberale 1. Grund- 

der Auslegung verräth, befchäftigt fich daher mit der 
^P'X'iej’ern Hermeneutik der bibiifchen Bücher, und zwar han­
delt der zweyte Abfchnitt von der befondern Auslegung des A.

C H R I F T E N.

T., vom Geift der bebräifchen Sprache, von der Pcefie und 
dem althiftorfichen Stil, von den Mythen, von der Parallele, 
den Denkfprächen, Parabeln und Räthfeln. Der dritte Abfchnitt 
entwickelt eben fo die befondern Auslegungsregeln des N. T., 
welche in der he’leniftifcjien Sprache, dem Geifte der Schrift- 
fleller und der Zeit, und in den beftimmten Zwecken derEvän- 
geliften und Apoltel, ihren Grund haben. In eilen dielen Er­
örterungen findet lieh viel Gutes und Brauchbares, ob mau 
gleich nichts Neues darin fachen darf. Vorzüglich gut find die 
Austuhrungen über den Gebrauch, welchen die Schriftfteller des 
N. T. von den Büchern des A. T. gemacht haben. Diefe Unter- 
fuchung, welche einerweitern Ausdehnung fähig und werth war, 
wüufchten wir vorzüglich darauf angewendet zu fehen, in wie 
weit das A. T. aus dem N. T. erklärt werden dürfe. Die Schrift- 
Heller des N. T. waren grofscentheils Männer ohne gelehrte Kenm- 
-inis der alten Sprache, der Kritik, derAuslegungskur.il: die 
Begriffe von der Gottheit, der Schöpfung, der Geifterwelt etc. 
hatten leit niete und den Zeiten vor ihm taufend Medificationen 
erlitten; mgn wulste fich nicht mehr in den Geift der alten Welt 
und in die jedesmalige Lage des Schriftftellers zu verfetzen ; d’S 
goldne Zeitalter der hebräifchen Dichtkunft war längft vorüber; 
und man nahm alle Eingebungen einer blühenden Phanttfie für 
buchft1 bliche Wahrheit, oder, wenn der wörtliche Sinn nichtfo-
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fort in die Augen leuchtete, Wurde die Allegorie zu Hülfe ge­
nommen. Die fpätern Jüdifchen Gelehrten verftanden felbft ihre 
frühem R.eligions- und Gefchichtsdocumente nicht mehr recht: 
denn , obgleich die Schriftgelehrten in ihren h. Büchern forfch- 
ten, fo konnte der Bibelverftand doch durch fie wenig gewin­
nen, weil fie mit Vorurtheilen und verkehrten Grundfätzen da­
zu kamen. Die alten Griechen lafen und erklärten aueh keine» 
Schriftfteller fo fleifsig als Homer, und dennoch ift er durch die 
abentheuerlichften Erklärungen der Philofophen und Sprachge- 
lehrtcn fo feijr entftellt worden : gefchah diefs bey einem fo auf­
geklärten Volk, als die Griechen waren, was mufste nicht erft 
bey den Juden gefchehen? Die Schriftfteller des N. T. kamen 
überdiefs nicht unbefangen zu ihrem Studium des A, T. Mach 
ihren vorgefassten Meinungen bezogen fie alles, was im A. T. 
verkam , auf den Chriftiamsmus, und befiegelten die Wahrheit 
und Göttlichkeit deffelben durch Ausfagen der alten Propheten. 
Hiezu kam, dafs fie, aus Nachgiebigkeit gegen die Juden, und, 
um fie zu gewinnen, viele Stellen des A. T. , felbft wider ihr 
beffer Willen, zu ihrem Vortheil erklärten, und fie in Vereinigung 
mit der neuen Lehre zu bringen fuchten. Es folgt alfoaus allen 
diefem , dafs man das A. T. unabhängig von dem nepen machen, 
es ganz für fich interpretiren, und keine jünger« Erklärungen 
und Deutungen einmifchen, fondern diefe nur dann für richtig 
anerkennen darf, wenn fie in den Geift jenes alten Schriftftel- 
lers, in d^i Sprachgebrauch Und in den Zufammenhang, hinein^ 
paffen.

AiizseTOSLA.HBTHEIT. Uß'abon b. Ferreira: Aloyßi Sitare- 
ßi BarvoJ'ae (R. Philofoph. ProfeÄbr. emerit. acLeirenfis MediciJ, 
ile Aneina nlceroßi, ab anno 17S6 ad annum 1787 apud Leiriam 
eridemice graffante, Commentatio. 1789. 57 S. g. Je feltner 
medicinifch literärifche Erfcheinungen ausPortugall bey uns find; 
defio angenehmer muffen fie uns feyn, wenn fiezugleich, fowie 
diefe, beweifen, dafs auch auf diefem Boden vernünftige ;mo- 
derne Medicin gedeiht, und dafs diefe Tochter der Natur fich 
weniger, als andere Wiffenfchaften, von mönchifchenEinflüßen 
unterdrücken läfst. Der Vf. diefer Abhandlung ift, ungeachtet 
er fchöii als bejahrter Praktiker erfcheint, nicht nur mit der al­
tern fondern auch neuern Medicin bekannt, ein Vorurtheils- 
freyer Beobachter, und naturgemäfser Arzt. Stahls, Sydenhams, 
Swietens, Ctdlens, Sauvages, Fothergills, Rofeafteins, Tißbts 
Schriften kennt er genau, und weifs fie zu nutzen. Die Veran- 
laffung diefer Schrift gab eine beträchtliche Epidemie, die zu 
Reiria herrfchte, rind er findet den Namen Angina ulcerofa für 
diefe Krankheit (und wir glauben mit Precht) fchicklicher, als 
den von vielen neuern Aerzten gebrauchten, Scarlatina angino- 
fa, weil die Halsga.fchwüre das allgemeine chara.kteriftifche 
Svmntom, die Schari ach flecken hingegen feltner und mehr ac- 
cefforifeh waren. Er liefert zuerft eine kurze literärifche Ge­
fchichte der Krankheit. Nach AevtiAetius Amidenus findet er ei­
ne lange Paufe über diefelbe, und der erfte Spanifche Arzt, der 
ihrer wieder Erwähnung thyt, ift Joannes de Villa Real, der 
vc-n ihr erzählt, man habe fie zuerft iu Spanien 1590 beobachtet, 
und Garrotilto genannt. In Portugal kommt fie nicht häufig 
vor, und der Vf. hat fie feit dem J. 1749, wo fie fehrheftig graf- 
firte, nicht wieder epidemifch als I7§7.gefehen. Man nennt fie 
da b’olhas de gargauta. — Nun folgt eine Schilderung des Wit- 
terungszuliands und der epidemifcheu Conftitution. Bis in den

May 1735 war die Witterung nafs. und kalt, hierauf erfolgte 
grofse Hitze, die aber bald wieder durch kühle feuchte Perio­
den unterbrochen wurde, die bis in den Winter anhielten. Im 
November erfchien die Krankheit zuerft. Die Gcnftitutnm war 
gallicht katarrhalifch, und die Difpofition zu Halsübelu fo grofs, 
dafs auch viele an andern Zufällen leidende Kranke dennoch 
m«hr oder weniger über Halsweh klagten. Greife befiel die Krank­
heit gar nicht, vom 2oten zum 5oten Jahre nur wenige. Die 
meiften waren Kinder und junge Leute. — Sie zeigte fich un­
ter einer dreyfachen Geftalt. Einige hatten nur Halsgefchwüre 
mit weifsea Flecken gemilcht, ohne Fieber, Ausfcalag oder an­
dere bedenkliche Zufälle. Andere, hatten Fieber dabey. Noch 
andere hatten Halsgefchwüre, Fieber und Scharlachausfchlag* 
undkiiefe waren am kränklten, — Die Krankheit hatte anfte- 
ckende Eigenschaften, befonders fehlen der Äthern das Conta- 
gium leicht- raitzutheilen. Die Bräune war immer- das erfte. 
Der Scharlachausfchlag folgte den jten oder 4ten Tag nach, und 
erleichterte nichts. Gleich vom Anfang an waren die Hals- und 
Ohrdrüfen gefehwollen, und der Hals fteif. Zuweilen zeigten 
fich auch fchwarze Flecken im Hälfe u. Schwämchen auf der Zun­
ge. Das aus der Ader gelafsne Blut war natürlich, der Puls klein 
und fchneU. Mit dem 7ten Tag erfolgten mehrentheils kritifche 
Schweifse. Doch hält der Vf. die Abfchälung der Oberhaut und 
der innern Haut des Halles für die wahre Krife. Sehr oft folg­
te Hautwafferfucht nach, >— Nur wenige, die vorher fehon an 
der Lunge gelitten hatten, ftarben, ungeachtet der Vf^ über 
200 zu beforgen hatte. Die Kurart. deffelben war fehr einfach. 
Aderläße waren unnöthig, und, wie alles fchwächende, fchäd- 
lich. Defto heilfamer waren Brechmittel im Anfang. Laxiren, 
es mochte von Natur oder durch Kunft erregt feyn, hatte im 
Anfang immer üble Folgen. — Kühlende, reinigende, antifep- 
tifche und erweichende Gurgelwaffer und Einfpritzungen wur­
den nach den Umftänden angewendet. Die gefchwollnen und 
verhärteten Halsdrüfen liefsen fich durch nichts beffer als das 
Ungt. de Alth. und Queckfilberfalbe zu gleichen Theilen ver­
treiben. — Säuren konnten innerlich wegen der leicht zu erre- 
gemfcn Diarrrhöe nicht angewendet werden. Das vorzüglichfte 
Mittel wat der Kampfer und China, befonders Huxhams alexi- 
pharmifcheTinctur, doch nicht durch überhäufte Gaben, fondern 
durch angemefsnen Gebrauch. Der Vf. fchaltet hier feine Ideen 
über Fäulnifs und Gebrauch antifeptifcher Mittel ein , die viel­
leicht manchen deutfehen Arzt befchamen würden und deren Re- 
fultat ift: Wahre Fäulnifs ift nicht im lebendigen Körper mög­
lich, und fie ift erft Folge der Schwäche oder Tödtung der Le­
benskräfte; die China mufs alfo nicht fowohl als antifeptifches 
fondern als Lebenskraft erweckendes Mittel angewendet, und 
ihre Indicationen aus diefem Gefichtspunkt formirc werden. — 
Ein zu reichlicher Gebrauch der China fehlen fogar die Krank­
heit langwieriger zu machen.. Spanifche Fliegen an die Waden 
und den Hals wirkten vortreflich. — Oft waren bey den heftigftett 
Zufällen dennoch gehörige Gurgelmittel, Klyftiere, gelinde dia- 
phoretica und wäfsrige Diät völlig zur Kur hinreichend. Mit 
Abfchälung der Haut mufsten auch Laxirmittel gegeben wer­
den, Die nachfolgende Gefchwulft liefs fich durch widerholte 
Abführungen und diaphoretica gut heben; (wozu das portugie- 
fifche Klima das Seinige beygetragen haben mag.) — Die näch- 
ite Urfach findet er im zellichten Gewebe und in einem fehr 
zähen und fcharf gewordnen Schleim. Doch läfst fich die Ent- 
ftehung, ohne ein feines Miasma anzunehmen, nicht ganz er-, 
klären.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den 13. April. 1792.

GESCHICHTE.

Bayreuth, in der Zeitungsdruckerey: Aufklärimgen 
in der Gejchichte und Diplomatik als eine Fortfe- 
tzung der archivijchen N ebenarbeiten, mitgetheilt von 
Phitipp Ernft Spiefs, Hochfürftl. Brandenb. wirkt 
Regier. Rath oberhalb Gebürgs und erften Geh. Ar­
chivars zu Plaßenburg u„ f. w. 1791- 3o5 S. 4.

Die einzige Verficherung, dafs diele Aufklärungen 
einen eben fo reichhaltigen Schatz von diplomati- 

fchen und hiftorifchen Wahrheiten in fich fallen , wie 
die archivifchen Nebenarbeiten des Vf., würde ohne 
alle Weitere Darlegung der vielen neuen für die Diplo­
matik und Gefchichte in denfelben mitgetheilten Auf- 
fchlüfte eine dem Publicum vollkommen genugthuende 
Empfehlung derfelben feyn, wenn fie nur auch durch 
fich felbft von Seiten des Recenfenten hinlänglich be­
glaubigt feyn könnte. 'Der Vf. hat als Auffehcr eines 
überaus wichtigen Archivs nicht blofs feinem Vaterl^n- 
de, fondern dem ganzen ausgebreiteten diplomatifchen 
und hiftorifchen Publikum mit einer folchea Treue und 
Gemeinnützigkeit gedient, dafs die aus feinem gelehrten 
Dicnfteifer entfpriefsenden vielfachen Vortheile für die 
W'iffenfchaften zur Anreizung für andre Archivare, die 
eben fo für das Publikum handeln können, wie er, be­
merkbar zu machen, wahre Pflicht des Recenfenten ift. 
Gleich mit der erftern Abhandlung: diplomatifch erwie- 
pne Eheverbindung des Herz. Heinrichs in Nüderbaiern, 
Nattcvnbergev genannt, mit Anna, einer Tochter des ro- 
rnifchen Königs, Friedrich des Schönen, Herz, in Oe ft er­
reich um die ^ahre 1326 —2g, verbreitet Hr. 5. Aufklä­
rung über einen wichtigen und bisher ganz dunkel ge­
bliebenen Umftand in der genealogifchen Gefchichte 
der beiden Käufer Ocfterrcich und Baiern. Weder die 
Baierifchen Gefchichtfchreiber wußten etwas gewißes, 
viele gar nichts, von einer Vermählung Heinrichs in 
Niederbaiern, noch die öftreicbifchen Schrifrfteller et­
was zuverläluges von der Nachkommenfchaft Friedrichs 
des Schönen. ° Aus einer Urkunde vom J. 132g, dem 
zwilchen Friedlich von Oefterreich und feinen Brüdern 
Von der einw, und dem König Carl von Ungarn von 
der andern S dte aufgeriebteten Friedensinftrument und 
aus zwev bey<raff'Rten Hei'•athsVerabredungen macht es 
der Vf. fze vilh, daß Heinrich mit Annen , der Tochter 
Friedrichs vermählt gewef-n fey, und dafs Friedrich 
Zwey Töchter, db. eoen gedachte Anna, die in der er 
ften Eh« wö Heinr hen, und in der zweyten mit dem 
Grafen Han.^s Heinrici; von Görz verheiratet worden, 
und Elifabmh, die nac’ kerige Gemahlin des Königs 
Johann von Böhm-m, hinv i ilfen habe. EbendiefeUn-
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terfuchung hat dem Vf. zur Berichtigung eines andern 
noch vom Häberlin, gehegten hiftorifchen Irrthums Ge­
legenheit gegeben. Der König Carl von Ungarn führte 
nemlich nicht deswegen mit dem König Friedrich und 
dellen Bruder Albrecht von Oefterreich Krieg, um ih­
ren jüngern Bruder Otto in feinen Anfprüchen auf den 
ihm entzogenen Erbfchaftstheil zu unterilützen, fondern 
aus der gegründeten ßeforgnifs, dafs fie die vom Vater er- 
erbtenAnfpruche Heinrichs von Baiern, desTochtermann» 
K. Friedrichs, auf die ungar. Krone begünftigen möchten. 
Mit eben der diplomatifchen Zuverläfligkeit hat es der Vf. 
S. 18 bis 27 dargethan, dafs Markgr. Johann der Alchymift 
zu Brandenburg feinem Bruder Albrecht, nachherigem 
Kurfürften zu Brandenburg, um die Mitte des J. 1457 die 
Regierung des Burggrafthums Nürnberg oberhalb Ge- 
bürgs abgetreten habe. Schon da er die Wahrheit die­
fer Sache aus andern zuverläfilgen hiftorifchen Bewei- 
fen und Urkunden, die er hier verlegt, dargethan hat­
te, bekam er von ungefähr eine gleichzeitige Abfchrifc 
des bisher immer vermifsten und nun hier mitgetheil- 
ten Vertrags (d. d. Onolzbach am Sonntag nach Erhard! 
1457-) der beiden Hn. Brüder über diefe wichtige Hand­
lung in die Hände. Nach diefem Vertrage Tollte dieUe- 
bergabe erft am Michaelistage deffelbigen Jahrs gefche- 
hen; aus andern beygefügten Urkunden vermuthet aber 
der Vf-, dafs fie fchon früher vorgegangen feyn , und 
der Markgr. Johann fich die Aemter Baiersdorf und Ca­
dolzburg zu feiner Competenz vorbehalten haben müße. 
Sehr belehrend und für jeden Diplomatiker willkommen 
ift S. 32 — 37. die weitere Nachricht, die der Vf. von 
dem erften Gebrauche des fpanifchen Siegelwachfes aus 
den ihm von dem Hn. Geh. Reg. Rath von Raufchard aus 
dem Dillenburgifchen Archive zugefchriebenen Nach­
richten mittheilt. Unter mehreren hunderten, grüfsten- 
theils aus den fpanifchen Niederlanden herftammenden, 
Briefen von den Jahren 1559, 61, 62, 63 und 64 befin­
den fich von dem erften Jahre nur ein einziger mit 
fchwarzem Siegellack, und in den folge» den Jahren 4, 
6, bis 8 theils mit rothem, theils mit fchwarzem Siegel­
lack geflegelte Briefe, und in den folgenden Jahren bis 
1593 werden fie noch feltener. Da die in den erftern 
Jahren mit Siegellack vorkommenden Briefe alle aus den 
fpanifchen Niederlanden herrühren , fo macht Hr. v. R. 
den wahrscheinlichen Schlufs , dafs dort auch die erfte 
Erfindung des Siegellacks zu fuchen fey. Indeßen bleibt 
doch der von dem Hn. Amtmann Roos zu Mervheim be­
kannt gemachte Brief des Gerhard Herrmanns, von 
welchem der Vf. hier neue, aus der Quelle felbft her­
geholte, Erläuterungen giebt, bis jetzt die ältefte Ur­
kunde für den Gebrauch des Siegellacks, die nun um fo 
weniger bezweifelt werden kann, weil die Jahrzahl mit

L arabi- 
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arabifchen Ziffern gefchrieben, und ganz unverletzt er­
halten ift. — Das Sterbejahr des Burggrafen Johann II 
zu Nürnberg und feiner Gemahlin Eiifabeth von Henne­
berg berichtigt Hr. Sp. S. 41 — 57 aus 13 beygefügten 
Urkunden dahin, dafs der erftre im November 1357» 
und dieletztre erft nachdem J. 1377geftorben feyn mülle. 
Die merkwürdigen Auszüge aus des Markgr. Georgs 
zu Brandenburg ßriefwechfel mit feinem Bruder Caii- 
nair von den j. 151g — 1,5-6 (S. 64 — 6$.) enthalten 
manchen naiven Charakterzug der correfpondirenden 
Fürften. Wegen des Bauernkriegs fchrieb Fürft Georg 
an feinen Bruder: „Derhalben will hoch von noten 
„feyn, das der mit fambt andern iurften des Reichs 
„vnds Bunds darvor feit, damit es gewendt wer, dann 
„fallen die Paurn alle erftochen weren, alls wol vonno- 
„ten fein will, wa fie nit anderft wollen, wa nemen 
„wir andere paurn, die vns > eren, derhalb ift wol von 
„noten, weifsli h mit der fath vmbzugeen.“ Von fei­
nen eignen S hweftern fa< i er: „Freuntlicher lieber 
„Bruder, wie du mir auch fchreibft, das du in guter 
„Hoffnung teilt, etlich Sch eftern zu verheiraten, wer 
„fürwar faft notig, dann fie nimmer Kinder fein, vnd 
„dw dich nun auch verheirat halt, waift du wol, das 
„feiten ainigkeit zwifchen folchen freulein ift, dann ieg 
„liehe die eitern ßrif haben will, darvmb hab Fleifs 
„vnnd fchaw, das man fie verheirat.“ S. 75 u. f. befrei­
tet der Vf. die Antonifche Meynung von dem Datum und 
Acium in den Urkunden, fo wie die Meynung desMbt- 
vid Lupi, aus neuen Gründen. Nach allen Zeugniffen, 
die der Vf. aus den Urkunden zufammenitelit, ifx es klar 
und gewifs, dafs unter dem /Ictum die Handlung, und 
unter dem Datum die Ausfertigung der Urkunde ver­
banden werden muffe. Gleiche Gewißheit verbreitet 
er S. ^2- über die Todesart des letztem Hm zogs von Me 
ran, Otte. Er beweift es mit den Zeugniffen mehre 
rer Urkunden, dafs er bey weitem nich; eines gewalt- 
famen Todes, fondern an einer ganz f-amtlichenKrank­
heit, geftorben fey. Das Monument im Mönchshof 
zu Culmbach, auf welches fich Oerter beruft, ift eine 
neuere aus den Traditionen und Fabeln gefchöpfte Er­
findung des langheimifchen R. Hofmeifters, Chrijiian LPi- 
zel, der das g-anze Gemälde angegeben hat. Die S. 97. 
u. ff. mitgetheilten diplomatifchen Bemerkungen auf 
der von dem Vf auf fürftl. Befehl 1785 und 1736 unter­
nommenen Reife nach Wien enthalten mehrere für den 
Diplomatiker intereffante Nachrichten. In dem kaiferl- 
Hausarchiv fah er eine in deutfeher Sprache abgefafste 
Urkunde vom Grafen Albrecht von Görz, d. d. Griefen­
berg 1287, die auf dem Rücken mit einem aufgedruck­
ten Reuterfiegel verfehen war. Das Papier war unge­
wöhnlich dick und fteif, glatt und fein auf der Oberflä­
che, aber ohne Achtbare Streife, die man gewöhnlich 
auf dem Papiere des XIV Jahrhunderts zu bemerken 
pflegt. Indeflen hat der Vf. als Augenzeuge von dem 
Papiere diefer Urkunde gerade den Gedanken, den meh­
rere Gelehrte von dem Papiere der von Schwandnev ent­
deckten Urkunde K. Friedrichs II vom J. 1243 haben, 
— dafs es baumwollen Papier fey. Mit Recht bemerkt 
der Vf. als eine Seltenheit diefes Archivs zwey Siegel 
d^s Pvchheimijchew Gefchlechu von den Jahren 141g und 

1419. Um durch dieTinctur den zwteymal gehaltenen 
Schild von dem ähnlichen öfterreichifchen Schilde zu 
uuterfcheiden, ift der Balke oder die Binde mitrothem 
Wachs überlegt; ein Beweis, dafs man in Ermangelung 
der Schraffirungsregeln die Tmcturen fogar auf Siegeln 
durch die Verfchiedenheit der Wrachsfarben hat ausdrü­
cken wollen.. München war der einzige Ort, wo dem 
Vf. das Archiv verfcbloffen blieb. In Freilingen nahm 
er das von lüeichelbeck in hiftoria Frifingenfi ab^ezeich- 
nete Majeftätsliegel des röm. Königs Wenzel mit dem 
zweyköpfigen Adler felbft in Augenfchein; aber er fand 
feinen vorher gehegten Zweitel, dafs es nur ein ein­
köpfiger Adler fey, bey dem erften Anblick betätigt. 
In Regensburg entdeckte er in dem Stadtarchive eine 
in deutfeher Sprache abgefafste Originalurkunde vom J. 
1259, und eine Urkunde vom Bifchof Hartwig mit ei­
nem aahangemien Siegel vom J. 1155. Eben fa be­
friedigend lind die Bemerkungen auf feiner im J, 1733 
zum Behuf der ti.nnumn jdcia unternommenen Keife 
nach St. Blähen. In Stuttgard darf kein Fremder das 
Archiv ohne unmittelbare Erlaubnifs des Herzogs inAu- 
genfehein netunen. Unter den vielen in St. Blatien be­
findlichen fekeuen Urkunden ift eine Bulle P. Urban II 
mit löngobarc lieber bcnriit vom J. iigo merkwürdig» 
Kein Stfitift fo reich an alten Urkunden und Handfchrif- 
ten, als St. Gallen. Die entern gehen von den Jahren 
678 bis 1680 fort, und die letztem machen eine Samm­
lung von 1200 aus. - ßeyiälls würdig ift die von dem 
Vfi S. 110 gegebene Erklärung der beiden Siglen C 
und ^Pi- Um den U munden mehr umiothiger Weife ei­
ne doppelte zknfangs.ormel aufdringen zu müden, fucht 
Hr. Sp. in der entern nichts mehr als das Wort Crux, 
und unterftützt feine Meynung mit eutfcheidenden Grün­
den. Die zweyte Sigle entzilfert er, fo wie er lichfchon 
ehedem gegen Hn. P. Scholliaer erklärt hat, (wasHr. D. 
Mereau, der in feinem diplomati/chrii, Lefebuch dietelbe 
Erklärung vorgetragen hat, nicht gewußt zu haben 
fcheint,) durch mannsproprio., eine Erklärung, die nach 
den von dem Vf. vorgelegten Gründen mehr Wahrfchein- 
licbkeit als alle andere bisher bekannten Deutungen 
derfelben für nch hat. Ein für alle Hiitorikcr beleh­
render Verfuch, wie man zur möglicbii geuiflen Be­
ftimmung des Wahren und Falfchen kommen könne , ift 
S. 112 —128* die kriufche Unteriuchung des Sterbe­
jahrs Königs Ludwig des Kindes und des Regierungs­
antritts, auch Sterbejahrs K. Conrad I. Nachdem der 
Vf. mit dem mühfamften Flcifse die Zeugniffe aller S'chrift- 
fteller, die theils das Sterbejahr Lud wig des Kinds in 
die Jahre 911 oder ^12, und in eöen diele Jahi'e den 
Regierungsantritt Conrad I, den Tod deffelben aber in 
die Jahre 91g oder 919 fetzen, theils von beiden ent­
weder ganz unrichtige, oder gar keine Jahrzahlen an­
geben, zufammengeftellt, zu diefen Zeugniffen die den 
Sterbetag K. Ludewig des Kindes und K. Conrad 1 be­
treffende Auszüge aus den Todtenkalendern hinz.uge- 
fügt, nachdem er alle, wenigftens bisher bekannten, 
von Conrad an während feiner Regierung ausgeftellten 
Urkunden in einer tabellarifchen Ueberficht aufgezählt, 
und am Ende alle fich widerfprechende Urtheile der 
neuern Gelehrten angeführt hat, fa fchlägt der Vf. fei­

nen 
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fien eignen Weg' der Unterfuchung ein.- -Er hält fich al­
lein an die gleichzeitigen oder nächften Chroniften, und 
ßn die unter der Regierung Conrads ausgefertigten Ur­
kunden, nach welchen beiden der Regierungsantritt 
Conrads I in das Jahr 911 gefetzt werden mufs. Nach 
allen Unterfuchungen n;mmt es der Vf. mitZuverlafsig- 
keitan, dafs Ludwig den 24 Sept. 911 geltorben und 
Conrad I. im Anfang des Nov. zur königlichen Würde 
erhoben worden fey, und mit Wahrscheinlichkeit, dafs 
Conrad bis in den Nov. 919 regieret habe. Wichtig iit 
die S. 140. gegebene Nachricht von dem Reichsdeputa- 
tionstag zu Frankfurt am Mayn im J. 1577. Wegen der 
vielen bey demfelben eintrerenden Hinderniffe wurde 
nicht einmal ein förmlicher Ablchied ausgeieriiget, Ibn- 
dern der ganze Verlauf der Handlungen dem Kailer in 
einer Relation vom 12 Nov. 1577. vorgelegt. Nach 
den authemifchen Documenten, die der Vf. theils aus 
dem geh. Archiv zu Onolzbach, theils aus dem Archive 
der Stadt Augspurg bekannt macht, war freilich, wie 
Ildberkn fagt, das Reichsmatricularwefen der wichtigfte 
Delibe.rationspunkt, aber nie Translation des deutfehen 
Ordens , das Münzwefen und die Vtrbeiierung der Po- 
lizeyordnung waren auch. Gegenftände der Verhandlun­
gen des Deputationstages. Die letztre Abhandlung be- 
greitt eine Erklärung der in den Urkunden vorkommen­
den Formel, Ueber die vier Waid, vor. Aus mehreren 
Urkunden, die diefer Formel erwehnen und vom Vf. 
unter fich verglichen worden, zieht er das Refultat, dafs 
man unter dnfer Formel nichts als die Granzen von 
Bayern, Schwaben und Franken, das Rheiniiche Fran­
ken inbegriffen, verbanden und die Belummung diefer 
Granzen nur nach der Gewohnheit diefes oder jenes 
Landes verändert habe. Nach den Abhandluno-eu, von 
welchen wir nur die wichtigften.angezeigt haben, fol­
gen Beiträge zur Germania facta und eine' SammUmp- 
auserlefenei Urkunden. ■ Die erfiern enthalten eine kur­
ze Gefchichte des ehemaligen Caimelirerklufters zuNeu- 
fRut am Culm und diplomatifche Nachrichten von den 
ehemaligen I’isucilcanerklölfern zu S. Jobfi und S. W ol- 
fang zu Ric tield , alle im Fürftenthum Bayreuth. Von 
den zv ey erfiern Kloftcrn theilt der Vf die päbftlichen 
ConceffomsbuJlen und die Stiftungsbriefe und von dem 
letztem freylieh nicht diefe. aber doch mehrere Nach­
richten, als Prufchius, mit. Die Urkumienfammlung 
enthält mehrere überaus wichtige Stiftungs , Scben- 
kungs-, und Beftängurgsbriefe, die nicht bhffs als Zeug- 
niffe für den fpeciellen Gegenftand derlelben , fondem 
als Monumente des Zeitalters überhaupt merkwürdig 
find, weil fie mehrere bisher ungewifs gebliebene 
Punkte theils in der Gefchichte und Geographie des 
ttü’tlern Zeirallers. theils in der Genealogie der älfern 
fürfüichen und gräflichen Häufet auf klaren. Vorzüg­
lich angenehm für den Rec. uarei Urk.XlH undXXXl. 
Hie erftre. die von den deutfehen Reichsjiirßcn dem Raif. 
Friedrich II. zu Friaul im Apr. 1232 ausg.ftAlte Garan­
tie über die von feinem Sohne, dem König Heinrich, zum 
heften feines Raters befchwornen Artikel hellt die Streitig­
keiten zwifchen dem Vater und Sohn weiter auf, und 
TOacht es nur zu gewifs, dafs fchon im J T232 Irrun­
gen zwifchen beiden vorhanden gewefeu feyn muffen; 
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die zweyte, der Verficherungsbrief des Flarkgr. Johann 
%u Brandenburg für Peter Rintern zu Nürnberg auf eini- 
cre Lehen i welche ihm in Anfehung der erften Bitte des

Königs Friedrich Von erweitern Mavkgr. geliefert 
werden v. ig Sept. I444. ift für die von Hn. Prof. Will 
in dem II B- des hißorifch- diplornatißhcn Magazins ge­
gebenen Nachricht von der eritern Bitte für ein Nürn- 
bergifches Haus der zuv erläfsigfte Beweis. Noch find 
am^nde einige das Königreich Ungarn betreffende Ur­
kunden, von w elchen die Orighialien im J. 1785*. aus 
dem geheimen Archiv zu Onolzbach nach W ien einge­
bändigt worden find, angehängt, die gewifs den Lieb­
habern der Ungarifchen Gefchichte willkommen leyn 
werden.

SCHÖNE KÜNSTE.
' Leipzig, b. Böhme.’ Ausführlicher und gründlicher Un­

terricht die Blote zu Jpielen, von fjoh. George Trom* 
Utz. 1791. 340 S. 4.

Lange glaubte man, Badis wahre Art, das Clavier zu 
fpielen, mache alle weitere Anleitungen tür dielet Initru* 
ment entbehrlich, oder gar wohl unnütz. Hr. türk 
hat indefs kürzlich durch feine neue fehr reichhaltige 
und gründliche Anweifung gezeigt, dafs Bach noch gar 
viel Lücken auszufüllen gelaffen. Jener Glaube war 
lange eben fo feft und allgemein an Quanzens Anwei­
fung zur Flöte. Jetzt erfcheint Hr. Tromlitz und giebt 
den Freunden der Flöte eine Anweifung in die Hand, in 
der iic über jeden Theil diefes Inftruments mit einer 
Gründlichkeit und Genauigkeit belehrt werden, wie es 
nur der ächte praktische Künftler zu thun vermag, der 
fein ganzes Leben mitüebung feiner Kunft undmitver- 
ftanuigem und anhaltendem Nachdenken und unermü­
detem Forlchen und Verfuchen zugebracht hat; dem 
es vor allem um die Vervollkommung feiner Kunft zu 
thun ift, dem es auch genügt,- gerade nur feine Sache 
zu treiben, um feinen Flötenfpieler, diefen aber auch 
ganz und mit herzlicher Theiluahme, zu belehren; und 
der endlich die ganz gefafste Lehre auch felbft zu Pa­
piere zu bringen vermag, folglich viel deutlicher und 
vohliändiger verträgt, als es derjenige vermag, derfich 
einer andern Feder bedienen mufs, v ie diefes der Fall 
mit Cfuanz war. Sehr fchade ift es indefs, dafs Hr. 1. 
lein Werk — fo fcheint es dem Rec. — fo hat abdru­
cken laßen, wie er es nach und nach niedergefchrieben, 
und fich nicht die Mühe gegeben hat, es nach gänzli­
cher Vollendung noch einmal mit kritifchem Auge durch­
zugehn , um alles Ueberflüfsige, alles zu Ausführliche 
und befonders alles mehrmalen Gefagte abzufchneiden. 
Schon der einzige, unzählige Male wiederkommende 
Ausdruck: wie fchon oben gefegt, wie fchon wehrmalen 
gefügt, wrnrde Hrn. T. auf die fehr vielen Wiederho­
lungen aufmerkfam gemacht haben. Zwar fcheint es 
Hr. 1. eiuigermafsen auch gefühlt zu haben : denn er 
lagt am Ende der Einleitung S. 11: ,,Sollte ich etw’a 
von einerley Sache zu oft geredet haben, fo bedenke 
man, dais es Sachen find, die nicht oft genug gefagt 
w7erdeu können.“ Allein diefes mag wohl beym mündli­
chen Unterricht ftatt finden, für eine gefchriebene Anwei-
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fung kann man*s  nicht gelten laßen. Aufser dafs das 
Werk dadurch ohne Nutzen fehr vertheuert, und allo 
feine Verbreitung gehindert wird, fo ilt es auch weit 
ermüdender, diefelben Vorfchriften öfterer zu leien, als 
lie oft fagen zu hören: und der Lehrer, dem bey lul 
chem höchlt ausführlichen Lehrbuch durchaus nichts zu 
fagen übrig bleibt, kann gar leicht in die Verluchung 
gerathen, feinen Autor zu widerlegen oder mit umic- 
thigen zwecklofen Zufätzen zu befchweren, weil ihm 
nichts zu erläutern, ja nicht einmal ins üedächtnifs zu­
rück zu rufen bleibt. Auch ilt der Vortrag des Vf. oft 
an lieh fchon zu weitschweifig; welches nun frepich 
die praktischen Künltler weniger unangenehm emftliii- 
den werden, als ihnen vielleicht ein zu gedrängter Aus -

• Gz-zcmcHTE. Hlünfler n. Osnabrück, b. Peri'enon : Beytrag 
nner Mythologie der alten teutfehen Götter, von Ckriflian Ludolph 
Bemho^d, ff- Mitglied der Kurfäeirf’. Deipz. und Kur-
ptalzbaisrf. Ökonom. Gefelllch., mit 7 K. 1791. 46 S. 8- (6 grj 
f/ieie kleine Schrift mit dem undeutfehen Titel ift unter aller 

und keine Zeit verlorner, als die, erft lefen und dann diefs 
<Jrtheil mederfchreiben zu muffen. Was Tacitus von den Germa- 
mfenen Gottheiten faget, weifs der Vf. nicht, den Cäfar läffet er 
von einem Gott Herthus reden. Seine Gewährsmänner Jlnd wört- 
itM folgende: Elias Schedi, Cluver, Hachenberg, Rofsen, Aren-

druck gewefen wäre. Uni von der kritischen Genauig­
keit, mit der der Vf. fein Inftrumeut behandelt, und zu­
gleich von feiner Vortragsweile ejn Bey Spiel zu geben, 
wollen wir den §. 34. h«rfeizen, worinn der Vrj von 
der Verlängerung der Flöte handelt, ohne dafs dadurch 
der reinen Intonation gefchadet werde. Er fagt: „Ich 
habe hierüber viele Verfuche gemacht, und endlich ge­
funden, dafs ein Regifter am Fufsftück, wodurch man 
dalTelbe nach Befinden länger oder .kürzer machen kann, 
das heile Mittel gegen diefes Uebel fey. Diefes Län­
ger- und Kürzermachen mufs nun mit der Pfropffchrau- 
be zugleich gefchehen, und nur beym Wechfel derMit- 
felftücke, fonft nicht. Wer aber glaubt, die Pfropf- 
fchraube und Regifter find deswegen daran, dafs man 
bey einem und ebendemfelben Mittelftücke die Flute 
dadurch höher und tiefer machen kann, der verfällt in 
den Fehler, den Quanz diefer Erfindung zufchreib,t. Er 
meynet nemlich, dafs durch die Verkürzung des Fufses 
nur das d höher werde, die andern Töne aber nicht, 
da aber diefesKürzer- oderLängermachen bey einerley 
Mittelftücke nicht, und ohne Pfropffchraube niemals, 
fondern nur beym Wechfel der Mittelftücke gefchehen 
darf, fo hat er Unrecht; denn wenn man den Fufs durch 
das Regler kürzer macht, fo hat man ja auch ein kür­
zer Mittelilück, da die Töne ohnehin für lieh fchon hö­
her find; bliebe aber die Länge des Fufses beymEin­
fetzen des kurzem Mittelftücks, wie üe vorher war, fo
müfste auch nothwendig das d zu tief werden, wie 
fchon oben erinnert worden; damit nun das d bey dem 
kürzeren Mittelßücke nicht zu tief bleibe, fo mufs inan 
den Fufs, fo viel als nöthig ift, durch Hineinfchieben 
des Regifters verkürzen. So W’ahr es alfo ift, dafs der 
Fufs, wenn er bey dem Gebrauch eines kürzern Mittel­
ftücks fo bleibet, wie er ift, das d zu tief machet, fo 
wahr mufs es auch feyn, dafs das d, wenn man den 
Fufs verkürzet, dadurch höher und mit den übrigen Tö-

io ge-
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neu in ein richtiges Verhältnis gebracht werden. Ift 
üaö d nun genong erhöbet oder erniedrigt, d.e übriren 
Stucken richtig dazu abgdiimmi und cei 1'tropf am rech- 
teil Urte, io wird auch gewils dm Mixe rein und gut 

inuis aüjr Rigider und Ptroptfchiaube und 
aiius übrige io zulammen gerichtet levn, dafs bey der 
hohem oder twfern Stimmung immer eine richtige Fern- 
peratur 111 dem laitrumeme bleibe. fit aLo re. 
uug wenn man nur ein Ding n^n machet, das erneu/ 
ive6iker ähnlich liehet, dellen Abtheihmg nur naciwe- 
macht 11t ohne dals es mit dem übrigen in einem nch- 
tigen Vcrnaltnnle liehe. Eben diefes gik auch von der 
aogetheilten Piropfithraube. Diefes alles aber richtig 
zuiammeu zu richten, ift keine leichte Sache. VV> es 
nun mit den kürzern Mittelftücken gefchiehet, 
fuhiehet es auch, nur umgekehrt, mir den langem. p;1s 
Regifter ohne Pfropffchraube ift unbrauchbar, mufs da- 
hcro niemals ohne die Pfropffchraube verrückt Wernen 
londern üe müllen beide einander helfen, und wje 
fchon oft gefagt, niemals bey einerley Mittelftücke for­
dern bey deren Veränderung gebrauchet Werden. Eire 
dergleichen Einrichtung ift alfo nicht nur nieht’zu ver­
werfen, fondern vielmehr lehr anzurathem- _ Der 
Raum erlaubt uns nur noch den Inhalt diefes fdiätzba' 
reu Werkes anzuzeigen. Nachdem der Vf. in einer o- 
Seiten langen Vorrede mit rühmlichen Eifer von der 
wünlchenswerthenBefchaftenheit eines ächten Künftlers 
11ml Kunftpubükums gehandelt und in einer zu ausführ­
lichen Emieituag manche gute Kunft- undLebens’-effdn 
gegeben; handelt er in r5 Kapiteln folgende 
mit gleichet Gründlichkeit und Genauigkeit ab. I vön 
der Flöte und deren Befchaffenheit. II. Voii H^tuno- 
der Flöte und vom Aniätze. 111. Von der Fin^erord- 
nuag. IV. Von den Noten und Laufen, derfelöe’n Gel 
tung und Eüitheilung und von den übrigen mulikalL 
leben Zeichen. V. Von den Taktarten u. f. w. Vf. 
Voin Ion und von der reinen Intonation. VIL Von 
‘Rh ästigen lonarten. VIII. Von der wahren Sprache 
aut dielem luftrument u. f. w., welches auch die' ein 
fache Zunge genennet wird. IX. Von dem Mittel 
ich winde und lehr gefch winde Paflagen deutlich*  and 
rund vorzutragen, welches auch, obgleich uneigentlicb 
die Doppelzünge genennet wird. (Diele beiden Kani.’ 
tel hat Hi. 1. voizügüch mit tleifs und eigner Eirm hr 
behan^kO X, Von den Manieren. XI. Von. TnHer 
XII. Von Fermaten und Cadenzen. XIII. Von, Adicml 
holen beym Flotenfp,eien. XIV. Vonden wMkübrH- 
eben Ausziel ungen. XV. Auszug des Ganzen, nebft ei 
nigen Zufätzen für den Lehrling und den Lehrer,
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kiel und Calvarus, und dann noch Adam Bremer, ferner Albert 
.Cranz und einige unbenannte Schrift ftdler, die er neuere nennet 
und ihm die heben VVochengö-ter liefern. Nun befchreibet er die’ 
feWochengotter aus Sam. Beyher ■matln-jis biblica, und fo entihht 
für den Sonnabend (Saturdav) ein GottSater! Die 7 Kniffet- ftel 
len diefe 7 Götter aus einem Buche, das der Vf. bey einem J and 
mann fand, und weder Anfang noch Ende hatte, vor! Neuere 
Schrittftdler nennt der Vf. nicht, und von den A’ten nur eine 
Stelle nes Calar und Tacitus, die w vielleicht in Cluver aufge, 
funden haben mag.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Fkeybkrg , in der Gerlach. Buchdruckerey! Neue 
Theorie von der Entßehung der Gänge mit Anwen­
dung auf den Bergbau, befonders den Freybergi- 
fchen, von Abraham Gottlob Werner. 17p i. 256 S. 
in 8- (22 gr.)

Hr. W. hat feinen, für die Gefchichte der Erde fo- 
wohl, als für den praktifchen Bergbau fehr inter- 

efianten Gegenftand mit dem ihm eigenen Scharffinne 
und Beobachtungsgeift behandelt, und den Weg zu den 
wichtigsten Beobachtungen in diefem Theil der Geo- 
gnolie gebahnt, indem er den Gefichtspunkt beftimmt, 
aus welchem man die Befchaffenheit der Gänge, ihre 
Veränderungen, und ihre fo mannichfaltigen Verhältnif- 
fe gegen einander zu beobachten hat. In dem 2ten §. 
lagt der Vf.: Gänge find plattenförmige befondere Lager- 
fiätte der Foffilien, welche faß immer die Schichten des 
Geßeins durchfchneiden, und in fo ferne eine von diefen ab­
weichende Lage haben, auch mit einer von der Gebir^sart 
mehr oder weniger verfchiedenen Maße angefüllt find“ 
Rec. wünfchte, dafs Hr. W. das Wörtchen faß aus die­
fer Definition ausgelaflen hätte; denn wenn die Gänge 
nicht immer die Schichten des Gefteines durchfchnei­
den, fo ift es nicht einzufehen, worinn fich diefe be­
fondern Lagerftätte der Fofiilien, von den erzführen­
den Lagern und Flözen unterfcheiden; denn diefe be- 
ftehen auch aus einer von der Gebirgsart mehr oder we­
niger verfchiedenen Maffe. Wahrscheinlich find dem 
Vf. bey Entwerfung diefes Begriffs, die befondern Erz- 
lagerftätte im Wege gewefen , welche fich zwifchen 
zwey verfchiedenen Gebirgsarten befinden, die z. B. 
Gneis zum Liegenden, undThonfchieferzum Hangenden 
haben, wie es der Fall au^ dem Rothenberg bey Schwar­
zenberg in Sachfen ift; hier kann man nicht fagen, dafs 
der Eifenfteingang weder die Schichten desGneifes noch 
die des Schiefers durchfchneide. Da man dergleichen 
befondere Lagerftätte der Fofiilien weder zu den La­
gern noch zu den Flözen rechnen kann, und fie fich 
doch auch von den Gängen unterfcheiden, fo mufs man 
fie entweder als Ausnahmen von wahren Gängen, oder 
als eine ganz eigene Art der befondern Lagerftätten 
betrachten, und fie mit einem eigenen Namen bezeich; 
nen. Das 2te Kap. enthält eine kurze Gefchichte der 
verfchiedenen bisherigen Gangtheorien. Hr, W. geht 
von Diodorus Siculus an die vorzüglichften Schriftfteller, 
Welche etwas über die Gänge gefchrieben haben, durch, 
und fügt bey einigen kurze biographifche Nachrichten 
hey, welche gewifs vielen Lefern angenehm feyn wer­
den. Rec. kann aber die Bemerkung nicht ganz unter-
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drücken, dafs der Vf. diefes Kapitel mit einer unver­
kennbaren Partheylichkeit für die Sächfifchen Schrift­
fteller abgefafst habe. In dem 3hm Kap. ftellt Hr. W, 
feine neue Theorie von den Gängen und ihrer Entfte­
hung auf, die er im §. 28- mit folgenden Worten kürz­
lich darftellt: „Alle-wahren Gänge, lagt er, find wirk­
liche, anfänglich (nothwendigerweife) offen gewefene, und 
nachher faß blofs von oben herein aus gefüllte Spalten,“ 
Die Entftehung diefer Spalten oder Gangräume erklärt 
er fich theils als Folge der Schwere, indem fich die an­
fänglich minderfeften Gebirgsmaflen zufammengefetzt, 
oder nach dem Abzug des Waflers ihre Unterftützung 
zum Theil verloren, fich alsdann nach der freyen 
Seite hingezogen oder gefetzt haben, wodurch noth­
wendigerweife Spalten entftehen mufsten; theils er­
klärt er fich die Entftehung diefer Gangsräume durch 
die beym Austrocknen erfolgte Zufammenziehung der 
Gebirgsmafien, theils durch Erdbeben und verfchie- 
dene andere Urfachen. Der Verfaßet nimmt fer­
ner an, dafs die nemfichen nafien Niederfchläge, wel­
che die Lager und Schichten (befonders die erzführen­
den) der Gebirgsmafien gebildet, auch die Gangräume 
zu verfchiedenen Zeiten ausgefüllt haben. Um nun das 
relative Alter der Gange und Gangmaffen zu beftimmen, 
nimmt Hr. W. folgende Erfahrungsfätze an: 1) Jeder 
Gang, der den andern durchfetzt, ift neuer als der dwch- 
fetzte,. und als alle die, welche er durchfetzt. — Diefer 
Satz dürfte doch nicht allgemein ganz richtig feyn. —.
2) Was in der Mitte des Ganges fich befindet, 'ift ge­
wöhnlich neuer, als was näher an den Saalbändern ver­
kommt, und was in den obern Teufen eines Ganges 
fich befindet, neuer, als was in den untern Teufen 
bricht. 3) Bey einzelnen Stufen ift das Foflil, was über 
dem andern vorkommt, neuer, und dasjenige, was in 
andere, mit ihm brechende, Fofiilien eingewachfen ift, 
älter als die übrigen. Ferner nimmt Hr, W. verfchie- 
dene Gangformationen an, von welchen jede einzeln 
fich von der andern durch die verfchiedenen Gang-und 
Erzarten unterfcheide, und deren mehrere fehr verfchie- 
dene Formationen nicht nur in einem Revier , fondern 
fogar auf einem Gang zugleich vorkommen follen. Die 
Gangmaffen von einer Formation kommen nach dem §. 
36- zuweilen auf mehrerley Arten, und zwar 1) nicht 
allein in eigenen oder befondern Gängen, fondern auch 
wohl 2) auf Kreuzen von zwey anderen von ihr ganz ver­
fchiedenen Gängen, oft auch 3) in der Mitte, feltener an 
dem einen Saalbande eines andern Ganges vor. In dem 
4ten und 5ten Kap. trägt der Vf. folgende Beweife vor, 
dafs die Gangräume anfänglich offene Spalten der Gebir­
ge gewefen feyen; er fagt nemlich 1) dafs bey den Ge­
birgsmafien, die fich nicht durchaus von gleicher Dich-
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tigkcit oder Lockerheit aus dem Waffer niedergefchla- 
ggn, und nicht durchaus gleich hoch angehäüft haben, 
die alfo nicht überall gleich untefftützt gewefen feyen, 
nothwendig Spalten hätten entftehen müllen. 2) Dafs 
noch «zuweilen vor unfern Augen in naßen Jähren und 
bey Erdbeben dergleichen Spalten entliehen, wovon 
Ür. ZE. einige merkwürdige Fälle anführt. 3) Das auf­
fallende Uebereinkommen der Gange mit Spalten. 4) Der 
ununterbrochene Uebergang von der fchmälften Kluft 
bis zu dem inäch'tigften Gang. ‘ 5) Dafs di’eDrufen, wel­
che lieh auf den Gängen befinden , noch unausgefüllte 
Uebcrrefte von den ehemaligen leeren Gängräumen 
feyen. 6) Dafs viele Garigmaffen die ehemalige Offen1 
heit der Gänge beweifen. Der Vf. führt a) diejenigen 
an, welche blofs aus Gefchieben belieben, wie es in 
Joachimsthal der Fall’ ift; b) diejenigen Gänge, welche 
fo häufig Stücke von Nebengeftein enthalten, c) dieje­
nigen Gänge , welche mit Trümmern von Gangmafien 
ausgefülltfind. (Ree; hält diefen Beweis für den fchwäch- 
ften.) d) Die Verfteinerungen, welche auf den Gängen 
Vorkommen ; e} die Steinfalz- und Steinkohlengänge, 
und endlich f) die Granit-, Porphyr-, Kalkftein -Ba- 
falt-, Wacken-, Grünfteingänge und dergT. Wiewir 
aus der Note S. 79. fehen, unterfcheidet Hr. fE. unter 
der Gebirgsart, die er Waeke nennt, Wiederum, und 
giebt einer blofsen Abart den Namen Grünßein;_ fagt 
aber übrigens, dafs der Grünftein ein zur Bajält- oder 
'irappformation gehöriges Homblendegeßein feye. Diefer 
rene Unterfchied zwifchen Wacke und Grünftein ift wohl 
sicht zu billigen, weil fürs erfte die fchwedifdhen Mb« 
nerafogen einer ganz andern Qebirgsart den Namen 
Griinßein fchon längft beygelegt haben; fürs zwoy te 
fchadet Hr. W. durch dergleichen unnöthige,'in der Na­
tur öfters kaum gegründete, Subtilitäten feiner guten 
Sache felbft, befönders da er fich felbft nicht immer 
gleich bleibt; denn Hn. Werners neuerGrünftein unter­
scheidet fleh von Jdem Trapp nicht einmal fo, als ftch 
mancher Granit, Thonfchiefer ü. f. w. von dem andern 
unterfcheidet. Hr. W. rechnet z. B. die Pechfteingebir- 
ge, das Gebirge von Tokäi, den Obßdian zu dem — - 
Porphyr, unerachtet fie faß'in aller Rückficht fehr Weit 
von dem gewöhnlichen Porphyr verfchieden find, und 
daher in den Syftemen der Gebirgsarten nicht nur als 
Abarten, fondern als eigene Gattungen aufgeführt zu 
Werden verdienten. Hr. JE. be weift ferner , dafs die 
Gänge offene Spalten gewefen feyen 7) durch ihr Ver­
halten gegen einander, indem fie fich durchfetzen, ver­
werfen, Zertrümmern, fchaaren, fchleppen undabfehnei- 
den; g) durch, das Verhalten der Gänge gegen die Ge- 
birgsmaffen ; 9) durch die Betrachtung derjenigen Gän­
ge, welche aus mehreren Foffdien beftehen, und die mit 
den Saalbändern in gleichlaufenden Lagen brechen. Der 
Vf. führt den eben fo fchönen als merkwürdigen See- 
gm- .Goitefer- Gang zu Gersdorf und andere als Bey- 
fpiel an. Allein Ree. gefteht, dafs er zwar den ange­
führten Gersdorfer Gang für einen gültigen Beweis der 
ehemaligen Offenheit der Gangräume hält, dagegen aber 
ibn als eine Erfcheinung änfieht, welche fich nicht aus 
des Hn. US Theorie auf eine natürliche Art erklären 
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läfst, und welche der Allgemeinheit derfelben im We­
ge fteht/

S. 93. fangtHr. W. an, die Einwürfe zu beantwor­
ten, welche derEutftehung der Gangräume durch Spal­
ten der Gebirgsmaffe'n gemacht werden können; und 
zwar fucht er 1) dem Einwurf, welchen man von den 
angewaehfenen Gängen machen könnte, zu begegnen. 
Der Vf. meynt, dafs die angewaehfenen Gänge feiten 
durchaus,’ fondern nur ftückweis angewachfen feyen, 
und dafs das Anwachfen von der Anziehung des Neben­
gesteins gleichartiger Theile entliehe. Rec. ift aber von 
beiden Urfachen nicht überzeugt; denn es find ihm meh­
rere Gänge, felbft im fachfifchen Erzgebirge, bekannt, 
die nicht nur ftückweis, fondern ganz angewachfen find, 
und dann mufs erft noch erwiefen Werden, dafs z. B. 
der Quarz des Granits oder des Gneifes u. f. w. die auf- 
gelößen Kiefeltheilchen anziehe, weil beide fich in ei­
nem ganz verfchiedenen Zuftande befinden; dafs bey 
aufgelöften gleichartigen Theilen die wechfelsweife An­
ziehungskraft ftatt finde, ift keinem Zweifel unterwor­
fen; allein ob diefe fich auch alsdann äufsern. wenn ein 
Theil fchon ganz erhärtet, und der andere noch aufge- 
loß ift, das ift eine andere Frage. — So fchon und finn- 
reich Hn; WS Gangtheorie ausgedacht ift, fo gehört doch 
manche unpartheyifche und entfeheidende Beobachtung 
dazu, ehe man fie als allgemein-richtig annehmen kann. 
Jedem aufmerkfamen Bergmann werden gewifs fchon 
mehrere Beyfpiele vorgekommen feyn, die es faß au- 
fser Zweifel fetzen, dafs auch einige Gänge mit den Ge­
birgen zugleich entftanden feyen; man erinnere fich 
nur an däS Stockwerk zu Geier, die Zinngänge auf dem 
Stwfavg zu' Ehrenfriedersdorf, die doch wohl gewifs 
gröfstentheils mit dein Granit und Gneis entftanden find, 
Welches vorzüglich der in dem feßen, wiverändZrtenEle- 
bengeftein eingefprengte Zinnftein beweift; das Neben­
geftein ift j'a öfters weit reichhaltiger, als die fchmalen 
Quarzgängchen felbft. — Hr. IP. glaubt, dafs man v on der 
großen Mächtigkeit einigerGänge einen Ein wurf gegen 
feine Theorie hernehmen könnte; um ihm zu begegnen, 
Wählt er den kiirzeften Weg, nemlich er fetzt der Na­
tur Grenzen, dafs die mächtigßen Gänge kaum drey 
Lachter erreichen dürfen. Diefe Behauptung hat wahr- 
fcheinlich ihren Grund därinn : weil der Vf in Sachfen 
noch keine mächtigere Gängegefehen hat; Rec. kann da­
her nicht umhin, Hn.W.» unerachteter fich in der Vorrede 
fchr dagegen fträubt, EiUÖrtigkeit beyzumeffen; denn 
Wenn er entweder auf den Harz oder nach Nieder-Un­
garn gekommen wäre, fo würde er auch mächtigere 
Gänge angenommen, und mit feiner Theorie zu verei­
nigen gefucht haben. Wenn aber auch Hr. IP. weder 
die Harzer noch Ungarifche Gänge felbft gefehen hat, 
fo hätte er doch wohl demZeqgulfs eines Delius, Born, 
Ferber und mehrerer ändern Mineralogen, von welchen 
doch gewifs vorauszufetzen ift, dafs fie Gänge von 
Erzlagern und Flözen zu unterfcheiden gewufst haben, 
Glauben beymeffen, und nicht behaupten feilen, dafs 
jene mächtigen Gänge Erzlager feyen. Auffallend ift 
es, dafs Hr. JE. nicht durch Hn, von Charpentier, der 

die



Jto. $7. APRIR 179'2« 94

wie ungarifchen Gange’gefehen, uni für Wahre Gänge 
erkannt hat, von dem Gegentheil feiner Meynung ift 
überzeugt worden, da er fich doch an mehreren Orten, 
Wo Hn, von Charpentier’s Zeugnifs etwas für ihn be­
kiff, auf denfelben beruft. Noch auffallender aber ift 
es, dafs Hr. Ifo die Harzer mächtigen Gänge, befon« 
ders die des Burgßadter Zugs, fo wie den Spitaler Haupt- 
g-W bey Schcmnitz für keine wahren Gänge hält, da 
er noch felbft §. ^4. bey Erklärung der Entftehung der 
Gangräume /L/r/ mächtige undweite Spalten annimmt, und 
den Halsbrücker-Spalt bey Freyberg zum Beyfpiel an-

• W ir wollen einmal zugeben, dafsai/e Gange an­
fänglich offene Spalten gewefen feyen, hätte denn nun 
eJn /°^er fehr weiter Spalte nicht gleich nach feiner 
Entftehung mit Gangarten ausgefiillt werden können, 
ehe noch das Hangende Zeit gehabt hätte, fich herein 
Zu ziehen, und neue Spalten zu bilden ? Rec. fieht da­
her nicht ein, warum fich Gänge, die drey und mehre­
re Lachter mächtig find, nicht auch mit Hn. ZT. Theorie 
vertragen könnten, und warum man annehmen folle, 
dafs, weil im fächßjchen Erzgebirge keine fo mächtigen 
Gange entdeckt find, die Natur auch an andern Orten 
keine dergleichen hervorzubringen vermögend feye.

Das 6te Kap. enthält die Beweife, dafs die offenen 
Gangraume durch r<affe Niederfchläge von oben herein 
ausgefüllt worden feyen; der Vf. fchickt folgenden von 
jedem Unbefangenen als richtig anerkannten Grundfatz 
voraus: „Alle Flözgebirge, fagt er S..104., fo wie auch 
alle übrige ihnen in Lagerung uefo Schichtung ähnliche, 
«nd in Geßeinarten verwandte Gebjrge, find aus Boden- 
Jätzen von iFaJjerbedeckimgcn entflanden ’— jede einzelne 
Schicht iß ein einzelner Bodenfatz — und wie diefe Schick­
ten vm unten auf in die Hohe übereinander liegen, fo ha­
tten ßch folche aus den fortdauernd auf einander gefolgten 
Bodenfatzen eine nach der andern oder vielmehr eine über 
der andern gebildet. — Ferner fetzt der VT. feft,. dafs 
heine Umwandlung der chemifchen Beftandtheile ftatt 
habe, und dafs jeder zwilchen chemifchem und mechani- 
Jenem Niederfchlage unterfcheide; auch wird bey die­
sen Beweifen die Kenntnifs der Bildung, fowohl ganz 
gleichzeitiger, als auch unmittelbar nacheinander erfolgen­
der verfchiedener Niederfchläge aus ein und der nemlichen 
^nflifmtg — als ganz unentbehrlich vorausgefetzt. Den 
erfien Beweis für die Ausfüllungsart der Gangräume von 
oben nieder führt Hr. Ifo im 63. §• an, wo er fagt: 
»Ifoenn ganze mit offenen Gebirgsfpalten verfehene Gegen­
den mit naßer chemifcher AuflSfung bedeckt waren, fo war 
es nothwendig, dafs ßch der aus letzterer erzeugende naße 
chemifche Niedeßchtäg auch in die dort befindlichen mitfol- 
^her Auflöfung gefüllten offenen Spalten abfetzte.“ Hr. Ifo. 
behauptet ferner, dafs wir ziemlich die nemlichen Foßi- 
iLn auch in' Gängen antreffen, die wir als chemifche Nie- 
derfchläge in Flözen und Lagern finden, und dafs nur die 
drey wichtigen, bey diefer ganzen Theorie ja nicht aus 
der Acht zu laßenden, Unterfehiede ftatt finden: 1) „dafs 
die Niederfchläge und Abfätze der Gangmaffen weit ruhi­
ger vo. fich gingen, als die Niederfchlage der Flöze und 
Lager. 2) Dajs die erßern auch weniger von wwehanifcher

Außöfung und Nicatyfchlagcn gefiövt wurden, als Alt letz­
tem. Aus diefem letztem Unterfchied, den aber Red. 
nicht als fo ganz richtig annekmen kann, erklärt der Vf. 
die Kryflallifationen der Gangarten und ihre übrigen Be- 
fchaffeuheiten. 3) Dais die Gangräume länger Faffungs- 
fahigkeit behielten, auch wohl wieder aufs neue erhiel­
ten, und folglich oft Foßilien von fehr verjehiedenm Fo^ 
mationen enthalten, da die Flöze und Lager an und für 
ßch nur immer Foßfoen von einer Formation enthalten, und 
alfo weit einförmiger in ihren Maßen ßnd, als die* Gänge.“ 
Rec. kann fich aber nicht überzeugen, dafs diefe drey 
Vorausfetzungen, wenn fie auch erwiefen wären, eine fo 
große Verfchiedenheit zwifchen den Gang*und Flözar­
ten bewirken feilten; denn gewöhnlich,wenn ein Me­
tall pder deffen Erz fowohl auf Gängen als Flözen und 
Lagern bricht, fo find nicht nur die miteinbrechende» 
Foffilien nicht die nemlich en, und die Erzart von die­
fen zwey verfchiedenen Lagerftätten ift auch in Rück­
ficht des innere Gehaltes verfchieden, fodafs man deut­
lich daraus wahrnehmen kann, dafs das Erz «uf dem 
Gang nicht zu gleicher Zeit mit dem, das auf Lagern 
und Flözen bricht, fentftanden fey. Der zweyte Be­
weis, dafs die Gangräume von oben hinein ausgefüllt 
worden feyen, welchen der Vf. §. 66. anführt, ift weit 
überzeugender, als der erfte; er ift nemlich von den 
Gängen hergenommen, welche mit wahren Gefchieb&i» 
ausgefüllt find, oder Verfeinerungen enthalten. Derdrif- 
te und letzte Beweis, den Hr. Ifo. anführt, fcheint uns 
weit mehr ein nicht unerheblicher Einwurf gegen fei­
ne neue Theorie zu feyn;. er fagt nemlich: „Auf den 
mehreften Gängen , welche aus verfchiedenen Foffilien 
beftehen, find folche fo geordnet, dafs fie in Lagen, die 
mit den Saalbändern gleich laufen, liegen ; und zwar in 
der Maafse , dafs von beiden Seiten, d. i. von beiden 
Saalbändern weg, nach der Mitte des Ganges zu ftets 
gleiche Lagen und in einerley Ordnung auf einander 
folgen, — dafs ferner gemeiniglich die äufsern Lagen 
oben fchmäfer oder fchwächer find, weiter unten aber 
nach und nach etwas ftärker werden, und endlich noch 
weiter nieder wohl gar zufammen gehen —- und dafs 
man deutlich, befonders ans den Kryftallen und ihren 
Eindrücken, bemerkt, dafs eie äafserften an den Saalbän­
dern befindlichenLagen zuerft, dann die darauf folgenden,- 
und endlich die innerften, welche die noch offenen Dru- 
fen bilden, entftanden find.“ Rec. kann fich diefe Er- 
feheinung nicht ganz aus der Wernerifchcn Theorie er­
klären, denn die Anziehungskraft der Saalbänder müfs- 
te nothw.cndiger Weife ftärker gewefen feyn, als die 
fpecififche Schwere der Gangarten, welche fich nieder- 
gefchlagen haben, und müßte diefe ganz aufgehoben 
haben, weil fonft nicht begreiflich wäre, wie fich die' 
Gangarten, gegen das allgemeine Gefetz der Schwere,- 
an die meiftens fenkrechten Wände der Gangräume, 
und nicht auf den Boden derselben ni horizontalen 
Schichten, wie die Flözarten, niedergcfchlagen hätten^ 
Hr. Ul. nimmt freylich, da er diefem Einwurf entgegen 
fahe , an,. dafs die fenkrechten Schichten der Gangarten 
oben fchwächer feyen, und unten nach und nach ftär­
ker werden, ja wohl gar zufammen gehen; allein dre^
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ift blofs Vermuthung, und mufs erft noch erwiefen wer­
den. Rec. hat,wcnigftens in Gersdorf, wo er fchon öf­
ters auf der Grube Segen Gottes den fo merkwürdigen 
Gang genau beobachtete, diefen merkwürdigenUmftand 
fo wenig als auf andern dergleichen Gängen beobachtet; 
denn fo wohl in obern als untern Teufen wird man be­
merken, dafs die mehr oder weniger fenkrechten Schich­
ten der Gangarten hie und da mächtiger und wiederum 
fchmäler werden. Auch die Vorausfetzung, dafs man 
alle Foffilicn auf Gängen und Lagern oder Flözen zu­
gleich finde, ift nicht ganz erwiefen; denn wo findet 
man Flöze oder Lager, auf welchen das gediegene Sil­
ber fo häufig und unter den Verhältniffen brichU unter 
welchen es in Sachfen, Norwegen, auf dem Schwarz­
wald, in Ungarn u. f. w. auf Gängen bricht? und um­
gekehrt, wo bricht Galnaay, thonartiger Eifenftein, bi- 
tuminöfer Mergelfchiefer mit Kupfererzen u. f. w. auf 
Gängen? welches doch folche Folfilien find, die fehr 
häufig auf Flözen brechen. Warum findet man bey den. 
wenigften Gängen, wir nehmen die Wacken, Granit, 
Steinkohlen, Steinfalzgänge u. f. w. aus, eine Spur 
von folchen Flözen oder Lagern, welche mit den Gang­
arten Übereinkommen? Hr. W. führt freylich die Zinn- 
fteinlager an, welche auf dem Zinnwalde und an andern 
Orten in dem fä^hfifchen Erzgebirge vorkommen, und 
glaubt, dafs bey Entftehung derfelben auch die Zinnfüh­
renden-Gänge entftanden feyen; allein Ilr. W. bedenkt 
nicht, dafs diefe Zinnfteinlager weift in GranitundGneis 
vorkommen, welche deutlich einen ältem Urfprung zu 
erkennen geben, als der Gneis im obern Erzgebirge, z. 
B. in dem Marienberger und Ehrenfriedersdorfer Re­
vier — Wenn man noch bedenkt, dafs Ilr. W. in einem 
nicht allzugrofsen Revier, wie z. B. das Freyberger ift, 
fo viele verfchiedene Erzformationen annimmt, fo mufs 
man fich nach feiner Theorie eben fo viele verfchiede­
ne Flöze oder Lager denken, welche jene Gegend ehe­
mals bedeckt haben. Allein wo find nun diefe verfchie­
dene Flöze oder Lager hingekommen ? Ilr. W. fucht 
zwar §. 74. diefen Einwürfen mit feinem Scharffinne zu 
begegnen; allein es läfst fich fchwer ohne einen Beweis 
annehmen, dafs das Waffer die meiften diefer verfchie­
denen Flöze mit fich fortgeriffen und keine Spur von 
ihnen zurück gelafien hätte. Diefs ift um fo auffallen­
der, da Hr. W. aufserordentlich grofse oder äufserft aus­
gebreitete Flöze annimmt; z. B. ein gleichzeitiger Nie- 
derfchlag foll Gangräume im Voigtl&nde, im Bayreuthi- 
Jchen, zu Lauterberg am Harz und auf dem U^efierivalde 
ausgefüllt, und Flöze im Temeswarer Bannate gebildet 
haben, die alfo nothwendiger Weife den gröfsten Theil 
von Deutfchland und von Ungarn bedeckt haben müf- 
fen. Wenn man fich nun einfo ungeheuer grofsesFlö^ 
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denken foll, von dem man in Deutfchland und Un­
garn noch keine Spur gefunden hat*, fo fällt es einem 
fchwer zu glauben, dafs das Waffer bey feinem Abzug 
aus diefen Gegenden diefe ungeheure Maffe gänzlich 
mit fich fort genommen haben foll. Gefetzt aber auch, 
das Waffer hätte die meiften Flöze und Lager, welche 
mit den Gangmaffen einerley Befchaffenheit und Alter 
gehabt haben, mit fich fort genommen , fo müfste man 
denn doch die nemlichen Gang- oder Flözarten in an­
dern Gegenden und zwar in Aufgefdiwwrnten oder Sei­
fen Gebirgen wiederfinden; allein wer hat je fol lieErz- 
und Gangarten in dergleichen Gebirgen beyfammen ge­
funden, wie fie der Vf. im loten Kap. nach ihren ver­
fchiedenen Formationen befchreibt? Nicht nur die Mög­
lichkeit, fondern fogar die Wahrfcheinlichkeit, dafs 
Gangräume, nachdem fie ausgefüllt find, wiederum aufs 
neue Riffe bekommen, und bey einem fpäter erfolgten 
Niederfchlage ausgefüllt werden, und auf diefe Art in 
einem Gang Fofiilien von zwey, drey und mehreren 
Formationen vorkommen können, wollen wir gerne ein­
räumen; allein ob diefer Fall auch fo oft vorkomme 
oder vorgekommen fey, als der Vf. anzunehmen fcheint, 
daran zweifeln wir; denn felbft die merkwürdigen Bey- 
fpiele von dem gewöhnlichen Miteinanderbrechen, oder 
Vorkommen der Foffilien, auf welches Hr. W. indem 
§. 78. aufmerkfam macht, fcheinen nicht blofs Zufall, 
fondern die Folge eines eigenen, uns noch unbekann­
ten, Gefetzes zu feyn, das die Natu: bey der Ausfüllung 
der Gangräume beobachtet. Es ift daher fehr zu wün- 
fchen , dafs Bergleute und Mineralogen alle ihre Auf- 
merkfamkeit auf diefen wichtigen Gegcnftand richten 
möchten, weil man vielleicht in Zukunft, wenn man 
mehrer# unbefangene Beobachtungen darüber gefam- 
melt hat, auf fehr wichtige Schlüffe bey Verglei­
chung derfelben kommen kann, die dem praktifchen 
Bergmann und dem Geognoften gleich nützlich feyn 
•werden. Vielleicht dürfen wir von dergleichen Beob­
achtungen felbft Winke für die Entftehung oder Erzeu­
gung der Metalle und deren Erze erwarten. _

Die bey diefer Anzeige hinzugefügten Anmerkun­
gen beweifen vielleicht, dafs Hn. W. Theorie, uner­
achtet fie die fmnreichfte und wahrfchcinlichfle unter al­
len über diefen Gegenftand aufgefteliten Theorieen ift, 
doch noch nicht fo ganz aufser allen Zweifel gefetzt 
fey, als er anzunehmen fcheint, und dafs wahrfchein- 
lich die Natur bey der Ausfüllung der Gangräume fich 
eben fo verfchiedener Mittel bedient habe, als bey der 
Entftehung derfelben. Die Beurtheilung der eigenen 
Orthographie, deren fich Hr. W. bedient, überlaffen 
wir dem Sprachferfcher.
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Tübingen, b. Cotta: ^ofephi Gärtneri M. D. Acad. 
Scient. imper. Petrop. membr. et fociet. Scient. reg. 
Lond. fodal. — de fructibus et feminibus planta- 
rum. Volumen alterum continens feminum centurias 
quinque pofieriores, cum tabulis aeneis CI. Vorrede 
und Tabelle LU S. Text und Regifter 504 S.; die 
Tafeln von go— l8o« 1791« 4«

Glücklicher Weife vollendete der Vf. noch kurz vor 
feinem Tode diefes Werk von aufserordentlicher 

Kenntnifs, Anftrengung pnd Geduld; in mehrern Stel­
len der Vorrede giebt er Rechenfchaft von demfelben. 
Es enthält nach feiner Meynung mehr als die Hälfte der 
bis jetzt bekannt gewordnen Pflanzengattungen, und 
giebt den Botanikern Stoff genug, über den Werth und 
die Anwendung der feinem Karpologie zu entfcheiden. 
Ohne grofses Vermögen zu haben, unternahm der Vf. 
blofs der ausländifchen Früchte wegen, dreymal für fein 
Werk die Reife nach Holland und England; eilf Jahre, 
die ihm noch durch Kränklichkeit verleidet wurden, ar­
beitete er ununterbrochen an feiner Vollendung, unter­
nahm zum Theil felbft die Ausgabe und ihreKoften, und 
—■ mufste erfahren , dafs drey Jahre nach Erfcheinung 
des erften Theils noch nicht zweihundert Exemplare 
verkauft waren, und doch ift das Werk einzig in fei 
ner Art; der ftolzefte Ausländer dürfte fich feiner nicht 
fchämen; mufs nicht jeder edle Deutfche dabey wieder 
«ine traurige Bemerkung über den Geift feines Vater­
landes machen? So vieles auch der Vf« überhaupt, und 
befonders in feiner Lage geleiftet hat, fo waren dennoch 
tvefentliche und für diefesmal unverbefferliche Fehler 
nicht zu vermeiden; fie werden S. XLI. offenherzig dar­
gelegt. Ueber den Zweck des Werkes dürfen wir wohl 
am beften die eignen Worte des Vf. anführen: „Scopum 
vtro et — unicum — laboris mei praewiiwn attigero et 
obtinuero, ß incitamento fuerit europaeis Botanicis, ut nunc 
ad ulteriorem disquifitionem fpecierum fe accingant, fuis- 
que obfervationibus generum characteres ulterius perficiant, 
emendent, vel et refundant: Peregrinatoribus autem, ut 
in poßevum non wiera plantarum exoticarum fccleta, non 
ßlam florum notitiam, fed omnium partium fructificatio- 
mis, etiam tfiinimarum et reconditarum, nobis reportent ex- 
poßtionem atque aduw.brationewi. Ita enim Botanice vere 
reformabitur, et ad expectatum evehetur perfectionis gra- 
dum, a quo — fane adhuedum longißime abeft.“ Wenn 
ein folcher Meifter, nach folch einer Arbeit, fo fprechen 
mufs; fo füllten fich doch endlich einmal die Layenzur 
Ruhe begeben, die jede Bemühung eines Selbftdenkers 
für unbrauchbar halten, und im vollkommenen Belitz
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der Wiffenfchaft zu feyn glauben, wenn fie — Linnes 
Syftem nennen. Die erften Tafeln des zweyten Bandes 
enthalten Gräfer, worunter Antitragus (Schoenus acu- 
leatus Schreb.), Palmen, bey welchen Hyphqene und 
Caranda nach dem Vf. neue Gattungen ausmachen. Hier­
auf Waffergewächfe, Lilien, Umbellen, worunter Cap- 
nophyllum (Conium africanwnL.)- Fedia (Valeriana Lo- 
cufia') wird nach Adanfon von den Valerianen getrennt. 
Die befondre Frucht von Cephalanthus wird berichtigt. 
Die Gattungen der Pomiferarum Crataegus, Sorbits, Py­
rits und Mefpilus werden blofs auf die zwey letz­
tem reducirt. Auf diefe folgen einige Cucurbitaceac, 
und dann mehrere Gattungen der Kätzchenbäume und 
Nadelhölzer. Die Wachholderbeere ift ein Perjcarpium 
fpuriwm (insbefondre ein Galbulus); fo auch bey der Cy- 
prelle. Von T. XCII • CXXVIII. find die Gattungen 
fehr gemifcht, und nur mit unter kommen zahlreichere 
Verwandfchaften vor, wie Drupifevae, Trihilatae, Tri- 
coccae, Contortae u. d. Merkwürdig find mehrere Gat­
tungen in diefer Reihe, aufser den Bekannteren. Ba- 
ryosma (die Tongobobne), Commerfonia, Badamia Com- 
merfoni, Gyrocarpus, Rhizobolus (die Oronokonufs), Ba- 
lanopteris, Dammara, Spondias cytherea, Tetragaftris, 
Pectinea. So richtig die Abtheilung der Erdrauchgat­
tung in Cyfticapnos, Capnoides und Fumaria auch ift, fo 
fcheint Rec. die Charakteriftik der erftern Abtheilung 
doch zu gekünftelt zu feyn. Ein Fall, der bey dem Vf. 
zuweilen vorkommt, und auf den wir blofs aufmerkfam 
machen wollen; es ift hier offenbar daffelbe wie T. 
CXVIII. bey Nigella damafeena, was der Vf. aber bey- 
weitem anders nimmt. Hiptage ( Gärtnern Schreb.), 
Hyophorbe und Cleophora, zwey Palmfrüchte, erftere 
merkwürdig, faft Saamenförmig, wie Caranda, die an­
dre dreyfaamig; Retinaria, Apeiba (Aubletia Schreb.), 
die beiden Arten von Cerbera, Camirium (Aleimt es 
Forft.), Obione (Atriplex Sibirica L.), Catappa, Ta- 
linum (Povtulaca patens). T. CXXIX. CXXX. enthal­
ten Caryophylleas, CXXXI. CXXX1I. Solanaceas, wo 
Nicandra (Atropa phyfalaides) getrennt, Nolana aber 
mit angeführt wird, fie fcheint fich der Toumefortia zu 
nähern; Ceiba nach Plumier (Bombax pentandrum L. ), 
Relaga xylocarpa (Pentapetes acerifolia), und globofa; 
Ipomoea bona nox, Adanfonia Baobab, Dombeja (den 
Geraniis fehr ähnlich), Aphyteja; Gußavia, Calamus, 
Lieu ala, Heliconia, Ganitrus (Elaeocarpus mono gq- 
nus), Gelonium, Gyrinops, Eriolithis, (nach 
Gärtner das Einzige Semen biloculare; doch wohl nur 
fructus 2 — locularis, claufus, induratus). T. CXLI — 
CXLIII. enthält lauter Siliquofas, unter denen fich Pu- 
gionium (Bunias cornuta?) und Erucaria (Rapha- 
nißrum aleppicum Tournef.) befonders auszeichnen. So 

auch 
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auch unter eien Leguminofis, die T. CXLIV—CLVI. auf 
einander folgen: Arachis, Hytnenaea, Rloringa, Cynorne- 
tva (dem Rhizobolus ähnlich), Peerocarpits und Sair.a- 
dera. Nicht weniger beträchtlich iit die Gattungsan­
zahl der Compöfiiarum von T. CLVII — CLXXIV. Hier 
war der Vf. allein im Stande, durch die Bey trage der 
Iln. Schreber und Thunberg unterftützt, eine methödifche 
Darftcllung der ganzen Verwandfchaft, und etwas voll- 
iumdiges zu liefern. Bey der fo grofsen Einförmigkeit 
der Früchte folgte er befonders dem Tournefort, und 
nahm den vorzüglichften Eintheilungsgrund von den

_ Verhäkniffen der Krone, daher er denn auch die Ra- 
diatas und Difcoideas fehr ftreng von einander gefon- 
dert hat. Da es ihm an einer beftimmten, fichern, und 
vollftändigen künftlichen Methode lag, fo konnte er 
richt wohl anders verfahren. Er ift aber weit entfernt, 
die natürlichen Verbindungen, Abftammungen , Ueber- 
gänge, oder wie man fie fonft nennen mag, und die in

. einer, wenn gleich von Natur fchon künftlich fcheinen- 
den, Anlage allerdings vorhanden find, zu vernachläfsi- 
gen. Vielmehr findet man die trefflichften Hinweifun- 
gen in diefer Rücklicht. So fagt der Vf- gewöhnlich 
von einer folchen, die nahe Verwandfchaft fo augen- 
ftheinlich zeigenden Gattung: „Genus bifrons, acceden- 
tc — dtficicHte — radio — mutatur in“ fo wird z. B. 
aus den Scheibenblumen der Cotula, durch den hinzu-

. kommenden Strahl die Lancifia, aus dem Tanaceto das 
■PyreihmtfAz oder Chryfanthemutn, aus Anacyclus Buphihal- 
WA'ein oder Anthemis, aus Senecio ß^acoboea, aus Petafites 
Tiilfilaga, aus Bidens Coveopfis, aus Spilanthus Verbefina 
11. f. w. Ueber alles diefes äniserc fich der Vf. lehr 
fchön p. XXXVI.: Ita Jane ms mei confilii non poenitere 
debere fpevo, quin gaudeo potius quod häc Faii&ne, et fy- 

■ flcwiaticorum naturalium,' et Botanisorum phyfiologorwm at- 
que pkilpfo^hontm, et denique tyronum commodis aliquan- 
ium confultum fit. Tyrones enim facilitis reperient plan- 
fas fibi oblatas; Syßematici nexuUm fimdainenta dißinctius 
perfpicient; et Philofophi largam disquifitionis habebunt 
materiera, cur inter discoideas haec vel illa tantum definita 
genera, libenter ct qtiafi natimiliter tatem fubeaht metamor- 
phofin, aliaautem minime? et cur invaßoradiatarumgrege, 
plurima fint genera, quomm prototypa, ut ita dicam, non 
nabeantur inter discoideas?“ Den zweytenEintheilungs- 
grund der CompofitarUm nimmt G. von dem Pappus. Er 
hefchuldigt Linne, dafs er weniger, als der fcharffehende 
Und genaue Vaillant, diefen Haupttheil benutzt habe ; 
er giebt in Anfehnng des P. plumofi, den er für weni­
ger häufig, als gewöhnlich, annimmt, des P. m»rginati,i 
und membranaceo - paleacei Regeln, wobey man lieht, dals 
felbft diefer äufs-erft genaue und fcharflinirfge Forfcher, 
Wie er auch offenherzig gefteht, die unendlich modifi- 
firte Natur zuweilen mit feinen Begriffen nicht zu faf- 
fen und zu fixiren vermag. Die letzten Eintheilungs- 
gründe nimmt er von dem Kelche, dem Gelchlecht, und 
— welches fehr auffallend zu feyn fcheint, mit Vail­
lant, von der Farbe des Strales. Inzwischen lucht er 
diefes* aus dem Beyfpiele von Afler und Inula zu recht­
fertigen, dieser durch jene Farbe trennte, und Welche 
Linne, der fich vor einem folchen Kennzeichen fehr hü­
tete, durch ein anderes fehr künftliches und zartes un- 
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terfchied, das aber zum Unglück nicht bey allen Arten 
zutriffi. Aufser Linneifchen Gattungen, "und den bey- 
behaknen Tournefortifchen, als: Rhagadiohts, Zazin- 
tha, Hedypnois, Lappa, Cyanus, Cirfium, (Carduus fyria- 
cus), Cnicits ( CentcMrea benedicta ), ^acobaea, Petafites, 
führt der Vf. noch eine Menge neuer und eigner Gat­
tungen auf, die wir hier vorläufig; in der Kürze andeu­
ten wollen: Arnofe ris (Hyoferis minima), Troxi- 
mon (Tragopogon dandclion, lanatum, virginicwn), V i- 
rea Adanf. (Leontodon hafiile ), H elmintia^uß. (Pi­
eris echioid.es), Achyrophor u s (Hypockaeris radicata), 
Rathia Schreberi, Tolpis Adanf, (Crepis barbata), 
Calcit v a p a Vaill. (Centaur. Calcitr.), Sylib u m Vaill, 

- (Carduus marianus, Cnicus cernuus), Onob roma (Car- 
thamus coemleus), Atractylis Vaill. (Carthamus Uma- 
tus), Evax (Eilagn acaulis), Sparganophorus 
Vaill. (Etkulia Sparganophora), Lonus Adanf. (Atha- 
nafia annna), Suprago (Serratulu glauca et fpicata), 
Anaxeton (Gnaphalinm foetidum L. arboreum, cris- 
pum, nudifolium Berg. ), Sergi lus (Calea fcoparia), 
Ant ennaria (Gnaphalium dioieum, alpinwn, feviphioi- 
des, mucronatum, muricatum, Filago Leontopadion), A r- 
g y r o c o m e (Xeranthemum retortum ), Critonia (Kuh- 
nia eupatorioides), Trina cte (^wtgia), Phaethufa 
(Siegesbeckia occidentalis)', Fa v o n iu in (Polymnia fpino- 
fa), IVedelia undSclerocarpus^acq., Apuleia 
(Agriphyllum^uß.), Eclopes Bankfii, Gazania (Gor- 
teria Agens), Senecillis (Cineraria glauca, purpurata^ 
C ufpi d i a (Gorteria ccrnua ), Cirfellium (AdraetvUs 
cancellata, humilis), Sy nedr e Ila ( Verbffina fniticofa\ 
Aßevop terus (Lcyfera), Pulicaria (Imtla pulicaria, 
dyfenterica, Genius Ckrißi, Aßer annuus), UrfiniafAr- 
ctotis paradox», pilifera, anthemoides ), D i s pa v a g o 
(Stocbe ericoides). Im Anhänge des Werkes werden 
noch verfchiedeneGrasarten, eine Palme, ßlanicaria 
faccifera, (Palma manicam hippccraticam referens Bank, 
Jonft. dendrol. t. 47.), von welcher G. glaubt, dafs fie 
die von ihm befchriebne fteinerne Cocosnufs hervor­
bringe,' mehrere zum Theil fchon bemerkte, auch ganz 
neue Gattungen, die blofs nach Früchten beftimmt find, 
wie Heptapleurum und Porocarpus, und end­
lich noch einzelne, fehr feltne und befördere Früchte 
und Saamen befchrieben, welche letztere meift fchon 
vor hundert Jahren vom P. Hermann auf Ceylon gefam- 
melt, und zu Leyden aufbewahrt wurden. Auch überdie 
fe letztem hat er noch in der Vorrede Winke beygefügr, 
welche, da fie gleichfam die Summe feiner karpologi- 
fchen Refultäte enthält, oder ergänzen hilft, aufser dem, 
was wir bereits in Beziehung auf den zweyten Band 
davon aushoben, noch eine ausführliche Anzeige ver­
dient. Im Anfänge derfelben fallt er ein richtiges Ur­
theil über die fo ganz entgegenfetzten Meynungen der 
Botaniker in Anfehung des Werthes der Frucht zurBe- 
ftimmung des Syftems; die, welche die Frucht ganz 
vernachläfiigen, wie es Linne oft that, verleben es 
eben fo fehr, als die, welche aus der Frucht die einzi­
gen zuverläfiigen Kennzeichen zu erhalten glauben. Was 
Rec. fchon bey Gelegenheit des neueften Werkes von

erinnerte, bekennt auch G. ohne Umfehweife, es 
fey nichts nachtheiliger, als die Erhebung eines einzi­

gen 
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gen Theils, und Ausfchliefsurig der übrigen zur Cha- 
rakteriftik. In einigen Fällen, die er auch anführt, fey 
offenbar der Vorzug auf Seiten der Blumen, in andern 
hingegen würden die Früchte nicht nur fowohl für Fa­
milien als Gattungen beftimmend, fondern fie gäben 
fogar nicht feiten iichrere Merkmale, als alles übrige. 
Mehrere „quafi e meditullio plantavwn manantes chnra- 
ctzresdie er S. VI. VII. von vielen Familien anzeigt, 
wird man nicht ohne Vergnügen durchgehen. Die 
fchlechten Linneifchen Gattungen unter den Tetrady­
namiiten oder SiliquoGs werden hier gelegentlich und 
billig gerügt. Der fchwache Einwurf, dafs durch Ein- 
mifchung der Frucht die Anzahl der Gattungen vergro- 
fsert, und diefes vermieden werden müße, wird von 
dem Vf. mit Gründen und Beyfpielen widerlegt. Das 
Linneiichc Syftem enthält Gattungen , die fo unlieber 
beftimmt lind, dafs fie durch lieh felbft nie mit Gcwifs- 
heit zu linden wären, und wieder andre , die blofs zur 
Aufnahme ungewißer Arten da zu feyn fcheinen.

Die eigentlichen karpologifchen Bemerkungen und 
Zufätze fängt der Vf. mit der Anzahl der Cotyledonen 
an. Er hält lie für fehr lieber, und für den erften Grund 
diefer Kenntniffe, und der Botanik überhaupt. Er ge­
fleht zwar, dafs diele Sicherheit lieh in manchen Fällen 
mit dem Keimen verändere, und die Sachen ein ganz 
andres Anlehen gewönnen ; aber er bemerkt zugleich, 
dafs eben diele fcheinbare Unficherheit, und diefe Ver­
änderung das Mittel fey, die fchönlren Uebergänge und 
Mittelgrade zwifcheu denen im annoch unentwickelten, 
Saamen feftgefetzten Klaffen zu linden. So hingen auf 
diefe Art durch das Keimen die Monocotyledones in den 
Saamen von Phoenix, Commelina, Bulbine, Antherictim, 
AfphbdetiiS, llyacinthits mit den Acotyledonibus, mit den 
Bicotyledonibiis aber in drey verfchiedenen Fällen zufam- 
men, wovon der edlere beym AJaro und der Arijtolo- 
chia noch von dem Vf. bezweifelt, und zu fernerer Un- 
terfuchur.g empfohlen wird, derzweytebey Cuscuta und 
■Taxus, der dritte bey Trapa und Nelwinbium vorkömmt. 
Die Monocotyledonen wären durch einige Eigenheiten 
von den Dicotyledonen verfchieden, hüchft feiten ohne 
Albumen, oder mit einem gekrümmten Embryo verge­
hen, und ungemein zum Abortus geneigt, bey welchem 
letztem Umftande die merkwürdige Beobachtung des 
Iln. Medicus (bot.Magaz.X.S.6.) angeführt, und zu ei- 
riem Vorfchlage, mehrere Liliengcwächie zum Saamen 
zu bringen, benutzt wird. Das Verhältnifs der An­
zahl zeigt ungefähr von 1050 Gattungen, 123 Moneco- 
tyledonen, 920 Dicotyledonen; Polycotyledonen kaum 
,5> und Acotyledonen etwa 6-

Was dasAlbumen anlangt, fo bekennt der Vf., dafs 
es in methoslifcher Rückficht bey weitem nicht die vor- 
"-üglichlteil, und nur in einigen Fällen ausgezeichnete 
Merkmale liefere; aus dergrofsen überwiegenden Men­
ge der Saamen hingegen, die mit ihm verleben find, 
gegen die, denen es fehlt, fchliefst er auf die Wichtig­
keit diefes Organs im pbyfiologifchen Verhältaiffe. Rec. 
ftimmt dem Vf. bev, wenn er glaubt, dafs es fehr ver- 
dienrUich feyn werde, den Nutzen diefesAlbwninisund 

die Arten des Keimens genau und vielfältig zu beob- 
achten, fo wenig er ihm beytreten kann, wenn er die­
fes Feld für das einzige hält, werinn noch nicht alles 
gethan fey. Er ift ja felbft noch nicht am Ziele, und 
wie viele dürfen fick mit ihm meffen? •

Der Stand des Saamens fey ein Hauptkennzeichen. 
Er ift fünffach : ersetas, inverfus, centripetus, centrifu- 
gus, vagus. Der Vf. giebt auch über diefe Beurtheilung. 
manche Regel. Rec. rnufs geliehen, dafs nach feinen 
Begriffen die angeführten Arten des Standes zwar im­
mer in einzelnen Fällen beftimmend feyn mögen, dafs 
lie ihm aber im Ganzen auf nichts anderm, als auf rela­
tiven Verhältniffen der Verlängerung und Zufammenzie- 
hung, nicht auf wefentlichen Veränderungen der gan- 
zenStructur, zu beruhen fcheinen. Daher er auch ver- 
muthet, dafs manches, wras Hr. G. hier miraculum. nennt, 
blofs eine merklichere, etwas entfernte, Progrefßon 
feyn dürfte. Aus dem Anzahlverbältniffe ergiebt es 
heb, dafs die mellten Saamen den aufrechten, und hisr- 
auf den centralen Stand beobachten; weniger umge­
kehrt, noch weniger am Umfange der Frucht befeftigt,, 
und die wenigflen undeutlich in der Maße zerftreut find. 
Sehr genau wird auch der Stand der Wurzel an den 
fadenförmigen Embryonen beftimmt, und das Gefetz- 
für diefelben angegeben.

Ueber den Stand des Embryo und über feine Gröfse 
wird nur wenig aufser dem fchon im erften Bande be­
merkten zugefügt, mehr noch über feine Figur. Sie ift 
vorzüglich dreyfach: fadenförmig, kugelförmig, und. 
länglich. Die erftere wird nicht nur an fich häufig an- 
getroffen; fondern bey ihr ift wieder die gekrümmte 
Richtung fehr gewöhnlich; jenes fcheint auf die Ein­
fachheit der Form Beziehung zu haben, die zu dem 
letztem vermulhlich mehr als die übrigen aufgelegt ift. 
Aufser der Figur macht der Vf., als auf ein belöndres 
Kennzeichen, noch auf die Beriihrungsfl'äche der Coty le- 
donen aufmerkfam, und erzählt die verfchiedenen dar­
aus entgehenden Beftimmungen.

Es. ift ungemein zu rühmen, dafs der Vf. aus dem 
Ungeheuern Vorrathe von Geftalcen eine lange Reihe 
der fonderba^fien und a-ußaUsndJien Bildungen ausgeho­
ben, und für fich in der Vorrede aufgeftellt hat; die 
Methode der Charakterlftik und fiebern Beftimmung, die 
io nothwendig ift, und des Naturbefchreibcrs eigentli­
ches Verdienitausmachr, wird noch viel zu wenig zwecks 
mälsig und gefclrmackvoll behandelt; höehftens haben 
wir nur einzelne Entwürfe, und der gegenwärtige ge­
hört mit zu ihnen. Wenn das fonderbare vorausgegan- 
gen ift, das für fich fchon Hark bezeichnet /wird; fo läßt 
lieh das minderauffallende, nun auf einen kleinern Raum 
gebracht, belfer durch die nächfien und bezichendften 
Begriffe unterfcheiden. Am heften konnte freyiich der 
Vf., der alle Abftufungen von der gemein Iren Regel bis 
zur feltenften Ausnahme kannte, diefe Darftellung ejit- 
werfen.

Die Regeln zur Unterfuefatng und Zerfchneidungder 
Saamen werden, fo weit fie fich geben laßen, und nicht 
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von eigner Uebung abhängen , von dem Vf. angezeigt, 
auch verfchiedne Irrthümer ohne Umfehweife verbef­
fert. So fetzt er die Lemna nach Erharts Beobachtung 
wieder in ihr altes Recht ein, und zu den.Plantis bife- 
xiialibus, verwirft die befondere Annahme des Coccali 
(wieder eine allzukünftiiche Beftimmung), der blofs zu 
den elaftifchen Capfein gehöre, nimmt Angidion für ge- 
wiffe Semina nuda an, und fügt noch andre Verbeffe- 
rungen hinzu, die verfchiedne Befch reib urigen in dem 
vorigen und in diefem Bande betreffen.

Auf die Vorrede folgt eine Generaltabelle über alle 
in beiden Bänden befchriebnen Gattungen, nach den 
innem Theilen der Frucht und des Saamens, in welcher 
fich die Verhältniffe auf einmal vortreflich überfchauen 
laffen. Mit gutem Vorbedacht, fagt der Vf. , habe er 
nur Eine folche Tabelle geliefert, indem diefe Arten 
von Vorftellung leicht von einem jeden felbft nach den 
Befchreibungen könnten entworfen werden , und über­
dies fcbrvielen Platz wegnähmen. So wahr das letztere ift, 
fo glaubt Rec. doch, dafs jedes Schema wieder das ei- 
genthümliche Verdienft habe, gewiffe Verbindungen na- 
turgemäfs in ein helleres Licht zu fetzen, und dafs nie­
mand beffer, als ein Schriftlteller, dem alles bey der 
vielmaligen Behandlung gegenwärtig und lebendig ge­
worden , zu diefen Arbeiten gefchickt fey. Sollten in- 
defs fich nicht mehrere Refultate ergeben, als der Vf. 
bereits an mehrern Stellen feiner Vorrede aus der Ver­
gleichung des Ganzen hervorgefucht hat; fo wäre die 
Unterlaffung nicht zu bedauern. Die Kupfer find in die­
fem Bande, zumal bey der oft ungemein grofsen Fein­
heit und Zufammenfetzung der Gegenftände, eben fo 
chön, ja, wo möglich, noch vortreflicher, als im erften.

ERDBESCHREIBUNG.

Zürch u. Leipzig, b. Ziegler u. Söhne: Das cisalpi- 
nifche Gallien unter den Galliern, Romern, Gothen 
und Longobarden, Aus dem Italienifchen des Mar­
chefe i^ofeph Rovelli, Patrizier von Como. 1791,

S. 8’
Der Hr. Marcbefe R. fchrieb eine Gefchichte von Co­

mo in drey Quartbänden, an deren Spitze gegenwärti­
ge Abhandlung fich befindet, welche ein Deutfcher wich­
tig genug fand, um fie in unfere Sprache überzutragen, 
Nach des Rec. Meynung hätte fie wohl unüberfetzt blei­
ben dürfen. Denn wenn gleich einzelne Auseinander­
fetzungen, z. B. von der Verfaffung der Colonien und 
Municipien, von dem glücklichen Zuftand Italiens un­
ter der Herrfchaft des Oftgothen - Königs Theodorich, 
gut ausgefallen find; fo find doch mehrere verunglückt, 
vorzüglich alle, welche Rückficht auf die chriftliche Re­
ligion habe«, wo fich der Vf. als einen Katholiken aus 
verfloffenen Jahrhunderten zeigt. Der Kaifer Julian er­
hält noch immer den Ehrentitel, der Gottloje, S. 184«
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Conftantin hingegen glänzt in defto fchönerm Lichte. 
„Er wollte von Anfang der Freyheit in Religionsfachen 
„keine Gewalt anthun. — In der Folge bediente er 
„fich auch der Befehle, aber nur mit aufserfttr Sldfsi- 
„gung. Er verbot den heidnifchen Gottesdienft, und 
„die Beobachtung abergläubifcher Gebräuche. Ueber- 
„dies liefe er Altäre wegthun, und die heidnifchen Tem- 
„pel befchliefsen, von denen er in den letzten Jahren 
„feiner Regierung auch einige zerftören liefe.“ Und 
dies alles ilt mit äufserfter Mäfsigung» Es raa<» wohl 
feyn, dafs des Hn. Marchefe Lage ihm nicht anders zu 
fchreiben erlaubte; aber was füllen wir Deutfche mit 
dergleichen Schilderungen anfangen? — Ueberhaupt 
gewinnt das Ganze eine fchiefe Geftalt dadurch, dafs 
der Vf. es nur in Bezug auf dieLombardie fchreibt, und, 
weil der Angaben für diefe Provinz insbefondere z*u we­
nige in der Gefchichte fich finden, immer feine Zuflucht 
zu den allgemeinen Verfügungen im römifchen Reiche 
nehmen mufs. Er fagt alfo auf der einen Seite zu viel’ 
denn von hundert Anftalten lafst fichs nicht erweifen* 
dafs fie auch die Lombardie angiengen, und noch we­
niger, dafs fie diefer Provinz ausfchliefsend zugehörten 
Auf der andern Seite fagt er zu wenig, weil diefe Dar- 
ftellung doch nicht die Verfaffung des ganzen Staats er- 
fchöpft, und nach des Vf. Abficht nicht erfchöpfen fall. 
Als Einleitung zur weitläuftigen Gefchichte feiner Va- 
terftadt fteht fie alfo nicht an dem unrechten Ort, alsifolir- 
tes Werk aber ift fie von wenigem Werth.

Auch der Ueberfetzung mufs Rec. feinen Beyfall 
verfagen. Ob er gleich das Original nicht dagegen hal­
ten kann, ft giebt es doch einzelne Ausdrücke genug, 
welche von Uebereilung zeigen. Wir fagen, von Ue- 
bereilung; weil mehrere kurze Anmerkungen des Ue- 
berfetzers ihn als einen des Gegenftandeskundigen Mann 
zu erkennen geben. Der ziemlich rohe Schweizerdia- 
Ject verdirbt die Sache noch mehr, und viele grobe 
Druckfehler, zumal in eignen Namen, erregen den Wi­
derwillen des Lefers. Zum Beweis wenige Beyfpiele 
aus vielen. S. 14. „Die Barden begleiteten die Sing- 
ftimmen mit Orgeln. S. Jg. „^Legionen, von Soldaten 
(unter dem Auguft), die in die oberherrfchaftlichen Pro­
vinzen, oder in die Kolonien innert Italien gelegen ver­
theilt waren.“ S. 99. „Steinerne Schriften'* (Stein - Schrif­
ten). S. 100. „Ueberall fpendete er allenthalben foman- 
cherley Wohlthaten aus.“ S. TO2. Der Kaifer Diocle- 
tianus Auguftus“ S. 263. „Ritter Statuen“ (Bildfäulen 
zu Pferd) — S, 7. „Der eint oder andern“ (der einen 
oder andern), S. 62. „Eerkommnuffen“ S. 90. Sonder­
te“ (abfonderte). S. 253. „Die weifenften“ (die weife- 
ften). — Einige Druckfehler S. 96. „Stadthalter“ (Statt­
halter). S. 106. „Der Kaifer Mazerinus“ (Macrinus) 
S. 107. „Eluogäbal“ (Eliogabal). S. 125. „Dionyfius 
Exiquus“ (Exiguus), S, 132. „Gathunger“ (Juthunger). 
S. 264. „Analafanta“ (Amafefuntha). S. 272. „Rofarins“ (Kotharis). S. 306. ,Worte“ fatt Werke ”AOiarius
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N ATURGESCHICHTE.
Halle, in der Waifenhaus Buchh.: Tiberius Cavallo, 

MitgUeds der königl. Gefellfchaften z,u London, 
mineralogifche Tafeln, Welche fowohl die fyftema- 
til'che Anordnung, als auch die vornehmften Eigen- 
fchaften aller bisher bekannten mineralogifchen Sub- 
ftanzen enthalten, nebft einem Regifter und der 
Anweifung, wie man daffelbe gebrauchen fülle; und 
mit. einer neuen Tafel über die Gebirgslehre, fo 
wie auch über die äufserlichen Kennzeichen der Mi­
neralien. Ueberfetzt, verbeffert und vermehrt in 
diefer zweyten Auflage von Dr. ^oham Reinhold 
Forfter, öff. ord. Lehrer d. A. W., d. W W., und 
befonders d. Naturgefchichte und Mineralogie etc. 
1790. 7 Bogen in gr. fol. (io gr.)

Der ausführliche Titel diefer mineralogifchen Tafeln 
verkündigt jedem den ganzen Inhalt derfelben. Da 

die erfte Auflage vom J. 17^6 fich ganz vergriffen hat; fo 
hat fich der berühmte Ueberfetzer entfchloffen, nicht 
nur alle die Entdeckungen und Berichtigungen, welche 
feit der erften Erfcheinung diefer Tafeln in der Minera­
logie gemacht worden find, einzufchalten und zu benu­
tzen ; fondern er hat zur gröfsern Vollftändigkeit derfel­
ben eine ganz neue Tafel, welche die Gebirgslehre und 
die äufsern Kennzeichen der Foflilien enthält, hinzuge- 
ügt, und dadurch diefer Ueberfetzung wefentliche Vor­

züge vor dem Original verfchaft. Das Ganze befteht 
nun aus drey Tafeln ohne die Vorrede und das Regi- 
fter. Die erfte Tafel enthält alle bis jetzt bekannten 
Mineralien in Klaffen, Ordnungen, Gattungen, Arten 
und Abarten eingetheilt; die zweyte die vornehmften 
Eigenfchaften diefer mineralifchen Subftanzen , und die 
dritte die Gebirgslehre und äufsern Kennzeichen der 
Foflilien. Damit aber durch diefe beträchtlichen Zufä­
tze der Preis diefer zweyten Ausgabe gegen die erftere 
nicht erhöht werden dürfte, fo hat der Ueberfetzer die 
Vorrede des Vf. hinweggelaffen, da fie nichts neues ent­
hält, fondern fich vorzüglich mit einem Gegenftand be- 
fchäftigt, deffen Werth man in Deutschland allgemein 
anerkennt; nemlich der Vf. fucht die Vorzüge der che- 
mifchen Beftandtheile zur Claffification der Foflilien ins 
Licht zu fetzen. Da ein Mineralfyftem gleichfam nichts 
anders ift, als ein Katalog, worinn alle bekannten Fof- 
filien nach einer gewißen, entweder natürlichen oder 
Rünftlichen Ordnung aufgezählt werden, fo wäre es zu 
Wünfchen gewefen, dafs der Ueberfetzer denwohlmey- 
nenden Rath des Rec. der erften Ausgabe diefer Tafeln 
in der A. L. Z. vom J. 1787. No. 149. S. 593. befolgt, 
und alle blofs möglichen. bis daher aber in der Natur noch

A. L. Z. 1792. Zweyter Eand.

nicht entdeckten Foffilien ausgelaffen hätte; z. B. die ganz 
reine Kalkerde ohne irgend eine Säure, Schwererde mit 
Flufsfpatfaure, .Schwererde mit Tungfteinfäure verbunden ; 
ferner Bitterfalzerde mit Flufsfpatfaure — mit Tungftein­
fäure verbunden, gediegen Zinn, gediegen Bley u. f. w. 
Auch werden nach Rec. Meynung mit Unrecht, Beftand- 
theile von Foflilien, die man noch niemals als felbftftän- 
dige Körper im Mineralreich gefunden hat, als eigene 
Gattungen aufgeführt; z. B. Vitriol -, Salz -, Flufsfpat -, 
PhoSphor-, Wafferbley -, und Arfenikfäuren, Tungftein­

fäure, flüchtiges Alkali u. f. w.; ferner werden hierFof- 
filien als eigene Gefchlechter aufgeführt, die höchftens 
Arten und Abarten find; die igte Gattung der erften 
Ordnung mag hier zumBeyfpiel dienen, wo milde Kalk­
erde mit einem anfehnlichen Theil Eifenkies verbunden 
unter dem Namen eifenkiefigter Kalkftein aufgeführt wird. 
Bey den Metallarten kommt diefer Fehler befonders häuj 
fig vor; der Vf. nimmt es dafelbft auch nicht fo genau 
mit den Vererzungsmitteln; denn es heifst z. B. öfters 
Silber mit Schwefel und Kupfer vererzt, Silber mit Schwe­
fel und ein tvenig Arfenik und Eifen vererzt, da doch nur 
Säuren vererzen können. Auch werden in diefen Ta­
feln noch Körper als Foflilien aufgeführt, die keinen 
Anfpruch auf einen Platz im Mineralfyftem machen 
können; hieher gehören die Luftfäure, der Torf, Am­
ber, Copal; auch Wafferund Luft werden in einer No­
te als mineralische Körper angeführt, da man fie doch 
beynahe mit dem nemlichen Rechte in den Thier- und 
Pflanzenfyftemen aufführen füllte, weil fie in diefen Rei­
chen eben fo w’efentliche Beftandtheile find, als in dem 
Mineralreich. Rec. hätte ferner gewünfeht, dafs der 
Würdige Hr. Ueberfetzer die unphilofophifcbe Einthei- 
lung der Edelfteine, in Edelsteine vom erften und zwey­
ten Rang verworfen, und den Rubin, Topas, Hyacinth, 
Smaragd, Chryfolith, Berill und Saphir als eigene Gat­
tungen, und nicht alle zufammen als Arten der 7ten Gat­
tung der Kiefelordnung aufgeführt hätte. Eben fo Wird 
heut zu Tage die Eintheilung der Metalle in Vollkom ­
mene und Unvollkommene, in Ganze und Halbmetalle 
als unwiflenfchaftlich und unphilofophifch aus den mi- 
neralogifchen Wiffenfchaften mit Recht verbannt. Die 
neue'vpm Ueberfetzer hinzugefügte $te Tafel trägt nicht 
wenig zur gröfsten.Vollftändigkeit des Ganzen bey, und 
verdient daher allen Dank. Indeffen leuchtet doch dem 
Rec. die Ordnung, fo wie der Ausdruck, nicht imm’er 
recht ein, und es fcheint ihm, als wenn der Vf. fich 
mehr bey der Erklärung der bergmännifchen Termino* 
logie, als bey Feftfetzung eigentlicher geognoftifcher 
Begriffe verweilt hätte. Uebrigens kennt Rec. die 
Schwierigkeiten fehr wohl, welche damit verbunden 
find, wenn man eine Wiffenfchaft in eine deutliche ta-

0 uellarifch«
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bdlarifche Form bringen will. Nicht feiten kommen 
in ciieier lalel auch Unrichtigkeiten vor; z. B. der Vf. 
lagt: „die hbchßen Gebirge beftehen durchgängig aus 
Granit, oft auch aus uranfänglichem Kalkßein — da fie 
keine Spur von grofsen Veränderungen des Erdbodens 
enthalten, heifsen fie auch ur anfän g li ehe Gebir­
ge“. Beides ift nicht ganz richtig, und befonders das 
letztere nicht; denn es giebt Granite in Sachfen und Böh­
men , welche die deutlichften Spuren von erlittenen 
grofsenVeränderungen enthalten; ja es ift nicht fufehr 
unwahrfcheinlich, dafs der Granit felbft aus Trümmern 
einer vergangenen Schöpfung beftehe. Zu den Ge­
birgsarten der Mittelgebirge, oder, (wie fie der Vf. auch 
nicht ganz mit Recht nennt,), zu den Ganggebirgsarten 

■ rechnet er auch den Hornßein, Quarz, Trapp u. f. w.;
allein von dem Hornftein hat, foviel wir wiffen, noch 
niemand erwiefen , dafs er Berge und noch weniger 
ganze Gebirge ausmache. Bey dem Quarz ift dies noch 
-einigermafsen unbeftimmt» wenigftens kann man ihn 
eben fo wenig als den Trapp zu denjenigen Gebirgsar­
ten rechnen, welche, wie fich der Vf. ausdrückt, ive- 
gen der vielen edi In Gänge Ganggebirge genennt wer­
den; weil man noch keine edein Gänge in diefen Ge­
birgsarten entdeckt hat. Dem Rec. fcheint es, als wenn 
der Vf. Gebirgsarten mit Gangarten verwechfelt hätte, 
unter welchen doch bekanntlich ein wefentlicher Un- 
terfchied ftatt findet. Zur Beftätigung unfers Urtheils 
wollen wir hier eine Probe ausheben. Die Lage der 
Mineralien, fagt der Vf., ift

I. die äufsereju. f. w.
II. oder die innere, in Anfehung- der

A. Zufammenfebzung der Bergarten im Gebirge.
a. Einerley Bergart im Gebirge heifst ein einfaches Ge­

birge.
b. Befteht das Gebirge aus unterfchiedenen Bergarten, 

fo heifst es ein abgefetztes Gebirge u. f. w.
B. Richtung der Bergarten im Gebirge.

a. Einfache Bergarten, deren grofse, anfehnliehe, nach 
mehrern Theils einerley Richtung laufende Mafien 
durch Fugen oder Ablöfungen, Gv^heElözklUfte hei­
fsen,) abgefondert find, heifsen Gefteirdager, und wenn 
fieftark find, werden fie Blinke genannt.

b. Sind die feften Gefteine in niedrigen Gegenden etc. 
des Erdbodens mit Erdlagern bedeckt worden,

I. und bleiben in ihrem lockern, erdheften Zuftan- 
de, fo heifsen fie fchwimmende, fchiittige, rollige 
Gebirge.;

2. find aber einige davon in Stein verhärtet, fo find 
es Flözgebirge. — Ein Flöz ift alfo ein entifan- 
denes Steinlager , welches mit den über ihm lie­
genden Stein - und Erdlagern einerley Lage, und 
ein dem Gebirge fremdartiges Geftein hat etc.

Hieraus wird man leicht einfehen, dafs bey einer etwa 
neuen Ausgabe diefer gten Tafel mehrere Verbefferun- 
gen, und befonders mehr Beftimmtheit in die Begriffe 
zu bringen ift, wenn fie den gehörigen Nutzen haben 
foll. Was die äufsern Kennzeichen betrifft, welche den 
Befchlufs diefer Tafeln ausmachen, fo find fie aus Wer­
ner s Abhandlung über die äufsern Kennzeichen der Fojfi- 
lien genommen, und nur in der Ordnung, in welcher 
der Vf. diefe Kennzeichen aufführt, hat er eine Aende- 

4
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rung getroffen', die aber nicht die befte ift; z. B. der 
Vf. führt die Eigenfchaften, welche durchs Geficht be­
merkt werden, an, und zwar die Farbe unter denfelben 
zuletzt, da diefe Eigenfchaft doch immer eine der er- 
ften ift, welche man an einem Foffil bemerkt. Ferner 
werden die äufsere Geßalt, das äufsire und innere Anfe- 
hen, und der Zufammenhang der Theilchen von den Ei­
genfchaften ausgenommen, welche man durch das Ge­
liebte an den Foflilien bemerkt, und unter eigenen Nu- 
mern oder Klaffen aufgeführt.

Leipzig, b. Crufius: Flora lipßenfis fiftens plantas in 
agris circuli Lipfici tarn fponte nascentes quam fre- 
quentius cultas, fecundum fyftema fexuale revifum 
atque emendatum deferiptas a Joanne Chrißiano 
Baumgarten, Med. Bacc. Cum tabulis IV aeri inci- 
fis. 14'2 S. Einleitung, 744 S. Text. 1790. 8- (2 
Rthlr. g gr. mit fchwarzen, 2 Rthlr. 20 gr. mit 
ausgemalten Kupfern.)

Bey diefer Flora, die fich unter andern durch eine 
grofse Vollftändigkeit auszeichnet, und den unermüde­
ten Fleifs des Vf. hinlänglich zu erkennen giebt, find 
die neuern Entdeckungen, befonders in der letzten Klaf­
fe derKryptogamien, forgfältig benutzt worden. Ohne 
diefe letztere Klaffe enthält das hier aufgeftellte Ver- 
zeichnifs igg2, mit ihr aber 1733 Arten, unter 493 
Gattungen. Die Gegend, welche der Vf. unterfucht 
hat, bezieht fich nicht blofs auf die Nähe von Leipzig, 
fondern wird durch einen Zirkel beftimmt, dellen Ra­
dius von jener Stadt, als dem biittelpunkte, ausgerech­
net, dritthalb Meilen beträgt. Das Sexuaifyftem hat er, 
fo wie bereits Timme und Willdenow, nach Thunbergs 
Vorgänge abgeändert, und die vier vorletzten Klaffen 
verworfen ; aber fie auch, was fchon bey andern Gele­
genheiten als zweckwidrig bemerkt worden ift, zu den 
Unterabtheilungen der* vorhergehenden Klaffen ge­
braucht. Das ift blofser Wechfel der Stelle, aber nicht- 
Verbefferung des Syftems. So benennt er feine Unter­
ordnungen: Flore hermaphrodito, ftyloßemonoi-G, tha- 
lamoßemonoide (? Arum), moncclino, diclino, polygamoi- 
de. Bey den fo unfchicklich und unlieber angehäng* 
ten Syngenefiis monogamiis ift keine, bey den diaTtphiis 
decandriis einige Veränderung gemacht worden. Die 
Umbellen find weder blofs nach den Saamen noch nach 
den Hüllen aufgeftellt, fondern beides ift auf eine gute 
Art verbunden. Die Gattungsnamen find aufser der 
nothwendig veränderten Nomenclatur der Kryptoga- 
mien, dieLinneifchen geblieben, nur ift, nach Wiggers, 
aus Arten der Gattungen Lamium und Galeopfis, das Ge­
nus Polliekia gemacht, und Vaccinium Oxycoccos Schot­
terst genennt worden. Da wir von Schreber nun eben­
falls eine Scholleram haben, da Convallaria bifolia mit 
demfelben Rechte einen Namen hätte erhalten können, 
und febon Toumefort vom Vaccinio den Oxycoccum 
unterfchied, mit dem noch einS nordamerikanifche Art 
(V. macrocarpon Alton hort. kew. 2. p. 13* 7-) vortref- 
lieh übereinftimmt, fowäre die letztere Benennung wphl 
die fchicklichfte. Der Vf. hat nicht Unrecht, dafs er 
nicht die ganze luftige Synonomie anführte, die zwar an 
fich verdienftlich ift, aber durch eine beftändige Wie- 

derho-
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derholung, die die Finger in ehr als den Kopf befchäf- 
tigte, unerträglich wird. Nur die vorzüglichem Be­
fchreibungen und Kupfer wurden von ihm citirt. Viel­
leicht wäre es eben fo gut gewefen, wenn er die Ter­
minologie, die v. S. 23 — 82. fortgeht, weggelaffen hät­
te, da fie der fremde Kenner entbehren kann, und der 
Anfänger, der die Flore an Ort und Stelle ftudiren 
Will, fchon durch andre Schriften gewöhnlich vorberei­
tet feyn wird. Die pharmacevtifchen , die deutfcheh, 
zuweilen und nicht übel zuerft gemachten, fo wie die 
englilchen und franzöfifchen Namen find, nebft Ort und 
Blühezeit, den Arten forgfältig beygefügt. Auch findet 
man Bemerkungen des Nutzens, aber nur zuweilen ei­
ne Befchreibung oder kurze Beobachtung. So hat der 
Vf. z. B. die Anzahl der Staubfäden inAphanes gewöhn­
lich vierfach, feiten doppelt oder einfach, gefunden; 
Spergula peutandra hat oft 10 Staubfäden u. f. w. Auf- 
fer den Linneifchen Arten hat der Vf. felbft in den 23 
erftern Klaffen verfchiedene angeführt, als l/’iola pevfici- 
folia, Callih-iche dubia, Avena ■ jlrigofa, Pimpinella, me? 
dia, Rwnex conglomeratus, Epilobiwn obfcnnim, Pyrits, 
Pyraßer, Rvfa lutea, Genin mttans, Querens foemina, Pha- 

Jeol'.isfoäbiihts u. dgl. • Die beftändigern fogenanntenVa- 
rietäten. von Anagaliis, Primula, Fumaria, ^larchantia 
n.f. w. liehen auch hier als Arten beftimmt. Die Kry- 
ptogamien find fall ausführlicher, als in allen vorherge­
henden neuern Floren, behandelt. Die Blätterfchvam- 
me allein gehen von N. 1488 — 1577» die Laubmoofe, 
fämmtVch nach Hedwig geordnet, von 12II—1330. 
So find auch die Octofporae nach diefem Botaniker 
anfgeaommen; aber weniger natürlich fcheint es Rec., 
dafs Arten diefer Gittung mit den Hallerfchen Cyathis 
unter dem Narpcn Peziza wieder vereinigt wurden, und 
die wurzelähnliehea Gewächfe unter den Rinden der 
Bäume bey den He’oellis Vorkommen. Ohne fich nä­
her darüber zu erklären, hat der,Vf. den Phallus acau- 
lis nach 'Batfch beybehalten, da ihn Hedwig ausdrück­
lich unter feine Octofporen fetzt. Die Tremellen wer­
den zu den Schwämmen gerechnet. Die Gattungstabel­
le von S. 84 — 142. enthält die Gattungen nach der oben 
ängezeigten Veränderung des Syftems ; nur ift es. Scha­
de, dafs die Ausnahmen , deren doch das Linneifche 
SyRem, wie jedes künftliche, fo viele haben mufs, ganz 
übergangen find. Erft durch ihre treue undforgfältige An­
zeige, fo wie durch die genauefte Beftimmung aller Ab- 
thcilungen wird ein künftüches Syitem, was es feyn 
foli, und dasSexuaifyftem ift noch, weit von diefer Voll­
endung entfernt. Aber das, was man weifs, hätte hier nicht 
füllen verfchwiegen werden. So gehört Hipparis nicht 
zu den Styloftemonoideis, die Rechnung ift falfch, wenn 
Orchis 2, und Aselepias 5 Staubfäden haben foll, da ent­
weder nach einer VorfteUucg die letzte Gattung 10, oder, 
nach der andern, die erfte nur 1 Staubfaden haben 
kann; bey Ruta, Monotropa, Geranium iftin der Tabel, 
le gar nichts erinnert. Auf den. vier Kupfertafeln find 
abgebildet: Veronica longifolia, Orchis Sambucina, Po- 
lypodiwn crißatum, Clavaria coccinea, teres und fulva.

pe Gioeni de Duchi aangib Neapoli. MDCCXC. 
2O§ S. 8* ohne die Einleitung, welche 92 S. ein­
nimmt.

Die Erfcheinung diefer fchätzbaren Schrift ift gewifs 
jedem Mineralogen äufserft willkommen, da fie von ei­
nem der vorzüglichften und unbefangenften italienilchen 
Mineralogen abgefafst ift, und einen Gegenftand betrift, 
welcher feit einigen Jahren die Aufmerkfamkeit der 
deutfehen Naturforfcher vorzüglich befchäftiget. Der 
Vf. ift fchon durch mehrere vorzügliche literarifche Ar­
beiten dem Publikum bekannt, und hat fich durch eine 
vieljährige Beobachtung des Aetna in diefem Theil der 
Geognolie viele KenntnilTe erworben, fo dafs man in al­
le Wege etwas vorzügliches von ihm erwarten darf. Wer 
da weifs, wie unrichtig und unwiffenfchaftlich die La­
vahändler in Neapel ihre Sammlungen befchreiben, wel­
che fie vonden Fofiilien um Neapel und auf dem Vefuv ma­
chen und verkaufen, und zu wie vielen falfchen Ideen 
dergleichen unwiffenfchaftliche Befchreibungen und 
Nachrichten Anlafs geben, welche das Studium derGeo- 
gnofie verwirren und die weitern Fortfehritte deffelben 
hemmen; der wird gewifs die Arbeit des Ritter G. zu 
würdigen wißen. Er verdient allen Dank, dafs er fich, 
Während feines kurzen Aufenthalts in Neapel, diefer 
Arbeit unterzogen und die Producte des Vefuvs fo deut­
lich von den blofs ausgeworfenen, vom Feuer aber nicht 
veränderten, Steinarten unterschieden und befchrieben 
hat. — In der Einleitung fucht der Vf. die Vorzüge 
der mineralogifchen Wifienfchaften ins Licht zu fetzen, 
und den wichtigen Einflufs, welchen fie auf Künfte und 
andere Wifienfchaften haben, genau zu beftimmen. — 
Von dem Vefuv behauptet der Vf. gegen de la Torre, 
dafs er nicht fchon vor den Ausbrüchen des unterirdi- 
fchen Feuers da gewefen, fondern erft nach und nach 
durch die vielen Auswürfe deffelben entftanden fey. 
Ferner behauptet er mit vielen wichtigen Gründen, 
(wovon auch Rec. längft fchon überzeugt ift,) dafs man 
bey weitem nicht alle die Fofiilien, welche man auf dem 
Vefuv findet, für Feuerproducte halten fülle, weil zum 
Theil nicht die mindeite Spur einer durch das Feuer er­
littenen Veränderung an ihnen zu erkennen feye. Der 
Vf. theilt alle die Steinarten, welche man auf dem Ve­
fuv und an deffen Fufs findet, in folgende vier Klaffen: 
t) in uranfängliche Fojfilien, 2) in Laven, 3) in verglas­
te Foßdien und Bimsßeine, A.) in Breccien und lufen- 
Die erfte Klaffe theilt er wiederum abin pietre primor- 
diali femplici (einfache uranfängliche Steinarten) und in 
pietre di roccia (Gebirgsarten). In der erften Abihei­
lung befchreibt er zuerit die Kalkarten, auf diele folgen 
die Bitterfalzarten, Thonarten und Kiefelarten. Eser­
hellt deutlich, dafs der Vf. unter dem Ausdrucke pietre 
pvimordiali nicht das verfteht, was wir in Deutfchland 
unter dem Ausdrucke uranfängliche Steinarten verlie­
hen; er bezeichnet nur dadurch diejenige Fofiilien, wel­
che fich auf dem Vefuv finden, dur<_h das Feuer aber 
nicht verändert worden find, und unterfcheidct fie da­
durch von den Laven; denn erführt in der erftenKlaf­
fe fowohl den körnigten als dichten Kalkftein, den bi-

Neapel : Saggio di Litolagia vefuviana dedicato A.
S. M. la Regina delle due Sicilie dal Cave. Giufep-

tuminöfen Kalkftein, den Mergel u. f. w. auf. Die 
oryktognoftifchen Befchreibungen find durchgängig 
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wohl gerathen; freylich ift die italienifche mineralogi- 
fche Sprache noch nicht fo beftimmt und ausgebildet, 
ajs es die deutfche ift, dennoch drückt fleh der Vf. im­
mer verftändlich aus, und führt zu mehrerer Deutlich­
keit faß bey jeder Art und Abart entweder Wallerius 
oder Bergmann oder Kirwan an. — Das vor uns lie- 
gende Werk des Ritter G., welches von einem bekann­
ten deutfchen Mineralogen nächftens durch eine Ueber- 
fetzung auf deutfchen Grund und Boden verpflanzt wer­
den wird, erweckt gewifs bey jedem Mineralogen das 
febnlichfte Verlangen nach dem verfprochenen Werk des 
Vf. über den Aetna, den er fchon fo viele Jahre beob­
achtet und unterfucht hat. Es ift um fo mehr zu wün- 
fchen, dafs fich Hr. G. bald zu Herausgabe deflelben 
entfchliefsen mögte, da Rec. von einem guten Freunde 
des Vf. verfichert worden ift, dafs diefes Werk über die 
Eutftehung des Bafalts ein neues Licht verbreiten werde.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Gotha, b. Ettinger: Kritik gemeiner Irrthümer von 
Benito Feyjo'o. Erfter Band. Aus dem Spanifchen 
überfetzt von L. Ilarfcher von Almendingen. 1791. 
XVI u. 212 S. g. (1 Rthlr.)

Das Original diefer Schrift erfchien zum erftenmal 
in den Jahren 1727 — 34. in g Th. unter dem Titel;: 
Theairo critico univerfal 0 difeurfos varios en todo genero 
de materias para defengano de errores comunes. Der Ue- 
berf. thut nicht zu viel, wenn er Feyjob den aufgeklär- 
teften, philofophifchften, billigften fpanifchen Schrift- 
fteller feiner Zeit nennt. Wie viel Mönchsgenerale hat 
es wohl je gegeben, die mit einer fo ausgebreiteten Ge- 
lehrfamkeit einen fo aufgeklärten Geift verbanden; und 
welcher von ihnen hat fichs fo ernftlich angelegen feyn 
laffen, Aberglauben und Irrthümer zu bekämpfen', un- 
fcholaftifche Philofophiezu verbreiten, und gefunde Ver­
nunft und Toleranz zu predigen ? Er war es, der die 
neuften Entdeckungen der Engländer in der Phyfik und 
Aftronomie jenfeits der Pyrenäen in Umlauf brachte, und 
Newton, Locke, Clarke3 Leibnitz, Shaftsbury zuerft in 
Spanien bekannt machte. Sein Werk mufs Beyfall und 
Lefer gefunden haben, denn Rec. hat fchon die achte 
Auflage vor fich, die 1749 erfchien; Nachfolger aber 
fand der würdige Mahn defto weniger. Wenn gleich 
in den hellern Provinzen Deutfchlands die Ueberfetzung 
diefes Werks zur Beförderung der Aufklärung wenig 
bevtragen kann, fo bedarf dennoch, felbft für diefe, 
das Unternehmen in unfern Augen keiner Apologie. 
Die Gründe, die es rechtfertigen, find zu einleuchtend, 
Weniger find wir mit der Art zufrieden, mit welcher 
Hr. v. A. bey feiner Arbeit zu Werke gegangen. Dafs 
er manchen Auffatz ganz übergieng, andern die üppi­
gen Auswüchfe befchnitt, und überhaupt im Ganzen frey 
überfetzte, W’ar fchon recht, nicht aber, dafs er fleh un­
erinnert Zufätze erlaubte, die logifche und grammatifche 
Verbindung der Sätze, meift ganz ohne Noth» veränder­
te, und den Gedanken Bilder und Zierrathen lieh, von 
denen das Original keine Spur zeigt.' So find S. 61, ein 

paar Worte deflelben zu 17 Zeilen ausgefponnen. — 
F. fagt: „Ein kluger Kopf wird immer mehr begreifen, 
„als ein ganzer Haufe von Schwachköpfen.“ Siempre 
alcaugara mas wn difereto folu, que una grau tuvba de ne- 
cios. Diefs giebt der Ueb.: Der ruhige, fcharfe Blick 
eines einzelnen IVeifen fchaut durch die Finfternifte hin­
durch, die für das vereinigte Gefleht des Schwarms der 
Thoren noch immer Finfternifte bleiben. „Como, fährt 
F. fort, vera mejor al Sol una aguihz fula, queun exerci- 
to de Lechuzas.“ Hr. v.A.‘. „So fleht der königliche Ad­
ler den göttlichen Glanz der Sonne, der dem ganzen 
Heer der Nachteulen auf ewig verhüllt ift.“ Solch ein 
hochtrabender Stil ift an und für fich nichts werrh, und 
doppelt tadelhaft wird er, wenn ein Ueberf. fich ihn auf 
Koften feines unfchuldigen Autors erlaubt. Auch* ift 
der Sinn nicht immer ganz richtig gefafst. El pueblo 
es un inflrumento de varias vozes ( ein vielftimmiges In- 
ftrument) Hr. v. A. ein verftimmtes I. — „Es war ein 
fchöner Traum Epikurs, dafs zahllofe Atomen, frey 
durchs Leere tanzend (vagueando) durch den Stofs des 
Zufalls, ohne die Direction einer hohem Intellectualität. 
(mente) das herrliche Syftem des Weltalls bilden könn* 
ten“ Hr. v. A. wollte wohl fagen Intelligenz / aber 
auch fo pafst der Comparativ höher nicht. S. 6$. heifst 
es: „Die Begriffe des Verftandes von den Dingen glei­
chen den gleichfeitigen Figuren der Geometrie. Regel- 
mäfsig und gleicheckig können fie nur auf eine, ungleich- 
feitig und ungleicheckig auf unzähliche Arten feyn.“ 
Rec. gefteht, dafs er nicht begreift, wie gleichfeitige Fi­
guren auf unzähliche Arten ungleichfeitig feyn kön­
nen , wenn es nicht ein blofser Druck - oder Schreib­
fehler ift für vierfeitigen. Auch im Original taugt 
das Gleichnifs nicht viel, das Mathematifche des Sa­
tzes aber ift doch richtig ausgedrückt: Los concep- 
tos que el entendimiento forma de las cofas, fon como 
las figuras quadrilateras, que folo de un modo pueden fev 
reguläres; pero de änumercMes modos pueden fer irregulä­
res, b trapezias. F. fährt fort: „Jeder Körper kann nur 
auf Eine Weife die richtige Orgauifation feiner Gattung 
erhalten, aber auf unzähliche Weifen entarten.“ Diefs 
drückt Hr. v. A. in feiner fchwülftigen Sprache fo aus: 
,^Nach einem gleichförmigen Entwickelungsgang der 
„Kraftkeime, bildet fich jeder richtig organilirte Kör- 
„per in der ganzen Natur in feiner Art aus. Jede fremd- 
,,artige Frictioii kann nach unendlich verfchiedenen Mo- 
„dificationen die fchöne Harmonie ftören, dafs fie in 
„Mifsverhältnifs oder Mifsgeburt umwandelt.“ Schade, 
daß ein Mann fo abentheuerlich fchreibt, der fo viel 
Anlage hat, gut zu fchreiben! Will Hr. v. A. die ver- 
fprochene Fortfetzung liefern, fo kann man mit Recht 
von ihm fodern, dafs er feinem Autor entweder fo treu 
bleibe, als der Genius beider Sprachen verftattet, oder 
doch, wenn es ihm unmöglich ift, dem Kitzel zu wider- 
ftehen, fein Original amplificando zu verfchonern, den ar­
men Lefer wenigftens durch eine Randglofle daron be­
nachrichtige. Z. B.:

Hier kam mir ein Einfall von ohngefahr;
So redt’ ich, wenn ich Feyjob wär.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Bergamo, b. Locatelli: Lavita di TorpMtoTaffb, £crit- 
y ta dall’ Abate Pier Antonio Seraßi. Seconda Edizione, 

corretta ed accrefciuta. 1790. T. I. 284 S. T. II. 
S84 S. 4. (5 Rthlr. 4gr.)

Die erfte Ausgabe diefer fchätzbaren Arbeit, die al­
len Verehrern des Tafib und den Freunden der ita- 

lienifchen Literatur überhaupt willkommen feyn mufs, 
erfchien 1785 zu Rom bey Pagliarini in Einem Bande. 
Da diefs nicht über den Anfang der AL. Z. hinausfällt, 
und fünft kein deutfchcs Blatt eine ausführliche Anzei 
ge von dem Werke gegeben hat, fo ergreifen wir die 
Gelegenheit diefer neuen, verbefferten und vermehr­
ten Auflage, (fie ift über 9 Bogen ftärker, als die vori­
ge,) unfern Lefern die neuen R.efultate der Unterfuchun- 
gen des Vf. mitzutheilea. Taffo’s Biographie von dem 
Marchefe di Villa (Manfo) ift die einzige Quelle, aus der 
alle fpätern Lebensbefchreiber des Dichters gefchöpft 
haben; allein feine Nachrichten find weder unparthey- 
ifch, noch zuverläffig. Der A. Swaffi, ein Landsmann 
des Dichters, ward dadurch bewogen, mit einem in un­
fern Tagen feftnen Fleifs und unermüdlichen Eifer die 
mühfamften Nachforfchungen anzuftellen, und aus den 
.eigenen Schriften des Dichters und feiner Zeitgenoffen, 
fo" wie aus einer Menge noch ungedruckter Briefe und 
Papiere in den Archiven von Modena^ Ferrara, Berga­
mo etc. alles zur Sache dienliche zu fammeln und zu 
prüfen. So gelang es ihm, eine Menge Irrthümer zu be­
richtigen, und über manchen wichtigen U.mftand aus 
dem Leben eines der gröfsten Männer Italiens ein ganz 
neues Licht zu verbreiten.

Erßes Buch. Der Urfprung der Familie Taffb ver­
liert fich im 12 Jahrh. Sie entftand in Almenno, einige 
Meilen von Bergamo. Ungegründet ift die angebliche 
Abftammung aus dem Haufe Torriani. Nebenzweige 
ginp-en nach Deutfchland, Spanien, Pirol, die Hauptli- 
nie°aber blieb immer in Bergamo, und zeichnete fich 
durch ihre Neigung zu den Wiffenfchaften «nd Kün- 
ften des Friedens aus. Der wahre Geburtstag des T. 
ift der 11 Merz 1544- Seine GeiftesFähigkeiten entwick­
elten fich fehr frühzeitig, doch läfst fich an den faft 
Wunderbaren Erzählungen von den erften Monaten fei­
nes Lebens billig zweifeln, da fie fich auf nichts ftüt- 
zen, als den Schwur einer Amme. So foll er in 
feinem 6 Monat nicht allein deutlich, fondern auch zu- 
fammer hängend gefprochen, und auf die ihm vorgeleg- 
ten Fragen "treffend geantwortet haben. Die erfte Quel­
le des Unglücks von Torquato und feinem Vater Bernar-

/L L Z. 1792- Zweyter Band. 

do war die Anhänglichkeit des letztem an den Fürften 
Sanfeverino von Salerno, bey dem er in Dienften ftand- 
Der Vf. erzählt das unglückliche Schickfal diefes Prin­
zen ausführlich, und berichtigt bey diefer Gelegenheit? 
den Summonte und Giannone. Wie der Prinz durch 
die Verfolgungen des VicekQnigs von Neapel endlich 
genöthigt ward, aus dem Reiche zu flüchten, fo folgte 
ihm Bernardo, nachdem er feine Familie vorher nach 
Neapel gebracht hatte. Er rietfi feinem Herrn ab , die 
franzöfifche Parthey zu ergreifen; allein die verdächti­
gen Gefinnungen des Kaifers fchreckten diefen fo, dafs 
er nach Paris eilte. Der Prinz und feine Anhänger wur­
den für Rebellen erklärt, ein Schickfal, das folglich 
auch den Vater unfers Dichters traf. Nicht im 4ten, fon- 
dernimyten Jahre kam er in die Jefuitenfchule, (denn 
diefer Orden ward erft 1551 in Neapel aufgencmmenQ. 
In feinem loten Jahre declamirteeröffentlichReden und 
Verfe, über die Jedermann erftaunte. Die religiöfem 
Schwärmereyen, zu welchen ihn feine feurige Phanta- 
fie in der Folge verleitete, hatte zum Theil ihren Grund 
in diefer erften Erziehung. In einem ungedruckten Brie­
fe fchreibt er: „Ich war noch nicht neun Jahr alt, als 
„mich meine Lehrer, die Jefuiten, zum Abendmahl ge- 
„hen liefsen, und ob ich gleich damals noch nicht wufs- 
,,te, dafs die Hoftie den wahren Leib Chrifti enthalte, 
„fo nahte ich mich gleichwohl dem Altar mit einer ge- 
„heimen Ehrfurcht, und fpürte nach dem Genufs eine 
„neue, ganz ungewohnte, Freudigkeit.“ 1554 zog 
Bernardo nach Rom, und wünfchte feine Gattin und 
Kinder bey fich zu haben; allein der Eigennutz ihrer 
Verwandten, der dabey intereflirt war, wufste ftetsHin- 
derniffe in den Weg zu legen. NurfeinenSohn fchick- 
te man ihm zu, und diefer erhielt unter feiner Aufficht 
eine vortrefliche gelehrte Erziehung. Irrig nennt Mah- 
fo den Cattaneo feinen Lehrer; der Name deffelben ifi: 
uube’^fmnt. Bernardo wollte fich nach dem Tode fei­
ner Gattin, deren Anverwandte fein noch übriges Ver­
mögen nun gröfstentheils an fich geriffien hatten , dem 
geiftlichen Stande widmen, und fuchte am franzöfifchen 
Hofe eine Pfründe; es glückte ihm aber nicht, und die 
Königin Margaretha, die er in fo viel fchönen Gedich­
ten befungen hatte, that nichts für ihn, da fie doch un­
gleich gerin^sre Poeten mit grofsen Penfionen und Ge- 
fchenken überhäuft hatte. Beym Ausbruch des Kriegs 
zwifchen dem Pabft und Philipp II (56) fchi kte B. fei­
nen Sohn nach Bergamo. Die Sage von der Lebensge­
fahr, in welche diefer im fpanifchen Lager beyAmagni 
gerathen feyn foll, ift eine Fabel. Im April 57 gingT. 
nach Pefaro zu feinem Vater, und 59 nach Venedig, wo 
diefer fich jetzt niedergelaffen hatte. Im Nov. 60 bezog 
er die Univerfität Padua. 61 verfertigte er feinen Ri-

p naldo 
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naldo. Sein Vater glaubte ihn ganz mit der Jurispru­
denz befchäftigt, er konnte diefer Willen fcha ft aber kei­
nen Gefchmack abgewinnen. Ganz ungegründet ift je­
doch die Behauptung, dafs hierdurch das gute Verneh­
men zwifchen Vater und Sohn geftört worden fey^-T. 
befchäftigte lieh nun ganz mit dem Studium der Philo­
fophie und Poefie. Sein Ruhm hatte lieh fchon fo ver­
breitet, dafs er von dem Senate von Bologna eine eh­
renvolle Auffbderung erhielt, feine Studien in diefer 
Stadt zu vollenden. Man hoffte, dafs feine Anwefen- 
heit der Univerßtät, die fehr von ihrem alten Ruhm 
verloren hatte, und der man auf alle Weife aufzuhelfen 
fuchte, Glanz geben, und mehr junge Leute herbeyzie­
hen werde. Er ging auch 1562 von Padua, wo er das 

. erfte Jahr die Rechte, das zweyte Philofophie ftudirt 
hatte, dahinab. Ganz ungegründetift, wasManfofagt, 
erhahe in feinem i?ten Jahre in Padua im bürgerlichen 
und geiftlichen Recht, in der Philofophie und Theolo­
gie pro gradu difputirt. Mit diefer letztem Wiffenfchaft 
fing er erft weit fpäter an, (gegen das J. 1587) fich zu 
befchäftigen. In Bologna gieng er nun an die Ausfüh­
rung des Plans zu feinem befreyten Jerufalem, den er 
fchon in P. entworfen hatte. S. 12g- giebt der Vf. ei­
ne Probe von dem Gedicht in feiner erften Geftalt. Die 
erfte Stanze lautete alfo :

L'armi pietofe io canto, e l'alta imprefa 
Di Gotifredo, e de Chrißiani Eroi, 
Da citi Gierafalem fu cinta e prefa, 
E nebbe impero iliußre origin poi.
TuRe del Ciel, conto al tuo foco accefa 
La mente fu di quei Fedeli tuoi
Tal me tdaccendi; e fe tua fanta luce 

Fu lor ne fopre, a me nel dir fia duce,

Unfchuldiger Weife kam T. in den Verdacht, Vcrfaffer 
eines Pasquills zu feyn, und da man auf blofse Vermu- 
thu-ngeine fchimpfende Inquifition gegen ihn anftellte, 
fo verliefs er aus Verdrufs Bologna, und ging nach Mo­
dena, wo fich jetzt fein Vater aufbielr, fodann nach Pa­
dua zurück, und von da an den Hof von Ferrara.

Zweites Buch. 1565 T. ftand anfänglich in Dien- 
ften des Card. Ludewig.von Efte. Hier verliebte er 
fich in eine junge adliche Dame Lucrezia Bendidio, an 
die er eine Menge Verfe richtete. 1569 ftarb^in Va­
ter, ohne, trotz aller Bemühungen und Verfprethungen, 
den Erfatz feiner eingezogenen Güter vom Ipanilchen 
Hofe erhalten zu haben. Mit Ertift ging er nun an die 
Ausarbaitung feines grofsen Gedichts, das er fchon ganz 
in Profa 'aufgefetzt hatte. Er brachte nun einzelne Ge- 
fänge in Verfe, ohne fich an die Folge derfelben zu bin­
den. Der Vf. läugnet, dafs je irgend ein Liebesver- 
ftändnifs zwifchen dem Dichter und der Prinzeffm Leo­
nore ftatt gefunden. Manfo erwähnte der Sache zuerft, 
ganz vorfichtig, aber G. Brufoni baute in der Folge ei­
nen ganzen Roman darauf, der bey T. fpätern Biogra­
phen nur zu viel Glauben fand. Der Aufenthalt des 
Dichters in Paris fallt in das J. 1571, nicht 1572, wie 

■M. behauptet. Hier verlor er durch Eingebung von Nei­
dern die Gunft des Cardinals, kehrte nach Italien zu­

rück, und trat unter fehr ehrenvollen Bedingungen in 
die iDieofle des Herzogs von Ferrara. Er folke nemlich 
gar keine beirimmten Verrichtungen haben, fondern fich 
einzig mit der Vollendung feines Gedichts befchäftigen. 
1574 ward er Prof, der Geometrie an der Univerfirät 
von Ferrara; doch brauchte er nur bey feyerlichen Ge­
legenheiten Vorlefungen zu halten. 1573 verfertigteer 
den Amint. Der Charakter des Mopfo ift eine Satire 
auf den berühmten Speros Speroni, der eine Voilefung 
des befr. Jerufi mit grofsem Kaltfinn auhörte, und den 
armen Dichter durch fophiftifche Ein würfe fo in die En­
ge trieb, dafs er bey nah die ganze Idee aufgegeben hät­
te. — T’s Gedächtnifs war fo ftark, dafs er 300 bis 
400 Stanzeii dichtete, eh er nach der Feder griff, 1575 
vollendete er fein grofses Werk. Fünf berühmte Kunft- 
richter in Rom fahen es durch, und machten ihre An­
merkungen darüber, die fehr verfchieden, oft geradezu 
widerfprecb.end, waren. Mit dem Plane waren fie fämmt- 
lich zufrieden, defto weniger mit den Epifoden und ein­
zelnen Stellen. Manches diefer Urtheile machte den Ge­
fchmack und die Beurtheilungskraft diefer Herren fehr 
verdächtig, und T. that fehr wohl, dafs er keine Rückfich t 
darauf nahm. Someyntenfie z. B. der Dichter fchreibe 
dem Gottfried zu viel zu, er fteche zu fehr vor den an­
dern Helden hervor. Speroni wollte alle Epifoden aus- 
gemerzt haben. Die fchöne Epifode von Olint und So- 
phronia ward faft einmüthig von ihnen verworfen. — 
Eine Reife, die T. noch vor der Erfcheinung des Ge­
dichts, wahrfcheinlich auf Antrieb feines Gönners Seip. 
Gonzaga nach Rom that, war die nähere Quelle feiner 
nachmaligen Unfälle. Er beftärkte dadurch den Ver­
dacht des Herzogs, dafs er andere Dienfte fuche. In 
Rom that ihm der Card. Ferd. v. Medicis den Antrag, 
in feine Dienfte zu treten. Offenbar handelte T. in die­
fer ganzen Sache unvorfichtig und übereilt, da bekannt­
lich zwifchen den Häufern Efte und Medicis ein alter 
Groll herrichte. Mifsvergnügt über die fortdauernde 
Unficherheit feiner Lage kehrte er nach F. zurück. Er 
f ind nicht den mindeften Gefchmack am Hofleben. Nach 
Pigna Tode hielt er um die Stelle eines Hifloriogräphen 
des Haufes Efte an, in der Hoffnung, dafs man fie ihm 
abfchlagen, und er fodann einen Vorwand haben 
würde, fich zu entfernen ; allein zu feinem gröfsten Ver- 
druffe erhielt er fie. Er fagt felbft von feiner Unent- 
fchloffehheit: ella e fiata e temo ehe non debba ejjere la 
vovina di tyLte le mie azioni. — Hr. v. Blankenburg läug­
net gegen Voltaire, dafs die Allegorie des G. L. von dem 
Dichter felbft herrühre, und fchreibt fie einem gewillen 
Febo Bona (Bonna) zu; allein aus einem von dem Vf. 
zuerft bekannt gemachten Briefe des T- erhellt das Ge­
gentheil. „Stanco di poetave fon volto a filofofare, 
ed hbßefomi minukijjivnamente Vallegpvia, non d’una parte, 
ma di tutto il Poema. Biderefe leggendo queßo wuovo- Ca­
priccio.“ Doch gefteht er, dafs er bey Verfertigung des 
Gedichts keinen Gedanken daran gehabt. Während fei­
ner Abwefenheit von F. benutzten feine Feinde die Ge­
legenheit, erbrachen fein Zimmer, durchfuchten feine 
Paniere, und entwendeten ihm Briefe. Die G>-.fchuhte 
des Duells ift von Manfo fehr romanhaft erzählt wor­
den. Sein Gegner war ein Menfch von gemeiner Ab­

kunft 
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kunft, er fodefte den Dichter nicht heraus, fondern nahm 
die Ohrfeige ruhig hin, und hei ihn crft ein paar Tage 
darauf mit feinen Brüdern am hellen Tage in der Stadt 
meuchelmörderifch an. So wie 1. den Degen zog, flohen 
den Feigen, und er konnte alfo bey diefem Vorfall nie 
Tapferkeit nicht zeigen, die Irl. rühmt. Gänzlich erdich­
tet ift es, dafs ihm der Herzog unter dem Vorwand der 
Sicherheit Arreft geben laßen, und dafs dadurch leine 
ohnehin erhitzte Phantafie ganz zerrüttet worden wäre. 
Die Veranlaffung des eben erwähnten Streites war kei- 
nesweges die Entdeckung des angeblichen Liebeshan­
dels mit der Pr. Leonore. Eine gedrohte heimliche Aus 
gäbe feines Gedichts vermehrte die üble Laune, die ihn 
langft fchon qiiälte. Seine Hypochondrie leuchtet aus 
allem hervor, was er that. Frey lieh harte er Neider und 
Feinde genug am Hofe, die fich allerley Ranke gegen ihn 
erlaubten, feine Briefe erbrachen, feine Bedienten be- 
ftachenetc,, der Herzog aber wollte ihm dennoch wohl, 
und that alles, was zuTeiner Zufriedenheit hatte bey­
tragen follen. Allein fein Uebel wuchs täglich, und w’ard 
zur förmlichen Melancholie und zum Wahnfinn, der ihn 
auch bis an feinen Tod nie ganz wieder verliefs. Er bil­
dete,fich ein, man liehe ihm. mit Gift nach dem Leben, 
und habe ihn bey der Inquifition angeklagt, weil er fich 
erinnerte, dafs er einft durch feine philofophifchen Spe- 
culationen verleitet worden fey, an der Menschwerdung 
Chrifti, der Unfterblichkeit der Seele, und der Schöpfung 
der Welt aus Nichts zu zweifeln. Vergebens fuchte man 
ihm diefe Grillen auszureden. Seine Verirrungen gingen 
endlich fo "weit, dafs er im Ziinmer der Herzoginn von 
Urbino;auf einen ihm verdächtigen Bedienten mit dem 
Melker losging. Nun mufste man ihn wohl in Verwah­
rung nehmen, machte aber das Uebel nur defto ärger. Er 
glaubte nunmehr der Ungnade des Herzogs und feines 
gänzlichen Untergangs-gewifs zu feyn. Er fchrieb das 
tollfte Zeug an den H., der endlich die Geduld verlor, 
und ihm verbieten liefs, weder an ihn noch an feine 
Schwefter zu fchreiben. Diefs fchlug ihn vollends nie­
der, und er dachte auf Mittel, fich in Sicherheit zu fetzen.

Drittes Buch. Bey der erften Gelegenheit Hoh er 
aus Ferrara. Diefs gefchah im Jul. 1577. Erging erft 
nach Neapel und von da nach Rom. Bald reute ihn in- 
defs diefer rafche Schritt, und er fchrieb an den H. und 
die Prinzeffmn, erhielt aber keine Antwort. Endlich 
vergib ihm der TLMoch, allein es findet fich keine Spur, 
dafs er es, wieM. will, auf Antrieb der Pr. Leonore ge- 
than habe. Die Rückkehr ward ihm unter gewißen Be- 
dlngungcn verftattet „ aus denen deutlich erhellt, dafs 
das angebliche I.iebesverftändnifs, und der Kufs, den er 
der Pr. in einem poetifchen Taumel gegeben, und der 
den H. fo entrüftet haben foll. leere Erdichtungen find. 
Anfangs ging es gut, es währte aber nicht lange, fo 
fiel T. wieder auf feine alten Grillen, und allerdings gab 
ihm jetzt der II., der des hypochondrifchen Mannes mü­
de war, Ürfache zum Verdrufs. Der wahre Grund, 
Warum er ihm fein Gedicht, von dem er keine Abfchrift 
hatte, und feine Papiere fchlechterdings nicht zurückge­
ben laffen wollte, ift ein Geheimnifs. So verliefs erF. 
abermahls, und ging nach Mantua und Urbino, kehrte 
aber fchon imFebr. 1579. gegen den Rath feiner Freunde 

und Gönner, zum drittenmahl dahin zurück. Diefchlech- 
te Aufnahme, die er erhielt, machte ihn wüthend, und er 
brach in die fchmählichften Reden gegen den Herzog und 
den ganzen Hofaus. Er ward als ein Wahnfinniger ins 
Hofpital gebracht, auf das ftrengfte bewacht, undfehr 
hart gehalten. Unterdefs erfchien fein Gedicht zu Vene­
dig verftümmelt, was ihn tief kränkte. In 6 Monaten 
erhielt es 7 Auflagen. So wie fein Ruhm, io wuchsauch 
fein Trübtinn. Er hatte ganz fonderbaro Zufälle. Es 
war ihm, als ob alle unbefeelten Dinge um ihn fprächen. 
Seine Leiden wurden nun noch durch die Kritik» die von 
Florenz aus über fein Gedicht erging, vermehrt. Den 
Urfprung und Fortgang diefes berüchtigten Streits erzählt 
der ^1'. ausführlicher und genauer, als bisher gefchehen 
ift. Er macht es mehr, als wahrscheinlich, dafs Sah iati, 
aus der verächtlichen Abficht, die Gunft des Hofs von 
Ferrara zu gewinnen, gegen das befr. Jerul. fchrieb: 
auch waren nicht alle Glieder der Crufcä, die damahls noch 
eine Privatgefellfchaft war, und diefem Streit den An­
fang ihres Ruhms verdankt, auf feiner Seite. Es ift un­
glaublich, was für Armfeligkeiten in diefem gelehrten 
Kriege, der zum Theil von berühmten Männern geführt 
ward, für und gegen den Taffo vorgebracht wurden.’ 
Man ftritt fich mit Wuth und Erbitterung, wer der grösse­
re Dichter fey, Arioft oder T. und niemand fiel es ein, zu 
unterfuchen, ob zwilchen beiden Männern und ihren 
Werken eine Vergleichung ftatt finde? — Nach langen 
Leiden erhielt T. durch die Vermittlung des Hera V. 
Mantua, (im Jul. 1586) feine Freyheit, nachdem er 7 
Jahre und2 M. (nicht, wieM. fagt, über9 J.) im Gefäng- 
nifs zugebracht hatte. Seine Gefundheit war äufserft 
zerrüttet, und doch konnte er fich nicht überwinden, eine 
Kur anzufangen, und übelfchmeckende Arzeneyen zu 
nehmen. Noch war er nicht ganz zufrieden ; denn et 
hatte verfprechen müffen, Mantua, wohin er gegangen 
war, nicht ohne Erlaubnis» zu verlaffen. Er glaubte, 
man erzeige ihm nicht genug Ehre, und kam auf den 
Einfall, Einfiedler zu werden. 1587 ging er nach Rom, 
die Erwartungen aber, mit denen er dahin gekommen 
vyar, verfehlenden bald wieder. Sein einziger Wunfch 
war jetzt ein freyes, unabhängiges Leben : lieber, fagte 
er, will ich in einer Wüfte, als an einem Hofe leben. Er 
konnte fich nicht lange in Rom erhalten, und reifte nach 
Neapel, Wo möglich fein väterliches und mütterliches 
Vermögen zu erhalten, allein diefs gelang ihm nur mit 
einem geringen Theile, und auch nur kurz vor feinem 
Tode. In den Jahren 1584— 93 hielt er fich abwechfelnd 
in Rom, Neapel und Mantua auf. Krankheit, Armuth 
und Verdrufs waren feine fteten Gefährten. Umfonft 
hatte er von verfchiedenen Pabften eine kleine Penfion 
gehofft: allein den poetifthenLorber und den Triumph 
auf dem Kapitol erhielt der Card. Cintio ohne Mühe für 
ihn. T. fand fich wenig dadurch gefchmeichelt. Gegen 
Ende des J. 1594. ging er nach Rom, wo er fryerlich 
empfangen ward:' doch iftM. Befchreibungdavon über­
trieben. Ehe jedoch die Farce des Triumphs gefpielt 
werden konnte, ftarb T. den 25 Apr. 1595. und das Stu­
dium der Philofophie, dem er einen greisen Theil fernes 
Lebens gewidmet batte, fchützte ihn nicht vor der 
Schwachheit, mit einer Kapucinade im Mund den Geift

J» 0 aufzu­
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aufzugeben. Den päbftlichen Segen, den ein Cardinal in 
eigner Perfon für ihn abhohhe, nannte tr „il carro lo- 
pra il quäle fperava di gir coronato, non di alloro come 
Poeta nel Campidoglio, ma di gloria come beato nel 
cielo.“

Der Anhang enthält ein fehr vollftändiges, kriti- 
fches Verzekhnifs der Handfehriften, Ausgaben und 
Ueberfetzungen der Werke des Dichters. Von dembefr. 
Jeruf. zählt er 132 Ausgaben. Für die belle von allen 
hält er die von Mantua p. Franc. Ofanna. 1584.4-; Ueberl. 
34, davon eilfin verfchiedene ital. Dialekte. Die fran- 
zöf. in Profa von' 1774 legt der Vf. dem le Brun bey. 
Alan fchrieb fie fonft, erft ff. Rütißeau, daPa- 
lijjot, zu. Rec. vermifst die franzöf. Ueberf. in Alexan­
drinern von M. de Montenlas, Paris. 12. — Dietrich v. d. 
Ucvder, der erfte Ueberf. des T. in Deutfchland, ift 
dem Vf. un illuftre Poeta Teaefco. Die elende Koppifche 
Reimerev rennt er trad. per ogni titulo compiuta eper- 
fetta, und. will diefs Unheil von einem grofsen Kenner 
der deutfeben Sprache, dem A. Tarujji, haben. Das 
Gieruf. conquiftata erhielt in allem 13 Auf!., nach dem 
J. 16'2 aber keine mehr. Der Rinaldo 15, und der 
Aminta 58 ,Ausg. (Doch find dem Vf. manche aufser 
Italien veranftaltete Abdrücke unbekannt geblieben.) 
Fälkhlkh zugeührieben wurden dem T. die. Trag. la 
Gismonda (eigentlich ilTancredi des F. Ajivaü Cante di 
Camerana) Intrichi dAmore einLuftfp. und la difperiizw- 
ne di Giada, ein kleines Gedicht von einem gewißen 
Giulio Liliani. —

So fchätzbar diefes Werk als eine Reihe gründlicher 
Unterjochungen , und Berichtigungen literarifcher Irr- 
tliümer ift, fo vortrefflich einem Biographen des Dich­
ters in demfelben vorgearbeitet worden, fo ift es doch 
felbft nichts weniger, als eine gute Biographie. Es ift 
obneGeift und Gefchmack, mit einer ermüdenden Weit- 
fchweifigkeit gefchrieben, fo dafs w'ohl nur wenige die 
Geduld haben werden, fich durch die kleinlichen De­
tails hindurch zu arbeiten, die in ebendem Fonc, wie 
die wichtigften Dinge, vorgetragen find. Des Vf. kri- 
tifche Genauigkeit geht fo weit, dafs er lieh nicht be­
gnügt, gegen Zil. zu erweifen, dafs laffo nicht. zui%ea-' 
pel, fondern zu Sorrento geboren worden; er deducirt 
ausführlich' dafs er auch am letztem Orte empfangen 
worden. So ftreng prüfend der Vf. in hiftorifchen Mate­
rien ift, fo leichtgläubig ift er in religiöfem Er be­
hauptet mit der zuverficbtlichften Miene, die Jüngfr. 
Maria fey dem T. einft in einer tödlichen Schwäche er- 
fchienen , und habe ißn fichtbar geheilt- Einen lichern 
Beweis davon , fagt er, haben wir in dem Sonnett des 
T., das fich anfängt: Egro iol-mguiva— Der Vf. wie­
derholt hier (sB. S. 58) das fchon in dererften Ausgabe 
gethane Verfprechen, eine fo viel möglich vollkommene 
Ausgabe des befr. Jeruf. zu liefern. Von leinen Hülfs- 
mitteln und feinem Fleifsc läfst fich allerdings etwas 
vorzügliches erwarten.

London: Awa St. Ives, aNovel by Thomas Hoier oft.
VII. Volumes. 1792. 8«

* Es würde hier zu weifiäuftig feyn, eine fo ausführ­
liche Zergliederung diefes Romans zu geben, als er es 
umuer Kunu willen verdiente; Rec. wird Ikh daher 
begnügen, ihn durch die gegenwärtige Anzeige für die 
Aufmerkfarukeit feiner künftigen Leier, deren er ge- 
wifs auch in der deutfeben Ueberletzung genug finden 
wird, im Voraus auszuzeichnen. Es giebt unter den 
Werken der Phantafie keine, in welchen das Genie 
feitner, und vielleicht, wenn man für jede Gattung 
eine Linie der Vollkommenheit zu ziehen hätte, ent­
behrlicher ift, als die Romane. Dem Romanfehreiber 
ftehen io viele leichter zu befriedigende Triebe in fch 
nem Publikum zu Gebot, er wird fo fehr aufgefoderr, 
für diefe zunächft zu forgen, dafs feine Phantafie fich 
Schw erlich bis zur Begeiiterung, feine Darftellung bis 
zum Ideal hinauffchwingen kann. Sehr merkwürdig 
ift daher ein Werk, das, ohne fich wie die Nouvelle 
Helofa oder Werther aus den Gränzen der Gattung zu 
entfernen, das Gepräge des Genies fo hell an der Stir­
ne trägt wie diefe Anna St. Ives. Drey eben fo wahre 
und confequente als idealifche Charakter laufen hier in 
gerader Richtung mit einander fort, ihr wechfelfeiti- 
ges Verhältnifs, fo’hoch hinaufgefpannt als die für den 
ächten Künftler unendliche und unerfchöpfliche Natur 
cs gewährt, bringt bey einer bewundernswürdigen 
Einheit und Simplicität, das erfchütterndfte Interefie 
hervor. Was Anna St. Ives, Frank Henley, und Clif ton 
von der unzähligen Familie der von Richavdfon ab fiam- 
menden Helden und Heldinnen ausnimmt, ift wieder­
um Begeiiterung; und auch diefe ift es, welche die 
Ueberfpannung von Tugend und Lafter in diefen Cha­
rakteren, von der kalten fchalgerechten Abftraction in 
jenen fiilfchlich fogenannten Idealen, zur wahrer! Mo­
ralität derDichtkunft erhebt, die nicht mit dem Stab« 
auf das Gemälde hinweift, wie man zum Himmel oder 
zur Hölle fahre, fondern in der ehrwürdigften Schwär­
merey und indem unvermeidlichften Verbrechen Wahr­
heit und Sittlichkeit zu fühlen giebt. Ob fich gleich Ilr. 
H. in diefem Werk des eigentlich romanhaften Zufalls 
fehr häufig bedient hat, fo läfst fich die Empfindung 
des Lefers doch leicht überreden, für diefe aufseror- 
dentlichen Charaktere eine eigne Conftellation anzuneh­
men, durchweiche fieunaufhörlich fozufammengeftellt 
wrerden, wie cs die Phantafie des Dichters wollte; und 
es ift alfö wenigftens immer dignus vindiee nodus. Eine 
eigne und zarte Schönheit, die einzige, welche diefe 
Compofition krönen konnte, war es, die bis an’s Ende 
immer gewraltfamere Situation, fo leife und leicht ver­
hallen zu laßen, wrie es der Dichter gethan hat. Die 
gröfste Sorgfalt wünfehen wir an die Üeberfetzung die­
fes fchönen Kunftwerks gewandt zu fehen; und wir 
hoffen, dafs fie mit dem prüfenden Gefchmack veran- 
ftaltet werden wird, welcher fremde Produkte dem Va­
terlande eigen zu machen weifs. Diefem Gefchmack 
empfehlen wir befonders Cliftons Briefe, deren Eigen­
heit und zuweilen faft Shakfpearifcher Schwund fie 
zum würdigften wie zum fchwerften Gegenftande0 def- 
felben macht.
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k ine fonderbare Anmaßung, fcbon in der Auffchrift!
Ueber eine grofse und berühmte Lehranftalt, wel­

che den gröfsten Theil von Deutfchland in fo mancher 
Rückficht- fehr interelfiren mufs, füllte ein letztes Wort 
in einigen Bogen gefchrieben werden, womit denn al- 
fo alles abgeurtheilt, und nichts wichtiges mehr zu fa­
ßen wäre? und wogegen kein Widerfpruch mehr ftatt 
fände? Diefer Titel erregt fchon den Verdacht, dafs 
der Vf. fchwerlich recht überlegt, was denn wohl al 
les den Gegenftand einer vollendeten Kritik eines 1dl- 
chen Inftituts ausmache: und das beftätigt fich gleich 
in den erften Blättern der Schrift. Man erwartet etwa 
Nachrichten von den allgemeinen Einrichtungen der ver- 
fchiednen Facaltäten : Vergleichungen derfelben mit ähn­
lichen auf andern Universitäten'. die Eigentümlichkei­
ten, und das Gute und das Nachtheilige derfelben. Von 
alle dem findet man fehr wenig. Zu einer folchen Prü­
fung hat der Vf. diefer flüchtig hingeworfnen Blätter 
Weder Kenntnifie noch Geduld, noch ruhiges und feftes 
Ürtheil genug. Von andern eben fo wichtigen Gegen­
wänden, von den Verhältniffen der Studirenden, der 
Aufficht über fie, der Polizey u. f. w. ift hier ebenfalls 
wenig, und nichts geprüftes und durchdachtes. In al­
len diefen Rückfichten begnügt fich der Vf., in dem 
leichtfinnigften Tone des gemeinften gefellfchaftlichen 
Gefchwätzes hin und wieder etwas flüchtig hinzuwer­
fen: fo unüberlegt und nachläflig hinzuwerfen, dafs 
Dinge mit unter laufen, die ihn gar leicht einer gericht­
lichen Unterfuchung und Ahndung ausfetzen könnten. 
So fteht S. 12.: die hannöverifche Regierung fey gegen 
die Betrügereyen der Juden aus dem Grunde allzunach- 

Täflig, weil der Finanzgeift einiger Profeflbren dabey 
intereffrt fey. Gerüchte folcher Art laufen an allen Or­
ten viele umher, die Obrigkeiten und die Privatperfo- 
nen müllen es wohl dulden, dafs die härteften Befchul- 
digungen ohne Prüfung undohne Beweis erzählt, ge­
glaubt und verbreitet werden; denn es ift fchlechter- 
dings unmöglich, es zu ändern ; wenn fie aber in öf­
fentlichen Druckfchriften aufgenommen werden, fo er­
halten fie dadurch eine ganz andre, feftere, und gefähr­
lichere Publicrtät, und was würde der Vf., der leicht­
finniger Weife diefe Anekdote aufnahm, die er etwa 
beym Confitürier, (bey dem er feine Abende in Göttin­
gen mehrentheils zugebracht zu haben felbft angiebt,) 
erzählen hörte : was würde er wohl zu feiner Verant-
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Wortung fagen können, wenn entweder die Regierung 
gerathen fände, ihn vernehmen zu laßen, oderdiefämmt- 
lichen Profeflbren ihn provocirten, die Individua zu 
nennen, die er andeutet, und feine Erzählung wahr zu 
machen ?

Den gröfsten Theil der Schrift nehmen ausführliche 
Erzählungen, Schilderungen der berühmteften und an­
drer göttingifchen Profeflbren, und Urtheile über ihren 
literarifchen, politifchen und fittlichen Charakter ein.

Es ift überhaupt eine delicate Sache um die Nach­
richten von lebenden Perfonen. Sich deren ganz zu 
enthalten, ift durchaus unmöglich, wenn man über den 
gegenwärtigen Zuftand der Welt fchreibt, Alle dieje­
nigen, die eine angefehene Perfon im gemeinen Wefen 
bekleiden, find der öffentlichen Cenfur des Publicums, 
der Natur der Sache nach, unterworfen. Ihr ganzes Be­
tragen intereffirt das Publicum, welches von ihnen in 
mancher Rückficht abbängt, in hohem Grade. Wird 
über fie mit der Befcheidenheit und Mäfsigkeft des Wahr­
heit liebenden und mit ihr wirklich bekannten Mannes 
geredet, fo mufs allemal das Publicum und der verdien­
te Mann dabey gewinnen. Die Fehler und manche 
Schwachheiten von Männern, die hoch im Angefichte 
der ganzen Welt ftehen, find ebenfalls der Prüfung aus. 
gefetzt, und jeder mufs diefe Unbequemlichkeit ausge­
zeichneter Situationen tragen. Es ift fehr fch wer, hier 
eine Grenze zu ziehen, zwifchen dem freyen Raifonne- 
ment über Dinge, die das Publicum wirklich intereffi­
ren, und der unnützen Klatfcherey der hämifchen Scha­
denfreude. Gefchmack und fittliches Gefühl find in den 
mehreften Fällen allein Richter über diefe Grenze, bis 
dann etwa die heilfame Publicitatin eine offenbare Ver- 
läumdung verwandelt wird, und gerichtlicher Ahndung 
unterworfen werden mufs.

Es geben fich verfchiedne Schriftfteller feit einiger 
Zeit grofse Mühe, einen neuen Grundfatz des Staats - und 
Criminalrechts aufzuftellen, dem zufolge weder Privat- 
perfonen noch eine Obrigkeit ex officio das Repht ha­
ben follen, über etwas, das fich auf irrend eine Art zu 
einer literarifchen Angelegenheit qualificiren läfst, ein 
rechtliches Verfahren zu erheben. Durch den Druck, 
meynen fie, wird der Vortrag des Schriftftellers ein Ei­
genthum des Publicums , und zwar ein heiliges Eigen­
thum deffelben. Durch Schriften, fagen fie, werden 
allein Kenntnifie und Aufklärung verbreitet. Diefe find 
das höchfte Gut des menfchlichen Gefchlechts, und das 
Mittel, diefen höchften Zweck zu befördern, ift daher 
über alle Veranftaltungen der bürgerlichen Gefellfchaft 
erhaben. Aber wenn dies Mittel gemifsbraucht wird, 
irgend ein Verbrechen zu begehen, ift denn das Verbre­
chen weniger ftrafwürdig, weil es durch jenes Mittel

Q verübt 
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verübt worden? Hören Ermahnungen zum Aufruhre 
auf, IiochverraLh z'u feyn, wenn fie durch den Druck 
verbreitet werden ? Hört eine bofshafte Verfäumdung auf* 
es zu feyn, wenn fie gedruckt circulirt? Durch folche 
Grundfätze vermöchte die fchreibende Klaffe von Men- 
fchen es zwar wohl dahin zu bringen, dafs fie nicht al­
lein eine völlige Unabhängigkeit, fondern am Ende gar 
eine Herrfchaft über das menfchliche Gefchlecht erhiel­
te : aber dlefe neue geiftli-cfie Herrfchaft würde noch drü­
ckender werden, als jemals ein hierarchifches Syftem 
gewefen ift, weil das Regiment in demfelben bald in 
die Hände geheimer Verbindungen fallen würde, wozu 
fehr viele Schriftfteller aus diefen Gründen grofse Lie­
be zu haben fcheinen: und es könnte überhaupt gar kein 
Staat bey einem folchen Syfteme in Anfehung der fo- 
genannten Literatur, beftehen.

Nach diefem Syfteme gehören denn auch alle Pri­
vatangelegenheiten , fo bald fie bekannt gemacht wor­
den, zu dem öffentlichen Schatze von Erkenntnifs und 
Weisheit des Publikums. Es darf alles bekannt gemacht 
■werden, was nur irgend einen Lefer interefärt, und 
welches Hiftörchen von bekannten Perfonen füllte denn 
Wohl nicht irgend jemand intereffiren? Man beobachte 
nur das Betragen derjenigen Perfonen, welche fonft 
ftrenge monarchifcbe Principien, und wohl gar Hafs ge­
gen die Gelehrten und gegen die Gelehrfamkeit haben. 
Die Perfönlichkeiten, welche einen Dritten, der fie 
nicht nahe angeht, betreffen, finden gar zu leicht hin 
und wieder Beyfall. Sie felbft, oder ihre näheften Freun­
de, müffen angegriffen werden, ehe fie über das Unrecht 
fchreyem Es i'ft zu folchen Beobachtungen nur allzu­
viele Gelegenheit; denn die neuere deutfehe Literatur 
ift voll von Erzählungen wahrer oder falfcher Anekdo1- 
tenVjund Perfonalitäten. Es ift anjetzt fo leicht, als 
Schriftfteller aufzutreten, dafs es nicht mehr der Mühe 
werth fcheiut, auch nur einen Tag darüber nachzuden- 
ken, [ob es auch morgen gereuen werde, heuta etwas 
gedruckt zu haben ?

Die Sitte jedes Landes beftimmf, wie weit die Dul­
dung hierinn gehen darf und mufs. In England leidet 
man mehr, als in Deutschland gelitten werden darf. Die 
englifche Verfaffung verträgt es, der Sinn der Nation ift 
anders gebildet. Englifche Gefetze wären nicht anwend­
bar, und auch in England fühlt man den erftaun- 
Tichen Nachtheil der grofsen Licenz, und der gröfste 
Verfechter der Nationalfreyheit im englifchen Parlament, 
der die enthufiaftifche Liebe zu allem, was Freybeit 
fcheint, bis zur Vertheidigung der neuen franzöfifchen 
Verfaffung getriebenhat, Fox felbft geht mit einem Plane 
zur Verbefferung der Gefetze über die Libelle um. In 
Deutfchland ift das Uebel feit einigen Jahren fo fehr im 
Zunehmen gewefen, dafs eine kräftige Einwirkung der 
weltlichen Obrigkeit, dringendes Bedürfnifs ward. Die 
verfügte gerichtliche Unterfuchung über den Bakrdt 
mit der eifernen Stirn, haf aus allerley particuTären Be- 
W'egungsgründen, von einigen für eine lächerliche, von 
andern für eine mit Recht gehäffige Mafsregel erklärt 
werden follen; fie ift. aber ixt der That eine ausnehmen­

de Wohlthat, nicht allein für die unzählige Menge von 
Perfonen, welche durch ihre Verbältniffe der Gefahr 
ähnlicher BeRhimpfungen ausgefetzt waren , fondern 
auch für die Literatur im Ganzen. Denn die Kritik ift 
ganz ohnmächtig gegen Producte, die folche und fo vie­
le Leidenfchaften reizen und befriedigen. Wenn fie 
fich auch noch fo‘ laut dagegen erhebt; ■— die Schaden­
freude, der Neid, die kleinliche Bofsheit ertheilen ihm 
trotz alle dem einen gewiffen Grad von Anfehen. In 
folchem Falle wird das Gefühl des grofsen Haufens 
durch nichts berichfigt, als durch den obrigkeitlichen 
Spruch. Die erwähnte gerichtliche Unterfuchung hat 
fchon ausnehmend viel gutes gewirkt; denn das Publi­
cum ift doch feitdem mehreatheils mit fo fträllichen Pro- 
ducten verfchont geblieben.

In dem letzten Worte über Göttingen wird fehr viel 
über manche Lehrer diefer Univerfität raifonnirt, und 
viel Thatfachen werden erzählt. Der Vf. gehört nicht 
zu den übelwollenden Mährchenerzäblern, die nur dar­
an Vergnügen find'en, angefehene Männer herunterzu- 
reifsen. Es finden fich in feinen Briefen motivirte und. 
ausführliche Beobachtungen; von einem oder andern 
redet er mit Wärme, indem er rühmt. Aber eben des­
wegen, weil der Vf. offenbar nicht zu der fchlechteften 
Klaffe von Anekdotenfammlern und Perfönlichkeits- 
fchwätzern gehört, und hin und wieder guten Verftand 
in feinen Urtheilen und einige Menfchenkenntnifs zu­
weilen durchleuchtet, fo ift es ihm una fo weniger zu 
verzeihen, dafs er mit fo weniger Ueberlegung undMä- 
fsigung fchreibt. Ein Mann von einigem fitrlichen Ge­
fühle wird doch nicht von Ptlännern, die fich durch Ver- 
dienfte einen Namen erworben haben, ohne alle Scho­
nung und Zurückhaltung Öffentlich reden, ohne zuvor 
auf das ftrengfte geprüft zu haben, ob alle Tharfachen, 
die er erzählt, wahr, und zwar genau fo wahr find, wie 
er fie erzählt; ob ferner gerade diefe Anekdoten zu den 
öffentlichen Verhältniffen des Mannes gehören, welche 
den verftändigen und gutdenkenden Theil des publi- 
cums intereffiren, und von denen es daher fchicklich 
ift, öffentlich zu reden? daran hat es der Vf. dieferBlät­
ter gar fehr fehlen laffen.

Eine allgemeine Schilderung des Geiftes der göttin- 
gifchen Univerfität, und der Wirkung, welche fie auf 
Deutfchland in Abficht auf Wiffenfcbaften und Gelehr­
famkeit und Denkungsart der Nation gehabt, der Zwe­
cke, welche fie fich in Anfehung alles deffen vorfetzt, 
von der fiebern Hand eines Mannes von viel umfaffen- 
dem Geift, eines tiefen Kenners der Wiffenfchaften, und 
des deutfehen Vaterlandes, gezeichnet, Würde etwas 
äufserft lehrreiches feyn. Die wenigen grellen Züge, 
die diefer Vf. hinwirft, fo rohe Urtheile, mit fo viel 
Selbstvertrauen, auf ein allgemeines unbeftimmtes Ge- 
fchwätz hin, mitgetheilt, kann nur diejenigen beleidi­
gen und zum Zorne reizen, die fühlen, dafs etwas Wah­
res darinn ift, dafs ihnen aber durch die plumpe Ein- 
feitigkeit hartesünrecht widerfährt; und das grofse Pu­
blicum ? wird es fein Urtheil auf das leichtfinnige Ge­
plauder eines offenbar fo wenig ausgebildeten Men- 
fchen bauen?

Die
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DieUrtheile übsrvfele Gelehrte, von denen er redet, 
find flach. Es gehört überhaupt unter allen gelehrten 
Arbeiten zum gründlichen Gritifiren, die mehrefte Ein­
ficht iu das Ganze der Wiffenfchaft, in ihre Verhältniffe 
zu andern Zweigen Aer Erkenntnifs, Bekanntfchaft mit 
der Denkungsart des Publicums, und feinen BedürfniiTen. 
Es ift alfb diejenige gelehrte Arbeit, mit welcher man ge­
rade am wenigften anfangen feilte. Die Charakteriftiken 
der göttingifchen Profefforen in literarifcher Rückficht, 
find fehr dürftig. Das ift zwar nicht mehr als man von 
vielen Cririken fagen mufs, die täglich erfcheinen. lu- 
dellen vergleiche man, um den Werth der Einfichten und 
der Urtheile diefes Schriftftellers zu erkennen, feine 
heften Stellen mit dem, was Hr. Hofr. Eichhorn zum An­
denken des Joh. Dav. Michaelis gefchrieben hat. Der 
VE fcheint fo viel Anlage zu haben, fih allenfalls noch 
zufehämen, wenn er diefe Schrift etwa einmal liefet.

Eben fo in den Tag hinein, find die Uriheile über 
den fitifichen Charakter der Männer, abgefafst, von de­
nen er redet. Allenthalben erzählt er leichtfinnig Anek­
doten, die zum Theil das Gepräge der Unwahrheit an 
fich felbft tragen. Selbft von demjenigen, den er am 
allermeiften erhebt, von dem er mit lebhafter und wie 
es fcheint, wahrer Verehrung redet, und ein in manchen 
Stücken gut abgefafstes obwohl eben nicht durchweg de- 
licatcs Elogium macht, von demfelhen erzählt er ein 
läppifches Gcfchichtchen, das durch feine Verdrehung 
gehäfsig wird-. Denn wenn der Göttingifche Gelehrte 
vom Engländer Gillies, der nie in Göttingen ftudirt, fich 
aber lange in Deutfchland aufgehalten hat, um die deut- 
fche Literatur kennen zu lernen, ehe er feine Gefchich­
te von Griechenland fchrieb, gefagt hat, er habe fich bey 
Uns gebildet, fo kann dies denn doch wohl offenbar nicht 
auf Göttingen, fondern nur auf die deutfehe Nation 
gehen. Von andern Gelehrten aber bringt er ganz andre 
Dinge vor. Er fchildert nicht allein ihren Privatcha­
rakter, fondern erzählt auch noch die geheimen Umftän- 
de ihres häuslichen Lebens. Gehört denn auch diefes, 
zu denGegenftänden, die dem Publicovorgetragen wer­
den mögen und müßen? Der Antheil, den ein Profeffor 
an dem Regimente der Univerfität nimmt, der Einfiufs 
den fein Betragen auf den Ton der ganzen. An Halt hat, 
das gehört zu feinem öffentlichen Charakter, und fo möch­
te das zum Theile entfchuldigt werden, was der Vf. in 
diefer Hinficht von einigen fehr frey fpricht: (da fich Rec. 
übrigens auf die hiftorifche Wahrheit der Schilderungen 
und Unheile der Art hffer gar nicht einzulaffen hat,) 
aber die befondern Umftände derVerheyrathung und des 
ehelichen Lebens eines andern; gehören dieauchdazu? 
Und auch dies allenfalls, zeugt nur von einem hohen 
Grade von Gefthmacklofigkeit und Mangel an Gefühl des 
Schicklichen. —Aber wie ift es möglich, dafs ein Menfch, 
der noch auf das geringfte Gefühl diefes Schicklichen 
Anfpruch machen will, Anekdoten erzählt, welche einen 
berühmten Mann als den fchamlvfen Sittenverderber fei­
ner Tochter darftellen ? Es giebt Unfittlichkeiten, die ge­
rade keine Verbrechen find, und vielleicht nur durch 
öffentliche Bekanntmachung geftraft werden können. 
Aber wenn nun folcheDinge erzählt, und denn am Ende 
falfch befunden werden? Der Mann, der mit folcher

Wärme von den menfchenfreundlichen Tagenden eines 
göttingifchen Lehrers redet, entehrt ein paar Blätter 
tiarauf einen Mann von Namen und Anfehen, mit 
lammt feiner Tochter, durch eine Erzählung, von derer 
nicht fagen kann, dafs er dabey gewefen, die er aber­
mals in der fchmutzigen Scbenkitube gehört hat, wo die 
rohefte Gefellfchaft alles fpricht, was hey folchen Gele­
genheiten gern gehört wird. W enn die Sache falfch ift, 
fo fteht er alfo als niederträchtiger Calumniant da, und 
es' ift noch kein glaubwürdiges Zeugnifs dafür jemals 
gehört worden.

Von dem Tone unter den Studenten fteht manche^, 
gute in diefen Briefen: abej doch auch das ift flüchtig 
und arm an Beobachtung.

VERMIS CHIE SCHRIFTEN,

Rotterdam, b. Dyk enVis: Verhandelingen van lief 
Bataafsch Genöotfchap der prüf ander Uindelyke wy& 
hegeerte. T. IX, 1750. S. 260 in 4.

DieferBand fängt fich mit einer kurzen Lebensbe- 
fchreibung des verftorbenen Hn. Stephan Hoogendyk, dea 
Stifters der Gefellfchaft, an. Hr. Hoogendyk war ein 
Goldfchmidt und ein fehr gefchickter Mechanicus. Da 
er fehr reich war, und keine andern als entfernte Ver­
wandte hatte, fo hinterliefs er einen grofsen Theil fei­
nes Vermögens der Batavifchen Gefellfchaft, welcher er 
noch aufserdem eine fchöne Sammlung phyfikalifcher 
Inftrumente fchenkte. Nach der Lebensbefchreibung 
des Hn.H. finden wir in diefem Bande folgende Aut- 
fätze: 1) Eine Abhandlung des Iln. Dr. Biker über die 
von der Gefellfchaft aufgegebene Preisfrage: „Werden, 
„durch das Austrocknen der Moräfte, die in der Nähe 
„wohnenden Menfchen irgenef einer epidemifchen 
„Krankheit ausgefetzt? Oder werden, durch diefes Aus- 
„trocknen, die gewöhnlichen Herbfifieber gefährlicher ? 
„Und, wenn diefes gefchieht, welches find die Urlachen, 
„warum diefelben gefährlicher werden? Welches find 
..die beften ?4irtel, diefen Krankheiten vorzubeugen ?<e 
Die Gefellfchaft gab diefe Frage auf, "weil man bemerkt 
hatte, dafs, nach dem Austrocknen einiger Moräfte in 
der Gegend von Rotterdam , in den J. 1779. 1780 und 
1781, fehr gefährliche, epidemifche Fieber fich zeigten, 
welche von einigen Aerzten fogar für peftariig erklärt 
wurden. Aus Furcht, angefteckt zu werden, liefsen? 
die Acrzte ihre Kranken zum Theil ohne Hülle liegen, 
und nicht ohne große Mühe fand man Krankenwärter, 
welche fich der kranken annehmen wollten. Der Vf. 
befchreibt ausführlich diefes gefährliche Fieber, an wel­
chem beynahe der fiebente Theil der Einwohner ftarb. 
Er beweift, dafs daffelbe keine Peft, fondern ein faules 
Gallenfieber war, dergleichen in moraftigen Gegenden 
oft vorkommen, und welches fehen Pringle fehr gut be­
fchrieben hat. Dafs aiefes Fieber in den genannten Jah­
ren fo außerordentlich tödlich wurde, dazu trug das. 
Austrocknen eines Sumpfes von 6000Morgen nicht we­
nig bey, deffen Waffer fthon feit Jahrhunderten ftille 
geftanden und gefault hatte. Nachdem das Waffer ab­
gelaufen war, fand man das Erdreich mit einem Moräfte

Q 2 bedeckt, 
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bedeckt, der aus vcrfßuken, thierjfchen und vegetablli- 
fchen Subftanzen beftand. Einige andere, zufällige 
Krankheitsurfachen, welche der Vf. ausführlich anführt, 
kamen noch dazu, vorzüglich feuchte und unreinliche 
Wohnungen, und fchlechte Nahrungsmittel. Ihn fol- 
chen gefährlichen Krankheiten, in ähnlichen Fällen, 
vorzubeugen, fchlägt der Vf. vor: das Austrocknen der 
Sümpfe fo fchnell als möglich vorzunehmen, und zwar 
nicht im Sommer, fondern in einer andern Jahrszeit. 
Aufserdem muls mau nicht eine zu grofse Strecke auf 
einmal austrocknen, und hin und wieder grofse Feuer 
anzünden, und S-hiefspulver abbrennen. 2) Cornelius 
Zillefen über di& befte Methode, dasUebertretengrofser 
Flüfse zu verhindern, fo dafs nicht allein die benachbar­
ten 1 ander vor fchädlichen Ueberfchwemmungen ge­
fiebert feyn, fondern dafs man fogar aus dem übermäfsi- 
gen Anwachfen des Waflers Vortheil ziehen könne.
3) G, Caopmans.Preisabhandlung über folgende Frage: 
,Welches find die Urfachen der belegten Zunge ? Wei- 

},ehe Verfehledenheilen finden dabey ftatt? In wie ferne
,kann man aus diefer Belegung auf den Fortgang oder 

,,Ausgang der Krankheiten fchliefsen? Welche Indica- 
,tionen kann man daraufgründen ?“ Diefe Abhandlung 
enthält, von Anfang bis zu Ende, eine Menge unge- 
erründeter und unbewiefener Hypothefen, »nd wenig 
praktische Erfahrungen. 4) fj. B. van der Sande Ab­
handlung über eine neue und wohlfeile Methode, das. 
Sal cathavticum novuvn zu bereiten. Diefes Salz ift wei­
ter nichts als das phosphorfaure mineralifche Laugen­
falz, oder das fo genannte Salperlatum admirabiie Hauptii. 
pie Bereitungsart des Vf. ift folgende : Auf 12 Pfund 
calcinirter Knochen giefst .er, in einem irrdenen Ge- 
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fäfse, fo lange Vitriolöl, bis keine Dämpfe mehr aufflei- 
gen. Dann giefst er foviel Waller zu, dafs eine durch- 
fichrige Flüfsigkeit entileht. Hierauf rührt er alles wobl 
durcheinander, undfiltrirt, am folgenden Tage, das Ge- 
mifche durch ein leinenes Tuch. Der Colatur gieft er fo- 
langeWaffer zu, bis die Flüfsigkeit keinen Gefihmack 
mehr hat, und das Kalkwaffer nicht mehr trübt. Die­
fe Flüfsigkeit fättigt er mit luftgefäurtcr Soda. Dann 
wird die Auflöfung filtrirt, abgeraucht und an einem 
kalten Orte kriftallifirt. 5) U'ithelm Lturs, Wundarzt 
im Haag, Bemerkungen über den Gebrauch der Fonta­
nellen gegen die Lähmung der unteren Gliedmaafsen. 
Der Vf. erzählt 7 Krankengefchichten von Kranken, bey 
denen die künftlfehen Gefchwüre, nach der von Pott 
befchriebenen Methode, die Lähmung der unteren Glied- 
mafsen, welche von einem Fehler des Rückgrades her­
kam, glücklich geheilt haben. Ein Kranker, der 25 Jahr 
alt war, hatte fchon anderthalb Jahre an diefer Läh­
mung gelitten, ehe der Vf. gerufen wurde. Fünf Vier­
tel des Rückgrades waren angegriffen, und 3 von den 
falfchen Rippen hatten beträchtlich gelitten. Die un­
tern Extremitäten waren ganz gelähmt. Der Vf. brachte 
die künftlichen Gefchwüre an, nach 4 Monaten bemerk­
te man eine anfangende Befferung, und im nten Mo­
nat konnte der Kranke gehen. Doch ftarb derfelbebald 
nachher an einem heftigen Fieber. 6) Cornelius Noze- 
nam über den Flufsfchwamm (Spongia fluviatilis) und 
über die Larven einer Art von lipula, welche man in 
denfelben findet. Der V£ halt dafür: dieferSchwamm 
gehöre in das Pflanzenreich, und dürfe nicht zu. den 
Thierpflanzen gerechnet werden.

KLEINE SI
PnVsiK. Ilaydhattfen, gedr. b. Singer : Theorie electyicitatis 

veceritioribus experimentis ßabilita etc. qu. publ. erud. ex. fubm. 
P. Maximus Imhof, ord. erejn. S. P. Äug’, in conv. Monacenfi. 
1790. 123 S, g. Man findet in diefer kleinen Schrift den ganzen 
gegenwärtigen Zuftand der Lehre von der Elektricität lehr nett 
und ordentlich dargeftellt; auch von der Gefchichte derfelben 
geht etwas weniges voraus. Der Vf. ift mit den .heften hieher ge­
hörigen Schriften bekannt, und vergleicht bey feinem Vortrage bey 
wichtigen Punkten feine Meynung mit denen von andern auf eine 
fehr befcheidene Art; nur von de Lucs Ideen über die Meteoro­
logie und djn darinn enthaltenen elektr. Gegenftänden haben wir 
nichtsjggfundeu. Der Vf. äufsertS. 18,. dafs nach den Verfuchen, 
Metalle, Kohlen etc. aller elektr. Flüfsigkeit beraubt wären, oder 
diefe doch durch Reiben in ihnen nicht erregt werden könne — ; al­
lein das erftere kann wohl nicht angenommen werden, wenn, wie 
der Vf. gleich auf der folgenden Seite felbft fagt, eine Elektricität 
durch blofse l'frtheilutig (diffufiß) ftatt haben foll; auch fagt er S. 
$4 : materiam electricam in Omnibus prorfus corporibus praefto eCTe 
eamque vulgo praevia frictione fuae praefentiae indices etc. Des 
Vf. amalgama befteht aus $ Theilen Queekfilber, 1 Theil engli- 
fchen Zinn oder Zink, tetwas Kreidenpulver und SchÖpfentalg; 
dies wird über dem Feuer zerlaßen und mit einem heifsen Stahl 
ganz dünne aufs Kiffen getragen. Des Vf. Theorie von der Elek­
tricität ift kürzlich diefe: Da das Phlogifton überhaupt alle elek- 
trifche Erfcheinungen begleitet und kein Funke ohnedaffelbe ent­
gehen kann , fo ift der natürliche Zuftand der Elektricität eines 
Körpers derjenige, wo er nicht mehr und nicht weniger Elemen- 
Urfeuer in feinem Umfange befchliefst, als nöthig ift das vorhan­
dene Phlogifton zu binden oder zu fättigen. Ift weniger Feuer 
verbanden fo ift derj Körper negativ, ift mehr, fo ift er pofitiv
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elektrifirt. Wird nun ein gläferner Cylinder gerieben, fe trennt 
fich das Feuer vom Phlogifton und verbreitet fich über den Cy­
linder und den an demfelben angebrachten Feiter, der alsdann 
pofitiv elektrifirt heifst. Dagegen wird um defto weniger Feuer 
im Kiffen und dem damit verbundenen ifolirien Leiter feyn. Das 
auf foiche Art frey gewordene Phlogifton fucht fich nun aufs neue 
mit Feuer zu fättigen, . zieht es aus den benachbarten Körpern 
gierig an und bildet, indem fichs damit zerlegt, den Funken 
dafs ein geriebner Körper eine pofitive und ein anderer eine ne­
gative Elektricität erhält, glaubt der Vf. ;daraus zu erklären, 
dafs nach Verfchiedenheit der Oberflächen, das elektrifcheFeuer 
in dem einen fchneller und häufiger als im andern feiner phlo- 
giftifchen Feffeln entledigt werde. — (Sollte es nicht vielmehr 
auf die nähere Verwandfchajt ankommen, in welchem das Feuer 
oder Phlogifton mit dem geriebenen Körper fteht? z. B. das Phlo- 
giflon ftünde mit dem Glafe in näherer Ve> wandfehaft als das 
Feiter; und beym Harz wäre der Fall umgekehrt. Aus des Vf. 
Angabe würde fich blofs eine fchnellere oder la^ngfamere Elektril 
firung ergeben). Der Vf. nimmt alfo zwar mit Franklin nur ein 
einziges elektrifches Princip als die unmittelbare Urfach der 
beiderley Elektricitäten an , welches durch fein Uebermaafs den 
pofitiven , durch feinen Mangel hingegen den negativen Zuftand 
hervorbringt; aber mit Symmer ift er auch darinn einverftan- 
den, dafs Phlogifton zugegen feyn muffe, zwar nicht als eine 
unmittelbare , doch aber als mittelbare Urfache der Elektricität 
das wegen der Anziehungskraft, die es gegen das Elementarfeuer 
äufsert, nöthig ift. Auch von atmofphärifcher und medicinifcher 
Elektricität ift das nöthige mit beygebracht, aber von den be- 
fondern Elektricitäten des Turmalins und einiger Fifche, fo wie 
von der animalifchen überhaupt, nichts erwehnt worden.'
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ERDBESCHREIBUNG,

London, b. Forbes: Travels in various pavts qf Eu­
ropa Afia andAfrica dpring aSeries of thirty Years 
and upwards, by ^ohn Macdonald. 179©. 404 S. g.

TyVeit genug ift der Vf- in der Welt herum gezogen, 
▼ V denn aufser verfchiedenen Reifen durch Grofs 

britannien und Irrland war er zweymal in Portugall 
und Spanien, noch öfter in Frankreich, den öfterreichi- 
fchen Niederlanden, Spaa und Achen, und fo gar inOft- 
indien. Allein feine Erziehung, (er war der Sohn ei­
nes fchottifchen Pachters, der. 1745 die Partey des Prä­
tendenten nahm, in der Schlacht bey Culloden blieb, 
und deffen hinterlaffene Kinder eine Zeitlang ihr Brod 
betteln mufsten,) und feine nachherige Lage, als Be­
dienter verfchiedener reichen Engländer, erlaubten ihm 
nicht, Bemerkungen über die gefehenen Orte zu ma­
chen. Daher fchildert diefe Reife mehr die Schickfale 
eines treuen, und.gefchickten Bedienten, der, mancher 
oft luftigen Urfachen wegen, feine Herren wechfeit, die 
Lebensart reicher Verfchwender zu Haufe und im Aus­
lände, und Familienfcenen unter den hohem und mitt- 
lern Ständen. Von den bereiften Ländern werden nur 
die Orte im Allgemeinen angeführt, wo feine Herren 
längere oder kürzere Zeit verweilten, die von ihnen be- 
fuchten Gefellfchaften, ihre .Zeitkürzungen , und auf 
welchen Wegen fie Portugall, Spanien und Frankreich 
durcheilten. Doch zuweilen wird Macdonald, beynahe 
ohne es zu wißen, Reifebefchreiber. So hat feine erfte 
Ausflucht viel anziehendes, wie er als ein Knabe von 
fünftehalb Jahren mit zwey kleinen Brüdern, und einer 
vierzehnjährigen Schwefter von den Hochlanden nach 
Edinburg wandert und hier und in der dortigen Gegend 
als Bettler umherftreifte, bis er endlich bey einem an- 
gefehenen Pferdeverleiher in Dienften kam. Von Ca- 
dix haben wir verfchiedene gute Nachrichten, unter 
andern vom dortigen Stiergefechte, gefunden. Die Bä­
der im füdlichen Frankreich Bagneres und Bareges, 
nebft der dortigen Lebensart, werden auch genauer be- 
fchrieben, als andere Oerter, wo fich Macdonald auf­
hielt. Am ausführlichften ift er aber bey Bombay und 
der benachbarten Gegend, wohin er den bekannten in- 
difchen Gefchichtfchreiber, den Oberften Dow, beglei­
tete. Damals wurden in allen indifchen Pagoden Gebe­
te und Bufsübungen angeftellt, weil der englifche Be­
fehlshaber den Seapoiofficiers geboten hatte, Stiefeln zu 
tragen, die von den Fellen der Thiere gemacht waren, 
denen fie die höchfte Verehrung bezeugten. Der engli- 
fihe Poften Bancoote, füdwärts Bombay, wird wegen 
feiner gefunden Luft von vornehmen Kranken befucht.

A. L, Z. 1792. Zweyter Band.

Bey Dillinagoge im Marattenlande find warme Bäderr 
die von den Engländern befucht werden, Bey den 
heifsen Badern von Darigan, Landeinwärts von Ban­
coote, fahe der Vf. die von Hamilton Th. I. S. 270. be­
reits befchriebene Ceremonie, dafs ein reicher Hindu, 
feine Sünden zu büfsen, eine Zeitlang an eifernen Ha­
cken in der Luft fchwebte, welche man ihm in das 
Bruftfleifch einfchlug. Unter den Bedienten der vor­
nehmen Engländer in Bombay finden fich auch Feuer­
anbeter, die alle Gefchäfte verrichten, aber kein Licht 
auslöfchen. Der Vf- kehrte nach anderthalbjährigem 
Aufenthalt in Oftindien nach Europa zurück, ging mit 
verfchiedenen Herren auf Reifen, verliebte fich in To­
ledo in eine Spanierin, die er hernach heirathete, und 
mit der er in Spanien verblieb.

Braunschweig, gedr. b. Meyer auf Koften des Vf.: 
Befchveibung der Stadt Braunjckweig von Philip Chri- 
fiian Ribbentrop. Zweiter Band. 1791. 8- 360 S.- 
u. .Anh. 56 S.

Diefer Band handelt nach der Vorrede, die ei­
nen Nachtrag in Aufehung des Imelligenzcomtoirs, 
und der Intelligenzblätter enthält, V. Von den fürftli- 
chen Collegiis, unter dem Landesfürften unmittelbar fle­
henden Departements, der löblichen Landfchaft, und 
den fubordinirten Departements. Nicht nur die Ge- 
fchichte der Entziehung, fondern auch Anzeige der un­
ter fie vertheilten Gefchäfte, macht diefen Abfchnitt für 
jeden Braunfehweiger interelfant. — VI. Von der Re- 
ligionsverfaffung-; Toleranz. Die Reformirten gebrau­
chen das neue Lutherifche Gefangbuch, undläffen Lu- 
therifche Candidaten in ihrer Kirche predigen. Kirchen. 
Prediger, Patronate, Collegia der Vorfteher und Reprä- 
fentanten. Infpection durch denGeneralfliperintendent, 
das Formelle des öffentlichen Gottesdienftes bey Luthe­
ranern , Reformirten, Katholiken und Juden in Braun- 
fchweig. — VII. Von der bürgerlichen Verfaffung, dem 
Stadtmagiftrat, der Polizey und den Untergerichten, bey 
welchen letzten noch manche Gewohnheiten aus dem 
alten Sachfenrecht angetroffen werden. VIII. Vom Han­
del, Manufacturen, Fabriken, freyen und mechanifchen 
Künften, Handwerkern, und überhaupt vom Nahrungs- 
ftande, auch von Münzen, Gewichten und Maafsen; 
wichtig für den Statifliker und Kaufmann. IX. Von 
detiMeffen, wovon der Vf. fchon befonders gefchrieben. 
X. Vom Collegio Carolino, Collegio anatomico - chirwgico, 
Gymnafien, Schulen und Penfionsanftalten; mit beyge­
fügter Nachricht von ihrer Entftehung und Einrichtung. 
XI. Von Stiftern undKlöftern, mit beygefügter Gefchich- 
te, fo ferne davon nicht fchon im erften Bande erwähnt 
ift. XII. Von öffentlichen Anftalten und milden Stif-

R tungen. 
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tungen. Für die Armenanftalten wurde vom Herzog 
Carl 1742 verordnet, daft wöchentlich jeder Hauswirth 
auf der Reihe in feinem Diitrict dafür Haus bey Haus 
fammlen iollte; und der Herzog that üiefs das erftemal 
felbft bey den Bewohnern feines Schloßes. Von Ar- 
meuarbeitsanftalten — Aufficht über die Betteley — 
ein fchönes Kapitel. XIII. Vom Naturalien - und Kunft- 
kabinet, Privatfammlungen, Bibliotheken und Selten­
heiten. Da der Vf. hier einzelne Aufi'ätze von denAuf- 
feheru diefer Kabinette erhalten: fo kann man jedem 
Fremden fchon in diefer Rücklicht die Ribbentropfche 
Befchreibung als noth wendig zu feiner Ablicht empfeh­
len, wenn er diefe Kunftfachea und Seltenheiten leben 
will. XIV. Von Schaufpielen und Luftbarkeiten, öf­
fentlichen Käufern , Miethkutfcnen, Miethlakeyen und 
dergl. Anhang. Befchreibung des Luftgartens Iliro K. 
Hoheit der regierenden Frau Herzogin; des Luftgartenb 
zu Deftedt; des Luftgartens zu Lucklum; des Luftgar- 
tens zu Hedwi gfourg. — .Man wird wenig Städtebe- 
fchreibungen aufweiieu können, die fo vollltändig, und 
fo befriedigend wären als diefe.

Gotha, in d. Ettingerifchen Buchh.: CharQkterißik 
der Niederländer, oder philofophifches Gemählde ihres 
G iß es, Charakters, ihrer Sitten, Regierüngsform und 
Politik. Aus dem Englifchen. 1790. 8* XXXII. 
158 S. (12 gr.)

Das Buch führt im Englifchen den Titel: M fumma- 
ry and philofophic View of the genius, character, .matmers, 
governement, and politics of the Dutch. Lond. 1788- Der 
Vf., ein Engländer, der feine Schrift dem Erbftatthal- 
ter gewidmet, fagt in der hier nicht überfetzten Vorre­
de, dafs eine Häuptabficht derfelben diefe fey: feine 
Landesleute jetzt, da ihre vormalige Verbindung mit 
den Niederländern wieder aufiebe, mit den Eigenschaf­
ten diefes Volks von den vortheilhafren Seiten bekannt 
zu machen, die fie wirklich befitzen, und die der Vf. 
während feines Aufenthalts unter ihnen kennen lernte. 
In der That hat er zu dem Ende alle ruhmvolle Eigcn- 
fchaftea und Thäten der alten Bataver zufammen ge­
nommen, und als ein unverändertes Eigenthum den je­
tzigen Einwohnern beygelegt, fo dafs f-ift bey jedem 
Abfchnitte dem Lefer die Frage auffallt: ift denn das al­
les noch wahr, und befonders: ift das Land noch wirk­
lich in dem blühenden Zuftande, darein* es der Muth 
und raftlofe Fleifs jener grofsen Stifter des Freyftaats 
und des Handels deffelben verfetzte? — Gleichwohl 
hat er unferem fonft gefchickten und felbftdenkenden 
Ueberfetzer noch nicht völlig Genüge gethan. Seiner 
Meynung nach find ihre Verdienfte um Künfte und Wif- 
fenfehaften, befonders um die fchönen Künfte, nicht 
genug gewürdigt, und es gefchiehet ihnen Unrecht, 
Wenn er fie der Ungefchliffenheit in ihren Sitten und 
des Geizes befchuldist. Da fie durch die Gewalt des 
Reichthums, fagt unfer Vf., ihr Land und ihr Anfeheu 
allein erhalten : fo bauen fie leicht zu viel auf diefem 
Grund ihrer Gröfse : fie unterhalten daher eine zu aus­
fehweifende Ehrfurcht für dieBefitzer, und eine zu vor­
theilhafte Meynung für die Erwerber eines grofsen Ver- 
Kiögeus. Diefe allein halten fie ihrer Achtung würdig; 

ihre perfönlichen Eigenfchaften werden wenig bemerkt. 
Der Reiche allem hat Ansprüche auf Staatsverwaltungen. 
Eben diefe übertriebene Neigung für den Reichthum ift 
die Grandurfache jener üngeichüffenbeit in ihren Sit­
ten, über welche die Fremden fo fehr klagen; und da 
der Erwerb derfelben gewöhnlich der einzige Zweck 
der Erziehung in Holland ift: fo wird darüber die Bil­
dung des Verftandes in der Jugend vernachläfsigt. Der 
Ueberfetzer lagt in der Vorrede, wo er die Schwierig­
keiten fahr gut zeigt, denen die Schilderung des Cha­
rakters einer Nation ausgefetzt ift, dafs er diefem nach- 
theiligen Urtheile des Britten ein anders von einem Man­
ne entgegen fetzen könne, der nun über 5 Jahre Beob­
achtungen an Ort und Stelle gefammlet, deren Minhei- 
lung wir nächftens zu hoffen hätten. Diefem zu Folge 
palst diefe Schilderung höchftens auf den holländischen 
Pöbel; aber der Mann von Erziehung, und überhaupt 
der Mittelmann in Holland befitzt vielleicht mehr wahre 
Güte des Herzens, W ohlwollen und Menschenliebe, als 
die Einwohner irgend eines andern Landes. Das ift 
viel gefagt, und vielleicht eben fo fchwer zu beweifen, 
als die Behauptung: dafs, weil der Holländifche Kauf­
mann englifch, franzöfifch, deutfeh und italiänifch ver- 
ftehen müße, er nothwendig mehrere der beften Schrift- 
fteller in diefen Sprachen gelefen, und folglich am Vcr- 
ftande und Herzen dadurch mehr gebildet W’erden muffe. 
Die letzte Folge ift fo wenig nothweiidig, dafs der Ue­
berfetzer felbft hinzufetzt: dergleichen könnte wohl fern, 
wenn die Sprachen nicht blofs kaufmännifch gelehrt und 
gelernt würden,

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Winterthur, b. Steiner u. Comp.: Briefe litteräri- 
fchen, moralifchen und rcligiofen Inhalts, die, gelefen 
zu werden , bitten. Erfte Hälfte. Von Johann ^a- 
kob Stolz. 1789. 232 S. — Zweyte Hälfte. 1790. 
299 S. 8.,

DiefeBriefe bitten gelefen zu werden, und wir hoffen, fie 
werden keine Fehlbitte gethanJiaben; denn fiefind durch 
ihren Stoff, ihre Manuichfitkigkeit, und ihren Ton an­
ziehend genug. Der Vf. zeigt fich als einen würdigen, 
edlen Mann, voll Wahrheitsliebe, und Begierde Gates 
zu ftiften. Seine hervorftechende, fchrifuxellerifche Ei- 
genfehaft ift nicht fo wohl Scbarffinn, als ruhige Ent­
wicklung und Rechtfertigung fehr lebhafter Empfindun­
gen. Seine Sprache ift männlich und edel, fchmiegt 
fich an feine Gedanken, und hat das Gepräge der Ori­
ginalität. Man überfieht ihr alfo gern einige Härte. 
Mit nachdrucksvollem Ernfte verbindet der Vf. ächte Ur­
banität. wo er gut findet, fie zu brauchen, und felbft 
leichter Witz kleidet ihn nicht übel, wieWohl er fich 
diefen feiten erlaubt.

Die Briefe, vor welchen eine Zufchrift an einen 
Ungenannten vorausyeht, die wir zu enträthfeln weder 
Vermögen noch verlangen, find, v, ie es der Titel an- 
giebr, literarifchen. m^ralifchen und egiACefi, Inhalts. 
Unter d.-m inorahfch^n befchäftigen fich in der erften 
Hälfte die meiften mit der Freundschaft (der g. 10. ir.

und 
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und 15 Br.Der Vf. nimmt es fehr genau mit dem 
Prädicate IVüKttd; feine Begriffe von vertrauter Freund- 
fchaft lind richtig, und die Foderungeu an feine Freunde 
Zwar grofe, aber nicht überfpaunt. Die Eigenschaften, 
die er" im 10. Br. an feinem Vertrauten verlangt, erre­
gen eine fehr gute Meynung von feinem eignen Cha­
rakter. Die übrigen Briefe diefer elften Klaffe bandeln 
nützliche Gegeiiftände fehr unterhaltend ab. Der erfte 
z. E. enthält eine Warnung vor zu rafchem Entfcbeiden 
wider problematifche Charaktere, und der vierte vor 
zwecklofer Lectüre und Gefellfcbaft. So gegründet die­
fe letzte in Ablicht auf junge und Wenig beschäftigte 
Leute ift, fo hätten doch Gefchäftsmänner und arbeitfa- 
me Gelehrte eins ausdrückliche Ausnahme verdient; 
denn nicht nur ift für diefe unbedeutende und unfrucht­
bare, oder, mit dem Vf. zu reden, unzweckmafsige Lec­
türe und Gefellfchaft oft unvermeidlich, fondern es ift 
auch gerade diefe zu ihrer Erholung, wrir möchten fa- 
gen, zur Nachlaffung ihrer Anfpannung, nothwendig, 
denn nur bey diefer können fie aller Anftrengung über­
hoben feyn, von der die zweckmäfsige fie nie ganz frey 
läfst.

Die literärifche Klaffe diefer Briefe ift noch unter­
haltender, und in ihrer Art nicht,minder lehrreich, als 
die erfte. Der 12» und 13. Br., von welchen jener ru- 
bricirt i.ft: lieber Selbftvevtheidigivngen, ünd diefer: Mei­
ne Denkensart in dvfehung einiger mich felbft betreffenden 
Dinge, enthalten die Maxime des Vf., fich nie zu ver- 
theidigen, wena feine Schriften unglimpflich beurtheilt 
werden; fie mögen fich felbft vertheidigen, oder ihrem 
Schicksale überiaffen bleiben. Es ift nicht wohl mög­
lich, diefe zwey Briefe zu lefen, ohne den Vf. lieb zu 
gewinnen, der mit der edelftön Treuherzigkeit von fei­
ner Autorfchaft, felbft von dem Honorar, das er nimmt, 
Rechenfchafr giebt, und Gefinnungen äufsert, von de­
nen viele Autoren nicht einmal eine Idee haben. Der 
4. i5. und 1$ Brief betreffen einen Mann, der mehr als 
irgend einer in unfern Tagen geliebt und gehafst, ver­
ehrt und verachtet, als der offenste Mann gepriefen, und 
als der planvollfte verdächtig gemacht wird: fie betref­
fen Lavatern, und fein Verhältnis mit unferm Vf.

Die refigiÖfe Klaffe von Briefen ift vielleicht für vie­
le Lefer dadurch die intereffantefte, dafs fie die immer 
noch nicht allgemein genug bekannteprundlage dc-s La- 
väterifchen Religionsfyfteins entdeckt, durch welche 
daffelbe erft Zusammenhang undConfiftenz erhält. Der 
Wichtigfte Brief in diefer Hinficht ift der^ofte, der Schil­
lers berüchtigtes Gedicht, die Gotter Griechenlands, zum 
Gegenftand hat, welches die Verdrängung der Grie<hi­
eben Gottheiten durch den Einzigen beklagt, der nichts 
menfchliches an fich hat, deffen Idee dieMenfchen beugt 
und niederfchlägt. Diefes Gedicht, deffen Inhalt — 
fein poetifcher Werth ift entfehieden — von dem Gra- 
Grafen Fr. L. van Stolberg im deutschen Mufeum (Aug. 
1733.) fo heftig angegriffen wurde, findet hier, welches 
Vielen fehr unerwartet feyn wird, an unferm Vf. einen 
Wahren Vertheidiger1; und eben diefe Vertheidigung ift 
es, welche zu erkennen giebt, was das wesentliche fei­
nes und des Lavaterilchen Chriftenthums fey. Er ver- 

fteht nemlich Hn. Schiller fo, dafs er unter dem Ei...~ 
zigen nicht den Gott des Chriftenthums, auch nicht 
den Gott alle^ Naturaliften meyne, fondern die Idee; 
die fich die Vernunft durch Abftraction von einem voll­
kommensten Wefen macht, das nichts mit der Menfch- 
heit gemein hat, das für das menfchliche Herz ein völ­
lig unintereffantes Wefen ift. (Uns dünkt, Schiller den­
ke fich, ohne es deutlich auseinander zu fetzen, unter 
feinem Einzigen den Gott, den man entweder als ein 
uns fremdes, keinen Antheil an unferm Schickfal neh­
mendes Wefen, nicht liebt, oder den man gar, wie vie­
le Chriften thun, als den unerbittlichen Richter, von 
dem man für menfchliche Schwachheiten unaufhörliche 
Pein zu gewarten hat, fürchtet. So läfst fich der Aus­
druck: heiliger Barbar, der unferm fo billigen Vf. doch 
anftöftig bleibt, fo gut als die übrigen, entfchuldigen. 
Es ift bey dem allen zu verwundern, wie man bey den 
Urtheilen über dies Gedicht den Gefichtspunkt, aus dem 
der Dichcei’ feinen Gegenftand fafste, der oft um defto 
einfeitiger feyn mufs, je heifser die Empfindung, die 
das Gedicht erzeugte , war, mit der Ueberzeugung def- 
felben als Menfch auch nur zufammenftellen, gefchwei- 
ge denn verwechfeln konnte.) Der Vf. gefteht nun; 
dafs das Bedürfnifs, einen menfchlichen Gott zu haben, 
auch das feinige fey; er rückt ein Gedicht von Lavater 
ein, deffen Inhalt eben diefes Bedürfnifs ift; er giebt 
Schillern zu, dafs in diefer Rückficht die Gottesvereh­
rung der Griechen der Verehrung eines folchen Einzigen 
allerdings vorzuziehen fey. Wir können hiebey nicht bef-, 
gen,dafs uns die Antwort fehr aufgefallen fey, die Stolberg, 
dem Vf. gab, als diefer ihm den gegenwärtigen Brief 
vorgclefen hatte: „Ob ich gleich Schillern nicht zu viel 
j,gethan zu haben glaube, fo freue ich mich doch, wenn 
„nur Chriftus auf allerley Weife verkündigt wird.“ S. 
19.5. — Der Vf. klagt befonders im 9tc.ii Br. fehrftark 
über die Partheylichkeir, mit der die Schriften für, und. 
die wider das Chriftenthum beurtheilt werden; er klagt 
(S. 33 ff.,) „dafs. da nun Schon die Entbehrlichkeit des 
„Positiven der christlichen Lehre zu den ausgemachten 
„Dingen gehöre, die braven Männer, die für die gute 
„Sache ftreiten, nur auf die Refultate der in diefes Fach 
„einfchlagenden Schriften fehen dürften, um zu wiffen, 
„in welchem Tone fie davon zu fpreohen hätten,“ dafs 
die Vertheidiger diefes Pofitiven des Chriftenthums höh- 
nifch und ungerecht durch Machtfprüthe medergefclilä- 
gen würden, und die Gegner deffelben dagegen Lob' 
und Aufmunterung im Üeberfluffe erhielten. Wir 
wünfehten behaupten zu können, dafs diefe Klagen durch- 
aus grundlos wären; wir find aber auch wirklich über­
zeugt, dafs fie übertrieben find, und wir hoffen, nichts 
zweckwidriges zu thun, wenn wir uns über das Vef- 
hältnifs der Vertheidiger des Lavaterifehen — doch weg 
mit einer Benennung; die etwas gehäfiiges bey fich zu 
führen Scheinen könnte — des humanen Chriftenthums 
wie cs unfer Vf. felbft nennt, gegen die anders denken­
den Bekenner einer natürlichen oder gceffenbarten Re­
ligion, einige Anmerkungen erlauben, durch Welch# 
auch die Billigkeit oder Unbilligkeit diefer Klagete ii& 
her beftimmt werden wird.-
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Wir geben alfo zu, dafs die Vertheidiger des hu­

manen Chriftenthums oft zu hart behandelt werden ; 
uns dünkt aber such, dafs fie oft i'elbit Urfache daran 
find, Ihre Schriften find gewöhnlich blofs für die Be­
kenner dießs Cbriftenthums beftimmt, und enthalten ei' 
neu Schwall von Empfindungen, die Profane—bey 
welchem Worte wir abermals alle gehafiigen Nebenbe- 
griffe verbitten — nicht mit empfinden können, weil 
fie fo wenig einfehen, wie das Chriftenthum , als n ie 
die Vernunft folche Empfindungen erzeugen könne. Es 
ift alfo kein Wunder, -wenn es den ehrlichsten, toleran- 
teften Männern begegnet, folche Empfindungen weder 
chriftlich noch vernünftig zu finden. Wer lieh die Mü­
he giebt, w'ie unler Vf., auf die Profanen Rückficht zu 
nehmen, ihnen den Grund feiner Empfindungen kalt 
und vernünftig «iarznlegen, hat fich von ehrlichen und 
toleranten Männern gewifs eine billige Begegnung zu 
verfprechen. Wir berufen uns auf die Achtung, mit 
welcher des fei. U'izewnanns bekannte hinterlaffene 
Schrift allgemein aufgenommen worden ift, ob er gleich 
unter die eifrigsten Vertheidiger des humanen Chriften- 
thums gehört, und fich in feinen Refultaten der w. 
M. P/z/über die Grundlage feines Chriftenthums genau 
fo, wie Hr. S-, erklärt hat. Eben fo fcheinen uns auch 
die Klagen über die Verachtung des Chriftenthun’S und 
den llafs gegen daffelbe zu allgemein. Wahr ift es, der 
immer weiter um fich greifende Luxus verbreitet ein 
folches Verderben der Sitten; und eine folche Frivolität, 
dafs alte Vorträge, welche Tugend und eine höhere Be- 

des Menfchen predigen, feinen Sklaven ver- 
hafst oder lächerlich werden. Hoffentlich aber werden 
doch die humanen Chriften nicht fo intolerant feyn, alle 
Gegner ihres Cbffftenthums für folche Sklaven des Lu­
xus zu halten ? Was übrigens der Luxus heut zu Tag 
thnt. das hat er gethan, fo lang er in der Weit ift, und 
wird nie aufhören, es zu thun. Es zeugt von Mangel 
an Kenntnifs der Welt und der Gefchichte, wenn man 
diefe feine Folgen für unerhört, für ein eigenes Zei­
chn diefer unfrer Zeit hält. Das ift es ab$r noch nicht 
alles. Auch darinn fehlen die Vertheidiger des huma­
nen Chriftenthums, dafs fie die ganze gelehrte Welt, 
(jene frivolen Gegner des Chriftenthums, wie billig, 
weggerechnet,) inzwey Klaffen theileu, in die Chriften 
und in die Unchriften, und zu der letzten alle die zäh­
len. die nicht Bi/Chriftenthum bekennen. Selbft unfer 
Vf. fetzet (5. Br. S. IS-) dem erleuchteten Glauben (huma­
nen Chrißenthum) nichts entgegen als den Unglauben. 
Er dürfte ihm aber eben fo gut auch das orthodoxe und 
heterodoxe Chriftenthum entgegen fetzen. Das humane 
Chriftenthum hat fchon in feiner Grundlage einen Satz, 
den die orthodoxen Chriften nicht annebmen, der von 
der herrfchenden Kirche verworfen wird. (Man fehe 
den Schliffs des ?ten Br.) Die orthodoxen Chriften fte- 
hen alfo förmlich den humanen entgegen. Nicht we­
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niger ftshn ihnen die heterodoxen entgegen, die zwar 
jene Behauptung mit den humanen gemein haben, bey 
denen aber die Empjindung der hateea f ernunjt unter­
geordnet ift, weswegen fie auch von den humanen Chri­
ften intolerant genug behandelt, und gewöhnlich ohne 
Umftande in die Klaile der Unchriften verliefen wer­
den. Auf der andern Seite laden lieh die Anhangerder 
natürlichen Religion den humanen Chrihen keineswegs 
durchaus entgegen fetzen. Wie viele von jenen ftim- 
men nicht mit diefer in dem Gruadfatz, dais man Gott 
nicht aus der Vernunft erkennen könne, überein I Wie 
viele empfinden das Bedürfuifs eines humanen Gottes 
fo ftark als die humanen Chriften! Wodurch verdienen 
alfo diejenigen, welche bey gleichen Grunufätzen und 
Bedürfniffen den nemhehen humanen Gott mit der 
nemlichen Herzlichkeit und Innigkeit verehren, von 
den humanen Chriften eine fo barte und verächtliche 
Behandlung? — Ueberhaupt wäre es wohl kein Glück 
für die Welt, wenn das humane Chriftenthum allgemei­
ne Religion würde. Bey Leuten von Gefühl und Ver- 
ftand würde es freylich fo wenig fchädliche Wirkungen 
hervorbringen als das orthodoxe oder heterodoxe Chri­
ftenthum , oder der Theismus; Leuten von wenigerm 
Gefühl und vielem Verftand würde es blofs ungeniefs- 
bar feyn; dagegen aber müfste es für Leute von vie­
lem Gefühl und wenigem Verftand fehr gefährlich wer­
den. Wenn es auch nicht bey allen Fanatismus oder 
Vernachläfligung ihrer moralifchen Vervollkommnung 
veranlasste, fo Würd’ es doch bey den meiften unaus­
bleiblich geiftlichen Hochmuth, Intoleranz und Verfol- 
gungsgeift erzeugen; und diefe»Schaden würde das Gu­
te, das es ftiften könnte, bey weitem nicht aufwie?en. 
— Nachdem wir uns über die erfte Hälfte diefer Briefe 
fo ausführlich erklärt haben, wird es zur Empfehlung 
der zweyten genug feyn, wenn wir verfichern, dafs 
fie. jener in keiner Rücklicht nathftehe. Vorzüglich in« 
tereffant ift uns der aöfte Br. über Gemeinheit des Cha­
rakters, und der opfte an einem Leidenden gewefen, der 
nach unferm Gefühl ein wahres Meifterihick ift, das 
dem Herzen und dem Qeifte des Vf. gleich viel Ehre 
macht. Ueberhaupt müßen wir diefe Briefe allen de­
nen empfehlen , welchen es um richtige Kenntnifs und 
Würdigung ihrer felbft, um fortfehreitende Ausbildung 
und Veredlung ihres Charakters, und um Beruhigung 
ina Leiden zu thun ift. Sie werden dem Rec. diefe Em­
pfehlung danken, wenn fie gleich, fowie der Rec. felbft, 
in fehr wesentlichen Punkten ganz anderer Meynung 
find, als der Vf., den man billig fo beurtheilen*mufs, 
wie er den Menfchen beurtheilt, „nicht nach feinen 
„Meynungen, fondern nach dem, was feine Meynun- 
„gen aus ihm machen,“ (31, Br.) wovon er auch in fei­
nem Urtheil 'über Leßng (S. 274.) eine Probe gege­
ben hat,
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Leipzig, in der Weidmannifehen Buchh.: Revißon 
der vorhandenen wahren und blofs Scheinbaren Auf­
klärung in Anfehung einiger gemeinnützigen Kennt- 
nijfe, befonders auch einiger eigenthümlichen Chri- 
ßenthwmslehren. In Briefen an einen vormaligen 
Zögling, von Johann Traugott Mangelsdorf, Pfar­
rer in Löbnitz bey Düben. 1790. 318 S. $•

Diefe Sehrift leiftet über ein wichtiges Thema weni­
ger, als fie verfpricht, Der Vf. behauptet in der 

Vorrede, unfre berühmteftert Gottes gelehrten wollten ihr 
philofophifches fälfchlich fogenanntes Chriftenthum als 
ein Syitem anpreifen, von deffea Ausbreitung man fich 
mehr Wirkung für Weisheit, Tugend und Glückfelig- 
keit zu verfprechen habe, als von dem in der Bibel ge­
gründeten und in unfern fymbolifchen Büchern enthalt- 
nen Chriftenthum, ( welches er alfe für ganz einerley 
hält,). Wer find diefe unfre berühmteften Theologen? 
Auch der Verfaßet des Horus, auch Voltaire werden 
genannt, als ob fchon jemand diefe zu den Theologen 
gerechnet hätte! Er gefleht dann felbft, dafs feine Brie­
fe nur das Refultat der Schriften des Hn. D. Tittmanns 
find, und doch rühmt er fich unpartheyifcher, eigener 
hermeneutifcher Unterfuchung. Der Briefe find 14. Der 
erfte enthält nach , wortreichen Complimenten an den 
von Reifen zurückgekommenen jungen Herrn eine wi­
tzig feyn follende Befchrejbung des Luxus undderUep- 
pigkeiten in Paris, nennt die Revolution die Frucht ei­
ner fchädlichen Volksaufklärung, findet fie unbegreif­
lich, wenn nicht Voltaire die Nation, ihre Unterdrü­
ckung und ihre Menfchenrechte kennen gelehrt hätte. (Wä­
re das letzte fchädliche Aufklärung?) Im sten bis 5ten 
Briefe befchreibt er, was wahre, und was blofs fchein- 
bare Aufklärung allgemein, in Anfehung der äufsern 
Glücksumftände und in äufserlichen Gottesdienftlichkei- 
tcn ift, (wo manches wahre gefagt wird,) im 6ten bis 
$3ten in Anfehung eigenthümlicher Chriftenthumslefiren. 
Für folche erklärt er nun nicht nur etwa diejenigen, 
von welchen wir ohne die Lehre Jefu nichts wißen wür- 
den, (noch weniger diejenigen, ohne welche die chrift- 
liche Religion nicht als eine befondere gedacht, und 
von andern und von der natürlichen Religion unterfchie- 
den werden kann), fondern auch folche, die man in der 
Schule Jefu und der Apoftel beffer und zuverläffiger 
lernt. Dies letzte ift logifch unrichtig, und vermifcht 
die Ideen. Ift die L^hre, dafs Gott ein Geift ift, nicht 
auch Plato’s, Jefaias undPhilo’s Lehre? Vorfehung, Un- 
fterblichkeit der Seele nicht auch Lehre der natürlichen 
Religion? alfo find diefe doch nicht eigenth'ämlickeChri-
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ftenthumslehren. S. $0. nimmt er fich nun befonders 
die dogmatifchen Lehren, „die man unrichtig fpecula- 
„tive zu nennen pflegt,“ zum Augenmerk, verwechfelt 
aber immer die Lehren rajt den menfchhchen Erklärungen 
und Beßimmungen t will nicht zugeben, dafs man letz­
tere nur zur Theologie und nicht zur Religion für alle 
rechne , fpricht immer von modifchen Aufklärern, (als 
obs nicht auch nur Mode wäre, die Hefte feines aka- 
demifchen Lehrers in einer gewißen Provinz für die 
einzige höchfte Weisheit und Wahrheit zu halten?) 
die die Finfternifs mehr als das Licht liebten, das Je- 
fus verbreitet hat, (ein ham.ifches Verfahren, die be­
rühmteften Gottesgelehrten das entgelten zu laßen, was 
im Horus und von Voltaire gefagt ift.) Im ganzen Schrift- 
ehen herrfcht fo viel Unbeftimmtheit, dafs man lieht, 
der Vf. ift zum Verfechter der kirchlichen Orthodoxie 
noch viel zu unreif. S. 92. fagt er; „Wer uns die ei- 
„genthümlichen Lehren des Chriftenthums aus den Aus- 
„fprüchen Jefu und feiner Apofte' richtiger, deutlicher 
„und zuverläffiger vorträgt, als man es vor ihm noch 
„nicht gethan hat,“ (und was haben denn die Jerufa- 
lem, Teller, Spalding, Morus, Eichhorn, Döderlein, Ro- 
fenmüller, Reinhard u. f. w. anders gethan?) „dergiebt 
„uns wahre Aufklärung in diefer Lehre; wer uns da- 
„gegen unfre Chrifteathumslehren bald verhunzt, bald 
„unlieber macht, der hüllt fich zwar“ u. f. w. Wer find 
die? Wer zählt denn einen D. Bahrdt, einen Schulz in 
Gielsdorf oder auf der Gegenfeite einen Rofenkreuzer 
unter unfre berühmten Theologen ? So fängt er nun von 
denen an, die da fagen, man wiße eigentlich von Gott 
nichts. Von der nicänifchen Dreyeiuigkeitslehre fagt 
er: „Die Gegner mögen fie athanafianifch oder dumm- 
„orthodox nennen, fo fetze ich doch mit Grunde (?) vor- 
„aus, dafs dies die Vorftellung fey, die Jefus und feine 
„Apoftel von Gott geben,“ und am Ende erklärt er fich 
felbft wider die elenden Refultate menfchlicher Grübe- 
leyen, ja behauptet fogar: „dafs man fich mit aller 
„Scharffinnigkeit undGeiftesanftrengung zu keinem fol- 
„chen Begriff durcharbeiten könne, den die Philofophen 
„einen klaren Begriff nennen.“ Alfo nicht einmal klar! 
Der Vf. mufs ficher die logifche Definition eines klaren 
Begriffs nicht wißen. Er meynt: Gott habe fich als V.' 
S. und G. um deswillen geoffenbart, um uns fagen zu 
können, Gott felbft fey es, der uns gern felig wißen 
wolle, der uns die Seligkeit [eibffv er dient habe, und fie 
auch felbft ertheile und zueigne. Er traut das feinen 
Augen zu, weil Hr. D. Rolenmüller etwas ähnliches in 
feinem chriftlichen Lehrbuch für die Jugend gefagt ha­
be. Doch das fey zur Probe genug. Man kann erwar­
ten, was in den folgenden Artikeln der Dogmatik für 
Urtheile verkommen. Jerufalem und Eichhorn werden

S wacker
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wacker getadelt, dafs fie das ste und gte Kap. Genef. 
für Allegorie und Volkslied erklären, als folche, die den 
Bibelfeinden in die Hände gearbeitet haben; Demarees 
wird hoch gelobt und excerpirt. Ueberzeugen wird 
der Vf. wohl keinen anders denkenden von feinen Mey- 
nungen, weil er keine überzeugenden Gründe anführt, 
aber Beyfall von gleichdenkenden — vielleicht auch 
Gunfi: ■ wird er erhalten , und das ifi alles, was er er­
warten kann. Wer nimmt fich nicht jetzt heraus, über 
Theologie und Aufklärung zu fchreiben?

ERB JUUN GS SCHRIFTEN.

Berlin, gedr. b. Starke; Recueil de PJeauwies, dTIyrt- 
nes et de Cantiques. 1791. 8* S. XVI. 372. (16 
gr.)

Das Papier ifi fchön, der Druck, einige Fehler abge­
rechnet, ift fchön, und grofs genug, dafs fchwache Au­
gen in der Kirche lefen können; über dem erften Vers 
eines jeden Gefanges ftehn die Noten, und ein Titelku- 
pfer ziert den Eingang des Buches. Jedes Buch, wel­
ches dem Volke und der öffentlichen Andacht beftimmt 
ift, verdient fchön eben deswegen Aufmerkfamkeit; 
denn feine Nützlichkeit oder Schädlichkeit kann grofs 
feyn. Wir wTollen alfo die vor uns liegende Sammlung 
genauer betrachten, und eine detaillirte Rechenfchaft 
davon geben. — Die Herausgeber erklären fich in der 
Vorrede über ihre Abficht. Die Pfalmen Davids, fagen 
fie, fürs erfte, erreichen den Zweck des Gefanges in 
den chriftlichen Verfammlungen nicht; diefer Zweck ift 
allgemeine Erhebung des Herzens und der Andacht, und 
die Vorbereitung des Verfiandes und Gefühls auf die 
befondern Gegenftände einer jeden Zufammenkunfr. 
Diefs, und dafs die Pfalmen nicht befonders Zu unfrer 
Erbauung , am wenigften aber ausfchliefslich für unfre 
Verfammlungen find, wird weitläuftiger bewiefen , als 
es wohl überhaupt nöthig wäre; vielleicht mufste es 
für die franzöfifchen Gemeinen in den preufsifchen 
Staaten gefchehen, die etwa, weil fie bisher nichts an­
ders, als diePfalmen, gefungenhaben, zu fehr daran 
hängen mögen. Sie führen an, dafs die Pfalmen, in 
welchen der Vf. den göttlichen Zorn über feine Feinde 
erfleht, wo er für erhaltene Siege dankt, worin« die 
Gefchichte des jüdifchen Volkes enthalten find, oder 
Anfpielungen auf die damaligen Zeiten, Umftände, Den­
kungsart, religiöfe Gebräuche vorkommen, und felbft 
die prophetifchen Pfalmen, weil fie bildlich und dunkel 
find, zu unfrer Erbauung nicht dienen können, und da­
her aus einer Liederfammlung für uns billig weggelaf­
fen werden müflen- Ferner, fagen die Herausgeber, 
find alle die Pfalmen, in welchen Gott als ein partheyi* 
Jeher und zorniger Gott, der fein befonders Volk ge­
wählt hat, vorgeftellt wird, oder , in welchen der Tu­
gend zeitliche Belohnungen verheifsen werden, als dem 
Geifte des Chriftenthums zuwider, von unfern Kirchen 
auszufchliefsen. Nun beweifen fie, dafs wir auch an­
dre Lieder als die Pfalmen fingen können , und führen 
die Stellp: Ephef. V, 19. redet unter einander von Pfalmen 
etc. zum Beweife an, welches Rec. ein wenig fonder-

bar vorkommt. Die Gefchichte diefer Sammlung ift 
nicht angeführt. — Die Vorrede verdient fo weit Bey­
fall, wenigltens wird man bekennen, dafs fie nichts un­
wahres, nichts unzweckmässiges, enthält. Allein von 
der andern Seite erregt fie durch ihre Unbeftimmtheit, 
ihren fchwülftigten und ungleichen Stil, gegen die gute 
Ausführung des Plaues einige Zweitel. In der erften 
Zeile, und durchgehends heifst der Kirchengefang chant 
Jacre; ein Ausdruck, den die Franzofen nieandc-rs, als 
emphatifch, brauchen, und der alfo hier um fo weni­
ger pafst, da er dem Volke einen dunkeln Begriff von 
Heiligkeit in dem Gefange einllöft. Dann heifst es fer­
ner: Le chant Jacre a ete Tarne du cutte; il transmet 
d'un coeitr ä l'autve T enthoujiasme religieux et donne 
je ne Jais quoi d’augufle aux lecons de la vertu. Die 
je ne Jais quoi find bey der Andacht nicht von grofsem 
Werthe; fie find fehädlich; und dann wo ift denn hier 
das je ne Jais quoi? Es ift ja klar genug, daß es nichts 
als Erfchütteruog der Sinne ift, die frey lieh die Kirche an­
genehm machen kann, aber mehrfchadet als nützet. Fer­
ner: Quand tont an peuple, profondement recueilH, 
rowipt le Ji lene e du Janctuaire, et exalte La 
grandeur de Diey — ou eß le vieiwx qui ne Je trouble, 
Tiner edule qui ne^deplore Jes doutes.— Und 
amSchlufs: Puijjeutles charmes de rharmonie Jacree 
nous rendre plus Jenfibles ceux de la piete! Puife l’aban- 
don des Jawctuaires de la verite et de la vertu, ne plus de- 
pojer fi hautement contre la legerete et la corruption du 
fiecle. Welcher Schwulft in dem erften Satz 1 welcher Be­
griff exalter la grandeur de Dieu 1 Welches Vertrauen in 
dem Gefang, dafs er den Ungläubigen zur Reu über fei­
ne Zweifel bewegen wird ! Sind denn die Kirchen das 
Heiligthum der Wahrheit und der Tugend*? Welche Tu­
gend übt man darin aus ? Und welche Entfcheidung 
ift es, dafs derjenige, der nicht fleifsig in die Kirche 
geht, leichtfinnig, oder gar verderbt Jft — ’ Dasiftdoch 
■wohl ein wenig zu viel. Werfo fchreibt, erweckt nicht 
das Vertrauen, dafs er ein Volksbuch zu fchreiben oder 
zu fammeln im Stande ift. Nun zur Liederfammlun^ 
felbft. , • °

Es ift Wöhl das fchwerfte Unternehmen, eineVolks- 
fchrift, und befonders Gedichte, Lieder fürs Volk und 
deflen Verfammlungen zu machen. Für die Franzofen 
hat es aber noch eine ihnen eigne Schwierigkeit. Die 
Katholiken in Frankreich haben keine für die Reformir- 
ten paffende Kirchenlieder; diefe letzteren, die bisher 
unterdrückt wurden, lebten fern von dem Sitze der Bil­
dung und des Gefchmacks. Die in Deutfcbland find 
nicht zahlreich genug, um Dichter zu haben, unter de­
ren Producten fie wählen, und eine Sammlung von ei­
niger Vollkommenheit zufammenbringen könnten. Ja 
man will fagen, dafs ihre franzöfifche Sprache nach 
dem Boden fchmeckt, auf welchen fie verpflanzt wur­
den. Jedes Unternehmen der Art, welches fie wagen, 
mufs alfo billig minder ftreng beurtheilt werden, als ein 
ähnliches von Deutfchen. Man weifs aber, wie fehr 
Philofophie, Kritik und geläuterter Gefchmack felbft an 
den Liederfammlungen noch auszufetzen haben, die 
man in der deutfchen Kirche bisher wagte. Rec. wünfeht 
alfo, dafs man dasjenige, welches er von der vorlie­

genden
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gendcn Sammlung Tagen zu muffen glaubt, nicht als,ei­
nen Tadel der Unternehmer anfehe, von welchen er 
gern lagen möchte: inarcluis vcduijßejat eß. W as er Tagen 
wird, geht nur dahin, einen richtigen Begriff von dem 
Werke" zu geben, und durch feine Bemerkungen zu 
nützen. *'

Die Sammlung befteht in einer Auswahl aus den 
Pfiilmen, die man bisher in den franzöfifchen reformir- 
ten Kirchen gefunden hat, und aus Liedern, worunter 
nur deri5te und ic;tePfalm von Roußrau ift. Die übri­
gen find von der verwittweten Mad. Reclwn, von dem 
Hn. Prediger Catel, und von einigen andern, und man 
glaubt, dafs Hr. P. Henri in Potsdam, der der Hauptun- 
ternehmer feyn foll, felbft einige gemacht hat.

Rec. glaubte mehrere , von den Rouffeaufchen Pfal­
men zu finden; kann es aber nicht tadeln, dafsfie nicht 
aufgenommen worden find, weil Rcußcaus Odenton 
dem Volke nicht verftändlich wäre. Die Pfalmen von 
Godeau find nicht gebraucht worden, auch nicht die 
Sammlungen von Genf, (woraus doch Lied 35 genom­
men ift,) Leipzig und Frankfurt am Mayn. Vermuth- 
lich haben die Herausgeber alle diefe Sammlungen vor 
Augen gehabt , felbige aber für ihre Abfichten nicht 
zweckmäfsig gefunden.

Von den 150’Pfalmen find 9g ganz weggeblieben, 
und die 52 übrigen haben mehrentheils anfehnliche Re- 
ductionen und Veränderungen erlitten. Z. B. im Pf. 5, 
die Verfeö—IQ, isfind ausgelaffen; der ugtehatvon 
8g V. nur 22 behalten; der ganze Pfalter, der 500 S. 
betrug, ift auf 100 zufammengefchmolzen; und Rec, 
Wüfste nichts vermifst zu haben, was er von den Pfal­
men dariun zu finden wünfehte. Dem unerachtet ift es 
den. Herausgebern nicht immer geglückt, ihren Grund­
fätzen getreu zu feyn. Pf. I. ift der Gerechte noch im­
mer der Baum, gepflanzt an den Wafierbächen. Pf. 3. 
Dicu a daigne in’ exaueev de Ja in ontag n e Ja inte. 
Pf. 4.: Mörtels, vedoutez Ja co lene — I'ai tidre t & 
Dien, Jur nous ta face. Pf. 5. 10 n br a s Jut t o uj 0 n r s 
fecouvable ä Hkomme juß e. Pf. 6- Ne meprens point 
en haine; Ne Jois plus irrite. O inon LJieu, mon 
bonpere, ne Jois pas fi Jevere.

Auch fcheinen die Veränderungen nicht immer Ver- 
befferungen zu leyn. Z. B. Pf- I. im Alten: des m.o- 
qiie uvs la criminelle joye; im Neuen: des m o n dains 
etc. Eine Unrichtigkeit für eine Richtigkeit. Die Freu­
de der Spötter ift immer-unmoralifch ; nicht fo die Freu­
de der Weltleute, gefchweige denn lafterhaft {criminel­
le) — Pf. g.

alt:
La main, grand Dien, luifutfi Hh/rale
Que presqjen toutaux ungas il J'egale, etr.

neu:
■Si tu le ßs itißrieur aux anges
Qui dans le eiet celcbreiit tes louanges, etc.

Erftere find freylich kein Meifterftück der Dichtkunft; 

in letzteren aber ift der zweyte ein Flickvers, und der 
erfte fchwächt und verändert ohne Noth den Gedanken.

"Was als ganz neu hinzugekommen ift, beftcht in 
40 Hymnen oder Lobliedern, und in 93 moralifchen 
Liedern. Im Ganzen kann Rec. wohl Tagen, dafs feine 
Erwartung übertroffen worden ift, nach feinen Betrach­
tungen über die Schwierigkeiten, mit welchen die Fran­
zofen es aufnehmen muffen, und er mufs es gefteherr, 
nach der Vorrede zu urtheilen. Als Gedicht betrachtet, 
fcheintihm freylich keins von den Liedern fich über da» 
mittelmäfsige zu erheben; doch wenige nur^find ganz 
fchlecht, und es werden noch immer in vielen Kirchen 
Lieder gefangen, die um nichts beffer find. Schön 
fchienen ihm: — Hymne I. V. 3,

ßlais le ßambeau du jour te puldie et t' i g vor f.

Moralifche Lieder I. v, 4.
Ce neß poir.» rette regte äußere (die RcligiwQ
Qui proferit l'innoceut plaifir.
Non jamais t:t ne Jus contraire
Qua cc qui pourruit in' avilir.
Lu veux diminuer l'ewpire, 
Que Jur nous exercent les Jens } 
Et tu cherehes, non a dftruire, 
JVIais ä moddrer r.os penchans.

Befonders aber No. 2. La loi naturelle. Es hebt fo an :
Uhomme eß-il Jans Jeeours & ferreur attachf?
Quoi? le monde eß vlßble, et Dieu Jeroit cache!
Quoi ? le plus grand bejoin que j'aye en ma mijere» 
Eß le Jeul quen eßet je ne puls fatisjaire!

—— Je ne puis ignorer ce qu'ordorine mon maitre.
llm'a donne Ja loi puisquil ma donn^ l'etre.
— — Lejufie qiielque Jois commet des injußiees.
_ __ Qn Jtiit le bien ’quon aime: om Jait le mal qtfan haitr
— Non jamais Jc&lerat ni caiomniatewr
N'a dit tranquillement dans le. fand de Jon coeur,
Quil eß beau, qu'U eß doux d'uccablar finnocence.

Auch C. 22. ift wirklich gut, aber fchon bekannt.- Noch 
verdienen C. 24. 30/48- «nd eißi£e ande,rn’ Wegern des 
vernunftmäfsigen Inhalts und des zieinüch guten Aus­
drucks bemerkt zu werden. Auch ift Cantic. 69- wirk­
lich fchön und befonders einige Verfe der heften Dich­
ter würdig. Freylich ift nicht alles, bey'weitem nicht 
der gröfste Theil in diefem Gefchmack, Wer kann das 
aber mit Recht erwarten? Rec. wird nun auch feine 
Kritik mit Freymüthigkeit äulsern.

Vielen von diefen Gefangen fieht man die mühfa- 
me Arbeit an ; der Gang des Verfes ift hart, gebrochen, 
holpricht. Z. B. Hymne 2. geht die Apoftrophe an al­
le Arten der Wefen nach einander, ohne doch dafs der 
Ton diefe Schwärmerey berechtige — Hymne 4.

C « Dien
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Dien regn?. Quelle eß Ja cowanne? 
Ra jufiice et la verite. 
Quel efi L'eclat qui retivironue? 

R'univers, d'un tnot enfantA 
Rois mortels, trones de la ter re? 
Quctes - vohs ? Ra nature entiere 
TomJie qhx genau# du. roi descieux, 

JMaitre du monde, il etoit maitr e 
Avant tont ce qu'il a falt itaitre, 
Avant l« (ems, avant les Heu#.

Allein wir wollen nun von der Poetik abgehen, und 
diefe Sammlung nur vonSeiten der Wahrheit, Deutlich­
keit und Beftimmtheit beurtheilen, ohne welches kein 
Volksbuch beftehen kann, Hym^ g. v. 5. heifst es;

Redoutant un Dien f^vere 
JI abandanne un fron pere, 

Quine lärme auroit venge.

Häufen fich nicht hier die ungegründeteften Vorurthei­
le; Strenge, weiche Güte, Rache, Verföhnung durch Thro­
nen? und mufs man fo etwas in einem Buche aufneh­
men, welches beftimmt ift, dem Volke wahre und edle 
Begriffe von Gott beyzubringen, und die allgemeine Er­
bauung, die doch ohne wahre und beftimmte Begriffe 
nichts ift, zu befördern? Warum mögen aus dem Pf. 19. 
von Rouffeau die fchönen Verfe: Soutien ma foi chan- 
cellante etc. weggeblieben feyn? Die Vergleichung mit 
dem Horiig hätte ja wohl weggefchaft werden können. 
— Hym. 14. dreht fich ganz um den Gedanken, dafs 
der Fromme von Gott gefegnet ift, und dafs der Gottlo- 
fe untergeht. (Man fehe die Vorrede,) — Hym. 20. 
Chante, 0 Sion fort^iiee etc.

Que tont le Ique (Jefum} et Cencenje, 
II efl l'unique puiJJauce, etc,

Encenfer wird von den Franzofen, im figürlichen Sinn, 
aur fpottweife oder von Schmeicheley gebraucht. Ib.

Vous qui craignez fon tonnerre 
Et qv' intimid ent fes lois,

(foll fo viel heifsen ajs: Die ihr einen Gott erkennet; 
ihr Frommen,)

Peuples, des haut $ de la terra
Accaureg tous a Ja.vQix.
De loin manarque terrible, 

De pr^s c'efi un Dieu pa ifible. —
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Dites —■ — —- Qu'il'vient r'egner fous vos yeux, 

Et qua 1'in cred ule meme
•Sa divinite fttprCme .
Quere des bras paternels.

Das incredule meme ift nicht erbaulich. — Hym. 26. 
fcheint eine Ueberfetzung von; lebt, mit ihm auch 
ich, zu feyn, ift aber weit unter dem Original geblie­
ben. — Hym. 35. an den heil. Geift, heifst es.:

Nous ne pouvons rien que par toi;

Welches zu dem Cantiq. 2. nicht genau pafst. — Can- 
tiq. 3.

Que m'importe le bien f upr Ims?
Sant toi, Seigneur, puis-je en jouir?
TVLon heritage, ceß toi-meme, 
C'efi te prier, cefi te fervir.

Was ift darinnfür ein deutlicher, für ein beftimmter Be, 
griff? Noch auffallender ift Cantiq. 4. Orgucil de la rai* 
Jon überfchrieben;

Plein d'ignorance et de miferes,
Pourquoi, mortel audacieux l
Veux tu für de profonds myfteres,
Porter un oeil trop curieu#? (.un regard curieux.)

Oii t'emporte l'ardeur extreme
De tout comprendre et de tout voir ?

—— Heureux le coeur pur et d o c He 
Qui, fans pa iJon ner Jur la loi, etc.

Das reine Herz ift alfo das, welches über das Gefetz 
nicht raifonnirt! Welche Vorftellung! S. Cantic. 2. ge­
rade das Gegentheil. Wenigftens können die letzten 
Behauptungen fehr übel gedeutet und fehr gemifsbraucht 
werden. Wenn man doch immer nur deutliche undbe- 
ftimmte Begriffe vortrüge! —

Diefs Ift genug um einen Begriff von diefer Samm­
lung zu geben, die in der That Dank verdient, die aber 
bey weitem nicht vollkommen ift, lind ihro Abficht 
nicht erreicht.

Die Melodieen find die der Pfalmen, einige von 
deutfchen Liedern, und einige neue, die befonders da- 
zu gemacht zu feyn fcheinen. Warum diefe Sammlung 
nicht eingeführt worden ift, kann Rec. mit Gewifsheic 
nicht fagen. Zwey Gründe würden den Wuafch dazu 
bey ihm erregen: i. Weil fie beffer als der alte Pfalter 
ift; und 2« damit die Anhänglichkeit an dem Alten, ob­
gleich fchlechten, gebrochen würde; welches der erfte 
nothwendige Schritt zu jeder Verbesserung ift.
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ERDBESCHREIBUNG,

S-T. Petersburg, b. Müller: Verfuch eine? Befchrel- 
bung der Rußifch - Kaiferlichen Refidenzfiadt St. Pe- 

^■iersburg und der Tdevkwürdigkeiten der Gegend von 
G. Georgi, D. M. Mitglied der Ruflifch Kaif.

Akademie der Wifienfchaften u. f. w* Mit einem 
Plan und einer Karte. 1790. 2 Bände mit fortlau­
fenden Seitenzahlen ohne das fehr vollftändige Re- 
giftcr 596 S. $.

Die Wichtigkeit und Gröfsä der hier befchriebnen 
Stadt, und die Gründlichkeit der Befchreibung ma­

chen diefes Werk zu einem der intereffanteften in fei­
ner Art. Dafs im Ganzen Nikolai’s Plan bey Berlin be­
obachtet ift, würde Rec. nicht anführen, wenn Hr. G. 
es nicht felbft fagte. Es fcheint uns ungerecht, fo oft 
es auch gefchieht, alle topographifche Arbeiten nach 
diefem Maafsftabe zu beurtheilen, der allerdings Kanon 
zu feyn verdient, wo aber Pvecenfenten nicht feiten ei­
nem fieifsigen Schriftfteller durch ihr fchulmeifterifches: 
Freylich nicht Nikolai, einen grofsen Theil des Dankes 
entziehn, den er von der Lefewelt verdient. Wer fei­
ne La^e beftmöglichft genützt hat, dem follte man nicht, 
Was er that, verleiden, durch die Erinnerung: dafs es 
glücklichere Lagen giebt. Seit 16 Jahren fammelte Hr. 
G- an Materialien für einen künftigen Topographen Pe­
tersburgs, bis er fich endlich — weil kein andrer fich 
fand, fagt der überhaupt mufterhaft befcheidne Gelehr­
te _  entfchlofs, felbft diefen Namen zu verdienen. Er 
prüfte deshalb alle bereits gedruckten Nachrichten und 
Wählte daraus das, was er bewährt fand; wodurch für 
das Publikum felbft das bereits Bekannte einen neuen 
Werth, den Werth der völligen Zuverläfsigkeit, erhält. 
Unterftützung von feinen Mitbürgern erhielt er zwar 
nicht überall, wo er fie wünfehte, aber doch gerade 
Über die wiftenswertheften Gegenftände von den fach- 
kundigften Männern, z. B. über die (in Rufsland viel- 
Umfaffenden) Polizeynotizen vom Etatsrath Le Lebure, 
über die Medicinalanftalten vom Baron Afch, über die 
griechifche Kirchenverfaffung vom Erzbifchof.

Die Refultate der Unterfuchungen nun giebt er hier 
beftimmt und in gedrängter Kürze. Im Lobe eben fo ____ _ ______ 7
karg als im Tadel zeigt Hr. G. durchgehends eine edle für den Wafferfpiegel, für Gartenland und leere Plä- 
Unparteylichkeit und Freymüthigkeir, wie fie Rec. noch tze abgehe. Seit 1741 war die gröfste Kälte nachReau- 
- ' - ~ -- mur 33, die Hitze 27 Grad. II) Gefchichte, Eintheilung

und allgemeine Befchreibung der Stadt. In der frühften 
Gefchichte ift er ganz kurz; er fah es aber wohl auch

in keinem Schriftfteller, der in Rufsland über Rufsland 
fchrieb, gefunden hat. Seine Sprache wird durch das 
B.eftreben nach Gedrängtheit zuweilen etwas fchwer,hat 
aber im Ganzen hier ungleich mehr Corrcctheit, als in 
den vorigen Schriften des Vf. Einige Nachläfsigkeiten 
imAusdru/k und Sonderbarkeiten in der Orthographie:

A. L. Z. 1792. Zwey ter Band. 

gemahlen (provinc.) ftatt gemahlt, anzüglich (S. 427.) 
ftatt anziehend, den und kan ftatt denn und kann und 
ähnliche, laden fich, fo wie manche Härten und Dun­
kelheiten in den Wendungen, bey einer neuen Ausgabe 
leicht verbefiern. Druckfehler wahrfcheinlich ift der 
Widerfpruch, dafs die Anzahl der Kaiserlichen Kupfer- 
ftiche S. 60. auf 20,000, S. 30g. auf 30,000 gefchätzt 
wird. Dafs bey keiner andern Stadt der neuefte Be- 
fchreiber fchon dadurch, dafs er diefs ift, fo viele Vorzü­
ge hat, als bey Petersburg, fällt wohl in die Augen. 
Wenn auch nicht alle feitherigen Schriftfteller über P. 
gegen Georgi fich verhielten wie 16 Jahre Localftudium 
gegen die Bemerkungen von Monaten, fo verführen fie 
doch gegen ihn an Werthe fchon deshalb fehr viel, weil 
fie faft alle io Jahr und drüber alt find; für jene Wun- 
derftadt ein halbes Säculum! Um zu beweifen, wie un­
entbehrlich auch in diefer Rückficht das neue Buch ift, 
zeichnet Rec. hier die öffentlichen Bauten aus, welche, 
ohne die Menge neuer Privatpalläfte zu rechnen, feit 

angefangen oder doch vollendet find. Es wurden 
fertig: 1731 das neue Stadtfchiffswerft; 1783 der Mar- 
morpalaft, die Katholifche und die Armcnifche Kirche; 
17S4 die Leihbank, das Theater, das Stadtlazareth, das 
Irrhaus, das koloftalifche einzige Stadtthor, Potemkins 
Pantheon; 1785 der grofse Kaufhof; ivgö die fteiner- 
nen Buden; 1787 das Stadtgefängnifs, die Silbergewöl­
be, der grofse Glockenthurm bey der Auferftehungskir- 
che, die Himmelfahrtskirche; 178g die prächtige Ein- 
fafiung der Newa, das Gebäude der Akademie der Kün- 
fte, die drey Paläfte auf dem Schlofsplatz; 1789 der 
kleine Kaufhof und die Bekleidung der ausgetieften 
Fontanka ; 1790 das Gebäude der Akademie der Wifien- 
fchaften, die Poft- und Stallgebäude, der Kaufhof für 
Lebensmittel und die Börfe. (Von den Numern diefes- 
Jahrs waren manche der Vollendung erft nahe.)

Rec. will jetzt die einzelnen Abfchnitte des Buchs- 
anzeigen, fchränkt fich aber in der Auswahl von Noti­
zen auf Berichtigung falfcher Angaben und auf einige 
der interefianteften meift noch nicht bekannten Nach­
richten ein. I) Lage, Umfang und Klima. Den Um­
fang giebt G. gröfser an, als alle feitherige Schriftftel- 
ler, Meile (manche haben gar nur 2 M.) fetzt aber 
felbft hinzu, dafs davon blofs z als Stadt bebaut fev und 

nicht ungerne, dafs fein Plan ihm die umftändlichere 
Erzählung verbot? Nirgends erfcheint Peter fo fehr als 
Defpot wie hier. Gewifs die Hälfte deffen, was Peters- 

bürg 
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bürg jetzt Schönes hat, entftand unter Katharinen II; — 
aber unter als eine Schöpfung des Ueberflufses und. 
der Vk chliharigkeit! Die Anzahl der Gaffen und Häufen 
hat fich vermindert, weil manche Palaffe ganze Stra- 
fsen Verfehlungen haben. Die Summe wirklicher Häu- 
fer betrug 1787, 3441, worunter 1291 fteinerne waren, 
zweimal fo viel als die Kaiferin 1762 verfand. Bü- 
Iching und Fabri haben ältere Angaben vor Augen ge­
habt, da fie die Totalffimme höher und der Steingebäu­
de weniger anfetzen. Eben fo irren fie in der Zahl der 
griechikhen Kirchen; lie geben 25 an, da doch fchon 
1770 ihrer 30 waren; Hupel kommt mit 40 der Wahr­
heit näher; die eigentliche Summe ift 56. Der nicht- 
griechifchen Kirchen und Bethäufcr lind 13. Gaffen 
zahlt Hupel 130, Georgi im Plane nur 123. Auch er 
beftatiget noch nie Veriicherung aller Reifenden, dafs 
viele Straffen, ja iaft ganze Stadttheile, noch gebrückt 
find oder nackte Erde haben. R_ec. begreift alfo nicht, 
wie Hr. Anthing im Modejournal (der jüngfte Beobach­
ter) fo cavalierement behaupten kann: das fey nur vor 
40 Jahren wahr gewefen, jetzt habe ganz Petersburg 
Pilaßer. Merkwürdiger in diefer Rücklicht als alle 
Straffen der Stadt find die 1787 vollendeten Wege nach 
Zarskoje Selo und Peterhof, von denen, ohne die Brü­
cken und Wegfäulen, jede Werft 25,000 Rubel koftet. 
Die Polizeyanffalten haben auch fchon von Andern das 
verdiente Lob erhalten; bloff zu den Brand- undLöfch- 
anftalten gehören 1622 Perfonen. III) Nähere Befchrei- 
tung der Staditheile. Es find ihrer 10 mit 42 Quartie­
ren. Der Marmorpalaft wird auch nach feiner Innern 
Pracht befchricben und die fimple Profe erregt davon 
eine gröfsere Idee als die faden lateinifchen Verfe in 
Wonzeis Staat von Rufeland. Die auffallenden Verfün- 
digungen gegen die Baukunft, welche man an diefem 
Feentempcl rügt, deutet auch Hr. G. an durch : ungleich­
breite Hügel. Der Winterpalaft hat 450 Fuff Länge; 
mit Recht alfo zweifelte Bellermänn an Büfchings 700 
Fufs, (wenn das nicht von zwey Seiten zufammen gel­
ten foll.) Ob dem Uebelftande jetzt abgeholfen ift, wel­
chen Hupel noch von 17S4 anführt, dafs an der einen 
Seite diefes wirklichen Reßdenzfchlojfes der Kalk abgefal­
len und Fevßer zerbrochen find, fagt Hr. G. nicht. Die 
Ifaakskircbe ift der Vollendung noch bey weitem nicht 
fo nahe, als Anthing meynt; denn noch fehlt das Ge­
wölbe der Decke, der obere Theil des Thurmes, das 
Dach und die 5 Kuppeln über dem Altäre. DasPetersb. 
Palais Royal, der grofse Kaufhof lAt zwey Stockwer­
ke, jedes von 170 Gewölben und mit einer Arkade. 
Die ftreitige Summe des Kaufpreises für den berühmten 
Diamant von 104 Karat beffimmt Hr. G. auf 450,000 Ru­
bel und ein Jahrgeld von 100,000 Livres; alfo höher 
noch als man gewöhnlich angiebt. IV) Einwohner. 
Diefer Artikel dient befonders zu wichtigen Berichti­
gungen. Beynah um 100,000 Seelen konnte ein Manu, 
wie Coxe, fich irren! Er redet von 126,000, Süfsmilch 
von 130,000 Menfchen. Beide gründen ihre Berech­
nungen auf die an fich fchon fo unzuverläfsigen Morta- 
litätsliffen, aus denen aber, wie G. S. 138 zeigt, auf 
Pet. nun vollends gar kein Schluff gilt. Wonz.cl hat 
150,000, Totze findet, ebenfalls nach der ftatifijfdaen 

Arithmetik, 170,000 zuviel, welches Büfching aber bis 
1780 für die wahre Zahl annimmt. Fabri kommt mit 
190,600 der Wahrheit näher und doch fehlet noch viel. 
Nach der Zählung durch die Polizey betrug 1789 die 
Mcnfchenzahl der Refidenz 217,948 Seelen. Wenn da­
bey auch einige Taufende von periodifchen Einwohnern 
mit eingerechnet find, fo fehle doch der Etat des Hofes 
und der Akademieen und die Mannfchaft von 3 Garni- 
fonregimentern. Sehr merkwürdig find die detaillirten 
Todtenliften. Von 1764 — 1780 kamen 1846 Menfchen 
durch Unglücksfalle um; die meiften erfroren im Raufyh; 
welches 1771 in 2 Monaten 635 wiederfuhr. Jetzt wer­
den diefe Todesarten immer feltner; 1783 waren nur 
39 Todtgefundne (ungegeben?) Schade, dafs der Vf. 
nicht von 1731 die Summe angiebt, wo in dem berüch­
tigten Cocagne der Brandtweinspächter, 300 geblieben 
feyn füllen. Sehr alte Perfonen find in P. nicht häufig. 
Fürchterlich ift die Sterblichkeit zwiffhen 20 und 25 
Jahren! Von 1764013 17S0 ftarben von diefem Alter 
14,752 männlichen und 973 weiblichen Gefchlechts. 
Hätte es doch dem Vf-, der felbft ein Arzt ift, gefallen, 
über die Urfachcn diefer nach dem Laufe der Natur fo 
ungewöhnlichen Erfcheinung etwas zu fagen. V) Kai- 
feilicher Hofßaat. Belege zu der fchon altern Behaup­
tung, dafs der Ruffifche Hof unter allen Europäifchen 
der glänzendfte ift. Die Anzahl aller Ritter von den 
6 Orden 1790 betrug 1487, worunter aber manche mehr 
als einen haben. VI) Landeskollegien, nur auf 3 Seiten, 
dem Zwecke des Buchs gernäfs? Die voffftändigften 
Nachrichten darüber hat jetzt Hupel gefammelt in fei­
nem lehrreichen Kerf Liehe, die Staatsverfaffung des Ruf. 
Reichs darzußellen, Riga 1791. VII) Gewerbe. Handel. 
Darüber hatte man feither fchon viele Nachrichten, we- 
nigftens über die Artikel. Nicht bloff davon aber, fon­
dern auch vom Perfonale, findet man hier das Wiffens- 
werthefte beylammen. Diefer Abfchnitt ift durch den 
Abdruck im Hamburger Addrefsblatt wahrfcheinlich man­
chem unfrer Lefer fchon bekannt. Nur bittet Rec. die 
Sratiftiker gewöhnlichen Schlages, auf die angegebnen 
Vermögensfummen der Gilden doch ja auch nicht den 
g.eringften Schluff zu bauen. Abgerechnet, dafs Capita- 
liften von 200,000 Rubeln vielleicht nur das Viertheil 
angeben, fo entrichtet auch mancher die Abgaben von 
50.000 Rubel, der nicht 5000 befitzt; um nemlich die 
Vortheile der erften Gilde zu genieffen. . Eben fo möch­
te Rec. nicht fo fieber als gewöhnlich gefchieht, auf den 
jährlichen Gewinn, durch die Ausfuhr, von 3 Mill. Rub. 
rechnen, da man nicht weifs, ob die Ausfuhr immer zu 
dem wirklichen Preife oder zu einem vielleicht freyge- 
bigen Mfftelpreife berechnet wird, da der Zoll auf man­
che Artikel gleich hoch iß, obfehon die Preife fehr dif- 
feriren, wie z. B. beym Weine und da auf Schleichhan­
del und niedrigere Taxation der fremden Waaren ja 
auch gewifs fehr viel abgeht. Von BLinufacturen und 
Fabriken gedeihen blofs die, welche der Krone gehören. 
Bey den Privatunternehmungen mag frey lieh die Theu- 
rung des Ortes viel thun; aber gewifs trägt auch der 
Leichtfinn und die Unkunde der Speculanten zu dem 
kränkelnden Zuftande der meiften nicht wenig bey. 
Sie genau kennen zu lernen hält fchwer, wie Hr. G.

felbft 
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felbft fagt, und Rec. erinnert bey diefer Gelegenheit, 
dafs man ja Hermanns höchft unvollftändiger Ueberficht 
der Tu.Jjlfh.hr 11, Fabriken überhaupt nicht zu viel Glauben 
beymeffe. VIII) Maaß, Gewicht 'und Münzen. Nur im 
Allgemeinen! Vom Papiergelde, welches jetzt nach münd­
lichen Nachrichten in P. faft allein curfiren foll, am we- 
nigften. Selb ft dort verliert es beym Umfetzen; bey­
nah unglaublich aber findet Rec., was ihm unlängft ein 
Reifender erzählte, dafs im Rigifchen Gouvernement z. 
B. feit zwey, drey Jahren die Soldaten und alle andre 
Kronbedienten durch den fchlechten Curs der Bankno­
ten an zwey Fünftheile von ihrer Gage verloren hätten! 
IX) GottesdienjBiche Einrichtungen. Ueberhaupt ift in 
14 Sprachen öffentli-.her Gottesdienft; proteftantifche 
Gemeinden find xß mit 14 Predigern. Das projec- 
tirte Confifl«rium exiftirte 1790 noch nicht, obfehon 
nach slbtl Bitrja es bereits 17g? organifirt feyn füllte. 
X) Medicmijche Einrichtungen von einem bekannt gro- 
fsea Umfange. Unter 44 promovirten Aerzten undspo 
Wundärzten verfchiednen Ranges befindet fich doch faft 
kein einziger, der blofs von der Praxis lebte; faft alle 
find aufserdem auch angeftellr. Gefchworne Hebam­
men zählt P. 90. Die Krankenanstalten find cbenfovor- 
trellLh als weitläuftig. Es giebt ein Lazareth für die 
Landtruppen, ein andres für die Seefoldaten, ein Stadt­
krankenhaus, eine Anftalt für Venerifehe, ein Klinicum, 
ein Entbindungshaus, ein Pockenhaus, und feit 1788 
eine fehr wohlthätige Hauskrankenanftalt, durch den 
Prediger Lampe geftiftet. XI) jdrrnenanfalten. Im Fin­
delhaufe befanden fich 1733, ßoo Kinder, imArmenhau- 
fe £03 Perfonen. Die Krone hält ein Mehlmagazin und 
einen Brennholzhof, woraus die Bedürfniffc der ärm- 
ften Volksklafle zu einem mäßigen Preife bey Theurun­
gen verabfolgt werden. Das feit 1793 errichtete Ar­
beitshaus hat nie über goo Strafarbeiter, fo wie das 
Zuchthaus nie über 900 und nie unter 700 Züchtlinge ge­
habt. XII) Litrrärifche Einrichtungen. Die Zahl aller bis 
jetzt in ruflifcher Sprache erschienenen Schriften beträgt 
nicht über 4000 Bände, end auch dies find meifi.ens 
Ueberfetzungen. Erziehungsanftalten, der fchömie Edd- 
ftein in der Krone von Katharinens Verdienften! Das 
Landcadettencorps hat den Umfang einer kleinen Stadt, 
feine Gebäude betragen 2* W. in der Peripherie; in 
1253Zimmern waren 1789., 2203 Seelen, worunter 6go 
Cadetten. Das Inftitut keiftet jährlich 200.000 Rubel, 
und hat, wie bekannt, durch den Grafen Anhalt auf- 
ferordentlich gewonnen. Das Ingenieurcadettencorps 
koftet 120,000 Rubel, und hat 550 Zöglinge; das grie- 
chifche Gymnafium ift für 200 Knaben ; Bergcadetten- 
corps für 00 Eleven; und das Fräuleinftift, (das jährlich 
Igo,000 Rubel koftet,) für 240adlicheund für 240 bürger­
liche Zöglinge beftimmt.. Hr. G. fagt: es genöße eines fo 
grofsen Zutrauens, dafs felbft vornehme Aeltern ihre 
Töchter hier erziehen liefsen, und immer mehr Caudi- 
datinnen als Stellen wären; wahrfcheinlich alfo ift die 
Anzahl für Bürgermädchcn fo fchwach befetzt, dafs Hu- 
pel und Bellermann verfichern konnten, das Stift 
enthalte ftatt 500 nur über 300 Zöglinge. Pagencorps. — 
Gymnafium—Schulen; die öffentlichen enthielten 1739 

gegen das Ende 2607 Schüler und 522 Schülerinnen; fämt- 
liche Hausfchulen 715 Kinder. — Navigationsschule 
für 64 Knaben. — Seit 1785 eine befondre Theaterlchu- 
le zu Bildung ruflifcher Schaufpieler. Um die Summe 
herauszubringen, welche Katharina II jährlich auf die 
Volksbildung nur in Pet. wendet, —■ von wie vielen 
andern europäischen Fürften mufs man dazu wohl (Rec. 
will billig feyn, und nicht fagen : ihre Erziehungsan- 
ftalten, fondern) ihre Capellen und Jagdcorps zufammen« 
nehmen? Die dafigen Bibliotheken lind bekannt. Von 
den 4 Privatdruckereyen ward 1780 di® er^e angelegt, 
welche den fchönen Koran nachher lieferte.. Dm Kla­
gen der Reifenden über die Nachläfligkeit in ymord’ 
nung der unermesslichen Schätze für die Naturgefchich- 
te beftätiget hier felbft ein Akademiker. Alle Pflanzen, 
liegen noch in ihren Bündeln, in welchen die Sammler 
zum Theil feit dem Anfänge diefes Jahrhunderts! - 
fie aufbewabrten. Uebrigens gehören Bücher und Na­
turalien jetzt mit zu dem Luxus der Pet. Grofsen, und 
find alfo zahlreich da zu finden. Schriftfteller zahlt Hr. 
G. in der Refidenz 65 ; die meiften find gebohrne Deut- 
fche. Alfo find diefe doch überall fleifsig! XIII) Leg 
bensart. So weither aus der Ferne als P. zieht wohl kei­
ne Stadt alle ihre Bedürfniffe; OchfenvomDon und der 
Wolga, Kälber aus Aftrachan, Schafe aus der Kirgifey. 
Der gröfste Theil des Schlachtviehs macht einen Weg 
von mehr als 300 deutfehen Meilen. Sogar mit dem 
reichen Fifchvorrathe aus der Nähe ift der Luxus nicht 
zufrieden, und Preufsen mufs noch jährlich einige 1000 
Karpfen liefern, Die Preife der gemeinften Lebensmit­
tel find feit 1770 über die Hälfte geftiegen ; 1000 Gur­
ken kofteten damals 1 Rub., jetzt 10 R. Umftändlich und 
für uns deutfehe Lefer fehr angenehm find die .Nach­
richten über Kleidung, Wohnung, Elfen und.Trinken. 
XIV) Oeffe etliche Vergnügungen. Die Clubbs 
find wohl nirgends zahlreicher und glänzender. Mufik. 
Aus diefem Artikel erhalten Bellermanns Nachrichten, 
welcher Srähh’n zu fehr gefolgt ift, manche Berichti­
gung. Das Scbaufpiel koftet dem Hofe, ohne die Re­
paraturen, jährlich gegen 180.000 Rubel. Charakter der 
Einwohner S. 406 — 411. gleicht dem äufsern der Stadt; 
eine grelle Mifcbung von Extremitäten! Diefe Schilde­
rung des Vf ift, fo viel der Fremde aus gefammelten 
Nachrichten urtheilen kann , höchft treffend, und mit 
deredelften Freymüthigkeit entworfen. XV) Lufifcklöf- 
fer des Hofes. Ihrer find in einer Entfernung von der 
Stadt zu 43 W. zwidf, wovon aber faft die Hälfte ver­
fallt. In Zarskojelcio befinden fich aufser den bekannten 
Monumenten jetzt auch Magazine in der Form einer an­
tiken Stadt, zum Andenken der Befitznehmung von 
Taurien. Strelna, angefmgen 1711, ift nie vollendet 
worden, und droht dem Befuchenden Lebensgefahr. In 
diefem Artikel JaFst fich Bcilermann manche Unrichtig­
keit zu Schulden kommen.

Was die feitherigen Nachrichten über Petersburg, 
geprüft nach diefem Buche, anbetrifft, fo giebt Hr. G. 
dem von manchen fo fehr herabgefetzten Bernoulli (im 
^ten und ^ten Bande feiner Reifen durch Pommern, Freu’-
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fsen, Rufstaiid etc.) und Hn. Prof. Bellermann (dem Vf. 
der Bemerkungen über Rufsland iter B. 1788-) das Zeug­
nifs, dafs fie "beide von P. viel Richtiges haben. Letz­
terer erzählt auch am heften, mit Gefchmack und Frey- 
müthigkeit, nur äufserft nachläffig in der Sprache. Coxe 
verbreitet fich blofs über einige Gegenftände, ift da zu- 
verläfiig, aber, wie man oben ein Beyfpiel fah, gar 
Bicht infallibel. Hupel (in den Bemerkungen von Inger­
manland) ift vollftändiger als feine Vorgänger, detaillirt 
und treu, aber mißfällt durch Weitfchweifigkeit und 
ein läftiges Beftreben, alles zu rechtfertigen. Abel Bur- 
ja (in den Obfervations dhm Voyageur für la RuJJw 

war einige Jahre hindurch Prediger in Peters­
burg, hat aber durch Befchreibung feiner kleinen Land- 
parthieen und franzöfifchen Verfe fich den Raum zu wich­
tigem Nachrichten, die er hätte geben können, zu fehr be­
nommen. Hr. Anthing, der im Modejournal Pet. fchilderte, 
hat eine Umarbeitung feiner Bemerkungen verfprochen, 
wogegen ein Sachkundiger nichts wird einzuwenden 
haben. Manche fehr wichtige Anftalten, Gebäude, Ei- 
genthümlichkeiten vonP. findet Rec. nirgends erwähnt 
als im Georgi.

Als Anhang zu diefer Befchreibung der Refidenz 
liefert der Vf. von S. 449 bis 569. einen

Abrifs der natürlichen und Ökonomifchen Befchaffenheit 
des Petersburgifchen Gouvernements,

welcher unter diefem Titel auch befonders zu haben ift. 
Nach vorläufigen Anmerkungen über die allgemeine 
phyfifche Befchaffenheit folgt die Befchreibung der zehn 
Kreife; hierauf ein naturhiftorifcher Abrifs nach den 
drey Reichen, zuletzt Nachrichten von den Landleuten 
und dem Ackerbau. Auch hier vereiniget Hr. G. Reich­
haltigkeit an Sachen mit Kürze des Vortrags, und be­
handelt vorzüglich die Naturgefchichte mit der Genauig­
keit eines Ipeblingsftudiums. Aus den Notizen nur 
einige: Die Gewehrfabrik Seftrabek hat gegen 400 Mei- 
fter und Arbeiter, und 1800 Kohlenbauern; fie veredelt 
jährlich 4—5000 Pud Eifen. Die Ochtaifche Pulver­
mühle lieferte in den letztem Jahren mit 200 Arbeitern 
an ie,o®oPud Pulver. Eine Zitzfabrik, 2 — 300 Arbei­
ter ftark, im Schlüffelburgifchen Kreife, wird meiftens 
von lüderlichen Gefindel bearbeitet, welches der Fa­
brikherr zur Strafe kauft oder miethet; fie werden 
nachdrücklich unterrichtet. Durch Gebrechliche andrer 
Art, nemlich durch untaugliche Recruten werden die 
Fabriken der Admiralität in Kolpina, welche 300 Mann 
fodern, verfehen. Einige deutfehe Colonien in den Krei- 
fen bringen fich durch ihren Fleifs fehr gut fort. Das 
Seelazarct in Kronftadt ift von grofser Anlage, (folche 
Ausdrücke gehören unter die Hn. G. eigenthümlichen 
Härten); 1788 hatte es nach und nach 25,000 Kranke, 
Genefene 20,900. 1789 genafen von 16800. 12,900.

Zu diefer Befchreibung des Gouvernements gehört 

eine Karte, die erfte nach der neuen Eintheilung. Sie 
fowohl, als der Plan von der Refidenz find auf fchönem 
Papier abgedruckt, und fehr fchön geftochen.

PHILOLOGIE.
Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: HI. Antonii,
/ Muveti Variarum lectionum Ubri XIX. cum.obferva- 
/ tionitm jttris libro fingulari. Editio nova fuperiori- 

/ bus accuratior et auctior. Vol. I. 1791.3^6 S. gr. g.
Hr. Prof. IPolf lagt zwar in der Vorrede, ' dafs-,wrenn 

die Ruhnkenfche Ausgabe der fämmtlichen Muretifchen 
Werke eher erfchienen wäre, der gegenwärtige neue 
Abdruck der Variarum lectionum unterblieben, feyn wür­
de. Gleichwohl darf es ihn nicht reuen, 'feinen Fleifs 
daran gewandt, und eben fo wenig die Verlagshandlun» 
die Druckkoften übernommen zu haben. Die A-usgabe - 
der fämmtlichen Werke des Muretus bleibt ihres hohen 
Preifes wegen ficherlich für die meiften, denen dieLec- 
türe diefer V. L. am erften zu empfehlen ift, verfchlofi 
fen. Hr. W. hat die älteften Ausgaben zum Grund gelebt, 
hat mit vieler Sorgfalt die Stellen der alten griechifchen 
und lateinifchen Schriftfteller, die Muretus nur im All­
gemeinen citirt, nach Büchern und Kapiteln angezewt, 
wiefchon Grüter zuweilen gethan.aber weit häufiger un- 
terlaffen hatte; er wird auch, wo etwas an der im gan­
zen vortreftichen Latinität des Muretus nachzubeffern ift, 
weit öfter als Ruhnken gethan, in dem azictavio animad- 
verfionium, wozu derSchlufs der Vorrede für den zweyten 
Band Hoffnung macht, angeben. Vermuthlich wird er 
zuweilen hier auch über Murets Kritik eine Epikrife 
geben. So interelfant nun auch eine folche Zugabe von 
diefer Hand feyn mufs, fo wird indeffen doch allen Lieb­
habern der klaffifchen Literatur auch fchon an und für 
fich diefe eben fo correcte als elegante Ausgabe wi'l- 
kemmen feyn. Aufser dem Reichthum an Sachen, der 
fchönen Schreibart, und immer abwechfelnden und an­
ziehenden Einkleidung, die diefe varias lectiones empfeh­
len, verdienen fie, noch eines andern Umftandes we­
gen, in vieler Händen zu feyn. Jedem Gelehrten, je­
dem Studirendcn kommen eine Menge kleiner Lücken 
zwifchen den ordentlichen Gefchäften vor, die man mit 
keiner zufammenhängenden Arbeit befetzen kann. Sol­
che Zwifchenzeiten nicht verloren gehn zu laffen, füll­
te jeder, dein Zeitverluft nipht gleichgültig ift, immer 
ein Buch, wie diefe Lectiones des Muret find, auf fei­
nem Schreibtifche liegen haben, um, fobald es ano-ien- 
ge, ein Paar Abfchnitte darinn lefen zu können. ^Hof­
fentlich wird der Verleger alfo feine Unternehmuna­
reichlich unterflützt, und dadurch zu ähnlichen fich er- 
muntert fehen, worauf er auch wegen feiner ungemeinen 
Sorgfalt für Schönheit des Drucks und des Papiers ge­
rechten Anfpruch machen darf. 8
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GESCHICHTE.
Stockholm, b. Carlbohm : Svea - Kikes Rads • Langd, 

författad af Carl Hildebvandsfon Uggla, Kammar- 
herre och Ledamot af Kongl. Vetenfkaps - Acade- 
mien uti Stockholm; (Gefchlechtsregifier der Reichs- 
räthe verfafst von C. H. Uggla, Kammerh. u. Mitgl. 
der König!. Ak. d. Wift. zuStockholm;). 1791. i Alph. 
in gr. 4.

Das ift der allgemeine Titel eines hiftorifch - genealo- 
gifchen Werks, das nach und nach in 12 Abthei- 

lun^en erfcheinen wird. Der Herausgeber defielben ift 
eben der Hr. All. Gjörwell, durch den wir auch vor ei­
niger Zeit die in dielen Blättern angezeigte Konunga- 
Län^d von Hn. Freyh. Rofenhane erhalten haben. Hr. 
G. hat für gut gefunden, dem eigentlichen Gefchlechts- 
regifter aller fchwed. Reichsräthe ein paar Abtheilun- 
gen voranzufchicken, die nicht von Hn. Uggla, fondern 
von Hn. Rofwhane verfafst find, und wovon die erfte 
von dem fchwedifchen Senat überhaupt, deffen Urfprung, 
Amt, und verfchiedenen Schickfalen, die zwote von den 
ehemaligen fchw’ed. Jarls handeln foll* Diefe erfte Ab- 
theilung hat Rec. hier vor fich. Sie ift mit vieler hifto- 
rifcher Einficht gefchrieben, und enthält die in der 
fchwed. Hiftorie fo wichtige, hier gedrängt vorgetrage­
ne Gefchichte des fchwed. Senats überhaupt; nur Scha­
de’, dafs der Vf. fie nicht in gewiße Abtheilungen oder 
Perioden eingetheilt hat. Schon Oden fetzte dem Kö­
nige zwölf Diar oder Drottar zur Seite, die ihm fowofil 
bey Beforgung des Opferdienftes als der Gerechtigkeit 
behülflich feyn mufsten, undHr. Rofenhane fieht folche 
als den erften Urfprung des nachherigen fchwed. Senats 
an. Sie hatten alfo, wie der Oberkönig zuUpfala, felbft 
nur blofs mit gottesdienftlichen und Rechtsfachen zu 
thun, und fie w’urden von dem Könige aus den Odal- 
bauern oder den Befitzern eigenthümlicher Güter, auf 
welchen damals die höchfte Macht auf die allgemeinen 
Reichsverfammiungen (Alshärgar-Ting) beruhte, ge­
nommen. Aus den Kindern der Könige und Drotten 
entftand hernach ein befonderer Stand der Thignarmän, 
die dem fchwed. Adel den Urfprung gegeben haben. 
Nach Ausrottung der fogenannten Fylkis-Könige unter 
Ingiald änderte fich die Regierungsform. Die Könige 
bekamen gemeiniglich eine Art von Mitregenten. In 
den Provinzen wurden gewiße Hauptleute oder Lehn­
herren gefetzt. Es kam eine Art von Feudalregierung 
auf, die nur erft völlig 1680 — l6§2 aufhörte. Der Se­
nat beftand noch aus 12 Perfonen, die aber nun nicht 
mehr, fo wie die Könige felbft, mit dem Opferdienft 
zu thun hatten, fondern mit dem Könige Gericht hiel­
ten. Die höchfte Gewalt war noch immer bey dem

Z. L792. Zweiter Band.

fchwed. Volk oder den Odalbauern, deren Sprecherund 
Anführer die von ihnen gewählten Lagmän waren. Nach 
Einführung des Chriftenthums hörte ihrTitel: Drotten, auf 
und diejenigen, die mit dem Könige das Recht verwal­
teten, hiefsen nun des Königs Räthe, deren Anzahl auch 
bald vermehrt ward, und die auch mehr Anfehen und 
mehr Recht bekamen. Doch war ihre Macht immer 
noch fehr eingefchränkt, fo lange die Geiftlichen und 
die Lagmän davon ausgefchloflen waren. Die erfte An­
leitung zur Aufnahme der Bifchöfe in den Rath gab die 
Errichtung des Kanzleramts unter K. Johann I, wozu 
man nur einen Geiftlichen nehmen konnte, weil fonft 
keine andern etwas vom Schreiben und Gelehrfamkeit 
wufsten. Der erfte Geiftliche, der in den Rath kam, 
war 1219 der Bifchof in Linköping, Carl Falkunge, der 
zugleich Kanzler war, und nun drängten fich auch bald 
ändere Prälaten in den Senat; doch waren dieBifchöfe 
es noch nicht vermöge ihres Amts. Aber je mächtiger 
und reicher fie wurden, defto rathfamerwar es für den 
König zur ßefeftigung feines eigenen Anfehens bey dem 
Volk, deren Gewißen die Bifchöfe völlig beherrfchten, 
fie mit in den Rath zu nehmen. Und die Politik erfo- 
derte dies um fo mehr, damit die in den Rath aufge­
nommenen Bifchöfe, die fonft feit 124S allein unter 
dem Pabft ftanden, doch in fo fern auch auf einige Art 
als fchwed. Mitbürger, und nicht mehr als Roms Un- 
tertbänen anzufehen feyn möchten. Unterdefteu war 
die Macht der Lagmänner, befonders feitdem Schwe­
den ein Wahlreich ward, immer noch fehr grofs, ja ge- 
W’iffermafsen gröfser als die des Senats. Allein unter 
K. Magnus Ladulas wurden auch die Lagmänner in 
den Senat aufgenommen, und hörten von der Zeit auf, 
die Sprecher und Befehützer des Volks zu feyp. Und 
nun wurden diefe Senatoren als die erften und vor- 
nehmften im Reich angefehen. Im Senat hatten die Bi­
fchöfe den erften, die Ritter den zweyten, die Decani 
und Domherrn den dritten, und die übrigen von Adel 
(Väpnare) den vierten Platz. Nun ward das Volk nicht 
mehr befragt. Statt der Volksverfammlungen kamen 
nun die Herrentage auf, auf welchen alle Regierungs­
fachen abgemacht wunden. Der Senat bekam allein die 
gefetzgebende, der König mit dem Rath die richterliche, 
und der König allein die executive Macht. Der Senat 
ftellte jetzt die Reichsftände vor; die Macht des Senat« 
wuchs noch mehr unter den Uneinigkeiten zwifchen K. 
Birgorund feinen Brüdern, welche ihnen beide fchmei- 
chelten. Auch einige Ausländer kamen nun mit in 
den Senat, und 1322 kam die Ariftokratie völlig zustan­
de, da die 6 Geiftliche und 39 weltliche Senatoren den 
Oligarchfchen Bund fchloflen, fich eigenmächtig die gan­
ze Regierung beyzulegen, ohne fich weiter an einige

U Stände
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StÜi.clc des Reichs zu kehren, ja fie mafsten-fich fogar 
das Recht an, treuem aufzulegen. Da entftand eine 
Regierengsart, die Schweden über 200 Jahr gedrückt 
hat, die fklavifch gegen Rom, tyrannifch gegen das 
Reich, uneinig unter lieh, und auswärts verachtet war. 
Der Rath als Mittelsperfonen zwilchen König und den 
Ständen, mafste fich weit größere Gewalt an, als ihm 
nach den Gefetzen zukam. Unter K. Magnus Smek kam 
der Name Rikfens Rad (Reichsräthe) auf. Aus Rache 
gegen das königliche Haus fetzten fie fogar Ausländer 
auf den Thron. Die unglückliche Calmarfche Unions­
zeit fiel ein. Die Reichsräthe waren damals noch nicht 
behändig an einem Ort verfammelt, fondern im ganzen 
Reich zerftreut, und kamen nur, wenn der König he 
rief, zufammen. Und das gefchah jetzt lehr feiten. Die 
gciftlichcn Herren waren zufrieden, ihre Hierarchie völ­
lig gegründet zu feiten, und Randen lieh bey einem aus- 
ländifchen Könige, der ihrer nöthig hatte, beffer, und 
die weltlichen folgten biofs ihren Privatabfichten. Das 
■Volk wurde geplagt; aber fie felbit und ihre Besitzun­
gen snzurühren, wagten die dänifchen Vögte nicht, und 
dabey beruhigten fie fich. Ein tapferer Engelbrecht 
weckte diefelbe zwar ans ihrem Schlafe ; aber unter Carl 
VIII erwachte der alte Neid und Haß unterihnen felbft 
völlig. Die Anzahl der Reichsräthe nahm immer zu. 
Sie fehlofien unter fich verfchiedene Conföderationen, 
und fetzten fogar 1512 feit, dafs der fchwed. Reichsrath, 
den Gefetzen und Gewohnheiten von den älteften Zei­
ten gemäß, das Recht hätten, nach Gutdünken zu re­
gieren, und dafs der, welcher fich ihren Befchlüffen zu 
w i der fetzen wagte, für einen Verrnther des Reichs an- 
gefehen werden füllte. K. Guftav I war es Vorbehalten, 
diefen Oligarchen ein Ende zu machen. Die Bifchöfe 
wurden vom Senat ansgefchloffen, die übrigen waren 
im Lande zerftreut, und wurden als des Königs höchfte 
Amtsperfonen angefehem Der König wählte aus ihnen 
feine Geheimen, Obergeheimen und Regierungsräthe. 
Auf Reichstagen waren fie doch gegenwärtig, und ua- 
terfchrieben und fiegelten die Reichs tags fehl üfie. Nach 
den feit K. Joh. III Tode entftandenen Unruhen, verän­
derte fich die Gefialt des Senats wieder. Es wurden 12 
neue Reichsräthe ernannt, und die fünf älteften derfel- 
ben bekamen die 5 Reichsärntern eines Drellen, Mar- 
fchalls, Admirals, Kanzlers und Schatzmeifters, fie wur­
den nun ein beitündig fitzender Senat, bekamen Lohn 
und Vollmachten vom Könige. Nach dem deutfehen 
Kriege bekamen die Senatoren den'Titel Excellenz, und 
zwar ausfchliefsend. Durch die Regierungsformen von 
1634 und 1660 wurde ihr Amt, ihre Verrichtung und 
ihrAnfehen näher befiimmt, und ihre Anzahl auf 25 ge­
fetzt, und flieg hernach zu 40. Bey der Krönung Carl 
XI erfchienen fie zuerft in ihrer neuen Ratbstracht, die 
in einem roth fammetnen mit Hermelin gefütterten und 
aufgefchlagenen Talar, und einem roth fammetnen Hat, 
auch mit einem Auffchlag von Hermelin, beftand. K. 
Carl XI wrard, was auch ITilde, Lagerbring, Berch u. a. 
m. fagen mögen, völlig fouverain, und die Reichsräthe 
nun biofs königliche Käthe. Zu diefer grofsen Verän­
derung gab die Herrfchbegierde der fünf hohen Reichs­
beamten. und der Streit zwifchen dem hohen und nie­

dern Adel befonders Anlaß. Sogar die Reichsftände 
bekamen den Titel: Königliche Stände. Die Reichsrä­
the verloren nun zwar viel von ihre? Macht, behielten 
aber alle ihre äufserliche Verzüge, und ihre Anzahl ward 
auf 20 gefetzt. Durch die Regierung von 1719 wurden 
die Keichbräthe, deren 24 feyn feilten, wieder herge- 
ilellt. Der König füllte mit dem Reichsrath regieren, 
aber fie wurden den Reichsftänden verantwortlich. 
Durch die Reg. Form von 1720 wurden fie auf 16 Per- 
fonen gefetzt, und ihre Macht fehr vermehrt, und die 
Reichsräthe, die anfänglich Rathgeber des Königs, dann 
Mittelsperfonen zwifchen König und Volk, und dann 
des Königs erfte Beamte geworden, wurden nun Bevoll­
mächtigte der Reichsftände. Dies ward in der Folge der 
Grund zu ihren öftern Abfetzungen, nachdem die Rei Jis- 
ftände auf den Reichstagen fo oder anders dachten. Ihr 
Amt ward nun das ungewifiefte, und kam lelüft in Ver­
achtung. Durch die Reg. Form von £772 bekam der Senat 
wieder eine andere Geltalt, und feit 17^9 ift er völlig 
aufgehoben. Dellen Gefchäfte werden nun durch 2 neue 
Reichscollegien, nemlich des Königs hüchjtes Tribunal, 
und die fogenanate allgemeine Bercduag der Reichdachen, 
betrieben. In beiden fitzen fowohi {’• Hcmen von ade- 
lichern als bürgerlichem Stande. Alle vielen und 
grofsen Veränderungen des Senats fim. Tar gut, und 
mit Anführung, der wahren Urfachen cierlelben entwi­
ckelt.

Stockuolm, b. Nordftröm: Svea - Bäkes Bads - Langd. 
Andra Afdclaingen, om Rskcts ^arlar ; (Gefehlte, 
regifler den Reichsräthe, zwote Äbtheilmig/ den 
Xjwls'im Reiche .Scktvsden. 1791. 24 S. g.

Dies i it die zwote Abtheilung jener vorher angeführ­
ten Schrift, und auch diefe ift noch nicht von dem Kam­
merherrn Uggla, fondern auch noch, fo wie die erfte, 
von dem Freyh. Rofenhane, und hier nur gleichfalls von 
dein Herausgeber, Hn. Aff. Gjörwell, der Hauptfchrift 
des erftern vorangefchickt. Auch fie ift befonders für 
die ältere fchwed. Hiftorie, wo der Jarls fo oft geda ht 
wird, wichtig. Die Rede ift hier nun eigentlich von 
den Reichs-Jarls, denn fonft gab es auch in Schweden, 
fo wie in den übrigen nordifchen Reichen, Jarls über 
gewiße Provinzen, die aber jenen weder an Macht noch 
Anlehen gleich kamen. Das Wort $arl, das man oft 
für einerley mit Graf angefehen, wird in den Acten 
der mittlern Zeit immer durch Dux, nie durch Cowes, 
gegeben, und kommt alfo eher mit dem HTtel Herzog 
überein. Sie waren das, was die Maires du F&lais zu 
den Zeiten der Merovinger in Frankreich waren. Ein 
folcher Jarl war der nächfte nach dem Könige, war als 
ein Unterkönig anzufehen, und füllte dem Könige hel­
fen, das Reich zu regieren, wenn er alt und unfähig, 
oder behindert wäre, der Regierung vorzu flehen, oder 
fo oft der König es für fand. Ihre gewöhnlichen Ge- 
fchäfte waren, im Namen des Königs Urtheil und Recht 
zu fprcchen, und die Kriegsmacht anzuführen, fie hat­
ten alfo eben die Macht, die hernach zwifchen den bei­
den hohen Reichsbeamten eines Droll und Marfcballs 
vertheilt war. Sie hatten aber nicht von Aufing an glei­
che Macht. So war Ottar der erfte Jarl, dellen die fchwed.

Ge- 
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Gefchichte zur Zeit König Erich Segerfäll Meldung thut, 
wohl mir ah ein Statthalter über das gothifche Reich 
anzufuhen. Allein durch die Nachgiebigkeit der Köni­
ge , und bsfonders feit dem das Reich aus einem Erb­
reich ein Wahlreich ward, nahm diefe ihre Macht fehr 
zu. Unter den 27 hier aufgeführten Jarls find die be- 
rühmteftcn Ragwald, Jarl König Olof Skötkonungs, Kel- 
til Ocbriften, den Hanan, ob Keltil gleich ein Heide war, 
um nur ruhig zu regieren, zu feinem Jarl machte; Fol­
ke der Dicke, der Stammvater des fö mächtigen Fol- 
kungergefchlechts; Carl Sunefibn. Unter König Knut 
wurden die Jarls doch immer mächtiger, nannten fich 
auch des fchwedifchen und gotliifchen Reichs Jarl. Der 
Jarl nahm den nächften Platz nach den Bifchöfea, und 
gierig fogar vor den Brüdern des Königs, hob auch nun 
gewiße Einkünfte des Landes. liier werden merkwür­
dig: Birger, Brofa und Folke Bengtfon, ein paar un­
gleiche Brüder, Ulf Fäll, der die Krone an fein Haus 
bringen wollte, undbefenders Birger II. Meitenius und 
nach ihm alle neuere fchwed. Gefchichtfchreiber mel­
den, Birger Jarl habe 1256, als er fich mit der verwiit- 
Weten Königin von Dänemark vermählt, den Titel ei­
nes Herzogs angenommen; allein das iit eine unge­
gründete Vermuthung des MdiTenius , und war um fo 
Weniger nöthig, da die Würde eines Jarls und Herzogs 
diefelbe war. Mefienius widerfpricht fich auch felbft, 
da er hernach erzählt, Magnus ßirgerfon habe zuerft 
den pomphaften Titel eines Herzogs der Schweden und 
Gothen a ^genommen. Nie konnte Waldemar eine glück­
lichere Wahl für das Reich treffen, denn diefer feinjjün- 
gerer Bruder Magnus war eia würdiger Schn eines gro­
ßen Vaters; nie aber konnte er unvorllchtiger und ge­
fährlicher für fich felbft wählen; denn dadurch bekam 
Magnus, der fchon Herzog in Südermannland, war, Macht 
in Händen,fich felbftauf denThron zu fchwingen. Frey lieh 
trug deiTen Ehrbegierde dazu eben fo viel bey, als die Va­
terlandsliebe und feine Liebe für das Wohl feiner Mitbür­
ger. Aber, fagt unferVf., wenn man mit dem Zirkel der 
Unterfachung die Triebfedern der Thaten großer Män­
ner zu genau abmilst; fo werden oft auch die größten 
Unternehmungen Verbrechen und die berühmteften Mit­
bürger Verräther und Aufrührer. Dafs ein Herr von 
Magnus Geift uns Eigenfchaften ungern einem König 
unterthan feyn wollte, der bey einem Alter von mehr 
als 30 Jahren, noch unter Vormünder zu flehen nöthig 
hatte, der blofs auf eine Macht fiolz war, die er nicht 
zu gebrauchen wußte, der weder Gefchicklichkeit ge­
nug hatte, feine Unterthanen zu regieren, noch Tu­
gend genug, fich mit feinen Brüdern zu vergleichen, 
der, ob er gleich Kraft feines Amts eia Befchützer der 
Gefctze war, doch felbft Verbrechen beging, für welche 
der vornehmfteUnterthan die fchwcrfteStrafehätte leiden 
müiTen, daß Magnus, fagc ich, zu ehrgeizig war, ei­
nem folchem Herrn, auf welchen das Sprüchwort: Ile- 
Foum ßlii noxae, völlig paßte, zu gehorchen, dafs er ei­
ne Begierde fühlte, einen Zepter an fich zu reifsen, den 
er belfer zu führen gedachte, das kann man ihm in 
mancher Hinficht vergeben. Das, dafs feine hochmii- 
thige, eitle und wollüftige Schwiegerin, die ihn, ■weil 
er mager war und fchwärzlich ausfahe, einen Keßelßi- 

cher» und feinen Bruder Erich, weil er fromm und gut 
müthig war, einen Garnichts nannte, Oel zu einem 
Feuer gofs, das aus andern Urfachen doch auffhmmen 
mufste, kann ihm nicht zur Laft gelcget werden. Ge­
nug viele Urfachen kämen zulammen, Magnus zu einer 
Revolution zu bewegen, die für ihn und das Reich glück­
lich ausfiel. Statt die zwote Perfon im Reich unter ei­
nem fchwachen und unnützen König zu feyn ; erhielt 
er felbft die fchwedifche Krone, und zog nun das Reich 
aus feinem Fall wieder empor. Durch die Bekräftigung 
oder Verbefferung der von Birger Jarl herausgegebenen 
Verordnungen und Befchlüfie hat er fich bey der Nach­
welt ein daurendes Denkmal gelüftet, und den ehren­
den Beynamen Ladulas ( Scheunerfchlofs ) oder wie es 
in einer alten Mönehschronik heifst: ferae et obicis in- 
ftar erworben, und diefer war weit rühmlicher, als der 
des gchorfamfteu Sohns der Kirche und eines Bedienten 
der Seligkeit, den ihm die Geiftlichen beylegten. Sei­
ne Regierung war in vieler Abficht rühmlich; er war 
gerecht auf feinem Richterftuhl und oft der Vater feines 
Volks; und darüber vergißt man es, dafs er fich durch 
Aufruhr gegen feinen Bruder die Krone verfchafte und 
feinen .Thron durch Trculofigkeit gegen die Folkunger 
befeftigte. Nur das kann man ihm nicht vergeben, 
dafs er den Grund zu der Aristokratie im Reich legte, 
welche zuletzt in eine für die Nachkommen fo gefährli­
che Oligarchie verwandelt ward. Seine unbegrenzte 
Zuneigung zu Ausländern, feine verfchwenderifche Frey- 
gebigkeit gegen Roms Bediente und fein übertriebener 
Gefchmack an Pracht, Ueppigkeit und glänzende Ver­
gnügungen werfen einen klefiien Scharten auf feine Re­
gierung. Da er dem Sehwedifchen Volk feine mehre- 
ften Rechte nahm, und einen vorher unbekannten Mit- 
tclftand errichtete, der fich hernach zu einer für das 
Reich fo gefährlichen Macht herauffchwang, fo begreift 
man leicht, warum Magnus Ladulas von unfern mehre- 
ften Gefchichtfchreibern,. ohne alles gehörig gegen ein­
ander abzuwiegen, unbedingt gerühmt worden.“ Rec. 
hat diefe Stelle mit Fleiß zu einerProbe der hiftorifchen 
Kritik des Vf. und da fo wenige, außer etwa Lagerbring, 
K. Magnus recht beurtheileh, hieher gefetzt. König 
Magnus Smek erneuerte 1353 die Stelle eines Jarls, 
nachdem fie 30 Jahr unbefetzt gewefen war. Vorher 
hatte man Jarls gehabt, weiche die Gnade des Königs 
mit dem Vertrauen des Volks zugleich befeffen. Bengt 
Algotsfon, von einer vornehmen Familie, welcher der 
erftern gewiß war, frag nichts nach dem letztem. Der 
König und feine Gemahn felbft waren fo gnt als defien 
Sklaven. Er hatte kein Verdienft um fein Glück, kei­
ne Gefchicklichkeit, es zu nutzen, keinen Verftand, 
fich darinn zu erhalten. Er ward geftürzt und zuletzt 
gar erfcblagen, und mit ihm hörte das Amt eines Jarls 
in' Schweden auf immer auf.

Meissen, b, Erbftein: Leben der unglücklichen Marii 
von Stuart, Königin von Frankreich und Scotland, 
von F S. Fluvßnna. 1791. 394 S. g.

Wir glaubten bisher, dafs gewifie Begebenheiten 
alter fo wohl, als neuer Zeiten, fo viel eigenthümli- 
ches Intereffe hätten , dafs auch durch die Behandlung

U 2 des
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antiquarifchen Unterfuchungen fich im Orient aufgehal­
ten, und uns bereits einen grofsen Vorrath davon in 
feinen Reifen durch die Infel Cypern, durch Syrien und 
Paläftina mitgetheilt, davon Hr. Hale 1777 einen Aus­
zug in 2 Bänden geliefert. Das Original der gegenwär­
tigen 2 Theile, die feine Reife von Jerufalem überRam- 
lah, Jaffa und von da nach St. Joh. von Akre, ßarut, 
Saida und die umliegenden Gegenden und feine Rück­
reife über Cypern nach Livorno im Jahr 1767 enthalten, 
erfchien 1787 und die franzöfifche Ueberfetzung davon 
ift in der A^ L. Z. 1791. Band II. S. 441, wie eine 
fchwedifche im Auszuge ebend. S. 351. angezeigt wor­
den. Hier ift denn nun auch eine deutfche ganz les­
bare. Einige Verbefferungen hätten wohl angebracht 
werden können, fo beträgt in Cypern die Bevölkerung 
nach Hn. Stephan Saraf 1771 nicht 40,000, wie unfer 
Vf. aus der Angabe des Kopfgeldes unrichtig gefchlof- 
fen, fondern 1,200,000 Perfonen u. dgl.

Hamburg, b. Herrmann: Hamburger Addrefs - Buch 
auf das fßihr 1788« 170 S. g.

Ebend:: N eues Hamburger und Altonaer Addrefs- Buch 
auf des ^ahr I7<39- 187 s- 8-

Ebend.: Neues Hamburger und Altonaer Addrefs - Buch 
auf das ^ahr 1790. 280 S. g.

Ebend.: Neues Hamburger und Altonaer Addrefs - Buch 
aufdasffahr 1791. 272 S. 8«

Ebend,: Neues Hamburger und Altonaer Addrefs - Buch 
auf das ^ahr 1792. 294 und 94 S. g.

Gut eingerichtete Addrefs - Bücher für grofse Städte 
find auch aufser ihrem eigentlichen Local-Zweck dem 
Statiftiker eben fo interefiant, als dem Reifenden. Den 
Parifer, Londoner und Wiener Anftalten diefer Art 
kömmt diefes erft mit dem Jahr 17S8 angefangene Ham- 
burgifche und Altonaifche Addrefs-Buch freylich noch 
lange nicht an Vollkommenheit bey, aber es gehört im­
mer fchon jetzt zu den guten und fehr nützlichen Hand­
büchern diefer Klaffe, und nähert fich der Vollkommen­
heit mit jedem Jahr immer mehr. Davon zeugt fchon 
die im letzten Jahrgang bis faft auf das Duplum ver­
mehrte Seitenzahl. Die Vollftändigkeit fowohl als die 
Richtigkeit der Addreflen läfst, wie Rec. aus genauer 
Localkenntnifs und eignem häufigen Gebrauch bezeu­
gen kann, jetzt wenig zu Wünfchen übrig. Die Anzahl 
der angehängten, befonders dem Reifenden intereflan- 
ten, Notizen ift gleich jenes mit jedem Jahrgang ver­
mehrt. Das nicht mehr als 20 Seiten ausfüllende Ver- 
zeichnifs Hamburgifcher Merkwürdigkeiten wird frey­
lich nicht jedem Reifenden genügen; der aufmerkfame 
Beobachter weifs indeffen auch ohne Nachweifung in 
Norrmanns Handbuch, und in v. Hefs Topographie die 
ausführlicheren und gründlicheren Erläuterungen auf- 
zufuchen, die hier, dem nächften Zweck und dem ein- 
gefchränkten Umfang nach, nicht wohl ftatt finden 
konnten.

rgg A- L. Z. Al

des armfeligften Scriblers nichts davon verloren gehen 
könnte. Allein Hn. Alurßnnas Gefchichte der unglück­
lichen Maria von Schottland hat unfern Glauben fo ge­
waltig erfchüttert, dafs wir es fchwerlich wieder wa­
gen werden, , etwas ähnliches zu muthmafsen. Die 
wichtigften Vorfälle in dem Leben diefer Königin find 
entweder fo kurz berührt, dafs fie gar nicht hervorfchei- 
nen, häufig verftellt, und überall ftöfst man auf die ärg- 
ften Unrichtigkeiten und Unwiffenheitsfehler. Dies 
war auch wohl zu erwarten, da der Vf. weder Robert- 
fons berühmte Gefchichte, noch die neuern Vertheidiger 
der Königin von Schotland, Tgtler Stuart oder IFhita- 
her gekannt hat. Daher werden die berühmten Briefe, 
Ehecontracte und Sorinete, womit der Regent Murray 
beweifen wollte, Maria habe an der Ermordung ihres 
Gemals Heinrich Theil gehabt, mit ein paar Worten er­
wähnt, die doch fo lange gegen die unglückliche Köni­
gin felbft von Hume und Robertfon gebraucht wurden, 
bis endlich Whitaker ihre Unächtheit freylich zu wort­
reich, aber defto überzeugender, erwiefen hat, Daher 
fagt er: Maria fey bey dem erften Verfuch des Herzogs 
von Norfolk, fie zu befreyen, auf einem Schlofs an der 
Seeküfte verwahrt worden, dafs fremde Fahrzeuge fie 
leicht hätten befreyen können. Hr. TU, weifs nicht, 
dafs Maria 15 Jahre lang in den Händen des Grafen 
von Shrewsbury war, und dafs fie auch hier hart genug 
behandelt wurde. wie vor kurzem Lodge erwiefen hat, 
der im zweyten Theil feiner Erläuterungen der engli- 
fchen Gefchichte die ganze Correfpondenz des Grafen 
mit den Miniftern der Elifabeth abdrucken laßen, wor­
aus fattfam erhellet, dafs fie oft an den erften Nothwen­
digkeiten des Lebens Mangel litt. Bey ihrem letzten 
Verhör foll Maria mit ihren beiden Secretärs confron- 
tirt worden feyn, da man fie doch im . Schlofse Fochin- 
geray und letztere im Weftminfter in Unterfuchung 
nahm. In der That verdient eine Biographie keiner 
weitern Erwähnung, die wahrfcheinlich aus irgend ei­
nem uns völlig unbekannten franzöfifchen Werke gezo­
gen zu feyn fcheint, welche Quelle der Vf. gelliffentlich 
verfchwiegen hat, und die von folchen Nachläfsigkeiten 
wimmelt, dafs Mariens zweyter Gemal Henrich Darn- 
ly, immer D’Harlay genannt, und die Niederländifchen 
Geufen (Gueux) durch Blinde überfetzt werden. Sol­
che Widerfprüche, dafs Franz II, König von Frank­
reich, S. 7. Gemal der Maria, und S. 152. der Gemal 
ihrer Mutter genennt wird, find uns auch aufgeftofsen.

ERDBESCHREIBUNG.

Strasburg, im Verlage der academifchen Buchh.: 
Reife von fferufalem durch Syrten aus dem Italieni- 
fchen überfetzt, gr. g. 1789. erfter Theil, 244 S. 
zweyter Theil 189 S.

Der Verfafier diefer Reifen ift der berühmte Mariti, 
der von 1760 bis 1767 hauptfächlich aus Neigung zu
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Mittiv ocht, den 25. April 1792.

PHILOLOGIE.

Wkissemeels u. Leipzig, b. Severin: Dizioncino ita- 
liano tedcfco e tedeßo Faliano di Chvifiiano Giuseppe 
Jagemann, Configl. e ßibliot .della Corte di Wei- 
nur, Tomo primo ehe comprende il Dizwimrio ita^ 
liivw - tedeßo compo;>o in compendio fu i Dizionari 
dell’ Accademia della Crufca e del Sig. Abate Fvan- 
cefco de Alberti di Viliamtova ed accrelciuto di mol- 
ti articoli importantiffuai delle feienze e arti, ehe 
non fi trqvano negli altri Dizionari finora publica- 
ti. 1790. 1168 S. gr. g. (6 Rthlr. mit dem zwey- 
,ten Theil.)

In. ^Tbey feinem 15jährigen Aufenthalt inTofcana 
erlangte vorzügliche Kenninifs der italicnifchen

Sprache und Literatur ift bekannt, und fein Fleifs fchon 
dur<m andere dahin einfcblagende Arbeiten, besonders 
Ueberfetzun gen, bewährt. Daher läfst lieh, erwarten, 
dafs er durch Anwendung beider auf ein Werk diefer 
Artet•t.-v recht gutes liefern konnte, und er hat diefe 
Hoffnung auch wftküch erfüll, wie uns eins ablichdkh. 
nun fchon jährige Prütung durch fleifsigen Gebrauch 
uni genaue Vergleichung mit andern Wörterbüchern 
immer mehr bdtMget, Zur erften Grundlage nahm er 
mit Reche für dv; italienih he Sprache das bekannte Fo- 
cabolrio der Fioreminifchen Akademie della Crußa. 
Wegen der darinn fehlenden von neuern Schriftftellern 
gemachten Wörter und eigentbümlichen Ausdrücke der 
Künfte und Handwerker aber*, benutzte er zugleich das 
italknifch - franzöfifche Wörterbuch des Abbe Alberti de 
Vill.-neuve, der folche auf einer fünfjährigen Reife in 
Italien eigen für die nachher nicht zu Stande gekomme­
ne iralienifche Encyklopädie gefammtdt, und auf 12000 
Artikel hinzugethan hat. Auch verglich er Hn. Flathes 
Wörterbuch, das bisher hefte in Deutfchland, forgfäl- 
ti-, IlauptLcb’i'.'h aber fammelte er felbft vor derAuf- 
fo lercng des W iTqers fch-.^ lä; einen beträchtlichen 
Vorrath von Wörtern der Naturkunde, und befouders 
Mineralogie, des Handels, uer Mufik u. dgl. aus eigener 
Kennmifs u*;l einer Anzahl befouders verzeichneter 
Wichtigen Sehr»üen, unter welchen jedoch Pafta’s 
und Per g a n t i m’ f Itaccalt.-: di Voci, der Bertoldo 
Venezü ur l T'idognefe. Galiani del dialetto napole- 
ta.no. Td r l i ’ 5 p-ßie Sidliane, P u r queddu’s Teforo 
della Samecna u dyl. fehlen. Diefe trug er nun als 
7 Tw-e na'-h. und verfchaffe dadurch feinem Werke 
viel Ei e . “mlicbes. Das alles und befonders die ge­
il.-je Prütung und Verbefferung des von den Vorgän- 
g>“rn bey bei il.e en giebr dem Wörrerbuche in derThat 
eo e lolche VellWnmw hcor und Brauchbarkeit für Le-

A. L. Z. 179^. Ziveßcr Band. 

fer und Ueberfetzer italienifcher Bücher, dergleichen, 
bisher in Deutfchland noch nicht erreicht ift, 10 cLfs 
das Flatheiche und vollends das zugleich im Schwickert- 
fchen Verlag zu Leipzig von Hn. Reiche herausgegebene 
beträchtlich kleinere noch weiter zurück bleibt. Die 
Sammlung der Wörter ift reicher und vollftändiger, als 
bisher irgend eine gemacht worden, deifn ihre Anzahl 
beläuft lieh über 40,000. Hr. Flathe hat zwar in fei­
nem bey gleichem Druck über 300 Seiten ftärkerem Wör­
terbuche hin und wieder mehr Artikel aufgeftellt; aber 
eine genauere, Vergleichung ergiebt doch keinen wirk­
lich gröfsern Reichthum. Denn er hat durchgängig vie­
le Beugungen und Zufammenfetzungen mit aufgeführt, 
welche gar keine befondere Wörter lind, z. B. die Par- 
ticipia und Reciproca abbacante, abbachiante, abbacinen- 
ie, abbaiante , abballante, abbarnbagiato, abbandonarfi, 
abbatlerfi u. f. w.; auch viel folche Abgeleitete, die bey 
der einmal bekannten Kraft der im ItaÜenifchen fo häu­
figen Endfylben und angegebenen Bedeutung ihrer 
Stammwörter gar keiner befördern Erklärung bedür­
fen, z. B. abatuccio, abbadejfona, abbade flwxia, abadeß 
ßzza, abbagliuccio, abbagliontccio, abbateggiare u. dgl.. 
Dagegen hat H. eine Menge von Wörtern ergänzt, 
die wegen mehrerer Selbftftändigkeit und häufigen Ge­
brauchs nothwendiger find, und gleichwohl bey Hn. Fla­
the gänzlich fehlten, z. B. abbaftardive abarten, abbaftio- 
nare mit Bollwerken befeftigen, Alacritd die Munter­
keit, Babboie Kinderpoffen, Betel das indifche Gewächs, 
Cabaeello, Elritze ein Fifch, Cacgfurri ein wohlriechen­
der Stutzer, Cacalia Huflattig, ein Kraut, Cavamacchie 
der Fleckausmacher, Celoma das Gefchrey beym An­
kern, Cerogvafia die Wachsmalerey, Cenotafio das Grab­
mahl, Centinodia Wegegras, Centonodi Tormentill, Cen- 
trifugo, Centvongalli Scharley, Centuno 101, viel, CWia- 
ta die Wachsblume, Efialte der Alp, Emofoffia das Blut- 
fpeyen, Frullo der Quirl, incrociare kreuzen, Indigna- 
toria der Zornmuskel am Auge, Lazzavoni die Laftträ- 
ger in Neapel, owio gemein, oft vorkommend, Platini» 
das neue amerikanifche Metall, Ruzzola das toscanifche 
Discursfpiel, tafleggiare betaften, (es wird auch befon­
ders vom Spielen eines mufikalifchen Inftruments ge­
braucht,) Zinco der Zink u. dgl. Indeffen ift natürlich, 
dafs bey einer lebendigen und zumal fo vorzüglich rei­
chen Sprache, als die iralienifche, nicht alles erlchöpft 
werden kann, fondern noch immer eine Nachlefe übrig 
bleiben mufs. Es fehlen daher auch bey Hn. noch 
gangbare und von guten Schriftftellern gebrauchte Wör­
ter. Dahin gehören aus der gemeinen und Dichterfpra- 
che: Bigotteria die Andächteley, Curadenti die Zahn- 
ftocher, auch eine danach gebildete Art Zuckergebacke­
nes, difimbavazzave aus einer Verlegenheit helfen, di-

X varicare 
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varicarc von einander fperren ( die 'Beine ) fea für face- 
vä,/rclr für'fragile, indij'pettirß verdriesslich werden, 
a wienadito am kleinen Finger (willen), Jgelare, fghiac- 
cave aufdauen , Jovventizio aushelfend, fiibivela Morte, 
tvagge für tira, Triquaira dreyeckig, d. i. Sicilien. Noch 
unzählbarer Und die befonders nach dem Latein gemach­
ten Kunftwörter der Wifienfchaften, wie z. B. aeroflati- 
co globo ein Luftball, Archiatro der Leibarzt, Atrepize 
diel Melde, Coalito zufammengewachfen, compianave 
glatt machen, Mifsverftand, Divnlfiöne die
Zerreifsung, Elatevio die Spannung, Malatia die Lüftern- 
heit, Miaßna die Anfteckung, Neologifmo die ZSleue- 
rung, Oftetvicia die Geburtshülfe, pawizave zu Brod ma­
chen, und panizazione ripriftlnarfi in vigore, fich er­
holen, Sanguigna das Aderläßen, Sitologia die Getrei­
dekunde , Tmiorismo die Vorficht im Syftem, Vicepro- 
nome, fo heifsen in der Sprachkunft die Partikeln mi, ti, 
ci u. f. w. Zediglia das Häkchen am und Wörter, 
die nur im gemeinen Leben, dem Spiel, Handel und 
den Künften vorkommen, wie Amofcina die Damasce- 
nerpflaume, Arfili der Läufer im Schachfpiel, Boldone 
die Blutwurfi, Czlifcionciiw eine Art Cyther, Fracaßdne 
grüne Feigen, Filotti grofse Coralien, intiamorato rotzig 
von Pferden, Patatte die Kartoffeln, Patino der hölzer­
ne oder Schlittfchuh, Portogallo die Apfelfine, Puzzola- 
na der bekannte Mörtelftoff, Tinea!, das natürliche Seda- 
tivfälz, Vetrami Glaswaaren, Ufnea das Moos, Zerno 
die Räude u. f. w. Der wichtigfie Mangel aber ift wohl 
daraus erwachfen, dafs Hr. abfichtlich nur gute, ent­
weder rein toscanifche, durch anfehnliche Schriftfteller 
bewährte, oder allgemein übliche Wörter, hat aufneh­
men wollen. Daher fehlen hier die vielen abweichenden 
Provincialwörter gänzlich, z. B.das Veuezianifche Albio 
ein Gefäfs, das Vieh zu tränken, Argalifo Betrug, /lr- 
lajfo Beleidigung, Bacara der Schmaufs, Bavbaßrelo die 
Fledermaufs, Bovolo die Schnecke, Bulo der Schläger, 
Raufer, Caladia der Schmetterling, Cheba der Käfig, Co­
ta der Raufch, Falopa die Lüge, Fuina der Marder, 
Gagiandra die Schildkröte, Grefpa die Runzel, Lea Koth, 
Luganega die Wurft, Magari wollte Gott, Nena die 
Amme, Ochela, Ofe die Stimme, Papina die Ohrfeige, 
Polefe die Thürangel, Q^avelo der Backftein, Refolo der 
Sturm, Roana der Hinterbacken, Sacagnare quälen, 
Scarpia das Spinnengewebe, Slepa die Maulfchelle, Spi­
on zo der Blitz, Suro Zucker, Tayizino der Tadler, Ti- 
via laulich Waffer, Vania der Betrug, Varoter der Kürfch- 
ner, Pelzhändler, Zavaviare aberwitzig reden, Zunfa 
die Schwarte; das Brefcianifche Ava die Drefchtenne, 
Benatia ein Trog, Colla das Ackerbeet, Boßa derHobel- 
fpan, Botto das Gefäfs, Cavezzo ein Maafs von 6 Ellen, 
Fiocchello die Sichel, Lota der Rafen , Piona der Hobel, 
Podetto die Winzerhippe, Ranfione Reisholz zu Stüt­
zung der Weinftöcke, Ruoto das Dumpfigwerden des 
Heus, Tavella die Schote, tibiave drefchen, Vezza das 
Fafs; das Mailändifche Afpa der Hafpel, Bronzino der 
Mörfer, Bvughiera die Heide, Crifpino der Fächer, Bugada 
die Lauge, Erbionc die Erbfe, Erborina die Peterfilie, Gum- 
bus der Weifskohl, Inchioda die Sardelle, Lacceftodie Käl- 
bermilch, Matizza der Muff, Mawxadie Weichfclkirfche, 
Marfina der Rock, Moschetia die Lichtputze, Pagura das 

Gefpenft, Piccaprede der Steinmetz, Profa das Blumenbeet, 
Scarfina die Socke, Scotino der Befen, Ve:za der wel- 
fche Kohl; das Neapolitanifche Bofetione die Maulfchel­
le, Brocca die Gabel, Capifciola die Flockfeite, Cerpua 
die Eiche, Chioche die Schläfe, Cofctore der Schneider, 
Focetola der Kramsvogel, Frunna der Finger, Gnora die 
Mutter, Marvizzo die Droffel, das Tifchtuch, MiZ- 
lone die Melone, Molinaro der Müller, Naferchie die 
Naslöcher, oje heute, Pedati die Schuhe, Pierfico die 
Pfirfche, Puzi die Mänfchetren, 'Sav/pavo der Schuhma­
cher, ftiuliave glitfchen, tozzolave klopfen, Tropeja das 
Gewitter, Vellieola der Nabel. Eine fo übertriebene 
Reinigkeit mufs allezeit eine gewiffe Armuth nach fich 
ziehen. Diefes ifi in Italien der Fehler aller Wörterbü­
cher, befonders auch des akademifchen, an dem es fchon 
Galiani, Pindcmoute, Arteaga, BtitineUi, Cefarotti u. a. 
berühmte neue Schriftfteller getadelt haben. Ihr End­
zweck mufs doch feyn, die Sprache verliehen zu ler­
nen , und alfo füllten fie nicht blofs das gute und all­
gemeine, fondern auch das fchlechte, und befonders die 
Eigenthümlichkeitcn der Mundart erklären. Die Ord­
nung ift ganz alphabetifch, und auch darirm ift Hr. &}. 
dem Herkommen der Akademie zu genau nachgefolgt, 
wo er bisweilen lieber frey nach Grundfätzen hätte ver­
fahren follen, z. B. ift der Selbftlaut U. und Mitlaut V. 
als ein Buchftab unter einander geworfen, fo dafs auf 
Va, Ub, Ve, Uf, u. d. g. folgt. Eben fo fonderbar ift 
bey C. D. L. M. die Erklärung ihrer römifchen Zahlbe­
deutung mit angebracht. Auch ift die Rechtfehreibung 
nicht gleichförmig-, z. B. Abate, Abatine und Abbazia 
abbaziale, Acquatlarfi fich niederhocken, und agguatare 
auflauern, Solecismo und Sollazzo, Zinale Schürze und 
Zinnale Brufttuch, Latz, bey Confpirare ift auf cqjpira- 
ve verwiefen, und umgekehrt wieder. Bisweilen w*er- 
den Wörter zufammengeftellt, die ganz verfchieden find, 
z. B. Bertina der Pranger und die Berliner Kutfche, un­
ter Cane Hund, liehet Gran, Cane de Tavtari der Tar- 
tarchan , und gleich hinterher: einer aus einem barba- 
rifchen Volke, z. B.: il Jepolcro di Chrijto e in inan de 
cani. So füllte man glauben, Gran, Cane wäre eine Be- 
fchimpfung, und cs ift doch ein morgenländifcher Eh­
rentitel , den fie felbft gebrauchen. Noch häufiger ift 
umgekehrt ein und eben daffclbe Wort in mehrere Ar­
tikel getrennt, z. B. a als Zeichen des Dativs und als 
Vorwort, da doch jenes im Grunde nichts anders ift, 
Via ift vierfach aufgeführt für Weg, mahl, viel und 
Weg, da doch urfprünglich alles eins ift, und noch da­
zu fteht unter der dritten Bedeutung via coßa weg da, 
via ladvi fort ihr Diebe, welches doch offenbar zur vier­
ten gehört. Bey der Behandlung der Wörter im Ein­
zelnen dagegen ift Hr. jß mehr feinem eigenen Gutbe­
finden gefolgt. Die Abftammnng ift nirgends angege­
ben, welches doch bey fchwereni wohl zu wünfehen 
gewefen wäre, da es zur gelehrten Kenntnifs der Spra­
che gehört. Hingegen find veraltete Wörter mit einem 
Sternchen, auch Jateinifche, blofs fcherzhnfte oder nie­
drige und dichterifche gehörig ausgezeichnet. Von dem 
Grammatifchen ift der Ton der Ausfprache, die Bef im- 
mung des Redetheils, und das Gefchlecht der Haupt wör­
ter durch Buchftaben, die unregelmäfsigen Plurale und

Con-
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be auf Schreibpapier für 7 Rthlr. 12 gr. noch befier und 
in einer dritten mit breitem Rande für 10 Rthlr. vor­
trefflich. Der Druck ift fcharf, viermal und auch von 
Hn. J. felbft corrigirt. Doch fteht auf dem, vielleicht 
nicht verfchickten, Titelbogen in der Erklärung der 
Vignette Blipocrates für Harpocrates , und in der Vorre­
de fynotfimifch und p/zt/lofophifch. Auch ift S. 1134 der 
Columnentitel unrichtig Venz für Voca.

Halle, im Verl, des Waifenhaufes: Luciani libelli 
quidam ad lectionum ufas Jelecti. Accedunt Annota- 
tiones. Vol. I. Graeca continens. 179t- 288 S. 8-

In diefer, wie die Vorrede ausweifet, von Iln. Prof. 
Wolf zu Halle nach dem Text der Reitzifchen Ausgabe 
veranftalteten Sammlung find folgende Stücke enthalten: 
I. Der Traum. 2. Nigrinus. 3. Ucberdie rechteArt, Ge- 
fchichte zu fchreiben. 4. Icaromenippus. 5. Bewegungs­
gründe mistrauifch gegen üble Nachrede zu feyn. 6. 
Alexander oder der falfche Prophet. 7. Das Lebensen­
de des Peregrinus. 8- Leben des Demonax. 9. Die 
Götterverfammlung. 10. Ueber die Leute, die fich als 
Gefellfchafter in reiche Häufer vermiethen. 11. Die 
Ueberfahrt oder der Tyrann. 12. Der Lehrer der Rhe­
toren. 13. Einige Hetärengefpräche. Wer diefe Stü­
cke gelefen hat, und andre Sammlungen Lucianifcher 
Schriften kennt, ward leicht einfehn , dafs die gegen­
wärtige nicht nur mit der Vorficht, den Käufern nicht 
doppelte oder dreifache Bezahlung von einerley Texten 
anzufirmen, fondern auch mit Rückficht auf das gröfse­
re Intcreffe unfrer Zeit, und auf die Abwechslung von 
ernfthafrern oder fcherzhaftern Inhalte gemacht ift, kurz, 
dafs iu Auswahl und Stellung, wozu mancher feiner 
Vorgänger nichts weiter als Schere und Heftnadel no- 
thig zu haben glaubte, Hr. Prof. Wolf Verftand, Ueber-_ 
legung und ßefchmack bewiefen hat. Wie fern ihm 
das Bedürfnifs unfrer Zeiten vorgefchwebt habe, darü­
ber lüfst fich Hr. W. felbft in der Vorrede heraus, indem er 
vorzüglich auf folche Stücke gefehen zu haben bekennt, 
quibus Lucianus faae aetatis mores, fiudia et totam vitam 
deferibit, potentiurn ridens luxwiam, faßum et ineptias; 
pkilofophorum antiquos fapientiae heroes torvo vultu nu- 
disque pedibus fir&dantium tumultus; rhetorum et decla- 
matorwin circumforaneas vanitates; divinovum ac vatum 
praeftigias u. d. gl. Der z.weyte Band foll die Anmer­
kungen, Varianten und einen Indicevn graecitatis enthal­
ten ; eine angenehme Hoffnung, wenn fie, wie hier der 
Fall ift, von einem Manne erregt w’ird, der nicht ge­
wohnt ift, blofs das Alte zu wiederholen, und gerade 
in diefen Stücken noch manche Gelegenheit zu neuen 
Bemerkungen finden wird. So möchten wir Hn. W. 
fragen, ob er nicht in dem Auffatze de edbumn. non te- 
mere cred. §. 23. für rqg wBkocusiag 6'ixßokxg, lieber r. k, 
TrpoaßoKag (coli. §. 30.) und vorher §. 20. für r??? hxßo- 

rag Sia^opxg, wie jetzt gelefen wird, 737c iixßa^g 
rxg d^opptxg lefen möchte. Die Correctur ift fieifsig be- 
forgt; nyr der neunte Bogen ift, vermuthlich in Abwe- 
fenheit des Revifors, etwas verunglückt; hier ift S. 131. 
Z. II. xccl für hsi, S. 138- Z. 2. ryr für gfa, S. i^T, 
Z. 14. für zu lefen, und S. 131.
nach tqZ fern find die Worte ausgelafien: %al

Coujugationen bemerkt. Die Erklärung der Bedeutun­
gen ift fonderlich mir einer guten Sparlamkeit einge­
richtet. Aaftatt dafs Hr. FL lieh recht‘bemüht hat, ei­
ne Menge de utfeher Ausdrücke zu häufen, welche denn 
ihres oft o-rofsen Unterfchiedes wegen nur Verwirrung 
und Unbeftimmtheit verurfachen, giebt Hr. die ei­
gentlichen und uneigentlichen in gehöriger Ordnung, 
unterfcheidet ße gehörig durch Querftriche, und führet 
bey jeder befonders das nöthige an, welches die Deut­
lichkeit befördert, und felbft das Auffuchen erleichtert. 
So lieht z. B. bey Fl. unter Ragione die Vernunft, der 
Verfland, eine Urfache, ein Beweis, die Billigkeit, das 
Reckt, die Genugthuung, Rechenfchaft, das Sagen der 
Utfache hinter einander, und dann folgt addur le Jae ra- 
gloid, lieh rechtfertigen, ufo di ragione der Gebrauch 
der Vernunft, appagarfi della ragione vernünftige Vor- 
ftenung annehmen u. f. w. Hier aberheifst es „die Ver­
nunft, Urfache, Grund, Beweis, render la ragione den 
Beweis angeben — recht und billig, e ben ragione es ift 
recht und billig, aver ragione Recht haben — Inhalt, 
Zweck — Gattung Art—erbe di mille ragioni taufender- 
ley Kräuter u. f. w. Daher ift der ganze Artikel um 
ein Drittel kürzer, und doch in der That vollftändiger 
und belfer. Befonders aber find durchgängig eine Men­
ge überfiüffige Redensarten und Zufammenfetzungen. 
We-^elaffen, z. B. Ancora der Anker fteht ganz einfach 
da, anftatt dafs bey Hn. FI. noch folgt, ancore di due 
wavre ein Anker mit zwey Haken u. f. w., bis vier, 
ftar falle ancore vor Anker liegen, gettar Baucore die 
Anker werfen, ankern; leiwe ancore, die Anker lich­
ten, it. inet. Zuflucht, welches alles man doch unter 
den befondern Wörtern finden, oder fich felbft er­
klären kann. Hiedurch ift nun hauptfächlich auch 
viel Raum erfparet, und auf andere Zufätze belfer ver­
wendet, fo dafs die gröfsere Vollftändigkeit in Weni­
gern Bogen defto augenfcheinlicher werden mufs. Nach 
Verhalt»ifs der Gröfse und Mannichfaltigkeit der Sachen 
Werden gewifs nur wenige Fehler in diefer Abficht auf­
zufinden feyn. So wäre z. B. unter Chiromanzia die 
IVahrfagwig aus der Bland , die Kunfi aus der Bland zu 
wahrfagen, fchon die eine Erklärung hinlänglich gewe- 
fen. Hingegen unter Naibi fehlt die Bedeutung von Spiel 
karten überhaupt, unter Trappola .das auch in Deutfch- 
land bekannte Spiel diefes Namens. Manche Erklärun­
gen find fo unbeftiujmt, dafs fie gar nichts helfen, z. B. 
Carozzo, das kleinfteGetreidemafs in Sicilien, Genipa, eine 
Art Baum inAmerica, Marruca eine Art Dornbufch, Ikdom- 
bina eine Art Weinbeeren u. d. g. Naturalien; andere 
zu eingefchränkt z. B. Pappa Semrnelbrey für die Kinder, 
der doch auch von Mehl gemacht wird u. f. w. Poli- 
po, ein Gewächs in der Naße, welches doch auch an an­
dern Theilen des Leibes verkommt. Doch diefs find 
Kleinigkeiten, und folche, wie die obigen einzelnen 
Bemerkunp-en, w’erden gar nicht in der Abficht gemacht, 
den Werth von Hrn. J’s. mühfamen Werk herunter zu 
fetzen. Vielmehr ift es unftr'eifig bisher das befte in fei­
ner Art. und wird fo leicht nicht von einem andern 
übertroffen werden. Auch im äufsern hat der Verleger 
rühmlichft dafür geforget, es wohl ausznftatten. Denn 
das Papier ift überhaupt weifs und gut, in einer Ausga-
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Druck ein fehr gefälliges Anfehn.

Augsburg, b. Riegers feel, Söhnen ; Heinrich Brauns 
I/erpich über die richtige BeJLimmung äludtch bedeu­
tender irötter in der lateinifchcn Sprache. I Theil, 
der die Haupt- Bey- und Mittelwörter enthalt. 

- 1790. S. 403 in 8-
Das Bedürihifs eines folchen Buches fürs Lateinifche 

' und felbftfürs Griechifche üt alt genug, und wird kei- 
nesweges durch die neuern Wörterbücher lehr xerrin 
gert oder aufgehoben. Denn, um nur vom Lateinilchen 
zu reden, wo die feine Unterfcheidung fogenannterS; n 
onyme beym Schreiben am nothwendigften ift, um 
eine der eriten Tugenden des guten Stils, Proprietät der 
Bedeutungen, zu erreichen, wie wenig teiltet hier das 
Schellerfche Lexikon! ein Buch, das überhaupt in aitcin 
dem, wozu Phiioiophie der Sprache gehört, äuisent 
unvollkommen ift, und mit einer afiecticten und immer 
am unrechten Orte angebrachten Zweifeilucht eine Men­
ge Dinge verwirrt, die längftens ausgemacht waren, 
ftatt über die Grenzen fo vieler noch uubeftimmten Wör­
ter neue Auffchlüffe beyzubringen. Dello weiter ift 
man noch im Griechifchen zurück, wo aber Ire)lieh 
diefs ßedürfnifs blofs dem tiefem Sprachforfcher und 
Emendator bemerklich wird. Der gegenwärtige Vf. 
machte uns dadurch einige Stellen feiner Vorrede, wo er 
vom Studium der Sprachen als einer Hebung der Logik 
redet, keine unebene Erwartung von feiner Arbeit, ob 
es uns bleich fpnderbar vorkam, neben andern Schriften 
von cntferr.term Inhalt nicht das eigentlich hieher ein- 
fchlagende Buch des Auf. Popma erwähnt zu fehen. So 
wenig auelj dort viele Schätze zu graben waren, fo hat- 

\ te es doch Hn. B. manchen Die»ft Teilten, und zu man­
cher belfern Unterfcheidung dienen können. Ueberall 
gilt von Unterfuchungcn folcher Art der Spruch ganz 
vorzüglich, dafs fich auch aus dem fchlechteften Buche 
etwas lernen läfst; nemlich etwas befi'cres, als das Buch 
felbft weifs, indem die Prüfung von Irthümern und 
Grillen oft der nächfte Weg zur Wahrheit ift. Nun, 
und der neue Verfuch felber? — Rec. fagt es in Rück- 
ficht der wohlgemeinten Abfichten der Vorrede lehr un­
gern : Diefer blieb weit, weit unter unfrer Erwartung. 
Kaum dafs wir uns eirdaffen können, nur die wichtig- 
ften Fehler zu rügen ; das Regifter, fürchten wir, möchte 
ermüdend lang werden. So findet man nirgends etwas 
über den wahren Begriff von Synonymen weder über­
haupt noch in Anfehung befcndefer Gattungen der 
Schreibart; wovon der Vf. billig hätte ausgehen füllen. 
Dafs aber dergleichen Betrachtungen eben nicht feine 
Sache find, beweifen vollends die zufammengeftellten 
Wörter zur Gnüge. Wie hätte er fonft awiphora, cibo- 
rium, poci&Mi—fora, fori— auditus, auditio, audi- 
tor» auditoriv.;:i — aratrum, vomer, ftiva— patronus,

16$
Patricias, advocatus— abavus, avus, proavus f. w.— cat- 
ceus, crepida, Jolea f. w. — venerabdis, nenerabandus — 
corter, Calis, yedis, coriwni— geht, glacies, pruina— pi- 
Jlor, coipius, pijtrina und fo verlcüieuene andere A ör­
ter, als anicheinende Sx nony m n zulammen lullern, i n­
nen ? Noch grofserr. * adel aber verdient cifeoexg.e- 
fügie EnJättmg io vieler Wörter, worüber der Aniaip- 
per ic h taft aus dem eilten bellen Vyörterouche eines 
Bullern bcLhrec kann. Z. B. L/Etia, die gene Ausge- 
laifenheit: yelulantiu, die Ausgeiallenheit, Muth willen 
überhaupt. (Alfo Lt pct. die Gattung, l,c, die Art? 
oder wie?) Silentium, das Scillfchweigen: aciturn.das, 
nie Verleb wiegenheit. (Oft, dünkt uns, laf a fich disnur 
dusvh ein neugeprugtes Wort: Schivmgfamkrit, aas- 
i. ücken.) Paohcaaus, der Zohpachter, , achter der 
Vcciigalien in den R. Provinzen: redemtor, der Unter­
nehmer von etwas um baar Geld. Negotium, das Ge- 
fchair, Verrichtung; aegottatio, die llamielkhaft, Haar 
del. Pruacits, der etw^s vorhineiniieht und willen 
kann: fipiens, weife. (Der S. hebt alfo wohl nicht vor­
hinein?) Propnus, eigen: priiatus, befonders eigen; 
pecubiaris, was Jedem londerheirlii fo uns allein z.u ge­
hört. Cyathu,, ein kleines Triukgeichir-: Jeyplus, ein 
Becher bey Gaftmablern: cupa einige, fetzt er dazu, 
lefen aber culpa; Was man, ohne an den Ilor. zu den­
ken, gar nicht verficht.) die Kufe, ein gröfseres Trink- 
gefchirr. Ales, ein grofser Vogel: avis, der fingende 
Vugel. AduLdno, SchmeLbeley : afenlaiio, WTohidie- 
nerey: blanditae, Schmeicheley mit Worten. Liberi, 
die Kinder: jdö, die Söhne. Httmiis, der Erdboden : 
terra, die Erde; tellus, das Erdreich u. f. w. Aus diefeu 
Beyipielen, eieren vielleicht noch fecfomal fo viele auf- 
zukeften wären, lieht jeder Leier, dafs der Verfuch für 
den Gelehrten lo wenig als für den Anfänger brauchbar 
ift. Für den letztem hätte er jedoch eine Empfehlung 
haben können , wenn der Vf. das Bekannte und Richti­
ge, was fonlV in dem Buche ift, kürzer zufammenge- 
drängt, und dadurch lür gröfsere Wohlfe lheit geforgt 
hatte. Belbuders kennte diefs duich Weg:affung vieicr 
Extmpel geb behen, die ohnehin jetzt feiten glücklich 
gewählt find. Zu einer glücklichen Wahl gehört.nem- 
lich hier, dafs foldie Stellen bey gebracht werden, wo 
klaflifche Schriftfteller lelbft, nicht kunftelnde Gramma­
tiker, gewiße Ausdrücke öeftiirn t und deutlich unter- 
fcheiden, oder doch zwey ähnfohbedeutende Wörter in 
einer Verbindung gebrauchen, aus welcher der Unter- 
fchied derfelb^n gefolgert werden kann. Dar i aber 
mufs man die IfocpUutbren mit Abficht und einer.ins 
Feine gehenden Interpretation durclilUem, niiht ~b?r 
mit jedem fich zuerft entgegen^ erfenden lexfoalifi hen 
Beylpiele zufrieden feyn. Einen lareiuifchen Girn d 
haben wir alfo noch nicht: w r w’ollen wüuf hen, dafs 
diefs Buch einmal die Veraulaffung dazu werde.

KLEINE SCHRIFTEN.
Kinderschr. Leipzig in Comm. b. Böhmen : Kleine Be- Kindern, gut und lehrreich pefebrieben, fchon gedruckt und mit 

fcl:äpipunpen {Ur Kinder von G, C. Claudius, T35S. kl. g, 2 faubern Kupfern geziert, Man. kann neben Campens Kim 
Es find 12 Abfchnitte, theils Erzählungen, theils Gefprache mit derfchriftchen ftefien»
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SCHÖNE KÜNSTE
^KtrN, in der akadem. Kunft- und Buchh.: Akade^ 

Smie der Jcliimen Redekünfie, herausgegeben von G.
A. Bürger. Erften Bandes erftes bis drittes Stück. 
1700. 1791. 340 $• 8- (1 Rthlr.)

Diefe neue periodifche Schrift umfafst das ganze Ge­
biete der Poefie und Beredtfamkeit, den hiftori­

fchen Roman felbft nicht ausgefchloffen. Auch kritifche 
und hiftorifche Abhandlungen über den Geift, den Zu- 
ftand und die Wirkung der Poefie, fo wie über einzel­
ne Produkte der fchönen Redekünfte hat der Herausge­
ber in feinen Plan aufgenommen. Das erfte Stück öff­
net fich mit einem Gedichte von ihm, das die Auffchrift 
führt: Gebet der Weihe. Man kennt den bittern, dabey 
übermüthigen, Ton und die ärgerliche Laune, die lei­
der in den meiften neuen Arbeiten des fonft fo vortreff- 
1 eben Dichters herrfcht, und auch gegenwärtiges klei­
ne Gedicht trägt diefen widrigen Charakter. Es heifst 
ein Gebet; allein faft fcheint es unferm Priefter des Apol­
lo zu gehen, wie gewiffen andern Prieftern; ße kön­
nen nicht beten, ohne zu fluchen. An die Bitte um den 
Schutz der Gottheit fchliefstfich immer die Auffoderung: 
fchütte deinen Grimm — und wird die Bitte nicht gleich 
erhört, fo fchütteh fie felbft ihren Grimm auf ihre wirk­
lichen oder eingebildeten Widerfacher. Göttin, redet: 
der Dichter die Mufe an,

.Göttin, wir baun dir ein Haus, zwar klein Iwle ein Hütt­
chen des Weinbergs,

Dennoch nur dir allein, und deinem Dienfte geheiligt.
Denn uns enget den Raum das Gewühl der Wechsler und 

•Krämer
Und der Karrne$, die uns aus jeglicher Zone der Erde 
Struppigen Plunders viel zukarren, der uns nicht noth 

thut;
Enget ein zahllofer Trofs der Schnabel auffperrenden Neu­

gier,
Und der Sammler von Lumpen, aus denen nimmer ein Blatt 

wird,
Und von Pflocken und Fäden, die keiner verfpinnt und 

verwebet;
Engt ein gefaufteter Schwarm Betrunkener, welcher zur 

a Pflege
Aller Laternen um Kirch’, um Schlote, um Rathhaus und 

Marktplatz
Hoch berufen fich wähnt, allein das leuchtende Flämmlein 
Bald mit Geftank auslöfcht ein füfser Geruch dem Des­

poten! —
Bald zum Brand’, erwünfeht für Mord und Plünderung, 

anfacht.
A. L. Z. 1792. Zweytev Band,

Rec. müfste fich fehr irren, wenn ein grofser Theil der 
Lefer, nicht .die unangenehme Empfindung theilen foll- 
ten, die diefer wilde, leidenfchafdiche Ausfall bey ihm 
hervorbrachte. Die Unbeftimmtheit, mit der er ausge­
drückt ift, macht ihn doppelt ungerecht. Wer, ivo find 
diefe literarifchen Mordbrenner? Was hat das harmlo- 
fe Völkchen der Sammler, Ueberfetzer dem Dichter ge- 
than ? Nicht alles, was fie zufammenkarren, ift Plun­
der, und was Hn. B. nicht noth thut, das kann doch 
fonft feinen grofsen Nutzen haben, und hat ihn gewifs. 
Gemeinen Menfchen verzeiht man fo fchiefe, einfeitige 
Urtheile; höchft unangenehm aber ift es, einen Mann 
von Geift, und ficherlich nicht verkanntem Verdienft, 
eine folche Sprache führen zu hören. 2) Apollo, eine 
Deutung von F. Bontenveck. Sie ift ziemlich gezwun­
gen. Der mythifche Begriff von diefem Gotte foll alles 
enthalten, was Poefie fey, gelte und leifte. Apollo 
war fchön, und ohne Schönheit giebt es keine Poefie —■ 
Apollo genofs einer ewigen Jugend, und Jugend ift die 
Poefie des Lebens. Er lebte als Hirt eine Zeitlang un­
ter den Menfchen, und wer ein Dichter werden will, 
mufs vor allen Dingen die menfchliche Natur recht lieb 
haben. Apollo liebte feine Daphne, und Liebe ift eine 
unverfiegbare Quelle der Poefie: A. war ein Arzt, gab 
Orakel, kämpfte mit den Drachen, und Poefie heilt die 
Wunden des Herzens, zerftreut Sorge und Unruhe, be­
kämpft das Ungeheuer des Egoismus durch melodifche 
Sympathie. — Doch Hr. B. nennt diefen Auffatz felbft 
nur ein Spiel auf dem Wege des Emblems. Auch wäre 
es gar keine üble Satire auf das Verfahren gewiffen, 
felbft in Deutfchland noch nicht ausgeftorbener Exep-e- 
ten. 3) Ariadne, von A. W. Schlegel. Diefes oft fchon 
benutzte Süjet hat unter der Behandlung diefes talent­
vollen , jungen Dichters neuen Reiz und Interefie ge­
wonnen. Einige Züge find dem Ovid, aber verfchö- 
nert, nachgebildet. Der Ausdruck hat Kraft, Leben 
und Gefchmeidigkeit, die Verfe befitzen einen oft zau- 
berifchen Wohlklang, wie blofse Uebung und Kunft- 
fleifs ihn nie erreicht. Diefer feine Tact, diefes leife 
Gehör ift eines der wefentlichften Ingredienzen des 
wahren poetifchen Genies. Nur diefem gelingen Verfe 
wie folgende Strophen find:

Während Bacchus fo in ftiller Grotte 
Afcoditens goldne Früchte fta.hl, 
Harrt’ auf ihn am Wiefenbcrn im Thal 
Zechend feine weinbelaubte Ptotte. 
Ahndung von des Gottes hoher Lüft 
Hatte jetzt, gewaltig jede Bruft 
Uebermannt, fleh jedes Sinns bemeifterf, 
Alle Zungen wild begeiftert.
¥ Eroe>



r?i ALLG. LITERATUR- ZEITUNG 17s

Evoe, du ftarker Nymfenzwinger! 
Alfo fclioll ihr Dithyrambus laut, 
Jubel deiner göttergleichen Braut, 
Und Triumph dir, grofser Thyrfusfchwinger! 
Haft du nicht üe glorreich unterjocht, 
Dafs ihr zartes Herz voll Inbrunft pocht, 
Dafs, von taufend Wonnen überfchüttet, 
Lifpelnd fie um Gnade 'bittet ?

Doch du felbft, Gigäntenüberwinder, 
Gabft dem Mädchen dich entwaffnet hin, 
Ha! gefefielt hat fie Kraft und Sinn 
Dir, du wunderftarker Sinnenbinder! 
Lechzend pflückft du, was ihr Mund dir beut, 
Diefe Frucht voll Himmelfüfsigkeit.
Gleicht die Traub in Chios Weingefilde, 
Gleicht fie ihrem Kufs an Milde ?

Freis dem Bacchus! Tanzt im FeftgetümmeJ, 
Evoö und fchwingt den Thyrfusftab, 
Tanzet .hügelauf und thalhinab 1
Unfre Feyer fchalle bis zum Himmel.
Seht, fchon tanzt dem hochzeitlichen Chor
Luna uns mit heller Fackel vor ; 
Evoe, wie an den lichten Hohen 
Jauchzend fich die Sterne drehen!!

ünd die beiden Schlufsftrophen:
,,Ariadne! Geberin der Wonne!

Sterblichen geziemt der Kummer nuri 
Aber du, bey meinem höchften Schwur'! 
Sollfl unfterblich glanzen, wie die Sonne. 
Stammft du nicht aus meines Vaters Blut? 
Auf dann! komm’ und hege Göttermuth 1 
Fuhren will ich dich zu Jovis Throne, 
Gottheit federn, dir zum Lohne;

,,Dir zum Lohne will ich Gottheit federn, 
Etv’ge Schönheit, ew’gen Jugendglanz;
Deiner Scheitel halbverwelkter Kranz
■Soll zum Denkmahl bey den Sternen lodern.“ 
Alfo fprach er: ihn und feine Braut 
Gräfsten neue Dithyramben laut.
Beide wurden fchnell auf rafchem Wagen
Zum Olymp emporgetragen.

4) Fragmente vom griechifchen tmd modernen Genius. 
Ein Parallelverfuch, an Vater Gleim, von F. B. Die 
hier vorgelagerten Bemerkungen find zum Tbeil fchon 
mehrmals gemacht worden, und zuin Theil ergeben fie 
fich jedem nur einigermafsen anfinerkfamen Verglei­
cher der poetifchen Producte beider Nationen. Hn. B. 
gehört indefs des Ver iienft, fie in Verbindung gebracht, 
weiter ausgeführt, und auf eine angenehme Weife, 
nur in eine zu gefchmuckte Sprache, eingekleidet zu 
haben. Ueber die Poetik des Ariftoteles fo fchnöde ab- 
züfprechen, als der-Vf. gethan hat, ift: wahre Vermeffen- 
heit. Die Urtheile eines Leffing, Herder etc. hätten ihn 
wenigftens zu gemäfsigtern Ausdrücken veranlaßen fül­
len. „Ariftoteles wäre nie auf den Begriff von Poefie 

gekommen, wenn es nicht vor ihm Dichter gegeben 
hätte; Grund genug, warum er davon hätte f hwc'gen 
füllen.“ Eine folche Behauptung widerlegen, hi Tse 
ihr mehr Ehre erzeigen, al« fie verdient. Sehr richtig 
hingegen fcheint uns der Grund angegeben, warum 

. heut zu Tage das Genie auchUnfinn von lieh giebt, ei­
ne in Griechenland unerhörte Sache. Allein wie abentheu- 
erlich iff der Ausdruck: „Das warme, ehrliche, unbe­
fangene Menfchengefühl wird durch eine methoNfhe 
Kuafttugend zu Grunde gerichtet. Unfer Empjimlu ’gs- 
gewebe iit, wenn ichs fagen darf, aus Seide und Bind-, 
faden geflochten !“ Der NarionaUinn der Griechen neig­
te fich weit weniger zum Komifchen, als unfer moder­
ner Volksfinn. S. 65. „Menfchen von warmem Herzen 
mögen mit unter recht gern lachen; aber Menfchen von 
eiskaltem Herzen mögen nichts als lachen. (V\ ie wahr!) 
So fehr der komifche Witz fich mit lebhafter Imagina­
tion verträgt, fo wenig verträgt er fich dauernd mit 
feuriger Imagination. Deswegen ift er auch das E* b- 
theil des gemäfsigtern Nordens. Ein mittelmäßiges ko- 
mifches Geiftespröduct kömmt bey uns weit leichter in 
allgemeinen Umlauf, als ein vortreliicbes ernfth Utes.“ 
Eben fo richtig bemerkt, als gut gefagt, ift folgende 
Steile: „Es iit fo etwas unbef;hreiblich Abuchrioies in 
der griechifchen Poefie! Man lieht nie, dais fie es auf 
unfer Herz anlegt. Sie zieht uns in ihre Fefldti, wie 
ein unfchuldiges Mädchen. Unfere Poefie (und auch 
fchon die römtfehe) ift eine Kokette, au der, bey aller 
Schönfucht, die Gcf-illlucht misfdllt. Den modernen Ge­
nius hört man gehen. Der griech. kömmt, wie lichs 
für einen Geift ziemt, leife in feiner Kraft.“ Dtfr R.-um 
verbietet mehr ähnliche Stellen auszuzeichnen: eine in­
defs (S- 76) können wir nicht übergehen. Sie fcheint 
hart, ift aber bucbftäblich wahr: „Es giebt zweyerley 
Intereffe, ein I. der Sympathie und ein I. der Neugier. 
Jenem liegt an Situationen, dicfem an Ueberrafcbutg 
und Intrigue; jenes begnügt fich, den Dichteroder lei­
ne handelnden .Perfonen im Gang ihrer Empfindungen 
Schrift vor Schritt zit begleiten, diefes genießt der Er­
wartung ftait des Erwarteten; jenes freuet fich der 
Wahrheit, diefes der Wendung des Gedankens, und da 
doch Mitempfinden die Menfchheit und Neugier die al­
ten Weiber auszeiehnet, fo könnte man jenes das I. 
der Menfchheit, und diefs dzS-dUeweiberinterejJe nennen. 
Wers nicht glauben will, dafs diefes letztere das moder­
ne herrfchende I. ift, der höre doch nur die gangbaren 
Urtheile über beliebte Geifteswerke: Das ift der Mann ! 
der weifs die Erwartung von einem Ende de-, Buchs bis zum 
andern zu fpannen ! Es kommt immer anders, wie man 
meynt! Ihr Armen! und wenn ihr’s nun wißt, wie es 
kömmt, was habt ihr dann noch? Der Grieche wufste 
den Inhalt der Scbaufpiele immer vorher. In der Ilias 
fand er keine Begebenheit, die er nicht fchon als Kind 
hätte erzählen hören. Aber die Situation vor fich zu fe- 
hen, lebendig vergegenwärtigt in fich zu fühlen, ias 
war Ser erwüiffchfe Genufs, den ihm die Kunft gab; 
und darum las und hörte und fab er fich nicht beym er- 
ften Mahl müde.“ 5) Khine Gemälde von Xy. Zum Theil 
ganz artig, doch ohne hcrvorfiechendeS'hönheiien. Ver- 
fchiedne Stellen find fehr verkünftelt r z. B.

Sie
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Sie fchweigen jetzt, Hie fon/t fo fröhlich waren. —
Der Sprache forgenlofe Traulichkeit
Erblbdet nun, liAd fcheint lieh fei hü zu kühn, 
Und Hockt i.o erften Strom und müntelt fich 
In der ßefclüiniung zarte AoJ'enhülle.

Zweytes Stück. i) Szenen aus Graf Douamar, ei­
nem uugedruckten Roman. Der erfte i'heii deffelben 
ift feitdem ganz erschienen, und foll, wie der Verleger 
versichert, nnc aufseror Jendicbem Beyfall aufgenommen 
worden feyn. Diefes Probeftück erregt keine hohe Er­

wartung, verfprichr jedoch mehr, als gewöhnliches 
Machwerk. Die Sprathe hat zuviel jugendliche üep- 
pigkeit, und der bildliche Ausdruck zu wenig Correct- 
heit. Z B. „von warmer, iulser vVoilutt durchduj h d: 
ein Verftand, der mir K tten der Fiajiertuß gebunden ift. 
•— 2) UeOcr die i ünpler, ein Gedicht von Schiller.
Das Dunkel'» welches auf einem Theil diefes foult vor­
trefflichen Gedichts ruht, wird durch diefen Coramea- 
tar nur wenig vermindert; übrigens enthalt er einige 
gute Bemerkungen und treffende Kritiken. In dem, 
Was der Vf. über eine höhere, bisher überfehene Gattung 
der didaküfehen Peene lagt, hegt etwas wahres, nur 
ift es nicht mit genuglamer Deutlichkeit und ßeftimmt- 
heit entwickelt, um eine Prüfung zuzulaffen, bey der 
man lieber wäre, den Vf. nicht nüfszudeuten. Freylich 
find philofophifche und poetijehe Wahrheit verfchieden; 
allein wenn man letzterer eine folche Ausdehnung giebt, 
wie hier gefchieht, fo entlieht nothw'endig eine gänzli­
che Verwirrung des Begriffs, und man lieht nicht, an 
welchen Kennzeichen fie lieh nun noch von Unfinn, 
Schwärmerey, den wefenlofen Träumen eines Schwe­
denborg u. f. w. unterfcheiden laffen könne: „diepoet. 
Wahrheit, heifst es S. 132., ift freylich keine VV., die 
noch in dürren ßuehftaben fyllogiftifcher Formen be- 
ftünde: aber Wahrheit für die, welche den Dichter faf- 
fen, weil ihr Geift mit dem feinigen übereinstimmend 
denkt und fühlt. Dem fchöpferiichen Genie bildet die 
Natur alles in grofsen idealifchen Zügen vor. Seine 
Wahrheit ift von der des käkeften Denkers am weneften 
verfchieden.“ Sollte diefs mehr als ein Spiel mit dem 
Worte Wahrheit feyn? In welchen ganz eigenen Bedeu­
tungen der Vf. oft die Worte braucht, kann man daraus 
fehen, dafs er dem Bilde in folgenden Schillerfchen 
Verfe.n:

Fern dämmert fchon in eurem (der Künftler) Spiegel
Das kommende Jahrhundert auf —

„die heiterße dmnuth“ beymifst. 3) La Falliere. Lude­
wig des 14 Geliebte. Dein hiftorifchen Factum, das bey 
diefem kleinen Halbroman zu Grunde liegt, fehlt es nicht 
an Intereffe, und diefes ift durch die gefchicRte Behand­
lung noch verftärkt worden. Nur wäre dem Vortrag 
weniger künftliche Wärme und Prätention zu wüUchen. 
D e -Begierde, auch durch eigne Sprachbil düngen Origi­
nalität zu zeigen, verführt in unfern Tagen manchen 
guten Kopf zu Singularitäten, die dem Genius des Deut- 
fclmn durchaus zuwider find, z. B. der weich gerundete 
Arm.
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Drittes Stück. I) Bellin, erfter Gefang, von Hn. 
Bürger. Der Stoff diefes Gedichts ift eine der fchöiiften, 
aber auch fchlüpfrigften, Epifoden des Orlando furiofo, 
(28 Gef.) die die meiften Lefer wenigftens aus der tref- 
lichen Nachahmung des la Fontaine (Joconde) kennen 
werden. Ob und wie der deutfehe Dichter leinen Vor­
gängern den Rang ablaufen werde f aus diefer kleinen 
Probe entfeheiden zu wollen, würde fehr voreilig feyn. 
Zur Versart hat Hr. B. die ottave rime gewählt, und 
lieh durch die Schwierigkeiten derfelben mit einerKunft 
und Gefchmeidigkeit gewunden, die gleich in den er­
ften Stanzen den Meifter verräth. Defto mehr ftichtda­
gegen die Ungleichheit des Ausdrucks ab, der bald 10 
edel und gewählt, als möglich, ift, bald weit unter den 
vertraulichen Erzählungston, bis zum Gemeinen und 
Platten herabfinkt. So natürlich und kunftlos Ariofts 
und La Fontaines Sprache ift, fo rein ift fie doch, von 
Ausdrücken, wie folgende: „die Nägel fchartig kratzen. 
Fratzen, fich von Sinnen kollern, kollertoll, Sylbenpinfe- 
ley (welch ein Wort!) es hagelt Fragen, er hockt zwi­
lchen feinen Pfoften, Pips u. d. g. — Hr. B. macht fei­
nen Bellin (Ariofts Giocondo) zu einem Dichter, und 
diefer Umftand veranlafsc eine fchone Apologie der Dicht- 
kunft und der Dichter, die fich nur im Munde des Er­
zählers belfer ausgenomman haben würde, als im Mun­
de des geckenhaften Königs. Man braucht nicht fcha- 
denfroh zu feyn, um Hn. Campe die kleine Züchtigung 
zu gönnen, die er durch feine ungerechten und einfei- 
tigen Urtheile über die Poelie verdient und hier erhal­
ten hat:

Der PoeGe fpricht zwar Herr Heinrich Calhpe»
Der Rachpapa, nicht allzuviel zu gut;
Beleuchtet fie mit der bewufsten Lampe 
Der Aufklärung, und warnt fein junges Blut. 
Ihm gilt es mehr, was etwa Heinrich Hampe, 
Der Collecteur, der Welt zum Bellen thut, 
Defs Nahrungsfleifs in Briefen unfrankiret 
Die halbe Welt mit Toten bombardiret.

Doch , Haucht mir, hat der Schach der Pädagogen, 
Wiewohl recht gut bezahlt für Rath und That, 
Des wackeea Volks noch nicht fo viel erzogen, 
Als Poelie umibnft erzogen hat.
Drum blieb ihr auch der Weife ftets gewogen,
Was auch Jack Spleen oft nach ihr fehlug und trat u. f. W-

II") U< her des Dante dllighi-n'i göttliche ComÖdie. Hr. 
Schlegel macht hier einen Verfuch, diefen in feinem 
eignen Vaterlande wenig gelefenen Dichter in Deutfch- 
land bekannter zu machen. Rec.. ein warmer Verehrer 
diefes grofsen Genies, hat diefen Auffatz mit Vergnügen 
gelefen, allein er zweifelt fehr, dafs Hr. S. jetzt bewir­
ken werde, was Manhard vor dreyfsig Jahren nicht 
konnte, die Deurfchen zu bewregen, fich mehr mit die- 
fem fchweren Dii hier zu befallen, der ftudirt, und nicht 
blofs geleien feyn will. Dafs Hr. S. von diefem feinen 
Vorgänger kein Wort fagt, hat den Schein der Affecta- 
tion. Auch ift er ölt febr fchneidend in feinen Urtbei- 
len. Den greuelvollen Zuftand Italiens im 13 Jahrh. 
zieht er dem jetzigen Weit vor. „Denn, fagt er, da-

Y 2 naals
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rnäls konnte die Nation noch alles werden; jetzt ift fie 
gewefen, was fie werden konnte.“ Dafs aus den ital. Bi- 
bliotJaeken viel zu einer vollftändigeru Biographie des 
Di zu holen feyn füllte, ift doch nur Vermuthwng, und 
nicht fehr wahrfcheinliche. Wenn das von dem Dichter 
felbft aufgefetzte lieben auch noch fo hiftorifch treu wä­
re, und nicht, wie es weit mehr das Aufehn har, ein 
kleiner Liebesroman wäre; fo würde es doch auf feinen 
Geift und feine Denkungsart eben nicht viel Licht ver­
breiten. So denkt, fo empfindet, fo fchwärmt, mit go 
ringer Verfchiedenheit, jeder Jüngling von Geift, feuri­
ger Phantafie und gefühlvollem Herzen. Dafs D. Haupt­
zweck bey Verfertigung der göttlichen Comödie gewe- 
fen, feiner Beatrice ein Denkmal zu fetzen, ift einefehr 
kecke Hypothefe. Freylich wollte D. — diefs lägt er 
felbft ausdrücklich — das ganze Univerfum mit feinem 
Gedichte umfaßen; aber wie folgt daraus, dafs er (wie 
Hr. S. mit einer fehr gezwungenen Wendung fagt) diefs 
blofs darum gethan habe, um feine B. in etiler Glorie der 
Himmel auftreten zu laßen? Dazu wäre es am letzten 
Theil des Gedichts genug gewefen. Die fehr oft mehr, 
als kühnen und freymüthigen Urtheile, die D. fich über 
die gröfsten Perfonep feiner Zeit erlaubt, findet Hr. S. 
„-bewundernswert!!, wenn er bedenkt, dafs D. feiner 
„bürgerlichen Exiftenz beraubt, unftät, abhängig, und 
„beynah zum Betteln verdammt war: er neigt fich dann 
„vor feinem Bilde.“ Rec. begreift nicht, wo dasGröfse 
und ßewundernswerthe in diefen leidenfchaftllchen Auf­
wallungen liegen foll, in denen fich zwar oft viel Geift, 
aber auch nicht minder Bosheit zeigt. Und wie höchft 
feltfam ift der Grund, aus dem Iln. S. diefe Invectiven 
fo ehrwürdig erfcheinen! Dafs ein Flüchtling, ein 
Mann, der nichts zu verlieren hat, auch feinen Aus­
drücken , -und feiner Freymüthigkeit keine Schranken 
fetzt, da? ift fo Wenig grofs, als es ungewöhnlich ift. Im 
Gegentheil erft dann würde es Muth und wahre Seelengrö- 
fse verratheu haben, wenn D. als ein reicher, angefefie- 
ner, in Staatsgefchäfce verflochtener Mann, im Schoo- 
fse des Glücks, mit ungekränktem Ehrgeiz diefe Spra­
che geführt hätte. —- In der Ueberfetzung der ausgeho­
benen Stellen hat Hr. Ä die Versart des Originals nach­
zubilden verfucht, nur dafs er hier urftl da eine Zeile 
ohne Reim unterlaufen läfst. Diefer Zwang hat ihn ge­
hindert, den Sinn des Originals immer ganz richtig und 
klar wiederzugeben. So gleich^ im Anfang des erften 
Gefangs, wo Daute von dem Wald fpricht, in dem er 
fleh verirrt habe:

— wie des -Waldes rauh verwachfne Wildniö
Eefehäffen war, ift mir zu tagen fefiwer, 
Denn meine Furcht erneuert noch fein ;Bildnifs.

Erachte die Furcht diefe Wirkung hervor, fo mufste ja 
dem Dichter die Befchreibung leicht werden. Hr. ,j. 
conftruirt wahrfcheinlich: Sein Bildnifs erneuert meine 
Furcht: allein ift diefs erlaubt? Den fonderbaren Aus­
druck Bildnifs vom Walde, und das ganze zweydeuti- 
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ge Dunkel hat der Reim erzeugt. Wer die Verfe des 
O-tighiais: (die Infchrift des 'Ihors der Hölle)

Per m ß va welle citta dolentej 
Per me ß va well' eterno dolore —•

nicht kennt, und Hn.S. Ueberfetzung derfelben lieft:

.Durch mich gehts in das wehevolle Thal, 
Durch mich genrs zu den atisgeftofsnen Seelen, 
Durch mich gehts in die Stadt der ewgen Quaal. 
Mica fchuf mein Mexfter aus gerechtem Triebe, 
Es machte mich die göttliche Gewalt, 
Dte höchlte Weisheit und die erfte Liebe. 
Vor mir war nichts Erfchafffenes zu finden 
Als ewgeg nur, und ewig wahr auch ich.
Ihr, die ihr eingeht, lafst die Ilofnung fchwindenu. f.w.

der wird fchwerlich ahnden, dafs diefe Zeilen in Ita* 
lien mit Recht unter die erhabenften des ganzen Gedichts 
gerechnet werden. DasDeutfche ift nichts weniger als 
fchlecht, aber wo ift die mag liehe Harmonie des Origi­
nals? III) La l alliere. Schlufs. IV) Panegyrikus oder 
flüchtige Standrede zu Ehren der wohllöblichen Ueberfe- 
tzergenojfenfchaft im heil, römifch. deutfehen Reiche. Iro­
nie ift ein zartes Werkzeug, das gefchickte Hände fo- 
dert, und die des Hn. Xy fcheinen nicht die gelenkig- 
ften zu feyn. „Gelehrt feyn, heifst, mehr wißen, als 
„andere. Wißen ift das Gegentheil vom Denken. Wer 
„alfo mehr als andere weiis, ohne dabey zu denken, 
„ift ein wahrer Gelehrter.“ DieZeiten, in denen diefs 
mehr als ein Streich in die Luft gewefen wäre, find 
vorbey. Xt/perfiilirt die armen Ueberfetzer, da er doch 
eher dem Publikum den Text lefen füllte, ohne dellen 
Unterftützung jene ihr Gewerbe bald würden aufgeben 
muffen. V) Cäfar am Rubiko. Monolog von F. B.

— — Bebt das Herz,
Das ftillen, gleichen Schlags im Blutgewühl
Des Geiftes leifen Flügelfcliritt nickt ftörte?____ _

•— — Cäfar ! Cäfar!
Ein jeder Waffertropfen, den dein Fufs 
In dicfein kleinen Bache trübt, (liefst nieden 
Zum Tartarus und lehrt Verdammte, ftolz 
Sich in die Bruft zu werfen, wenn fie nicht, 
Wie ich, durch Undank fich verfündigten--------—•

Solche froftige Concetti, folch pomphafter Nonfens füll­
te einem Cäfar, und bey einer folchen Gelegenheit in 
den Sinn gekommen feyn? Das ift mehr, als wir Hn. 
F. B. glauben können. VI) Drey Fabeln. Von demf. 
Von den beiden erften find die Ideen fehr verbraucht. 
Aus der dritten hätte eine gute Fabel werden können: 
allein der Ausdruck ift auch hier riefenmäfsig, über dem 
Gegenftande und. dem Ton der Gattung. Z. ß. „Der 
(das) ftolze Münfter, der (das) fchon

Jahrhunderte fich mit dem Himmel mifstl!
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r. L. hat fich fehon in feiner Ueberfetzung von Timurs 
Staats - und Krieges- Unterricht aus dem, Perfifchen

und der Ausgabe des ßlantfchuifchen Wörterbuches als 
einen grofsen Liebhaber und Verehrer der morgenlän- 

..difchen Weisheit gezeigt. In diefem Werkchen, das 
nach dem Titel fous les aufpices de la liberte herausge­
kommen ift, geht er darimfort, und weiter, als vor­
hin felbft die ’Cenfur erlaubt haben würde. Denn er 
fucht in der vorläufigen Abhandlung, welche über ein 
Drk;el des G nzen ausmacht, umftändiich darzuthun, 
ftaft die Indier das ähefte und am früheften gebildete 
Volk find, von welchen Chiaefen und Aegypter, die 
Juden durch blofse Nachäffung der letzten, Griechen 
und Römer, ja felbft die Chriften Sitten, Lehrfätze und 
Glauben erhalten haben Dreyeinigkeit, ewiges felbft- 
ftändiges Wort und Menfchwerdung, Abfall der Engel, 
Erbfünde und Erlöfung, Himmel und Hölle, Taufe und 
Abendmahl, Rufse undKlofterleben, foll alles durch die 
Aegypter, Pythagoras, Plato u. f. w. mittelbar aus In­
dien herftammen. Die Bücher Mofe feyn aus den Ge- 
fetzen der Aegypter, und alfo urfprüngllch aus den 5 
Wedams der Indier gefchöpft, indem er dadurch mit 
Talenten und Kenntniffen, die fonft niemals in irgend 
einen andern jüdifchen Kopf gekommen , für die kleine 
Horde Sklaven, deren Flucht er begünftiget, ein Ge- 
fetzbuch entworfen habe. Ja felbft die unverfchämte 
Verehrung des männlichen Gliedes, welches in Indien, 
Lingam und darnach in Aegypten Phallus geheifsen, 
foll in das Chriftenthum übergegangen feyn, indem die 
aus Aegynten Rammenden Mönche des heiligen Anto­
nius das Zeichen davon in Gefialr eines T, aber unter 
dem verfteftten Namen des Anroniuskreuzes auf ihren 
Kutten getragen. (So leicht möchten nun diefes die For- 
fcher chriftlkher Alterthümor wobl nicht aufs W'ort 
glauben.) Blofs durch. ZufÜtze und Vermifchung mit 
dem Aberglauben wilder Völker fey die an fich milde 
Religion in unferm Klima intolerant und blutdürftig ge­
worden, fo wie fie auch durch Geiz und blinden Eifer 
indifcher Priefer Wittwen verbrennen gelehrt habe.

Von der Gelehrfamkeit der Indier fpricht-Hr. L. 
mit eben der begeifterten Uebertreibung. Mir verdan-
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ken nach feiner Meynung ihnen allein die erhabene Me- 
taphyfik, welche wir fall ganz.in Irrrhum verkehrt ha­
ben, die Zahlen, die Arzney- und Sternkunde. Doch 
ift das, was er im Allgemeinen von ihren heiligen und 
Lehrbüchern, alten Gedichten, Strafgefetzen, Regie­
rungsform u. f. w. rühmet, fehon aus Dow, Wilkins, 
Sonnerat, Anquetil u. a. Schriftftellern vollftändiger be­
kannt, aufser einigen von ihm feloft gemachten ziem­
lich feltfamen Bemerkungen, z. B. dafs die von dem 
Oberften de Polier im Britrifchen Mufeum niedergeleg­
ten Wedams nicht in Verfen gefchrieben find, wie vie­
le geglaubt haben , fonderp in einer gereimten und ca- 
dancirten Profa, deren Selbftlaute mit mufikalifchen Ac­
centen bezeichnet find, fo dafs fie eine Art Recitativ 
ausmachen, wie die Juden in den Synagogen die Tho­
ra fingen. Befonders aber lenkt er auf die'Sittenlehre 
und Staatskunft ein. In den Schriften darüber, heifst 
es, findet man bey den Indiern zwar nicht die männli­
che Kraft und den edeln Geift der Freyheit, welche un- 
fere glückliche Revolution ausgebrütet hat, aber doch 
viel weife, milde und duldfanie Grundfätze in einem 
freyen, lebhaften und witzigen Vortrag, der aber doch 
nicht wider die Ehrfurcht gegen den Fürften anftöfst. Als 
Beyfpiel hievon wird aus dem in der Sanfkritifchen Spra­
che gefchriebenen Räjenit, (d. i. Regierungskunft) ein 
langes Probeftück gegeben. Diefes macht aber doch nur 
einen ganz mäfsigen und zweydeutigen Begriff von der 
Güte des Buches, indem es, fo viel fich danach beur- 
theilen lafst, gleich dein Unterricht von Timur und an­
dern morgenländifchen Werken diefer Art blofs aus ei­
nem Gamifch von allgemeinen guten Sittenfprüchen und 
befonderen indifchen Gebräuchen beftehet; z. B.: „Ein 
„König mufs fich vom Geiz und allen Leidenfchaften 
„losreiften , um dem Rath der Weisheit zu folgen. — 
„Wenn er beleidigt wird, fo mufs er in feiner Ahn- 
„dung mäfsig feyn. Seine noth wendigften Pflichten find 
„Gottesfurcht, Gerechtigkeit und Nachficht, damit er 
„bey andern für fich gleiche Gefinnungen erwecke. Er 
„mufs befondere Achtung für die Vornehmen, undMil- 
„de gegen alle Stände beweifen. Es ift nothwendig, 
„dafs er Ehrgeiz habe, feine Befitzungen zu erweitern, 
„und er mufs feine Unterthanen gegen die Bedrückun- 
„gen feiner Beamten fchützen, auch gegen Diebe und an.- 
,,dere Miflethäter, und immer die Züchtigung nach Ver- 
„hältnifs des Fehlers einrichten. — J£in König gleicht 
„einem thätigen Gärtner, der Wurzeln und Unkraut aus- 
„reifst und an die Seite wirft, dadurch feinen Garten 
„verfchönert, und ein Gehege wider Angriffe von auf- 
„fen machet. Eben fo gebraucht ein w eifer Fürft kühne 
„und unternehmende Männer an den. Grenzen feines 
„Reichs, er macht fich daraus einen furchtbaren Wall
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„gegen die Räuber, und reinigt zugleich feinen Hof 
„vorn Geilt der Unruhe und Zügelloligkeit. Der Gärt- 
„ner befchneidet die überllüifigen Zweige, und reifst 
„die Blätter ab, welche nur dazu dienen würden, die 
„Stärke des Baums zu vermindern. So trennet der Kö- 
„nig von den Edeln ihre zu zahlreichen Freunde und 
„gefährlichen Anhang. Der Gärtner erfrifchet die fchwa- 
„chen und kränklichen Bäume mit Waffer. Der König 
„unterftützt feine armen Kriegsleute durch weislich ver- 
„theilte Freygebigkeit. Wenn der Fürft nicht genug 
„Stärke des Geiftes oder Gefundheit befitzet, um alle 
„Staatsgefchäfte felbft zu verrichten, fo mufs er einen 
„Mann von mufterhafter Frömmigkeit und bewährter 
„Rechtfchaffenheit fachen , der aufser diefen koltoaren 
„Eigenfchaften auch Erfahrung und Thätigkeit hat. 
„Das ift der Mann, Welchen er in gefährlichen Fällen 
„um Rath fragen, und dem er mit aller Sicherheit die 
„ausübende Gewalt anvertrauen kann. In fchleunigeh 
„Sachen ift es klug, mehrere Räthe um ihre Meynung 
„zu fragen , weil die, welche man alsdenn zu Rathe 
„ziehet, Treue, Gröfse der Seele, Stärke und Klugheit 
„haben müllen; Eigenfchaften , die fich feiten in einer 
„Perfon vereinigt finden. — Ein Fürft fucht fich ge- 
„Wöhnlich auch einen gelehrten Sterndeuter und einen 
„guten Arzt auf. Ein weifer König wählt feine Freun- 
„de mit Beurth?ilung, und weifs fich die Zuneigung 
„feiner Kriegsleute zu verfchaffen. Er erfüllet feine 
„Schätze durch eine gute Wirthfchaft. — Er fuchtden 
„Frieden zu erhalten, fo lange es ihm möglich ift; aber 
„Wenn der Krieg unvermeidlich ift, fo behauptet er fei- 
„ne Würde durch kühne und tapfere Thaten. Wenn 
„gleich der Fürft, deffen Land an das feinige gränzt, 
„fein Freund zu feyn fcheint, fo mufs er doch nie das 
„geringfte Vertrauen in ihn fetzen. — Wenn er lieh ge- 
„nöthigt fieht, den Feind anzugreifen; fo bemühe er 
„fich, zur Aerndtezeit einzubrechen.“ Wer lieht nun 
in dem allen nicht deutliche Spuren der Schwäche und 
Verdorbenheit des barbarifeben Despotismus, und wie 
kann man fo etwas nur mit unferm Machiavet, Bodinus 
oder Coating, gefchweige denn neuern guten politi- 
fchen Schriftlichem, vergleichen? Zum Befchlufs giebt 
Hr. L. noch eine weitläufige Gefchichte des hier er- 
fcheinenden politifchen Fabelwerks. Der Verfaffer da­
von ift Vichnou-Sarma, ein Bramahne, welcher fie Hi- 
topades, d. i. heilfamer Unterricht, nannte, uni einem 
indifchen Könige, Ray Dabichelym, zufebrieb, der fie 
feinen Nachkommen als ein Geheimnifs anbefohl. Aber 
Khofrou- Nouchirtvan im fechften Jahrhundert vernahm 
doch von ihrem Ruhm, und fchickte einen Arzt Buzurviah 
ab, der fie mit Lift zu erhalten wulste, ins Pehlvifche 
überfetzte, und als Vf. Beid-pay, d i. einen Arzt, an­
gab, welches in Pftpay verderbt ift. Nachher find fie 
auch in das Arabifche. Perfifche u. f. w., ja faft in alle 
bekannte Sprachen, überfetzt. Doch diefes ift aus Her- 
be'-ots Bibliotheque orientale oder Schultens Arabifcher 
A isgabe und deren Anzeige in Michaelis neuer orienta- 
I.fchen Bibliothek 2 Th. S. 44 ff. bekannt. Hier könn­
te man nunhoffen, des letztem Verlangen nach dem Ori­
ginal befriedigt zu fehen. Denn Hr. L. liefert fie nach 
der von Hn. Wilkens 1787 in 3. englifch herausgegebe­

nen Ueberfetzung aus der Sanfkritifthen Urfchrift, und 
hat dellen Anmerkungen zu Erklärung indifcher Wör­
ter, Gebräuche, Namen u. d. g. mit ZuTätzen vermehrt, 
die jedoch überhaupt nicht von Beträchtlichkeit find. 
Allein die Vergleichung des fonft unter Pilpais Namen 
bekannten Werkes mit diefem, zeiget etwas ganz ande­
res. Hier ift gar kein Gefpräch zwilchen einem dum­
men und liftigen Schakal, wonach es die morgenländi- 
fchen Ueberfetzungen fogar benannt haben, auch nichts 
von der Fabel vom Ochfen bey Schultens, und nichts 
von dem Muhamedanifchen, was Michaelis darinn zu 
finden glaubte, fomiern viel eigenthümlich Indifches in 
Abficht der Sitten und Glaubenslehren. Diefer hat alfo 
wohl mit Recht an der unverfalfchten Aechtheit des Ara- 
bifclien gezweifelt, und wir erhalten in der Thar ein 
ganz neues bisher unbekanntes Werk, das aber darum 
nicht von größerem Werth, fondern vielmehr fchlech- 
ter ift. Die Fabeln felbft im erften Theile machen ein 
Ganzes aus, indem ein König nach Anhörung einer Men­
ge Sittenfprüche dem Vichnou - Sarma aufträgt, feine 
Söhne zu unterrichten, und diefer folches mit einer Fa­
bel von Tauben un i einer Maus änfängt, worinn gele­
gentlich wieder eine Taube von einem Tiger und Rei­
fenden , hernach die Maus von einem Hirfch und Scha«* 
kal erzählt, welches denn bis zur neunten auf gleiche 
Weife fortgeht, ohne dafs gleichwohl ein eigen Ji-her 
und wahrer. Zufammenhang in den Sachen felbft ftatt 
findet. Diele blofs erkünfteke Verkettung nun ift der 
urfprüngiichen Einfalt folcher Fabeln gar nicht a< ge- 
meflen, und läfst daher Ichwer glauben, dafs diefes in- 
difche Werk fo uralt, und das Mufter Aefops und Lok- 
manns gewefenfey, wie Hr. L. meynt. D-bifthNym 
hat ja nach Abraham Echeilenlis und Affemann erft un­
ter Alexander dem Grofsen und nach Perus in In.'ien 
geherrscht, ob ibn gleich die gemeine Zeitrechnung 865 
Jahr vor Chrifti Geburt fetzet, und vielleicht ift die Ver­
hetzung ries Fabeldichters an feinen Höf blofs Erfindung, 
um feinen Lehren durch die Täufchung des Alterihums 
dbfto mehr. Anlehn zu geben. Aber wenn man auch 
die Stücke einzeln herausnimmt, fo wird man doch 
fchwerlich fo zufrieden mit der angenehmen Unterhal­
tung feyn, als die zuhörenden Prinzen ihren weifen 
Lehrer am Ende verfichern. Die Erfindung hat w- nig 
finnreiches, und der nach-Verhältnifs zu erhabene Vor­
trag ift mit Betrachtungen undDenkfprüchen überladen, 
die aber weder Leben noch Anfchaulichkeit durch 
die Handlung bekommen. Diefes beweibet gleich der 
Anfang. „An den Ufern des Fluffes Godaveri war 
„ein unermefslicher Baum, auf deffen Zweigen fich al- 
„lerley Vögel wiegten. An einem Morgen in dem Au- 
„genblicke, da die Finfterniffe anfiengen, fich zu zer- 
„ftreuen, und der Mond, wovon der nur des Nachts blü- 
„hende Lotus das Sinnbild ift, fich hinter dem Gipfel 
„eines Gebirges verbergen wollte, erblickte ein Rabe 
„bey feinem Erwachen einen Vogelfteller, der wie ein 
„Engel des Todes auf ihn zukam.“ — Der Rabe fpricht 
mit fich felbft über die Folgen, und fliegt davon, und 
nun kommen Betrachtungen über das jedem bevorfte- 
hende Unglück. Ferner kommt eine Flucht Tauben, 
weiche die ausgeftreueten Reiskörner auffuchen wollen.

Aber
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Aber ihr Anführer warnt vor der Gefahr, und erzählt, 
wie ein alter fchet «heiliger Tiger mit einem Bündel 
Opferkraut in. der Klaue den Vorübergehenden ein gol­
denes Halsband angeboten, und fo einen geizigen Rei­
fenden Verfehlungen habe, wobey deffen vorhergehen­
de Ueberlegungen und Gefpräche mit fich felbft und dem 
Tiger durch allerley Denkfpüche unterbrochen werden. 
Z. B. „Fltiffe, Thiere mit Klauen und Hörnern, bewaff- 
„r.ete Menfchen, Weiber und Prinzen aus königlichem 
„Geblüte verdienen niemals Zutrauen. — Man kann 
,,nach keinem Glück ftreben, ohne einige Gefahr zu lau- 
„fen, aber nachdem man fie überftiegen hat, ift man 
„vollkommen glücklich. — Das von Natur zurNachah- 
„mang geneigte Volk nimmt eine Hure und einen Brah- 

manen, der Fleifcher ift, für Mufter der Tugend. —
„In Bewilligen und Abfch!agen,in Freude wie in Leid, — 
„hat ffer wirklich Tugendhafte Mitleiden mit allem, 
„was athmet. — Bezeige den Armen Barmherzigkeit, 
„und fie wird dir nützlich feyn“ u. d. g. Im zweyten 
Theil endlich lind noch fechs einzelne Erzählungen ent­
halten , welche aber mit den vorigen gar nicht zulam- 
men gehören, indem eine aus dem Perfifchen und eine 
aus d un Pagrit, einer Art Dialect des Sanfkrit, über­
fetzt , eine auch aus den Mfiatik Mifcellanies hergenom­
men ift, desgleichen eine Fabel nach dem Perfifchen. 
Allein dem innern Werth nach find auch diefe nichtbef- 
fer und zum Theil ganz abentheuerlich und ohne alle 
fittliche Anwendung; z. B. ein Midchen wird von der 
Zufammenkunft mit ihrem Liebhaber in einem Walde 
durch einen Brahma neu abgehalten . der Blumen zum 
Op'er hol a will. Doch feheint er fich vor einem gro- 
fs.ni am Wege liegenden Hunde zu fürchten, und fie 
fagt zu i,hm : „furchte dich nicht, es hat ihn ein Löwe 
getöitet, der jetzt in dem Walde ruhet,“ um ihn defto 
lieberer wegzufcheuchen.

Erfurt, b. Keyfer: Herm von Schönaus Familientre- 
fchichte. Zur angenehmen und nützlichen Unter­
haltung für gebildete Jünglinge und Frauenzimmer, 
und (folche,) die fich bilden wollen. 1791. 23g S. 
8- (12 gr-)

Wie unerfchöpflich find nicht unfre Schriftfteller und 
Verleger an Wendungen, dem lieben Publicum zu in- 
finuiren, dafs ihre Schriften und Verlagsarrikel billig 
Von jedermann gelefen, wenigftens gekauft werden füll­
ten. Wie beforgt ift man, gleich durch den Titel an­
zudeuten, dafs Waare für jedermann, Univerfaltinctur 
feilgebotexi werde ! Daher die Menge von Schriften zur 
angenehmen und nützlichen Lectüre, für gebildete und un­
gebildete Lefer, für Männer und Weiber, für Mite und 
^unge, für Chriflen und Nichtchrißen u. f. W. Bey nä­
herer Betrachtung findet fich abermeift, dafs'das angeb­
liche Buch für Alle im Grunde ein Buch für Niemand 
ift. Dies ift der Fall mit der hier angezeigten Familien- 
gefchichte. Was in ihr zur Unterhaltung dienen foll, 
ift lehr langweilig, was belehren foll, hingegen fehr 
luftig. Ueber das erfte läfst fich mit wenig Worten 
kein Beweis führen , alfo nur zum Belege des letztem 

einige charakteriftifche Züge. Im 4ten Kap. giebt der 
Vf. ein pädagogifches Gefpräch über die Sonne, ihren 
unbekannten Grundftoff u. f. w. zum Beften, und da 
behauptet eine der fprechenden Perfonen, ein fogenann- 
ter Philofoph:

Hier fey der Fall, wo man beym Denken nichts gewinne, 
Man werde nur tiefer dumm, je tiefer dafs riian finne.

S. 37. wird das Schrecken definirt, es fey das Feßreben 
eines Menfchen, fich von der Gefahr zu entfernen. — Der 
Vf. hat eine ungemein pofiirliche Art, feine unreife Ge­
lehrfamkeit an den Mann zu bringen. Im g Kap. ruft 
jemand beym Anblick eines fchönen Gartens aus: 0 
dielen Augenblick gäbe ich nicht um vieles Geld hin! 
Karl. Sie find wohl gar entzückt, Hr. Paftor? P. Ich 
war es, wie ich glaube. Ich war in eine gewiffe Exta- 
fe verfallen, wo das Bewufstfeyn gewöhnlich eine Zeitlang 
auf hort, und eine Empfindung fchnell in eine andere über­
geht.“ Das ift doch eine gründliche Unterhaltung, S. 
59. wird verfichert, fchon nach dem Maturrechte muffe 
das Vergnügen des Hofes dem Volksvergnügen nachfte- 
hen: es würde fehr heilfam feyn, Volksluftbarkeiten 
anzuftellen, um den Fürften zu gewiffeu Zeiten vor ih­
ren Unterthanen eine gewijfe Furcht einzuflöfsen. Bon 
homme! An Furcht fehlts nicht, aber an Achtung und 
Liebe! Wißen unfre Lefer, wie ein philofophifcher 
Kopf und ein philofophifcher Geiß verfchieden find? 
Wahrfcheinlich nicht; laden Sie fich alfo belehren ! Ein 
ph. K. ift derjenige, der von dem Reiz der grofse.n Fra­
gen — was ift Gott? derMenlch? feine Beftimmung? 
— auf Veranda[fung anderer durchdrungen ift; ein ph. 
Geift hingegen ift beltändig, ohne von andern Anlafs 
bekommen zu haben, beßvebt, jene wuchtigen Fragen 
aufzulöfen.“ Diefs, fetzt der Vf. hinzu, hat feine Rich­
tigkeit, und ftimmt mit der F.rf:dming auf'das ycllkom- 
-menfte überein. S. 165. „Wenn man das Gute gegen 
das Böfe genau hält, fo wird man einfehen, dafs dasLa- 
fter ein minderer Grad der Tugend ift.“ Eine neue 
Entdeckung! S. 196. „Wer keifte Religion hat, keinen 
Gott, kein zukünftiges Leben glaubt, der kann nicht 
ernflhaft feyn , der ift ein Marr.“ Nichrs geht jedoch 
über die Abhandlung (S. 189.) über das Schöbern. „Das 
Schäkern feheint zwar die unfchuldigfte Gemüthsäufse- 
ruug zu feyn; allein philofophifch betrachtet, ift diefes 
eine böfe Gemüthsäufserung. Alles Schäkern kommt aus 
dem Körper, die Thiere fchök'ern auch, W7enn bey ihnen 
der Gelchlechtstrieb wach wird , und bey einem Schö- 
ckercr ift es der nemlicbe Fall. Nur der Untugendhafte 
betrachtet die Gefchlechtsluft als einen Sthöcker, der 
Weife aber erlaubt fich niemals das Schockern, es müfs- 
te denn auf eine fehr kurze Zeit gefchehen, um feinen 
Körper in Bewegung zu fetzen. Bey dem Wreifen ift 
die Gefchlechtsneigungkaum zum halben Theil thierifch^ 
denn er hat gelernt, was für ein wichtiges Gefchäfte 
diefs ift, daher zeigen fich bey ihm keine Schöckereyen 
etc. etc.. Sicher ift der Vf. nicht (wofür er fich aus- 
giebt) ein betagter Dorfprediger. Höchftcns ein Cand. 
S. M., der in Erwartung eines Amtes, und deffen, was 
der Himmel gewöhnlich mit dem Amte zu geben pflegt,
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gelehrte Romane fchreibt, und da er vor der Hand im 
Cölibat leben mufs, wenigftens über das wichtige Gejchäft 
der Gefchlechtsluft philofophaftert.

PHILOLOGIE,

München, b. Leutner: Verfuch eines baierifcheu und 
oberpfalzifchen Idiotikons, nebft grammatikalifchen 
Bemerkungen über diefe zwo Mundarten und einer 
kleinen Sammlung von Sprüch Wörtern und Volks­
liedern von Andr. Zaupfer, kurf. Hofkriegsraths- 
und Maltheferordens Secretär, Profeflor an de: Her­
zoglichen Marien - Landesakademie. Mit Genehmhalt 
des kurf. Büchercenfurcollegiums. 1739, 104 S. g. 
(6 gr.)

Ebendafelbft: Nachlefe zum baievifchen und oberpfälzi- 
fcheu Idiotikon. Erfte Abtheilung, lebende Mund­
art. Von A. Zaupfer. 59 S. 8- (3 gr-)

Es gehört zur verkannten Glückfeligkeit der Wortfor- 
fcher, dafs ihreKunft nicht verketzert zu werden pflegt, 
und auch bey der ftrengften Inquifition und Geiftesty- 
ranney frey geübt werden darf. Diefes lehrt, um hier 
andrer Beweife nicht zu gedenken, das Beyfpiel des 
Hn. Z. Denn da ihm vorlängft die Schriftftellerey un­
terlagt, und auf hohen Befehl durch Auflegung meh­
rerer Gefchäfte verleidet ift, fo tritt er hier mit Gcneb- 
migungjieiner Obern in einer ganz neuen Laufbahn 
hervor. Zeigt er miß gleich nicht überall die Stärke 
eines eigentlichen durch lange Beobachtung vollende­
ten Kenners; fo verdient feine Sammlung doch immer 
Dank als nützlicher Beytrag zur demfehen Sprachkunde 
und gelinde Beurtheilung, da er fie felbft ganz befchei- 
den ankündigt.

Heber die Vollftändigkeit läfst fich zwar eigentlich 
nur in Baiern recht urtheilen, und gänzlich läfst fie fich 
nie erhahen. Aber wenigftens hätte doch Hr. Z. be­
kannte Schriften mit benutzen feilen. Von dielen hat 
er zwar die kleinen Verzeichnifle baierfcher Wörter in 
Nicolais Reifen 6tenB. und den Gefummelten Auszügen 
zur phyffchen und politifchen Kenntnifs von Baiern, Frf. 
u. L. 1786. vor Augen gehabt. Denn diefe letzten ftim- 
men oft in der Erklärung wörtlich überein, und viel­
leicht hat Hr. Z. felbft Antheil daran, wie er zu verfte- 
hen giebt. Aber Nicolai hat ungeachtet der Kritik, 
welche Hr. Z. über feine zu eingefchränkte Erklärung 
de» Worts KApet ergehen läfs, doch noch manches, das 
hieher gehört hätte, z. B. Babotfcken Pantoffeln, Bauck- 
fiechcrt gefüllter Kälbermagen, Eifenamimann Kerker- 
m elfter, Gackert Fenfterchen, Lufch Hure, Meumel La­
ßer, Saifern, zürnender Verliebten aus Eiferfucht. Eben 
fo hat auch Hr. Er. v. Paula Schrank in feiner baierfchen 
Reife ein ganzes Verzeichnifs befonderer Wörter um 
Hohenfchwengau, welches hier nicht benutzt ift, z- B. 
albet immer, anmachen aufziehn,' JOofen Hageln, geifern 
fpuken, ita nein, Idufcln Hagebutten, Prefsriem Schnür­
band, SpuchteP, unfruchtbares Weib, Vily Moraft, Zwi?

der Leuchter. Ferner fehlen die vonlln. Weftenrieder 
gebrauchten, zum Theil unverftändlichen, Wörter: fich 
pralen, fich verfeinden, dahin fchweilen, Stopft nhulz, Spar­
gel, Blick und Zuckexcrbfcn, fcklffge Eim.l, durch die 
Strafsen fehlt pampfen (begierig kauen Auw, Kinn­
backen, Trauben und Kälten, wegkennen, unterfcheiden, 
desgleichen auch die in den Abhandlungen de1- Fihrn. 
von Hartmaon vorkommenuen: Atel oder Düngergru­
ben, Gefrier (Froft), Ilüdciwreiu (Buchweizen), BrAsi- 
hart (Heidekraut), Tmdfwwun (ein Unkraut), Hürf~ 
lichtfeyn (eine Krankheit) der Kälber.

Dagegen ift manches aufgeführt, was entweder in r 
in der Ausfprache verltellet wird, fo wie bried brrit, 
ghoajfen geheißen, rohn rahn, ihon gethan, llviftl 
Wurft, oder auch gar allgemein hochdeptfch ift, wie 
ausrichten (etwas) eine Bothfchaft bringen-, bHdf-hun, 
faulenzen, Habfeligkeib, Itlaalaffe, Neubruck, rtifseu 
zeichnen, fchmatzeu, Spielmann, fiutzen, befchneiden, 
vermindern, betroffen feyn, verfetzen, wichfen, zaufen.—*

In Abficht der Behandlung des ganzen Vcrathes 
ift hauptfachlich die Ableitung, bey den fonderi ärfren 
Wörtern gänzlich übergangen, fo wie z. B. Bef t Kör­
per, bonax, aiiiax, auf einem Beine hinkend, Buizelkouh 
Tannzapfen, Eerlitzen, zu etwas Reiz bekommen. Gi­
ebas, Brantwein, Haxen, Bein, Fufs, Luck, Krugdeckel, 
Mufch, Hure, Nuefch trächtig Schwein, Roller, ein 
Schiefsgewehr, Spagst, Bindfaden, Potzmaul, Rinds- 
maul, lEiwerl, Gans, Zaindl, Zoa.nl, Körbchen. Manch­
mal ift fie auch fehr gezwungen , übergelehrt und aus 
fremden Sprachen oder fonft crkünftelt. Dahin gehört 
z. B. fich ausgampern wacker umherfpringen, vom ita- 
liänifchen gamba das Bein. Kachetzen, huften, von ka- 
chektifch, (es gehört fo wie das riiederlachfifche kochen 
zu den lautnachahmenden Wörtern) bomaila faebte, 
welches in der Vorrede zur Nachlefe von gemächlich 
hergeleitet wird, da es doch mit dem fächfifchen pomä- 
le langfam, vom wendifchen po malo, übercinkommt, 
Hantfcha kleines Fafs von Handfchuh für Handfchaff.

Unter den angehängten Sprüchwörtern und Volks­
liedern ift manches ganz naiv, witzig und charakteri- 
ftifch, z. B. recht ift was Gott liebt; wer eine Geifs 
ftielt ift kein Bocksdieb; Liebe und Berhn lafs fi nöt 
nöcfin; a lachete Braut, a woanete (Weinende) Frau.

O du lieba Gerftenfaft
Gietjft mein Gliedern fo viel Kraft.
Fall i’s Tags neunmal nieda, 
Steh ollemal auf und fauf glei wieda.
Vor da Miuanocht geh i not hoam, (heim)
Wos macht dös braun Bier für Foam, (Schaum) 
Sauf Brüderl fauf,
Da Thala geht fchon drauf 
Bald kumt die heili Magdalena 
Bringt a Sack voll Siebaz^baa (yiergrofch^nftücke.)
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GOTTES GELAHRTHEIT

Berlin , b. Himburg: Lazarus von Bethanien. Ein 
rein chriftliches Lefebuch für Leidende und Un­
zufriedene; für Zweifler und Irrende; für diejeni­
gen, denen der Gedanke des Todes Kummer macht; 
und die folchen zu Hülf kommen wollen. In drey 
Theilen. Von ^akob Elias Trofchel, Prediger der 
Petrikirche in Berlin. ErflerBand. Erfter und zwey- 
ter Theil. 1791. 364 S. Zweyter Band. Dritter 
Theil. 1792. 280 S. s. (1 Rthlr. 16 gr.)

Der Titel fagt fchön deutlich genug, was man in die­
fer lefenswürdigen Schrift eigentlich zu fachen ha­
be, und der Lefer wird feine Erwartung hinreichend 

befriedigt finden. Die Abficht des Vf. ift zunächst, 
Beruhigung im Leiden und im Tode zu verfchaffen, 
dann aber auch verfchiedenen Zweifeln gegen die Re­
ligion , herrfchenden Vorurtheilen und abergläubifchen 
Vorftellungen zugleich entgegen zu arbeiten. Rein chrift- 
tich nennt Hr. T. nach der Vorrede feine Betrachtungen, 
nicht nur im Gegenfatz blofs philofophifcher Abhand­
lungen , in welchen auf die Lehre und Autorität des 
Evangeliums keine Rückficht genommen ift,. oder die 
Wohl gar dem reinen Sinn deflelben entgegengefetzt 
find, fondern auch im Gegenfatz folcher Betrachtungen, 
in welchen meafchliche Meynungen für Lehren Jefu 
ausgegeben werden. Und diefe Befchreibung charakte- 
rifirt vollkommen den Geift diefes Lefebuchs. Hr. T. 
zeigt fich auch hier, fo wie in andern feiner Schriften, 
als einen warmen Verehrer der chriftlichen Religion, 
ohne deswegen ftrenge am Syftem zu halten, und von 
nienfchlicher Autorität fich leiten zu laßen. Sein gan­
zer Vortrag verräth helle Einfichten in den Geift des 
Chriftenthums, den er einer erleuchteten Vernunft fehr 
annehmlich zu machen weifs. Dadurch unterfcheidet 
fich fein Buch nun freylith fehr von einer ähnlichen 
Schrift vom Hn. Sup. Ewald: Lazarus für gebildete Chri- 
fiusvevehrer, befonders für Leidende, in welcher man fo 
manche überfpannte Vorftellungen von Glaubenskraft. 
Gebetserhorung u. dergl. findet, die man hier vergeblich 
fuchen wird; fo wie beide Verfallet auch einen ganz 
verfchiedenen Gang zur Erreichung ihres gemeinfehaft- 
lichen Ziels genommen haben, Mehr Uebereinftim- 
mung findet Rec. in Begriffen und Grundfätzen mit dem 
Phiiotas des Hn. Prof. Niemeyer, obgleich die Ausfüh­
rung der Hauptidee auch wieder fehr verfchieden ift; 
und die Vergleichung beider Schriften hat ihm nicht 
wenig Vergnügen ver urfacht. Beide treffen in Anfe- 
hung mancher Arten von Leiden und Troftgründen, fo 
wie in Abficht auf Beftreitung gewißer Vorurtheile zu-
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fammen; eine jede Schrift enthält aber auch wieder 
vieles, das ihr allein eigen ift. Im Phiiotas ift der Vor­
trag bald durch Dialogen, bald durch Briefe, bald durch 
Gedichte gefchehen; Hr. T. liefert aber durchaus ordent­
liche zufammenhangende Abhandlungen. Im Ph. find 
immer hiftorifche Facta aus dem gemeinen Leben, die 
zuerft erzählt werden, zum Grund gelegt, die Beruhi­
gungsgründe find daher auch mehrentheils ganz indivi­
duell , oft nur kurz hingeworfen, und nur auf den ge­
genwärtigen Fall paffend; fie konnten deswegen auch 
leichter in eine fehr gefällige Sprache eingekleidet wer­
den; Hr. T. legt aber mehr biblifche Gefchichten zum 
Grunde, und ftellt darüber weitläufigere Betrachtun­
gen an, und wenn gleich auf einzelne Fälle Rückficht 
genommen ift, und denfelben gemäfse befondere Grün­
de gebraucht, auch manche Beyfpiele zur Erläuterung 
angeführt find; fo haben fie doch das individuelle und 
charakteriftifche nicht, wie jene, find auch viel weiter 
ausgeführt, auch mehr im Predigtton und mit der Leich­
tigkeit und Anmuth, welche fich mit der Kanzelfprache 
verträgt, vorgetragen. Ph. kann in Abficht auf die 
Form des Vortrags dem Prediger mehr bey Privatunter­
redungen mit feinen Zuhörern, Hn. T. Lazarus mehr 
bey feinen öffentlichen Vorträgen, befonders bey prak- 
tifcherBearbeitung hiftorifcher und parabolifcher Texte 
zum Mufter dienen. Die Gefchichte des Lazarus ift ei­
gentlich nur im erften Theile zum Grunde gelebt, und 
dient dem Vf. blofs zum Mittel,' die darinn liegenden 
Hauptideen in diefem und in den beiden folgenden Thei­
len weiter zu entwickeln. Diefer erfte Theil enthält 
manche fehr lehrreiche und gemeinnützige Betrachtun­
gen , als: über das chriftliche Verhalten gegen Kranke, 
Sterbende, Verftorbene u. f. w. Da derfelbe aber be­
reits im J. 17S2., alfo vor der Periode der A. L. Z., er- 
fchienen, und jetzt nur verbeflert von neuem heraus­
gegeben ift; fo können wir uns auf die Beurrheilun» 
deflelben nicht einlaflen, und bemerken nur, dafs die 
Elegie auf den Tod der Gattin des Vf. am Anfänge die­
fes Theils mit Recht ihre Stelle auch in der sten Aus­
gabe behalten hat. Der zweyte Theil befchäftiget fich 
befonders mit der Weisheit und Güte Gottes bey der 
Sterblichkeit der Menfchen und der verfchiedenen Ge- 
müihsfaflung derfelben gegen den Tod, Furcht vordem 
Tode, Gleichgültigkeit gegen denfelben, Bereitwillig­
keit zu fterben, Hafs und Ueberdrufs des Lebens und 
Sehnfucht nach dem Tode. Im dritten Theil wird mehr 
auf die Verbindung des gegenwärtigen Lebens mit dem 
zukünftigen Rücklicht genommen, daher über die Be­
kehrung eines Sterbenden, die Beruhigung in den man- 
nichfaltigen Leiden aus den Erwartungen in der Ewig­
keit, über das Abfterben fchätzbarer Menfchen undähn
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liebe Materien viel Gutes gefügt worden ift. Der Vor­
trag des Vf. ift weder trocken noch declajnatorifch, er 
betrachtet feinen G^genftand auf allen Seiten, undweifs 
die verfchiedenen Fälle genau zu beftimmen, und die 
allgemeinen Belehrungen auf fie anzuwenden. Man fin­
det daher in diefen Betrachtungen einen Reichthum von 
Wahrheiten, die eben fo intereffant als nützlich find. 
Die gewöhnlichen Vorurtheile, .Zweifel und abergläubi­
sche Vorfteffungen fucht Ur. T. bey allen Gelegenheiten 
zu beftreiten, und es ift diefes auf eine defto glückliche­
re Weife gefchthen, je mehr er von richtigen Begriffet! 
und Grundsätzen ausgeht, alles der gefunden Vernunft 
und den rein biblifchen Vorftellüngen anpaSst * keinen, 
auch den kleinften, Schein der Wahrheit vom Gegen­
theil unberührt lafst, und dadurch die gegenseitigen Vor- 
ftellungen und Gründe defto leichter entkräften kann. 
So ift z. ß. die Materie von der Späten Bekehrung ttef* 
lieh bearbeitet, und keine Ausflucht übrig gelaßen wor­
den. Sehr paffend wird.unter andern gezeigt, dafs es 
mit den Bekehrungen, die in der Bibel erzählt werden, 
eine ganz andere ßewandnifs gehabt habe, als mit der 
jetzigen Bekehrung eines Gottlofen. Noch einleuchten­
der würde dies geworden feyn, wenn die Zweydeutig- 
keit des Worts Bekehrung wäre bemerkt worden, da 
diefes oft nur die /Xnnehmung der Religion Jtfti von 
einem fonft tugendhaften Menfchen bedeutet , io wie 
diefes bey dem von Hn. T: angeführten 11auptmann Cor­
nelius der Fall war Bey der Widerlegung der Zwei­
fel gegen die; Religion, z. E. bey den Beweifen der Um 
Sterblichkeit, wird der Decker zwar nicht immer Be­
friedigung erhalten, So wie gegen den Beweis davon 
aus dem Selbftmord S. 336 ff. wohl noch manches erin­
nert werden könnte; aber für den grofsen Haufen ift 
das Gefagte unftreitig hinreichend. Ueberhäupt wird 
wohl niemand erwarten, dafs bey dem vielen Guten, 
wodurch fich diefes Buch auszeichnet, nicht noch man­
che Verbefferung zu WünSchen übrig bleiben Sollte. So 
Scheint dem Rec. eine Verwirrung der Begriffe in der 
Erklärung der Bereitwilligkeit zum Tode und des Gerne- 
fterbews an mehrern Orten, als S. 234, 271» 286- Zu herr­
schen. Beides ift Hn. T. einerley, So gar dafs S- 2g6. 
von einer Billigkeit, gerne zu ftevheu, die Rede ift, wo­
von fuh Rec. keinen Begriff machen kann. Ob wir 
gerne oder nicht gernefterben, hängt blofs von den Um- 
ftänden ab, wie Hr. T. felbft aus mehrern Beyfpielen 
gezeigt hat; es kann alfo weder befohlen werden, noch 
eine Fügend feyn, gerne zu fterben. Wenn wir aber, 
fo unangenehm uns auch der Tod feyn mag, demfelben 
doch mit Gelaffet heit und entschloßenem Muthe entge­
gen gehen, weil es Gottes Wille ift; fo find wir bereit- 
willig zum Tode, und das ift allerdings eine grofse Tu- 
gend. Ehen fo ift auch Furcht vor dem Tode genauer- 
zu beffin men. Denn dafs fie unter der gehörigen Ein- 
fchrankune mit der Ergebung in den göttlichen Willen 
gar. vv<M belieben könne, finden wir felbft durch 
dac Peyfpiel Chrifti hinlänglich beftätiget. Diefe ge­
nauere Befimmung ift defto nöthiger, weil mancher 
Mei.fch Sehr ängffheh werden kann, wenn er nicht ger 
we ßirbt, und doch glaubt, dafs diefes Pflicht für ihn 
fey. Eine Solche genaue ßeftimmung hätten wir auch 
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gewünScht, wenn S. 277. ganz allgemein verlangt wird, 
dafs ein Chrift um der Wahrheit willen das Leben laf- 
fen :foll. Wie? wenn das Bekenntnifs der Wahrheit zu 
gar nichts hilft $ foll er da auch fein Leben aufopfern, 
da er doch noch viel Gutes ftiften könnte ? Das wird Hr. 
7. felbft nicht behaupten wollen. Bey dem Ueberdrufs 
des Lebens bey einem tugendhaften Chriften find S. 306 
ff, viele-richtige und kräftige Beruhigurrgsgründe ange«- 
führt wotden ; dagegen vermißte Rec. einen der vor- 
züglichften, nemlich: je Schwerer die Tugend ift, defto 
glänzender ift fie, und defto mehr kann man Mufter der 
Geduld für andere Werden. Auch bey einem Ungebef- 
ferten S. gio. könnte diefer Grund gebraucht werden: 
dafs eine Solche anhaltende Geduld bey Schweren und 
Verschuldeten Leiden der belle Beweis wahrer Rt-ffe- 
rung fey. Die Materie vom Selbftmord ift gut aus ge­
führt; defto mehr wünfehte Rec., dafs Hr. I’. mehrere 
lehr gewöhnliche Einwürfe beantwortet hatte; z. E. 
das Leben ift ein Gelehenk von Gott, welches ich zu­
rückgeben kann, wenn ich will; wenn ich der Welt 
nicht mehr nützen kann, fo ift diefesein Befehl von 
Gott, diefen Schauplatz zu verlaßen, u. dergl. Auch 
Wäre es fehr nützlich gewefen, wenn der Fall, wö Selbft- 
mörd eine Folge von Melancholie ift, weiter ausgeführt, 
und die Liebloiigkeit der Urtheile über Selbftentleibung 
gerügt worden wäre. I;n dritten ITieil ift in der cten 
Abhandlung zwar die Wichtigkeit des Glaubens an Un- 
fterblichkeit aus guten Gründen gezeigt, und mit Recht 
behauptet worden, dafs derfelbe nicht blofs für den ge­
meinen Mann fey. Aber wenn Hr. T. S. 170 ff. behau­
ptet, dafs diefer Glaube das eigentliche Fundament der 
Tugend fey, und dafs uns nichts als diefer Glaube be­
wegen könne, l'ugend auch mit ftarker Selbftverläug- 
nung auszuüben; fo kann ihm Rec. darinn nicht bey- 
ftimmen. Sollte denn der innere Werth der Tugend gär 
keinen Einflufs auf den Willen haben, uns z. B. die 
Vorftellung von der AbScheulichkeit der That nicht al­
lein abhalten können, den heimlich zu ermorden, der 
unfern Wünfchen und Abfichten im Wege fteht ? So 
verdorben ift doch der Menfch gewifs nicht, und Wenn 
gleich unfere Tugend ohne Hoffnung der Unfterblich- 
keit fehr fchwäch feyn und leicht finken würde; fo ift fie 
doch nicht eigentlich darauf gebauet, Sondern ruht auf 
ihrem eigener. Grunde, und verlangt nur von jener Hoff­
nung Unterftützung und Feftigkeit. Eben So ift es bey 
dem Gleichnifs vom reichen Mann zwar wohl unftreitig, 
dafs Lazarus durch die Hoffnung einer künftigen Glück- 
Seligkeit zur Geduld und Beharrlichkeit in derTugend gelei­
tet worden ; aber dafs diefe auch den Grund feiner ganzen 
Tugend ausgemacht habe, kann durch nichts bewiefen 
Werden. Noch weniger möchte Rec. die Behauptung S. 
202. unterfchreiben: ,,Der Verdammte ift ohne Vertrauen 
„zu Gott, ohne Demuthignng unter Gott, nicht aufßeffe- 
,,rung, fondern auf Linderung feiner Schmerzen be- 
„dacht, mag Gott nicht darum bitten. — Dächte er nicht 
„fo: fo wäre er kein Verdammter.“ — Woher mag 
wohl das der Vf. wißen? und warum foll fich denn ein 
Verdammter nicht beflern können, wenn feine morali­
schen Anlagen nicht ganz aufgehoben werden, und er, 
wie gleich darauf gefagt wird, doch manches Gute noch 
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an fich haben und ausüberi kann, Üeberhaupt fcheint 
Hr. T. mehrere Wahrheiten aus diefer Parabel herzu- 
leiten, als wirklich darinn liegen, und zuweilen die 
Einkleidung mit dem moralifchen Sinn derfelben zuver. 
Wechfeln. Diefe wenigen Bemerkungen werden hin­
reichend feyn, untere Aufmerksamkeit auf diefe Schrift 
zu zeigen, jlie für verfchiedene Gattungen von Lefern 
febr nützlich feyn wird. Der grofse Haufe wird fie in 
vielen Fällen Zu feiner Belehrung und Beruhigung ge­
brauchen können; dem Prediger wird fie bey feinen 
öffentlichen Vorträgen und übrigen Paftoralbefchäftigun- 
gen ungemein behülflich werden; diefer wird gewifs 
vieles hier und im Phi Iotas finden, das er in manchen 
dickleibigten Paftoralan weifungen, wenn er fich auch 
mit Mühe durch den Schwall von Regeln und Exem- 
peln durcharbeiten will, vergeblich fuchen wird.

SCHONE KÜNSTE.
Freyburg im Breisgau, b. Zehnder: Beyträge zurGe- 

fdachte der befonders m Dcjftfchhmd, nebit
freymüthigen Anmerkungen über die Kunit von E. 
F. S. A. von Boeckhn. 1790. 150 S. in g»

Wenn man die Menge unnützer Digreffionen, worü­
ber der Vf. nach S. 2g. felbft ein bischen erlchrocken iit, 
z. B- die fchon von fo manchen alten und neuen Schrift- 
ftellern wiedergekaute Lobeserhebung über die Zauber­
kraft der Mufik, die topographifche Befchreibung von 
der Gegend um Wien S. 26., die Skizze jener gefchwä- 
tzigen Dame S. 36., welche nach Hn. v. B. Ausdruck 
pur Verftand zu machen fuchte, Lindörs Charakter S. 56-, 
die Schildefung franzöfifcher Damen, die Menge von 
Seitenhieben, die er rechts und links unter Damen und 
Ritter austheilt, die zweckloten Anmerkungen und die 
noch zweckloferen Allegaten aus deutlichen und ftanzö- 
fifchen Dichtern u. dgl. abrechnet: fo kann man den In­
halt der vorliegenden zwanzig Briefe unter folgende 
drey Hauptrubriken bringen: 1) Urtheile über einzelne 
Tonkünftler und ihre Werke; 2) Nachrichten und Ur­
theile über den Mufikzuftand in Städten, Kloftern u. a. 
O. 3) Flüchtige Raifonnements über verfchiedene mufi- 
kalifche Gegenftande. Was die erften betrifft, fo kön­
nen die Urtheile eines Sächverftändigen, der im Stände 
ift, den innern Charakter der Kunftwerke gehörig zu 
entwickeln, das Eigenthümliche der darinn herrfchtn- 
den Manier in fein gehöriges Licht zu fetzen, fie nach 
den reinen Grundfätzen der Theorie und des gefunden 
Gefchmacks zu prüfen und durch Vergleichung mit an­
dern klafiifchen Kunftproducten ihren Werth zu beiiim- 
men, dem Hiftoriker der Mufik, der geuifs fo febr als 
irgend ein andrer Vorarbeiten in einzelnen Bey trägen 
braucht, fehr wichtig werden. Allein nicht ein einziges 
Urtheil von diefer Art konnte Rec. in den Briefen des 
Hn. v. B., der fich doch für einen Vertrauten des fei. 
Gluck und für GfomelNs Schüler au^gü bt, auffinden. 
Entweder fpielt er die armtelipe Rolle eines blinden 
Nachbeters, z. B. in feinem Urihed ütn-r Glucks Iphige­
nie S. 22., über Knnnabich S. 34 f., über Hill-rs Metho­
dologie für den Gelang S. 44., und über RoJtCii S. 147; 

oder er nimmt allgemeines Volksurtheil zum Maafsftab 
des feinigen an, wie S. 25. bey der Vergleichung der Dit- 

Hersdorffchen Sinfonien mit den Sinfonien eines Haydn; 
oder er verfällt, ftatt fich in ruhige philofbphifche Un- 
terfuchungen einzulaften, in übertriebene Declamationen 
find fucht durch eine ängftliche Nachahmung der foge- 
mannten Geniefprache, fich das Änfehen eitles compe- 
tenten Richters zu geben, ungeachtet er auf allen Sei­
ten Blofsen zeigt. Als Proben führen wir folgende Be- 
urtheilungen an. Von Gluck heifst es S. 19. (wir behal­
ten pünktlich des Vf. Rechtfehreibung und Ißterpiinction): 
„Kitter von Gluk, für die T’önkunft ein Rubens, — befizt 
„eine, ihvn eigene Kühnheit und Stärke des Ausdruks, an- 
„neben aber auch eine frappante Mannigfaltigkeit, undge- 
„fchikte Anwendungskunß feiner Gänge und Sshlufsfälle, 
t;die ich noch nirgends angetroffen habe. — So bemerkte 
„ich ebenfalls, nach meinen kleinen Kenntniffen, dasEigen- 
„thüitiliche, diefes, gleichwie ehemals . jenes grofsen Mannes 
„des unßerblichen ^omelli, (meines auch gewefsten Lehrers 
„in der Sezkunft) der für die Zufammenfezung, und f ür 
„das Pathos, — feinem mufikalifchem Charakter gemäs, — 
„in Stuttgardt, und Neapel mit Recht dem Raphael da- 
„gegen ähnlich geachtet wurde. — V. Gluk wurde unge- 
„fahr für Wien, — was ^omelli für Stuttgard gewefe^ 
„war. — S- 56. Gluk war ganz Original, —- befonders 
„in grofsen Opernftücken, — im Ausdruk, und im Gang 
„des redenden Baffes, edel im Licht, — edel im Schatten ; 
„— mit metodifchem Engelsgefang und Feuerflammen dek 
„Kolorits. — Er war im Theaterfach, was, der auch gro- 
„fse Vogler von Manheim, als Kirchenmufik-Komponift ift, 
„und bei der Nachwelt es immer heifsen wird. — Und 
„darinn glaube nicht mich zu irren'; u. f. f. Salieri und 
Mozart yrerden S. 19. fehr kurz abgefertiget; bey Schu­
bart hingegen, deffen Name dem mufikalifchen Gefchicht- 
fchreiber höchft unbedeutend ift, geräth Hr. v. B. ß. 4$ 
in eine gewiße Exrafe, rühmt diefes fo fchonen Geißs 
ftark im Gefchmak feine entzükende Arien als feine Lieb- 
lingsflüke und fagt, dafs fein Herz bei Schubarts Wolkeß- 
gefang — ein gleiches fanft empfinde. Was mufs man 
lieh für einen Begriff von den Kuhfteinfichten des Hn. 
v. B. machen, da Rec. noch keine Compofition voll 
Schubart unter die Augen kam, die von Trivialfchni- 
tzern nicht voll W’ar.

Etwas erträglicher und wirklich von gröfserem Be­
lang find die Nathrichten von dem Zuftand der Mufik 
im Breisgau und in der Ortenau; infonderheit von Frey­
burg und von den Abteyen St. Blaßen, Gengenbach, 
Schuttern, Ettenbeimmünfter u. a. m., wiewohl der 
Weirauch, den Hr. v. B. auf eine fo freygebige Art aus- 
ftreuet, einige Zweifel gegen die hiftorifche Wahrheit 
erregen könnten. Rec. glaubt fich nm fo mehr dazu be­
rechtiget, weil ihm aus fiebern Privatnachrichten be­
kannt ift, dafs z. B. P. lldef. Haas, deffen er mit ver­
dientem Lob gedenket, niemals, wie S. 126. behauptet 
wird, {Lh in den letzten Jahren feines Lebens weniger 
mit der Mu 'k abgegeben hat: man könnte vielmehr das 
Gegeutheil behaupten: denn fein Antheil an der mufik. 
Correfpondenz ift notorifch und man wTeifs nun aus fei­
ner daf -lbft eingerückten Lebensgefchichte, dafs er noch 
um der Mufik willen wenige Wochen vor feinem Tode
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das Studium der Mathematik anfing und durch unmäfsi- 
ge Anftrengung fich feinen frühem Tod zuzog. Uebri- 
gens wunderte es uns, dafs Hr. v, B. die gedruckten 
Werke des fo verdienftv ollen Tongelehrten mit gänzli­
chen Stillfchweigen übergieng. Diefe hiftorifchen Nach­
richten find ebenfalls mit Urtheilen untermifcht, die zum 
Theil höchft albern; zum Theil nonfenficalifch und zum 
Theil nach ihrem tertio comparationis ganz falfch find. 
So heifst es z. B. S. 104, von dem Bafsfänger Hirtler: 
„Er fingt fo angenehm, als tiefend rein. Als ich ihn ei­
tles Tags eine Sonate (?) fingen horte, hätte ich beynahe 
„geglaubt, als feyc die Seele des unfterbliehen Raffs inih^ 
„gefahren,“ Ralf war ja Tenorift,

Die Mifcellanartikel diefes Werkchens find unter 
aller Kritik, und wir geben zum Befchuls ein paar Pröb­
chen, die überdies nicht von den fchlimmften find. S. 
341. fagt Hr. v. B.; „Gefang und Harfe hielten beymDa- 
„vid feft, — bis auf den letzen Odem: ^a, als er fchon 
„über 1500,000 Mann zu befehlen hatte, dachte er doch 
„noch, — nicht nur des Tages, fondern auch des Machts 
„an fein Saitenfpiel, welches beftändig (wie D. Pfeiffer 
„fchrieb,) neben feinem Bette gehangen haben foll,“ S. 142. 
„Das Vergnügen der Ohren ift ein grofses Ding, gröfser, 
„als mancher IVohlhÖrender meynt; es verdient unfreHoch- 
„fchätzung mit allem Ervft, Recht und Fleifs; wenn wir 
„es als ein Hauptmittel gebrauchen die Herzen zu gewin- 
„nen, und als eine Thür in die Seele felbft hineinzudrih- 
„gen.• ivie es denn foviel annoch bekannt, auch das einzige 
„Mittel in Glaubensfachen ift, nach der göttlichen IPahr- 
„heit, dafs der Glaube aus dem Gehör kömmt und zwar 
„aus dem Gehör durchgehends nicht ins befondere, oder der 
„gemeinen Sage nach aus der fogenannten Predigt allein.“ 
Welche Selbftgenügfamkeit gehört dazu, folcÖte Sachen 
jn die Welt hinein zu fchreiben und welche freche Stirn, 
ein folches Machwerk einem einfichtsvollen deutfchen 
Fürften zuzueignen! Apoll verhüte es nur, dafs die ge­
drohte Fortfetzung ja nicht eher erfcheine, bis ihr Vf. 
yorher durch das Studium der deutfchen Sprachlehre, 
einer gefunden Logik und eines guten Tonfyftems fich 
^u einem belferen Schriftlicher qualificirt hat | ,

Rinteln : Religiöfe Lieder hiftorifchen Inhalts von L. 
F. A, von Cölln Prediger zu Oerlinghaufen in Ge­
fang gebracht von A. H. Grone, Fürftl. Lipp. Kam- 
merfchreiber. 1791. (iSgr.)

Dichter und Componift mögen bey diefer Arbeit die 
hefte Abficht gehabt haben, die Ausführung befriedigt 
aber die ftrengere Kritik von keiner Seite. Die Poefie 
ift nicht nur keine mufikalifche Poefie, fondern gar 
keine Poefie. Ziemlich fchlecht gereimte biblifche Ge- 
fchichten, vorzüglich Auferftehüngsgefchichten machen 
den Inhalt diefer Gefänge aus. Nur ein paar Proben 
von der erften Seite hergenemmen.

„Ach, fprach er, (der Bote) da er nieder
Vor Jefus Füfse faak, 
Sohn Davids , kehre wieder. 
Denn Lazarus ift krank!
Zu helfen dem Geliebten, 
Komm Jefus zu uns bald ! 
Sonft fehn Ihn die Betrübten 

' Bald athemlos und kalt.

und weiter unten auf derfelben Seite
Der fchnelle Bote eilte
Zurück zum Schwefternpaar;
Indes der Herr verweilte, 
Zween Tage, wo Er war, 

doch genug!
Wie wenig aber der Dichter für den Componiftea 

geforgt hat, mag der eineUmftand zeigen, dafs er ihm 
die Erweckungsgefchichte Lazarus in 32 gleichförmigen 
Strophen zu fingen giebt; die Geburt Chrifti in 3$ gleich­
förmigen Strophen, die noch oben drein eine weibliche 
Endigung im Schlufsverfe haben; und dife Erfcheinung 
Zacharias in 29 gleichförmigen Strophen. Auch behält 
der Dichter durch alle feine fogenannten Lieder den er­
zählenden Ton bey und der Titel follte alfo eigentlich 
heißen: gereimte Hiftorien.

Der Componift erfcheint von Seiten der Kunft noch 
unfchuldiger als der Dichter. Seine Melodien zeugen 
aber von beflerer natürlicher Anlage und die verfchie- 
dene Behandlungsart der unzähligen Strophen von gu­
ter Intention. Er follte fich die Mühe geben, die Kunft 
zu ftudieren. Dafs er manche hübfche Operettenarie, 
und vor allen Reichardts Lieder für Kinder üeifsig be­
nutzt hat, wollen wir ihm nicht zum Verbrechen an­
rechnen,

Leipzig, b. Monath u. Kufsler: Geheime Machrichten 
von der Hochzeitnacht. Heinrich des Unvermögenden 
von Kaftilien und ihren Folgen. 1790. 176 S. g.

Eine Vorrede fueht man vergebens, und auch der Ti­
tel fagt kein Wort davon, dafs das Buch nichts als eine 
neue Verdeutfchung eines alten und fchon mehrmals 
überfetzten franzöfifchen Halbromans fey. Das unerlaubte 
folcher Täufchungen, die leider immer häufiger werden 
fällt zu fehr in die Augen, als dafs es eines Beweifes 
bedürfte. Rec, hat das Original nicht bey der Hand, 
um die Treue der Ueberfetzung prüfen zu können; die 
Schreibart aber ift ungewöhnlich leicht und fließend. 
Diefe Eigenschaften finden fich unter dem grofsen Hau­
fen deutfcher Ueberfetzungen fo feiten, dafs fie aller­
dings bey den wenigen Ausnahmen Erwähnung ver­
dienen.
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Montags t den 30. April 1792.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,,

Freyberg u, Annaberg, in der Crazifchen Buchh.: 
Bergmännifches Journal. Dritter Jahrgang. Zwey 
Bände. Herausgegeben von A. W. Kohler, Seer, 
beym kurt, fächf. Oberbergamte zu Freyberg etc. 
X79O- 1127 S, 8- nebft zwey Bogen Regifter. (4 
Rthlr.)

TV/|an hat bey diefem Jahrgange den Plan beybehal- 
XV & ten , nach welchem die zwey vorigen Bände er- 
fchienen lind. Das erfte Stück hebt mit einer Vorerin- 
nerung des Herausgebers an, nach welcher lieh hoffen 
läfst, dafs diefes nützliche Journal noch lange fort­
dauern wird- Aufser Recenfionen und Auszügen, die 
Hr. Hoffmann aus den Obfervations für la phyfiqne etc., 
auch in den folgenden Stücken liefert, enthält es eine 
Bc^hreibung des Silber - und Bleyfchmelzens in Niederun­
gen, von dem verdorbenen Oberhüttenvorfteher Kling- 
Jiammer in Freyberg, die im 2ten und ßten Heft fortge­
fetzt ift, und eine äufsere BefcJireibitng des Prehnits, vom 
Hn. Infpector WernCr. Der Vf. erzählt die Gefchichte 
diefes Foflils, und giebt die Gründe an, die ihn bewo­
gen, mineralifche Körper nach Perfonen zu benennen. 
Der Prehnit, den man fchon auf neunerley Art unrich- 
tio- benennt hatte, wird eigentlich nicht auf dem £ap, 
fordern tiefer im Lande gefunden. Utes St. 2) Königl. 
Preufs. Declaration wegen der Veräufsentng der Bergan- 
theile oder Kuxe, welche minderjährigen oder andern un­
ter Vormundflchaft flehenden Perfünen zugehoren, 3) Ue­
ber ein künflliches rothes Kupferglas, von dem Hn. Bergrath 
Gellert. Er vermengte zerteiltes und laminirtes Kupfer mit 
zerriebenen Kohlen, dem Gemäfs nach zu gleichen Thei­
len, und fetzte es in einer wohlverftrichenen Dutte dem 
ftärkften Feuer eines Ziegelofens aus, wo er rothes Ku- 
ferglas erhielt, das um f fchwerer war, als das dazu 
genommene Rupfer. In den Auszügen aus den Obferva- 
tionsetc. befindet fich vorzüglich eine Unterfuchung des 
Cyanits (fonft blauen Schurls) vom Hn, v. Sauflure dem Soh­
ne. Er benennt ihn Sappare. Unter N. 5) folgt eine äufsere 
Befchreibung diefes FouTils. vom Hn. Infpector Werner, der 
ihm den Namen Cyanir (von blau,) beygelegt
hat. 7) Bergmännische Nachrichten. Sie enthalten vor­
läufig eine kurze Nachricht von der bey Rothenburg an 
der Saale, vom Hn. Bergrath Bückling erbaueten Feuer- 
mafchine. [Utes St. 2) Befchlu's des im vorigen Jahr­
gange d. Journ. abgebrochenen Raifonnements bey dem 
Verfluche eines Oekonom'eplans, nach Oberharzifchen Wirth- 
flehaftsprincipien, für die Grube Churprinz Friedrich Au- 
guft, bey Freyberg vom Mn. Oberbergmeifter Dunemann, 
4) Kurze bergm. Nachrichten. Bey einem Verfuche, ob

A. L. Z. 1792. Zweyter Band, 

die Bergfeile haltbarer würden, wenn fie gedrehet wor­
den , oder, wenn man ihre Fäden nicht zufammenge- 
drehe.t perpendiculär neben einander hängen liefse, er­
gab fich, dafs die gedreheten oder zufammengefeiken 
Fäden eine fchwerere Laft tragen konnten. IVtes St. 
I) Oekonomieplan für die Grube Churprinz Friedrich Au- 
gufl, nach den im vorigen Stücke angeführten Grun.Ta­
tzen entworfen, von dem Hn, Oberbcrgmeifrer Dwne- 
mann. 2) Von den in Schießen gemachten Verfluchen,. El­
fen mit Coaks (abgefchwefelten Steinkohlen) zu fchmel- 
zen. Nach einigen Abänderungen der Befchiekung, ver­
änderter Lage der Form etc. erhielt man durch eine Mi- 
fchung von Coaks und Holzkohlen vortreffliches Eifen. 
3) Allgemeine Lehren der Waffermeflung in Kunftgräben. 
Spundjlückenwaflerleitungen und mehreren andern Canä­
len, vom Hn. Prof. Lempe. 5) Auszug eines Briefes vom 
Hn. Aff. Karßen — enthält einige Berichtigungen. Vtes 
St. 1) Ueber den neuerbaueten konifchen RoftofcnamRam- 
melsberge, auf dem Harze, Ein gewiffer Hr. Lentin hat­
te fich als Hüttenmann nach Anglefey in Dienfte bege­
ben , und den konifchen Röftofen dafelbft kennen ge­
lernt. Diefer füllte auch am Harze eingeführt werden, 
und ihm wurde nach feiner Zurückkunft übertragen, 
Verfuche damit anzuftellen, die aber nicht glücklich aus- 
.fielen. 5) Befchreibung eines vermeyntlichen Stcinkohlen- 
fliitzes zu Lifchwitz, unweit Gera, von dem Hn. v. Rö­
mer, In dem dortigen Thonfchiefer findet fich ein Ge­
birgslager von Kohlenftein (auch Kohlenblende), einem 
Foffd, das alle äufsere Aehnlichkeit mit Steinkohle hat, 
aber nicht brennt. Es gehört unter die neuerlich bet- 
kannt gewordnenen Foflilien, wovon man auch Exem­
plare unter der Benennung Ckarbon de terre incombus- 
tible, aus Frankreich erhalten hat. Hr. v. R.fcheint ge­
neigt zu feyn, jenen Thonfchiefer um der vermeyntli­
chen Steinkohlen willen als Fiözthonfchiefer betrachten 
zu wollen; da aber eben diefes Foffil auch auf dem Spitaler 
Hauptgange zu Schemnitz, ingleichen in der Schweiz 
in einer Art Granit und in Kongsberg mit gediegenem 
Silber bricht: fo fcheint es mehr dem uranfängli­
chen , als dem Flözgebirge anzugehören. Vites Stück. 
I) Befchreibung der Kühfchachter Setzwäflche bey Frey­
berg, vom Hrn. Baron v. Boehmer. Es ift unmög­
lich, von diefem wohlgerathenep Auffatze in der Kürze 
einen Auszug zu liefern. 2) Ueber des Grafen von Dun- 
donald Behandlung der Steinkohlen. Ob diefer Auffatz 
gleich ein Auszug aus den Brittifchen Commerz- und 
Literaturnachrichten ift, fo können wir dennoch nicht 
umhin, das wefentlichfte davon anzuzeigen. In grofsen 
kegelförmigen Oefen läfst Hr. Gr. D. die entzündeten 
Steinkohlen abdünften, und fängt ihre fetten, fchwefe- 
ligen und wäfferigen Theile, die fich auf einem i6§ Fufs

ß b langen
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langen Wege fo vollkommen verdichten, dafs nur we­
nig durch den Schornftein verloren gehen kann. In 
Shropfhire gehen vierzig, in Staffardshire aber achtzig 
folcher Oefen, von denen zwanzig fo viel Coaks berei­
ten, als für einen Hohofen erfoderlich find. Der auf 
diefe Art erhaltene Steinkohlentheer wird fich bey der 
Schiffsbaukunft unentbehrlich machen, weil die Wür­
mer das damit beftrichene Holzwerk nicht angehen. 
Durch den Gebrauch der Coaks hat fich auch das Eifen 
verbeffert, und aus den übrigen Kohleneducten bereitet 
man Farben, und wendet fie zur Gerberey und zur 
Düngung an. 3) Ein Beytrag zur Gefchichte des Reichen- 
ßeinifchen Bergwerks in den Jahren 1273 bis 155p von 
dem Hn. Bergfecretär Mihes in Breslau. 5) FomKupfer- 
fchmelzen zu Kupferberg in Schießen, aus dem Tagebu­
che eines Reifenden, vom J. 1733. Man röftet die dor­
tigen Kupferkiefe bey Steinkohlen und Holz, fchmelzt 
fie mit Coaks, und macht die Schwarzkupfer mit rohen 
Steinkohlen gar, weil fie mehr Hitze geben. Das Abfeh we- 
feln der Steinkohlen gefchiehet in vierfeitigpyramida- 
len Meilern im freyen, wo man gleich 500 Scheffel auf 
einmal auffchüttet, und übrigens wie beym Verkohlen 
des Holzes verfährt. Der Gaarheerd ift von Sandftein, 
und foll von langer Dauer feyn.

Der zweyte Band diefes Journals liefert im Vllten 
St. 1) Auszug aus dem Reifejourri ale eines Deutfchen in 
England. In Hampfhirc fanftes Kreidengebirge, nur einen 
Schuh hoch mit Dammerde bedeckt. Die häufigen Feuer- 
fteine in demfelben werden zum Chauffeebauen ange­
wendet. Bey Dorchefter Sandfchichten über der Krei­
de. Vor Exeter porphyrartiges Gebirge. Einige Mei­
len weiter bemerkte der Vf., dafs die Fundamente der 
Käufer von einem fchwarzen Marmor mit Quarz(?)ftrei- 
fen und Granit aufgeführt waren. Das Devonfhirifche 
Gebirge beftehet aus fchieferigem Sandftein (Breddifto- 
ne) mit Quarztrümmern durchfetzt. Das KornifcheGe- 
birge zeigte viel grobkörnigen Granit mit fchwarzem 
Schörl. Das jährliche Ausbringen der dortigen Zinn­
gruben fteigt auf 150,000 Ctr. In Truro brennt man 
Kalk bey ausgebrannten Steinkohlen (Cynders), wrelche 
arme Leute aus den Afchenhalden der Feuermafchinen 
ausfieben. Alle Kupfergänge in Cornwall, die vom Ta­
ge nieder arm find, veredeln fich unter dem Niveau der 
See, und die, welche vom Tage nieder Zinn und Ku­
pfer führen, werden in der Teufe Kupfergänge. 2)Be- 
fchlufs der Befchreibung desGeyerifchen Zwitterßockwerks, 
vom Hn. Oberbergmeifter Tolpe in Annaberg. Enthält 
befonders Vorfchläge, wie diefem noch Jahrhunderte 
anhaltenden Zinnbergbau aufgeholfen werden könnte. 
3) Aeufsere Befchreibung des Olivins, Chryfoliths, Berills 
und Chryfoberills, nebft noch einigen über diefe Steine, 
befonders den erftern, hinzugefügten Bemerkungen, 
vom Hn. Infpertor Werner. Er hat das Foflil mit dem 
Namen Olivin belegt, welches bis jetzt nur in den Ba- 
fak^n angetroffen, und zuerft unrichtig grüner Schörl, 
hernach a|>er Chryfolith benennt worden ift. Er glaubt, 
dafs es fich in den Luftblafen das Bafaltes faft gleichzei­
tig mit ihm erzeugt habe. Dabey fcheint er aber doch 
wohl zu weit Zusehen, wenn er S. 62. fagt, dafs die

naffe Entftehung des Bafaltes fchon bewiefen wäre. Vllltes 
St. 1) Nachricht von einem unweit Clausthal auf der Fran­
ken] charner Hütte erbauten grofsen Schmelzofen, zum ro­
hen Niederfchlage filberhaltiger Bleyerze und venvachfener 
Schlieche, von dem Hn. Berghauptmann von Reden. Ob 
fich gleich bey den erften Verfuchen in diefem in der 
Höhe der Formlage lieben Fufs weiten und mit fechs 
Formen verfehenen Hohofen einige Widerwärtigkeiten 
einfanden ; fo ift man doch dadurch nicht abgefchreckt, 
fondern vielmehr aufgemuntert worden , die Verfuche 
damit fortzufetzen. 2 ) Fortgefetzter Auszug aus dem 
1 agebuche eines reifenden Deutfchen. Man erhält in Corn­
wall auch eine beträchtliche Menge Zinn aus einer Art 
Seifen werken (Streamwork), welche jedoch 4g Fufs hoch 
mit Dammerde , Torf, Seefand und Schlamm mit Mu- 
fcheln bedeckt find. Eine Gewerkfeh afr müfste erft 1400 
I« verbauen, ehe fie zu diefer Zinnfchicht gelangte, er­
halt gegenwärtig aber monatlich 140 L. Ausbeute. Die 
Aufbereitungs - und Schmelzungsmethode des Ziunfteins 
macht den Schlufs diefer Abhandlung, die mit fehr in- 
ftructiven Kupfern verfehen ift. 3 ) Auszüge aus Brie­
fen I) von Hn. Sonnenfchmidt über die amerikanifchen 
Schmelz - und Amalgamirarbeiten. 2) Von Hn. Bergrath 
Wiedenmann über die (nunmehr wiederrufene) Entdeckung 
der Metalle einiger Erdarten. IXtes St. 1) Neue Erfah­
rungen über das Schiefsen in Bergwerken und Sleinbrü- 
chen. Vom Hn. Oberhüttenamtsaffeffor Wenzel in Frey­
berg. Die alte Erfahrung, dafs ein Gewehr fpringt, 
wenn der Pfropf nicht feft auf der Ladung fitzt, gab 
Gelegenheit zu diefer neuen Erfindung. Hr. W. brachte 
mittel deiner, an der Spitze mit einem Schräubchen ver­
fehenen, Räumnadel ein Scheibchen dicke Pappe derge­
ftalt über die Patrone, dafs ein Zoll hoher leerer Raum 
darüber blieb. Statt das Bohrloch mit Laimen und Grant 
auszuftampfen, gofs er es mit Gips aus, aus dem die 
Räumnadel fehr leicht zu ziehen war. Auf diele nach- 
ahmenswerthe Art wirkten die Schüße gegen jene der 
alten Art vortrefiich, und befonders unter fich. 2) Die 
älttße kurfächßfche Bergordnung, nebft einigen dazu ge­
hörigen Urkunden, mitgetheilt von Hn. Geh. Finanzrath 
Wagner. Sie ift vom Jahre 1477 für Schneeberg, und 
enthält nebft den Namen der damals gangbaren Gruben 
vieles von den Berggebräuchen jener Zeiten. 3) Nach­
richt von dem Bergwerke zu Anglezark in England, wo 
die luftfaure Schwererde, oder der Witherit gebrochen 
hat. Aus den Denkfchriften der literarifchen und philo- 
fophifchen Gefellfcbaft zu Manchefter, von dem Verfaf- 
fer tln. ^ames Watt dem. jüng. mit einigen Veränderun­
gen überfetzt und mitgetheilt. Die erfte Nachricht von 
dem natürlichen Dafeyn der luftfauren Schwererde hat 
man dem Hn. D. Withgring zu verdanken. Hr. Watt 
zeigt an, dafs fie nebft Schwerfpath eine Gangart aus­
macht, die Bleyglanz, Blende nnd Schwefelkiefs fuhrt. 
Der Gang ftreicht in einem Flözgebirge, das aus Stein­
kohlen -, Schieferthon -, und Sandfteinfchichten aufge­
häuft ift. 4) Chemifche Unterjochung eines noch unbe- 
ßimmten Foffils, vom Hn. Prof. Klapproth. Es ift eine 
Mittelgattung zwifchen Speckftein und Glimmer, upd 
bricht aufder Pinigrube bey Schneeberg in Geftalt brau­
ner runder Säulchen. Xtes St. 1) Beytrag zur Gefchich- 

u
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te der fchlefifchen Siegelcrden, aus den Jahren 1580 bis 
1673, vom Hn. Bergfecretär Wies in Breslau. Enthält 
vorzüglich ein Privilegium exclufivum für die Stadt Strie- 
gau vom Kaifer Rudolph. 2) Üeber einige merkwürdige 
Abdrücke in bitumwfcn Mergelfchiefer, vom Hn. Berg­
rath Riefs. Es lind zwey Abdrücke von Kinderhänden, 
wofür fie Anatomiker von grofsem Anfehen anerkannt 
haben. Bey ihrer Abbildung befindet fich noch ein Pro­
filrifs von der RiepeEdorlifchen Gebirgsgegend, wo fie 
gefunden wurden, welcher, der Flözrücken wegen, 
höchft inftructiv ift. 3) Ueberfetzung einiger Stellen 
aus des Hn. Hofrath von Born Catalogue de la Collection 
des Foßiles, de Msr. de Raab, Tora. II. die Metallifi- 
rung der einfachen Erden und einiger Ich wer zu redu- 
cirenden Metalle betreffend. Xltes St. 1) Veber dievor- 
theilhafteße Verthei lang der Mdnnfchaft beym Grubenbau. 
Ein Beytrag zum Grubenhaushalte, von C. F. v. Böh­
mer. 2) Beantwortung der Frage: Welches Kunfirad 
braucht bey gleicher Hohe und übrigen Radeseinrichtung 
fowohl als bey gleicher zu bewegenden Laß, mehr Auf- 
fchlagwafer, das ohne Vorgelege; oder', das mit Vorge­
lege? Die Beantwortung geht dahin aus, dafs Kunfträ- 
der mit einfachem und doppelten Vorgelege weit weni­
ger Kraft, und folglich weniger Auffchlagwaffer nöthig 
haben, als folche, öaneZwil’chengefchirre. Xlftes St. 1) 
Mineralogifche Befchreibung eines lheils der Glashüttner 
Revier, nebft einer kurzen Gefchichte des dafigen Berg­
baues, von Hn. Hoffmann. Es ift diefes die Gegend des 
fächfifchen Erzgebirges, die zwilchen der Muglitz und 
der wilden Weiferitz, die beide der Elbe zuiliefsen, in­
ne liegt. Gneijs ift die Hauptgebirgsart darinn, und 
Porphyr findet lieh nur iii mächtigen Gebirgslagen! in 
demfelben. Bey Oberfrauendorf zeigt fich Sienit, ein 
aus Quarz, Feldfpac und Hornblende gemengtes granit­
ähnliches üeftein, wo lieh auch Sandflözgebirge anlegt. 
Der Luchauer- und Wilfchberg, zwey Bafaltberge, zeich­
nen fich in der ganzen Gegend aus. Der drey Lachter 
mächtige Schlotwitzer Agatligang ftreicht im Gneifse. 
Das übrige diefes Auffatzes berrifit den wieder aufleben- 
den Bergbau jener Gegend, und die ältere Gefchichte 
delfelben. 2) Ueber die Reduction der einfachen Erden. 
3) Auszug eines Schreibens, vom Hn. Bergrath Flurl in 
München. Der rofenrothe Quarz jener Gegend ift der 
Gemengtheil eines ungemein grobkörnigen Granits. Am 
Hörnlberge in der Lam fanden fich auch verhältnifsmä- 
fsig grofse Kryftallen von fchwarzem Stangenfchörl, die 
bis drey Zoll dicke, einen Fufs lang, und dabey fchön 
ausgebildet waren. Am Rabenfteiner Bruche fchörlar- 
tiger Berill. Der fogenannte Pfahl in dem Granitge­
birgszuge, der Bayern von Böhmen trennt, ift ein colof- 
falifcher Quarzfels, der ein ausgehendes Gebirgslager zu 
feyn fcheint. Die bekannte Palfauer Erde fcheint durch 
Verwitterung des Feldfpats entftanden zu feyn, —wird 
nicht bergmännifch genug gewonnen. Ein Ctr. davon 
koftet 1 ft. Bey trag zur Gefchichte der Sprengarbeit
in Sachfen, von Hn. D. Baader d. jüng. Die ältefte zu- 
verlallige Nachricht von diefer Arbeit ift vom J- 1643, 
wo fie ein Harzer Bergmann auf der Grube Hohebirke 
xuetft einführje.

I9S

Paris, bey Cuchet: Elemens cfhifloire naturelle et de 
chimie; troifieme Edition; par M. de Fourcroy. — 
Tome premier, 1789. 506 S. und XXXII S. Aver- 
tifiement et Table generale. Tomefecond, 1789. 
496 S. T. troifieme*, 1789« 468 S. T. quatneme, 
•1789. 495 S. T. cinquieme, 1789- 438 S. mit Ein* 
fchlufs des Regifters, nebft 10 Tabellen. 8.

Die Menge neuer Entdeckungen, wodurch die Che­
mie feit der, in der A. L. Z. 1787* N. 165 a. angezeig­
ten, in 4 Bänden beliebenden, zweyten Ausgabe diefes 
Lehrbuchs vom J. 1736, bereichert worden, hat den 
Vf. genöthigt, gegenwärtige dritte Ausgabe mit noch 
einem Bande zu verftärken. Aufserdem, dafs mehrere 
Kapitel beträchtliche Zufätze erhalten haben, und züm 
Theil ganz umgearbeitet worden find, unterfcheidet fich 
diefe neue Ausgabe von den erftern beiden vornehmlich 
auch dadurch, dafs der Vf., anftatt die verfchiedenen 
Theorieen der Chemiker hiftorifch vorzutragen, in die­
fer dritten fich ganz entfehieden für das antiphlogifti- 
fche Syftem erklärt; fo wie er fich auch blofs der von 
ihm, gemeinfchaftlich mit den Hn. de Morveau, LavoL 
fier und Berthollet entworfenen, und im 5 Bande befon- 
ders und ausführlich abgehandelten, neuen chemifchen 
Kunftfprache bedienet. Von diefen rTeuern Zuf'ätzen 
hat der Vf. für die Befitzer der zweyten Ausgabe einen 
belöndern Snpplementband durch Hn. Adet beforgen 
lalfen. — Der Aufmerkfamkeit des Vf., die, leit Her­
ausgabe der zweyten Auflage bis zur gegenwärtigen, 
bekannt gewordenen neuen Entdeckungen zu fammeln 
und einzufehalten, ift indeffen von den Arbeiten deut- 
fcher Chemiker noch manches wichtiges, befonders zum 
mineralogifchen Fache gehöriges, entgangen.

Wir verbinden hiemit zugleich folgende Anzeige 
von der fortgefetzten und beendigten Ueberfetzung die­
fes Werks.

Erfurt, b. Keyfer* Des Herrn de Fourcroy — Hand­
buch der Naturgefchichte und der Chemie, mit An­
merkungen von ^oh. Chrifl. Wiegleb. Ins Deutfche 
überfetzt von Ph. Loos. Zwey ter Band. 1788- 464 
S. Dritter Band. 1790. 496 S. und I.XXIV S. neue 
Zufätze zum erften und zweyten Bande. Vierter 
und letzter Band. 1791. 547 S. mit dem Regifter. g.

Zum zweyten Bande diefer Ueberfetzung ift, fo wie 
zu dem, bereits im Jahrgange 1788- N. 276. angezeig­
ten erften Bande, noch die zweyte Ausgabe des Origi­
nals von 1786, zum dritten und vierten Bande aber die 
vorftehende dritte Ausgabe zu-Grunde gelegt worden. 
Die neuern Zufätze aus der letztem. wrelche den beiden 
erften Bänden der Ueberfetzung nicht mehr angehängt 
werden konnten, hat der Ueberfetzer, nach der Ord­
nung der Kapitel, im dritten Bande vorangefcMckt; die 
zu den beiden letzten Bänden aber hat er an ihren ge­
hörigen Ort eingerückt; ausgenommen da, wo fie, wie 
bey dem Artikel vom Eifen, zu 'weitEuftig waren, hat 
er fie dem Kapitel als Anhang beygefügt. — Obgleich 
die Ueberfetzung im Ganzen ziemlich gut geratben ift, 
fo fehlt es ihr doch nicht an Stellen, wo ganze.Zeile»

Bbj: au«-
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ausgelafien, und an manchen andern theils der Sinn des 
Originals nicht deutlich genug ausgedrückt, theils et­
was anders behauptet worden, als der Vf. eigentlich 
gefagt hat; - - wie bereits, in der Anzeige des eriten 
Bandes diefer Ueberfetzung dergleichen UnrichugKeiren 
gerügt lind, Zum Beweife will Rec, nur folgende, 
bey Vergleichung des Originals mit den, im dritten Ban­
de befindlichen, beiden Kapiteln vom Silber, und vom 
Golde, ihm aufgefiofsene Fehler anführen. S. 333, 
in Mine d’argent figuree fehr gezwungen durch Sila- - 
erzbildung; fo wie S. 334. die Farbe des Hornerzes gris 
de lin ganz falfch durch hanfähnlich, überfetzt. S. 336. 
ift die Stelle: Ces efpeces de tets, qtion appelle cougel­
les, parce quils ont la forme de petites coupes etc. üuer- 
fetzt: Gefalle, welche Tefte oder Kapellen genannt wer­
den. Kapellen ift nicht die rechte Benennung, fondern 
Kitpellen i deren im Originale angezeigte Ableitung von 
Coupe (Becher) der Ueberfetzer ganz übergangen hat. 
Dafs ferner diefe AfchengefälTe auch Tejle hießen, will 
Fourcroy mit diefdn Worten nicht fagen. S. 337. ilt, 
bev der in Frankreich gebräuchlichen Beftimmung des 
Silbergehalts, vermitteln Eintheilung der Mark in 12 Fe­
niers, letzteres unrichtig durch Loche überfetzt, und mit 
den deutfchen Lethen, deren, wie bekannt, 16 auf die 
Mark gehen, verwechselt worden. S. 341. ift die gan­
ze Zeile; La commotion electrique parolt trußi l’oxider, 
ausgeldffen. S. 344. kann: l’air vital. Kiele d’un peu de 
gaz azotique, nicht heißen: eine grofse Menge fehr reiner 
dephlogißifirter Luft. S. 346. ift, bey Hombergs Silber­
baum, zweymal Gros (Drachme) durch Unze überfezt. 
S. 349- bedeutet: l’argent ä douze deruiers , nicht 12 
lÖtinges, fondern 16 löthiges Silber. S. 350. ift cemen- 
tees durch concentrirt, fo wie Porphyre, hier und an 
mehrern Stellen durch Marmorplatte überfetzt. S. 35g. 
ift ausgelafien :' apres le plotine. S. 360- heifst: faire le 
depart, nicht abtreiben, fondern das Gold vom Silber 
durch die Quart fcheiden. S. 361. ift peäu de chamois 

fchlechtweg durch Leder ausgedrückt. Da man jedoch 
in d n franzöfifchen Werkltatten vorzüglich lüh des 
Gemfcnleders bedient, fo irt diele genauere Beftimmung 
der Lederart im Originale nichts übc-rßülstiges. Ebend. 
find im Originale, neben Bley - und Kupmrerzen, auch 
Silbererze als goldhaltig genannt. Feiner, bey: 011 dex- 
trait par la liquation, la coup-.ilation et le derart, ift letz­
tens, das S heiden durch die Quart, ausgelafien. S. 375. 
ift: les derberes portions d’arfemc, durch: die kleinjten 
Tneile des ui, überfetzt. S. 379.. ift: gaff r au laminoir, 
am-gelalfen. S. 331. fteht Satzfzufe, anftatt Salpeterjau- 
re. — Beiläufig fallt Rec. noch im 4 BandeS. 151. die 
Stelle: in Gejtubi ei-ier j-eiyigearbeiteten kunßlichen Garbe, 
in die Augen. Im Originale aber lautet fie : comme une 
gerbe d’artijice nes-jolie, d, i. in Gefüllt eines niedlichen 
Garbenfeuers, (in der Feuerwerkerey.)

Am Ende des 4 Bandes giebt der Ueberfetzer aus 
dem Dijcours für les p/incipes et l’enfmble de la Chimie 
'm;dernc einen kurzen Auszug der Zufätze, womit, in 
der dritten Auflage des Originals, die in der vorigen 
befindliche vorläufige Einleitung vermehrt worden ift. 
DenRefchlufs der Ueberfetzung macht die Erklärung der 
Tabelle über die neue Nomenclatur. An die Verdeut- 
fchung der. im Originale noch befindlichen Synonymie 
ancicnne et nouvelle par ordre alphubetique, unn des l)i- 
ctionnaire pour la uouvelle nomenclatare chimique, hat fich 
alfo I;Ir. Xqos nicht wagen wollen. - Von den 10 Tab. 
des Originals bat er blofs die, welche die neue Kunft- 
fprache darltellt, auf 2 Blättern geliefert; die übrigen 
9 aber, da fie nur nie zoologifchen Syfteme fran^öfifcher 
Naturforfcber enthalten, Weggeläflen.

Was die übrigens nur fehr fparfamen und kurzen 
Anmerkungen des Hn. Wiegleb’s betrifft, fo enthalten 
fie meiftens gegründete Einwendungen und Berichti­
gungen ; einige aber blofse Aeufserungen feiner Abnei­
gung gegen das antiphlogiftifche Syftem.

KLEINE SCHRIFTEN.
Philosop/iie. Salzburg, in der Mayrfchen Buchh.: Ueber 

die 1’rupe: Pf-'vlcher\Pehrvurtrag in der Philofophie iß uuf deut­
fchen Univerjitiiten der nützlichere : der lateinifche oder der deut- 
fche? Eine Vorlefung bey Eröffnung der öffentlichen Collegien 
von Bernhardi Stöger, Benedictiner aus Oberalteich u. öffentl. 
Lehrer der Log. und Metaph. auch Handlung. 24 S. 8* * Die 
lateinifche Sprache verdiene weder das Vorrecht ausfchlufsweife 
eine philofophifche Sprache zu heifsen, noch als das einzig.eMitr 
theilungswerkzeug der Philofophie, oder als das nothwendige 
Verbindungsmittel diefer mit andern Wifienfchaften betrachtet 
zu werden, vielmehr j werde ; diefes mit belfern Rechte von 
der? vaterländifchen Sprache behauptet. Unter den Grün­
den ;fiir d;e deutfehe Sprache nimmt er auch einen von der 
Kant. Philofophie her. „Wape es, fagt er, nicht zweckwidrig 
(von der Befehwerlichkeit oder refpectiven Unmöglichkeit die 
kantifchen Ideen mit lateinifchen Worten zu bezeichnen, nichts 
zu melde») in eine andere Sprache den Streit einzuheben, als in 
der er angefangen hat und. in der er fortgefetzt wird, befonders, 
da jene (die lateinifche )'eine todte —- einen’ neuen Zuwachs 
an Worten unterfage: jdiefe eine lebende und .felbft unfere ei­

geneMutterfprache ift." Das meifte von dem, was der Vf. 
vorbringt, ift zwar bekannt, aber doch wahr und richtig. Nur 
bey einigen Stellen laßen fich Einwendungen machen. So füh­
ren z.' B. die Vertheidiger der lateinifchen Sprache an, dafs die- 
felbe als eine todte Sprache nicht fo vielfältig, wie die lebenden, 
fich verändere; und hierauf antwortet denn der Vf., dafs ja 
das nämliche auch von der griechifchen gelte, da doch hier der 
Streit nicht mit der griechifchen, fondern allein mit der deut­
fchen Sprach® geführt wird; auch überdiefs andere, leicht ent­
deckbare Urfachen vorhanden find, warum nicht gnechifch vor- 
gelefen werden kann; wenn er aber alsdenn noch weiter hinzu­
fetzt, dafs eine folche Un veränderlichkeit der neuen europäifehen 
Sprachen fo gut als der lateinifchen zukomme, fo ift diefs wenig- 
ftensnaeh den Rückfichten, von denen bey diefem Einwurf allein 
die Rede ift, ganz unrichtig, denn gewifs ift es doch wohl, dafs 
bey einer todten Sprache nicht alle die Urfachen von Verände­
rungen in derfelben ftatt finden, welche bey lebenden vorhanden 
find. Auch auf die Anordnung feiner Gedanken und den Aus­
druck bitten wir den Vf. fin Zukunft mehrer® Aufmerk famkeit 
zu wenden.
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IXe Allgemeine Literatur • Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz­
blätter und Regiller erfcheinen, *
I. Koftetwie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die Wichtigen Louisd'ors zu Fünf Thater, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier Grofchen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildlouisd^ors zu Sechs Thaler, 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventions • Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer­
den« Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Pollämter und Zeitungs-Expeditionen in* 
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an* 
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü­
ber denn mit dem löbk Poftamte, bey welchem die Beftellung gemacht wird, billige Ueberein* 
kunft zu treffen ift.

2. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle äbgeheh. Sie ift tut Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, werih anders die löbl.'Poftämtcr und Zeitungsexpeditio­
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigtenxEke/nplare beziehen, die mit uns vrabre* 
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpedireil 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin­
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetetmafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

5. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung V» J. 1784» Wut für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier vdrfprächen, 
fo faben wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verfetit, die Verwirrungen des Schreib­
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laßen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preis des Schreibpapier 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äußerlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben» 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfehen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L> Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laffen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehaiten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als vor 
fünf Jahren zu Kiefern, fo laffen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr­

lich 



lieh um dafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen , Exemplare auf Jehr fchönes Poßpapier 
abdrücken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thalev mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thalev jährlich ohne die Speditions- 
gebühvev, vorausgezahlt werden.) Auch müßen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrs 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Drnckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor» 
dinävem Schreibpapier nicht tu vermeiden wäre.

5. Es find uns oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen­
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addrefle zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L» Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Allein dies müßen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wallten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thalev oder foviel fohft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel» 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thalev bezahlt wird, 
den tpedirencien Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen, Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt , nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar eia> 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

6. Wer die Ailg. Lit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet ßch au die ihm näühftgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je­
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht, er doch nicht verlangen kann, die Allg. 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poft* 
Ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen müße.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle lobl. Poftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch­
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entschuldigung gänzlich ver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da­
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm dehn doch die Allg. Lit, Zeitung 
nicht ordentlich follte geliefert werden, fchlechterdings keine Entschuldigung anzunehmen, 

' als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert, würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu meiden»

7. In Abficht der Tlefecte muffen wir nochmals wiedeshohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et­
wa durch untre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen. 
Jeder unfrer, Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab» 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laßen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft Verlohren, fü ift jedeeinzel» 
N ummer der A» L, Z. mit Einem Gvofchen, jedes Stuck des InteUigeniblattes mit Sechs Pfennigen, 
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Jedes gan-ze MöRatsftuck mit Sechzehn Gvofcksn oder einem Culdm EcmvE-ntronsgvld 2Q bejah' 
len. Unter diefer Bedingung verfaßen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wert» manchen Abonenten ift versichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 

, nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu Schreiben. die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

Hauptfpeditiohen haben wir bisher das kaiserliche Reichs- Poßemt zu ^ena-, das firßl. fächß 
Poßamt dafelbft, die churf lirßl. fächf. Zeitungsexpeditzan zu Leipzigs aas kaifvrl, Reichs Poß* 

■ayit zu Gotha, die hfrzogl. fächf, prwilegirte Zeitungs Expedition oder Lei. Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz - Poßamt zu Halle, das kotügl. preufs; Hafpoßamt in Reriirr. 
die kaifcrlichen Kekhsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Maun, Hamburg, 
Cölln, das kaif, Reichs Poßamt in Bremen, das kaif. ReichsPoßamt zu Stuttgardt, das Fürßl. Samt» 
Poß- Amtxvn Dürmftädter-Hof zu Frankfurt am Mayn-, Hr. Poftfecretair Albers in Hannover» 
Doch wendet jeder Abonent mit der Befteflung und Vorausbezahlung lieh an diefe Expeditione^ 
Hur mittelbar, durch dasPoftamt feines "Wohnorts oder der ihm Zunüchftgelcgene

9) Allen deutschen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vor» Enden Preife s 
acht Thaler, die Allgem. I.it. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf-, Sächf, Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutschland zu liefern. Die -Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffiotfärs der Herren ^Buchhändler in Leipzig, f» 
bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A- L. Z. erhält , leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs- Expedition zu Leipzig.

io) Zu Erleichterung der Fracht für äie Tämtllchen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Maijn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt ata 
Mapi ; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey H^, 
Buchhändler Hoffmann in Hamburg gemacht worden.

Für ganz Frankreich und .den Elfqfs hat die löbl. Mademifche Buchhandlung zu'Strafbürg 
die Haupt Commifßon übernommen.

12) Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur.
^3) Aus Holland und Geiderland kann man lieh an die Buchhändler Hn. Hanne^naim in Cleve, des­

gleichen anf ln. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler ffülichar in Lingen Uhdaa 
Hn, Buchhändler Röder in Wefel addreffireo.

Jena den iften May

l!?^. -

Expedition

4er AUg. Lit. Zeiiung^
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Dienstags, den i. May 1792.

GOTT ES GELAHRTHEIT.

Salzburg b. Duyle: PraktifchkaihaUfches Religionshand- 
buchzum Gebrauche des gemeinen Stadt-und Land­
volkes, wie auch zum Behufe der Chriftenlehrer, auf 
höchften Befehl des hochwürdigften Reichsfürften 
und Erzbifchofs zu Salzburg umgearbeitet, und aus 
dem größern Werke in einen faßlichen Auszug ge­
bracht vom nämlichen Verfaßet P. Simpert Schwarz- 
hueber, Benediktiner zu Wefibbrunn, hochf. Geiftl. 
Rath, an der hohen Schule allda Prokanzler und 
Vicerektor, der Dogmatik und Kirchengefchichte 
öffentl. Lehrer. Erfter Band, enthaltend die Glau­
benslehre 743 S. 8- Zweyter Band, enthaltend die 
noch übrigen Glaubenslehren, als eine nähere Vor­
bereitung zur unmittelbar darauf abgehandel.ten 
Sittenlehre, 689 S. 8- W?0,

Wenn ein Religionshandbuch für die gemeinen Chri- 
ften zweckmäfsig feyn foll, fo mufs auf das Be- 

dürfnifs und die Faflungskräfte derfelben auf der einen, 
und auf der andern Seite auf den Zweck des Religions­
unterrichts die ftrengfte Rücklicht genommen werden. 
Diefer Unterricht kann fo, wie die Religion felbft, kei­
nen andern Zweck haben, als das Intereffe, das die 
Vernunft an der Moralität fchön an fich finden mufs, 
zu beleben und zu verftärken, und vermittelft derfelben 
die einzig wahre Seligkeit des Menfchen zu gründen 
und zu befördern- Es verheilt fich daher leicht, dafs 
ein folches Handbuch fich zuerft und vorzüglich mit der 
Entwicklung des Sittengefetzes, mit richtiger Darftel- 
luiw der Pflichten , die ohnehin der FaiTungskraft des 
gemeinen Verftandes näher liegen, befchäftigen müße, 
dafs alsdann von den theoretifchen Wahrheiten nur fol- 
che, die den Federung,en des Sittengefetzes Kraft und 
Leben geben kennen, als die nothwendigften und wich- 
ti^ften ausgehoben werden müllen. Wenn aber diefe 
Bemerkung die Bedenklichkeit übrig läßt, dafs auf diefe 
Art ein Lehrbuch der chriftlichen Religion zu fehr be­
schränkt würde; fo ift doch unftreidg, dafs in daffelbe 
nur folche Dogmen undBibelftellen gehören, über deren 
-Sinn, wenigftens unter den Gelehrten der Religions- 
parthey, für die man fchreibt, kein Zweifel obwaltet; 
dafs alle Lehren, die Schulgelehrfamkeit, um verftan- 
den zu werden, erfodern, die nicht in einer gemeinyer- 
ftändlichen Sprache,fondern nur mit Schulausdrücken vor­
getragen werden können, ausgefchloften werden muf­
fen. Maa ift dies von dem Schwarzhüberfchen Hand- 
buch'e um fo mehr berechtigt zu erwarten, weil felbft 
derE.rzbifcbof von Salzburg Hrn. S-, da er ihm auftrug, 

A.L.Z. 17^2. Zweyter Band. 

fein größeres Werk in einen ahgemeflenen Auszug zu 
bringen, darüber einen deutlichen Wink gab, indem er 
wollte: der Unterricht füllte „für das Volk vom bürgerli­
chen Handwerker an bis zum ländlichen Ackersmann 
herabgeftimmt werden, und zwar fo,dafs alles weggelaftea 
würde, was der Faftungskraft des Volkes, befonders bey 
theoretifchen Beweifen der Glaubenslehren, unerreich­
bar fey, und zu tief in die blofsen Schulfragen hinein­
führt“. Allein Hr. S., fo gut er es auch meynt, fo fehr 
er auch fein Gewißen zum Zeugen anruft, dafs er weder 
Mühe noch Fleifs gefpart habe, das Buch denjenigen, für 
die es beftimmt ift, nützlich zu mache«, welches man ihm 
gerne glaubt, verftand entweder diefen Wink nicht, 
oder wufste nicht, darnach zu arbeiten. Es ift nicht 
fchwer, diefes Urtheil zu rechtfertigen, man mag den 
Plan, die Form, oder den Inhalt diefes Handbuchs be­
trachten. Man findet gerade die Ordnung, die in den 
Schulcompendien beobachtet wird, mit allen theologi- 
fchen Dogmen und Schuldiftinctionen, und mit allen 
Mängeln derfelben. So wird z. B. die Theorie von der 
Rechtfertigung, die dem Begriffe von Erlöfung und von 
den Sacramenten zum Grunde liegen füllte, erft nach 
diefen Materien abgehandelt, weil das einmal die Schul­
ordnung ift. Diefe Aengftlichkeit des Vf. läßt fich aber 
leicht erklären aus dem Begriffe von dem IFefentlichew 
in der Religion, welchen er in der Vorrede aufgeftellt 
hat. Er zählt nämlich alle von der Kirche entfcliiede- 
nen Dogmen unter die wesentlichen Glaubensftücke. 
Mag er aber auch immer die fubtilften und unverftänd- 
lichften Kirchenentfcheidungen unter die Glaubenssätze 
rechnen, wenn er nur bedacht hätte, dafs fie nicht alle 
zu Volksiehren geeigenfehaftet find, dafs auch die Pole­
miker feiner Kirche unter Glaubensftücken, die der Kir­
che, und folchen, die allen Chriften zu wißen nothwen­
dig find, unterfcheiden, und dafs fehr viele, fogar die 
wefentlichften Religionslehren, ja folche, auf welchen 
der Begriff von Religion beruhen mufs, nämlich die 
Vorfchriften der Moral, von der Kirche gar nicht ent- 
fchieden wurden. Man könnte daher aus dem von dem 
Vf. aufgeftelken Kriterium alle wefentliche Reiigious- 
lehren nicht einmal erkennen. Der eigentlichen Ab 
handlung wird eine Einleitung voran gefchickt, worinn 
diehiftorifchenBeweifefür die Wahrheit der chriftlichen. 
und insbefonderc der katholifchen Religion vorgetrare» 

. werden. In einem Handbuche für den gemeinen Mann 
können keine andern Beweife ftattfinden, als folche, 
die demfelben fo klar und vollftändig dargelegt werden, 
können, dafs fie auch gefchickt find, eine wahre Ueber- 
zeugung zu gründen. Stellt man den Beweis nur halb 
hin, fo fodert man blinden Bey fäll. So z. B. beweift

C c der 
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der Vf. die Aechiheit der bibüfchen Bücher daher, weil 
fie von jeher allgemein für ächt anerkannt, und die 
Noth Wendigkeit der Tradition daher, weil von jeher 
die Uebergabe zur vorzüglichen Richtfchnur bey der 
Entfcheidung der Glaubensftreitigkeiten gebraucht wur­
de. Beyde Vorderfätze werden aber ohne Beweis als 
wahr vorausgesetzt, da es doch darauf allein ankömmt. 
Eiblifche Stellen werden von dem Vf. ohne die gering- 
fie Erklärung fehr häufig gebraucht, zum offenbaren 
Nachtheil der Deutlichkeit. Dies konnte fich Rec. erft 
erklären, als er in der Vorrede S. XIU las: „warum 
foll die Kin he nicht bey der Schriftfprache bleiben,warum 
foll fie den vom Geifte Gottes bewahrten dusdiücken (find 
dies die griechischen, lateinifchen oder deutfchen?) ei­
genmächtig fremde und anderswoher geborgte unterftel- 
len? Reichen die menfebhehen Kenntniffe bis dahin, 
dafs fie die göttlichen Geheimnifle und Rathfihlüffe, die 
Werke der Allmacht bis zur anfehauenden Deutlichkeit 
durchforfthcn , und genauer befibreiben können, als es 
von jenen gefchehen ift, die Gott felbft erleuchtet und 
geleitet harte ? Sind vielleicht jene heilige Schriften blofs 
einer vermey nten Rohigkeit der erften einfältigen Gläu­
bigen, und nicht auch der vorgeblichen Auf klärurg un- 
fers Zeitalters angepafiet? nicht zum unver baffer liehen 
Unterrichte und zur mangelfreyen Richtfchnur der Kir­
che Chrifti bis ars End der Welt verfaffet und beftimmt 
worden?“ Diefe Stelle Schien Rec. zu charakteriftifch, 
als dals er fich enthalten konnte, fie abzufchreiben. Die 
Abhandlung kleidete der Vf. in die Form eines Dialogs 
zwifchen einem Pfarrer und zwey Pfarrkindern ein, um 
den fteten und allzufteifen Lehrton zu vermeiden, dem 
Vortrag mehr Ruhepunkte zu geben, und durch die un­
termengten Zweifel der Zwifchenperfonen alles deutli­
cher und faßlicher zu erklären. Allein diefe Methode ift 
hier übel gewählt, und Schlecht angewandt. Aufserdem, 
dafs fie den Unterricht fehr ausdehnt, kann auch diefer 
wenn er blofs pofiti ve Wahrheiten enthält, wie es hier der 
Fall ift, nur in richtiger Stellung der Wahrheiten und in 
kluger Auswahl verftändiicher Ausdrücke beftehen. Es 
wird hier nicht räfonnirt, die Begriffe werden nicht aus 
dem Verftande der Lehrlinge entwickelt; es beruht al­
les auf dem Zeugniffe der Schrift und der Kirche. Der 
Dialog, wie er hier eingeleitet ift, trägt imgeringften 
nichts zur Aufklärung der Begriffe bey. Die Wendun­
gen find nicht aus der Natur der Sache hergenommen, 
dieUebergänge find durchaus trivial, aus dern gemeinen 
Umgänge aufgegriffene Redensarten, fie verfchaffen kei­
ne Ruhepuncte dem Nachdenken, als die fich bey dem 
Schluffe des §. von felbft ergaben. Die Einwendungen 
werden von den Pfarrkindern fo vorgetragen , als wenn 
fie jedesmal ihre Lection auswendig gelernt hätten. Die 
Belage hiezu erfpart fich Rer, weil fie auf jedem Blatte 
zu finden find. Harte Hr. S. jedem §. eine Auffchrift 
gegeben, er würde die Deutlichkeit, mehr als durch 
den Dialog, befördert haben. In dem Handbuche felbft 
fand Rec zwar manches, das ihm vnfafslich, fchief 
dargeftellt, und falfch vorkam; er fchränkt fich aber 
der Kürze wegen nur auf folche Stücke ein. die ihm in 
einem Religionsbuche für den gemeinen Manm überflü- 
fsi“ und unzweckmäfsig dünkten. Z. B. Der Einwurf 
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wie die Freyheit des Menfchen mit der Allmacht des 
göttlichen Willens beftehe? Da heilst es nun „Gott will, 
dafs wir frey feyen, .die Freyheit unfers Willens ift 
ebenfalls ein würdiger Gegenftand feines allmö­
genden, feines ernftlicben Willens“ Gott kann den 
Menfchen , feiner Freyheit unbefchadet , lenken, 
wohin er will Der Zweifel: der Vater ift gröfser als 
der Sohn: wird fo gehoben, er ift gröfser als Vater, 
aber nicht als Gott“ — der Geift wird gefendet, aber 
nicht roirtelft eines Befehles, fondern Kraft desUrfprun- 
ges. Nemlich erentfpringt durch die gegenfeitige ewi­
ge Liebe des Vaters und Sohnes, deren heiligftes Band 
er ift. Nun, wie der Sohn als das Ebenbild des Vaters 
aus derfelben Selbfterkenntnifs entfpringt. und eben 
darum weil er ein unendlich vollkommnes Ebenbild ift, 
etwas wirkliches und eine göttliche Perfon feyn mufs, fo 
kann auch diefe gegenfeitige unendlich vollkommne Lie* 
be nichts anders als etwas wirkliches und eine göttliche 
Perfon, Gott felbft feyn.“ Dahin gehören die Fragen: 
warum find nur drey und nicht mehrere göttliche Per- 
fonen? die weitläuftige /Abhandlung von derErbfünde, 
der ganze Artikel von der Vorherverkündigung des Mef- 
fias, welcher darum fo grofs ausgefallen ift, um zu be- 
weifen, dafs nicht Gott, fondern die MenfchenSchuld 
haben, wenn fie keine Kenntnifs vom Meffias hatten^ 
und darum nicht felig werden konnten. — Anftatt ei­
ner Lebensbefchreibung Jefu, die ihn als das erhaben- 
fte Mufter der Tugend darftellte, findet man dürre Ab 
legationen altteftamentlicher Stellen. Die Lehre von der 
Vereinigung beider Naturen in Chrifto wird mit allen 
Grübeleyen vorgetragen ; z. B. kann Jefus als Menfch 
nicht angenommener Sohn heifsen? Die menfchliche 
Natur ward gleich in dem erften Augenblicke von der 
göttlichen in ihre Perfönlichkeit aufgenommen. Doch 
diefe Erklärung fiel dem Lehrer felbft hart, denn er 
fchalt feinen fragenden Schüler gar zu nafeweis. — Die 
Kennzeichen der wahren Kirche werden in polemifcher 
Hinficht vorgetragen. In der Abh. von der Gnade Got­
tes findet man, ftatt einer Aufzählung der göttlichen 
Anftalteii zur Aufklärung der Menfchen, die Schulfätze 
von der Gnade des Schöpfers und des Erlöfers, von der 
zuvorkommenden und begleitendenGnade u. d. gl. Am 
allerwenigften hätte man hier die fchwermiithigen Vor- 
ftellungen von der willkührfichen Prädeftination und 
Reprobation erwartet. Bey dem Abendmaie hätte vor­
züglich der erbauliche Zweck deffelben erklärt werden 
füllen. Dafür kommen alle Schulfragen und Schulbe- 
weife für das kgtholifche Dogma fehr weitläuftig vor. 
Rey der Recbt&rtigung werden die Tugenden einge- 
goffen. Der cnriftliche Glaube unterfcheidet fich von 
dem menfchlichen dadurch, dafs diefer nach ftolzem Ei­
gendünkel, nach feinen Einfichten annimmt, was er 
für wahr hält. D;efs ift der Glaube des Heiden . Juden 
und Türken; fonft wäre er kein Heid, Jude, Türk. — 
Zwifchen dem ftrafenden Vater und Gott ift der Unte*- 
fchied, dafs Gottes Seligkeit von feinen Gefchöpfen un­
abhängig ift, und feine Vollkommenheiten durch die 
gerechte Strafe der Sünder eben fo gut, als durch feine 
unverdienten Erbarmniffe verherrlicht werden. — Den 
Inhalt feiner moralifchen Vorlefungen giebt der Lehrer 
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fo an: „ich werde euch am erjien zeigen, welche An­
weifungen uns Gott durch den Heiland gegeben habe, 
unfern Innerlichen Zuftand auf eine folche Art einzurich­
ten , oder vielmehr demselben durch neue Gefinnungen 
eine folche Geftalt zu geben, die, indem fie unfern in­
nerlichen Pflichten gemäfs, uns hingegen feines Wohl­
gefallens würdig, und zugleich zu übereinftimmenden 
äußerlichen Handlungen tüchtig machen kann.“ Wie 
dunkel ift hier der Grund gelegt? Indeffen war Rec. 
mit der Moral zufrieden. Aber auch hier fchadet die 
Anhäufung der Schriftftellen und die dem Vf. durchaus 
eigene Reife und weitfchweifige Sprache der Deutlich­
keit fehr.

Leipzig, b. Barth: VerßicheinerUeberfetZimg der Pro­
pheten Nahum, Habakuk, Zephania, Haggui vnd Oba, 
dia. mit Anmerkungen. 1791. XIVu. 1^4 S. X- (8 gr.) 

Nach des ungenannten Vfs. eigener Angabe (S. VIL) 
ift diefe Ueberfetzung „zum Gebrauch angehender Phi- 
„lologcn beltimmt. Er wollte ihnen ein Handbuch lie- 
„fern . das fie als ein bequemes Hülfsmittel beym Stu- 
„dieren diefer Dichter des Alterlhums gebrauchen könn- 
„ten, und worion fie zwar wenig Neues, aber do« h das 
„fchon vorhandene gut geordnet finden möchten.“ Diefen 
Zweck hat der Vf., fo gut er es auch meynen mag, 
nicht erreicht. Er benutzte zwar deshalb, wie er felbft 
Tagt, die Commentarien von Ketlinsky, Dathe, Herder 
(Geift der hebr. Poefie) und Niemeyer (Charakteriftik); 
allein es fehlten ihm Michaelis, Hezel, Bauer und meh­
rere andere Bearbeitungen einzelnerStücke diefer Prophe­
ten von Kohler, Piper, Pfeiffer, Uhlemd, Schnurrer, Ecker­
mann , Vollborth, Stäudlin (oder eigentlich Ganz, von 
Welchen Nahum und .Habakuk überfetzt find) Grimm, 
Wahl etc., welche, wenn vom Vorhandenen über die 
genannten fünf Propheten die Rede ift, gewifs nicht 
alle überfehen werden-dürfen. Mit jenem von des Vfs. 
£ch felbft vorgeftelltem Ziel contraftirt das aufrichtige 
Geftändnifs, S.XIII auf eine ganz eigene Art. Er Tagt: 
„Sollten mich günftige Urtheiie fachkundiger Männer 
zu einer neuen Auflage ermuntern, fo w erde ich alle 
mir ertheilte Belehrungen, foviel ich kann, anwenden, 
alle darüber bekannten Schriften vergleichen, das brauch- 
barfte herausheben, und mit meinem Endzweck verei­
nigen, kurz kein Hülfsmittel unbenutzt laffen, das ich 
jetzt hätte anwenden können, wenn ich im voraus von der 
Nutzbarkeit diefes müh/amen Unternehmens überzeugt ge- 
wefen wär.*1 Wie? der Vf. will das Vorhandene gut 
ordnen, und fcheut doch die Mühe, fich mit demselben 
bekannt zu machen? Auf Neuheit der Sachen thsit der 
Vf. Verzicht, und zur Erreichung feines rühmlichen 
Zwecks will er nicht die nöthigen Mittel anwenden?

Die Ueberfetzung läfst fich zwar lefen, und ift nicht 
ganz fchlecht, aber fie bat auch vor mehrern neuern 
Ueberfetzungcn nichts zum voraus; fie ift anders, aber 
nicht befer, hin und wieder treffend, verfehlt aber auch 
•öfters den Sinn. Die Anmerkungen enthalten eine kur 
ze, aber me’ft dürftige Einleitung, ein Etwas nb* r den 
Vcrraffer, ein Etwas über deffen uns hinferlaffenes Ora 
kel, Inhaltsanzeigen und einige Sprach - und Sacberklä- 
*un^€n. Zum Beleg des Gefagten nimmt Rec. gleich 
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das erfte Kap. des Proph. Nahum. Vers 2.
feine Feinde vergifst er nicht. Luther und an­

dere überfetzten es richtiger und dem Hebräifchen an­
paffender feinen Feinden vergißt ers nicht. •— V. 3. 
vH pVl auf Staubwolken tritt fein Fufs I Dies giebt
einen ^ier ganz unrichtigen Sinn, als wandle Gott auf 
Wolken von Staub. Es mufs heifsen: die Wolken find 
feiner Füfse Staub, wie Michaelis u. a. m. bereits über­
fetzten. Diefen erhabnem Sinn gaben auch fchon die 
Maforethen durch ihre Accentuation an. Damit man 
nicht py zu ziehen folle, fetzten fie zu pV den 
trennenden Tiphcha (oderTarcha) und zu den mit 
dem folgenden Wort verbindenden Merca. Dergleichen 
grammatikalifche Kleinigkeiten, deren Kenntnifs man 
vom öffentlich auftretenden Schriftfteller doch wohl ver­
langen darf, bewahren öfters vor Fehltritten. In der 
Rücklicht, wie fie Rec. anführt, gelten fie, man mag 
fie als mufikalifche Noten oder Deklamations- oder Di- 
ftinctionszeichen betrachten. — V. 4. er
droht dem Meere und es verfiegt. heilst nicht fowol 
drohen als vielmehr fcheiten, Jchimpfen. Alfo : er fchilt 
das (oder aufs) Meer. Eine Note hätte dann anfuhren 
können, dafs der Donner, nach alter Vorftellung, Got­
tes Schelten fey, dafs nach jenen Begriflen ein fo wirk- 
fame-s Schelten einen wichtigen Zug in dem Gemälde 
eines grofsen unumschränkten Herrn abgebe, und dafs 
die Anführung diefes wirkfamen Scheltens wahrscheinlich 
auf Begebenheiten, wie der Durchgang der Ifraeliten 
durch den arabifchen Meerbufen etc. fich beziehe. — V. 5. 
VJOnn Hügel fchwindenhin. Rec. zieht die ei­
gentliche Bedeutung des Schmelzens vor. Die Hügel zer 
fchmelzen; dies giebt von den Folgen eines mitRegengüf- 
fen verbundenen Donnerwetters ein beftimmteres und an- 
fchaulicheresBild als dasblofseSchwinden. Durch Fluthen 
wird das Erdreich aufgelöfst, Hügel fchmelzen. — V.6.

IFlDH Gleich der Flamme fchmelzt fein Zorn. 
Was foll das? Die Note fetzt hinzu: .alles um fich her. 
Allein diefes Object fehlt im Texte; man müfste auch 
anders punctiren und FDA?: lefen, endlich pafst es 
nicht zur Parallelftelle 2 Chron. 34, 21. ^3
Rec, bleibt deshalb bey dem gewöhnlichen Texte und 
Bedeutung, da es allerdings einen guten Sinn giebt: 
Seinen Zorn fchüttet er aus wie Feuer, davon die Felfen 
zerplatzen. — V. 3. ftatt rpIfS lieft der Vf. 
und folgt hierinn, fo wie faft in allen einigermaafsen 
fchwierigen Stellen, Hn. Dat he. — V. 9. Er vertilgt euch 
fo, dafs nicht zwiefache Trübfal über euch einbrechen wird, 
beffer einbrechen darf. V. 10. In diefer fchweren 
Steile folgt er denen, die ftatt ? —auf 
die LXX geftützt. y-tyi lefen wollen, und
überfetzt: denn von Grund aus werdet ihr vertilgt, gleich 
den Trunkenen taumelt ihr, auf gezehrt werdet ihr wie dür­
re Stoppel. Die Schwierigkeiten in den LXX, die das 
mittlere Glied gar nicht haben, deshalb er zweifelhaft 
wird, ob fie das erfte fo gewiffenhaft’und wörtlich 
überfetzten , dafs man eine Variante darauf bauen darf: 
ferner der bejTpiellofe Ausdruck fundamentum amputare 
ftatt vertilgen; endlich dafs man auch nicht
für T03 gebraucht findet, laffen allerdings Zweifel 
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gegen die WaUiheit der Ueberfetzung zurück. Wie?- 
wenn man zum erften Gliede zöge? Dann könn­
te nun fo überletzen: „Wie Dorn wellen, ja wie ganz 
„dürre Stoppeln, werden fie aufgezehrt, fie die betrun-
„kenen Zecher ! “ — Die Anmerkungen lind, bey man­
chem Guten, das fie enthalten, oft nur für die erften 
Anfänger der hebr. Sprache. Z. E. «»□p tranfire, 
cogitare 11. f. w. Am'Ende findet fich noch ein Anhang. 
Er enthält, der Auffchrift nach, 1) eine kurze Chavakte- 
rtfiik des Zeitraums, in welchem 'die Propheten Obadia,

Habafiik, Zcphania und Haggai wahrfcheinlich 
gelebt haben. Der Vf. erzählt hier ein Etwas von eini­
gen judifchen und. ifraelitifchen Königen, das fchwer- 
licb eine .Charahteriftik des Zeitraums heifsen kann. 2) 
Scmmlung prcpketifeher Schriften. Auch hier weiter 
nichts als: jene alten Verfaffer fammle.ten ihre Schriften 
nicht felbft: wer es war, weifs man nicht, —

Bjie5I.au, b. Gutfeh: Praktifche Lehre vom heiligen 
' ./Ibcndmaklc, von Chriftian Friedrich Engelmann, 
Pfarrer in Lampersdorf und Senior des Steinaufeben 
Kreyfes. 1789,. 112 S. g.

Der Vf. will theils die fchädlichenVorurtheile bey diefer 
Religionshandlung entfernen, theils den Communic.an- 
ten auf fich felbft aufmerkfamer machen. Blos um das 
Praktifche, nicht um gelehrte Unterfuchungen ift es ihm 
dabey zu thun. Aus jeder Seite diefer Schrift leuchtet 
der biedere religiöfe Mann hervor, der diefe Religions­
handlung gern allen fo wichtig machen mögte, als fie 
ihm felbft ift; aber fonft zeichnet fie fich auch durch 
nichts aus. Die ganze Anlage ift nicht die befte, bey 
der Ausführung der einzelnen Sätze ift meiftens der 
rechte Gefichtspunkt verfehlt, die Auslegung bibüfeher 
Stellen ift '.nicht immer die richtigfte, überflüfsige Re- 
Gapitulationeri machen das Buch weitläufig, und der 
Stil ift äufserft gedehnt und ftrotzt von unverftändlichen 
fyftematifchen Ausdrücken.

' Das Ganze zerfällt in zwey Hauptabteilungen: 1) 
meine lJeberzeugungen vom heiligen Abendmahle, 2) 
meine Fayfctzc beym b. A. In der erftern beantwortet 
er die Fragen: a) ift es Pflicht zum h. A. zu gehen? 
b'' von welchem Jahre an darf ich es thun ? c) Was für 
einenSinn verband Jefus mit der Handlung? d).In wel­
cher Abficht mufs ich zum A. geben? Und e) wie mich 
darauf vorbereiten? In der zwey.ten werden die ein­
zelnen Vopfäize der Reihe nach angegeben. Diefe letz­
tem hätten aber leicht da, wo der Vf. von der Abfichi, 
in welcher man zum A. gehe, und von der Vorbereitung 
darauf handelt, kurz berührt werden können. Seine 
Erklärung der Einfetzungsworte ift weder deutlich noch 
nopidär genug. §. 34. 35- behauptet er mit einem neu­
eren Theologen, Privatcommunion, wenn der Schwa­
che, der Kranke, der Qreis, das A. zu Haufe allein ge- 
niefse, fey Heine Communion, denn Chriftus habe das 
A. wft feinen ^ungern gemeinjchafllich gehalten, (das 
war aber etwas zufälliges, und es'war'damals kein 
Grund vorhanden, ja es war bey der Unb.ekanntfchäft 
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mit diefer Feyerlichkeit, die Chriftus erft anordnete, 
nicht möglich, dals es jeder allein genofs,) und das A. 
habe auch Beziehung auf andre Menfchen (allein als 
einziger Hauptzweck wird doch Erinnerung an Chrifti 
Leiden angegeben, und diefe ift bey -der Privatcommu- 
nion fo gut möglich, als bey der öffentlichen. Höch- 
ftens folgt hieraus nur fo viel, dafs ich das A. nicht oh­
ne dringende Urfachen, am wenigften aus Stolz privatim 
geniefsen müile.^ Es könne aber, meynt der Vf. die 
Privatcommunion eines Greifes, eines Kranken etc. leicht 
zu einer wirklichen Communion erhoben werden, wenn 
zu Haufe mehrere mit ihm communicirten, (aber in 
wie vielen Familien findet fich ein Mitglied, was privat 
tim communiciren mufs, dann würden doch die übrigen 
von der öffentlichen Communion in der Kirche abge- 
halten, — und vollends bey einem Kranken dürften 
die Verwandten nicht in der Stimmung der Seele feyn, 
um an diefer Handlung mit Andacht Theil zu nehmen,) 
oder wenn mehrere erbetene Zeugen gegenwärtig wa­
ren, oder endlich wenn es der Gemeine öffentlich be­
kannt gemacht würde, dafs man aus zu nennenden Ur­
fachen privatim communiciret habe, damit fie wiffe, 
man bleibe noch in ihrer Gemeinfchaft. (Diefe Vorfchläge 
liefsen fich eher hören, nur pflegt dies in kleinern Ge­
meinen ohnehin bekannt zu feyn, und in gröfseren 
wird es nicht bemerkt, und verurlächt folglich keinen 
Anftofs. Die zweyte Hauptabteilung ift befonders er- 
ftaunlich gedehnt, und die angegebnen Vorfätze: Gott 
zu lieben, — feinen Willen zu thun, — fich zu yer- 
föhnen, etc. find zu allgemein. Jeder wird hier Vor- 
fätze faßen, je nachdem fie die Bedürfniffe feiner Seele 
mit fich bringen. Weitläuftige Vorfchriften oder Mu- 
fter hierin machen nur ängftlich. /

Wirzburg, b. Rienner: R. P. D. Auguftini Calmet 
ordinis S. Benedicti Congregationis SS. Vitoni et 
Hidulphi Commentarius literalis in omnes libros vete- 
yis Tejlamenti lalinis literis traditus a Joanne Domi­
nica Manfi congregationis clericorum regularium 
Matris Dei, Lucenfi. Editio novifftma ad exemplar 
Parifinfe corrcota. 4.

Von diefem Nachdruck haben wir? den III. IV. V. 
Tom. tind T. VI. P. I. die 1790 u. 1791. gedruckt find, 
■vor Augen. In dem gten Tom, S. 1028 ftark, ift der 
Commentar über die Bücher Joftia, Richter, Ruth, u, 
2 Bücher Sam. Jn dem 4ten auf 1042 S. über 2 Bücher 
Kön. Chroniken, u. Epdras. In dem ßten auf 93g S. 
über Tobias, Judith, Efther, Hiob u. die Bücher dec 
Maccabäer, und in dem erften Theil des fechften Toms 
auf gg2 S. über die erften 6§ Pfalmen enthalten. Die 
Liebhaber der Calmetifchen Schriften, welche fich die 
Originalausgabe nicht anfehaffen wollen, können wir 
verliebern, dafs für gute Correctur bey diefem Abdruck 
geiörgt ift. Mehr wird man ohnehin von einem Nach 
druck nicht verlangen; denn dafs Papier und Typen 
fchlechrer find, Hs im Original ,, wird auch ohne uufer 
Erinnern erwartet werden.'

Bjie5I.au
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ARZNEEGELAERTHEIT,

St. Petersburg, bey der K. Akademie der Wifi*.: 
Abhandlung über die Entbindungskunji, - verfaßt 
von ^ofeph Frey herrn von Mohrenheim, Ihrer Kaif. 
Maj. wirklichem Hofrath, Arzt und Augenarzt, ge- 
bunshelfenden Arzt der Grofsfürlbn u. L w. 216 
S. und 46 Kupfertafeln, nebft deren befonderer Er­
klärung. Royal Folio. (35 Rthlr.)

enn die Sorgfalt, welche die große Kaiferin auch 
V I auf einzelne, zum Nutzen ihres unermefslichen 

Reichs dienende, ■ Gegenftände wendet, noch eines Be- 
Weifes bedürfte; fo könnte das gegenwärtige Werk als 
ein foLher angeführt werden. Dem Titel und der Vor­
rede zufolge, iit es auf unmittelbaren Befehl der Käu­
ferin gefchrieben, und der Vf. iit dazu von dem würdi­
gen Chef des medicinifchen Reichs - Collegiums, dein 
wirklichen Geheimen Rath, Freyh.errn von Vietinghoff, 
auigeibdert worden. Es füll zur Leitung des Unter­
richts in dem neuen medicinifch - chirurgifchen Ipftitut 
dienen, das zur Bildung junger Aerzte und Wun^ärzig 
in Petersburg errichtet wird.

Die Wahl zur Ausführung diefes mit vieler typo- 
graphifchen Pracht gedruckten Werks ift auf einen der 
Sache gewachfenen Mann gefallen. Hr, v.M. ift bereits 
aus andern Schriften als ein vorzüglicher Arzt und Ge­
burtshelfer bekannt, und hat fich der jetzigen. Arbeit 
mit fichtbarem Fleifs unterzogen. Sein Plan war, nicht 
blofs eine ausführliche Abhandlung über die eigentliche 
Entbindungskunft zu Schreiben, fondern auch die Be­
handlung der Schwängern , Wöchnerinnen und neuge- 
bornen Kinder aiazugeben, und auf die Krankheiten Rück­
ficht zu nehmen , welche im Wochenbett vorkommen. 
Am ausführlichlten ift indeflen der Vf. bey der Entbin- 
dungskunft gewefen, bey welcher er zwar gröfstentheis 
die Ordnung des Plenkfchen Lehrbuchs beybehalten 
hat, doch fo, dafs verfchiedene Kapitel neu hinzugefügt 
find, und das Ganze weit vollftändiger abgehandelt ift. 
Von der Belefenheit und dem Beobachtungsgeift des Vf. 
War.es zu erwarten, dafs er die W7erke der neuern Schrift? 
fteller gehörig benutzen, und aus feiner eigenen Erfah­
rung das zu berichtigen fachen würde, was einer ge­
nauem Beftimmung bedurfte. Rec. hat mit Vergnügen 
bemerkt, dafs beides gefebehen ift. Die Namen eines 
Smellie, Levret, Röderer, Stein, Plenk, Sertorph, Baude- 
locque u. a. find daher oft angeführt, und ihre Bereiche­
rungen der Kunft, wo es fchicklich war, eingefchaltet 
worden; häufig aber beruft fi<h Hr. v. M- auf eigne Er­
fahrungen, die jedoch mehrentheils nur mit wenig Wor­
ten angegeben find,

A. L, Z, 1792. Zweiter Band.

Es würde fehr überflüffig feyn, wenn Rec. die ein­
zelnen Kapitel des Werks angeben, und über jedes fei­
ne Meynung äufsern wollte. Da es ein voUfthndiges’ 
Lehrbuch feyn füllte, fo durften felbft die leichteften 
und bekannteften Dinge darinn nicht übergangen Wer­
ften. Bey wichtigem und fchwierigen Gegenftänden 
ift der Vf. fehr ausführlich zu WTerk gegangen, wie z. 
B. aus den Kapiteln über die während der Schwänget? 
fchaft vorkommenden Zufälle, über das diätetifche Ver­
halten der Schwängern und Wöchnerinnen, über die 
Veränderungen, welche an der Gebärmutter u. f. w, vor­
kommen, über die Kennzeichen des Lebens und Todes 
des Fötus erhellet. Die fchweren und widernatürlichen 
Geburten find fo umftändlich aus einander gefetzt wor­
den, dafs ein Anfänger in der Kunft fich faft durch die 
Menge der Regeln dürfte abfchrecken laßen, wie die­
fes ebenfalls in Baudelocque’s übrigens fehr brauchbarem 
Buch der Fall ift: letzteres aber fcheint auch, wie das 
Mohrenheimfche W7erk, mehr zum Nachlefen für geüb­
te Geburtshelfer, als zum Unterricht für den Lehrling, 
beftimmt zu feyn.

Was die bey den fchweren und widernatürlichen 
Geburten nöthigen Handgriffe anlängt; fo find diefe ge­
nau und den neuern Verbefferungen der Kunft gemäfs 
angegeben. Insbefondere gereicht es dem Vf. zum Ruhm, 
dafs er keine Vorliebe für Inftrumente zeigt, und der 
Natur nicht mit ungeduldiger Gefchäftigkeit vorgreifr. 
Rec. glaubt aus Studium fowohl, als aus Erfahrung, 
überzeugt zu feyn, dafs die Kunft nur dadurch der Voll­
kommenheit näher gebracht werden kann, wenn fie 
mehr auf die Entfernung der Hindernifle, welche fich 
den heilfamen Wirkungen der Natur entgegen fetzen, 
als auf thätige Hülfe, -gerichtet, und wenn die unter 
gewißen Umftänden freylich unentbehrliche Hülfe dem 
einfachen'Gang der Natur gemäfser, als es gewöhnlich 
gefchieht, angewendet wird. In der Chirurgie und al­
len ihren Zweigen ift ohne Zweifel das einfachfte Ver­
fahren das vollkommenfte und befte.

So leicht es aber vorauszufehen ift, dafs die meh- 
reften Lefer in dem praktifchen Theil der Geburtshülfe 
faft durchgängig mit dem Vf. übereinftimmen werden-; 
eben fo leicht läfst fich vermuthen, dafs manche Sätze 
im theoretifchen Theil Auffehen und Widerfpruch erre­
gen werden. Da es hier auf Thatfätze und Gründe an- 
kommt, die fich in einem Journal von dem Umfange 
der A. L. Z. nicht auseinander fetzen laßen; fo will 
Rec. feine Zweifel nicht anführen, fondern fich nur bey 
der blofsen Auszeichnung deffen, was ihm befonder« 
neu und von der bisher angenommenen Meynung ab­
weichend gefchienen hat, begnügen.

D d Hf,
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Hr. v, eifert fehr, und das mit Recht, gegen 
die fchreckliche Unwiffenheit und Sorglofigkeit der 
mehrften Hebammen. Er verlangt von ihnen, S. 7., 
dafs fie lefen und fchreiben können, und nur gefunden 
Menfchenyerftand belitzen folien; aufser ihrer eigentli­
chen Kunft aber will er doch, dafs ihnen „eine kleine 
„Kenntnifs von Arzneymitteln und den gewöhnlichften 
„Krankheiten“ beygebracht werden möge, auch dafs fie 
Aderläßen lernen. (Rec., der leit mehrern Jahren eine 
beträchtliche Anzahl von Hebammen unterrichtet hat, 
fcbränkt fich jetzt blofs auf die Hülfleiitung bey der na­
türlichen Geburt, auf die Erkenntnifs der widernatürli­
chen fälle, auf das Verhalten bey dringenden Gefahren, 
auf die Behandlung todt fcheinender Kinder, auf die 
Kennzekhen der Schwangerfchaft, und auf die diäteti- 
fchen Vorfchriften eia. üie fogenannten myrtenförmi­
gen Carunkeln werden S. 14. nicht für Ueberbleib- 
fel des Jungfernhäutchens, fondern für Drüfea gehal­
ten , die einen klebrigen Schleim abfondern, und von 
der Oeffnung der xMutterfcheide wird behauptet, dafs 
fie jedesmal durch die erfte Geburt wund gemacht, und 
zur Eiterung gebracht werde. Die innereHaut der Ge­
bärmutter wird S. ig. ganz geläugnet, und gelehrt, dafs 
die Fortfetzung der innern Häut der Scheide nur bis 
in den Anfang des Mutterhalfes gehe. Die monatliche 
Reinigung komme aus den Höhlen (Sinus) der Gebär­
mutter, in welche das Blut periodifch abgelegt werde; 
S. 22. aber wird gefagt, die Reinigung komme aus den 
Arterien, und nicht aus jenen Höhlen. (Vielleicht ift 
die Meynung des Vf-, wenn nemlich Rec. lie recht ver- 
ftanden hat, diefe: dafs das Blut aus den Arterien in 
die Höhlen, und aus diefen in die grofse Höhle der Ge­
bärmutter gelange.) Die Muskelfafern der Gebärmutter 
Werden S. 20. völliggeläugnet, auch wird derfelben die 
Reizbarkeit ganz abgefprochen, und ihr nur eine blofse 
Elafticität zugefchrieben. (Hier feheint der Begriff, den 
Hr. v. M. fich von der Reizbarkeit macht, von dem in 
der Phyfiologie gewöhnlich angenommenen verfchieden 
zu feyn; denn er fagt unmittelbar nachher ausdrück­
lich, „die eigentliche zufammenziehende Kraft der Ge- 
„bärmutter wirke auf einen vorhergegangenen Reiz, 
„die Gebärmutter fey ein fehr reizbarer Körper, und 
„jhre zufammenziehende Kraft fey ungleich ftärker, als 
„ihre Elafticität.“) Den Keim des Embryo mit feinen 
Häuten und der Nabelfchnur fetzt der Vf. S. 2$. u. 32. 
dergeftalt in den männlichen Saamen, dafs man in ei­
nem weifsen Stückchen deffelbeu mit Hülfe des Mikro- 
fkops fchon den Kopf, eine Spur der Arme und Füfse, 
und einen Theil der anfangenden Nabelfchnur wahr­
nehmen könne; die innere Haut des Eys fey gleich an­
fangs da, die äufsere und mittlere aber werde aus dem 
dichten Schleim des männlichen Saamens gebildet. Die 
Eyerftöcke werden durchgängig weibliche Hoden oder 
Saamenbehälter genannt; die graaffchen Eyer werden 
niit den männlichen Saamenbläschen und die Mutter- 
tfompeten mit dem Saamengang (ductur deferens) ver­
glichen , letztere werden auch die weiblichen Saamen- 
gay*e genannt. Der Weg, durch welchen der Weibli­
che Sanme in die Gebärmutter gelange, beftehe aus zar 
ten Gängen, die von den Eyerftöcken durch die brei-
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ten Mutterbänder in den engen Theil der Trompeten 
laufen, welcher von dem weiten Theil durch eine dün­
ne Zwifchenwand abgefondert fey. Diefer Saame flie- 
fse in die Gebärmutter, um das Ey zu ernähren; das 
Kindswalfer habe daher einen faamenähnlichen Geruch, 
und färbe die Leinewand; es fey viel Kindswalfer in 
dem Ey zu finden, wenn der Beyfchlaf während der 
Schwangerfchaft gepflogen worden ; derUeberflufs die- 
fesSaamens gehe als ein gelblich röthlicherSchleim ab; 
die gewöhnliche Schleimergiefsung bey der Begattung 
fey aber von dem weiblichen Saamenabgang fehr ver­
fchieden. Eine Frau, die fich durch Erkältung der Fü­
fse Krämpfe im Unterleib zugezogen hatte, bekam eine 
angenehme Empfindung auf der einen Seite in der Tie­
fe des Beckens, welche fich manchen Tag bis zu zwan- 
zigmalen einfaad, und eine Erfchütterung des ganzen 
Körpers mit unwiiikührlichem Reiben der Schenkel ver­
ursachte, das fo lange anhielt, bis ihr Saame ausflofs. 
Sie ward epileptifch, und ftarb bald. Bey der Leichen­
öffnung fand fich blofs der Eine Eyerftock ftark aufge- 
trieben, und mit Saamen gefüllt, auch war die Tromt 
pete fehr ausgedehnt; auf der andern Seite war alles 
natürlich. (War dies nicht vielleicht Folge von blofser 
weiblicher Onanie?) Die Empfangnifs in der Trompe­
te erklärt der Vf. S. 2g. aus einer widernatürlichen Er­
weiterung diefes Canals, in welchen alsdann der männ­
liche Saame dringe; die Empfängnifs im Eyerftock 
feheint der Vf, wo nicht ganz zu leugnen, doch höchft 
unwahrscheinlich zu finden; die fogenannte Empfang- 
nifs im Unterleibe aber erklärt er aus der zufälligen Zer- 
reifsung der feinen Scheidewand der Trompete oder aus 
einer widernatürlichen Infertioh der letzten mitten im 
Grunde der Gebärmutter. Die einzigen Kennzeichen, 
woraus man die Fruchtbarkeit einer Frauensperfon mei- 
ftens vermüthen kann, find nach S. 2). , wenn fie bey 
einer guten Bildung der Geburtstheile in ihrem mann­
baren Alter ein Jucken (?) an diefen Theilen verfpüre, 
wenn diefe Theile immer befeuchtet find u. f. w. Die 
Bildung des Mutterkuchens erklärt der Vf. S. 33. u. 6l. 
fo, dafs aus der gleich anfangs vorhandenen Nabelfchnur 
Aefte und Zweige hervorwachfen, die fich, vermöge 
des Drucks der Gebärmutter auf das Ey, nur nach Ei­
ner Seite ausbreiten. S. 34. Der Fötus verfchlucke das 
Kindswaffer, und werde davon ernährt; anfangs werde 
die Ernährung nur durch die Einfaugung des immer 
hinzufliefsenden weiblichen Saamens bewirkt, hernach 
durch das Waffer und durch Blut. Bey verfchiedenen 
Wendungen, wo Hr. v. M. die Blafe fprengeh mufste, 
ift es ihm mehrmals begegnet, dafs, wenn gleich fein 
Arm die Mutterfcheide dicht ausfüllte, und kein Tropfen 
Waffer ausflofs, das Kind doch mitten im Waffer andern 
Finger fog, wenn diefer in den Mund gebracht ward. 
Der Urfprung des Waffers fey aus der innern Fläche 
der Gebärmutter und der gewölbten Fläche des Mutter­
kuchens herzuleiten. Das Umftürzen des Kindes fo- 
Wohl, als das allmähliche Umlegen deffelben, wird S. 
36. völlig geläugnet. Bey der Schiefftehung der Gebär­
mutter foll man, nach S. 39., fich hauptfächlich auf die 
Unterfuchung des Unterleibes verlaffen, weil der Mut­
termund bisweilen an derfelben Gegend ftehe', wohin
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der Muttergrund gelichtet fey. S. 49. Das Kind empfin­
de durch die Mitleidenfchaft der Nerven und den ge- 
meinfchaftlichen Kreislauf mit der Mutter alles das mit, 
was auf die Mutter einen ftarken Eindruck mache; auch 
bringe der häufige Beyfchlaf mit Schwängern ein gei­
les und wollüftiges Temperament bey dem Kind zuwe­
ge, und fülle den Körper deflelben mit fcharfen Saften 
an; die Muttennahler können auch durch blofse Einbil­

dung entliehen, wovon verfchiedene Beyfpiele zum Be­
weis S. 50. angeführt werden. S. 52. wird billig der 
Mohnfaft bey Krämpfen empfohlen, dabey aber ge- 
fagt, dafs die Türken wahrfcheinlich ihren Muth, ih­
re Entfchloflenheit, zum Theil auch ihre körperliche 
Stärke , von dem häufigen Gebrauch diefes Mittels er­
halten. S. 55. Bey Schwängern fey das Aderläßen immer 
am Arm vorzunehmen, weil das am Fufs angeftellte das 
Blut rach der Gebärmutter hinlocke. S. 57. Bey dem 
Zufühlen bedient fich der Vf. nur immer eines einzigen 
Fingers, worinn er, nach der Ueberzeugung des Rec., 
vollkommen Recht hat. S. 59. die äufsere oder flecki­
ge Haut des Eys beliebe aus einem feinen und gefäfs- 
reichen Zellgewebe; fie endige fich am Rande des Mut­
terkuchens, und klebe hernach an der innern Fläche 
der Gebärmutter an. Der Sitz des falfchen Waffers fey 
zwifeben dem Ey und der Gebärmutter. S. 62. Der 
Mutterkuchen beliebe aus Zellgewebe, Blut undLymph- 
gefafsen, auch aus Drüfen, und hänge durch Zellge­
webe mit den Adcrliölen der Gebärmutter zufammen, 
doch ohne dafs eine unmittelbare Anaftomofe ftattfin- 
de. S. 75. zählt Hr. v. zu den natürlichen Geburten 
die Kopf-, Fufs-, Knie - undSteifsgeburt, lagt aber doch, 
dafs bey den letzteren das Kind nur bis zu den Armen 
ohne Hülfe geboren werden könne. S. §3. Die Nach­
geburt löft der Vf. gewöhnlich bald nach der Geburt, 
und zieht fie heraus. Den Leib läfsr er nicht binden, 
fondern legt, nach S. 87- und 132. ein Pack zufammen- 
gelegter Leinwand, oder eine 9 Pfund fchwere Bley- 
platte auf, die 9 Tage liegen bleibt; diefen Druck ver- 
ftärkt er eine Zeitlang bej heftigen BlutflülTen. S. 97. 
Das zweyteZwillingskind läfst er in gewöhnlichen Fäl­
len von felbft ankommen, wenn nemlich dellen Lage 
natürlich ift. Die fpäten Geburten wrerden S. 105 mit 
Recht verworfen. S. III. Ein Vorfall der Scheide und 
Gebärmutter fey allemal zugleich da. S. 114. Die Um- 
beuguug der Gebärmutter reponirt der Vf. durch die 
Scheide, und empfiehlt in den fchwereften Fällen die­
fer Art die Schaambeintrennung. S. 121. Die Verhär­
tung der Beckenknorpel könne fchwere Geburten ver 
änlaffen, wogegen das Einreiben von erweichenden 
Salben und warme Halbbäd'er dienen. Dergleichen wer­
den auch S. 139. beym Mangel an Wehen aus Steifig­
keit der Gebärmutter bey etwas alten Perfonen empfoh­
len. S. 142. Bey dem innern WafTerkopf währe das Le­
ben nicht wohl länger, als 4 Jahre. (Rec. befitzt das Ge­
rippe einer Perfon von 23 Jahren, die unmittelbar nach 
der Geburt den Waflerkopf, der ungeheuer grofs ward, 
bekam. Aehnliche Beyfpiele führen Jurivillius, Bütt 
Keru. a. an.) — Bey der Befchreibung deffen, was bey 
Widernatürlichen Geburten zu beobachten ift, kann Rec. 

aus Mangel an Raum dem Vf. nicht folgen, gefteht aber 
gern, dafs er mit ihm in den mehreften Stücken völlig 
übereinftimme. Die Gefichtsgeburten reducirt Hr. v. M. 
mit der Hand oder mit dem Hebel, legt aber hernach 
allemal die Zange an. Beym vorgefallenen und mit 
der Schulter eingekeilten Arm, räth er S. 170- den Arm 
abzudrehen oder abzufchneiden, wenn die Wendung 
nicht ftatt finde. (Rec. hat diefen äufserft befchwerti- 
chen Fall zweymal durch das blofse langfame Zurück­
arbeiten des vorgefallenen Theils und vermittelft der 
Wendung geendigt. Beidemal war das Kind todt.) Die 
Steifsgeburt verwandelt der Vf. immer S. 176. in eine 
Fufsgeburt, oder läfst bey der Einkeilung den grofsen 
ftumpfen Smelliefchen Haken anlegen. (Rec.-wendet 
im letztem Fall die Zange an.) Mit Recht widerräth 
er S. 179-, dafs man Einen Fufs pie allein anzieheh 
foll. Bey der Wendung läfst er die Hand blofs in 
warmes Wafler tauchen, nicht mit Fett befchmieren. 
Das Kind läfst er mit einer Sprütze „nach dem Gebrauch 
der chriftlichen Religion“ in der Gebärmutter nothtau­
fen, (gefchieht diefs auch in der griechifchen, oder 
blofs in der römifchen,'Kirche ?); die Arme löfet er im­
mer; beym Herausziehen des Kopfs bringt er zwey Fin­
ger der einen Hand in den Mund, und der andern über 
die Schultern. S. 182. Bey der Atonie der Gebärmut­
ter und dem daraus entftehenden heftigen Blutfturz 
braucht Ilr. v. M. weder kalte Vmfchläge, noch dasEin- 
fpritzen von kaltem Wafler oder Eflig, weil davon nur 
Krämpfe entliehen und der Blutfturz immer wieder 
kommt; er wendet dafür den Druck mit einerBleyplat- 
te, das Hineinbringen eines weichen leinenen Zapfens 
in die Mutterfcheide und den innerlichen Gebrauch der 
Zimmttinktur an , welches Mittel er zu wiederholten 
malen fehr empfiehlt. (Rec. bat auch den Nutzen der 
Zimmttinktur und des Zimmtwaflers bey folchen Blu­
tungen mehrmals bewährt gefunden.) Wenn der Mut­
terkuchen den Muttermund bedeckt, fo löfet er ihn, 
nach S. 184. völlig ab, zieht ihn heraus, unterbindet 
die Nabelfchnur und bringt das Kind fchnell durch 
die Wendung zur Welt. S. 136. Bey einem fchneL 
len Tod einer Unentbundenen foll man, bis der 
Operateur hinzukommen und den Kaiferfchnitt ma­
chen kann, der Verftorbenen die Adern an Händen 
und Füfsen öftnen, Hände und Füfse mit Bürftert 
reiben, warme reizende KJyftiere geben, warme Tü- 
eher über den Unt^Heib fchlagen, Salmiakgeift un- 
abläfsig vor die Nafe halten, um durch alle diefe Mittel 
entweder das Leben zu erwecken, oder doch das Blut 
flüftig zu erbalten, damit das Kind lebendig herausge­
zogen werden könne. In Füllen, wo der Hebel tiöthig 
ift und die hier umftändlich angegeben werden, bedient 
fich Hr. v. M. des Rechbergerfchen Infiruments; die 
Zange, welche er gewöhnlich anwendet, ift die Levret- 
fche; doch rühmt er auch die verbeflerte Smelliefche und 
die dreyarmige von Leake, letzte aber nur, wenn der 
Kopf über den Schoofsknochen fteht. Zur Herauszie­
hung des abgerifienen Kopfs empfielt er S. 194. den Smel- 
liefchen Hacken und Burtonfchen Kopfzieher, auch den 
dreyblätterigen Kopfzieher von Levret. Die natürliche
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nes und auszeichnendes hat. So finden fich z. B. gar 
keine Bemerkungen über die Erweiterung und Verüef- 
ferung der Wiffenichatt ielüft, wozu doch fo viel Vec- 
anlahutig war. Ideen über Einrichtungen, die der 
Staat zu treffen hat, find häufig eingeitreuet. Man lie­
het, fie haben Localbeziehung; aber fie Rehen hier am 
unrechten Ort. Die Auswahl der Bücher, die der Vf. 
empfiehlt, kann faft nicht ichlechter gedacht Werden. 
Hociift unbedeutende Werkchen find mit lehr wichtigen, 
altes mit neuen in bunter Reihe zuiammengeiielit, °oh- 
ne irgend eine beirimmte Angabe.des Werrhes und In­
halts. Wo .es noch gelcneüen, hat man vollends .Urfa­
che, mit Hn. Vpgel unzAnetien zu ieyn; io m feinem 
Urtheil über Balmngers Journale, die doch leit den letz­
ten Jahren leiten einen lehrreichen praktifchen Auffatz 
enthalten und an denen die belfern Aerzte unfers Va­
terlandes lö wenigen Antheil haben. Der Herausgeber 
felbft liebt es bekanntlich nicht, auf ausführliche Erör­
terungen fich einzulailen. Die Geburtshülfe wird lehr 
oft Hebamme nkitnji genannt, Was will das lagen: ei­
ne liebenswürdige IPifimJchaft ? Die lateinjfche Sprache, 
heifst es S. 14, verliert niemals ihre Eleganz und Schön­
heit , vielmehr gewinnt fie immer (!!) Seinen Gejichts- 
kreis verbreiten, ift falfch getagt.

Frankfurt am Main, b. Fleifcher; L. L. Finke, Ab­
handlung von den anomalifchen GallenkrankJieiten, 
die während der in der Graiichaft Tecklenburg in 
«Jen Jahren 1776—80 herrfchenden Epidemie beob­
achtet worden lind und P. Frank Einladungs- 
fchrift von den gallichten Larven einiger Krankheiten. 
A. dem Lateinifchen überfetzt, 1791. 320 S. 8-

In der erften Schrift tönt es unaufhörlich von Galle 
und Galle, wo der unbefangene Beobachter nur den 
Sitz und oft auch nur die Scene der Krankheit im Un­
terleib wahrnimmt, ohne dafs er Data zu einer nähern 
oder doch zu diefer Beftimmung lieht. Aber da der Vf. 
viele Talente des praktifchen Arztes im vorzüglichen 
Grad befitzt, und mit Gelehrfamkeit vereinigt, die Fälle 
felbft viel Eignes haben, und ihre Kurmethode größ- 
tentheils zweckmäfsig ift, fie alfo nur iälfch beurtheilt 
find; fo verdient die Schrift allerdings durch eine gute 
Ueberfetzung mehr verbreitet zu werden. Die hinzu­
gefügte Ueberfetzung von dem bekannten vortreflichen 
Programm des berühmten Franks ift als ein Corrigens 
der herrfchenden Idee in der Finkifchen Abhandlung an- 
zufehen, das indefs auf die falfcfie Anficht, die hier ge- 
fafst ift, fich nicht ganz bezieht. Sonderbar ift es, dafs 
die Frankifche Einladungsfchrift zwifchen dem erften 
und zw?eyten Abfchnitt vom Fink eingefchoben ift, der 
nicht ganz vollftändig überfetzt ift, was wir übrigens 
nicht mifsbilligen. In den wenigen Fällen, wo wfir in 
der Ueberfetzung Anftofs fanden, Scheinen uns Druck­
fehler da zu feyn.
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Erweiterung; des Beckens durch das Auffchwellen der 
Knorpel vertheidigt er durch Gründe und Beobachtun­
gen. Der Schaambeintrennung ift er günftig, fo wie 
dem Kaiferfchnitt, welcher in der weifsen Linie gemacht 
und worauf dje Wunde durch die blutige Bauchnaht 
Vereinigt werden foll: diefe ganze Lehre ift ungemein 
vullftändig und gründlich abgehandelt worden. Den 
Befchlufs macht ein Kapitel über die Mutterpolypen. 
Zur Erläuterung dienen 46 grofse Kupfertafeln, di.emeift 
nach Smellie und zwar gut — copirt find; außer­
dem find noch einige von Röderer, E-ifemmenn und Wal­
ter hinzugekömmen; auch hat der Vf. eine Reihe von 
Embryonen, einen Mutterpolyp und die brauchharften 
Inftrumente, worunter einige von feiner eignen Erfin­
dung Vorkommen, abbilden laffen. Den Kupfern ift ei­
ne eigne Erklärung derfelben vorgefetzt.

Aufser den bereits gerühmten Vorzügen empfiehlt 
fich diefes Werk auch durch den befcheidenen und an- 
ftändigen Ton, der dem berühmten und .angefehenen 
Vf. ungemein zur Ehre gereicht. Schade ift, dafs häu­
fig Druckfehler vorkommen, z. E. Hühle, grumm, ter- 
nichr, drinken, Schliefelbein, die Schenkels u. dgl.

Berlin, b. Schöne: Ein Paar Worte über die Faulfie­
ber , zu Aerzten und Nichtärzten gesprochen von 
D. C. H. Schobglt, 179 t. 211 S. g.

Die häufige Verwechfelung der Faul- und Nerven­
fieber und andre grofse Fehler, die unter dem grofsen 
Trofs von mittelmäfsigep Aerzten noch herrRhen, find 
der Gegenftand diefer Schrift. Hr S. fchliefst fich vor­
züglich an Tifiot an , fpricht aber aus eigner Erfahrung 
und hat felbft gedacht. Eignes hat er dennoch wenig, wel­
ches auch von einem gewöhnlichen Praktiker bey einer 
fo gangbaren und bearbeiteten Krankheit nicht zu fo- 
dern ift. — Uebrigens ift diefe Abhandlung durch 
des Vf. traurige Lage, die uns wahres Mitleiden einge- 
flöfsthat, veranlafst worden, indem er fich dadurch bey 
feinem Publikum rechtfertigen will. Er hat nem- 
lich das Unglück, immer anderen, jüngern und oft 
fehr Feichten, Aerzten ‘nachgefetzt, verunglimpft und 
mifshandelt zu werden und fich nicht geltend machen 
zu können. Er lebt in der Uckermark und hat fei­
nen Wohnort nur mit einem S. angedeutet, weil er 
glaubt, dafs man Vorurtheile gegen diefen Ort hat!

Stendal, b. Franzen u. Grofse: S. G. Vogels Hofr. 
und Prof, in Roftock, Äwze .Anleitung zum gründli­
chen Studium der Arzneyiviffenfcjiaft. 1791. 208 S. 8?

Die Würde, Wichtigkeit und Schwierigkeit des Stu­
diums der ArzneywifTenfchaft in feinem ganzen Züfam- 
menhang werden hier auf eine nicht unzweckmäßige 
Art und in einer lebhaften, fiiefsenden Sprache darge- 
than. Jünglingen, die fich zu Aerzten bilden wollen, 
ift alfo diefe Schrift zu empfehlen, die fonft nichts eig-



ALLGEMEINE LITER ATÜR - ZEITUNG
Donner stags t den 3. May

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Crufius : M. Tulli Ciceronis Tufcutanarum 
, Difputationnm Libri quinque. Ex recenfione Frid.

Aug. Wolfii. Accedit diverfitas lectionis Erneftia- 
nae. 1792. XX. u. 284 S. 8«

So mannichfaltig und grofs auch die Verdienfte des 
fei. Ernefti um die Kritik und Auslegung der Schrif­

ten des Cicero find, fo hat doch feine eigne Recen- 
fion derfelben der grofsen Erwartung, die man nach 
dem langen Verzug, nach der Menge Hülfsmittel, die 
ihm zu Gebote ftanden, und nach den gegründeten 
«Begriffen von feiner Gelehrfamkeit und kritifchen Ta­
lenten hatte, bey weitem nicht entfprochen. Seine Aus­
gabe leiftete allerdings viel; aber man hatte gehofft, et­
was vollendetes zu erhalten, und hievon zeigte fich der 
Ausfall weit entfernt. Vielleicht hatte der verdienftvol- 
le Mann zu lange gezaudert; er gab feine eigne Recen- 
fion in einem Alter heraus, wo feine Geifteskräfte fchon 
anfingen abzunehmen; daher unter andern auch dieBe* 
merkung, dafs die rhetorifchen Werke im erften Bande 
feiner Ausgabe am beiten, hingegen die philofophifchen, 
die den letzte» Band füllen, am wenigften forgfältig 
bearbeitet find. Nichts von den eingefchlichenen Druck­
fehlern zu Agen, deren mehrere find, als man bey ei- 
ner folchen Ausgabe gern fehen kann, mehrere, und 
zwar den Sinn entftellende, die fpgar unangezeigt ge­
blieben; fo zeigte fich, dafs Ernefti erftlich feine Hülfs­
mittel nicht mit gleichem Fleifse und Aufmerkfamkeit 
genutzt, zwpytens in gewiffen grammatifchen Grundfä­
tzen einfeitig verfahren, drittens die kritifchen Regeln 
nicht mit gehöriger Gleichförmigkeit angewandt, und 
iumal in den philofophifchen Schriften für die Berich­
tigung des Textes, die er häufig mehr wieder zurück­
fetzte, als vorwärts brachte, nicht etwa eine Nachlefe, 
fondern eine ganze Aernte übrig gelaffen, wovon die 
Heufingerfche Ausgabe der Bücher de officiis bereits viele 
Beweife gegeben hat.

Defto erfreulicher ift es, dafs Hr. Prof. Wolf fich 
das Verdienft einer neuen Bearbeitung der philofophi­
fchen Schriften des Cicero zu erwerben anfängt; ein Ge­
lehrter, der mit der Pünktlichkeit und Gründlichkeit ei­
nes Reitz ungleich mehr Feuer des Geiftes im Fortfehrei­
ten und Vollenden, mit der Belefenheit eines Erne­
fti weit mehr ^Stetigkeit und Gleichförmigkeit ia der 
Beftimmung und Würdigung derLesart, mit derßetrieb- 
famkeit eines Burmann in Auffuchung der kritifchen 
und exegetischen Hülfsmittel ungleich mehr Feinheit 
des Gefühls und Sicherheit des Gefchmacks, und end­
lich Bentley’s Scharfblick und Entfchloffenheit, dasWah-
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re dem Hergebrachten vorzuziehen, mit mehr Mäfsi- 
gung und Vorfichtigkeit verbindet.

Für diesmal fchickt Hr. W. nur erft den kritifchbe- 
richtigtenText, als eine Handausgabe vorauf, wird aber 
fofort, die gröfsere Edition mit kritifchen und erklären­
den Anmerkungen unter die Preife geben. Seine Re- 
cenfion des Textes weicht von der Erneftinifchen in 
nicht weniger als fechshundert und fünfzig Stellen ab, 
und unter diefen neu aufgenommenen Lesarten möchte 
fchwerlich mehr als ein halb Dutzend feyn, über deren 
Richtigkeit fich mit Hn. W. difputiren liefse. .Ueberdie 
Quellen derfelben wird er in der gröfsern Ausgabe Be­
richt erftatten, indefs erhellet fchon aus der blofsen Ver­
gleichung feines Textes, dafs er aufser einigen Hand­
schriften die älteften Ausgaben fowohl, als die heften 
der neuern mit dem gröfsten Fleifse gebraucht, und mit 
reifer Ueberlegung benutzt habe. Von eignen Vermu­
thungen, diejenigen abgerechnet, welche fich zum Range 
der unfehlbar ächten Lesarten erheben, erfcheint hier 
noch nicht einmal die Anzeige, indem Hr. W. blofs die 
Verfchiedenheiten des Erneftinifchen Textes von dem 
feinigen auf jeder Seite unten angiebt. So fehn wir aus 
feinem Prolog zum neuften Hallifchen Lectionsverzeich- 
niffe, dafs er in der Stelle V. 3 g., wo der blinde Anti­
pater den Weiblein, die ihn beklagen, dafs er die Freu­
den des Lebens verloren habe, antwortet : Quid agitis ? 
an vobis nulla videtur voluptas ejje nocturna ? eine fehr 
wahrfcheinliche Verbefferung: Quid aitis ? yorfchlägt; 
deren aber hier noch nicht erwähnt wird. Da wir nun 
diefe Handausgabe in allen Schulen, wo man den Cice­
ro zu lefen verfteht, und fonft von allen Freunden des 
grofsen Römers, um fo mehr gebraucht zu fehn wün- 
fchen, als es eine fehr feltene Erfcheinung ift, die Be­
deutung der fo oft gemjfsbrauchten Worte ex recenfione 
fo völlig erfüllt zu fehn, fo wollen wir von dem man- 
nichfaltigen Zuwachs der Vollkommenheit, den der Text 

'Unter Hn. W. Bearbeitung erhalten, eine genauere Re- 
chenfchaft geben. *

Zuförderft hat Hr. Prof. Wolf manche von Ernefti 
blofs in den Noten gebilligte Lesarten, die es verdien­
ten, in den Text aufgenommen; z. B. lib. I. cap. 4. di- 
cere etiam coepit adolefcentes doceve ; ebendaf. in quamex- 
eveitationem ita nos ftudiofe dedimus, wo Ernefti das ope- 
ram vor dedimus nur eingeklammert hatte. Zuweilen 
hat der neue Herausgeber aber auch ergänzt, was fein 
nächfter Vorgänger nur zur Hälfte gefehn. In der Stelle 
I. 1. qui fuit major natu quam Platuus et tfaevius hielt 
E. blofs die Worte et Naevius für eingefchoben. Rich­
tiger hat Hr. W. diefe Worte fämmtlich als Einfchieb- 
fel ausgezeichnet. Eben fo HL 5. ita fit, ut fapientia fa-
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mfas Jit animi, infipientia autem qita.fi injanitas quaedam, 
q'txe eß inßima eademque deraentia. Ernefti hatte die 
Worte quae eß infaniß verworfen, und doch, wü-s zu 
verwundern war, eademque demeniia Rehen laßen; Hr. 
lt''. erklärt fie mit Recht für einen Zufatz des Gloffators 
wie; die erften. Ungleich viel mehr unächte Zufätze 
hat Hr. IT. ausgemerzt, die Ernefti noch paffiren liefe; 
als II. 7. Ego a te non poßulo, ut dolorem eisdem verbis 
afficias, qwibus Epicurus völüptatem, homo, ut feis, vo- 
luptarius. Hr, W. hat fehr fein und richtig bemerkt, 
dafs voluptatewi nicht in den Text gehört! Epicur wird 
hier über das: Quam faave eß hoc ! im Stier des Phalaris 
belpötrelt; ich verlange nicht, fagtC., dafs du dem Schmerz 
eben die Benennungen geben follß, wie Epicur. II. 21. Eß 
in animis natura motle quiddam, demiffwn, humile, ener- 
vatum quodammodo et languidwnfenile. Das letzte nach- 
fchleppende aus dem nachfolgenden Si nihil entftandne 
fenile, ift hier nach Davies weggeftrichem Ern. Iiefs 
es ftehen, ob ers gleich auch in der Note mifsbtlligte. 
Die vortrefliche Stelle, wo Cic. von dem Streben des 
Ehrgeizigen nach der populari gloria redet, ad quam fer- 
iuv optimus quisque, veramque illam honeßatem expetens, 
quam unam natura maxime inquirit, in fiimmct inanitate 
verfallt?, confsctaturque nutlam eminentem effigiem [iwfti- 
tis, ] fad adwmbratam imaginem gloriae, Wurde immer 
noch entftellt, wenn man das virtutis, obgleich einge­
klammert, im Texte ftehen Iiefs. Hr. IV. hat es von 
Rechts wegen herausgeworfen. Eben fo die offenbare 
Glofi’e, die II. ig. hinter den Worten: utendum eß igitur 
his, fi virtutis compotes, vel potius fi viri votumus eße, ir­
gend ein überläftiger Scholiaft angehängt hatte! que­
ll i am a viris virtus nomen eß mutuata. Da, wo Cicero 

. zeigen will, wie leichtes der Seele, ihrer Natur Wegen, 
werden muffe, fich durch die Luft emporzufchwingen: 
1. 1$. Accedit, ut eofacilius animits evadat exhocaere, quem 
fiepe jam appctlo, eumqueperrumpat, quod nihil eß animo 
velocius, nulla eß celeritas, qtiae poßtt cum animi celerita- 
te contendere, fchliefstHr. W. die letzten Worte nulla — 
contendere in Klammern ein. Uns ift es auch höchft 
Wahrfcheinlich, dafs eins von beiden, entweder diefes 
nulla — contendere, oder nihil eß animo velocius eine 
Gioffe fey. Unfers Bedünkens indeffen fchrieb Cicero : 
vnlla eß velociias, qnae poffit cum animi celeriiate cönten- 
dere; und um diefen Satz bemerklich zu machen, fchrieb 
ein andrer an den Rand ; nihil eß animo velocius. Man 
weife, dafs Randgloffen diefer Art meiftens fo kurz als 

• möglich gefafet wurden, ffuif ein Paar Stellen wünfeh- 
ten wir Uri. IVctfs fo glücklich und vorsichtig ange­
brachtes kritifches Meiler noch gerichtet zu fehen. 
Sollte Cicero wohl I. 5. nam fi folos eos diceres miferos; 
quibus mavietidum eßet, (neminem tu quidem eorum, qui vi- 
vevent; excipetes ; effid tarnen mifeviae finis in inorte, zwi­
lchen txcipeteS und effet den Trivialfatzi edle Menfchen 
Müßen ßerben, inoriendum eß enim omnibus felbft einge- 
fchoben haben? Und fehen nicht hinter den Worten L 
9. animtim autem alii animam, ut fere nofiri deciarant 
nomine; nam et agere animam et efflare dicinius-, die Zu­
fätze et animofas, et bene animatos, et ex animi Jen/tentia, 
die fich zu Cicero’s Abficht, wie die Fauft aufs Auge 
paffen, dem Vorwitz eines gedankenlofen Stopplers fo 
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ähnlich, wie ein Ey d«»m andern? Wei! der Lateiner 
fagt: ex aniini fententia, folgt daraus, dafs er eben da­
mit die Seele als ein luftiges Wefex oezeicune? ?/Iic 
Unrecht fcheint uns aber Hr. IT. nach Ernefti und andern 
ein paar Worte für unächt zu erklären in der Stelle : II. 
ll.Puißi faepe credo, cum Athenis effes, in faholis philofa- 
pkorum — -— — animadi'ertebas igitur, —- — verfus ab 
his admifeeri oratinni. A. Ac muitos quidem a Dionufio 
Stoico. M. Probe- dicis. Sed is quafi dictata, nullo di- 
lectu, nulla degantia; Philo noßer [/et proprium numeruniß 
et lecta paemata, et loco adjungehat. Wenn Dionyfius 
Verfe in feinen Vortrag einmifchte, fo recitirte er fie 
vors erfte fchlecht, nicht anders, als ob er Paragraphen 
dictirte; er beobachtete 2. keine Auswahl, und gezeig­
te er keine elegantiam, er wufste fie nicht fchicklich 
und zierlich anzubringen. Philo hingegen verband da­
mit die ihnen eigenthümliche Declamatiun, den für fie 
fchicklichen Rhythmus, wählte nur ausgezeichnete Stel­
len, und brachte fie immer am rechten Orte an. Hier 
alfo, (wje Rec. bereits anderwärts geäufsert hat,)fcheint 
das proprium nummum im Gegenfatz gegen das quafi di- 
ctata ganz unentbehrlich zu feyn. Umgekehrt möchten 
wir mit Ernefti einen Zufatz für verdächtig halten, 
den Hr. W. in der Vorrede zu obgedachten Lectionska- 
talog für faß nothwendig erklärt hat. Zu der Grabfchrift 
des Sardanapalus: Haec habco,. quae edi etc. fetzt Cicero 
hinzu V. S5.: (faid aliud, inquit Arißoteles, in bovis, 
non in regis feputcro inferiberes? Ernefti Tagte: das i;s 
regis fey ihm fufpectum dr gloffa. Und fo ift es uns auch 
immer vorgekommen. Hr. IV. fetzt entgegen: Sepulcra 
non exßruimtur bobtts. FreyHch nicht; aber folgt dar­
aus, dafs man nicht Tagen dürfte: IPas konnte man anr 
ders auf das Grabmahl eines Ockfen fetzen ? Sooft billi­
gen wir vollkommen, dafs Hr. IV. II. 17. in dem Sed 
nihil vidi minus Ernefti’s Abkürzung ver^rft; dafs er 
III. 12. die Aechtheit der Parenthefe (cß autem aegritu- 
do, ut docebo, in opMtoüe mali recentis) vertheidigt; und 
III. 15. das durchaus nothwendige ralio in dem Satze: 
vetat igitur ratio intute^i moleßias nicht anfechten läfst. 
Mit vieler Präcifion finden wir auch den Unterfchied 
zwifchen offenbaren, und blofs wahrfcheinlicken Gloffen 
beobachtet, dafs jene nemlich wirklich aus dem Texte 
geworfen, diefe aber mit Klammern eingefcbloffen find. 
Der Unterfchied ift ungefähr wie zwifchen einem Gä­
lte, den man zur Thür hinauswirft, und zwifchen ei­
nem andern, dem man nur keinen Stuhl bietet; oder ihn 
bis auf weitere Unterfuebung einfperrt. Hierhin Gleich­
förmigkeit zu beobachten, erfodert ein fehr genaues 
kritifches Barometer. So gut als dieEpicurei V. 40. hatte 
auch in den Worten: Portus enini praeßo eß, aetemuin 
nihil fentienti (wofür wir des Auguftinus Lesart fentiendi 
nicht vorgezogen hätten.) receptaciAum, die ablcheulich 
dumme Gioffe, die nach pratfio eß fteht: mors
ibidem eß ] die Relegation in perpetuum, nicht blofs das 
Confilimn abeundi, verdient« -— Auch durch gefchick- 
te Verfetzungev hat der Text mehrmals gewonnen; z. 
B. I. 11. atqui pleni funt libri contra iß i ipfa diffeventiwin 
pliilofophorwm; für philofophontm diffwentium. Im drit­
ten Buche c. 11« bey der Eintheilung der Leidenfchaf- 
ten hkfs es: nam duae funt ex opinione boni, quarwm al­

tera 
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fers, volupias gestiens id efi, praeter modum elata laeti- 
tia, opinione praefentis inagrä alicujus boni; altera cupi- 
ditas, quae recte vel Libido dici poteß, quae efi immoderata 
eppetitio vpinati magni boni rationi non obtemperans. 
Statt des wunderlichen Wirrwarrs in dem zweyten Glie- 
de liefet man in Hn. Wolfs Texte ohne Anftofs: alte­
ra quae eß immoderata a. 0. in. boni r. n. obtemperans, 
vel cnpiditas recte vel Libido dicipoteß. Warum aberV. 5. 
in den Worten : 11t ad eas curfim perrectura beata vita, 
nec eas afe defertas pajftira videntur, das beata vita hin­
ter nec eas gefetzt worden, darüber müllen wir erft des 
Herausgebers Erläuterung erwarten. Dafür möchten 
Wir uns von ihm Erlaubnis zu einer noch nicht bemerk­
ten Verletzung ausbitten. I. 31. iantwn autem abeß, ut ma- 
tum mors fit, qv.od tibi dudum videbatur, ut verear ne ho- 
n;ini nihil fit non malwn aliud, certe iiiliil bonum aliud po- 
tius, fi quidem vel dii ipfi, vel cum diis futuri fur.ms. 
A. Quid refert? M. Adjunt enim, qui haec non probent. 
Wie kann hier auf das, was Cicero gefagt hatte : der 
Tod fey, wo nicht das einzige, doch eins der höchften 
Güter, wenn wir anders durch ihn Göttern gleich, oder 
in die Gefellfchaft der Götter gezogen werden; wie 
kann darauf der Auditor antworten: Was iß daran ge­
legen? So kann nur ein dummgeborner Frager, der 
nicht begreift, oder ein unachtfamer, der nicht hört, 
Wovon die Rede war, fragen. Wir find aber unfers 
Theils völlig überzeugt, dafs die Stelle durch . Verfet­
zung der Abfehreiber gelitten habe. Man lefe fo : fi 
quidem vel dii ipfi , vel cum diis futuri fumus. At enim 
find, qui haec nonprobent. A. (find refert? M. ego ait- 
iern numquam ita te in hoc fervnune dimiltawi, ulla uti ra- 
tione mors tibi videri malwn poßit. A. Qui poteß, cum 
ifia cognoverim? AI. Qui poßit rogas ? caieivae veniunt 
eontradicentium etc, Cicero occupirt fich felbft einen Ein­
wurf durch Atenimfiint etc., (wo raus nachherAt  finit enim, 
und endlich Adfnnt enim gemacht worden). Das wärnun 
alles recht gut, fagt er, aber freylich giebts Leute, die 
das nicht annehmen. — Was ift'daran gelegen? Was 
kümmert das mich, fragt der Zuhörer. — Ich aber, 
fahrt Cicero fort, kann dich unmöglich fo abfertigen, 
dafs du auf irgend eine Arc (wo nicht durch eigne Zwei­
fel, doch durch andrer Autorität) noch verleitet werden 
könnteft, den Tod für ein Uebel zu halten. Das ulla 
ratione bezieht fich auf den Widerfprach derjenigen, 
qui haec non probant, der alfo gehoben werden mufste, 
Wenn der Zuhörer auf alle Weife fieber geheilt werden 
follte, womit denn auch das nachfolgende catervae vc- 
niunt etc. und cap. 33. das ctiavifi ita fit, d. i. etiamfi 
fint qui illa non probent, völlig übereinftimmt. Aber in 
eben diefer Stelle: Catcrae venimit contradicentium nec 
folum Epicureorum, qitos equidem non defpicio, fed nefeio 
quomodo doctißimus quisque contemnit; aserrime autem 
Dicaearchus deliciae meae, Dicaearchus contra hanc immor- 
talitatem dijferuit, hat Hr. W. ftatt defpicio in den Text 
aufgenommeu: refpicio, und contewvit heraüsgeworfen. 
Diefs giebt, wie man fieht, gerade den entgegengefetz^ 
ten Sinn: Die Epicuräer, auf die ich nun zwar eben nicht 
achte, auf die doch aber, ich weifs felhß nicht wie es zu­
geht, die gelehrteficn Phihfophen Kückficht nehmen. Aber 
die bisherige Lesart fcheint uns alles für fich zu haben.

Cicero fchickt die leichteften Truppen unter den Geg­
nern vorauf, die Epicuräer, und vermöge des nec Jo- 
lim, das fich auf das Dicaearchus autem bezieht, will er 
lagen : Und wenn es etwa noch die Epicuräer wären, 
die, wenn ich fie auch gelten lalle, wofür fie gut find, 
doch gerade von den fcharffinnigften und gelehrteftcn 
Philolophen am meiften verachtet werden; aber auch 
Dicaearchus hat mit den fchärfften Gründen u. f. w. 
Cicero konnte nimmermehr lagen:. docilßmus quisque 
refpicit Epicureos; denn er fagt anderwärts fehr oft, dafs 
Epicur vzegen feiner Hachen Raifonnemcnts, und wegen 
feines Mangels an Beiefenheit von andern Seelen lehr 
verachtet würde. VergL de Fin. I. 7. ci. de Nat. Deor. 
I. 26. Er felbft hingegen macht den Epicaräern immer 
ironifche Ccmplimente, und wie er hier fagt: quos equi­
dem non defpicio; fo fagt er II. c. 19. vom Epieut: 
l\unc ego nun poffiim, tanturn hominem nihil fapere, dicc- 
re; fed nor ab. co derideri puto, und heiirtheilt über­
haupt die Epicuräer, wenn er ihnen gleich nicht bsy- 
tritt, doch höflicher und richtiger als andre Gegner. So 
giebt ihm Fin. I. 5. Torquatus ein ähnliches Zeugnifs, 
audiam quid fit, quod Eptcurum noßrnni non tu quidem 
oderis, ut fere faciunt, qui ab eo difentiunt. Ueberdiefs 
drückt die bisher gewöhnliche Lesart mehr Befcheideri- 
heit für Cicero’s eigne Perfon, und auch auf der andern 
Seite das Unbedeutende der epicuräifchen Einwürfe ftär- 
ker aus. — Wie nun Hr. W. dem Texte des Cicero 
häufig dadurch genutzt hat, dafs er ihn von den Zufä- 
tzen der Ablchreiber befreyte, fo hat er auch im Gegen- 
theil manche unrichtig ausgelajfene Worte fehr richtig 
wiederhergeftellt. . So I. 54. a prirno imputfu mnftreitig 
heller als primo. So ilt III. 23. nach Bouhlers Vorfchla- 
ge nach recentia funt, richtig majora videntur eingerückt. 
So ift 111. 31., wo Cicero gefagt hatte: es gebe einige 
qui orauia genera confolandi colli gant, und fortfährt, dt 
fere nos omnia in confolationem unain conjecimus, zwifchen 

rnos und omnia fehr gut in Confidatione eingerücktaber 
dann hätte das in confolationem nicht Ptehn bleiben fül­
len. Cicero ichrieb unfers Dafürhaltens: ut fere nos 
in Cqnfidatione omnia'in unum conjecimus; oder auch: 
ut fere nos omma in Confolationem unam caniecimiLS. 
Zweymal aber das confolatio fo kurz hinter einander zu 
letzten, einmal als eigenthümlichen Titel feiner Schrift, 
und gleich wieder im gemeinen Sinn, würde eben fo 
viel heifsen, als den Cicero einer harten Nacbläfsigkeir 
und eines grolsen Uebelklangs zeihen. So ift ferner II. 
14. aut Prometheum nach potes dicere. II. 17. das non 
nach fatisjacturn ualäugbar mit Recht eingefchoben. Aber 
wenn Hr. W. H. 26. nach amplitudmem das von Ernefti 
herausgeworiiee animi, wiewohl in Klammern, wieder 
einrückt, fo müfste, falls diefs Billigung anzeigen; 
foll, das zweyte aniini wohl wegfallen. — In vielen ver­
änderten Lesarten zeigt fich Hn. W. Einficht von ftem. 
was Vollßandigkeit und Beßimmtheit der Begriffe Loderte; 
z. B. in der Charakteriftik des Ariftoteles°I. 4. ingenio.. 
feientia, ' copia ungleich befier als ing. feientiae copia. 
Eben fo I. 10. ift der Zufatz fanguinem zwifchen cor und 
cerebrum unentbehrlich, wenn Cicero nicht in der Reca- 
pitulation de? philofophifcfien Hypethefen eine vergeßen 
haben foll. So III. 4. richtiger und beftimmter hisvebus
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r^ntem vaaiafnapptUiruni i:fpniam, für infanam. Eine 
vortreffliche Berichtigung; zugleich durch andre Inter- 
punction ift III. 29. quae eji igituv amentia ? ut nos quo- 
que idem ab Ulis requivamus? für Ernefti’s Lesart : quae 
eft igituv amentia ut nos quoque idem ab aliis requframus, 
welche einen ganz falfchen Sinn giebt. Zu andern Ver­
änderungen leitete Iln. IV. fein Gefühl für Cicero’s Ele­
ganz im Ausdruck; z. B. capi deceat L 32. für debeat; 
illecta für injecta IV. 6. ipfi miferiam invitant III. 30. für 
ipfi ad miferiam invitant. Einige andere folche Emen- 
dationen, die entweder Beftimmtheit oder Eleganz zu 
fodern fcheinen, wollen wir hier in Vorfchlag bringen, 
und Hn. IV. zur Beurtheilung anheimftehen. Sollte 
nicht I. 25. ftatt omnesque motus qui animus vidit zu le- 
fen feyn o. in. qui primus vidit. Dafs animus fchleppend 
ift, empfand Hr. IV. felbft, und fchliefst es in Klammern 
ein; aber wirft man es ganz heraus, fo leidet nicht al­
lein der Rhythmus, fondern es bleibt auch Unbeftimmt- 
heit im Ausdrucke; denn nicht von jedem Beobachter, 
fondern vom erften Entdecker ift die Rede, wie vorher 
§. 62- aut qui primus quod etc. Sollte nicht 1. 30. in 
der Stelle: nam qui fe humanis vitiis, contaminav ffi 
et fe totos libidinibus dedidijfent, quibus caecati vet dome- 
fticis vitiis atque flagitus, fe inquinavißent, etc. anftatt hu- 
manis vitiis gelefen werden müßen humanis corporibus, 
fo dafs dadurch die Ausfehweifungen der Männer- und 
Weiberliebe bezeichnet , würden. Humanis vitiis ift un­
bequem, weil gleich nachher in der Befchreibung des 
Erfolgs vitiis wieder vorkömmt; hingegen kömmt hu­
manis corporibus nicht nur mit dem Text des Plato der 
hier zum Grunde liegt, fondern auch mit dem nachher 
folgenden Satze: Quibusque fuißet wfinima cum corpo- 

■v i b u s contagio beffer überein. Sollte nicht endlich S. 
39. ftatt fubjidia valetudinum gelefen werden muffen: 
fubfidia voluptatum; die Blindheit ift immer noch zu er­
tragen, wenn der Blinde nur noch andre Vergnügungen 
im Hinterhalte hat. Davon fpricht der vorhergehende 
und nachfolgende Context. — Auch den Zufinnmenhang 
hatHr. IV. durch viele feiner in den Text aufgenomme­
nen Lefearten hergeftellt, wie I. 10. multa ante veteres, 
ftatt multi ante veteres. Ebendaf. vel ut in cantu für ve- 
iut in cantu. I. II. nam ift ad, coacti für jam iftud c. 
I. 12. quum ceteri humi retinerentur, ut permanevent ta- 
'men; für die ganz unfchickliche quum in ceteris humi 
retineretur et pevmaneret tarnen. Eben fo offenbar rich­
tig wegen der Schlufsfolge I. 22. cogitatione complecti 
poßitmus für c. c. non poßumus. — Sehr viel andre Ver- 
befferungen hat der Text, von der feinem Sprachkennt- 
nifs des Vf., mit der er Unterfchiede, die felbft den be- 
riihmteften Philologen entgangen waren ,wzumal im Ge­
brauche der Partikeln bemerkt hat; wie gleich I. 3. 
inde ita magnos für deinde. I. 12- Qui tandem? für 
Quid tandem. Mehreremal non quod für non quo, wel­
che Partikeln Ernefti felbft häufig verwechfelt, da doch 
jenes die Urfache, diefes die Abficht verneint. Z. B. 
II. 26. III- 26. So ift auch überaus oft die von Ernefti 
verfehlte confecutio temporum berichtigt; wie I. 15. cef- 

ferünt für ceßevint, I. 22. zu Ende, aniwius nefeiat für 
vefeiet. II. 4. cujus pvofitetur feientiom für profiie^tur. 
So fed utov II. 20. fürutar, was ganz einen andern Sinn, 
.der hier nicht hergehört, gäbe. Eben fo III. 17. coget 
— patietur fehr richtig, wo Ern. cogat — p'diatuv lieft. 
An einer Stelle II. 7. nur zweifelten wir, ob lieh confo- 
labantur, da doch quum cient, und ita exclamat folgt, 
vertheidigen laffe, ftatt der bisherigen Lesart conjb’an- 
tur. — Ein Ilauptvorzug diefer Ausgaoe ift noch die 
fo vielfältig berichtigte Interpundion. So Aeilt ein ein­
ziges Comma 1. 10. nach et tarn multa alia, desgleichen 
nach et de variis difciplinis II. 6. den w ahren Sinn her. 
Nicht weniger Gewicht hat II. 21. fin. das zwifchen 
Hujus und animi pars gefetzte Comma. So war I. 2g. 
zu Ende nach pa/entia bisher ein Punkt gefetzt, und 
fo gar ein neues Kapitel abgetheit, wo nicht einmal die 
•lange Periode., die Cicero angefangen hatte, vollendet 
.war.' Ueberhaupt find viele folche längere Perioden, 
wo entweder Anacolutha vorkommen, oder die apodofis 
fonft verdunkelt war, durch forgfältige Interpunction in 
helles Licht geftellt. Aber in der Stelle vom Dionyfius 
V. 22. muficorum vevo perftudiofum, poetam etiam tragi- 
cum- — fcheint es uns doch zu hart, ein Anacoluthon 
anzunehmen. Entweder würden wir alfo das accepimus 
nach tragicum (was Ernefti doch auch aus MSS. und al­
ten Edd. aufnahm) beybehalten ; oder annehmen, Cice­
ro habe vorher hominem praefevtim doctum a puero et ar- 
tibus ingenuis entditum, gefchrieben. Vielleicht entftan- 
den die Dativi homini — docto — erudito durch die 
Aenderung eines Grammatikers, der diefe Worte auf 

■hiüc beziehn zu müffen glaubte, und nicht fah, dafs fie 
auch auf das bey careve ausgelaffene evm oder ipfum 
gehn könnten. Endlich müffen wir noch anführen, 
dafs bey den vom Cicero fo häufig angeführten poeti- 
fchen Stellen eine Menge Verbefferungen vorkommen, 
nicht nur, weil Hr. IV. an vielen Orten Verfe fand, die 
bisher als Profa gedruckt worden, wie I. 20. II. 10. 
II. 15. (wo wir, beyläufig zu bemerken, begierig find, 
zu erfahren, was Hr. IV. von der fertilitas barbara den­
ke, worüber fchon fo viele Conjecturen gemacht wor­
den, deren keine uns befriedigt hat. Wir find auf/e- 
dulitas barbara gefallen, fo dafs es auf die Arbeiten der 
Weiber, die fie in Zimmern verrichteten, im Gegenfatz 
der Leibesübungen der Spartanerinnen in freyer Luft 
fich bezöge.) Sehr glücklich ift eine von Bentley ange­
fangne Verbefferung vollendet: II. 5. wo es nun ftatt 
faljumque illud ac improbe fo heifst: falfumque ilLud Atti: 
Probae fegetes u. f. w.

Der Druck ift fo anfserordentlich correct, dafs, da 
wir bey mehrmaligem Durchlefen abfichtlich und genau 
Achtung gegeben, wir doch (aufser der unbedeutenden 
Verletzung zweyer Buchftaben S. 63. Z- 6. wo taemn 
für tarnen fteht) fonft nicht einen einzigen Druckfehler, 
■nicht einmal ein falfches Comma, haben entdecken kön­
nen.
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Hannover u. Osnabrück, b. Ritfcher: Ueber den 
Mißbrauch reiner BibeWhren. Ein Lefebuch für 
Chriftusverehrer, nach den Bedüriuiffeu untrer Zeit, 
Von L. Ewald. 1791. 191 S. S-

Der Gegenwand diefer Schrift ift unftreitig fehr wich­
tig, und verdient vorzüglich in unfern Tagen alle 

Aufmerkfamkeit. Die reinen Bibellehren recht zu ken­
nen und recht zu gebrauchen, darinn befteht dasWefen 
der chriftlichreligiöfen Aufklärung, davon hängt alfo für 
einen grofsen Theil der Menfchen, für alle diejenigen, 
deren Sittlichkeit blofs oder doch hauptfächlich auf Re? 
ligion gegründet ift und feyn mufs, die Bildung des Ver- 
ftandes und Herzens ab. Je mehr falfches und unnatürr 
Uches man von jeher in der Bibel gefucht und gefun­
den hat, und zum Theil auch noch in unfern Zeiten 
darinn fucht und findet; defto mehr ift daran gelegen, 
die reinen, praktischen Wahrheiten der Lehre Jefu, oder 
mit einem andern Worte, die Ilauptfache des Chriften- 
tbums von allem dem abzufondern, was zwar auch im 
N. T. enthalten ift, aber doch offenbar blofs für die da­
maligen Menfchen und Umftände, blofs zur Methode 
und Einkleidung des Chriftenthums, nicht aber zum 
Geifte und zum eigentlichen , unwandelbaren Inhalte 
deffelben gehöret. Mit diefer Ueberzeugung nahm Rec. 
die gegenwärtige Schrift in die Hand, und er hofft, 
fein Urtheil darüber eben fo unpartheyifch als freymü- 
thig einzurichten. — Hr. E. bleibt fich in diefem Er­
bauungsbuchegleich; das heifst, er fagt viel gutes, wah: 
res und nützliches, aber auch viel fchiefes, unbeftimm- 
tes, fch wanken des; und dieferContraft zeigt fich nicht 
etwa nur in verfcbiedenen, von einander unabhängi­
gen Stellen , fondern fehr oft bey einer und derfelben 
Sache, je nachdem er mehr feine Vernunft, welche 
allerdings hell fiehet, oder fein Gefühl und feine Phan- 
tafie, welche beide fehrt warm find, fprechen läfst. 
Aber leider! fprechen die letzten, öfter als die erfte, und 
er hat fich S. 14. felbft darüber erklärt, dafs er fich bey 
der Darstellung reiner, aber gemifsbrauchter, Bibelleh­
reu jedesmal feiner Empfindung überlaßen werde. Das, 
'vas der Titel des Buchs verfpricht, hat er in keiner 
Rückficht geleiftet. Er wollte vor dem Mifsbrauche rei­
ner Bibellehren warnen, aber er hat es grofsentheils 
nur mit folchen Sätzen zu thun, welche blofs aus der 
gewöhnlichen Bibelüberfetzung abgezogen, und nichts 
Weniger, als reine Bibellehren find. Hieber gehören 
z. B. die Lehren von der Vergebung der Sunden, von 
dem Glauben, von dem Glauben an ^efum, von den Ein­
wirkungen des Geifies und von der Einwirkung des Teu-
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ftls. Was man hier findet, find blofs biblifche Worte, 
deren Sinn und Geilt bey dem gänzlichen Mangel an 
richtiger Exegefe fo fehr verfehlt ift, oafs noch wendig 
Verwirrung und Unbeftimmtheit daraus entliehen mufjj; 
Damit unsHr. E. keine Machtfprüche Schuld gebe, w ol­
len wir zum Beweife unfers Urtheils das Won Glaube 
anführen. Er fagt gleich in der erjier, Betrachtung üb^r 
Gebrauch und Mißbrauch und Verhütung des Mißbrauchs 
überhaupt folgendes: „Man findet, dafs die Bibelkhre 
Von der Sündenvergebung durch Jefus ohne Verdienft 
blofs wegen unferm(s) Glauben(s) lehr (ge) mifsbraucht 
werden kann , und hundertmal fchon w orden ift. Um 
diefen Mifsbrauch zu verhüten, pßopjtVil) man in dep 
Begriff des Glaubens Gefaorfam gegen Gott, Folgfamkeit 
gegen feine Befehle, wahre Befferung, und was nicht 
alles? Und nun ift denn diefe, gerade zur Muthbele- 
bpng des Verfunkenen, von Gott fich ferne fühlenden 
Menfchen fo ausdrücklich gemachte, Wahrheit zu einem 
Lehrfatz worden, der verfpricht, und doch nicht ver- 
fpricht, mit einer Hand giebt, und mit der andern wie­
dernimmt, der nicht belebt, keinen Muth macht, kurz, 
der gerade von allem dem nichts wirkt, w as er wirken 
füllte. Er verfpricht den Menfchen, dafs er Vergebun* 
haben feil, wenn er belfer (ge)worden fey ; (diele Be­
dingung ift fo vernünftig, als fchriftmüfsig), und ihm 
fehlt gerade Muth, dafs er je wieder beffer werden kön­
ne.“ (Er fehlt ihm nurfo lange, bis er es ernftlich ver- 
fucht.) In der fechfien Betrachtung heifst es : „Nach der 
Bibel ift Glaube nicht (?) Treue und Redlichkeit, nicht 
(?) Gehorfam gegen Gott und Jefum; (auch nicht in der 
Stelle, ohne Glauben ifts unmöglich, Gott zu gefallen ?) 
fondern gewiße Ueberzeugung deffen, was man hoffet, 
nicht zweifeln an dem, was man nicht fiehet. Fefthal- 
ten an ein Verfprechen Gottes, als ob es fchon erfüllt 
wäre; fich verlaffen auf ein Wort Jefu, deffen Wahr^ 
heit man nie erfuhr, als ob man es fchon hundertmal 
erfahren hätte. “ Das heifst doch wohl die Begriffe ver­
wirren, fich blofs an Worte halten, und die Stellen der 
Bibel aus ihrem Zufammenhange reifsen J Im fünften 
Abfchnitte werden die Werke des Gefeizes, (der jüdifche 
Ceremoniendienft,) welchen Paulus dem Glauben (der 
Annahme und Befolgung der Lehre Jefu,) entgegenftefit,. 
mit der Rechtfchaffcnheit und Tugend verwechfelt, 1. m 
daraus zu beweifen, dafs die Befferung des Menfchtn 
nicht zur Vergebung der Sünden gehöre. Und was fall 
man dazu fagen, dafs Hr. E. -die jüdifche Hypothefe 
von der Einwirkung des Satans zu den reinen Bibelleh- 
ren rechnet? Behauptete er blofs, dafs dies nun einmal 
den Worten nach im N. T. ftehe, fo möchte es hinge­
hen; aber er fragt S. 133.: „Weifs man denn auch fo 
ge wifs, ob nichts mehr durch Satads Wirkung gefchieht ?
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Kann er nicht wirken, da, wo mans gar nicht glaubt? 
Wird er, mufs er nicht fo wirken, wenn er Teufel, li- 
ftiger Verführer ift? Kann er nicht'durch Mittel wir­
ken, die man liehet, und doch erftenAnftofs geben, ob 
man ihn gleich nicht flehet? Man behauptet in unfern 
Tagen ^efuiteneinflufs, auch wo niemand Jefuiten ahn­
det. Darum ift kein ähnlicher Satanseinfiufs möglich? 
Wäre er etwa weniger fein und Hftig, könnte er fich 
weniger verftellen und verbergen, als fie?“ Diefer 
Beweis von der Einwirkung des Teufels aus dem Eim 
fluffe der Jefuiten ift doch wahrlich einem Generalfuper- 
intendenten im Jahr 1791 kaum zu verzeihen. Hr. E. 
verfpricht ferner auf dem Titel, dafs diefes Lefebuch 
für Chriftusverehrer naeh den Bediirfnifen unfrer Zeit 
eingerichtet feyn foll; aber auch diefe Bedingung hat 
er nicht erfüllt; denn die Mifsbräuche, wovor er war­
net, gehören meiftens zu der Gattung des roheften 
Aberglaubens, und können in Unfern Tagen nur bey 
ganz unwiffenden und verwahrloften Menfchenklaffen 
ftatt finden. Bisweilen ftehen auch die fogenannten rei­
nen Bibellehren und die Warnung vor dem Mifsbräuche 
derfelben im Widerfpruche mit einander, wie dies bey 
der Teufelseinwirkung der Fall ift, wo erft die Jefuiten 
zumßeweife davon angeführt, und dann doch dieLefer 
dazu aufgefodert werden, an eine ihnen fo wahrfchein- 
lich gemachte Sache jetzt nicht mehr zu glauben. Warum 
hat denn der Vf. nicht lieber vor folchen Mifsbräuchen 
gewarnt, deren fich unfre verfeinerten Zeitgenoffen 
wirklich fchuldig machen, und die in der jetzigen herr- 
fchenden Lebensart, in der Verzärtlung und andern ähn­
lichen Dingen ihren Grund haben? Aber in diefem Fal­
le hätte er freyüch ganz andere Religionswahrheiten als 
reine Bibellehren aufftellen , und überall tiefer in den 
Geift des N. T. eindringen muffen. Die Betrachtung 
über die chriftlicheFreyheit ift vergleichungsweife noch 
die befte; aber er fchränkt demungeachtet den Begriff 
der chriftlichen Freyheit viel zu enge ein, und fagt kein 
Wort davon, dafs derChriftzum freyen Gebrauche fei­
ner Vernunft zur eigenen Prüfung ein Recht hat, und 
in Dingen der Religion von menfchlichem Anfehen und 
von willkührlichen Glaubensbeftimmungen unabhängig 
ift. — Der Sprache fehlt es eben fo fehran Richtigkeit, 
als an Beftimmtheit. Der Vf. fchreibt; für den Mifs- 
h'auch warnen, und ähnliche Fehler kommen auf allen 
Seiten vor. Und wie zweydeutig ift nicht folgendes 
ausgedrückt: Nicht auf das äufseve Enthalten, (nicht) 
nuf Kleidung kommtsbeym Chriftcnthum an! wir würden 
dies für einen Druckfehler halten, wenn nicht alles übri­
ge mit gleicher Nachläfligkeit hingeworfen wäre. Ue- 
berhaupt fcheint Hr. E. feine Concepte ganz roh in 
die Druckerey zu fchicken, und nie die Feile zu ge­
brauchen ; und dies ift auch bey feiner Vielfchreiberey 
nicht anders möglich.

Leipzig, b. Junius: Gefchichte des jüdifchen Volks'von 
Abraham bis auf ^erufalems Zerftürung, für denken­
de Lefer der Bibel. 1791. gr. §. 422 S. (1 Rthlr.)

Es ift ganz unerklärlich, warum die Gefchichte des 
jüdifchen Staats in unfern Zeiten, wo es der berufe­
nen und unberufenen Hiftoriker fo viele giebt, nicht 

auch ihren Mann gefunden haben folle, wenn es nicht 
Achtbar am Tage läge, dafs mit ihrer Beärbeftung vdr- 
häitnifsmälsig weit mehrere und weit gröfsere Schwie­
rigkeiten verbunden find, als beynahe mit jeder an­
dern hiftorifchen Unternehmung. Wir denken uns 
nemlich als wefentliche Erfoderniffe einer jüdifche» 
Staatsgefchichte, theits, dafs nicht nur die Facta, wel­
che das A. T. dazu liefert, und deren Enthüllung fchon 
an und für fich bedenklich genug ift, ausfchliefsend zur 
Grundlage dabey gemacht, fondern, dafs auch die in 
anderwärtigen , altern und fpätera, orientalifchen und 
occidentalifchen Schriften zerftreuten Nachrichten über 
die Juden forgfältig damit verglichen, und nach Befin­
den der Umftände combinirr werden, theils, dafs nicht 
nur auf die äufseren Schickfale des Staats, wobey aber­
mals die noch fo ganz im Dunkeln liegende Gefchichte 
der angrenzenden Länder viele Unterfuchungen erfo- 
dern würde, fondern auch auf die innere, immer an­
ders und anders modiiicirte Beschaffenheit deffelben nach 
feiner Legislation, feiner wiffenfehaftliehen Cultur, fei­
nen Militäranftalten, Finanzeinrichtungen etc'. Rückficht 
genommen werde. Auch nicht ein einziger diefer Punk­
te ift ganz berichtigt; bey den allermeiften müfstedieUn- 
terfuchungganZ von vorne angefangen werden, fo wenig 
liefs man lieh bisher darauf ein, ein Volk, das aus mehr 
als einer Urfache unfere Aufmerkfamkeit verdient, ge­
nauer kennen zu lernen! fo wenig, — dürfen wir viel­
leicht auch fagen — konnte man fich über die Vorftel- 
lung, als wenn es den heiligen Schrifrftellern Abbruch 
thun heifse, wenn man die Gefchichte der Juden anders 
und beffer, als fie’, d. h. auf eine unfern Zeitbedürfnif- 
fen angemeffenereArt, darzuftellen verfuchte, hinausfe­
tzen. Den Vf. des Buchs, das wir gegenwärtig anzei­
gen, treffen die geheimen Vorwürfe, die aus Allem die­
fem für unfere Hiftoriker fliefsen, nicht; denn er hatte 
vorzüglich nur die Abficht, wie er felbft fagt, die Ge­
fchichte der Bibel fo zu erzählen, dafs er denkenden Le- 
fern den Ueberblick des Ganzen erleichterte, und bey 
einzelnen Begebenheiten, wo fich Schwierigkeiten man- 
cherley Art entgegenftellen, den nöthigen Auffchlufs 
verfchaffte. Zu diefem Endehat er die Schriften der Her­
ren ^erufalem, Michaelis, Niemeyer, Hefs, Hezel u. a. forg­
fältig gebraucht, und aus denfelben unläugbar eine Com­
pilation zufammengefafst, die unter der Klaffe von Leu­
ten , für-welche fie beftimmt ift, vielen Nutzen haben 
kann. Ein Hauptfehler wird wohl feyn , dafs der Vf. 
bey der Mofaifchen Gefetzgebung, deren richtige Dar- 
ftellungdas Intereffe für das jüdifche Volk nicht nur nicht 
wenig hebt, fondern auch manche Vorurtheile abfehnei- 
det, fo gar nicht verweilete. Einigemale, (z. B. S. 21. u. 
26.) wird von Sekelngefprochen, ohne dafs erklärt wor­
den wäre, was darunter zu verftehen fey. Loth fteht 
nach S. i§. 19. fehr tief unter Abraham ; aber lafterbaft 
ift er nicht, fondern vielmehr das, was wir einen guten 
ehrlichen Phlegmatikus nennen, dem es einerley war, 
feine und Abrahams Hirten mochten fich zanken oder 
nicht, der zu tief in gefühllofe Trägheit verfunken war; 
um Abrahams Grofsmuth gegen ihn mit Grofsmuth zu 
lohnen, dem das zügellofe Leben in Sodom gewifs nicht 
gefiel, dem es aber viel zu verdrüfslich wird, einen Ort
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zu verlaßen, der fo fchöne, fette Weide feinen Heerden 
gewährt. Dafs von den Gelehrten entschieden dargethan 
worden fey, dafs die Worte 1 Mof. 19, 26. 'irVlJN EQm 

„fie kehrte wieder um,“ zu üherfetzen feyen, 
wißen wir nicht. ,^Als einft Mofes,“ heifst es S. 76., 
„fich mit feinen Heerden in der Gegend des Berges Ho­
reb befand, erblickt er auf einmal in der Entfernung 
ein Gebüfch, das ihm im Feuer zu flehen, und doch nicht 
verzehrt zu werden fchien. Feuer war das Sinnbild der 
Gottheit; denn im Feuer und Lichtglanz dachte fich 
das graue Alterthum die Gottheit. Unftreitig fchlug 
vor feinen Augen der Blitz in einen Dornbufch, und der 
Schlag war ein kalter.“ Ganz gut; — was full aber 
die Note dabey: „Sehr wahrfcheinlich ift diefe Erklä­
rung der Gelehrten, als woraus fich auch mancher Um- 
ftand, z. B. Mofes ftammelnde Sprache, erklären läfst?“ 
Deuteron. 34, 6. ift nicht nöthig, aus den LXX. heraus 
eine neue Lesart zu machen, man darf nur ein Partici- 
pium oder UPN dabey hinzudenken.

VERMIS CHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Lagarde: Das Konigsbergifche Sfapetrecht, 
eine Gefchichts- und Rechtserzählung’ mit Urkun­
den. 1791. 8-

Wenn diefe Schrift gleich wegen des abgehandelten 
Gegenftandes, der freylich nur für Königsberg und Me­
mel ein eigentliches Interefle haben kann, für das Gan­
ze des lefenden Publicums weniger Anziehendes haben 
dürfte.; fo glaubt Rec., dafs fie in anderer Beziehung 
und als literärifches Product uin fo mehr Aufmerkfam- 
keit verdiene, da fie unter den fogenannt;en Amts­
und Berufsfehriften, die dem verpflichteten und unver­
pflichteten Lefer fo oft läftig werden, durch Ordnung, 
Darftellung und Schreibart fo vortheilhaft fich auszeich­
net, dafs gewifs niemand, der auf Gefchmack Anfpruch 
macht, fie ohne Befriedigung aus der Hand legen wird. 
Da fie eigentlich weder für noch wider die Berechtig­
ten gefchrieben ift, fondern ihre Beftimmung dahin 
geht, den Vorgefetzten des Departements mit der eigent­
lichen Lage der Sache bekannt, und worauf es bey ei­
ner etwanigen Entfcheidung vorzüglich ankommen 
dürfte, aufmerkfam zu machen; feilt von derGefchich- 
te, Literatur und Theorie des Stapelrechts überhaupt, 
hier nur fo viel aufgenommen, als zum Verftande des Gan­
zen erfoderlich war, und der Vf. tritt S. 13. dem Kö­
nigsberg ifchen Stapelrecht (Stapelberechtigung) fine 
iva et ßudio näher. Bis S. 45. folgen von den Zeiten 
Winrichs von Kniprode, welcher Königsberg die Sta­
pelgerechtigkeit verlieh, Auszüge aus den nachherigen 
vorzüglichiten Privilegien und Verträgen, in 'welchen 
diefes Rechts gedacht und folches erneuert oder beftä- 
tigtwird, bis auf die neueften Zeiten herab, denen noch 
andere Urkunden, auf welche in der Schrift felbft Be­
zug genommen worden , ihrem ganzen Inhalt nach an­
gehängt find. Auf diefen folgt in gedrängter' Kürze 
eine mit Scharffinn und mit ausgedehntem Ueberblick
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auf das Für und Wider der Partheyen und auf das un­
gleich wichtigere Interefle des Staats entworfene Ent­
wickelung des Gegenftandes. Ohne der Frage zu ge­
denken, ob dergleichen Befchränkungen überhaupt dem 
Handel und dem Staat vortheilhaft find, ( die wohl ab- 
fichtlich vergeffen zu feyn feheint,) fetzt der Vf. mit 
vielem Scharffinn die Gründe und Bedingungen ausein­
ander, unter welchen allein ein dergleichen Redht den 
Berechtigten und dem Staat, der es ihnen verlieh, vor­
theilhaft feyn könne. Rec. mufs geliehen, dafs er 
nicht leicht etwas gelefen, wo Talent, Witz und Laune 
in einem fo reichen Maafs und fo innig vereinigt, fich 
feiner fo fehr bemächtigt hätten, um ihn für eine Sache 
einzunehmen, die ihm a priori immer unftatthaft ge- 
fchienen, und dafs ein fo unhaltbares gothifches Mauer­
werk wohl kaum eines folchen Vertheidigers werth fey. 
(Luftig k^m uns übrigens bey diefer Gelegenheit der 
Gedanke vor, dafs, während man allenthalben über den 
Alleinhandel laut fchreyt, zwey Städte in Preuften noch 
innungsmäfsig genug, denken, fich darüber zu befehden, 
und Freyheit, Vernunft und Menfchenrechte, die an 
andern Orten auf den Dächern gepredigt werden , mit 
Privilegien und Wettordnungen zu bekämpfen.) Diefer 
Theil der Schrift ifts, der jeden Lefer durch feinen In­
halt vorzüglich anziehen wird, er mag durch fein bür­
gerliches Verhältnifs dazu berufen feyn, fich über das 
Wohl der Staaten und die Quellen deffelben zu unter­
richten, oder er mag durch eigene Wahl oder Gefchmack 
auf diefen Gegenftand geleitet feyn.

Magdeburg, in der Panfaifchen Buchdruckerey: Mag- 
deburgifche gemeinnützige Blätter. 1790. 1791.'Vier 
Bände. 112 B. 8- (2 Rthlr. 16 gr.)

Den Entwurf zu 'diefer Woehenfchrift machte dem 
Gerücht nach ein angefehener K.echtsgelehrter, der fchon 
als Schriftfteller in feinem Fach um Deutschland und be­
fonders in feinem Amt und durch Aufficht über milde 
Anftalten um Magdeburg Verdienfte hat. Es konnte 
ihn alfo, wie fonft oft bey dergleichen Blättern der Fall 
ift, weder Schriftftellerkitzel, noch Hunger treiben, 
fondern er fuchte blofs für das gemeine Befte zu wir­
ken, und erhielt auf feine Einladung irn ganzen Lande 
eine beträchtliche Anzahl gleich würdiger Mitarbeiter. 
Datier ift auch die wirkliche Ausführung fo wohl gera- 
then, dafs fie der Abficht des Titels entspricht, und bil­
lige Lefer hinlänglich befriediget. Der geringe Abfatz, 
worüber die Herausgeber klagen, mag zwar einigen 
Grund in dem etwas zu ernfthaft gewählten Inhalt und 
Vortrag, auch der von manchem vernächlafsigten Schreib­
art haben; aber an dem Verlag mufs vermuthlich das 
meifte liegen. Eine in lebhaftem Mefsverkehr ftehende 
Handlung würde eine Zeitfchrift von folchem Werth 
nicht fchon mit dem vierten Bande ausgehen laßen dür­
fen, wie hier eine Nachricht am Ende wegen Mangel 
der Unterftützung beforgen läfst. Doch vielleicht mehrt 
fich der Beyfall in der Folge, wozu auch der, wie es 
heifst, veränderte Titel: Patriotijches Archiv etwas hel- 
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fen könnte. Wenigftens verdienet die Schrift auch aus­
wärts bekannt gemacht, befonders aber allen Lefegefell- 
fchaften zur nützlichen Unterhaltung empfohlen zu wer­
den. Die Auswahl der Gegenftände ift mit gehöriger Vor­
ficht getroffen, fo dafs weder zu viel allgemeines für die 
Stadt und Gegend, noch gar zu häufige Ortsbeziehungen 
und Verhältnifte für die fremden Lefer die Angelegenheit 
fchwachen können. In der Behandlungsart ift jenen 
durch befondere Anwendung, diefen aber durch Stel­
lung in den rechten Gefichtspunkt fürs Ganze eine ge­
wiße Erhöhung und Würze gegeben. Wenn daher 
gleich nach dem Endzweck und der Entftehungsart ei­
ner folchen Schrift nicht viel neues und vortreffliches, 
auch manches bekannte und mittelmäfsige vorkommt; 
fo wird doch jeder Stand für fich etwas lehrreiches und 
angenehmes finden. Um diefes naherzuzeigen, wird bey 
der grofsen Mannichfaltigkeit der Sachen am dienlichften 
feyn, die Aufiatze unter gewiße Klaffen zu bringen, und 
von jeder einige vorzügliche befonders auszuzeichnen. 
I. Zur Gefchichte gehören verfchiedene Nachrichten 
vom erften Urfprung und den beiden Belagerungen der 
Stadt Magdeburg, zum Theil aus alten Handfehriften ei­
nes Stadtfehreiber Friefe, und ein Beytrag zur Gefchich­
te des Preufsifchen Kriegeszugs nach Nürnberg im J. 
1762. 2) Für die Staats- und Länderkunde dienen
Rechnungen über die Bevölkerung des.Herzogthums, 
mit allerley guten Anmerkungen vom Gewinn und Ver­
brauch des Getreides, dem anfehnlichen Flachs - und 
Seidenbau, eine Nachricht von Wiederaufnahme der 
Steinkohlenwerke bey Wefensleben und Marienborn 
und Einführung des Kohlenbrands, eine Befchreibung 
von des Hn. von Hoffmann Ritterfitz Dieskau bey Hal 
le, den Gemählden u. a. Kunftfachen, dem englifchen 
Garten, Hofpital und guten Anftalten für Wittwen zum 
Unterricht der Jugend und Verhütung der Betteley, des 
gleichen von auswärts, Briefe von einer Reife nach 
Weimar über Schaubühne, Bibliothek, Spaziergänge u. 
f. w. Fragmente einer Reifebefchreibung nach Pots­
dam und Berlin von neuen Kunftwerken, Gelehrten, 
öffentlichen Anftalten, befonders dem Irrehaufe, vom 
Deffauer Gottesacker. 3) Nachrichten von merkwürdi­
gen Perfonen, z. B. Leben und Charakter des General 
von Lengefeld, von Leibnitzens dürftigen Enkelinnen 
zu Möckern, über Patzkens Leben und Verdienfte, von 
einem blinden Uhrmacher Niendorfer, der gut arbeitet 
und meilenweit allein geht, Bafedows Leben, welches 
nachher weiter ausgeführt befonders herausgekommen 
ift. 4) Sittliche Stücke find hauptfächlich für das häus­
liche Leben und viele mit Empfindung und Menfchen- 
kenntnifs bearbeitet. Von der Art find die Klagen über 
weibliche Gelehrfamkeit und Kunftgefchick, vom Wohl­
thun gegen Arme, von Weihnachtsgefchenken, einGe- 
fpräch'zwifchen Mann und Frau, über Eitelkeit und 
Modefucht mit einer muntern Erzählung, vom gefell-

fchaftlichen Vergnügen, ein Gefpräch voll guter Gedan­
ken über Clubs, Spiel und Tanz, die Ehefta’ndsmeubles 
eine hüblche Erzählung der Sylvefteräbend und Ofter- 
und Plingftmorgen. 5) Kirchen weien z. B. Hahnzw 
über Wiederherftellung der Feyer des Himmelfahrtsta­
ges, recht gut, nur zu lehr im Kan. eiton, von Einfe"-- 
nung der Katechumenen, Briefe über belfere Einrich­
tung des Gottesdienftes. 6) Erziehung und Schulwe- 
fen. Dahin gehört von Erleichterung des Zahnausr 
bruchs der Kinder und Vernutung der Schwämme, Vor- 
fchläge zu Schulcommiiliuuen für Dorier, von dem Vor* 
Zügen der neuern Volicslchulen, Gründe für und wider 
das Chor - und Currende Singen. Zur Steurung des 
Aberglaubens, etwas vom wilden Jäger, vom ßefpre- 
chen der Krankheiten, von der Vieharzaey, befonders 
vom Knochenbruch, von Nebenfonnen bey Gelegenheit 
eines daraus Unglück weiifageaden Bankehängers. §) 
Naturkunde, z. B. vom Gewitter, von dem bisweilen 
Uebelkeit verurfachenden Genufs des Zanders, welcher 
den Augen zugefchrieben wird, von der Selbftentzün- 
düng des Cichoriencaffe, über die Röthe eines Teiches 
von Infulionsthiercheu. 9; Für Land - und Hauswirth- 
fchafc kann eine doppelte Berechnung des Aufwandes 
einer Familie Veranlalfung zur Sparfamkeit geben, und 
die Abhandlungen über die Zucht der Angorifchen Ka­
ninchen oder Seidenhafen, und über den Holzmangel 
mit Vorfchlägen zur Anpflanzung und Erfparnifs von’j. 
C. L. find durch eigene Beobachtungen wichtig. io) 
In Abficht der Polizey ift über die Verbefferung des 
Strafsenplafters durch Erhaltung auf gemeine Koften mit 
Beyträgen nach Verhaltnifs des Raums der Käufer und 
Frequenz der Strafsen ein guter Vorfchlag gethan. Von 
dem Aufwand bey Leichen und Trauer und deren Ab- 
fchaffung, von Begräbniffen in Kirchen und vor dea 
Thoren, von der Landbetteley und ihrer unfittlichen 
Unterftützung ift viel gutes gefagt. Auch gehören hie- 
her Vorfchläge zu Volksfeften der Landlente, woran es 
in der Börde gänzlich fehlt, eine Gefchichte der nach 
vielen Verfuchen endlich zu Stande gebrachten Gaflen- 
beleuchtung und eine Nachricht von Verbefferung des 
Zucht- und Arbeithaufes, 11) Anzeigen gemeinnützi­
ger Bücher in befondern monatlichen Beylagen, z. B. 
Gözens Cornelius, Salzmanns Sebaftian Kluge, Andre’s 
Spaziergänge, Knigge vom Umgang mit Menfchen. 12) 
Endlich kommen auch einige Gedichte und Reden aus 
der Freymäurerloge mit vor, und diefes ift wohl die 
fchwächfte Seite des Werkes. Indeflen find gleich die 
leeren gezwungenen Reime einer Magdeburgerin K. R. 
an ihren Garten, und einer C. F. Senf aus Halle, die 
nun fchon in Rufsland ihr mufterhaftes Leben für diefe 
Welt zu früh vollendet hat, nur aus Gefälligkeit aufge­
nommen; fo zeichnen fich doch auch ein Gedicht auf 
Luther von Hrn. Probft Rörger und einige im Chor 
fungene Lieder vortheilhaft aus. *
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Sonnabends, den 5. May- 1^92,

ARZISEEGELAHRTHEIT.

Zürich, b. Ziegler: Archiv gemeinnütziger phyfifcher 
und medicinijcher Kenntnijfe. Zum Belten des Zü­
richer Seminariums gefchickter Landwundärzte, 
herausgegeben vonD. ^ü/j. Heinr. Rn/m (Canonicus 
und Profeffor.) Dritten und letzten Bandes zwey­
te Abtheilung. 1791.

Diefes Stück, welches leider den Befchlufs diefes 
fchätzbaren Archivs macht, enthält: 1. Schreiben 

an.Hn. D- R- in Leipzig über den thierifchen Magnetifmus. 
Die Veranlagung dazu war Hn. D. R. öffentliche Ant­
wort an die exegetifche undphilanthropifcheGefellfchaft 
zu Stockholm. Der Vf. diefes Schreibens, ein Kauf­
mann Nahmens Pfoot fucht nun durch feine eigne Ge­
fchichte den Werth und die Vorzüge der magnetifehen 
Kurart zq beitätigen. Er litt viele Jahre an einer hart­
näckigen Krankheit (man erfahrt nirgends, an welcher), 
und, da er nirgends Hülfe fand, wandte er fich end­
lich an eine Somnambule, die zwar felbft mit mehrern 
fchweren Krankheiten behaftet, aber dabey von aufser- 
ordentlicher Hellfichtigkeit war. Sie unterfachte ihn, 
zergliederte feine Krankheit, zeigte ihm die Urfachen 
und Umftände an, die nur er willen konnte, und ver­
ordnete ihm andre Diät und Magnetismus. Er reifete 
We", befolgte die Diät, und unterhielt einen Briefwech- 
fel mit ihr durch Hülfe eines Stückchens MoulTeline, 
das er jedesmal 24 Stunden auf der Bruft getragen hat­
te. Darnach beftimmte fie ihre Verordnungen. Er be­
gab fich endlich zu ihr, und nach 2 Sommern war er 
völlig hergefiellt. Er betheuert feinen Unglauben und 
feine Zweifelfucht an allen magnetifehen Unbegreiflich­
keiten. Die Somnambule war von Natur eine fchüch- 
terne ungebildete Perfon, aber in den Krifen fprach fie 
ganz wie ein magnetifchesßuch, und hatte (fehr merk­
würdig) die nehmlichen Ideen über den Menfchen, fei­
ne Zufammenferzung u. f. w. als Swedenborg. Die 
fchwedifche, in dem Sendfchreiben erwähnte, Somnam­
bule bedauerte fie, fagte: fie werde unrecht behandelt, 
ihre Nerven zu fehr gereizt, und geftand felbft, dafs 
man auf diefe Art zur Narrheit gebracht werden könn­
te; die Sonne fey der Hauptmagnetifeur, der Mond 
ebenfalls ein Fluidum, und die von den Aftronomen 
entdeckten Ungleichheiten und Berge nur der Wider- 
fchein unfrer Erde (was werden Herfchel und Schröter 
dazu fagen?); auch febe fie den Mond in der Krife in 
feiner wrahren Gröfse (doch wohl, fo wie wir ihn alle dar- 
inn fehen ?) Sie verficherte, die ganze Erde, und alle ihre 
Produkte und deren Kräfte vollkommen zu kennen. 
Den Spinat rechnete fie unier die feinem Giftarten, und

A. L. Z. 1792. Zweyter Band.

Wunderte fich, dafs man ihn fo häufig zur Nahrung 
brauche. Auch in der Geographie hatte fie groise Er­
leuchtungen; fie entdeckte eine Infel in 0 der Länge 
und in 0 der Breite, die Cook verfehlt habe, und eine 
Afrikanifche Völkerfchaft jenfeits des Senegallftroms, die 
weifs gekleidet, menfchenfreundlieh und Bewohner ei­
nes fehr fruchtbaren Landes fey. (Swedenborgs neues 
Jerufalem!). Durch Muiik wurde fie mit jedermann in 
Rapport gefetzt. Zur Verhütung, dafs nicht aiizukeu- 
fche Frauenzimmer von unwürdigen (finnlicben) Manns­
händen berührt werden, giebt der Vf. ein artiges Mit­
tel an: Man fülle nur kleine Ableiter von Glas, etwa 
4 bis 5 Zoll lang, machen lallen, und damit die za 
magnetilirende Perfon über den Kleidern berühren. — 
In einem Zufatz meldet er, dafs er wieder krank ge­
worden, aber durch Ueberfchickung feiner Moufleline 
und die darauf erfolgten Rathfchläge feiner Somnambu­
le wieder hergeftellt worden fey. Ein Kind, das beym 
Ausbruch der Pocken Convulfionen hatte, heilete er 
felbft in zwey Minuten durch einige kunftmäfsige Be­
rührungen. (Aber wie können Magnetifeurs, die für 
alles, was Krife heifst, fo grofsen Refpect haben, 
diefe offenbar kritifchen Bewegungen fo despotifch un­
terbrechen? Heifst das nicht der Natur entgegen arbei­
ten?) 2. Hifterifche Gichter und Verzuckungen, zuerß 
durch Arzneymittel geheilt, und dann durch den thierifchen 
Magnetifmus wieder erweckt, von Hn. D. Mieg in Bafel. 
Eine Weibsperfon, die lange an Verftopfung der Reini­
gung und fehr fonderbaren hyfterifchen Zufällen gelit­
ten hatte, war endlich durch eine methodifche Kur, be­
fonders Zinkblumen, Dippels Oel, Blafenpflafter und 
Orangenblätter davon befreyt. Nun kam ein ehemali­
ger Schneidergefelle, der aber nun das Magnetifirhand- 
werk erlernt hatte, und mit guten Empfehlungen ver- 
fehen war, nach Bafel, wollte da ein ftummes Mädchen 
curiren und brauchte dazu eine Somnambule, wozu er 
denn diefe geheilete Weibsperfon wählete. Diemagne- 
tifchen Operationen waren auf das Kind von gar keiner 
Wirkung, aber von defto gröfserer auf die reizbare Weibs­
perfon, die durch die oft fehr kitzUchen Manipulationen 
wieder in heftige Zuckungen, ja einigemale in wirkli­
ches Rafen verfetzt wurde, fo dafs endlich der Magi- 
ftrat den Operateur aus der Stadt verwies, und dadurch 
dem Magnetifmus ein Ende machte. Der Herausg., der 
übrigens feinen noch fortdaurenden Unglauben nicht ver­
hehlt, überläfst es dem Lefer, felbft die Refultate aus diefen 
beiden Factis zu ziehen, und wir thun daffelbe. 3. Lo- 
calbefchreibung des Heilbads zu Baden in der Schweiz, 
vom Vf. der Localbefchreibung des Schinznacher Bads. 
Mehr die Erzählung feiner Lage, Annehmlichkeiten, 
Gefchichte, als der chemifchen Beftandtheile und Kräfte

G g die- 
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diefes alten ehrwürdigen Bads. 4. Ueber Charlatanerie, 
ein Gefpräch. Enthält viel nützliche und nöthige Wahrhei­
ten über die feinere Charlatanerie der Aerzte, die eben 
fo gut wie die gröbere ganz verworfen wird, (ungeach­
tet wir zweifeln, dafs he ganz aufgehoben werden wird 
und kann), über manche nicht gehörig auseinander ge­
fetzte Punkte der medicinifchen Politik, medicinifche 
Confultationen, Behandlung entfernter Kranken, Bera- 
thung folcher Kranken, die fchon ihren Arzt haben, ge- 
«ug collcgiaüfche Moral, von der fo viels Aerzte kei­
nen Begriff zu haben fcbeinen. Sie vergeßen, dafs 
Uneigennützigkeit, Billigkeit, und moralische Güte dem 
wahren Arzt eben fo unentbehrlich find als medicini­
fche Gefchicklichkeit, und dafs die gewöhnlichen Me­
thoden, mit Coliegen umzugehn, fie zu verkleinern, zu 
verdrängen und unwürdig- zu behandeln, nur dazu die­
nen, den Werth der Kumt überhaupt in den Augen der 
Layen herabzufetzen und ihr felbft am Ende bey allen 
Rechtfchaffenen den Credit zu nehmen. Wer nicht die 
Ehre der Kunft und das Wohl der Kranken (und dazu 
gehört Einigkeit) jedem felbftfüchtigen Intereffe auf­
opfern kann, der verdient nicht den Nahmen eines 
wahren Arztes, er erniedrigt feine Kunft zum elenden 
Brodhandwerk, und er kann unmöglich in die Länge 
das Zutrauen des Publikums erhalten. Ein fchönes B« y- 
fpiel wird bey diefer Gelegenheit von einem Arzt 
erzählt , der zu einem Kranken gerufen wurde, 
den fchon einige -Zeit ein gefchickter Arzt behan­
delt hatte. Er kam gerade zur Krife, und anfiatt dafs 
vielleicht ein andrer von diefem glücklichen Zufall den 
bellen Vortheil für feine Perfön gezogen haben v ürde, 
erklärte c-r dem Kranken den Vorgang und die nun zu 
erwartende ßefferung ganz offenherzig, rieih ihm, dem 
bisherigen Arzt ferner zu folgen, und reifte wieder ab. g. 
Beleuchtung einiger Vorwtheile in rinfehung der Donnerwet­
ter und Blitzableiter, von Stoll (Regiftrator zu Lindau). 
So bekannt diefe Sachen find, fo müßen fie doch noch 
immer, und zwar wie hier gefchieht, populär wiederholet 
werden, um die noch in manchen (felbft hochgelahrten) 
Köpfen darüber herrschenden Vorurtheile zu zernichten. 
Einen Blitzableiter anlegen, heißt alfo nichts anders, 
als: an einem Haufe eine folche Einrichtung treffen, 
dafs, befände fich juft das Haus auf dem Wege des Bli­
tzes, diefer nicht nöthig habe, fich erft eine Bahn zu 
machen , fondern fie fchon vorbereitet antreffe. Folg­
lich ift. der gewöhnliche Einwurf, dafs die benachbarten 
Häufer in Gefahr gefetzt würden , ganz ohne Grund. 
6. Bedenken der medicin. Facultät in Bafel an den dafigen 
kochtubl. Magifirat über die Urfach en.waru m d feibß Ertrun­
kene nur feiten zurecht gebracht werden. Hierunter werden 
vorzüglich die Kopfverletzungen an ^reinen. Mühlwerk 
u. d. gl.: wegen des fchnellflieftenden Waffers, die 
grofse Kälte des Waffers und der Jangfame Tranfport 
gerechnet; auch vorzüglich zur Wiederbelebung das Er­
wärmen empfohlen. 7. Die Ungewißheit des Tn les und 
das einzige untrügliche Mittel fich rtm feiner IDrklichkeit 
zu überzeugen und das Lrb ndgb wraben unmöglich 
zu machen, von D. Uufeland in Weimar. Der Her- 
ausg. ift eben fo fehr als Hr [J. von der Nothwendig­
keit einer beffern Vorforge für die Todten und der An­

legung der Leichenhäufer überzeugt, und macht daher 
diefe Auilbderung zum Gegenftand der Schweizerifchen 
Gefellfchaft der Aerzte. Vielleicht wirkt es noch mehr, 
wenn fie nun erfahren, dafs der Vorfchlag in IFeimar 
und andern Orten fchon reafffirt wird. 9. Fortfetzung 
weincs Tagebuchs, meiner Reifen und meiner Verrichtun­
gen, von J. Fries. Der biedere Schweizer fährt fort, 
feine ruffifchenWandrungen zu erzählen, worunter die 
Gefchichte von der Freylaffung der Kinder des unglück­
lichen Prinzen von Braunfehweig, Anton Ulrich zaChol- 
mogora, der der Vf. perfönlich beywohnte, vorzüglich 
intereffant ift. Es waren 2 Prinzen und 2 Prinzeffm- 
nen, alle über 30 Jahre alt. Sie ftanden wie träumend 
und betäubt da, und konnten fich in ihre Freyheit gar 
nicht finden.

Wittenberg u. Zi.rost, b. Zimmermann; Vermifch- 
te wichtige Rrunkcnfälle nebft Kurort und Erfolg, 
von D. fjoh. Rndr. Garn (Phyficus zu Dahme). 
1789- 140 S. 8«

I. l/on dm Lepra der Griechen. Hr. G. hatte ein fechs- 
jähriges Mädchen zu behandeln, welches nach leichten 
flechtenartigen Zufallen, ein Fieber mit Angft, Ue- 
belkeit u. f. w. bekam, an deffen fechften Tage fich 
Jucken und Brennen in der Haut einftellte. Bald dar­
aufzeigten fich überall kleine um! grofse rothe Flecken, 
welche nach einigen Tagen zufammenHoffen, rauh, end­
lich näßend wurden, und in der Folge über die 
ganze Oberfläche des Körpers eine harte, rauh gelbliche 
und fchuppigte Krufte bildeten. Diefe febuppte fich dann 
und wann in grofsen Stücken ab ; die Nägel wurden r.-Al 
und fonderten fich nach und nach ab. Die Haut blute­
te beym Abfichuppen, und das Jucken nahm zu. Nach 
und nach belferte fiebs. Aber plötzlich ftellte fich neue 
Engbrüftigkeit, Fieber und neues Brennen der Haut 
ein, es entftunden wieder die erftern Flecken, und der 
ganze Ausfdblag fpielte wieder die nemliche Rolle, wie 
das erftemal, wobey die Nägel nun noch gröfsere 
Schuppen abwarfen, die fich zugleich mit der Haut der 
Finger und Zehen abfonderte. Diefe neue Eruption und 
Defquamaticn wiederholete nun noch zum dritten und 
vierten male, und erft mit der zehnten Woche endigte 
fich diefe befchwerliche Krankheit unter kritifchen 
Schweiften und Urinabgang völlig. Der Vf. hält das 
Wefen der Krankheit für ferophulös; die heften Mittel 
waren Spiefsglasmittel, Queckentrank, öftere Abfüh­
rungen, China und öfteres Abwafchen. Den äufserlichen 
Gebrauch der Bley- und Queckfilbermittel hielt er für 
unnöthig. — 2. Die heilige Krankheit, Hieranofos. Er 
unterfcheidet fie vom Veitstänze, weil die Zufälle an­
haltender und heftiger find, (welches uns aber nicht 
nothwendig febeint). ßey einem Patienten halfen La- 
xir- und Nervenmi't'4 allein , bey dem andern nicht 
eher, als bß Electricität damit verbunden wurde, aber 
der dritte bfieb, trotz aller Wurm - und Nervenmittel 
unheilbar. (Wir vermißen doch die in fobhen Fällen 
fo wohlrhärigen Pom "anzenblätrer und Bader). 3. 
Eine igjährige Weib>perfon mit verfoplter monatlicher 
Rfioigimg, bey der eine Menge vernünftige und un­
vernünftige Mittel vergebens gebraucht worden waren, 

bekam 
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bekam endlich mit Ein-tritt des Winters, erft über und 
um die Schaämgegend einen näßenden Ausfchlag, der 
endlich das ganze Gefleht, den Haarkopf, Hals und bei­
de Beine mit einnahm, und eine abfcheuliche dicke, 
braune, nallende Krufte bildete, wobey Entkräftung, 
Ohnmächten und Krämpfe, und ein faulichttr Geftank 
gegenwärtig waren. Nach einem Vierteljahr wurde lie 
durch Chinadecoct mit Citronenfaft, Afafoetida, Cafca- 
rillenextract und mineral. Kermes von dem Hauptübel 
befreyt, und hierauf durch Desawiercs künfiliches mit 
Eifentheilen geschwängertes Mineralwaffer die Reini­
gung hergeftellt. 4. Bauchiva jferßicht. Wenn fieber­
hafte Zufälle dabey lind (meiftens nach Mifsbrauch fpi- 
rituöfer Getränke); da halt er vieles Trinken für gut, 
bey Abwefenheit derfelben aber für nachrheilig. (Wir 
feilten glauben, in allen Fällen, wo Verftopfungen zu 
eröfnen wären, fey das Trinken nützlich und nöthig). 
Auf ein WechfeHieber erfolgte die Waflerfucht, diefe 
ward befonders durch Cremor Tartari mit Borax geho­
ben, und nun ftellte fich das Quartanfieber wieder ein,wel­
ches dann durch dienliche Mittel auch geheilt wurde. 
Es folgen nun 5 lehrreiche Krankengefchichten, in wel­
chen befonders Cremor Tart, mit Borax ganze Senfkör 
ner nach Mead, und gewiße Kräuterbüfchel (ein Aus­
druck, der uns noch etwas unverständlich ift) fichwirk- 
fam ereigten. 5. Seiten Pichen. Nachtheilige Folgen 
der Erkältung in demfelben. 6. ParTytifc'he LähmU-ig 
der linken Hand, von einer Milchverfetzitiig ohne Jichtbare 
Materie. Senfbäder und ein Blafenpflaftcr auf den 
Unterarm, (welches man wohl gleich hätte legen kön­
nen), hoben das Uebel völlig. 7. Melancholie. Die Ur- 
fachen. waren mehr moralifch, eine Menge Mittel wur­
den angewendet, aber vergebens. Die Kämpffchen 
Klyftire fchienen noch das belle zu thun, wurden aber 
nicht fortgefetzt. (Warum verbuchte man nicht mehrere 
narcotica, die befonders bey einer mehr immateriellen Me­
lancholie fo viel leiften ?) g. Sechs Perfonen bekamen 
vom Genufse eines lange geftandnen weifsen Käfes alle 
Zufälle der Beraufchung und narkotifcher Gifte. Sie 
Wurden durch Brechmittel, Abführungen, bäuerliche 
Mittel, doch nur erft nach 5 T gen wieder hergeftellt. 
9. Ein eingeklemmter Leiftenbruch, der durch Umfchlä- 
ge mit kalten Wafler (bey einem alten Mann, wo Schlaff­
heit die IJaupurfache war) zurückgebracht wurde. 10. 
Eine Lungenentzündung mit rhevmatifchcn Hüftweh 
verbunden. Es entftand Vomica, welche fich glücklich 
öfnete, fo wie ein Gefchwür an der Hüfte, und der Pa­
tient wurde völlig hergeftellt. 11. Hartnäckige Flech­
ten wichen doch am Ende dem Gebrauch der Dulcama- 
ra. 12. Lebergefchwür, das mit dem Tode endigte 
(ohne Secrion). 13. Scropheln aus Schwäche. G. glaubt, 
dafs blofs durch Schwächung des lympbat. Syftems, vor- 
züglich vermitteln: der Selbftbefleckung und venerifcher 
Ausfchweifungen, Scropheln entftehen können, befon­
ders wenn man die Erfchöpfung immer durch hitzige ftark 
nähren de Dinne wieder zu erfetzen fm ht. Ein Mann von 
26 Jahren bekam auf diefe Veranlagungen p-efchwollne 
Drillen, Gelenkgefchv ulft, dickenl eib, fchleu hend Fie- 
her. Der Gebrauch bittrer Extracte mit T iqu Terr. Fol. 
Tart, und Graswurzelabbud, zuletzt China mit Flor. Sal. 

amon. martial. ftellten ihn wieder her. 14. Ein ebenfalls 
der Onanie ergebener Menfch, bekam über den ganzen 
Leib eine Menge Warzen. Eine ähnliche Kurart heile- 
te ihn. 15. Das zu frühzeitige Wegnehmen der Nach­
geburt wird fehr getadelt, und dagegen gewarnt. 16. 
Der äufserliche Gebrauch einer zlbkochung der Ulmen.- 
rinde zeigte fich in der Krätze, Brandlchäden , Wund­
liegen, Auffpringen der Haut, und Schwämmchen fehr 
wirkfam. — Die Gefchichten find fämtlich gut beob­
achtet und erzählt, und werden mit Nutzen gelefen 
werden.

FkankfcMt a. Mayn, b. Fleifcher: Auserlefene chi- 
riwgijche IPahmehmungen, nebft einer kurzen Le- 
berjicht der chirürgifchen Vorleßmgen, welche im Ho­
tel Dien za Paris gehalten werden von Hn. Default;, 
Oberw. am Hotel Dieu. a. d. Fr« Erfter Band, in. 
K. gr. g. 1791. S. 224.

Diefe Schrift kömmt ursprünglich als Journal heraus. 
Sey’s in welcher Form es wolle; wenn fie fich in die­
fer Güte erhält, fo kann kein Kenner dem Urheber fei­
ne innige Hochachtung verfügen. (Default als Ober­
wundarzt am Hotel Dieu in Paris fpielt überall die Haupt­
rolle, obglenn die Erzähler verfihiedne Perfonen find). 
Schon diefs kleine Bändchen enthält einen Schatz unge­
meiner Fhaten in der Wuiidarzney, anfchaulich befebrie- 
ben; unterrichtende merkwürdige Krankenfälle nebft 
durchdachten Anmerkungen, und felcne Leichenöffnun­
gen. Auszüge aus Defaults mündlich gehaltenen Vorle- 
iungen werden hie und da ftück veife eingefchaket; 
(weiche der Ueberfetzer billig zum Ganzen an einander 
reihen füllte). Nirgends Alltäglichkeiten, nirgends 
Weitschweifigkeit, nirgends die dem Franzofen fonft 
fo häufig eigne Prahierey. S. 1. Eine herzhafte 
Einleitung über das Motto: occidit, qui non fervat. S. 7. 
Ein merkwürdiger Fall von Manoury erzählt, wo De­
fault einen Menfchen, der fich durch einen Schufs mit 
drey Kugeln in den Münd grofse Zerftörungen verur- 
fachthatte, und der Unvermögenheit zu fchlingen irr 
Begleitung der übrigen Unfälle binnen wenigen l agen 
hätte unterliegen müßen , dadurch rettete, dafs er ihm 
durch das linke Nafenloch eine Röhre von elaftifchem 
Harze in den Schlund brachte, wodurch ihm Arzneyen 
und Nahrungsgetränkc einen Monat lang in den Magen 
gefprützt wurden. Um zu wißen, ob der elaftifche Ka­
theter nicht in die Luftröhre (wie leicht), fondern den 
rechten Weg in die Speiferöhre gekommen fey, dürfe 
man nur ein Licht vor die vorderftc Mündung des Ka­
theters halten; bewegt es fich nicht, fo ift er in dem 
Schlunde. Auch bey andern Unvermögenheiten zu 
fchlingen , oder Äthern zu hohlen, ift diefes Werkzeug 
vortrefflich und kann ohne Befchwerde durch dieNafe, 
im erftern Fall in die Speiferöhre, im letztem in die 
Luftröhre eingebracht, und durch äufsere Befeftigung 
darinn erhalten werden; ohne den Kranken fonderlich 
zu beläftigen. S. 19. Ein Bruch und eine Findrückung 
der Hirnfchale am linken Seitenbein ohne Operation ge­
heilt; aber mit einem Umfchlage erweichender' (?) Art« 
Die Binde zur Heilung des zugleich gebrochenen Schlüf* 
felbeins ift bey weitem empfehlenswerther. S. 24- Ein

G g 3 Stück



A. L. Z. MAY 1792.239
Stück, aus Defaults Vorlefungen ; Diabetes. (Die andern 
Stücke folgen S. 59, S. 129, S. 173. Unterdrückung des 
Harns oder Urinverhaltung — alles wohldurchdachte 
Ausführung; mit dem Charakter der Simplicität, grofser 
Erfahrung und anfehnlicher Belefenheit). S. 39. Stein- 
fchnitt an einer Weibsperfon durch Eröffnung des Bla- 
fenhalfes. Ein fehr merkwürdiger, fchon vollendeter 
Fall. Die durch den Schnitt eingebrachten Werkzeuge 
konnten keinen Stein fallen; die Einbringung des Zeige­
fingers theils in die ßlafe, theils in den innern Theil 
der Scheide verficherte Hn. Default, dafs es ein von 
den Häuten der Blafe umfchloffener, am Eingänge der 
Harnröhre feft fitzender, Stein fey. Er öfnete alfo mit- 
telfl eines ihm zur Zerfchneidung innerer Verwachfun- 
gen gewöhnlichen (hier abgebildeten) Werkzeugs, Kio- 
tome und Coupe—bride genannt, die den Stein gefan­
gen haltenden Häute und zog ihn dann mit der Zange 
heraus. Sie genas ohne nachbleibende Unfälle beym 
Harnen. Die Erfahrung hat ihm bey häufigen Steinope­
rationen an Weibern gelehrt, dafs die Ausziehung des 
Steins durch Erweiterung der Harnröhre nicht nur lang­
weiliger und fchmerzhafter als der Schnitt fey', fondern 
dafs auch der bey erfterer fo gewöhnlich zurückbleiben­
de, unwillkührliche Abgang des Harns, fich nach dem 
Schnitte nicht ereigne. S. 45. Drey Bruche des Olekra­
nons, wo in den edlen beiden den ßoften und Sollen Tag 
die freye Bewegung wieder vollkommen war, ohne 
Knochennarbe. Im dritten Falle ward eine 73 jährige 
Frau eril § Tage nach dem Bruche verbunden, und 
dennoch war die Vereinigung (mit einer fehr wenig fühl­
baren Rinne an der Stelle des Brucbs)fchon den agilen Tag 
vollkommen, die freye Bewegung aber den 4öften Tag 
wieder hergeftellt. Der befchriebne Verband ill mufier- 
haft; er dringt auf eine fall völlige Ausftreckung des 
Arms. Er läfst während der Anfügung des abgebroche­
nen Stücks die Haut des Eibogens aufwärts ziehen, da­
mit fich nichts dazwifchen klemme, S. 4g. Verrenkung 
des Untertheils des Radius, durch fechs Fälle erläutert. 
Im vierten und fünften war die Verrenkung drey Mo­
nate uneingerichtet geblieben. Vorzüglich durch Ent­
fernung der beiden Röhren von einander, mittelfl der 
dazwifchen gebrachten Daumen beider Hände und durch 
Ausdehnung und gegenfeitige Drehung der Hand (durch 
Gehülfen) zu gleicher Zeit vollbracht, lenkt er ihn leicht 
wieder in feinen natürlichen Sitz. Durch eine fchickli- 
che Bandage, einen Monat lang getragen, ward die 
Schlaffheit der Gelenkbänder und fo die Leichtigkeit, 
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diefe Theile wieder zn verrenken, gehoben. S. 95. 
Die Ablöjüng einer 11 Pfund wiegenden krebshaften Bruji; 
die vollkommne Vernarbung, ward durch mancherley 
Schwierigkeiten 136 läge verzögert. S. 72. Ein am 
igten 'läge todtkeher Säbelhieb, weicher nicht durch 
die zweyte Tai el des Stirnknochens drang. Die fchlim- 
men Symptomen fingen fich erlt den I5ten Tag an. 
Man fand die Hirnhäute mit Eiter durchdrungen und das 
Gehirn felbft größtentheils damit überzogen. Die Be­
handlung zeigt von Unkunde der deutlchen Fortfchrnte 
in diefem Fache, S. 105. eine doppelte (abgebildete) Ha- 
fenjihavte mit einer doppelten grofsen Spalte des Gaumen- 
gewulbes, durch die Scheere operirt, durch die Nath 
mit zwey goldnen Nadeln vereinigt und durch eim.n 
fehr angemeffenen Verband in Vereinigung erhalten; fie 
war den vierten Tag erfolgt. Auch die Spalten dts 
Gaumengewölbes näherten fich einander mit der Zeit. 
S. liö. Eine Biekrojis des Unterkiefers, deffen eine Hälf­
te fall ganz herausgenommen und durch die Natur mit 
einem neuen halben Unterkiefer erfetzt ward. S. 121. Ein 
fchwnmmiges Gwächs des Sinus maHllaris geheilt; aber 
undeutlich erzählt. S. 127. Leichenöffnung. Einßirr- 
höfer und von der Eiterung nach derBauchhöle zu durch­
bohrter pylorus. S. 140. Bruch des Olekranons mit einem 
Bruche der Speiche verbunden: von Cafanbon geheilt. 
S. 143. Kranke ngefchichte und Leichenöffnung eines Lian­
nes mit einem krebshaften Auge, in deffen ßrufl- und 
Bauchhöle fich merkwürdige Drüfenverhärtungen vor* 
fanden. S. 147. Die fchicklichfte Einrichtung und Be­
handlung der Brüche des Schlüffelbeins mit und ohne Split­
ter in( 15 Wahrnehmungen, welche viel Wiffeiswürdi- 
ges enthalten. S. 167. Strictur der Harnröhre, welch? 
eine Mittelfleifchpfiftel drohete, durch einen 33 Tag? 
getragenen Katheter von Federharz geheilt. S. 194. Gu 
te Wirkung des Kantharidenpflajlers über die äufsern 
Theile des Kopfs gelegt, bey Erfchütterungen des Gehirn,s, 
durch zwey Wahrnehmungen erläutert, von Montme- 
lian erzählt und von Default behandelt. S. 205. Heilung 
eines widernatürlichen Afters — doch mit Zuruckbleibung 
einer Fiflel — wobey zwey Theile des Darms aufser dem 
Leibe in der Gegend des Bauchrings, hiengen, mit ei­
ner Abbildung erläutert. Der bey folchen Fällen her- 
vorhärgende Darm fey ftets umgekehrt invaginirt, wes­
halb die (gar nicht unmögliche) Heilung mit der Umkeh­
rung und Zurückfchiebung diefes Darmsfiücks beginnen 
müffe — fehr wahrscheinlich dargethan. — Der Ue- 
berfetzer hat feiner Pflicht hinlänglich Gnüge geleillet.

KLEINE SCHRIFTEN.
ARZWEVöSLAHnTH^iT. Leipzig, b. Köhler: Recepte für 

Kinderkrankheiten und vanerifche Krankheiten. 1791. 80 8- 8» 
(6 gr.) Ein Almofen, wie es der Sammler felbft nennt, dem 
dürftigen Practicanten mit oder ohne Diplom geweiht! — Wir 
bedauern jeden, der von folchen Almofen leben mufs, und noch 
mehr den, der diefes Armenbrod mit ihm theilen foll. Die 
Kinderrecepte find grölstentheils aus Rofe-nßein, Armßvong und 
die rejierifchen aus Girtanner entlehnt, und meiftens treu nach- 

gefchrieben und gedruckt (das Ilauptverdienft bey einem fol­
chen Buche). — Aber was helfen die beiten Waffen in der 
Hand des Unmündigen, und gerade diefe werden darnach grei­
fen , und Schaden ihun. Der Herausgeber fürchtet felbft:, dafs 
das Buch ein Glückstopf werden könnte, aus dem man biindiings 
Loofe zieht. Wie konnte ihm alfo fein Gewißen erlauben, es 
auf diefe Gefahr ins Publicum zu fchicken ?
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Montag!, den 7. May 1792.

STAATSWISSENSCHAFTEN.

I) Stettin, aufKoften des Vf.Samuel Friedrich Hell­
wigs Anweifung zur leichten und gründlichen Erler­
nung der italienifchen doppelten Buchhaltung, wie 
auch dellen Beyh’äge und Berechnungsarten zur Er­
läuterung, Ergänzung und nützlicher™ Gebrauch die­

fer WiJJenfchaft. Zwey Theile; zweyte vermehrte 
und verbefferte Herausgabe. "1750. 38 und 14 Bo­
gen. §

t) Leipzig, b. Gräff: Der felbft - lehrende doppelte Buch­
halter ; oder : vollftändige Anweifung zur leichten 
Erlernung des italienifch - doppelten Buchhaltens. Nach 
Hellwigfchem Plan bearbeitet von Berghaus, 
Lehrer der Mathematik und Waifenmeifter des Wai- 
fenhaufes zu Cieve etc. 1790. 2 und 29 Bog. 8*

3) Göttingen, b. Dietrich: ^oh. Nic. Müllers, d. 
Weltw. Doct., praktifches Lehrbuch über die Privat- 
und Cameral - Staats - Rechnungen nach der Methode 
der verbejferten Rechnung in doppelten Poften, für 
Haus - und Landwirthe, Fabrikanten und Manufa- 
cturiften, Kaufleute und Cameraliften etc. 1790. 3 
Alph. 15 Bog. fol.

Es ift uniäugbares Verdienft unfers Zeitalters, dieWif- 
fenfchaft des Buchhaltens, die vorhin für eine ge­

heime, jedem Ungeweihten tief verfchlofsne, nur in 
den Gefchäften des Kaufmanns anzuwendende, nur dem 
Buchhalter von Profeflion bekannte, und nur durch 
mehrjährige theuer bezahlte mechanifche Handleitung 
zu erlernende Zauberkunft galt, aus diefem geheimnifs- 
vollen Dunkel hervorgezogen; fie auf fefte, fimple, und 
von einem jeden, der nur irgend Rechnungsgeift hat, 
leicht zu begreifende, und mit leichter Mühe praktifch 
anzuwendende Grundfätze zurückgeführt; und dadurch 
nicht nur eine allgemeinere und leichtere Anwendung 
derfelben auf alle Arten von bürgerlichen Gefchäften mög­
lich gemacht, fondern auch mehrere Verfuche zur Ver- 
bcjfenmg und Simplificirung der Methode felbft veranlagst, 
und durch fubjective fowohl als objective Aufklärung 
die Revifion und Controlle einer jeden Art von Rechnungs­
führung theils ungemein erleichtert, theils gegen dje un­
zähligen Unterfchleife gefichert zu haben. Aber für alle 
diefe Gefichtspunkte ift nach Rec. Ueberzeugung noch 
immer ein fehr weites Feld übrig, und die Sache fteht 
noch lange nicht auf dem Punkt, dafs fie, wie mancher 
Schriftfteller diefes Fachs fo zuverläfsig zu glauben 
fcheint, keiner weitern Vollkommenheit fähig wäre. Die 
Buchhalterey felbft, die doppelte fowohl als die tabellari-
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fche, ift noch immer einer weit ausgebreitetern nützli­
chen Anwendung ayf jede Art von Geldgefchäften, auch 
aufser dem Wirkungskreife des eigentlichen Erwerbes 
und der Staatswirthfchaft; die Methode noch immer ei­
ner gröfsern Simplificirung und Abkürzung ; die Anlei­
tung zur Kenntnifs der Grundfätze felbft fowohl, als der 
praktifchen Anwendung derfelben noch immer einer 
gröfsern Erleichterung und Deutlichkeit; und die Kennt­
nifs des Buchhaltens unter den hohem Ständen nicht 
nur, fondern auch felbft unter der erwerbenden Claffe, 
noch immer einer viel weitern Verbreitung fähig. Rec., 
der durch die Verhältniffe, worinn er lebt, und durch 
mannichfaltige verwickelte und ausgebreitete Rech- 
nungsadminiftrationen, die er lange Zeit durch unter 
Augen gehabt hat, zu allgemeinen Reflexionen über die­
fen Gegenftand nicht ganz ohne Beruf zu feyn glaubt, 
freut fich immer eines jeden Schrittes, den er im rech­
ten Wege für einen oder den andern diefer Endzwecke 
gefchehen lieht. Denn hier wTirkt immer eins auf das 
andre. Je heller es bey dem praktifchen Buchhalter 
wird, je mehr diefer fich gewöhnt, nicht nach blofsem 
Schlendrian, fondern nach Grundfätzen zu verfahren; 
defto mehr Verbejferung und Erleichterung in der Metho­
de felbft ift von ihm zu hoffen, die denn doch immer von 
der Routine, von der praktifchen Uebung, von der täg­
lich vorkommenden Behandlung neuer und mannichfal- 
tiger Fälle eher zu erwarten ift, als von der blofsen 
Speculation. Und wiederum, je mehr durch jede 
Aufklärung diefer Art die Methode an Simplicität, Ord­
nung und leichter Ueberficht gewinnt: defto mehr ge­
winnt auch die Erleichterung der Revifion und der Con­
trolle, und folglich die Liquidität und Sicherheit der Rech­
nungsführung überhaupt; defto begreiflicher wird die 
Wiffenfehaft des Buchhaltens, defto leichter die Erlernung 
derfelben, und defto ausgebreiteter ihre praktifche An­
wendung auf das bürgerliche Leben. Und in diefer Rück­
ficht ift denn jeder Beytrag zur Verbefferung der Rech­
nungsführung in einzelnen Gattungen bürgerlicher Gefchäf­
te, jeder Verfuch zur Simplificirung und Verdeutlichung 
der Grundfätze felbft und ihrer praktifchen Anwendung, 
und jeder Verfuch und jede Anleitung, diefe Grundfätze 
auch auf folche Gefchäfte anzuwenden, in denen man fich 
derfelben bisher nicht zu bedienen gewohnt war, ein lehr 
wichtiger und mit vielem Dank aufzunehmender Fort- 
fchritt zur Vervollkommnung der Wiffenfehaft felbft.

An Anleitungen zum BuchkaUen fehlt es freylich 
auf keine Weife. Aber faft die ganze Schaar diefer, 
nieiftens in Handelsftädten von Lehrern der Buchhal- 
tungskunft zur Unterweifung ihrer Zöglinge gefchrie- 
benen, und nur feiten in den Buchhandel kommender

Hh An-
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Anleitungen befchäfiigen fich blofs mit1 der kaufmänni- 
Jchen Buchhaltung; über die Rechnungsführung des 
labrikardcn und des Landwirths ift immer nur nochfehr 
wenig gefchrieben; nicht viel mehr über die Staats- 
und Cawmral - Reckmmgs - Führung; eine Anleitung zur 
Anwendung des Buchhaltens auf die Geldwirthfcliaft 
vnd Hauskaltemg des Privatmanns ift noch gar nicht vor­
handen ; und ein voUfiändiges und ivißenfchaftlishes Sy- 
Jiem über dm allgemeinen Gvundfätze des Buchhalters, und 
über deren ^praldijche Anirendung auf alle und jede Arien 
von öß entliehen und Privatgefthäften, ift und bleibt noch 
immer ein gänzlich unbefriedigtes Bedürfnis unfers Zeit­
alters.

Auch ift ein Werk diefer Art in der Anordnung fo- 
Wohl, als in der Ausführung, immer ein fehr fchweres 
Werk. Es erfodert eben fo viel philofophifchen Kopf, 
als praktifche Rechnungskunde, und mannichfakige Ge- 
fchäftserfahrung; und überdies eine ganz andre Behand­
lung', wenn es den künftigen praktifchen Buchhalter bil­
den, und eine ganz andre, wenn es den Gefchäftsmann 
in den Stand fetzen foll, jede Art von Rechnungsfüh­
rung, die ihm als Vorgefetzten oder als Revifor Vorkom­
men kann, zu verliehen , zu beurtheilen und anzuord­
nen, auch zugleich die Grundfätze des Buchhaltens auf 
die Adminiftration feiner eignen Privatwirihfchafc an- 
zu wen den.

Den praktifchen Buchhalter von gewöhnlichem Schla­
ge durch eine allgemeine, für alle Arten von bürgerli­
chen Gefchäften und für jedes Localverhältnifs gleich 
anwendbare Anleitung zu bilden, hält Rec. faft gar nicht 
für möglich. Alle Anleitung für diefe Claffe mufs nicht 
von allgemeinen Grundfätzen, fondern von praktifchen 
Beziehungen ausgehen, lieh an fclche Sachkenntniffe, 
die dem Lefer oder Zögling-bereits bekannt find, an 
diejenigen Gefchäftsgattungen, in denen er künftig ar­
beiten folly fo nah als möglich anfchliefsen, und in Ab­
ficht ihrer in das möglichfte Detail gehen. ’ Dies fetzt 
bey dem Lehrer eine ausgebreiteteKenntnifs diefer Ge- 
fchäfte felbft voraus, erfodert eine grofse Varietät man- 
nichfaltiger Fälle, und ftete Rückficht auf Localverhält- 
nifle, und macht es unmöglich, eine Anleitung diefer Art 
fo zu bearbeiten, dafs fie dem Cameraliften und dem Pri­
vatmann, dem Kaufmann und dem Fabrikanten, dem 
Landwirth und dem Rentenirer, dem Inländer und dem 
Ausländer gleich brauchbar wird , fondern fchränkt ih­
re Anwendbarkeit immer auf einen fehr engen Wir­
kungskreis ein. Soll fie einen gröfsern Wirkungskreis 
umfäffen ; fo weifs der Zögling die ihm vorgetragenen 
allgemeinen Grundfätze nicht praktifch zu handhaben, 
nicht auf feine individuelle Lage anzuwenden.

Ausführbarer, aber dennoch imnier mit grofsen 
Schwierigkeiten verbunden, ift eine allgemeine auf jeden 
Ort und auf jeden Stand gleich anwendbare Anleitung 
für den Gefchäfts- Und Staatsmann. Die Hauptfchwle- 
rigkelt liegt hier in der Art, die allgemeinen Grundfätze 
durch praktifche Anwendung auf einzelne Beyfpiele zu 
verfinnlichen. DiefeAnWendung fetzt nemlich, Wenn 
fie nicht,- ftatt des wirklichen Geschäftsganges;, Un­
richtigkeiten und Ungereimtheiten unterfchieben feil, 
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bey dem Lehrer und bey den Lernenden die Kennt- 
nifs diefer Gefchäfte felbft in einem Umfang voraus, 
der ohne wirkliche praktifche Erfahrung nicht wohl 
denkbar ift. Am leichteften wird fich diefe Schwie­
rigkeit heben laßen, wenn man mit der Anwendung 
der vorgetragenen Grundfätze auf leichte allgemein be- 
kannte Gefchäftsgattungen anfängt, und erft, wenn der 
Lernende daran die Art diefer Anwendung begriffen 
hat, zu folchen Gegenftänden fortgeht, die ihm weni­
ger bekannt find, oder eine verwickeltere Rechnungs­
führung erfodern.

Hätte Rec. eine allgemeine Anleitung diefer Art für 
den künftigen Gefchäftsmann zu entwerfen, fo würde 
er mit der Bucnhalterey über die Haushaltung eines von 
feßen oder zufälligen Einnahmen lebenden Privatmanns 
den Anfang machen, weil diefe Gattung der Rechnungs­
führung theils an und für fich felbft die fimpelfte ift, 
theils einen dem Zuhörer und Lefer diefer Klaffe am mei- 
ften geläufigen Gegenftand betrifft. Von hier aus wür­
de Rec. durch die fehr fimple Anwendung der Grund­
fätze der Privatwirthfchaft auf Staatswirthfchaft zu den 
CameralrechnUngen übergehen. Hätte er feinen Zög­
ling die Grundfätze des Buchhaltens auf diefe beiden Ge- 
fchäftszweige richtig und in möglichftem Umfange an­
wendengelehrt, fo würde er lieber feyn, ihm zur Rech­
nungsführung über öffentliche (iefehäfte. fowohl, als über 
feine Privatgeschäfte, hinlänglich vorbereitet, und ihn 
in den Stand gefetzt zu haben, nicht nur alle in noch 
fo mannichfaltigen Gefchäften ihm vorkommende Rech­
nungsführung mit Leichtigkeit eiiffehen und beurthei­
len, fondern auch die ihm mitgetheilten Grundfätze fehr 
leicht auf jedes ihm vorkommende neue Rechnungsge- 
fchäft praktifch anwenden zu können. Ihn in das nä­
here Detail der Handlungs-,Fabrik-, oder Landwirth- 
fchafrs -Buchhalterey Zu initiiren , würde Rec. alsdann 
gänzlich überflüffig halten, wenigftens nicht eher, als 
ganz zuletzt^ und nicht anders, als in fo ferne er die 
Sachkunde diefer Gefchäfte bey feinem Zögling vor­
ausfetzen könnte, fich auf diefe Gattungen verbreiten, 
aufserdem aber fich mir auf Anführung und Erklärung 
der bey diefen ,verfehle denen Gattungen der Rechnungs­
führung, und befonders bey der Handlungs-Buchhal- 
terey, üblichen Terminologie einfehränken.

Nach einem ganz andern Plan aber würde Rec. ver- 
fhhrcn, wenn er eine fpecielle Anleitung für den Buch­
halter Von Metier, in Cametal-, Kaufmanns-, Fabrik-, 
oder Landwirthfchafsgefchäften, zu entwerfen hätte. 
Er würde hier vor allen Dingen auf denjenigen Grad 
der Kenntnifs von der Sache felbft und von dem Gange 
des Gefchäftes, Rückficht nehmen, den er bey dem Zög­
ling vorausfetzen könnte, und alsdann auf diefe ihm ge­
läufigen Gefchäfte die Grundfätze des Buchhaltens, erft 
in Beziehung auf eine möglichft fimple und leichte Ad­
miniftration, und dann allmählich in verwickeltem und 
fchwerern Vorfällen anzuwenden fliehen. Wann der 
Zögling bis dahin gelängt wäre, fo wären ihm blofs ei­
ne Reihe von Gefchäftsvorfällen, fo wie fie etwan im 
Laufeines Jahrs einander zu folgen pflegen, factifch 
atifzugeben, und die Redaction dcrfclbea in eine zweck- 

mafsisre 
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mäfsige Rechnungsführung, unter Anleitung und Revi- 
fion des Lehrers, ihm felbft zu überlaffcn.

Rec. hat lieh in dem bisher Gefagten, wie er itzt 
Seht, ohne alle Abficht eine Inftruction zurBeurtheilung 
der drey Werke vorgefchrieben, die zu diefer etwas 
weitläufigen, aber hoffentlich hier nicht am unrechten 
Ort flehenden, Digreffian Anlafs gegeben haben. Wenn 
es darauf ankömmt, in einer Wiffenfchaft, worinn ver- 
hältnifsmäfsig weniger und feltner gefchrieben wird, 
und der Natur der Sache nach gefchrieben werden kann, 
als in den meiften andern Fächern , mehrere wichtige 
und Epoche machende Werke zu beurtheilen, bey deren 
jedem die Vf. in einer andern Abficht, und nach andern 
Grundfätzen gearbeitet haben; fo ift es nöthig, zuvor 
den Gefichtspunkt, aus welchem Arbeiten diefer Ari an- 
Zufehen find, im Allgemeinen feftzufetzen, befonders 
Wenn von einer Wiffenfchaft die Rede ift, die bisher, 
fo viel Rec. weifs, blofs praktifch, noch nie aber philo- 
iophifch und pragmatifch behandelt wurde. Die An­
wendung diefer Grundfätze auf die Arbeiten aller drey 
Verfaffer ift itzt um fo leichter.

No. I. Hn. Helwigs Werk, von dem bereits im J. 
1774 die erftc, der gegenwärtigen lange nicht an Voll­
kommenheit beykommende, Auflage herauskam, be- 
fchäftigt fich blofs mit der kaufraänKifchen Buchhaltarey, 
und behandelt diefe in hohem Grad pragmatisch. Seine 
Anleitung ift die fortfehreitende Gefchichte des erften 
Handjungsjahrs eines Kaufmanns, der mit einem ererb­
ten Vermögen von ioo,coo R.thlr. eine zugleich mit er
erbte Handlung übernimmt und fortfetzt? In dreyfsig. gängers ausgearbeiteteMufter unterfchiebt. 
verfchiedenen Aufgaben, und deren beygefügter Auflö- Facta, 1 -- -
fung, führt er ina erften Theil feinen Lefer durch alle in 
der Aufmachung des Vermögenszuftandes, im Waaren-
handel, Wechfelhandel, Commiffions- und Speditions­
handel, in der-Schiffsrhederey, Hausbakungs - und 
Handlungsunkoften Berechnung , Verbefferang einge* 
fcblichener Rechnungsfehler, und im Abfchlufs der Bü­
cher vorkommende Fälle mit einer VoJlftändigkeit, Be- 
ftimmtheit, Deutlichkeit, und allmäliger Fortfchreitung 
vom Leichtern zum Schwerem, die für diefe Gattung 
der Bachhalterey wenig zu wünfehen übrig lafst, und 
bey der Rec. blofs das Affecuranzwefen, und unter den 
Wechfelgefchäften die Lehren von den Galculationen, 
von den Arbitragen und vom Difconto ungerne ver- 
mifst. Alsdann folgen Schemata zu fieben verfchied- 
nen ifandlungsbüchern, alles.in Beziehung auf die vor­
hergehenden Aufgaben,, und mit vorangefchickter allge­
meinen Anweifung zur Anwendung diefer Mufter «auf 
die vorfiehenden Aufgaben , und fpeciellet Erläuterung 
über den Zweck und die Einrichtung eines jeden di? 
fer Bücher. Der zweyte Theil enthält eine nicht minder 
inftructive kürzere Anleitung zu 22 Arten von Hülfs- 
und Nebenbüchern für eigne und Compagnie-Handlun­
gen, ingleichen für Commiffions-, Speditions-,Fabrik- 
undMefsgefchäfte, mit eingedruckten einzelnen Mullern, 
und noch ein paar kleinere Anleitungen zur Juftification 
des General-Waaren-Scontro, zu halbjährigem Rech- 
nungsabfchlufs, und zum Verftandnifs einiger nach al­

tem Schlendrian allgemein gangbaren, von dem Vf. aber 
in feinen Mullern mit R.echt als überflüffig ausgefchlof- 
fenen, Conto’s. — Ohne allen Streit ift diefes IVerk 
die hefte Anleitung zur blofs kaufmannifchen Buchhal­
terey, die wir bis jetzt befitzen; das einzige pragmatisch 
bearbeitete, wahrhaft vollftindige, von allen unnützen 
Auswüchfen gereinigte, und nicht blofs local anwend* 
bare Werk diefer Art; das daher in den Händen eines 
jeden denkenden Kaufmanns, und in den Händen eines 
jeden zu feyn verdient, der fleh mit der Bildung des 
Kaufmanns und des kaufmännifchen Buchhalters be^ 
fchäftigt.

Gleichen Zweck und gleiche Einrichtung mit dem 
Helwigfchen, aber nicht gleiches Verdien!!, hat Hn. Berg*, 
haus unter No. 2. angeführte Abhandlung. Der Vf. ver­
hehlt es nicht, und fagt es felbft auf dem 3 er
fein Werk nach Hrllwigfche^t Plan bearbeitet habe; aber 
er glaubt, dafs die verfchiedenen Fähigkeiten und der 
abwechfelnde Gefchmack auch eine verfchiedene Art der 
Bearbeitung erfodre, dafs diefer Kürze, und jener Weit- 
läuftigkeit liebte , dafs mancher aus eigner Kraft feinen 
Weg gehe, mancher aber einen zurwläffigen Begleiter' 
nöthig habe; auch meynt er, werde man in feinem 
Buch Facta finden, die keiner feiner Vorgänger habe. Das 
Wahre an der Sache ift denn bey nähererprüfung, dafs 
Hr. B. den Hellwigfchen Aufgaben fowohl als Erläute­
rungen überall Schritt vor Schritt folgt, und die ganze 
Hell wigfehe Anleitung blofs mit andern, und meiftens mit 
fchlechtern, Worten vorträgt, ftatt der Hellwigfchen 
Mufter aber andre von ihm felbft ad modum feines Vor* 

Andre nette
als die umgeänderten Mufter, hat Rec. in dem 

Buch nicht finden können; der Mann , der aus eigner
Kraft feinen Weg geht t braucht überall kein Handbuch*, 
und wer eins ^raucht, hat an Hn. Hellwig felbft ei­
nen weit zuverläf.gm^ Wegweifert als an feinem Nach* 
fchreiber.

Zum Beleg diefes Urtheils durch eine Zufammen- 
ftellung einzelner Stellen wählt Rec. am lieb'len gleich 
den Anfang beider Bücher, unter der Vernchcrung, dala 
Hr. B. im Fortgang, Mittel und Ende diefer Durcbwäf- 
ferungsmethode vollkommen gleich bleibt.

Hell
Die erffa

B er gfid tt t.

Plast und I;:r
attgenommenen liandlung aztiuiit, 

Der Kaufmann hat aus der Der Kaufmann, als eia 
iptirter Sohn, feines, ohne

feines Vaters

ein Vermögen von 100,000

Rthlrn. ererbt, und iflentfciilof»

fen^ die Handlung deficiten, in

Abficht des ftarken Credits, fo
Hb 2

fjn.filge Leibessrben verftortensn 
tyege^atsrSi zum Untrerftltirbe» 
cli ft n hi.nteriiij’jcKm Devmöger.s' 
per 1 eftamentitfn iudidale mit 
dem Bedinge eingefetzet werden 
war : feine Handlung' unter’- fei* 
nem Namen und Firmä gerade 
je fort Zufetzen, wiediä/elbe t>om
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mit derfelben verbunden ge- 

wcfen, mit diefem ererbten Ca­

pital fortzufetzett. Es fragt 

Geh alfo, wie die Handlungs- 

büeher deffelben, nach Art der 

italienifchen doppelten Buch­

haltung eingerichtet feyn müf- 

ten, wenn diefes Vermögen auf 

nachfolgende Weife ererbt wor­

den.

i) Hat der Kaufmann an baa- 

rem Gelde erhalten

Rthlr. 2998« 2°«

Erblaße? bis an feinen Tod war 
geführt worden, hatte ein Ca­
pital von 100,000 Rthlrn. erer­
bet. Mit einem fo anfehnliche* 
Vermögen, verbunden mit einem 
faß unumfehr linkten Credit, den 
der Verftorbene feinem Erben 
noch überdem hinterliefs , konn­
ten die wichtigficn Gefchiifte un­
ternommen werden, die , wenn 
keine fonderlichen Unglücksflille 
fich ereignen würden, den Ab­
fichten feinesxu erwartenden Vor­
theils zu entfprechen im Stande 
waren.

Aus dem Abfchlufs der Hand­
lungsbücher ging hervor, dafs 
jenes Vermögen theils in baa- 
rem Gelde, theils in exigiblen 
Buchfchulden, und theils in 
vorräthigen Waaren beftand, 
wovon die Execatoren des Te- 
flaments unferm Kaufmann, als 
einzigem Erben , davon folgen­
des Inventarium überreichten:
l) An vorräthigen baaren Gel­
dern , die laut beygefügten 
Münzzettel betrugen

Rthlr. 4.200------

Einen ganz andern und viel mehr umfaßenden 
Zweck als die beiden angeführten Werke, hat das un­
ter No. 3- angezeigte praktifche Lehrbuch des Hn. D. 
ßl. in Göttingen. Seine Abficht geht auf die Bildung 
des künftigen Staatsmanns, und fein Plan umfafst nicht 
blofs die kaufmännifche Buchhalterey, fondern das ge- 
fammte Privat-und Cameral- Rechnungswefen. In die­
ser Hinficht unterfcheidet er fich von allen feinen Vor­
gängern, und thut den erften Schritt zur Ausfüllung ei­
nes fehr wefentlichen Bedürfnifles unfrer Literatur. Rec. 
verkennt diefes Verdienft fo wenig, als die Vollftändig- 
keit, Präcifion und praktifche Anwendbarkeit der von 
dem Vf-luitgetheilten Mufter; aber er kann nicht um­
hin, über die Einrichtung und Ausführung des Werks 
felbft einige Erinnerungen zu machen.

Der Vf. liefert blofs Mufter, ohne alle Gebrauchs­
anleitungundohne alle theerexifche Vorbereitung, Wahr- 

fcheiclich behält er beides feinen Vorlefungeri über die­
fes Lehrbuch vor; aber ift nicht felbft dem Zuhörer, 
der diefe Mufter nicht blofs mechanifch nachahmen, fon­
dern auf ähnliche Fälle anwenden lernen foll, ein ge- 
fchriebener Leitfaden zur Gebrauchsanleitung, ein ge- 
fchriebenes Syftem der Buchhalterey, ein faft unent­
behrliches Bedürfnifs ? Und um fo mehr dem auswärti­
gen Lefer, der des Vf. Vorlefungen nicht befuchenkann, 
und im Vertrauen auf den Titel Lehrbuch das Werken- 
fchaftt 1

Die verfchiednen Gattungen der mitgetheilten Mu­
fter ordnet der Vf. nach folgender Ordnung: “ 1} Rech­
nungsentwurf über eine Gewürzhandlung; 2) über ei­
nige Gegenftände beym Feldbau; 3) über eineMefting- 
und Nadelfabrik; 4) über eine Hauswirthfchait eines 
Gefandten , oder andern vornehmen Manns; 5) über 
eine Creditcaffe eines Fürften; 6) über eine ausgebrei- 
tete und ziemlich gemifchte Handlung; 7) über eine 
Bergwerks-, Productions-, und Fabricationsbandlung; 
welcher letztem als Beylagen eine Schiffs-Rhederey- 
Rechnung, eine Lotterie-Directions-Rechnung, eine 
Mefsgefchäfterechnung und eine Commiffions - und Spe­
ditionsrechnung beygefügt find. Ohne darüber zu ftrei- 
ten, ob eine fofpecielle, ohne technifche Kenntnifs des 
Gewerbes felbft immer nur theoretifches Spielwerk blei­
bende Fabrikrechnung, als die einer Mefling- und Na­
delfabrik, wirklich dazu dienen könne, den künftige« 
Staatsmann den Geift der Buchhalterey zu lehren, kann 
Rec. fich wenigftens davon nicht überzeugen, dafs es, 
um dem Zögling aus den höhern Ständen den pfakti- 
fchen Nutzen der Buchhalterey anfchaulich, und das 
Studium derfelben ihm lieb und intereflant zu machen, 
der wahre Weg feyn könne, mit einer Gewürzhand­
lung den Anfang des Unterrichts zu machen. Nur von 
dem oben vorgefchlagenen Plan, mit der Rechnungsfüh­
rung über die Privatwirthfchaft den Anfang zu machen, 
und von ihr zur Cameralrechnungsführung fortzugehn, 
würde Rec. fich mit Sicherheit verfprechen, feine Zuhö­
rer für diefes Studium zu gewinnen, und ihnen den 
Geift delfelben mitzutheilen.

Sehr zu erwarten ift bey einem fo gemeinnützigen 
Buch, dafs eine zweyte Auflage den Verfafler bald iri 
den Stand fetzen werde, diefen Mängeln abzuhelfen, 
und dadurch diefes fein Lehrbuch zu dem klaffifchen 
Werk über diefen Gegenftand zu erheben, welches Rec. 
unfrer Literatur fo fehr wünfeht.

KLEINE SCHRIFTEN.
Schöne Küsste. Peris: Des Jardins de Betz. Poeme, ac- 

compagne desotes inftructires für les travaux ebampetres für les 
Arts, les Loix etc., par M. Cerutti. 1792. 69 S.g. —■ Diefes Ge­
dicht, das einige Tage vor dem Tode des Vf. erfchien , enthält 
«ine poctifrhe Befchreibung der vortreflichen englifchen Gärten 
des Duc d’Harcourt, deren Anlage theils dem Befitzer felbft, 
theils Hn. Robert zugefchriebe« wird. Die Einförmigkeit ei­
ner folchen Befchreibung kennt« nur ein Dichter wi« Cezutti 

vermeiden, der in feinem Gegenftand eine Menge Nebendinge 
einzuflechrcn wnfste, die, wenn fie auch nicht, zur Sache gehören, 
dennoch durch die Art, wie He gefugt, wie fie mit dem Ganzen 
verfcbmolzea find, interefiant und angenehm werden. Die leb­
hafte Einbildungskraft unfers Dichters, der eine Menge oft ge­
faxter Dinge durch ein neues, ungewohntes Colorit auffallend 
macht , ift auch hier uuverkcmjibar.
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PHILOSOPHIE.

Jena, in der akademischen Buchh.: Lehren und Mey- 
/ jungen d.er Sokratiker ü])ßr Ünfierblichkeit, von Al. 

/z Wilhelm Gottlieb Lennemann. 179 k. 592 S. &. ( 1
Rthlr. § gr.)

5n der Einleitung zu diefem Werke klagt der Vf., dafs 
man über jenen wichtigen Gegenftand fo vieles oh­

ne Ordnung und Auswahl gefammelt, die Schriftfteii.er 
aufser dem Zusammenhänge erklärt , fich nicht in ihre 
Zeiten verletzt, kurz, die ganze Frage eben fo unkri­
tisch als unzusammenhängend behandelt habe. Ein we­
nig Uebertreibung abgerechnet, hat Hr. L, fehr recht, 
und ihm mufs man, nach dem , was er in vor uns lie­
gendem Werke geleiftet hat, die Gerechtigkeit wieder­
fahren lallen, dafs er die gerügten. Fehler bis auf einen 
«^willen Punkt glücklich vermieden, die hiftbrifehen 
Urkun den, befonders die Schriften .des Plato, nicht flüch- 
tiggelefen, fondern mit kritifcher Genauigkeit ftüdirt, 
und.durch unpurrh^yjfches Raifonn^^ darüber, die 
Lehren der SokratiLer, über die Unlierblichkeitder See­
le pragmatisch dargejtellt hab

Nachdem er mit Beftimmtheit feinen Zweck ange­
geben, nemlich aus .den Schriften der Sokratiker, vor- 
nemlich des Plato, den Begriff der Ünfierblichkeit feft- 
zufetzen, die Beweife dafür und den Grad ihrer Gewifs- 
heit zu unterfuchen, ihre Vorftellungen vom Zuftande 
nach dem Tode zu entwickeln, und endlich zu zeigen, 
was fie für eine Anwendung davon auf die Sittenlehre 
machten; fo beweift er zuvor (§.5 —9.) die Aechtheit 
derjenigen Ueberbleibfgl von Sokratikern, welche Hr. 
Prof. Meiners in etner befondern Abhandlung fürunächt 
erklärt hat, und zeigt dabey vortrefiich, wie Wenig Ge­
wicht die Grunds des Hn. M in der Waagfchale derhi- 
ftorifchen Kritik haben. Um fo fort den Unterfchied 
der fokratifchen und platnnifcheu Philofophie geilauan­
zugeben, und gehörig zu würdigen, holt er etwas weit 
aus, und giebt zuvor ein Gemälde vom Zuftande Grie­
chenlandes, insbefoudere des athenienfif.hen Staates, 
von der Erziehung, den Sitten, der Volksreligion u. f. 
w. im Allgemeinen findet fich viel Wahrheit in diefer 
Schilderung, aber hin und wieder find die Farben zu 
ftark aufoerragen. So wird z. B. von der athenienfi- 
Lhen Demokratie behauptet, dafs in ihr die Eigenthums- 
rechto nicht Sicherer als unter einer Räuberbande gewe 
fen wären. (S. 6T) Lefeaswerih ift (§-'12 tf) die Un- 
terfuchung der Frage, ob in den Myflerien belfere Re- 
ligionskenntniffe vorgetragen worden, als die unter dem 
Volke im Umlauf waren. Hier wird die Hypothefe des 
Hn. Plejjing geprüft, welcher hiftorifch erweifen will,
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dafs in den Myfterien alle Hauptlehren der Platonifchen 
Philofophie, von den älteftenZeiten her, waren vorge- 
tragen worden, (Memnönium 2ter Theil S. 91 —28$.) 
Diejenigen, welche Hn. P. Buch gelefen haben, erin- 
ilrn fich unftreitig, mit was für einem Aufwande von 
hiftorifchen Belegen, fie mögen übrigens iteheu b .y 
welchem Schriftfteller fie wollen, er diefe Hypothefe 
ausfchmückt, und mit welcher Heftigkeit er Wider Hn. 
Alcuzm deciamirt, weil diefer in verfchiedene« Stellen 
feiner Schriften behauptet, dafs Plato aus den Myjlenen 
fehr wenig gemacht habe. Hr. T. nähert fich der Mey­
nung des Hn. TU., ohne ihn jedoch anzuführen, prüft 
einige von Hn. P. angezogene Stellen aus dem Plato, 
und zeigt, wie-unredlich er damit verfahren, wie er fie 
völlig aufser dem Zufammenhange erklärt habe. — Ue- 
ber die Sittenlofigkeit des athenienfifchen Volkes fagt 
der Vf. zwar viel wahres; nur mifst er wohl einen zu, 
grofsen Theil der Schuld den Dichtern bey. Er unter- 
fcheidet, dünkt uns, zu fehr im Geifte des Plato. Die 
Dichter füllen die Entwickelung der moralifchen Prin- 
cipien aufgehalten, falfche Grundfätze der Sittlichkeit 
beygebracht, und überhaupt die Religion verächtlich 
gemacht haben. Lauter Urtheile des Plato aus feiner 
Republik, welche insgefammt einer grofsen Einschrän­
kung bedürfen ! Man weifs ja, dafs er z. B. über den 
Homer manche Urtheile gefällt hat, in welche der Mo- 
ralift nur zum Theil, und der Aefthetiker gar nicht, ein- 
flimmen wird. Treffender urtheilt der Vf. über die Red­
ner und Sophilten und den Zuftand der Philofophie vor 

-Sokrates Zeiten. Hiermit geht er (S. 170.) zur Darftel- 
lung der fokratifchen und platonifchen Philofophie über, 
und fucht den wefentlu hen Unterfchied zwifchen bei- 
den feftzufetzen. Natürlicher Weife mufste ihn hier die 
Frage befchäftigen, ob die wahre fokratifche Philofo­
phie aus dem Xenophon, oder Plato,i oddraus beiden zu­
gleich, müffe gefeböpft werden. Um dies zu enrfchei- 
den, fucht er zuvor den Endzweck der fokratifchen Phi- 
fofophic.zu beftimmen. „Sokrates Zweck, “ heifst es 
(S- I9I-) ..ging nicht auf die Bearbeitung oder Ver­
vollkommnung irgend einer Wifienfchaft, auch n cht 
einmal der Moral, fondern nur allein auf die moralifche 
jßefferung und Ausbildung feiner Zeitgeuoffen. Nach 
diefer Voraussetzung tritt Hr. T. der Meynung derjeni­
gen bey, welche den Xenophon für die einzige lautere 
Quelle der fokratifchen Philofophie halten. Pintos 
Zweck ging, nach dem Urtheile unfers Vf., weitet, (S. 
202.), er hatte die Bildung des Menfchengefchlechts 
überhaupt, die Vervollkommnung der Moral als Wißen- 
fchaft und die Grundlegung einer philofophifchen Ge­
setzgebung und Staatsverfaffung zur Abficht Um die­
fen Zweck zu erreichen, Suchte er die bisherignn Hin-

f I i der-
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detniffe def Wahren Philofophie zu entfernen’, und ge­
brauchte feine ganze Theologie zu nichts anders, als zur 
Zurüftung zur Moral und Politik. Sokrates beftritt die 
Sophiften, Plato die Söphiftik; Sokrates einzelne Dich­
ter feines Zeitalters, Plato die Dichter überhaupt Hier­
in ift Rec* zwar mit dem Vf- einftimmig, aber dellen 
ungeachtet doch nicht in der Behauptung, dafs man den 
ganzen Sokrates nach den Xenophontifchen Nachrichten 
allein zu beurtheilen habe. Es fragt fich, ob Xenophon 
in den Denkwürdigkeiten feinen Lehrer als IP eit weifen 
hat darftellen wollen ? Dies glaubt Rec. nicht: ihm fcheint 
diefes Buch nichts anders zu feyn, als eine Vertheidi- 
dung des Sokrates, nemlich dafs er weder fremde Göt­
ter habe einführen wollen, noch durch feine Grundfä­
tze und fein ßeyfpiel die Jugend verdorben habe. Mit 
diefer Vertheidigung fängt fleh das Buch an: der erfte 
Punkt ift kurz abgehandelt, weil keine Weitlauftigkeit 
dabey nörhig war: die zweyte hingegen erfoderte eine 
umftändlichere Auseinander etzung, und alles, was Xe­
nophon in jenen vier Büchetn abgthandelt hat, kommt 
am Ende darauf hinaus, dafs Sokr. ein guter Bürger, 
ein treuer Freund, ein kluger Rathgeber und Warner 
feiner Schüler war, fie zu einem ehrbaren Und friedli­
chen Lebensgenufs ermunterte', Und dazu ihren gefun­
den Menfchenyetftand und ihr fittliches Gefühl ausbil­
dete* Hiermit war der zweyte Punkt feiner Anklage 
beantwortet, und derSchlufs jener Bücher, in welchem 
er die Standhaftigkeit des Sokr. bey feiner Verurthei- 
luhg fchildert, ift der letze Beweis feiner Unfchuld, 
Weil eine fo liebenswürdige Seelenruhe an der Schwelle 
des Todes, nur das Antheil eines fchuldlofen Marines 
fern konnte. Dafs Xenophon auch eine befondere Ver­
theidigung des Sokr. abgefafst har, läfst fich hiermitfehr 
gut vereinigen, Wenn man ännimmt, dafs die Denkwür­
digkeiten eine weitere Ausführung der früher herausge­
gebenen Apologie feyn füllten. Hieraus fcheint zu fol­
gen, dafs man die fokfarifche Philofophie unmöglich aus 
dem Xenophon allein fchöpfen kann. Viele Gelehrte be* 
fchuldrgen den Plato, dafs er die Philofophie feines Leh­
rers verfälfcht, ihn felbft in die fubtilften Streitigkei­
ten mit den Sophiften verwickelt, und oft zu tief in die 
Labyrinthe der Metaphyfik eingeführt habe’. Weil null 
beym Xenophon von diefem allem nichts vorkommt, fo 
urtheiltman, dafs von jenen abftracten Unterfuchün- 
gen dem Sokr. nichts, und dem Plato alles, zukomme* 
Allkin da alle Schriftfteller des Alterthums darin Über­
einkommen, dafs Sokr. über die Sophiften, die doch 
wirklich keine Übeln Köpfe und gewandte Dialektiker 
waren , fo entfeheidende Siege davon trug, 'fo fcheint 
diefe Nachricht unglaublich zu feyn, wenn man blofs 
den Xenophori dabey vor Augen hat: man ift gezwun­
gen. fich an den Plato zu halten, um den Sokr* desfalls 
näher kennen zu lernen* Wo find ferner beym Xeno- 
phoh die deutlichen Spuren der fokratifchen Ironie und 
der feltenen Gabe, die Herzen Zu bezaubern, wovon 
die Aken mit fo viel Enthüfiasmus fpreeben ? Schrieb 
X. bloiS eine Vertheidigung feines Lehrers; fo fallen 
die Fragen weg, warum er fö wenig von feinen theo 
logifchen Sätzen, und überhaupt von feinen abftracreri 
Unrerfuchungen mitgetheilt habe* — Hf* fcheint lieh 
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in diefer Unterfuchung einmal zu widerfprechen. S. 
184. behauptet er: „Sokr. habe kein Sjßem der Moral 
gehabt, weil feine vertrautester- Schüler keinen zufam- 
menhängenden Unterricht genoffeu hätten, welches doch 
wohl hätte gefchehen müllen, wenn er die Moral in ein 
Syftem gebracht hätte.“ Gleich darauf gefteht er ihm 
doch Grundfatze zu, welche ihn bey allen feinen Unter­
redungen geleitet hätten ! Es ift ja wohl ein Unterfchied 
zwifchen einem Syjteme und einem znfaimrienhängenden 
Unterrichte? So viel ift gewifs, dafs Sokr. feinen Schü­
lern kein bündiges Syftem der Moral vortrug: er fuchte 
fie zum Selbftdenken zu führen, und die Gründe der 
Sittenlehre fie aus lieh felbft entwickeln zu laifen, damit 
fie diefen Fund als ihr Eigen thum betrachten, und fich ein 
eigenes Syftem bilden möchten. Hieraus folgt unwider* 
fprechlich, dafs er felbft eins haben muiste. Auch ift es an 
fich eine der grofsen Unwahrfcheinlichkeiren, dafs es in 
dem Kopfaeines Mannes, der die beiten Jahre feines Le­
bens der Sittenlehre gewidmet hatte, in Anfehung der 
Bündigkeit fo rhapfodifch füllte ausgefehen haben. Der 
Raum geftattet Rec* nicht, fich weitläuftiger hierüber’ 
auszubreiten* —<

Im zweiten Theile kömmt der Vf. feinem Zwecke? 
näher, und giebt erftlich eine Darftellung vom Volks­
glauben an die Unfterblichkeit der Seele bis zu den Zei­
ten des Sokrates. Da diefer Glaube grofsentheils auf 
die Autoritär der Priefter und Gefetzgeber gegründet 
War, und das Anf.-hen derfelben um diefe Zeit in merk-1 
l.che Abnahme gerieth, fo war es itzt um fo nöthiger, 
jenen Glauben durch Vernunftgründe zu unterftützen. 
Hiermit geht der Vf. zur Lehre des Plato über, dem er 
unter den Alten allein das Verdieaft beymifst, diefen 
Glauben durch fubjective und objective Vernunftbewei- 
fe unterftützt zu haben* Des voliftändigen Zufammen- 
hangs wegeri geht S* 280 ff. eine Darftellung des theo-- 
logifchen Syftems des Plato, von der Entftehung der 
Welt, vom Wefcil und den Kräften der Seele und der 
Beftimraung des Menfchen voraus; alles, fo viel Rec. 
urtheilen kann, nach richtiger Auslegung der platoni- 
fchen Schriften. Eine einzige Anmerkung muls Rec* 
hiebey machen. S. 295. glaubt der Vf., die reine Imma- 
terialität der Seele im Plato zu finden, und verfucht, 
den Wi ierfpruch im Timlins zu heben, wo Plato die 
Seele zu etwas materiellen zu machen fcheint. (S. 288- 
289.) Allein war es wohl nöthig, auf den Timäus, der 
doch nbJjts anders als Mythos ift, diefe befondere Rück­
ficht zu nehmen? Uebrigens ift Rec. der Meyriung, dafs 
die reine Tmmarerialität der Seele von keinem alten 
Pbilofophen ift gelehrt worden ; und wenn fie auch die 
Seele Z. B. dvajyocrov ri riennen, fo lehrt doch der Zu- 
fammenhang, dafs märt fich nur etwas relativ immate­
rielles dabeyzu denken hat. So fagt Ariftoteles deanim. 
I. 2. i nachdem er zuvor die Meynun^c.n älterer Welt­
weiferi über die Natur der Seele angeführt, deren einer 
das Feder, ein da Jeter die Luft, ein dritter wieder et» 
was anders zur Subftanz derfelben angenommen hatte: 
op/^ovrxi de ttx-Tß<; rrp. yp^x^v paw. u,- Liruw, Kr-nsstt 

rp xdvuaTce. Wie diefes cctswpx-Qv an-
Zünehmen ift, liegt am Tage*

Im
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es nicht für wahrscheinlich, dafs fich Sokrates viel und 
oft mit diefem Gegenftande' werde abgegeben haben, 
erftlich, weil er mit der Moral, die doch feine Hauptfa­
che war, nur in mittelbarer Verbindung ftehe; zwey- • 
tens, weil fich in den Denkwürdigkeiten des Xenophop 
keine Spur davon finde. Aus dem Stillfchweigen des 
X. ift nach dem, was zuvor über die Abficht bey fei­
nem Werke angemerkt worden, nichts zu fchliefsen. 
Es gehörte fchlechterdings nicht in Sokr, Vertheidigung,- 
Wenn er einen fubjectiven oder objectiven Beweis für 
die Unfterblrchkeit def Seele hatte, der nicht mit in der 
Volksreligion begriffen war, folchen anzuführen. Ue- 
brigens ift es fehr wahrfcheinlichdafs fich Sokrates, 
ein Marrn von feuriger Einbildungskraft, der in derEin- 
famkeit, ganz in fich verfenkt, fo anhaltend nachdach­
te, def zufolge feines ungetheiTten Intereffe für die Sit­
tenlehre, fie in allen ihren nahen und entfernten Be­
ziehungen durchdenken mufste, in' deffen reiner und ed-* 
ler Seele das moralifche Bedürfnifs der Ünfterblichkeit 
fehr dringend feyn mufste, oft und gern mit diefer Un­
terfuchung werde abgegeben haben, dafs folglich alles 
fubjectivilche in den platonifchen Beweifen für ächt fo- 
kratrlch anzufehen ift. Zu Ende diefes Werks wird 
die IParbnrtonfche Meyöung, dafs Plato keine moralifche, 
fondern blofs eine metaphyßfche, Unfterblicbkeit geglaubt 
habe, entkräftet;- auch ift der Sokrates gegen die Be- 
fchuldigangen neuerer Gelehrten, dafs er gar keine Fort' 
dauer nach dem Tode gehofthabe, mit Unpartbeylich- 
keit verrbeidigt worden. Bevor fich R.ec. von dem Ge­
nüße diefes gelehrten und wohldurchdachten VVerks 
trennt, erlaubt er lieh noch ein paar Anmerkungen über 
den Stil des Vf. Der Ausdruck ift im ganzen genom­
men zwar edel und ßiefsend :: aber er ift mit Unter zu 
wortreich, - bleibt fich auch nicht immer gleich , z. B. 
S. 171. ff. nähert er fich dem Poetifchenwelches ge­
gen das Uebrige etwäs abfticht. Hin und wieder finden 
fich fallche Metaphern und andere kleine Nachläfstgkei- 
ten. S. 5. ,»Prüfung über die Kritik Meiners." S. 205. 
,,Plato geißelte <äie Leidenfchäften.“ Oft ift der Artikel 
weggelaffen worden, wo er nicht wegbleiben durfte, 
z. B. S. 412. „die Seele hat vor (der) Vereinigung mit 
dem Körper exiftirt.“ — Uebrigens wünfeht Rec., dafs 
dem Vi. bald eine folche Lage zu Theil werde, welche 
Line ichätzbaren Geiftesbefchäftigungen möglich!!: be-* 
günftige; denn nach der Vorrede zu urtheilen, fcheint 
feine jetzige eben nicht beneidenswerth zu feym

Düisüurg , in der Üniverfitätsfiuckh. der Gebrüder 
Helwing: Hn. Chrißoph Meiners . Gefchichte der 
Lehre vom wahren Gott; dem Urheber Und Regierer 
aller Dinges Aus dem Lateinifchen überfetzt von 
^ujius Conr. Menfching, Rector zu Lemgo. 1791, 
S. 493- 8«

Ilr. Meiners fchrieb diefs Buch lateinifch, um, wie? 
ei* fagt, demfelben den Weg zu den Ausländern zu 
bahnen. Hr. Menfching überfetzte es auf Verlangen (des 
Verlegers, ohne Zweifel,) um vielleicht die Verbreitung' 
deffelben in Deutfchland zu befördern. So wenig ge- 
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Vf. die Merkmale von demftlegriife der Uniterblichkeit, 
wie ihn Plato fich gedacht hatte,- auf. Es lind' folgen 
de: abgefönderte Exiftenz der Sdele; Fortwirken, d. i. 
Fortdenken derfelben; Perfonalität; denn fie nimmt ih­
ren logifchen und moralifchen Zuftand mit fich, und 
endlich fortdauernde Gemeinfchaft mit diefer Erde, in­
dem die Reden und Urtheile der Zurückgebliebenen zu 
ihr gelangen. Der vierte Abfchnitt enthält die platonfi 
fchen ßeweife für die Unfterblichktit der Seele,- deren 
Verlchiedener Gehalt vom Vf. geprüft wird. Hr. T. hat 
den Zufammenhang derfelben unter einander fehr licht­
voll dafgeftellt, und die Schwäche derjenigen, die aus 
der Einfachheit, Unzeritörbirkeit, Selblttbätigkeit, aus 
der Befchaffenheit der reinen Vernunfcbegriffe' und der 
bekannten hergeleitet werden, fättfam gezeigt,
auch manche gründliche Erklärung platonifcher Ausdrü- 
ehe, z. B. def Wörter* »vvg/y, Trspityopx ,■ »\A.oicüj
giq ($. 393.)miteirigemifcht. S. 403 ff. werden die Bedeu­
tungen des Wortes genetifch auseinander ge­
fetzt. — Plato warf die frage auf, woher der Meufch 
die nicht empirifchen Kenntniffe habe, z. B. im‘ Menon, 
wo ein Sklave, der keine Mathematik wufste, durch 
des Sokr. Fragen auf die zluflöfung des Problems von 
der Verdoppelung eines Quadrats geleitet Wurde. „An 
ftatt“ fagt der Vf.» „fie natürlich aus dem Wefen des 
Vorftellungsvermogehs zu erklären, welche Unterfu- 
ehung aber noch zu hoch gelegen war, als dafs ein Phi- 
lofoph des Alterthiims daran denken könnte, fachte er 
vielmehr auf eine leichtere Art zum Ziele zu gelangen.** 
Rec. wünfeht zu feiner eigenen Belehrung, dafs der VL 
gezeigt haben möchte, wie lieh diefes alles fo natürlich 
aus dem Pörfiellungsverrhogen ableiten laße. Bey die- 
fem wichtigen Abfchnitte ift Rec. der Wunfch übrig ge­
blieben , dafs der Vf. die fammtlichen platonifchen Be 
Weife mit gehöriger Strenge nach der kritifchen Philc- 
fophie möchte geprüft haben. —*■ Im fünften Abfchnitte 
wird nach dem Plato über den Zuftand der Seele nach 
dem Tode gehandelt. Was hier über die dahin einfchla- 
denden Mi/then gefagt wird, zeichnet fich aus. Im fech* 
flen Wird gezeigt, was Plato von der i.ehre der Un- 
fterblichkeit für eine Anwendung auf die Sittenlehre ge­
macht hab«?. Dies- muffen wir. um nicht zu weitlauftig 
Zu werden, dem Lefer zu eigner Beurtheilung überlaf- 
fen. Der fiebente Abfchnitt enthält die Lebten undMey- 
nungen der übrigen Sokratiket, nemlich des Xenophons 
in der Cyropädie und des Meßhines im Axiochus, wel­
che fich gröfstentheils auf die Vollkommenheit des Mein 
fchen gründen.

Der dritte Theil diefes Werks (S, 534-) befchäftigf 
fich mit der Unterfuchung, was in der Lehre von der 
Unfterblicbkeit dem .Sokrates und Pluto jedem eigen- 
thümli h, zukomme. Dem Erftern wird dasjenige bey­
gelegt. was der fterbende Cyrus beym Xenophon und 
Er felbft beym Aefchines davon fagt. Unftreitig kann 
man jene, aus der Vollkommenheit des Menfchen her- 
geleftete Gründe dem Sokrates beylegen; vielleicht auch 
noch einen Schritt weitet gehen, als der Vf. Er hält
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gen diefe Abficht, als im Ganzen gegen die Ausführung 
läfst fieh viel einwenden, Bey der eigenen Lauiutut 
des Originals kann vielleicht die Verde mich trug iogar 
denen angenehm fayn, die fonft gern lateimfcb leien: 
andere Leier aber erhalten ein nützliches Buch zu ihrer 
Belehrung mehr. Der Sinn ift, wie Hr. l'ücu-;eiiiug in 
der Vorrede mit Recht hoffet / nur in wenigen Stehen 
verfehlt: und Rec. zweifelt nicht, dafs eine kleine Aul- 
merkfamkeit auch die übrig gebliebenen Flecken harte 
wegwifchen können. Aber verniuthlich dünkte ihm, 
zumal bey den Germanismen des Lateins, die Sache ein 
allzuleichtes Spiel. — S. 49, wo es von den Aeg) pti- 
fchen Prieftern heifst, dafs fie Mathematik /oft» fere mt- 
tiendi et ratiocinandi uiilitate.tetminaJSe, lagt die Üeber- 
fetzung von Ausmefscn und Schliessen, itatt Rechnen. So 
wollte der Vf. S. 132 durch edi feere auch nicht Atuwen- 
diglernen andeuten. Sonderbarer ift der Fehler, den im 
6 Abfchn. -das klein gedruckte coelum veranlagst hat, 
„dafs der Himmel verfchnitten.“ Die Flagitia auctoris 
Argonauticoruv.i Orphic. ebendäfelbft, find nicht Schändli­
che Sätze. — Auch hätte es wol dem Ueberf. obgelegen, 
wenn er die Schrift vor dem Abdruck nicht vielmehr dem 
Vf. zu etwaniger Berichtigung oder Vermehrung mittheL 
len wollte, auf der Stelle folche kleine Irrungen zu 
verbeffern, die fich in Schreibart und Sachen zuweilen 
eingefchlichen batten. Gleich der Anfang der Vorteile 
enthält einen widrig überflüfsigen Ausdruck: Licet hoc 
opuSculum longa praefatiene non indigeat, pauca tarnen 
praemittam. Heifst diefs etwas anders als: obgleich 
diefes Werk keine lange Vorrede bedarf, fo will ich 
doch eine kurze fchreiben? — Belfer nimmt fich im 
Deutfchen das Folgende aus: ßatim vidi, mihi Jaltem 
non datum efße, tarn amplam materiam in adeo angtißum 
fpatium comprimere. — Philo, der Dollmetf'cher des 
Sanchuniathon, follte Byblius heifsen, nicht wie mehr- 
malen gedruckt ift, Byldus, der Name feines Geburts­
orts. Kurz darauf S. 79. des Originals füll es c Plato- 
nis Symp'oßa feyn, nicht Pkaedro.

GESCHICHTE,

Frankfurt und Leipzig: Anekdoten zur Lebensge- 
fchichte des Fürfien Gregorius GregoriewitSch Orlow. 
1791. 220 S. g.

Ein ganz unterhaltendes, zur neueften Gefchichte 
des ruffifchen Reichs brauchbares , nicht eben mufter- 
haft, doch auch nicht fchlecht gefchriebenes Buch. Der 
Vf. fcheint gute Nachrichten vor fich gehabt zu haben. 
Er nennet feine Gewährsmänner nicht. Das ift zwar 
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nicht angenehm; man ficht aber wohl, dafs er guten 
Grund hauen konnte, lie zu v encli A eigen. Man findet 
uuiigens mehr als der 1 itel veripricht, z. B. aas w egen 
der Jholoniften im J. 1763. triaiiene Manifeit, Peters 
des I. üiiiverlal in ßetreit Ehiuamies vom J. 1710, die 
Privilegien und Geiechtlame Licfiaudes, uen im j.
zwilchen Polen unu Ruisland gelci.lolu.ncn 1 raciat, die 
Rede bey der Beerdigung des Er< Luichors Ambroi.us 
von Moskau und Kaluga, unauergl.nn.hr. vvaren di?- 
fe, im itrengiten Vtrnande nicht kicher gehörigen, stü­
cke weggeöiieben, io duiltu das Merkchen um mehr ajs 
die Hallte zufaminengefchmolzen feyn. Doch dienep 
diele Documente geh iifermaisen zur Erläuterung oder 
auch zum Beweiie des Getagten. S. 197 — 201. wer­
den die in der Mauer des Kreml zu Moskau befindli­
chen, nach des Vf. Behauptung vorher von keinem 
Schriftiteller erwähnten, Figuren, die man für die Vv ap- 
pen der alten rulliichen abgetheilten Fürften und Zare 
halt, befehrieben, um der Anmerkung, dais unter allen 
diefen Figuren kein Adler w äre. Wer weiis denp.ab.-r, 
ob fie wirklich H appen vorftellen füllten ? — Zu dem 
fefilt doch auch der Adler nicht ganz. Unter No. 35. 
heilst es ja: „Ein geflügelter weifser Mann, mit dem 
Aquila der Römer auf einem langen Stabe! “ Der Vf. 
fetzt hinzu : „Seibft in den Sälen des Kremels (Kren-Fs) 
findet inan Thiere an der Wand angemalt, die aber 
eher Falken oder Krähen gleichen, und kein Menfch 
für Adler halten wird. Nirgends aber findet man die­
fes Thier, doppelt (foll verniuthlich zweyköpSig heifsen), 
fondern ininjer einfach.“ Gleichwohl heilst es unter 
No. 22. : „Eine gelbe doppelte Krähe mit zwey Kronen.“ 
Ein ungefchickter Maler und andere gab es damals 
in Ruisland nicht konnte aber leicht, wenn er ei­
nen Adler zu malen meynte, ein Ding machen, das 
eher einer Krahe, als einem Adler, glich. — Hin und 
wieder kann man fich des Wuufches nicht erwehren, 
dafs der Vf. in der Zeitbeltimmung forgfältiger gew.e- 
fen feyn möchte. Angehängt ift S. 211— 220. das Ver- 
Ztdchriifs der in der Kathedralkirche St. Michael zu Mos­
kau begraben liegenden ruflifchen Fürften, nebft den 
auf ihren Särgen befindlichen Infchrifren. S. 177. jft 
der Titel IFafcha (nicht Wafchä) Su äilojl. durch : Euer 
liellkuchtigkAt, ftatt Ew. FkurchFucht, überferzt. - Der 
Anekdote, welche der unter dem Namen’de lä Marche 
verkappte Vf. der Rußßchen Anekdoten von einem Ver­
fahren des Fürften Orlow anführet, ift mit keiner Silbe 
gedacht. Es wäre doch der Mühe werth gewefen, fie 
zu beitätigen, wenn fie wahr, und zu widerlegen, 
wenn fie ungegründet ift.

KLEINE SCHRIFTEN.
Verm. Schritten. Kölln am Rhein, gedr. in derLangen- 

fchen Buchb.: Rechtliche Beantwortung der in dem 63Üen lieft 
, der Schlözerijchen Staatsanzeigen N. 2g. eingerüchteu Schmäh/chrijt. 

1791. 30 S, 8- An mehr,, wie einem Ort, mufs diefe Beantwor­
tung’ grofse Senfation machen, weil ein Freyherr von Neffelrod 
Hugenpoet dem jrofsen Staals - und Juftizmittifter Freyherrn 
von Carmer verfällchte Akten vorgelegt haben foll, wodurch 
Letztrer natürlich ohne V erfchulden eia unvollftändiges und un­

richtiges Preeis habe abfaffen muffen. Die Sache ift la’nglt ge­
richtlich entfehieden, und Freyherr von Geyr ift in Düffeldorf 
von einer Betheiligung förmlich frey gefprochett worden. -W ,un 
fich indefien das Publikum bey diefer Gefchichte interdliren foll, 
fo mufs folche wohl naher auseinander gefetzt, werden. Der Vf. 
diefer Beantwortung hätte wohl die Empfindungen einer Belei­
digung in gemäfsigteren Ausdrücken erkennen geben können.

unauergl.nn.hr
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Volwninis tertii Pars alterä, 1790. 14öS. gr. g. 
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Den Anfang machen die kritifch- philologifchen Ani- 
madverfionen über die erlte Rede des Julian auf 

■den Kaifer Konftantius; es ift def Reft zu der noch 
übrigen gröfsern Hälfte, von der Stelle an, wo Julian 
der dem Konftantius übertragenen Präfectur vön Gal­
lien erwähnt, S. 11. D. der Spanheimifchen Ausgabe. 
Diefe Animadverfionen muffen aus dem vonHn. W. im 
1 St. des III B. S. 33. angegebenen Gefichtspunct be­
frachtet werden; nachdem verdorbene Stellen verbef- 
fert, die nachgeahmten bemerklich gemacht, und die 
Schönheiten der Schreibart und Gräcität überhaupt ent­
wickelt werden follen. Alles diefes gefchieht in Hn. W. 
fruchtbarer, faß mögte man fagen, üppiger, Manier. 
Ein feltehes Wort, eine ungewöhnliche Formel führen 
immer einen überfchwenglichen Reichthum kritifcher 
und exegetifcher Beobachtungen herbey. Kein alter 
Spruch, keine Anfpielung darauf, keine Wendung des 
Gedankens, keine nachgeahmte Stellung-der Worte, 
und keine entlehnte Farbe der Diction entgeht feiner 
Anfmerkfamkeit, die er nicht in ihren Urfprüngen auf- 
tufuchen, und zur Beurtheilung, Erläuterung und Be­
richtigung der Kopie, oft mit glimpflicher Zurechtwei- 
fünp- der frühem Editoren, anzuwenden bemühet wäre; 
befonders zeigt er in feinen Erläuterungen mit fehr tref­
fenden Beyfpielen, dafs Julian ein fleifsiger Nachahmer 
des Hbkrates, Demofthenes und Plutarch gewefen fey. 
Auf diefe Art erhält man gleichfam eine, mit Hem- 
fterhuyfifchem Geifte und Valkenarifcher Copia fortge­
führte Genealogie jedes einzelnen, von den griechi- 
fchen Scbriftftellern und ihren römifchen Nachahmern 
gefeyerten Gedankens und Ausdrucks; eine Weife, die, 
wenn lie auch öfters von dem vorliegenden Schriftftel- 
ler zu weit abführen, hin und wieder w ohl zu viel von der 
lexikalifchen Collectaneenform an fich tragen, . ja wohl 
auch zuweilen Ausdrücke und Spracharten, mit denen 
gewiffe Gedanken ein für allemal bezeichnet werden 
müßen, als Urbild und Nachahmung, durch eine blofs 
fupponirte Verbindung zufammenflellen follte, von de­
nen Hn. Ws. anderwärts geäufserte fehr richtige Bemer­
kung gilt: „vt natura conjunctae Juni res, ita vfujcripto- 
„Tum frequenter jungunturdennoch für den Kritiker 
noch insbefondere den doppelten Nutzen hat, verdor­
benen oder leicht verunstalteten Stellen mittelft Gegen­
einanderhaltung des Gefundenen auf die Spur zu kom­
men, wie S. 44. mit einer vom Morellus ganz finnlos 
überfetzten Stelle des Libanius gefchehen ift, dann aber
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auch durch eine analogifch richtiger erklärte Formel mis- 
verftandenen Stellen das gewünfehte Licht zu geben, 
wie gleichfalls in einer Stelle des Libanius, S. 12. mit 
dem to Je gefchehen ift, das Morellus gar nicht ge- 
fafst hatte. — Es ift eben fo lehrreich als angenehm, 
den verfochten Mann auf feiner kritifchen Jagd zu be­
gleiten. Sehr leicht und glücklich heilt oftHr. IP. durch 
Hinzuthun eines einzigen-Wortes, wie S. 11. durch da.s 
neutrum: 'm vor: Trpoe. AäA« , ron; p-ev 77 irokiTSia. 
irpoe xperyv apHwrat; ‘7r'apaa'HEt>x^m u. f. w. Der Lace- 
dämonifchcn Prinzenerziehung, wenn fie auch vor der 
gemeinen Volkserziebung nichts Auszeichnendes hatte, 
fehlte es doch wenigftens nicht an Beweggründen 
zur fittlichen Vollkommenheit, m rrpog aper>]v. An­
derwärts ift der Dunkelheit durch eine leichte Verle­
tzung der Worte abgeholfen, wie S. 19. durch die Ver­
einigung des: TravroSxTrZi/ Tpccypixrcoy nach der Ueberfe- 
tzung des Q-opißa; wo uns nur das unangenehm,obwohl in 
einer verfchiedenenBedeutung wiederholte: Tppxyuxrxv 
in einem auf Wohllaut und Concinnitat fo eiferfüchtigen 
Schriftfteller nicht gefallen will. Ebendafelbftift zu dem 
ohne Subftantiv da flehenden; Ha^oTepxQ, aus dem folgen- 
den : ^EiTupylae oder eistyopxQ fupplirt, dafich die Worte:

keirapyi^ xn^OTEpxG offenbar
auf die in Friedenszeiten verminderten Leiftungen der 
Staatsbürger beziehen, S. IJ. oder Julian p. 15 C. kön­
nen wir uns vonHn. Ws. Kritik nicht überzeugen, wenn 
er in der Stelle, wo der Redner die herrfchende Erzie­
hung der Karthaginienfer tadelt, das von Petav vor- 
treflich in: 7/ dlowm abgeänderte: /2pxm nicht gut 
findet und dagegen: Mwrcc durch eine vorgefchlagene, 
aber ganz unnöthige Abänderung des: ro in: tZ 
Ka&eiv in Schutz nehmen will. Denn wenn wir auefi 
die Bedeuutng von: iSpxe für Anftrengung gern-zuge­
ben, fo wird es doch durchgehends nur im guten Sinne, 
und niemals von unerlaubten Handlungen, wovon hier 
die Rede ift, rxv c^tsgrxv a^xpxu, zu finden feyn, wie 
felbft die von Hn. W. angeführten Beyfpiele beweifen. 
Wa» aber unfers Erachtens alle Bemühung, iSpwra hier 
zu verteidigen> vergeblich macht, und dagegen der 
Verbefferung des Petav ein neues Gewicht giebt, ift das 
kurz vorhergegangene: to Spar n, mit welchem im 
Verfolg der;Rede: rl tfyxvm in offenbarer Beziehung 

, fteht. — S. 25. in der Stelle: d/X ^si tiq, wo 
Kriegsglück und Widerftand im Unglück einander ent­
gegen gefetzt worden ift, glauben wir, der wahre Sinn 
des Ganzen fey durch die von Hn, W. verbuchte Emen- 
dation : eya’ £ av verfehlt; das Raifonnement, hebt 
von: aAA, tu; an und geht bis :
?? yyxun- Dann folgt, unfers Erachtens, erft, was Julian 
zur Berichtigung und Beftimmung deflelben fagen

K k JBüffeo 
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muffen geglaubt hat; alfo mit den Worten:
M xal. Alles vorherige ift als Raifonnement deffen zu 
betrachten , den Julian reden läfst und.Hn. Ws.. Ein- 
fcbiebfel kömmt um vieles zu früh. Für eine ungemein 
fcharffianige, ganz aus dem Zufammenhang erwachse­
ne Kritik fehen wir die No. 59—61. vorgetragene Ver- 
befferung an, wenn wir ihr gleich nur zweifelhaft Bey­
fall geben können. Magnentius mufs Italien verlaßen, 
wo er alles mit Mord und Ungerechtigkeit erfüllet hat. 
Diefe Flucht befchreibt der Redner als eine Büfswng 
feiner Gewaltthätigkeirea, die er nichts defto weniger 
in Gallien aufs neue fortfetztde ßpxxsixQ avoc- 
Ka%>]i rvx^v, ri fisibv tx-j dpoivEiv. Nun
fahrt der Text fort: Fews idev ffoynph'v tzvSpw 
TTCQ, 0 SiZQ dp&UpS XCiSecp^lOV dia. 73 ay,u.oiToi;. Hr.
Verwandelt: & Ss^; in: dWaxarci; und aus: diä rS
(rayeÄTt; macht er; 7/ dix 7« nYp-ccrcq und bringt nun fol­
genden Sitin heraus: adeo ülud liominis, povtenluwi 
(Magnentius) non invenit piaculwn quo animi labern expi- 
aret, nifi fanguinem et novas caedes. So fcharffinnig, 
paffend und allen Federungen der Emendirkunft gemäfs 
diefe Verbefferung auch gelungen fcheint; fo geftehen 
Wir es doch offenherzig, dafs wir die ganze Stelle, die 
Petav nach der angenommenen Lefart für unüberfetzlich 
hielt, Spanheim aber, ftait fie zu erläutern^ mit Gelehr- 
famkeit erftickte, für nichts weiter als eine zurecht- 
Weifende Gloffe eines chriftlichen Zeloten halten, an 
fier JMian nicht den mindeften Antheil hat. Vielmehr 
Tagt Julian hinter einander: e^sAAe — xd& ri ptdov tmv 
e^TTficc&ev dpxtrsiv. x^r.cpey^c; yap eie tx^xtuq u. f. w» 
Der chriftliche Lefer oder Controvertift aber findet für 
gut, hier feine Ueberzeugung beyzufchieben: „So wahr 
„ift es, dafs nicht der Menfch wider die Verderbtheit feiner 
„Seele, fondern nur Gott allein ein Reinigungsmittel durch 
, feinen Leib ausfündig gemacht.** — Noch hat Hr. W. 
Reifkens ihm mitgetheilte Corjecturalverbefferungen 
benützt und die wahrfchein'iichften und glücklichften, 
wie S. 14. 32- 47- hier mitgetheilt. Nebenher find, au- 
fser den vielen ausgesuchten Sprachbeinerkungen, 
häufig Stellen aus Plutarch, Lucian, Polyäa, Onofan- 
der, Libanius, Ariftides, aus Stobaeus nach Grotii ei­
genhändigen Collätionen mit einer Parifer Handschrift, 
befonders äus Themifiius verbeffert. Wir wünfehen 
und'hdffen, dafs Hr. W. feine über diefen Sch riftfiel ler, 

"wie Über den Synefius gefammelten Beobachtungen, 
gleich denen über Julian, auf diefem Wege bekannt 
tnathen möge, zumal da ihm über den erften noch die 
Lefarten zweyer Ambrofianifcher Handfcbriften zu Ge­
bote ftehen, woraus lockende Proben angeführt find, 
Wie S. 15 zu der X Rede des Themiftius eine ganze, 
Und den gedruckten Ausgaben fehlende fchöne -Zeile.

Den übrigen Raum des Stücks nehmen eine fehr 
tusgearbfeitete Beürtheilung des 1 Bandes vom Reifki’- 
fchen Libanius und kürzere Nachrichten von neuen phi- 
Jölogifchen Schriften ein. Unter letztem findet fich 
hoch S- 103 ff- die Anzeige der von Hn. W. noch wirk­
lich übernommenen Herausgabe der Charaktere des 
Tfieophra'ft nach den hinterlaßenen Papieren des Peter 
Fontein und S. 106. ff., der eben fo angenehme Bericht 
Von dem glücklichen Fortgang -der Ausgabe der morali- 

$6o
fchen Schriften Plutarchs, wozu die Delegates der Cla­
rendon Prefs die Unkoften hergegeben, und die in Eng­
land befindlichen Handfehriften diefes Autors haben 
vergleichen lallen. Die äufsere Form wird der bekann­
ten englifchen Ausgabe des Bryanus gleichen. Hr. IV. 
wünfeht noch zum Behuf feiner Ausgabe die griechifche 
Bafler Edit. v. J. 1574 durch Xylander zu erhalten. 
Nach Beendigung der Moraüum werden die Leben felbft 
an die Reihe kommen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin, im Verlag der jüdifchen Freyfchule: 

rwzM yo?: uy rmo iso
HIIDM Oder mit dem lateinifchen

Titel: Idare nebxchim fiueDoctorperplexorwn aucto- 
• re R. Mofe Flajemonide (maimonide) arabico idioma- 

te confcriptus a R. Samuele Abben Thibbane in lin- 
guam hebraeam translatus, nouis commentaris (iis) 
vno R. Molls Narbonnenfis, ältere anonymi cuius- 
dam, fub nomine Gibeath hamore (hammore) adau- 
ctus, nunc in lucem editus cura et impenfis Ifaaci 
Euchcli. 179.1. c 16 S. 4. 14 S. Vorr.

Maimonides, der erfte,, welcher die theologifchen. 
Schriften der Juden in ein gewißes Syftem brachte, der 
den Geift diefer Nation und die Mittel, mit Nachdruck 
auf ihn zu wirken, genau kannte, deffen grofses Talent 
zur Speculation anerkannt ift, fcheint beym erften An­
blick diefe Abhandlung nur gefchrieben zu haben, um 
den Juden einen richtigem Weg vorzuzeichnen, die 
häufigen Synonymen der hebräifchen Sprache, die dem 
alten Teftamente eignen befondren Redensarten und Par' 
rabeln u. f. w. auf eine vorurtheilsfreyere, vernünfti­
gere, mit den Regeln einer gefunden Kritik beffer be- 
ftehende Weife zu erklären. Aber feine wahre Abficht 
gieng unftreitig weiter. In dem Gewände ftrenger Or 
thodoxie klaidetejer-euf eine’überaus künftliche Weife di« 
trefflichften philofoph. Bemerkungen und die aufgeklärte- 
ften Begriffe über Theologie, über ihre Verhältniffe zu an­
dren Wiffenfchaften etc. ein und ftellte die feinften Be­
griffe über die Gottheit, die Principien einer pofitiven 
Religion, Offenbarung, Weiffagung u. f. w. auf. Nur 
unter diefem Vehikel und indem er fich an dieThalmu- 
diften anzufchliefsen fehlen, konnte er feine belfern 
Ideen in Umlauf bringen und feinen Schriften Autorität 
verfchaffen, die den Geift der Unterfuchung zu erregen 
und zu leiten fo fehr im Stande find und jedem, dem 
fie in die Hände fallen, ehe das Studium det Rabbinen 
feine Denkart verfchroben und allen Sinn des Wahren 
und Schönen unterdrückt hat, die Richtung geben, die 
in ihm die Begierde erweckt, an den wiffenfchaftlichen 
Fortfehritten feines Zeitalters Theil zu nehmen, fie ken­
nen zu lernen und wenn ihn feine Anlage und äufsere 
Umftände hegünftigen, fie felbft zu erweitern. Meift 
alles Gute, was unter dem gelehrten — d. h. fich mit 
der Theologie und ihren zwar fcharffinnigen, aber übri­
gens unnützen Grübeleyen abgebenden — Juden feit 
Jahrhunderten gelehrt und gefchrieben worden ift, flofs 
aus diefer Quelle. Ihr verdankt die jüdifche Nation 
Menddlsfohn und der neue Commentator felbft — (der 
fich zwar nicht -nennt , aber durch Rückweifungen auf 

feine
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che wegen niemanden mehr z;urückfcheuchen wird. 
Doch muffen wir bemerken, dafs manche freye und 
kecke Idee uns im Commentar aufgefallen ift, die 
fich fein Originalfchriftfteller in jetzigen Zeiten noch 
nicht erlauben würde und die leicht feiner ganzen Ar­
beit fchaden könnte. Aber wir hoffen, dafs da Maimo­
nides durch die Bibel und die Rabbinen fich Eingang 
zu verfchaffen wufste, Hr. M. mit jenem durchlchlü- 
pfen wird; denn fein Judenthum verträgt wahrlich kei­
ne Prüfung — der Juden. •

Eine feftere und richtigere Orthographie der frem­
den Namen und Worte müfste auch in einem folchea 
Werke beobachtet feyn, und Hr. M. hätte nicht in ei­
nen Fehler, der den meiften deutfeheu und polnifcben 
J uden eigen ift, verfallen füllen. Einige Beyfpiele wer­
den hinlänglich feyn: heifsen
^NnDV^N^.^beifsen »•
füll heifsen u. a.

BmtN, b. Vofs u. Sohn, und Decker u. Sohn : Frie­
drichs des Ziveyten, Königs von Preufsen, bey feinen 
Lebzeiten gedrückte Werke. Aus dem Franzöfifchen 
überfetzt. Neue verbefferte und vermehrte Aufla-Z 
ge. 1790. 1 Th. 396 S.; II Tb. 415 S. Anhang 
oder V Th. (mit der unerklärt gelaffenen Druckorts­
angabe : Kölln) 490 S. gr. J. (3 Rthlr. 16 gr.)

Nicht ohne Grund glaubten die Verleger der hinter- 
laffenen Werke Friedrichs des Einzigen auch die Schrif­
ten des Königs, die noch bey feinen Lebzeiten heraus­
gekommen find, in eben der Geftalt wie jene liefern 
zu müßen. Ihr Entfchiufs dazu beftimmte fich um fo 
eher, da fie einige, zwar fchon gedruckte, aber doch 
nicht öffentlich bekannt gewordene Auffätze mit liefern 
konnten. Sie haben dabey die von ihnen felbft veran- 
ftaltete neue Ausgabe des Originals* zum Grunde gelegt, 
und alfo das Vorzügliche jener Ausgabe in Verbefterung 
unterfchiedener hiftorifcher Unrichtigkeiten auf die ge­
genwärtige Verdeutfchung übergetragen. Was fich dar­
in nicht befand, haben fie, gröfstentheils aus dem Sup­
plement aux oeuvres pofihumes de Frederic II etc., in ei­
nem fünften Bande, als Anhang geliefert. Nur als An. 
hang füllten diefe Auffätze den übrigen beygefügt wer­
den , weil fie, ohnerachtet ihre Authenticität therls auf 
Innern Merkmalen, theils auf dem Zeugn’iffe glaubwür­
diger Perfonen, theils auf Stellen in des Königs Schrif­
ten felbft beruht, dennoch kein öffentliches Anerkennt: 
nifs des Monarchen für fich haben. Wer alfo die vier 
Bände der gegenwärtigen Ueberfetzung von Friedrichs 
II bey feinem Leben .gedruckten Werken, nebft ihrem 
Anhänge , und die neue (auch in der A. L. Z ange­
zeigte) Auflage der hinterlaßenen Schriften des Königs 
befitzt, hat alles, was von Ihm bekanntlich exiftirt, voll-. 
ßändig beyfammen.

Ob diefes Gefetz der Vollftändigkeit, das vielleicht 
bey der Herausgabe des Originals aus gute» Gründen 
gelten mogte, auch bey der Ueberfetzung im ganzen 
Umfang zu befolgen war, diefes läfst fich aus eben fo 
guten Gründen zum 'wenigen bezweifeln. Indeffen man 
hai anders gedacht; man hat fich nicht nur für berech- . 
tigt, fondern auch fqgar für verbunden gehalten., alles
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fetne deutschen Schriften, noch mehr aber durch die 
Arbeit felbft, die wohl wenige feiner Glaubensgenoffen 
von der Art hätten liefern können, deutlich genug als 
Hn. Sal. Maimon zu erkennen giebt,) — fchöpfte 
aus ihr feine erften philofophifchen Kenntniffe und 
belebte dadurch feine Neigung zum, fpeculativen 
Ebrfchen. —• Noch jetzt hat nur ein fehr kleiner 
Theil der weitverbreiteten jüdifchen Nation hin­
reichende Kenntnifs der Sprache des Landes, das he 
bewohnen, um an feiner Literatur Theil nehmen und 
aus reinem und brauchbarem Quellen fchöpfen zu kön« 
nen. Die gröfsere Menge ift nur auf jüdifche Schriften 
befchränkt. Auch finden noch jetzt, mit geringen Aus­
nahmen, alle die politifchen Verhältniffe ftatt, die den 
Juden nur ein religiöfes Interefle laßen, das ihnen denn 
einzig das Studium ihrer Theologie nahe legt und fie 
mit allem verwebt; zumal da fie fchon urfpriinglich 
mit der Bildung und Hauptrichtung diefes Volkes, das 
fich unmittelbar von der Gottheit geleitet glaubte, ft) 
innigft zufammenhing. Es ift daher eine vortreffliche 
Idee des Hn. Maimon und des Herausgebers feines Com- 
mentars, Hn. Euchel, nicht nur diefes fcharffinnige und 
gedankenreiche Werk durch eine neue Ausgabe in grö- 
fsern Umlauf zu' bringen, fondern es auch mit Anmer­
kungen zu bereichern, in denen er feine eigenen grofsen 
philofophifchen Einfichten und die liellern Begriffe der 
neuern Philofophen feinen Lefern vorträgt , denen fie 
nur hier und fo gefagt zu Theil Werden können. Da 
fein Autor keine fyftematifche Ordnung beobachtet ; fo 
konnte er bey allen fich nur darbietenden Gelegenheiten 
feine eignen oder andrer Philofophen Meynupgen über 
mäneherley Gegenftlfnde aus einander fetzen und fo er­
klären, dafs er bey feinem Publicum, — bey dem er 
Wohl einen ziemlich hohen Grad, von Scharffinn und 
ausdauernder Neigung zum Nachgrübeln, aber nicht 
die geringften Vorkenn tn iffe, vorausfetzen konnte, — 
gewifs grofsen Nützen ftiften wird. DerCommentar ift 
daher eine Quinteffenz von den vorzüglichften Meynun- 
gen älterer und neuerer Metaphyfiker, Naturforfcher 
und Mathematiker und enthält Schätze der feinften Be­
griffe. Die kurze Gefchichte der Philofophie, welche 
Hr. Maimon diefem vorangehen läfst, enthält auf 9 Quart­
feiten die merkwürdigften Ereigniffe der Philofophie,“ 
die WefentlichftenUnterfcheidungszeichen derverfchied- 
nen Syfteme und zuletzt feine eigne Meynung über die 
kantifche Philofophie, mit der er bekanntlich in vielen 
Punkten ubereinftimmt, und in andern auf fie Rückficht 
nimmt. Indeffen hat auch Hr. AZ. für andre Juden, bey 
denen er etwas mehr Vorkenntniffe, aber weniger aus­
dauernden Fleifs und weniger Bekanntfchaft mit dem 
Hebräifchen , vorausfetzen konnte, durch die beygefüg­
te deutfehe (mit hebräifchen Lettern gedruckte) Ueber 
fetzung der fchwerften Worte und Redensarten des Tex­
tes fowohl als des Commentars fehr gut geforgt, fo dafs 
diefs fonft fo fchwer zu verftehende Werk — und das 
find ohnehin die meiften feienrfifchen Schriften in he- 
bräifcher Sprache , weil es ihr fo fehr an Worten fehlt, 
Ideen, die über das gerrieine Leben hinaus gehen, aus- 
zudrucken, welche Thibbon und feine Nachfolger erft 
§röfstemtheils haben formen müllen jetzt der Spra­
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was Fredrich 'der Etnzt'ge jemals göfchrje’ben hat oderg-q- 
fchrieben haben foll, auch durch Verdßiitßhuag denZeitge- 
noJ’en und der Nachwelt zu überliefern. Es kömmt alfo 
nicht mehr darauf an, ob es hätte gefchehen fallen, fondern 
darauf, wie es gefchehen fiy. Rec. kann verfichern,dafs ihm 
diele neue Ueberfetzung der altern Schriften des unver- 
gefslichen Königs weit befriedigender zu feyn fcheint, 
als die Dollmetfchung der nachgelaffenen Werke, über 
welche er feine Meynung im vorigen Jahrgang der A. 
L. Z. gefügt hat. Unverkennbar trägt fie das ehrenyob 
Is Gepräge von Sprachjcenntnifs, Aufmerksamkeit und 
üefchmack. Bey der Arbeit felbft ift die .Berliner Ue- 
beYfetzung 1782. welche für die befte unter den vorher­
gehenden erklärt wird, nicht nur verglichen , Sondern 
auch, wie man mit feltener Unbefangenheit gefteht, 
„dankbar“ benutzt werden, Gern fetzt Rec. hinzu: mit 
Einficht und zum Vortheil des Ganzen. Vermieden ift 
hier manches, was.jener mit Recht zum Vorwurf ge­
macht werden konnte; manche Härte in Elifionen, man­
che Ungefchmeidigkeit in Wendungen, manche Eigen­
heit, die bey dem fonft fo fchätzbaren Urheber jener 
Ueberfetzung immer Eigenheit bleibt. Man fleht mit

.Vergnügen, wte jehr man die VerbindikhkNt (regen 
das Andenken das königlichen Vf. und gegen das Pu­
blicum gefühlt, wie mächtig diefes Gefühl während der 
Arbeit die Auftnerkfamkeit erhalten, den Fleiß belebt, 
und den Erfolg der möglichen Vollkommenheit näher 
gebracht hat.

Von diefer Annäherung glaubt jedoch Rec. die Ver- 
deutfehung der yoetifchen Schriften, fo viel davon im 
fünften Bande uder Anhang enthalten ift, ausnehmen 
zu müffen. Seine Bedenklichkeiten gegen die Dollmet­
fchung diefer ClalTe von Friedrichs Schriften find noch 
immer dieselben, die er, freylich nur als Ungeweihter 
im Tempel der Dichtkünft, bey der Anzeige von der 
Ueberfetzung der nachgelaIlenen Werke, den Kennern 
zur genauem Prüfung überladen hat. Noch immer fällt 
es ihm auf, ein Spiel der Laune, wie z. B. das PalLi- 
dium, eben fo wie eine erhabene Ode oder fonft ein 
.Gedicht voll Ernft und Geift, in das Gewand von Jam­
ben gekleidet zu fehen. Sollten ja Sachen diefer 
Art auch überfetzt werden, konnte denn der Fleifs kein 
anderes Gewand anpaflen ?

KLEINE S
Virm. Schriften. Erlange», in d, Bibelanftalt; Neue 

Eideswarnungen zum Gebrauch in Gerichten von D, Georg Friedr, 
Seiler. Nebft einem einem Unterricht über den Judeneid von M. 
Joh. Chrift. Georg Bodenfchatz. $qS. 7 S. Vorrede. 4. 1^91. (3Sr-) 
Zur Verlagerung des Meyneids thut der Vf. einige fehr gute, 
aus Erfahrung und Menfchenkenntnifs gefchöpfte, ünd gewifs 
mit Nutzen anzuwendende Vorfchläge.-. Er will, 1} dafs den nie­
dren Gerichtsftellen entweder das Recht, einen Eid abneh.men 
zu dürfen, ganz entzogen, oder die Einführung größerer Feyer- 
Ijchkeit dabey anbefohlen werde. 2) Dafs auch bey hohem Ge­
richten mehr Feyerliches, mehr äufsere, ^ehemals gewöhnli­
che} Aufmerksamkeit erregende Anftalten eingeführt werden. 
3J Bey einem Eide von Wichtigkeit foll ein Geiftlicher herbey­
gerufen werden , der die ganze Feyerlichkeit mit einer 
kurzen eindringenden Anrede eröffne. 4) Dem Schwören­
den foll die Eidesformel, einige Stuaden vor Ablegung des Ei­
des , mitgetheilt werden. 5} Aeufserft leichtfinnige und irrfcli- 
glöfe Menfchen füllen gar nicht zum Eide gelaßen werden. 6) 
Der des Meyneids hinlänglich überwdefene mufs fchärfer, als 
gewöhnlich gefchieht, geftraft werden. 7} Bey einem Verbre­
cher, der einen Reinigungseid ablegen foll, mufs eine befondre 
Vorficht- beobachtet und ihm durch einen Geiftlichen recht ein- 
gefchirft und dargethan werden, dafs ein Meyneidiger, fo lan­
ge er in diefein Zulia nde zu leben fortfährt, keine Vergebung der 
Sünde zu hoffen habe. etc. 8} Die Pfarrer follen bey den Kin- 
derlefiren die Gelegenheit wahrnehmen, die Wichtigkeit des Ei­
des etc. recht nachdrücklich vorzuftelten. Rec. wünfeht, dafs 
der Vf. hierbey bemerkt hätte, wie nöthig es fey, die Gründe, 
nicht biofs aus der Religion, welche bey Menfchen aus den ga- 
ringern Ständen, fobald fie aus der Schule kommen, oft alten 
Einfiufs verliert, fondern vorzüglich aus der Moral zu fchöpfen 
und es der Jugend recht deutlich zu machen, welcher Nachtheil 
dem Gemeinwesen durch lo.ichtfinnige oder vorfätzliche Meynei­
de entlieht'. Hierauf folgen nun die Eideswarnungen felbft, 
welche fHr die angegebenen verfchiedenen Claßen der Schwö­
renden fehr paffend, eindringend und rührend abgefafst find. 
Den Befchlufs macht derAuffatz des Herrn M. Bodenfchatz über 
den Judeneid etc. Rec. kann hiervon nicht ganz mit der Zufrie­
denheit fprechen, als von dem vorhergehenden. So wie diefer 
befondefe Eideswarnungen für diejenigen enthält, von denen 
man vermuthet, dafs he von dem Chriftejuhume wenig halten,

CHRIFTEN.
aber doch natürliche Religion haben; eben fo hatte mm auch 
zwifchen dem gemeinen Haufen und der gebildeter« Claffe der 
Juden einen Unterfchied machen follen, befonders dadiefe, in 
unferer Zeit gröfstenthtils dem Naturalifmus anhängt, oder felbft 
beym Fürwahrhalten des Glaubens ihrer Väter vorurtheilsfreyer 
ift, eine gereinigtere Moral befitzt und cueteris gar. gleich dem. 
Chriften den Meyneid verabscheut. Der Menfch ift eben fo fehr 
geneigt, ohne Riickficht auf feine eigene« Ideen, dasjenige leicht­
finnig zu behandeln, was man ihm mit unbedeutenden Gepränge 
wichtig zu machen, als was man ihm mit unzureichenden Grün­
den zu bewerten fucht: fo dafs der Jude mit feiner Moral wirk­
lich fehr im Beinen feyn mufs, wenn nicht die verlangte Beob­
achtung der Ceremonjen gerade eine enkgegengefet-zte Wirkung 
auf ihn hervorbringen foll. _ Tullis und Tephillin find ihm nichts 
mehr, oder doch weit weniger, als vor 50 Jahren, die Gegen­
wart zehen fchmutziger Söhne Abrahams wirkt nicht mehr auf 
fein Gewißen; aber er mufs fich ftellen, als wäre es fo. Man 
zwingt ihn bey einer fo wichtigen Handlung zur Verkeilung, 
und wer bürgt uns dafür, dafs er Herr genug über fich fey, das 
mit Wahrheit zu vollenden, was er mit Heucheley zu begin­
nen von den Gefetzen gezwungen wird. Hr. B. läfst allen den 
fchwörenden Juden, mehrmals mit der Formel: Du Jud, ich be- 
fchwbre dich etc. anreden; wer Juden kennt, weifs, wie fehr 
diefer Ausdruck, der noch zuweilen im gemeinen Leben gegen 
ihre geringeren Brüder gebraucht wird und einen fatalen Neben­
begriff involvirt, fie erbittert. Der ficherfte Weg, den Menfchen 
zu verderben, ift, ihm als einen verdorbenen und verächtlichen 
zu begegnen, und er wird an Achtung für fich gewinnen, d. h.. 
beffer werden, wenn man ihm mir. Achtung entgegen kommt. 
Man hat ja auch ohnehin längft aus den Schriften der Juden dar- 
gethan, dafs fie keine folche Begriffe vom Eide haben, als ihnen 
von den Profelyten Pfefferkorn. Tanffenburg und Bernhard, wel­
che die craffeften Vorurtheile gegen fie zu verbreiten fuchten, bey­
gelegt wurden. Kaif. Carl V. verordnete: welche Zeit auch ge­
fchieht, dafs ein Jud fchwören foll, da mag er auf ffToJis Büch 
fchwören mit folchen Ul' orten : als ihm Gott keif bey der Ehe'fdem 
Gefetze}, die Gott gab auf dem Berge Sinai und nicht anderfi. Diefs 
hielt man in den Zeiten für genug, ab 111311 noch feft überzeugt 
war, die Juden vergifteten die Brunnen und brächten die Peft 
ins Land: füllte man jetzt bey fo veränderten Umftaudeu nicht 
darauf Rücklicht nehmen müffen ?
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MATHEMATIK.

. Lilienthal, b. dem Vf. u. HKLMSTänr b. Fleckei­
fen: Selenotopographifche Fragmente zur genauem 
Kenntnifs der Mondfläche, ihrer erlittenen Verän­
derungen und Atmofphäre, von $oh. Hieran. Schro­
ter. 1791- 4» mit 43 Knpfertafeln. 676 S. Dedic»- 
tion, Vorrede und Inbaltsanzeige 20 S- (2 neue 
Louisd’or.)

Der Mond war längft ein Object der Dichtkunst und 
die ungezügelte Einbildungskraft der Dichter hat 

Uns fchon öfters mit Reifen in den Mond, und mit ro- 
mantifchen dorthin verlegten Scenen befchenkt; das 
vorliegende Buch ift kein Gedicht, kein Roman, aber 
es enthält getreue, nach einem forgfältigen Studium meh­
rerer Jahre aus der Natur copirte, Schilderungen und 
Anfichten des Monaes, die felbft den Dichter und Ken­
ner des Schönen entzücken, und zur Bewunderung hin- 
reifsen können , indem fie dem Forfcher des Wahren 
und 4em denkenden Kopfe zu den fruchtbarften Be­
trachtungen reichen Stoff darbieten, und die ebenfo 
fehr die Wiffenfchaft des Aftronomen bereichern, als fie 
dem Liebhaber die angenehmfte Unterhaltung gewäh­
ren. Der als unermüdeter Beobachter des Himmels be­
kannte kön. Grofsbrit. Oberamtmann in Lilienthal bey 
Bremen, Hr. Schroter hat durch diefes Werk fich und 
dem deutfchen Fleifse das ruhmvollfte Denkmal aufge­
richtet. Er hatte das Glück, zu feinen Nachforfchun- 
gen fich vortreflicher 4 und yfüfsiger Herfchelfcher Te- 
lefkope zu bedienen, von denen das letztere eine tau­
fendfache Vergröfserungzuliefs; dieRefultate derhöchft 
zahlreichen mit folchen Werkzeugen von fo geübter 
Hand angeftellten Beobachtungen lallen nun alles weit 
Zurück, was von Hevel in feiner Selenographie an bis 
auf Mayer und die neueften Zeiten in Unterfuchungder 
Oberfläche des Monds geleiftet worden ift. Durch das 
genauefte Detail einzelner Mondlandfchaften fleht man 
lieh hier fo genau in der Geftalt der Achtbaren Halbku­
gel unferes Trabanten orientirt, als wohl mancher Le- 
fer mit den nächften Regionen der Halbkugel der Erde, 
die er bewohnt, nicht feyn dürfte. Da ohnehin jeder 
Freund und Forfcher der Natur ein Buch, das fo uner­
wartete Auffchlüffe über ihre Wirkungen im Grofsen 
giebt, felbft wird lefen wollen; fo begnügen wir uns, 
von dem vielen Neuen und Wichtigen, das es enthält, 
blofs einiges für folche, denen die Schrift bisher nicht 
bekannt feyn füllte, hier auszuzeichnen. — Fand der 
Vf. in feinen fchon vor einigen Jahre» bekannt gemach­
ten Beobachtungen über den Jupiter Belege für den ein­
förmigen , aber zugleich auch mannichfaltigen, Gang
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der Natur auf der Erde und auf fremden Weltkörpern, 
fo liefert der Mond ähnliche und fehr treffende Beyfpiele. 
Sehr wahrfcheinlich hat auch der Mond eine Atmufphä- 
re, da der Vf. manche Dinge in demfelben unter einer- 
ley Umftändenzu verfchiedenen Zeiten nicht mehr, oder 
verändert, wie z. B. den nemlichen Berg jetzt länglich, 
Tags darauf rund, und nach einigen Wochen abermals 
länglich fah; es giebt alfo Verdickungen und Aufheite­
rungen im Klima des Monds, die aber keine fehr grö- 
fsen Strecken zu umfaflen, und von nicht fehr langer 
Dauer zu feyn fcheinen. Indefs mufs der Dunftkreia 
des Mondes, wie aus andern Erfcheinungen fich ergiebig 
viel heiterer und feiner als unfere irrdifche Atmofphäre, 
auch aus weit weniger flülfigen Theilen zufaminenge- 
fetzt feyn. Ueberhaupt hat der Mond gar nicht die Men­
ge von Flüffigkeiten, wie unfere Erde, und irrig hat 
man ihm ehmals Meere zugefchrieben. Die Stellen, wel­
che man dafür hielt, müßten weit weniger unebenes 
und ungleichartiges zeigen, als fich aus genauerer An­
ficht ergiebt, wenn jener Begriff ftatt finden füllte. Was 
man aus übereilten analogifchen Schlüffen fürgrofseLa- 
vaftröme und wirklich brennende Vulcane im Monde 
anfehen wollte, ift wenigftens größtenthei’s, wieHr. S. 
aus entscheidenden Beobachtungen fich verfichert hat, 
zurückgeworfenes Erdenlicht auf der Nachtfeite des 
Mondes. Alles zeugt indefs von grofsen vulkanartigen 
Eruptionen auf dem Monde, und vielleicht deutet fogar 
jene auffallende auf ihm bemerkbare Abwechslung der 
Farben, die nicht durchaus in atmofphärifchen Verän­
derungen ihren Grund haben kann, auf gewiße Refte 
ausgeworfener und gefchmolzener Materie, welche nun 
eine Art von Spiegelfläche bildet, und zu mancherley 
Repercuffionen Anlafs geben könnte. Ohne beträchtli­
che, im Monde vorgegangene, Revolutionen, und ohne 
gewaltfame Auswürfe, deren Urfache eine von innen 
aus den Eingeweiden des Mondesheraus wirkende Kraft 
gewefen feyn mufs, laßen fich auch die erftaunlich vie­
len theils einzeln flehenden, tbeils zusammenhängenden, 
Gebirge und Bergketten nicht erklären. Diefe beiden 
Gattungen von Bergen find indefs, nach Hn. S. Vermu- 
thung, durch blofse Emporhebupg und Auftreibung der 
Maße vermittelft jener von innen her wirkenden Kraft 
entftandep: wurde aber durch die nemliche Kraft die 
aufgetriebene Maße ganz zerfprengt, fo entftanden die 
von dem Vf. fo genannten Einfenkungen, oder Wallge­
birge, unter welchen er diejenigen, die indefs zum 
Theil wieder ausgefüllt, und von Materie zugefetzt er­
scheinen, Wallebenen heifst. Die eigentlichen Wallge­
birge find nichts anders, als mit einem aufgeworfene» 
Wall oder Ring umgebene Flächen, die n.an in unbe­
schreiblicher Menge, und oft aufs dichtefte, an einan-
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der gereiht, im Monde gewahr wird, und die uns ein 
Schaafpiel der fouderbarften und auffallendften Natur- 
ereignille därftellen. So wie nemlich unfere Berge Er­
höhungen über die Oberfläche der Erde find; fo zeigen 
fich hier im Monde Vertiefungen unter die Mondsober­
fläche, einige von der Art, dafs fie bis zur Tiefe von 
beynahe einer deutfchen Meile, und im Umfange auf 
mehrere deutfche Meilen fich erftrecken. Unfere Erde 
kennt nichts ähnliches, das mit diefen furchtbaren Klüf­
ten und Höhlungen in den innern Grund des Mondes 
hinein fchicklich verglichen werden könnte. Hr. S. hat 
hierüber die forgrältigften Meffungen angeftellt, und 
fogar durch Experimentiren gefunden, dafs in einigen 
von ihm ausdrücklich unterfuchten Fällen die Maße des 
aufgeworfenen Walls gerade hinreichte, um die aus den 
Beobachtungen fich ergebende Tiefe der Hölung auszufül 
len, zum deutlichenßeweife, dafs innere Ausbrüche diefen 
Kratern oder Becken der Ringgebirge ihr Dafeyn ge­
geben. (Zu was mögen wohl diefe ausgezeichneten 
Tiefen dienen ? Steigen vielleicht die Aftronomen im 
Monde, damit wir wenigftens einen minder erheblichen 
Zweck anführen, in die tiefften diefer dunkeln Gewöl­
be als in fo viele von der Natur angelegte Obfervato- 
rien hinunter, um bey dem langen Tage, den jeder 
Punkt der Mondfläche bey 14 unferer Tage geniefst, 
fich ungehinderte Ausfichten in die Sternbühne zu er­
öffnen; denn wie weit es ihre Galilei und Herfchel in 
Gläfern und Spiegeln gebracht haben, um die Sterne auch 
bey läge zu fehen, wißen wir ja doch nicht!) Indefs find 
die Ringgebirgenicht die höchften im Monde überhaupt: 
zu den letztem gehören z. B. dieLeibnitzifchen und Dör- 
felifchen Randgebirge, welche der Vf. 25000 Parifer 
Fufs hoch fand, mithin noch höher als den Chimborazo, 
den höchften Berg unferer Erde, fo dafs demnach, im 
Verhältnifs des geringem 'Monddurchmeffers, die höch­
ften Mondgebirge bey fünfmal die höchften Gebirge un­
ferer Erde übertreffen, da diefe nur , des Erdhalb- 
meffers, jene äH des Mondhalbmeffers ausmachen. Noch 
ift zu bemerken, dafs der Vf, um defto ficherer das Be- 
ftändige und Zufällige unterfcheiden zu können, einer- 
ley Sache auf dem Monde unter den verfchiedenften 
Erleuchtungswinkeln, und manche Stellen fowohl von 
der Sonne erleuchtet, als auch zwifchen dem Neumon­
de und nächften Viertel vom fchwächern Erdlichte be- 
dämmert, beobachtet hat. Selbft Gegenden im Monde 
von nicht mehr als Fufs im Durchmeffer, waren ihm 
durch die ftärkfte Vergröfserung noch bemerkbar. Ei­
ne Menge vortreflicher Abbildungen der mannichfaltig- 
ften Mondausfichten. in denen das Kunfttaleut Tifch- 
beins, der fich eine Zeitlang bey Hn. S. aufhielt, nicht 
zu verkennen ift, erhöhen den Werth eines Werks, das 
Lefer von fehr verfchiedenen Bedürfniffen auf gleich 
angenehme Art befriedigen wird.

Nürnberg u. Aetdorf, b. Schneidert Geodäße oder 
jinweifung zum Fetdmeßen, ■ zum Gebrauch auf Schu­
lew. Zweyter Band; von Leonh. Späth, Prof, 
d. Math. u. Phyf. zu Altdorf. Mit Kupf. 1790. 216 
S- 8-

Der erfte Bänd diefes nützlichen Werks enthielt die 

26S

wichtigften Sätze der Geometrie, auf welchen einige 
geodätifche Berechnungen und Operationen beruhen, 
nebft den allgemeinen Grundbegriffen von geodätifchen 
Maafsen und Werkzeugen. In diefem zweiten wen­
det fich nun der Vf. zu den geodätifchen Operationen 
felbft, und ihrer Verbindung unter einander. Zu dem 
Ende zeigt er die verfchiedenen Methoden, nach wel­
chen eine unzugängliche Weite gemeffen werden kann, 
mit ßeyfügung des nothigen über die Centrirung der 
Winkel und Beftimmung der Zu /erläfligkeit, mit wel­
cher Linien und Winkel abgemeffrn werden können. In 
der Folge redet er von der Verbindung der geodätifchen 
Operationen bey der Aufnahme verfchiedener Grund­
ftücke und einer Feldmark, und giebt Regeln, nach wel­
chen die Lage eines Punktes auf dem Mefstifche aus 
mehrern furdenfelben gegebnen am ficherften gefunden, 
das Netz einer Feldmark oder aufgenommenen Provinz 
geprüft, und die Schliefsung des Umfangs eines mittelft 
des Mefstifches aufgenommenen Grun lriffes berichtigt 
werden kann. Gelegentlich zeigt er auch, wie leicht 
und fehr man fehlen kann, wenn man den Flächeninhalt 
eines aufgenommenen Grundftücks durch eingezeichne- 
te Dreyecke und Trapezien berechnet. Ais befondern, 
hiezu mit vieler Sorgfalt und, Genauigkeit conftruirten 
Formeln ergiebt fich, dafs man bey jener Methode nur 
bis auf den 5oooften Theil des ganzen Inhalts gewifs 
feyn kann, da hingegen nach dem Vor fehl ag des Vf., wo 
man fich fogleich der zum Einträgen der Oerter gezo­
genen Linien felbft bedient, die Zuverläfligkeit auf 24 
mal gröfser wird. Vermuthlich wollte Hr. S. auch für 
fokhe Lefer feines Buchs forgen, die keine Gelegenheit 
haben, mündlichen Unterricht darüber zu erhalten, und 
hat deshalb auch die Form eines Manuals; alsdie trigono- 
metrifche Berechnung, wo er den Gebrauch der Loga­
rithmen fow'ohl für den HalbmeiTer der Tafeln, als für 
den Halbmeffer ~ 1, zeigt; die bsym Grundrifs nöthi» 
gen Notizen und dergleichen, ausführlich mitgetheilt. 
Bey der Theilung der Fel 1er bringt er allemal die ver- 
fchiedene Güte diefes oder jenes Theils derselben mit 
in Anfchlag, und berechnet Formeln, nach welchen fich 
die Theilungspunkte im Perimeter ohne ge*metrifche 
Conftruction fogleich aus der Rechnung ergeben. We­
gen der Vorzüglichkeit diefer Methode hat er die fenft ge­
wöhnliche, wo man geometrifche Conftructionen braucht, 
gänzlich übergangen. Aehnliche Grundformeln hat er 
auch für das Höhenmeffen und W’aflerwägen berechnet,, 
und dabey befonders auf Stralenbrechung Rück ficht ge­
nommen, indem er für den jeder Höhe und W’eite zu­
kommenden Refractionswinkel eine befondere Formel 
conftruirte. Da die Formel für das Höhenmeffen mit dem 
Barometer häufig vorkommt, und diefe doch die Höhen 
nur für einen gewißen beftimmten Wärmegrad der At- 
mofphäre mit erträglicher Schärfe giebt; fo fuchte der 
Vf. auf einem andern Weg eine allgemeine Fovmel zu 
erhalten, die mit der durch die Erfahrung beftätigren 
des Hn. de Luc übereinftimnr. Er fuchte deshalb mit 
der vom Hn. Hofr. Käftner in feiner Abhandlung vom 
Höhenmeffen mit dem Barometer bearbeiteten lotrarnh- 
mifchen, noch die vom Hn. Hofr. Mayer aufgeftelke 
Theorie von der freyen Warnte zu vereinigen, und er­
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hielt dadurch eben diefelbigeFonnel, welche Hr. Mayer 
in feiner Schrift über da» Ausmeffen der Wärme, initge- 
theilt hat, und wodurch die Richtigkeit der de J,üc’- 
fchen aus theoretifchen. Gründen dargethan wird. Scha­
de ift es , dafs das Buch Druckfehler hat, die nicht alle 
angezeigt find; befonders hat Rec. die Figur aus der 
dritten Tafel mit dem Texte, wobey fie angezogen ift, 
nicht vereinbaren können Auch findet fich S. 14. eine 
Aeufserung, die dem Anfänger zu einem irrigen Schlufs 
Verleiten könnte. Der Vf. will nernlich hier zeigen, 
Wie man finden kann, um wie vielmal die Seite eines 
Dreyecks auf dem Mefstifche kleiner fey, als die ihr 
entsprechende auf dem Felde. Wüfste man nun etwa, 
dafs §00 Theile des verjüngten Maafsftabes fo viel als 
5So des taufendiheiligen landüblichen Fufses betragen, 
fo würde 1 Theil des Mafsftabes “ o, 000725 des land­
üblichen Fufses, d. i. (fagtHr. Sp.) dasDreyeck auf dem 
Felde verhält fich zum Dreyeck auf dem Papier wie 
leooooo zu725, oder letzteresift beynahe i^Somalklei­
ner, als edleres. — Hr. Sp. will fagen: jede Seite des 
kleinern ift etwa i3gomal kleiner, als die ihm entfpre- 
chende im Grofsen ; denn fo wie der Ausdruck hier lau­
tet, muffen von jenen Verhältnifszahlen die Quadrate 
genommen werden, oder das kleine Dreyeck würde 
19o44oomal kleiner feyn, als das grofse.

VERMIS CHTE SCHRIFTEN.

Stockholm, b. Zetterberg: Kongl. Vetenfkaps Aca- 
demiens Nya Handlingar. (Neue Abhandlungen der 
Akad. derkWiffenfch.) Tom. XII. Jr 1791.III—IV. 
Quartal für Manader Julius, Auguftus, September, 
mit 3 Kupfertaf. undmanaderne October, Novem­
ber, December. Der ganze Band 325 S. mitioKu- 
pfertafeln.

Im dritten Quartal lefen wir: 1) Fortfetzung der Ab­
handlung über die Gattung der Quallen (Medufa) von 
Adolph Modeer. Hier von den Quallen mit Armen. Es 
find befchrieben und die Kennzeichen genauer als fonft 
von andern beftimmt, von: Medufa hyfofcella, 
(Pennants Medufa fufca) ßipitetentaculisquenullis, ca- 
pite orbiculari convexo radiis e margine verfus centrum Je- 
decim, iriangulo - hyfofcelis, brachiis quatuor laciniatis, di- 
Jco langioribus. MeduJa capillata; ßipite tentacu- 
lisque nullis, corpore orbiculari convexo, margine fedecies 
emarginato, fubtus radiis 16 , bracchiis 4 difco longibri- 
bus confertifßme pilofo cirrätis ; man findet fie im nörd­
lichen Ocean bis im Kanal, oft g Zoll im Diameter. Man 
fagt gemeiniglich , dafs fich viele kleine Fifche, wenn 
fie von andern Fifchen verfolgt werden, unter ihnen 
fammela, um da Schutz zugeniefsen; aber wer weifs, 
ob nicht die Quallen, die fich in fo grofsen Schaaren 
verfammeln, folche zufammentreiben , um fie felbft zu 
verzehren. Die nordländif. hen Bauern gebrauchen fie 
als ein Gift gegen Rarzen, Mäufe, und befonders Wand­
läufe. Medufa Andromeda ; ßipite tentaculisque nul­
lis, corpore orbiculari convexo brachiis $ teretibus ramo- 
fißimis inter ius fparfim foliaceis difco longioribus. Med u­
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fa Lunulata; ßipite tentaculis nullis, corpore orbicu­
lari convexo, brachiis g. fimplicibus deprejjis trifariamfub- 
foliatis, longitudinedifci. MeduJa corona; ßipiteten­
taculisque nullis, corpore hemifphaerico, brachiis g cultra- 
tis, infra utrinque dentatis, longitudine difci. Medufa 
campanula; ßipite nullo, corpore difco gibbo, limbo 
ampliato margine ciliis tentaculato; brachiis quatuor pi- 
lofo cirrätis. Medufa aurita; ßipite nullo, corpore 
orbiculari convexo, margine ciliis innumeris tentaculato in- 
teßinis quatuor lunatis ( vier einen halben Mond gleich- 
fehender Mägen) fubtus brachiis totidem laciniatis longi­
tudine difci. Medufa purpurata; ßipite nullo cor­
pore orbiculari convexo, margine ciliis innumeris tentacu­
lato, cruce radiis inteßinisque 4 lunatis purpuratis, fubtus 
bracchiis 4 teretiusculis longitudine difci. Me dufa m a r- 
ginata; ßipite nullo, corpore orbiculari convexo, ore 
marginato, margine tentaculis plurimis difco ditplo longi­
oribus, fubtus bracchiis quatuor laciniatis, difco non exce- 
dentibus. Und endlich die neunte Medufa brachia^ 
ta; Jlipite nullo, corpore orbiculari margine brachiis, no- 
vem, apicibus novem extimo tentaculisnovem. 2) Medu­
fa pelagica L., befchrieben von 01. Swartz, mit 
Zeichnung und folgenden fpecifiken Kennzeichen: fli- 
pite nullo, corpore orbiculari convexo, margine incurvato, 
fedecies emarginato octo tentaculato, brachiis quatuor la­
ciniatis, difci fubtus 4 tuberculato longioribus. Sie mufs 
alfo aus der erften Abth. der Quallen ohne Arme und 
Stamm, wo fie Hr. Modöer im vor, Quartal aufgenom­
men hat, vielmehr in die zwote der mit Arme ohne 
Stamm gefetzt werden. 3) Zween ausländische Fifche, 
befchrieben von C. P. Thunberg, und in Kupfer gefto- 
chen. Der eine ift Gobius patella,, pinna ventrali 
oroiculata^ caudali radiis 28, und der andere Siluvus 
lineatus, pinna dorfali antica fpinofa, poflica cum cau­
dali unita, corpore lineis quatuor albis. 4) Befchreibung 
einer verbefferten Kühlanftalt bey Brantweinbrenne- 
rey en, von gjoh. Gadolin, mit Zeichnung. Der Vf. fchlägt 
befonders ftatt des weiten Kühlfaffes einen fchon in 
Deutfchland an vielen Orten nicht ungewöhnlichen en­
gem Cylinder um den Vorftofs an, deffen unterftem En­
de das kalte W’affer immer einfliefst, inglejchen einige 
Veränderung des Brandweinkolbens felbft vor. 5) Ver­

buche mit Wafferbley und der Verfrifchung feiner Erde, 
fechfte Fortfetzung, von P- Hjelm. Hier, die Verfu- 
che, wenn das Wafferbley mit Platins, Go.ld, Quckfil- 
ber, Bley, Silber, Wismuth, Kupfer,'Nickel, Arfenik, 
Eifen, Kobalt, Zinn, Zink, Manganefium und Antimo- 
nium verfchmolzen wird. Sie beftätigen die metallifche 
Natur des W^afferbleyes, und zeigen deffen Verhalten 
gegen die andern hier nach( ihrer fpecifiken Schwere 
angeführten Metalle.

Das letzte Quartal enthält: 1) zwote Fortfetzung 
der Abh über das Gefchlecht der Quallen yon Ad. Mo­
deer. Diesmal die Quallen mit Stamm ; folgende 15 nem- 
licb : Medufa mini m a ; tentaculis nullis,. corpore or- 
biciilavi fipra punctato florife.ro, petalis .octonis" extus. bilo- 
bis, centro macula quadriloba, fubtus ßipite fubclavato, In­
tegra. Med ufa fjerfea; tentaculis nullis, corpore or-
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b-iciiltivi cotwexo, iiiie/linis quahuor kmatis albis, ftipite 
bracchiis qaaiuor lanceolatis. Medufa undulata; ten­
tac. nullis, corpore orbiculari convexo, margine repando, fti­
pite bracchiis g teretibus ad bafin imbricato fitbfoliatis. M e- 
dufu a ct ofty la ; tent. nullis, corpore hemifphaerico tu- 
berculafo, radiis confertis pellucentibus, jubtus centro cir- 
rato, ftipite bracchiis 8 ramofis multifidis. M edufa Ce- 
phea ; ,tent. nullis, corpore fubhemifpkaerico tuberculato 
fufco rufefcente, margine crenato, Jubtus centro cirrato, 
ftipite bracch. 8 ramojis lanatis. Medufa ocellata; 
(eine prächtige 'Qualle, die mit ihren augenähnlichen 
Flecken wie ein Sternhimmel ausfieht,) tentaculis nullis, 
corpore orbiculari planiufcalo, limbo deflexo pendentefu- 
pra undique maculis niveis fufco annulatis, ftipite bracch, 
g lunatis, cirratis. Medufa hemifphaeriea ; corp, 
hemifphaerico, inte (Unis e vertice ad limbum cruciatim ex- 
euntibus 4 clavatis, margine tentac. 16, ftipite breviflimo 
quadrilobato. M. unguiculata; corp. hemifphaerico, 
vertice truncato, longitudinaliter 16 radiato, margine 16 
fubemarginato, tent. 16 unguiculiformibus, ftipite, longi- 
tudine corporis octies ftriato, apice fubquadrilobato. Med. 
cymbaloidea; corp. campawuiato inteftinis 4 teretibus 
peduneulatis e vertice ad limbum crueiatim exeuntibus, mar­
gine tentaculis Ig, ftipite longiore piftilliformi. M. ca- 
cu mina ta; corp. fubconico- eampahulato cruce e vertice 
ad limbum tendente rufefcente margine fuhtus tentaculis 
numerofisftipite bracch. 4. M. pH e ata; corp. ovato cam- 
pannlato vertice globo hyalino margine tent. nwnerofis, 
ftipite longitudinaliter lobato, M. fanguinoienta ; 
corp. oblongo ovato, vertice fimplici margine tent. 18 fti­
pite brevi apice bilobo medio in roftrum infwndibiiiforme 
producto. M. noctiluca; corp. orbiculari depreßb, ver­
weis punctisque brunneis, margine tentac. g rubris, ftipi­
te extus varie plicata ; fie leuchtet vorzüglich unter allen 
Quallen, doch weniger in der Mitte, als am Rande. M. 
psrla, (perlfarbfg und mit kleinen Knoten wie Perlen 
befaet,) corp. eampanulato fupra tuberculofo, limbo laevi, 
margine tent. $ teretibus capitatis, ftipite longiore plicato 
apice penecillato. M. digitale; corp. hemifphaerico - fub- 
conico, margine ciliis , tentaculato ftipite penecillato. M. 
probofeidalis; corp. hemifphaerico fupra marginem, 
tent. 6, ftipite probofcidali longißimo, apice membrana pli­
cata fimbriato. 2) Von Conftruction des Problems der 
Strahlenbrechung auf einer Oberfläche, von Frid. Mal­
let ; ein neuer Beweis, wie fich Naturkunde und Ma­
thematik einander helfen. So bekannt die Lehre von 

der Stralenbrechungifi ; fo war dies Problem doch fonft 
nicht durch Hülfe der Geometrie aufgelölt. 3) Belehre!- 
bung von 8 neuen grofsen fchwed. Tagfaltern, von C. 
Quenfel. Sie find fonfi: noch nirgends befchrieben. Der 
Vf. hat die mehrften da^on in Lappland gefunden. Er 
nennt fie ; Pap. Ny mph. Gemm, Embla, P. N. G. Gefion, 
P. N. G Hilda, P. N. G. Noma, P. Nymph. Pbal. Frigga, 
P. N. Ph. Freija, P. N. Ph. Fulla. und P. N. Ph. Hertha 
mit Beschreibung und Zeichnungen. 4) Thermome- 
trifche Bemerkungen über die Wärme der Erde v. J. 
1790, von CI. Bjerkander, wird fortgefetzt. 5) Zwote 
Abtheil, der Verfuche, aus den mehreren Flechtenarten 
Färbeftoffe zu bereiten, die der Wolle und Seide hohe 
und fchöne Farben geben, von D. Jf. P. IPeftring, hier 
mit Lichenes umbricati. Unter ungefähr 20 Arten derfel­
ben, wovon 17 in Schweden wachfen, find 6 bis 7 Ar­
ten, die grofsen Nutzen verfprechen. Sie geben hohe, 
klare, fchöne und fefte Farben, und wachfen fall über­
all in grofserMenge. Es können daraus alle Arten von 
gelben und braunen Farben mit ihren unglaublich vie­
len Schattierungen ausgezogen werden. Die gelbe Farbe 
ift darunter die Hauptfarbe, woraus durch länger unter­
haltene Wärme braun, violett und roth (mordore) erhal­
ten werden kann. Hr. W. hat hier die mit den in Schwe­
den fich findenden Arten darüber angeftellten ng Ver­
fuche und deren Refultate kurz angeführt. 6) Metho- 
de, geschwinder als bisher möglich gewefen, ein Std- 
phyloma corneae zu heilen, oder wenigftens zu beflern, 
von L. Odhelius. Der Vf. hat befonders mit grofsem 
Vortheil eine leichte, gar nicht fchmerzhafte, Operation 
vorhergehen lallen, und alsdann Mineralfäuren 
braucht; den meiften Nutzen hat er von Vitriolfäure, 
mit andern Metallen vereinigt, gefunden. 7) Erfah­
rung von Ausziehung eines Nierenfteins nach einer ver- 
hergegangenen Gefchwulft und Eiterung in den Nieren 
und der weichen Seite, von Herm. Schützercrantz. Die 
Natur wiefs hier felbft den Weg, dem der Vf. nur fol­
gen durfte, und die Operation lief glücklich ab- Der 
Stein felbft ift in Kupfer gejftochen. g) Scomber (Aturi) 
und Echineis (Tropica) befchrieben von B. A. Euphra- 
fen. Der Vf. hat beide Efche auf der Rückreife von 
Canton gefunden, und hier genau befchrieben. Zuletzt 
das fortgeietzte Verzeichnifs der der Akademie auch in 
dem Jahr gefchenkten Bücher und Naturalien , befon­
ders aus Amerika , und neue Befchreibung der auf den 
berühmten Chemiften C. IF. Scheele gefch^genen Münze.

•

KLEINE SCHRIFTEN.
ViRM. Setjn. JLeipgig, b. Jacobaer; Für junge Frauenzm- deutfchen Ueberfetzerin find mit viel MeRfekenkenr.trifs, Scharf- 

mer, fich und ihre künftigen JÜänner glücklich zu machen. Nach fisn und feinem Gefühl für Tugend und WohlauftÖHdigkeit ec- 
dem Englifchen der Gräfin von Carlisle. Nebft einem Verfüch fchrieben, ünd verdienen jungen FrauenÄimniern empfehle* »ti 
der Ueberfetzerin über weibliche Delicat^ffe. 1791. 134 S. 8« ~ Werden»
Beides , die Örundfäue der Engländerin» s ^ls der Verfluch der '
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PHILOSOPHIE,

' Berlin , b. Morino: Hriftdus und Phitaktes über das 
Gefühl des Moralifchen, dafs es bey dem Menfchen ein 
eigner Sinn ift, und über das Jichere Zeugnifs der 
Sinne überhaupt; von ftdolph Heinrich Meltzer in 
Herlin. 1791. 346 S. §.

So übel gefafst der Titel diefes Buchs ift, fo fchlecht 
durchdacht ift der ganze Inhalt delfelben. Es lind drey 
Gefpräche, worinn allerley Dinge abgehandelt werden. 

Es wird hier nicht blofs bewiefen, „dafs die Seele ein 
»vom Körper verfchiedenes, alfo unkörperliches Etwas 
„ift; dafs fie eine von lieh felbft bewegende Kraft und 
„ohne Ende ift, alfo unerfchöpllich in ihrer Kraft-Aeuf- 
„ferung — alfo ihre Kraft Einfachheit und ewige Dau­
ber,’6 S. 175. fondern es wird auch auf das genaueste 
beftimmt, wie und wie lange die Seele nach dem lode 
exiftire, wie iie anfange zu feyn, und nach dem Tode 
zu wirken fortühre. S, 177. 233. etc. Alles diefes wird, 
wie der Vf. felbft recht naiv S. 175. fagt, ganz wwir- 
merkt dargethau. Denn um die ßeweile des VE Tür je­
ne Sätze zu finden, mufs man eine ganz befondere Na- 
fe haben. Unter die Seltlämkeiten , die der'Vf. dem 
Publicum und infunderheit den Damen ( denn für diele 
ift das Buch vornehmlich gefchrieben) entdeckt, gehört 
vornehmlich, dafs die Menfchen fechs Sinne haben. 
Der fechixe Sinn ift nemlich der Moralifche. Diefer be­
licht in der Fähigkeit, die Moralitäten!!! zu empfinden. 
Moralitäten find aber S. 189. alle Dinge, deren (der Vf. 
fehreibt deffen) Exiftenz wir zwar willen, aber deren 
Theile nicht körperlich find. Diefe Moralitäten befte- 
hen aber aus Ur-Theilen S. 190, die Ur-Theile find 
aber nichts anders als die Kräfte, und alle Wirkungen 
von Kräften find S. 193. die Gegeuftände des morali- 
fchen Sinnes. Diefer moralifche Sinn hat nun ebenfalls 
fein Organ, nemlich das Blut!! je nachdem daher im 
Blut eine Veränderung vorgeht, darnach wird auch der 
moralifche Sinn geändert S. §0. Aderläße, innere und 
Örtliche Reinigungen, fchreckende Bäder und derglei­
chen haben daher auf diefen Sinn einen ungemein gro­
ßen BinAufs S. §2. etc. Mit jedem Aderlaß wird die 
Moralität verändert S. 83* und verblutet fich einer, fo 
ifts mit der Moralität gar aus. Vernunft und Seele ift 
dem Vf. eins S. 105- und die Seele ift eine Kraft zu 
ordnen. Alle Exiftenz füll in der den Dingen zukom­
menden Ordnung belieben S. 1'9 — 150. Die Ordnung 
ift der ewige Nothbehelf des Vf. In und durch und 
mit der Ordnung S. 107. geschieht alles, was da ift 
und was da war und was da feyn wird Aus ihr er 
Märt er alles; denn durch fie wird alles bewerkstelliget,

4. L. Z. 1792. Zweiter Band. 

erfchaffen und erhalten S. 107. Nicht die Maffe der 
Materie, londcrn nur die Ordnung der Thede, macht 
diu DXiftcn* der Dinge aus 0. 108* Aus dieiem magi- 
ichen Wort Oidnung kann der Vf. alles auflofen, z. E. 
Warum ift der Menlch nur Menich i Antwort: „Weil 
er in dteier und keiner andern Ordnung exiitirt/* S. 
HO. Warum giebt es lo wenig Freündlchaft? Antw. 
W eil es io Wenig gute Ordnungen giebt. Man ley erft 
felbit eine vorireHiicite Ordnung, lo werden fich loglemh 
andere vortreffliche Ordnungen mit uns vereinigen. S. 
245. Diele Ordnung gieüt nach dem Vf. einen ganz 
neuen Auflchluis über den Caufalzuiammenhang S. 120, 
macht den Begriff der Urläche deutlich etc. Aüs ihr 
macht er die Verftandesichiüile, die apodiktifche Gewifs- 
heit der Mathematik, die Allgemeinheit und Nothwen- 
aigkeic der Uriheile a priori begreiflich S. 136., durch 
fie ttelit er das uuerfte bittengeletz auf S. 210. etc. und 
es lit kein Zweitei, dafs, wenn er in feiner Ordnung 
zu denken fortfahrt, es ihm bald gelingen wird, noch 
weit wichtigere Dinge aus feiner Ordnung zu enträth- 
ielu. Er wird gar bald des Cirkels Viereck finden, mit 
dem Biute lenmecken und hören und fehen und wer 
weiis, was louÜ noch. Denn wenn der inöralilche Sinii 
alle WirKungen vun Kräften wahrnin nit S. 190; war­
um lullte lir. M. nicht auch vermitteln feines Blutes fe- 
hea, hören,, riechen u. f. w., da er duth nicht läug- 
nenwird, dafs die Ericheiimngen, welche er bisher 
durch leine übrigen fünf Sinne wahrgenommen hat, 
ebenfalls Wirkungen von Kräften find.

Rec. müfste mit Recht den Unwillen der Lefer der 
A. L. Z. .fürchten, wenn er, nicht zufrieden, einen Ab; 
riis von dem finnloien Geichwätz des Vf. gemacht zu 
haben, aucu gar dallelbe noch ernfthaft prüfen und wi­
derlegen wollte. Schwerlich möchte wohl LlnAt durch 
dielen Erftfing feiner Erholungsftunden, v ie er fein 
Buch nennt, feinem Wunfche gemäß, den Weg zu den 
Herzen der Damen gefunden, und den beiten Eintritt 
in die grofse Welt erlangt haben. . So langweilig der, 
Inhalt diefes Products ift,. fo elend ift der Stil und löge? 
mein und trivial der Dialog. Als Probe der Weitfeh w.ei- 
figkeit leie man nur S. 35 etc. 45. 46 etc. In den Wen-* 
düngen ift die größte Gefchmacklöligkelt. Um z. B. 
den Uebergang des Gefprächs von den übrigen Sinnen 
zum üefchmacksfinn zu treffen, wird folgengergeftalt 
dialogifirt: 52. „Hriftäus. Aber nun über unfere liebe 
(!) Ananas her! Um Ihnen meine Freude über IhrenBe- 
fuch zu bezeugen, Io will ich Sie mit einem Stückchen 
von diefer fö Ichönen und fälligen Ananas bewirthen. 
Haben Sie ein Melier bey fich? Phildetes. Hier haben 
Sie eins. Aber es ift nicht fcharf. Hf/läus. So wollen 
wir es wetzen. (Ariftäus wetzt), Piiilaletes. Pfui! hö-
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ren Sie auf, ich kann diefenTon nicht leiden! Ariftäus. 
Gut, fo mag es bleiben. Aber wir wollen, ehe wir noch 
ichneiden, erlt den Sinn des Gehörs betrachten u. £ w. 
Diele liebe Ananas mufs noch lehr oft herhalren. Tri­
viale Wendungen,, gemeine und fchlechte der feinen 
Lebensart w ideriireitende Ausdrücke kann man falt auf 
jeder Seite finden, z.li,. W as ich noch lagen wollte S. 3. 
Schon lo früh aus den Federn? S. 31. paßen Sie wohl 

■auf S. 1.91. die Nafe mit Taback malten S. 37. Hie und 
da paradirt der Graf v on Stinkewitz und der Baron von 
Habenichts S. IS3« Auch von Sprachfehlern ift das Buch 
nicht frey. Beinigkeit der Conftruction wird man du.rch 
und durch vergebens fuchen. Bisweilen Icheinen die 
Fehler durch Affectation von Sprachrichtigkeit entban­
den zu feyn, wie S. 35, W'o lieht: „Ich bedaure, dafs 
die heutige Unterhaltung etwas trocken /cy.“ Dafs die­
fes alles nicht Druckfehler lind, ilt daraus klar, dafs der 
Vf. in dem Exemplar, welches der Rec. von der Expe­
dition der A. L. Z. erhalten hat, und worinn von dem 
.Vf eigenhändig alle Druckfehler corrigirt lind, die ge­
rügten Fehler unverbelfert gelaßen hat.

Die Gedankenfpähne, welche der Vf. als Zugabe fei­
nem Werkchen beygefügt hat, lind, fo weit üe von ihm 
felbft hdrrühren, nichts7 als Spähne. üebrigens fcheint 
der Vf. noch fehr viel auf dem Herzen zu haben, wel­
ches man beyläufig erfährt. Denn Ariitäus will feinen 
Schüler über keinen Punkt unbelehrt lalfen. Er hat be­
reits nach S. 45 einen Entwurf zu einer ganz zweckmä­
ßigen Ausführung einer Farbenmufik gemacht, und die 
geringfte Veranlagung treibt ihn an, eine Abhandlung 
zu verfprechen. Als ihm fein Philaletes „mit einem 
ßllerherzlicbfien Kuffe den fchwächften Dank gibt,“ ver- 
heifst er ihm gleich zur Vergeltung in etlichen Monaten 
eine Abhandlung über den Kufs in ferner Wirkung auf 
Menfchenglückfeligkeit. S. 264 Vielleicht aber finden 
die Buchhändler triftigere Gründe als der Rec., den Vf. 
zu bewegen, dafs er gegen das Publikum mehr Discre- 
tion beweifet. Er würde unftreitig feiner Ordnung ge- 
mäfser handeln, wenn er feine Zeit zu etwas belfern 
anwendete, als züm Bücherfchreiben.

Winterthur, b. Steiner u. Comp.: VAenntmJfe merk­
würdiger Männer von fich felbft.. Ilerausgegeben v. 
Johann Georg Müller, nebft einigen einleitenden 
Briefen von Hrn. Vicepräfident Herder. Erfter 
Band. 1791. 279 S. 8- (ißft1'-)

Der Vf. will hach und nach die Geftändniffe merk­
würdiger Männer von fich felbft in einer vollitändigen 
Sammlung liefern. Ein Unternehmen, das nicht mit 
viel angenehme Unterhaltung verfpricht, fondern auch 
für fpecielle Menfi henkunde von der gröfsten D ichtig­
keit ift. Es ift auch fehr zu'billigen, dafs der Heraus­
geber keinen blofs darum ausfihliefsen will, weil er 
Um nicht gefällt; dafs er auch nicht»blofs Gelehrte neh­
men will, fondern mir unter auch Leute von der bizar­
reren Denkens- und Sinnesart. Doch auch darinn wird 
man ihm feinen Beyfall nicht verweigern, dafs et fich 
mehr Ichöne Formen wählt als verdrehte. Denn unftrei­
tig hat die Betrachtung der erftern ein größeres Inter­
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eile; fie lehrt zugleich die Schönheit und Würde der 
menfchücheu Natur empfinden, uud gewahrt dadurch 
einen unmittelbaren Lenuls der Humanität; da' hinge­
gen die ßekanntfehaft mit ihren Ausartungen und Ver­
irrungen zwar nicht minder unterhaltend und lehrreich 
feyn mag, dennoch aber auf keine Weife eine unmittel­
bare Quelle des menfchlichiten und reinften Vergnügens 
eröfnen kann. Einen fchönern Anfang konnte die Samm­
lung nicht nehmen, als den fie würkheh nimmt. Dieter 
erfte Band liefert nehmlich zuerft eine Ueberfetzung der 
merkwürdigen und intereffanten Geftändniffe des Petrar­
ca, weil diefe gleich bey ihrer erften Entdeckung im 
Jahre 1782 die wohlihatigfte Wirkung auf die Seele des 
Herausg. hervorbrachten. Ehe wir aber erzählen, wie 
er fich dabey als Ueberfetzer benommen, und Was er 
in Zufätzen für fein Original gethän hat. müffen wir 
erft der Briefe des Hn. Herder an den Vf. erwähnen, 
welche die Stelle einer Vorrede vertreten und 40 Seiten 
einnehmen. Sie enthalten allgemeine Ideen über derglei­
chen Confejfionen, und unterfuchen die Frage: wie ferii 
kann und darf und foll ein Meufch Geftändniffe von fielt 
dem Publikum machen? und welche Hauptidee, ivelch ein 
Contpafs mufs ihn bey diefer gefährliche;:. Schiffahrt leiten? 
Wem foll und darf man es erft fagen, dafs ein. folchcr 
Mann über eine folche Sache ungemein viel Lehrrei­
ches und Anziehendes, klar und fchon und kräftig ge- 
fchrieben habe, wovon wir nur zur Probe einiges we- 
nige ausheben wollen? Es giebt erftlich andächtige und 
religiöfe Confeffionen, fo wie auch geiftliche Stunden- und 

.'Tagebücher; es giebt aber auch menfchliche und iihilnfi- 
phijehe Geftändniffe. Von beyden unterfcheid-en dch ^ar 
lehr die Lebensbefchreibungen, die merkwürdige Männer 
zu gewißen heftiminten Zwecken für andre von fich felbft 
auffetzen. In die erfte Klaffe gehören die Bekenntniffe 
des heiligen Auguftinus und unfres Petrarca drey Ge- 
fpräche mitAugullin von der Verachtung der Welt, oder 
Voin dem Kampfe der Leidenfchaften in ihm, welche er 
„ Mein Geheimnifs'* nannte. Andacht, Aufrichtigkeit, 
und vielleicht auch eine feine Eitelkeit brachten fie her­
vor, und wenn fie gleich wichtige Beyträge zur Ge- 
fchichte der Menfchheit find: fo müffen fie doch andern, 
die nicht von einer fo eignen, feinen und moralifch em- 
pfindungsreichen Natur find, ein /xberwitz, eine Schwär­
merey, eine hochmüthige und am Ende doch unnütze 
Thorheit fcheinem Gerat heu fie gar fchwachen Nach­
ahmern in die Hande: fo können fie ihnen zu mancher- 
ley unnützen Aufftrebungen und Beeiferungen, zu ei. 
her thörichten Verirrung ihrer Gedanken, zu einer lä­
cherlichen oder traurigen Aufblähung ihres Charakters 
Anlafs geben. Beffer, wir gehen fleifsig mit uns felbft 
zu Rathe, dialogifiren fleifsig mit uns felbft, mit unferm 
Schiitzgeift oder unfrer Seele, ohne bey diefen Dialogen 
an Welt und Nachwelt zu denken. Rouf'aus Confe fio- 
nen find von der meufchlich phihfophifchen Art. Blatt für 
Blatt fieht man in ihnen den fonderbaren, in feiner Art 
einzigen, Mann, welcher 'der feltenen Ankündigung fei­
nes Buches zufolge weder grofsfprechen, noch eine! ü- 
ge fagen wollte Niemand war zu folchen Selbftge- 
itärdi iffen leicht gefchuktcr, als Er. Bey feinen' felte­
nen Gaben an Geift und Charakter, bey feiner tönenden

W ohl-
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Wohlredenheit und brennenden Phantalie, bey feinen 
oft unwürdigen Schickfalen und Verfolgungen, infon- 
derheit aber bey der grofsen Liebe zur Einfamkeit, die 
ihn mit fich felbft zu oft und zu fehr befchäfligte, hielt 
er vielleicht mehr von fich, als fichs zu halten gebühr­
te. Ganz unbefangen konnte auch er nicht von fich 
felbft fchreiben. Gevvifs war Rouffeau in mancher Rück­
ficht nicht fo, gut, in mancher andern auch belfer, als 
er fich felbft fchildern konnte. Manche Situationen 
feines Lebens müllen fo, wie fie hier dargeftellt find, 
jungen oder fchwachen Menfchen faft verführerifch 
Werden, weil des Vfs. eignes, freyes , moralilches Ur­
theil darüber fehlt. — Eigne Lebensbefclireibungen, wenn 
fie wahr und merkwürdig find, find wahre Vermächtniffe 
der Sinnesart denkwürdiger Perfonen, Spiegel der Zeit- 
umftände, in denen fie lebten, und eine praktifche Re* 
chenfchaft, was fie aus folchen und aus fich felbft ge­
macht, oder worinn fie fich und ihre Zeit verfäumt ha­
ben. — Einige Sownette von Petrarca, die Hr. H. über- 
fetzt und feinen durchaus intereifanten Briefen angefügt 
har, können, wie mehrere feiner Poefien, auch für Con- 
feffiönen gelten. — Ueier die Petrarcifchen Geftänd- 
nh'Te felbft, über ein Werk aus dein vierzehnten Jahr­
hundert, wird man hier gegen das Ende des achtzehn­
ten keine Rec. erwarten. Nur die Art und Weife, wie 
diefes Buch hier dem Publikum geliefert wird, fodert 
nähere Anzeige. Hr. 1<I- hat diefe Gefpräche aus dem 
zwar barbarilchen, aber doch kraftvollen, gedrängten 
Latein des Originals — nach der fehr uncorrecten Rot­
terdamer Ausgabe feiner Werke, in Duodez 1649, ver­
glichen mit der unvollltändigen erften Ausgabe feiner 
Werke Bafel 1496 in Folio — fleifsig und, fo viel 

• möglich, wörtlich überfetzt, bey den dunkelften Stellen 
Wenigftens den Sinn zu errathen gefucht, und manche 
fremde Feder weggeworfen, womit P. nach dem pe- 
dantifchen Gefchmack feines Zeitalters feinen Vortrag 
fcbmücken wellte, doch ohne ihm dafür neue nach fei­
nem Gutdünken aufzuheftendamit feine Originalität 
kennbar bliebe. Die Ueberfetzung nimmt 191 Seiten 
ein, und man findet beym aufmerkfamften Lefen nichts, 
Was den Verdacht erregen könnte, dafs P. in der Ver- 
deutfehung verlohren habe. Die Zufätze (S. 193-270) 
find Auszüge aus Petrarca’s Schriften und Briefen, und 
Nachrichten von feinem Leben, die gröfsentheils aus 
der zwar lehrreichen; aber etwas weitfehweifigen, Bio­
graphie des. Petrarca von de Sade (Memoires pour la 
Vie de Francois Petrarque. 1764. Amft. 3 Vol. 4.), und 
zwar aus der dem Original in manchem Betracht noch 
vorzuziehenden deutfehen Ueberfetzung ( 1775'1'77$ ) 
diefes Buchs entlehnt find. Man lernt hier Petrarca 
noch neuauer, als aus jenen Geftändniffen kennen, mit 
allen feinen liebenswürdigen Vorzügen und Schwächen- 
Sein Rref befonders an den P. Dionyfius, worinn er 
feine Reife auf den Berg Ventoux, mit allen ihren klei­
nen Umftänden und mit allen den Eindrücken, die.fie 
auf ihn machte, den Gefühlen und Vorfätzep, die fie in 
ihm weckte, ausführlich fchildert, giebt über die Ent* 
ftehung der einige Jahre fnäter erfchienenen Gefpräche 
mit kuguftinus, hinlänglichen pfycbologifcheu Auf 
fchlufs. Liebe und Ruhmbegier erkannte er felbft als die

Klippen, an denen feine Weisheit fcheiterte; aber er 
erkannte lie doch felbft dafür. Sein lebhaftes, hitziges 
Temperament rifs ihn zu Ausfchweifungen mitWTeibern 
hin, bis ihn Laura, fein erhöhtes und veredeltes Ideal 
von Schönheit, Reinheit, Tugend und allem, was er 
Grofses kannte — felfelte, und feine ganze Sinnes-und 
Handlungsart veredelte. Idealifch wurde in feiner 
Phantalie alles, was er dachte; idealifch beurtheilte er. 
alles, fprach er von allem. Ideale wurden fein Paradies, 
und feine Hölle. Seine grofse Seele gab ihm aber das, 
was andre Idealiften feiner Art gewöhnlich nicht haben, 
eine fchonende, „ünbefiegbare Güte gegen feine Feinde. 
Heftig liebte er feine Freunde, oder in ihnen vielmehr, 
das Ideal, was fein eigner Geift und feine Phantalie ge- 
fchaffen hatte. Sein Idealifrnus machte ihn aber oft zu. 
einem unglücklichen Mann, der den Abftand von fei­
nem Ideal bey fich und bey feinem Zeitalter öfters nur 
zu auffallend fah, und,zu fchmerzlich empfand, dennoch 
aber — Menfchenfreund blieb. Nirgends in der Welt 
gefiel es ihm ganz, als da, wo er nicht war. Oft wurde 
er feines Lebens überdrüfsig. Das Alter machte ihn 
unmuthig und mild. Er ftarb endlich unbemerkt von 
aller Welt, auf einem Buche liegend. Seine Ruhmbe­
gierde hatte er durch Weisheit gemäfsigt." Die Wiffen- 
fchaften, vornehmlich Poefie, Gefchichte, und Philofo- 
phie des Lebens, gaben ihm immer feine dauerhafteften 
Erquick ungern Sein merkwürdiges, menfehenfreund- 
liches Teftament, und einige aus dem Göttingifchen Mu- 
fenalmanach 1791 in einer meifterhaften Ueberfetzung 
abgedruckte Son nette Petrarca’s, machen einen fchönen 
Schlufs des Buches, das wenige Lefer von Sinn und 
Gefühl ohne innige und feltene Befriedigung, und ohne 
den Wunfch aus der Hand legen werden, dafs diefem 
erften Bande bald mehrere von gleicher Güte nachfol­
gen möchten.

H J N D L Ü N G S W IS SEN SC IIA F T.
Frankfurt u. Leipzig, b. Metzler, Das Buch für die 

Handlung, oder neue Sammlung von' Auffätzen zur 
Aufklärung der lEindAwiffenfchaft, ll'aa-ren-. und 
lEediplkunde^ wie auch des flünzwefens und der Han' 
dets - Ufagm überhaupt. 17^9. 460 S. g.

Eine Sammlung gemeinnütziger Auffätze aus dem 
ganzen Gebiete der Handlung ift fowohl für den Kauf­
mann als für den Stariftikcr fehr nützlich und lehrreich, 
befonders w enn der Herausgeber darauf fein Augenmerk 
richtet, gerade das Intereffante, das wenig bekannte, 
aber dabey zuverläfiige, feiner; Lefern, mit einzelnen 
lehrreichen Erläuterungen mitzutheilen. Pflicht ift es 
für den Herausgeber einer folchen Sammlung, jedesmal 
die Quellen anzuzeigen, aus welchen er feine Beytrüge 
genommen, damit der Lefer nicht anfangs glaube, alles 
das, was er hier liefet, fey neu, und noch von keinem 
Schriftfteller vorher gefagt worden; am Ende aber 
doch fich in feiner Meynung betrogen fehe, und als­
dann mit Unwillen das Buch von fich lege, weil er 
alles das, "was es enthält, bevnahe von Wort zu Wort, 
in einem bekannten Buche findet. In diefem Falle be­
fand fich Rec. Bey genauerer Unterfuchung ergab fi h, 
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dafs der größte Theil deflelben aus Samuel Ricards 
Handbuch der Aauflt&te u, f. w, genommen ilt. Auf die 
Art laßt lieh dann leicht ein Such für aie Handlung zu- 
fammenfehreibem Um dem Herausgeber, oder dem 
Sammler zu zeigen, dafs wir fein Buch gcleRn, und 
genorig verglichen haben, wollen wir den Inhalt def- 
felben^nur kurz durchgehen, ij Grundfätze eines ver­
nünftigen Commerzfj 1L ms im Allgemeinen. Steht nicht 
im R^avd. Der Vf. deilelben giebt den Commerz nach 
auswärts auf den .pften iheil des iuländikhen an, und 
folgert daraus, dafs das äufsere Commerz nur den apften 
Thed der ' Gegenftände, woraus das Landseinkommeii 
belicht, vertaulchen foll Die Uukolien der Tau lebe 
betragen 50 p.C/vom Werthe der ausgeführten Erzeug- 
nifie,°und muffen alfo die Retourwaafen um f ihres 
X*reifes vertheuern. Er kommt hierauf auf den eigentli­
chen Zweck des auswärtigen Commerz, und geht fo- 
dann zu den Taxen über. Diefer Aulfatz xii lehr lefens 
werth. 2) Be) trag zur Kenntnifs des Handels in Schwe­
den. S.lticards Handbuch, nach der deutfehen Ueber- 
fetzung vom Herrn Prof. Gadebufoh, B. II. K 2. S. 276. 
Hm und wieder einzelne Zufätze. Daueinora iß im Be­
litz der wichtigRen Eilengruben, picht Oeregrund, wie 
hier ftehr, und das Eifen von dem entern Orte führet 
diefen tarnen, weil es aus Oeregrund ausgefchiflet wird. 
S. heilst es : 1 Mark SchwedHch ilt der Holiandifchen 
gleich. Ricard, Krufe und Buhns Kaufmann würden 
den Herausgeber belehret haben, dafs die fchwedifche 
Silber Mark nur 4384 holiändjfche Afen fchwer ilt; die 
holländifche Mark Troy half aber bekanntlich 5129 Alen. 
Der fchwedifche Spee. Thaler müfste, nach der Angabe 
des Herausgebers, 71H Afen wiegen, da fein Schrot 
aber nur 608,89 Afen ausmacht; oder derielbe ein we­
nig mehr als 2 Loth Cölnik h wiegt. Dergleichen An­
gaben können zu häufigen Fehlern Anlaß geben. Alle 
Idealrechnungen aus Ricard. Von Oerebro wird, wei­
ter nichts erwähnt, als was davon im Ricard lieht. Es 
führt jährlich zwifchen 20 und 16000 Sch. Pf. Stangen- 
eifen aus. Von dem Kanal zwifchen Oerebro und Ae- 
bo^a kein Wort. Von Fahlun wenig oder gar nichts, 
und das hat doch über 6000 Einwohner, Die Ausbeute 
von dem berühmten Kupferbergwerke beträgt jetzt 
kaum den dritten Theil von dem, was es im vorigen 
Jahrhundert lieferte. Was S. 66 — 84 lieht, darüber 
vergleiche man das Sechste Kapitel, S. 406, ini Ricard.

lieber den Handel in Norden von Europa, feine 
Wichtigkeit und die Art und Weife. Wie er getrieben 
wird. °Ein AuffäU. der manches Gute enthält. 4) Kur­
ze Einleitung in die Kenntnifs der Wechfelunternehmun- 
gen, des Pari der Stadt Amfterdam und deren Berech­
nungsart , ganz aps Ricard, S- 435 458- Die Rech-
nungsfätze find alle nach der Kettenregel, ohjie die nun- 
defte Erklärung, berechnet worden. 5) Bemerkungen 

über Ilavereyen und Seefchäden überhaupt, aus ver- 
fchiedenen Schriftstellern über diefe Matexie zufamiuca- ' 
getragen. 6) Nachrichten vom Handel und den Ge­
werben in Bretagne, grofstentheils aus Ricard, ver­
mehrt mit einzelnen Ein- und Ausfuhrlnten. Die Ideal­
rechnungen alle aus Ricard. 7; Envas von der Ber­
gung bey Schuf Drücken, befonders in Ablicht auf das 
VerHcherungswelen. Ein ähnlicher Auifatz wie No. 5. 
8) Verfahrungsart bey Speculationen auf Waaren, die 
einer von auswärts kommen lallen will. S. Ricard S. 
558 560. 9) Ueber den Wechfel und den Umlaut der
Papiere. Hier ilt das Gewicht und der innere Gehalt 
eines franzöfifchen L.d’or von der letzten Erhöhung des 
Goldes unter Calonne in Frankreich angegeben , der 
aber merklich von dem neuern abweicht, und daher 
mufs die Parität zwifchen England und Frankreich an­
ders ausfallen, als hier berechnet worden ift. xo) Je­
tziger Zultand der Provinz Normandie, oder Ucberlicht 
ihres Handels und ihrer Fabriken und Mauufacturen. 
Zum Theil aus Ricard, zum Theil aus franzölifchen 
Kaufmanns-Almanachen, befonders die Namen der Kauf­
leute, Manuiacruriften und Fabrikanten. Die Fortfe- 
tzung von diefen Auffätzen wird verfprochen,

Leipzig b.Böhme: Neues undvollftändigesHa/idbach 
jKr iRemhundler, Commiiiionaire, Speditörs und alle 
Weinhcbhaber überhaupt, oder, zuverläflige Nach­
richten von allen in-und ausländifchen Weinen, 
wie fylche befchaffen Und, wie man fie am vor- 
theilhaPeften beziehen mufs, und auf was für Art 
und Weife fie zü-bereitet, gepflegt, behandelt und 
veredelt werden müßen. Ilerausgegeben voii 
Chr. Schedll. 1790. 324 S. g.

Hr. S. hat durch die Herausgabe diefes recht nützli­
chen ßuehs den Weinhändlern und denjenigen, die mit 
Wein zu thun haben. ein angenehmes Gefchenk ge­
macht. Es ift noch das vollftändigfte und befte, was 
wir über diefe Materie in Deutfchland haben. Das 
Buch begreift in 17 Kapiteln nicht nur die Bearbeitung 
des Weins überhaupt, fondern giebt auch eine voliftän- 
dige Nachricht von der Güte und Befchaffenbeit aller 
Weine. Brantweine u. f. w., die im Handel Vorkom­
men, und enthält in diefer Rückficht fehr viel nützli­
ches für den Kaufmann. Für diefen find hin und wie­
der brauchbare Idealrechnungen mit eingefchältet wor­
den. Auch von den, für die Gefundheit Röchft nach* 
thoiligen Verfälschungen der Weine, und wie fich fel- 
bige probiren laßen, kommt das nöthigfte vor. Am 
Ende ift noch eine Tabelle beygefügt, die den körper­
lichen Inhalt der Wein-, Brantwein-, und Efligma- 
fse aller in - und ausländifchen Oerter und Länder nach 
franzölifchen Kubikzolleh anzeigt.
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HA ND LUN GS WISSEN SCHÄFTEN.

Wien, b. Stahel: Grundfätze der Ilandhingswiftenfchaft 
zum Gebrauche der k. Realakademie. Zweyte 
ganz umgearbeitete Auflage. 1790. 248 S. 8«

G'rundfätze der Handlungswiffenfchaft in Fragen und 
Antworten ahgefafst, find uns noch in keinem Bu­

che über die Handlung, aufser in diefem, vorgekommen 
und in diefer Rückficht ift der Vortrag des Vf. neu. 
Aber ob fich alles das, was im eigentlichen Sinne des 
Worts, zur Handlungswiflenfchaft gerechnet werden 
kann, auf Fragen und Antworten bringen lafle, dage­
gen möchten wir noch manchen Zweifel aufbringen 
können. Wenigftens kann gegenwärtiges Ruch uns 
nicht von dem Gegentheil überzeugen. Denn alle Fra­
gen und Antworten, die hier vorkommen, find oft fo 
durch einander geworfen, dafs der Lefer am Ende felbft 
nicht weifs, zu weicher Wiflenfchaft dergleichen Fra­
gen und Antworten gehören. Das ganze Werk beliebt 
aus 10 Abfchnitten und vorher wird eine allgemeine 
Ueberficht der hier vorkommenden Handlungsgrundfä­
tze vorangefchickt, die in möglichfter Kürze beantwor­
tet werden, ohne dafs der Lefer im mindeften weifs, 
Was die Sachen, nach welchen gefraget wird, bedeu­
ten. Der erfte Abfchnitt handelt von den Manufactu.- 
ren und Fabriken. Diefer Abfchnitt nimmt 66 Seiten, 
oder mehr als den vierten Theil des ganzen Buchs, ein. 
Diefs ift viel zu wenig, wenn der Vf- es als eine Tech- 
no’ogie anfehen will und viel zu viel, wenn feine Ab­
ficht blofs wTar, Grundfiitze der Handlungswiflenfchaft 
Zu fchreiben. Technologifche Kenntnifle mufs der 
Kaufmann haben, die er aber nicht erft aus einer Hand­
lungswiflenfchaft lernen foll. Die Technologie gehöret 
ganz für fich, und ift nur eine Hülfswiflenfchaft der 
Handlung. Allenfalls kann man hier lehren, wie der 
Preis von einer Manufactur- oder Fabrikwaare zu be- 
ftimmen fey. Der zweyte Abfchnitt handelt vom Ein­
käufe. Dem Vf. mufs es nicht eingefallen feyn, dafs 
Zum Ein- und Verkauf in der Handlung Geld, oder alle 
Sachen, die Geld reprafcntiren, nöthsg feyn. Es wäre 
daher befler gewefen, erft richtige Begriffe vom Gelde, 
Wechfcln, Banken etc. voran gefchickt zu haben, und 
fodann vom Ein- und Verkaufe der Waaren zu han­
deln, Hier wird nach Proper -, Commiflions -, und 
Speditionshandel gefragt, viel von Trafliren und Remit- 
tiren gefprochen. ohne dafs eins von diefen Worten 
Vorher erkläret worden ift. Einzelne Fragen find un­
richtig beantwortet, z. B. wie der Rabatt entftanden 
fey: Kein Kaufmann wird mehr in unfern Zeiten, wenn 
er anders ehrlich handeln will, von einem andern mit

A.L.Z. 1792. Zwey ter Band.

8 p. C. Rabatt, Waaren einkaufen, da er Geld zu weit 
niedrigem Zinfen haben kann. Die ganze Rabattrech­
nung ift, an grofsen Handlungsorten, wie in Amfter- 
dam und Hamburg, blofs der Gewohnheit wegen, bey­
behalten , und an dem letztem Orte kann man bey vie­
len Kaufleuten alle Waaren ohne Rabatt, in Eanco kau­
fen, Es erfcheint auch wöchentlich ein Preiscourant, 
worinn der Rabatt gar nicht mehr vorkommt. Kein ver­
nünftiger Kaufmann giebt Waaren auf 13 oder 22 Mo­
nat weg. — Die Beurtheiiung einer gut verfertigten 
Waage zeigt man in der Mechanik, nicht in einer Hand­
lungswiflenfchaft. Der Vf. fpricht viel vom Hebel, Ru- 
hepuncte etc., ohne zu erklären, was diefe Dinge be­
deuten. Der dritte Abfchnitt handelt von der Fracht. 
Zur Probe, was man alles aus diefem Abschnitte lernen 
kann, mögen folgende Fragen dienen: „Können auch 
Poften dazu (zur Fracht nemüch) gerechnet werden? Al­
lerdings, weil auf demfelben auch Waaren und Gelder ver- 
fendet werden können. Wie werden die Poften eingethei- 
let ? In reitende und fahrende Poften. Mit den reitende» 
Poften werden Briefe, Wechfel und- das Papiergeld verfen- 
det. Was find reitende Poften? Solche Poften, die gewifs 
zu einer beftimmten Zeit, von einer Stazion zur andern 
reiten, und da ihre Briefpaquete abgeben, und wiederum 
andere empfangen müffen. Was ift die Diligence, oder 
der Poftwagen ? Ein Wagen, auf welchem Menfchen und 
Güter zu einer beftimmten Zeit von einer Stazion zur an­
dern gegen Bezahlung fortgebracht werden. Was heifst 
man Extrapoft ? “ — Wir können nicht begreifen, wie 
man folche Sachen für Grundflitze der Handlungswiflen­
fchaft ausgeben kann. Hier wird auch noch gefragt: 
„wie derjenige heifse, der die Waaren von einem Orte zum 
andern überbringe.“ S. 105 heifst es: Was ift ein Kon- 
fitl? Eine Perf011, die in einem-fremden Haven beyAnr 
kunft der Schifte von feiner Nation altes beforgt, und da- 
fclbft die Gefchafte von den Kaufleuten feines Paterlandes 
beforgt. Der franzöfifche Conful in Amfterdam, Lon­
don, Hamburg etc. beforgt alfo an diefen Orten den 
ganzen franzöfifchen Handel? Vom Conful kommt die 
Frage auf den Admiral. Was für Fratzen! Der vierte 
Abfchnitt von Aflecuranzen. Unvollftändig und ober­
flächlich. Der fünfte Abfchnitt handelt vom Verkäufe. 
Hier wird auch unter andern gefragt: „Wie die Märkte 
eingetheilet werden ? In Wochen - und ft&hrmärkte. Was 
eine Börfe fey ? Warum kann ein Kramhändler nicht fo vie­
le Waaren feil haben, als ein Grofshändler etc.“ Der 
fechste Abfchnitt handelt von den HandlungsgefellfchaA 
ten; höchft mittelmäßig. Der liebende Abfchnitt vom 
Gelde. Der Zufatz einer Münze wird für feines Me­
tall ausgepräget, und macht, nach dem Vf., den Schlag« 
fchatz einer Münze aus. Wenn diefer Satz feine Rich-.

N n tigkei^ 
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tigkeit hätte , fo müfste der SpeciesCöilventionsthaler 
(wovon g;. Thaler aus einer rohen Mark von 13s. Loth 
fein gemünzt werden) 2 11. 24 Kreuzer gelten, da er 
aber bekanntlich, nur zu 2 fl. ConVentiönsgeld angenom­
men wird. — Unrichtig ift die Angabe von dem Troy­
gewicht. Denn die tranzöüfche und holländifche Mark 
ift nicht einerley. Die erftere ift leichter als die letz­
tere. In England hat man das Pfund Troygewicht von 
7766 Allen. Falfch ift es, was S. 189. über die Fein­
heit des Silbers in Rücklicht des Goldes gefagt wird. 
Denn die Feinheit des Silbers wird eben fo gut als die 
des Goldes in Brüchen angegeben. Die alten Species- 
thaler aus der Mitte des loten jahrh. wurden zu 14 Lt. 
4 Gr.; die jetzigen Conventionsthalcr zu 13 Lt. 6 Gr.; 
die englifche Silbermünze wird zu Ounces fein 
.ausgebracht. Für Deuifchland werden nur dreyerley 
Münzfüfse angegeben. Gehöret der 21 Guldenfufs im 
Churfürftenthume Brandenburg, der Lübifche Münzfufs 
im Herzogthume Mecklenburg Schwerin, in den Städten 
Hamburg und Lübeck nicht zu Deutfchland? Der Leip­
ziger Münzfufs vom Jahre 1690. gilt nur noch im Chur- 
fürftenthume Hannover und im Herzogthume Pommern 
Schwedifchen Antheils, nicht in ganz Ober- und Nie­
derfachfen. In Weftphaien hat man den 20, 21 und 
24 Guldenfufs. Ueberhaupt ift diefer Abfchnitt viel zu 
unvollftändig für eine Handlungswiflenfchaft. Der ach­
te Abfchnitt handelt von dem Credit; der neunte von 
Wechfeln. Die Lehre von den V echfeln ift die wich- 
tigfte mit in der ganzen Handlungs wiffenfchaft, und 
follte daher mit vorzüglichem Fleifoe ausgearbeitet wor­
den feyn. Die Einrichtung der Wechfel, die verfchie- 
denen Arten derfelben, die richtigen Begriffe, was 
Tratten und Remeffen find, die Verhältniffe der Perfo- 
nen zu einander, die beym Wechfel vorkommen, das 
Indoffiren der Briefe, das Acceptiren derfelben etc. alle 
diefe Stücke müffen fo genau als möglich aus einander 
gefetzt werden ; aber von allem diefen trifft man hier 
Wenig oder gar nichts an. Die ganze Lehre von den 
Banken nimmt noch keine zwey Seiten ein ! Endlich

. der zehnte Abfchnitt handelt von dem Gewinn und der 
Bilanz.

Erfurt, b. Keyfer: Der allgemeine Meine Cmtorift, 
oder tabellarisches Verzeichnifs und Vergleichung 
aller befonders Europäifchen Maafse und Gerichte 
etc. nebft Anzeige des Werths aller goldenen, fil- 
bernen, kupfernen und fingirten oder Rechnungs- 
MünZen Europas und anderer Welttheile; mit Be­
merkung ihres Schrots, Korns und innern feinen 
G halts. i^i- (2 Rihlr.)

Tabellen diefer Art find, wenn fie anders genau und 
forgfältig zufammen getragen und geordnet worden, für 
d'n, der viel mit Verbleichung der Maafse, Gewichte, 
den verfchiedenen Geldforten zu thun hat, von vielem 
Nutzen* Die vor uns liegenden fcheinen, fo viel Rec. 
fie mit den Krufifchen hat vergleichen können, richtig 
zü feyn. Ueberdiefs haben fie noth vor diefen den 
Vorzug, dafs die Angaben ' on den verfchiedenen Lan­
dein Procentweife berechnet worden find, wobey Leip­
zig zur Einheit angenommen. Nur hätte Rec. ge- 

wünfcht, dafs die Brüche, welche bey,den verfchiede- 
nen Verhäknifszahlen vorkommen, auf zehntkeilige Brü­
che gebracht worden waren, weil Rechnungen diefer 
Art, vorzüglich wenn man fich der Logarithmen dabey 
bedienen will, weit gefchwinder gemacht werden kön­
nen, als durch ordentliche Brüche möglich ift.

Heidelberg, auf Koften des Vf. u. b. Pfähler: Voll- 
Jtandige tlieofttijche und pralctijche Anleitung zur 
HanMungsiviJfenJchaft. Von ß. K. Peter, Kurpfdl- 
zilchem öffentlichen Lehrer der Handlungswiffcn- 
fchaften zu Mannheim. Elfter Theil. 1739- 5945.4«

Nach einer befcheidenen Vorrede folgt ein Verzeich­
nifs von den Namen der Zöglinge in dem IlandlungS- 
Infticute des VertaiTers. Dieter eriter Theil enthalt in 
17 Abfchnkten einzelne allgemeine Lehren der liand- 
lungs willenfchafc, worunter manches Brauchbare anzu- 
trelien ift, vieles aber weit kürzer hatte gefagt werden 
können, und manches bey andern Schrifiitellern in die­
fem Fache weit belfer abgehandelt ftehet. Anfängern 
kaiin man dieles Buch, unter Anführung eines Sachkun­
digen Lehrers, noch immer empfehlen. Ueber die 
Lehre vom Gelde, und alles, was mit diefem in genauer 
Verbindung fteht, ift Wenigoder nichts gefaget worden; 
oder was darüber vorkömwt, findet man weit ausführ­
licher in fchon lange bekannten Schriften. Der Artikel 
von Banken ift äufserft mangelhaft. Unter Paris wird 
blols der Lawjchen Bank unter dem Herzoge von Orleans 
erwähnet. Kein W ort von der berühmten Caifa (Pltf 
campte. Von der Einrichtung der Londner, Änifterda« 
mer und Hamburger Bank wenig und dabey noch un- 
verftandlich. Büjcifs Abhandlung über Banken ift von 
dem Vf. gar nicht benutzt worden. Im I3ten Abfchnit- 
te kommt das Rechnungswefen vor. Er enthält den 
prakulctien Theil der llandlungsarithmetik in einer gar 
zu weitläufigen Sammlung von Beyfpielen. In den ge­
wöhnlichen kaufmäunifchen Rechenbüchern findet man 
diele und ähnliche ßeylpiele auf eine weit kürzere Art 
berechnet als hier getchehen ift. Anfänger werden die 
hier vorkommenden gar nicht verliehen, weil keine 
einzige Amgabe erkläret worden ift. WTas in diefem 
erften Theile über Münzen, Maafse, Gewichte etc. vor­
kommt, ift muiftens aus Krufe und ähnlichen Schriffftel- 
lern genommen. Der letzte Abfchnitt enthält endlich 
5'0 verlchiudene Fragen und Antw orten übers Buch­
haften mir doppelten Poften. Von den zum Buchhalten 
erfoderlichen Büchern, von der 4rt, wie der Debitor 
und Creditor von einem vorkommenden Poften richtig 
und beftnmnt anzugeben fey, wird nichts erwähnt. 
Nach diefen 560 Fragen wird alfo kein Menfch in fei­
nem Leben Buchhaken lernen können.

Leipzig, b. Weygand: Haupt- und Hülfshuch des 
Eanhevs, IPaartnhfindlers, Kaufmanns und Komto- 
rijien. Oder zuberläfsige Nachrichten vom IPechpl, 
den verfihiedenen Ufchfelgebräuchen und Perord 
gen, den Courfen der angefhenft n Platze, dwMiW 
verjaffung, dem Münzfufs, dm llfch-d- uad Mfnz- 
pari, und den Mnafsen, Gewichten und Rydinungsar- 
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teil der verjchiedanen Länder und Oerter in allen 
Theilen der Welt. 1790. '748 S. b*

Als vor länger als 60 Jahren Bohn in feinem wohl* 
erfahrnen Kaufmann den erften Verfuch machte, über 
die Gefchichte der vornehmften Europaifchen Handels- 
ftädte, und über deren Münze, Maafs und Gewicht die 
wichtigften Data zu fammeln , und als vor beynahe 40 
Jahren Krufe in feinem Contoriften eben diefen Plan in 
Weit gröfseremUmfange und in weit höhere».Vollkom 
menheit behandelte; da fanden diefe Schnftfteller durch­
aus keine Vorarbeiter, die fie für dielen Zweck hatten 
benützen können, fondern mufsten alles aus eignen Er­
fahrungen und mündlichen Erkundigungen fchöpfen; 
diefs erfchwerte die Sache unendlich: aber defto wich­
tiger und verdienftvoller war auch die Unternehmung, 
befonders die des fei. Kvufe, der mit einer feinen Vor­
gänger und auch faft feine fämmthche Nachfolger weit 
übertreffenden Präcifion und Zuverläfsigkeit dabey zu 
Werke gieng, fich nicht leicht einen Fehler entfchlüpfen 
liefs, daher denn auch fein Contorift nicht blofs das Ver- 
dienft hatte, die Bahn zu brechen, fondern noch immer 
klaffifchen Werth hat, und das ficherfie aller Handbü­
cher ift. Seit diefer Zeit hat nun freylich die wiffen- 
Tchaftliche Behandlung der Statiftik und der Handlungs- 
kenntnifl’ezu einer weitausgebreitetern Behandlung die- 
fer Gegenftände Gelegenheit gegeben, felbft die neuern 
Ausgaben jener Schriften enthalten jetzt diefe Kenntnifle 
in einem viel weitern Umfange, und fuppliren die feit 
dem entftandenen mannichfaltigen Abänderungen: auch 
fehlt es jetzt in der That nicht an Stoff, um ein dem 
Krulifchen Plan ähnliches Werk in weit gröfserm Um­
fange und in weit höherer Vollkommenheit zu liefern. 
Aber von der andern Seite ift auch durch die Schreib- 
feligkeit unfers Zeitalters fo viel Unlieberes, Unbeitimm- 
tes und offenbar Unwahres in Umlauf gebracht worden, 
dafs es fchwer hält, das Aechte von dem Falfchen zu 
unterfcheiden, und fich auf die Richtigkeit mancher An­
gaben zu verlaßen, bey denen fehr oft einer den andern 
nachfehreibt, und keiner aus der Erfahrung fchöpft. 
Wenn alfo von einer Seite Publicitat und Vielfchrei- 
berey die Compilation eines folchen Werks erleichtert, 
fo wird die Ausführung deffelben von der andern Seite 
durch jene Unzuverläfsigkeit der neueften Angaben 
nicht wenig erfchwert, und es wird durchaus ein Mann 
von Metier und von prakrifeher Sachkenntnifs erfodert, 
um den Werth der zu einem folchen Werk brauchba­
ren Collectaneen zu würdigen, und die Zuverläfsigkeit 
deffelben zu verbürgen. Glücklicher Weife fcheint die 
Ausarbeitung diefes fogenannten Haupt - und Hülfsbuchs 
einem folchen Mann in die Hände gerathen zu feyn, 
indem es mit einem hohen und allen feinen Vorgängern 
übertreffenden Grade von Vollftändigkeit, eine Zuver­
läfsigkeit verbindet, die, fo viel Rec. bey der Verglei­
chung mehrerer ihm näher bekannten Gegenftände mit 
den hier vorkommenden Angaben bat entdecken kön­
nen, fehr wenig zu wünfehen übrig läfst. und bey der, 
in Anfehung- der bekannteften Handlungsplätze, haupt 
fachlich Krufe und die neue Ebel'ngfche und Brodhagen- 
fehe Ausgabe des Pnhnfchen Kaufmanns mit Einficht, 
zweckmäfsiger Auswahl und pünktlicher Richtigkeit 

befolgt find. Die Erläuterung'verbreitet fich nach al- 
phabetifcher Folge über alle irgend bekannte gröfsre 
oder kleinere Handelsplätze in und aufser Europa, fängt 
mit Aachen an, und endigt mit Zur-zach. Unter jedem 
Ort findet man die auf dem Titel angegebenen und an­
dere verwandte Rubriken der Reihe nach einzeln aus­
geführt; eine zweckmäfsige und für das Nachfchlagen 
ungemein brauchbare Anordnung. Sehr zu wünfehen 
■indeffen, und für die Zuverläfsigkeit der Angaben die 
ficherfte Bürgfchaft wäre es gewefen, wenn es dem Vf. 
gefallen hätte, bey jedem Ort die Quellen nahmhait zu 
machen, aus denen er feine Angaben gefchöptt hat. Wo 
von Factis die Rede ift, führt,unverbürgte Compilation 
aus andern Angaben und deren unbedingte Annahme 
auf Treu und Glauben nur gar zu leicht am Ende zu ei­
ner Oberflächlichkeit, bey der die gepriefene Solidität 
der deutfchen Literatur immer mehr und mehr aufs 
Spiel gefetzt wird.

PHESIK.

1) London, b. Robinfon’s: The firft Principtes of Che- 
mi/lry. By William Nicholfon, 1790. S* XXVIL u. 
532.

2) Riga, b. H^rtknoch: Wilh. Nichotjons Anfangs* 
gründe'der Scheidekunjt. Aus dem Engliichen üuer- 
ieezt von D. Carl Heinr. SpohrLandphyfico nn 
Herzogi* Braunfeh w* Lüneb. Harzdiftrikte und Stadt- 
phylico zu Seelen. Mit einem K. 1791- S. 570. 
aufser Inhaltsverzeichnifs, Tabellen u. Regifter. g*

l) Hr* N. ift unter feinen Landsleuten der erfte, 
und, fo viel Rec. bekannt, einzige Sclirittfteller, wel­
cher ein Compendium der Chemie herausgegeben hat; 
welcher Verfuch ihm, da er doch mehr Phyfiker, als 
praktifcher Scheidekünftler zu feyn fcheint, noch fo 
ziemlich gut gerathen ift. Die Materialien hat er vor- 
nemlich aus Bergmannes, Scheele’s , Prieftleys , Kirwans 
Schriften, aus den Philojoph. Transact. u. den Parifer An­
nales de Chymie, zufammengetragen. Eigemhümliches 
Neues hat er wenig oder nichts hiftzugethan; fo wie 
ihm auch von neuern Entdeckungen und Berichtigun­
gen , womit unfere vaterläudifche Scheidekünftler die 
Wiflenfchaft bereichert haben, manches wichtige ent­
gangen ift. Dagegen empfiehlt fich diefes Buch durch 
die Wiedereinführung des bequemen, faft gänzlich ab­
gekommenen, Gebrauchs, mit einem vorangefchickten 
ausführlichen Inhaksverzeichniffe übereinftimmender, 
Randiioten im Texte: ferner auch dadurch, dafs dieEr- 
fcheinungen nach beiden jet-.t herrfchenden Syftemen, 
ohne für oder wider das Phlogifton Parthey zu nehmen, 
kurz und deutlich erklärt find, um, wie der Vf. fich 
darüber fehr gut erklärt, die Anfänger in der Scheide- 
kunft zu gewöhnen, ftandhaft und ruhig auf die Opera­
tionen in der Natur zu achten; anftatt fo eilfertig mit 
theoretifchen Erklärungen zu feyn*

2) Die Ueberfetzung anlangend, fo würde felbigß 
fehr beträchtliche Vorzüge vor dem Original häben ef-

N n 3 halten
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halten können, wäre fie von einem kunftvei’ftäudigen 
und mit Kritik ausgerufteten Manne unteruommen wor­
den. Nicht durch eine einzige finmc-rkung oder Be­
richtigung, deren das Original doch fehr bedurft hätte, 
hat gegenwärtiger Ueberfetzer fich verdient gemacht. 
Beyfpiele aber, wo, aus Mangel an Sachkenntnis, fo 
wohl dem Sinn des Originals, als auch dem deutschen 
Sprachgebrauche, durch eine zu wörtliche Ueberfetzung 
Gewalt angethan worden, geben folgende Stellen an 
die Hand. — S. 44. ift the worin, welches hier Schlan­
genröhre bedeutet, durch Wurm überfetzt. — S. 154. 
u. m. O. ift denfe Acid, ftatt ßarke, concentrirte, durch 
dichte Säure ausgedrückt. — S. 157. möchte wohl der 
deutfche Lefer bey Parifer Pflaßer, plaßre of Paris, fich 
eher ein chirurgisches Pflafter, als einen Gypseftrich, 
denken. — Ebendaf. ift Lapis fpecularis fehr fchüler- 
mäfsig durch Spiegelßein verdolmetfcht. — S. 191. ift: 
Salzfäure of double the weight of the water, durch zwey- 
mal fo fchiver, als Waffer, gegeben. Nicht einmal das 
doppelt fo fchwer des Originals findet bey der gewöhn­
lichen Salzfäure ftatt. — S 216. Das Aetzen, et-chings, 
der Flufsfpathfäure auf Glas, oder der Salpeterfiiure auf 
Kupfer, nennet der Ueberfetzer — ßedien— S. 242. ift bey 
dem fchWarzenfilufs : fetting them on Jive, fehr falfch 
durch: fo man fchmilzt, gegeben. Nur verglimmen darf die 
Mifchungzum fch Warzen Flufie, nicht aber fchmelzen.— 
Wenn es S. 248. heifst: Das Gold, welches durch die Ab­
dampfung aus diefen Tincturen (den Gpldauftöfnngen in 
Aether und wefentlicben Oelen) niedergefchlagen wird, 
oder auch zu Boden fällt, wenn man Eifenvitriol dazu 
thut, u. f. W.; fo dichtet der Ueberf. dem Vf. eine Abfurdi- 
tät an, welche diefer nicht begeht. Er fagt: The gold 
which is precipitated by evaporation of thefefiuids, or by 
the addition of wiartial vitriol tho the folution of goUl, is 
of the utmoß purity. Hieraus geht deutlich genug her­
vor, dafs er nicht zu der ätherifchen Goldfolutiop, fon­
dern zur gewöhnlichen Anftöfung des Goldes in Gold- 
fcheidewaller, den Eifenvitriol hinzugethan wißen will. 
_ S. 255. 2^6. ift Pottery, als Probierftein des Goldes, 
fchlechtweg durch Töpferarbeit überfetzt. Es ift aber 
damit eine Tafel oder,Platte von Wedgwoodfcher fchwar- 
zer Steingutmaße gemeynt. — S. 263. ift Capfule, ein 
Gefäfs zur Abdüuftung eines feuchten Niederfchlags, 
durch Schachtel überfetzt. — S. 289. mufs die Periode: 
dafc _ ein Einfäugen von Lebenslufi aus dem Kalke durch 
Hize (Hitze) ausgetrieben wird, lauten: dafs— Einfau- 
gung von Lebensluft vorgeht; wnfomehr. da Lebensluft 
aus^dem Kalke durch Hitze ausgetrieben wird. — S. 301. 
ift Gatena, deren bekannter deutscher Name Bleyglanz 
ift, durch ITürfelerz überfetzt. — Eben fo wenig nennet 
man S. 328. 329- den durch Galläpfel bewirkten Nieder- 
fchla«' des Eifenvitriols, ein fchwarzes Mehl. — S. 360. 
auch^nicht einmal den Irrthum des Vf., dafs die Heffi- 
fchen Schmelztiegel aus Reisbley beftünden, hat der 
Ueberf. zu berichtigen, Sinn gehabt. — S. 403 ift ap- 
pearanee when broken, durch Jusficht auf dem Bruch ver- 
deutfeht. — Der Name Moosbaum S. 542., als deutfehes 
Synonym von Platanus, Plantain tree, ift Rec» noch

nicht vorgekommen. — Eben fo Wenig hat Phlogißia- 
ner, a. m. 0. der Ueberfetzung, eine Autorität für fich.

S. 44. Keine likih ,äe, die nicht fo vorteilhaft, eagl, 
a method; ingi. S. ^.16. (ßwc^Jilber, ftatt ÄntvnwnwMtf 
gehören wohl nur zu den Druckfehlern.

Berlin, b. Maurer: Die fpielende Magie. Drittes St.
Mit 3 Kupiertafeln. 116 S. 8«

I. Hyd/rauiijcht: Küaße. 19 Der gemeine Heber. 2) Der 
Heber, Diabetes genannt. 3) Eine Kugel zum Beipren- 
gen der Pflanzen und Zimmer. Beiteht in einer, am 
Scheitelpunkte mit einem Röhrchen verfehenen, und» 
am untern Theile wie ein Durchfchiag durchlöcherten 
Kugel aus Metall, Maa taucht fie langfam in Waller 
ein, und wenn fie fich gefüllt hat, verfchliefst man die 
Oefiaung der Röhre mit dem Daumen. Wegen der auf­
wärts drückenden Luft läuft aus den Löchern nichts 
heraus, als bis man den Daumen lüftet. 4) Vexierku­
gel. Die nemliche Kuge 1, durch ein vertikales Mittel­
blatt iji zwey Räume gethejlt, davon jeder oben fein 
befonderes Röhrchen hat. Füllet man jede Hälfte der 
Kugel mit einer befondern Flüffigkeit an, fo kann man 
bald die eine, bald die andere, ausftrömen lallen, nach­
dem man das eine, oder andere Röhrchen lüftet. 5) Die 
Prochyta, Eine Giefskanne, mit einem horizontallie­
genden durchlöcherten Mittelboden, durch welche eine 
Röhre aus der untern Abtheilung heraufgehet, deren 
Oellnung fich in der Handhabe unyermerkt epdigt. Ver- 
mittelft diefer Einrichtung kann man aus der Kanne 2 
verfchiedene Flüffigkeiten, z. ß. erft Wein, und dann 
Waller, ausgiefsep. 6) Sprung des W^aflers, vermöge 
der vermehrten Elafticität zufajnmengeprefste Luft. 7) 
Die opfernden Figuren. Die in dem, zum Fufsgeftell 
eines Altars dienenden Kaften auf Weingeift liegende 
Luftfchicht wird, durch angezündeten Weingeift von 
aufsen, ausgedehnt , und treibt den eingefchloffenen 
W eingeift durch Springröhren aus, 8) Die Farben ver­
ändernde Brunnen. — Diefer möchte doch, bey dem 
Verfuch felbft, Schwierigkeit zeigen. 9) Gefäfse der Ei­
nigkeit. 10) Der pfeifende Vogel. II. Magnetifche Kün- 
ße. 1) Aphrodite, — auf einem, im gläfernen Cylinder 
auf VVafier fchwimmenden Delphin fitzend, zeigt auf 
Numern, welche auf abgetheilten Feldern eines den Cy­
linder umgebenden Rings verzeichnet find. 2) Das dop­
pelte Orakel, oder, der wahrfagende Cylinder. III, Von 
Spiegeln, ßruchftück einer Theorie der Spiegel, wel­
ches allein faft den vierten Theil des Buchs einnimmt, 
IV. Noch einige hydraulifche Künfte. V. Verfchiedene 
kleine phyfiiuüifche Belüftigungen ; z. B. : ein Ey mitten 
im Glafe fchwimmen zu machen, —» vermittelft falzigen 
Und füfsen Waffers. -r- Die WTafierhyp?rbel, No. 5. hät­
te vorzüglicher zur anfehaulichen Erklärung der Theo­
rie der Haarröhrchen dienen können. Wie kommen 
nun gar fimple Beobachtungen aus der Naturgefchichte 
— als: N, 14. der Kleidermotte zuzufehen, wie fie fich 
ihre WTohnung bereitet, — unter die Rubrik von ivr» 
gie ? VI, fachenkünße.
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Montags, den 14. May 1792,

NATURGESCHICHTE.

Nürnberg b. Winterfchmidt: Des Herrn Cafpar Stoll 
‘ natürliche und nach dem Leben gemalte Abbildungen 

und Befchreibvngen der Ctkaden und Wanzen und an­
derer damit verwandten Infekten aus Europa , Afia, 
Africa, America. Aus dem Holiandifchen überfetzt. 
Mit fein iliuminirten Kupfertafeln i/gi in 4. Erfte 
Abtheilung Text Bogen A — H. Tab. I — XIX. 
Zweyte Abtheilung Text Bogen A — M. Tab. I — 
XXXII.

Die erftern Hefte diefes Werks erfchienen zwar eini­
ge Jahre früher, als die A. L Zeitung, und fchei- 

nen daher aufser ihrem Gebiete zu liegen Da aber die 
FortfetZung deflelben mit ihr gleichzeitig und das Werk 
noch jetzt nicht geendigt worden, fo wird es nicht ohne 
Nutzen feyn, wenn wir des beffern Zufammenhangs hal­
ber auch die erftern Hefte deflelben anzeigen. Hr. Stoll, 
der Vf. des in Holländifcher Sprache erfchienenen Origi­
nals , ift als ein würdiger Mitarbeiter des Cramerfchen 
Schmetterlingswerks bekannt, das er auch nach Cramers 
Tode fortfetzte. Da fich jenes Werk feinem Ende nä­
herte, entfchlofs er fich zu der Herausgabe einiger Gat­
tungen der Linneifchen Infekten mit Halbflügeln (Hemi- 
ptera) und zwar der erftern Gattungen der Fabrizifchen 
Ryngoten mit Abbildungen nach der Natur. Er theike 
das Werk in zwey Abtheilungen. Die erfte enthält die 
Linneifche Cicaden, wohin der Vf. auch dellen Latem- 
träger (Fulgora') rechnet. Die andere fafst die Wanzen, 
Wafferfcorpionen (Nepa) und Wafferwanzen (Notonecta). 
Ein folches Werk war allerdings werth, durch eine Ue- 
berfetzung für Deutfchland, den jetzigen Hauptfitz der 
Entomologie, gemeinnütziger gemacht zu werden. Die 
Ueberfetzung ift gut, die Abbildungen geben denen im 
Original nichts nach, die Anmerkungen des deutfchen 
Herausgebers machen die Ueberfetzung noch brauchba­
rer , und der geringere Preis erleichtert die Änfcbaffung 
deflelben. Die Abtheilungen find zwar in Unterabthei- 
lungen gebracht, die wir doch lieber Familien als Ge- 
fchlechter nennen würden ; aber auf diefe Unterabthei- 
Jungen ift fo wenig bey den Abbildungen, als bey dem 
dazu gehörigen Texte Rückficht genommen worden. Da­
her fich auf einer Tafel lufecten aus verschiedenen Un- 
terabtheilungen befinden. Ob nicht der deutfche Her­
ausgeber den Werth diefes Werks noch mehr durch Zu- 
fammenftellung der zu einer Unterabteilung gehörigen 
Gefchöpfe hätte erhöhen können, laßen wir als eine nun 
nicht mehr zu ändernde Sache dahin geftellt feyn. Nur 
wünfchen wir, dafs dem Ende diefes Werks ein fyfte-
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matifches Regifter angehängt werde, um der durch diefe 
Mifchung entftandenen Unbequemlichkeit in etwas ahzu- 
helfen. Die Cicaden, welche die erfte Abtheilung in, fich 
fafst, werden in fechs Gefchlechter vertheilt, und zwar 
in Laternträger mit 16, in blättrige Cicaden mit 10, in 
Kreutzträger mit 15, in Cicaden mit umgefchlagenen Flü­
geln mit 16, in fingen de Cicaden mit 27, und in fprin- 
gende. Cicaden mit 22 Arten. Die Wanzen, der Gegen- 
ftand der zweyten Abtheilung, bringt der Vf. unter fir ben 
Gefchlechter. Bey den Arten des erften Gefchlechts ift 
das Bruftfchild fläch, und das Rückenfchild fo grofs, dafs 
es die Flügel und den ganzen Hinterleib bedeckt, voq 
Welchen fich hier 2§ Arten befchrieben und abgebildet 
finden. Die hier aufgeführten 43 Arten des zweyten Ge­
fchlechts haben ein flaches und breites Bruftfchild, ein 
grofses faft dreyeckigtes, die Hälfte des Hinterieifies be­
deckendes Rückenfchild. Die 39 Arten des dritten Ge­
fchlechts zeichnen fich durch ein Bruftfchild, das an den 
Schultern mir einem fcharfen Dorn bewaffnet ift, durch 
ein grofses dreyeckigtes Rückenfchild und durch mei« 
ftens gezähnelte Rande des Hinterleibes aus. Vom vier­
ten Gefchlechte finden fich hier 7$ Arten. Ein dreyefckig- 
tes gegen den Kopf zu fpitz auslaufendes Bruftfchild, eia 
kleines Rückenfchild, die hintern Füfse der Weibchen 
meiftentheils dick und inwendig mit Dornen befetzt. bey 
einigen häutige Füfse, als wären fie zum iSchwimmen 
beftimmt, unterfcheiden diefe von den übrigen. Beym 
fünften Gefchlecht ift das Bruftfchild und der. Körper fehr 
flach; die Flügel find kürzer als der Leib. Währfcheirt- 
lieh gehören alle zu den Acanthien des Fabriz.. 2 Arten. 
Die 27 hier vorkommende Arten des fediften Gefchlechts 
haben ein ungleiches, bucklichtes und wie in zwey Stü­
cke zertheiltes Bruftfchild. - Der mit einem dünnen Hälfe 
am Bruftfchilde hängende Kopf fteht weit hervoj-. Die 
Schnauze kurz und gebogen. Der Leib fchmal, ein klei­
nes Rückenfchild, die vordem Füfse dicker, als die vier 
hintern, (Reduvius. Fahr.) Das ßebente Gefchlecht, von 
dem hier 3 Arten mitgetheilt worden, hat ein ebenes und 
mit dem ganzen Körper langes und fchmales Bruftfchild, 
auch fehr lauge Füfse. Von den Waffertvanzen finden 
fiöh hier noch $, und von den Wajferfcovp Ionen g Arten. 
Wenn von den hier mitgetheiken 336 Arten zur Zeit, da 
Hr. Fabricius feine Mantiffe herausgab, auch hur die 
Hälfte heraus wart, fo bleibt es immer unbegreiflich, 
warum Hr, Fabricius nicht mehr als 49 angezogen habe. 
Das Entomologifche Publicum würde es ihm gewifs Dank 
wiffen, wenn er dies Werk künftig in Anfehung der Ci- 
tate aufs forgfältigfte benutzte. Die Kupfertafeln find 
dem Text diefes Werks fehr vorgerückt ; denn zu 19 der­
felben fehlt nöch der Text.

0 0 Berlin,
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Errltv, b. Rottmann: Mineralogifche w$d bergMan* 
nifchc Be^acitziügen üb^ efaigt liejßfch» Gefägs* 
gegenden, angeftdlt Und aufgezeichnet vön Th. 
Rieß, Landgraf!. H^ftemCaftelifcheu ffergraihe, ftec 
Soe. der Bergbk. und anderer gelehrten Gefellfchaf- 
ten Mitghede. Herausgegeben (mit einer Vorrede} 
und einigen Anmerkungen begleitet v. Dietr. L. G. 
Kwßen, der W*öwr>&h, -D-. -Afifeflbr bey derKöp. 
Preufs. Bergwerks und Hütten Adminiftration, u.<d 
verfch. 'geh Gefellfeh. Mitgliede. Mit fechs Kupfern. 
6. 102 S/1791. <18 gr.)

pie erfte Abtheilung diefesBuchs enthält die Befchrei- 
tjung einer neuen Reife, die Hr. R von der Friedrichs- 
Ijütte (in der Gegend des Riegelsriorfifchcn Fiörzgebir- 
fes bey Bebra in Heften) aus in die benachbarten Gegen« 

en na h Rothenburg, Tagobertshaufen, Holzheim u. 
r. w. machte. Er land mehrentheils Sandftein aqf der 
Oberfläche, aus welchem hin und wieder Flötzkalk her- 
yprragte, unter weichen beiden fich, wahrf« hei nlieh das 
RiegelgdorliJche Flötz fortziehet. Die Ludwigsecke be« 
ftund äus Balält mit Hornblende. Ohvin, gefloßenem Gia- 
fe, verhärtetem Thoue, Bröckchen vujkanifcher Afehe 
i^nd vielem Saqdftgin. Der. untere. Theil diefes Berges 
l^st.fehr poröfenB^iält bemerken, und wahrfcheinhch 
ragt die ganze Bafaltmafte aus den dortigen Flötzgebirgs- 
fjpqichreu hervor. Nahe bey der Ludwigsecke kommt 
der Bafalt noch einmal zum Vorfehein; bey Holzheim 
bjtupiinöfes Holz unter Schichten von Sand und Letten,, 
iq welchem letztern fich Bafakgefchiebe, finden; bey Frie­
lingen Bohnerz, Üebrigens find alle fandigen Gründe 
jener Gegend mit Ba faltbergen umgeben, worunter fich 
4er Noh und der Knöll befonders auszeichnen. Der Ba- 
f^lt des erftern ruhet auf Flötzkalk, letzterer beftehet 
aus tafefertigem Bafalt. B« y Mardorf ein Lager Bohn-, 
erz, darüber fettige Dammerde, eifenfehüfiiger Letten 
ipit Bäfahgefchieben, Triebrand mit Letten — und dar­
unter Ftetzkalk. Da fämmtliche Schichten bis auf den 
K^ik aufgefehwemmt find, fo findet Rec. den Umftaml 
nicht merkwürdig, dafs fie auf demselben ruhen. Bey 
Tagobertshaufen aufgefchwemm.tcs Gebirge, und in dem- 
f^lben bituminöfes Holz. Der Hr, Vf, bedient fich der 
"Wörter Steinkohle, Holzkohle und Braunkohle oft ohne 
Auswahl, welches bey Lefern, die weniger- damit bekannt 
find, Mifsyerftäudnifs erregen könnte. Au allen ange- 
zeigten Orten fand fich eigentlich nur bituminöfes Holz. 
Der Bafalt wird nach Beife zu fel r porös, und enthält 
viel. Hornblende, Zeolith, Kaikfpath und verhärteten 
T'hoij, hört, hier aber auf, und Fiötzfchv hten, befonders 
K^lkfMn, verbreiten fich in der Gegend bis Spangenberg, 
Der B^fchrejbung obiger Gegenden ift. eine petrographi- 
fc|iw Karte beygefügt.

Die zweyte Abtheilung diefes Buches enthält aus- 
führlidwte Befchreibungen von einzelnen Gegenden, 
bergtfädnifchen Anlagen u. f. w. Das Riegelsdörfer 
SchieferflötZj das feit 1530 abwechfelnd bebauet worden 
und aufiäffig gewefen ift, ziehet fich unter einem fehr be- 
trächtluhen Lan^ ftriche fort, wird gegenwärtig aber mir 
auf eine Länge von drey Stunden bebauet, und in fechs 
Hauptreviere abgttheilt, die mit fieben Stollen gelöft find. 
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Die Folge der dortigen Flötzfchichtcn ift durch einen un- 
gemein inftructiven Profilrifs aufebaufith dargefteJt. 
Man’ bebauet mehr nur den brtuminöfeir M tgeifchi-Tvr 
dqfeihft mitVqrtheil» fondern auch die häufigen in die­
fem Gebirge befindlichen Rücken oder Wechfe’, Phäno­
men»,. die bis jetzt noch nicht Senlätion genug gemacht 
zu haben Rheinen. Es find Trennungen, die vertu al 
durch alfeF+ötefehichfr« hindurch geh» », und -fie-ahen al 
um ein beträchtliches verrücken, daher ihnen der Name 
Rücken beygelegt worden ift. S»e find- die -Sprechen dem 
Bcweife von ehemaligen grofsen G waltthäcigkoten, die 
dfe Erde erlitten hat. In dielen Trennungen-haben fich 
Verfchiedene Foliilien erzeugt , und hier befonders 
Schwerfpath und viele Arten von Kobalt Die Schiefer 
werden in Ricgelsdorf und auf der Fraedrichshürte ver- 
fchmolzen , und die daraus erhaltenen Kupier auf die Caf- 
felfehe Meffingfabrik und einige im Lande bcfindbche 
Kupferhämmer geliefert. Die Kobalte werden nur auf­
bereitet, und auf den Blaufarb-nwerken zu Carlshafen 
und Schwarzenfels zu Gute gemat hr. Wahrf« hduluh ift 
der lächerlichen G'hHmnifskrämer.y wegen, die auch in 
Heften regiert, uer Hr. Vf. behindert gewrfen, von einem 
und dem andern ausführlicher»' N.fehrü hten zu geben. 
Das Glücksbrumn r Schiefer- und Kobalt werk verhält fich 
beynahe eben fo, wie das Riegelsdorfii« he, nur dafs eff 
fehr nahe an den uranfänglichen Gebirgen des Thüringer 
^Valdes hegt. D s Eifenfteiniagers im Stahiberge b«y 
Schmalkalden Wird nur flüchtig gedacht. Da unter die­
fem Klumpen mürber Kaikftein, über ihm aber Sandftftin 
liegt, fo kann er wohl nicht als ein Gang betrachtet wer­
den. Auf der benachbarten Mömmel bricht auf ähnliche 
Art Eifenftein, der vierzig Lachter mächtig feyn foll. 
Am Kuhberge bey Asbach Kobalt auf Rücken. Hr. R. 
mufs von einem fehr ungeognoftifchen Bergverftändigen 
die Nachricht erhalten haben, dafs Lier Porphyr und 
Flötzgebirgsfehichten immer mit einander abwechfelt'en. 
Es könnte diefen Schein haben, wenn man auf der Ober­
fläche fort unterfuchte, wo zwilchen Porphyr derglei­
chen Schi; hten wohl angetroffen werden dürften. IiB 
Innern wird man aber gewifs finden, dafs der Porphyr 
unter ihnen fortftreicht, und dafs höchftens nur eine 
Vertiefung in demfeiben damit ausgefüllt wurde. Der 
Meifsner, ein fehr hoher Bafeltberg bey Allendorf, von 
dem ein fauberer Profilrifs beygefügt ift, zeichnet fich 
befonders aus. Um ihn herum liegen Sandftein -, Kalk* 
ftein-, und Bafaitberge von minderer Ausdehnung, und* 
etwas entfernter davon das unbebautliegt nde Welfin- 
geroder Schieferflotz. vermuthlich eine Fortfetzung des 
Riegelsdorfilchen. Nach Allendorf zu foll fich Thon- 
fchiefergebirge anlegen. Der Meifsner felbft beftehet zu' 
unterft aus Sandftein. Auf diefem ruhen abwechfelnde 
Schichten von Sand und Letten, und endlich ein fünf bis 
eilf Lachter hohes Lager von bituminöfem Holze. Diefes 
zufammen wird von einer Bafaltmaffe bedeckt, die bis 
auf den Gipfel des Berges anhält, und die Hälfte der 
ganzen Höhe deflelben, ohngefähr 2000 Fufs, ausmatht- 
Es wäre zu wünfthen. dafs Hr. A. in Rückficht derVub 
kanitär desBafaltes, von der er überzeugt zu feyn veri. 
fichert, hhr einige nähere Beobachtungen angeftellt hät­
te. Seit 170 Jahren füll in diefen Köhlenlagen Feuer 

wüten.
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wüten Dä$ Mittelthaler Kohlenlager liegt ebenfalls zwi- 
fthen S hiehten von Friebfand, Letten, und ordinärem 
Sand mir Bafaltg.-fcbreben. Da an dem Meifsner alle diefe 
Schichten von Baialt bedeckt worden, der Bafalt aber 
nicht unter innen angetroffen wird, fo ift des Hn. Vfs. 
Vermurhung, däfs hier auch unter denselben Bafalt anzu- 
treffen f yn dürfte, nur insofern gegründet, als der Ba- 
fait ais eine von innen hervorgedrungten? vulkanifche Sub- 
ftanz betrachtet werden kann. Zuletzt findet man noch 
eine BHchretbung mbft Pröfiinfs von dem Frankenber­
ger Bergwerke in Helfen. Letten, Kalkftein, Sandftein 
Und Mergel wechseln in übereinanderliegenden fchwa- 
Ch^n Schichten 29mal mit- einander ab. Die unterfte 
Mergelfchicht enthält die Erze, die vorzüglich in Kupfer­
glas, Fahlerz, Malachit und Kupferlafur beftehen. Unter 
ihnen fcheint Thonfchiefer zu liegen, der lieh aus dem 
Dirmftädtifchen herüber ziehen foll. Merkwürdig find 
die fogenannt n Graupen aus diefem Bergwerke, die in 
Stü k' heu Ho<z, Steinkohle, wirklich gebrannten Holz­
kohlen und Abdrücken aus dem Gewächsreiche beftehen, 
und nebii obbemeldeten Erzen nicht feiten au. t. gediegen 
Silber und Weifskupfcrerz enthalten. Es fcheint, als ob 
diefes Gebirge m^hr zu den aufgefchwemmten, als zu 
den Flötzgebirgen zu zählen feyn möchte. Hn. Karftens 
Anmerkungen zielen um fo mehr auf feine Ideen von ei- 
ilJr Neptuuifchen Entftehung des ßafältes, als Hr. R. 
vorn Gegentheil überzeugt zu feyn fcheint. Aber auch 
aufserdeij enthalten fie nicht unwichtige Bemerkungen, 
Berichtigungen und praktifche Vorfchläge zu- Verbelle- 
rungen.

Frankeurt am Mayn, b. Varrentrapp und Wenner: 
^oh. Christian von Lehmann Gruni^atze der Minera­
logie. 17$ 1. 569 S. in g.

Es ift fehr febwet zu beftimmen, für welche Art von 
Lefern der Vf. fein Buch eigentlich gefchrieben habe ; dem 
Titel und der Einleitung- nach zu urtheileii, follte man 
glauben, es wäre für diejenigen gefchrieben, welche erft 
anfangen, Mineralogie zu ftudiren; allein leider vermifst 
man hier Eigenschaften, welche bey einem guten Lehr­
buche wefentlich find, z. B. Ordnung des Vortrages Be- 
ftimmtheit des Ausdruckes, gleichförmige Behandlung 
aller einzelnen G^genftände u. f. w. gänzlich. Zwar will 
ftch der Vf. in der Vorrede wegen der mannigfaltigen Ge­
brechen feines Buchs rechtfertigen. Man wird mich be* 
fchuldigen, fagt er, dafs ich über einige Gegenflände eine 
gar zu la.nge Brühe gemacht habe, und andere, 
die. eben fo viel oder auch noch mehr Aifmevkfamkeit ver­
dienen, nur kurz berührt habe , wie es' befonders bey eini­
gen Erzen eintrift; allein ich entfchuldige mich hinläng­
lich (??), wenn ich geflehe, dafs ich nicht auf alle Stein­
end Erzarien gleiche Aufmerkfamkeit gehabt habe; und’ 
wer fällte es auch wohl zu thun im Stande feyn? — Ant­
wort : Der doch wohl, welcher es fich. in den Sinn 
kommen läfst. Grundfätze der Mineralogie zu fchreiben. 
Wie der Hr. Graf von Romanzoff und der verftorb -ne 
Ferber den Vf. zu einer fo elenden Compilation aufmun­
tern konnten, wie er verfichert, begreifen wir nicht, 
wenn fie ihn anders nicht zum Heften, hatten.

1AY 1792/ 194
Gleich die erfte Abtheftung, welche von den Salzen 

handelt, enthält einen Auszug aus Bergn—nn’s Schriften 
über diefen Gegenftand, der weit fchickhcher in einem 
chemifchen Lehrbuch ftünde als hier. Der Vf. gefteht 
es aber in der Vorrede felbft, dafs er den Bergmann faft 
Wörtlich abgefchfieben habe; denn er fagt„Bey Ab­
handlung der Salze habe ich ziemlich getreu das Syftem 
des Torbern Bergmanns beobachtet: hernach aber bin ich 
davon abgewichen, - warum denn? - und habe bey 
den Erden und Steinen keine fyflematifche Ordnung beob­
achtet, fondern unter die einfachen Erd - und Steinarten 
auch zufammengekittete hingereihet.** Dafs der Vf. die 
Befchretbung der Gebirgsarten feinen Lefern nicht vor- 
enthalten hat, ift nicht zu mifsbilligen, weil öfters die­
jenigen, welche Vorlefungen über Oryktognofie hören, 
nicht immer Gelegenheit haben, auch Vorlefungen über 
die Gebirgslehre befonders zu hören ; allein der Vf. hätte, 
die Gebirgsarten oder die Gebirgslehre überhaupt nach 
des Rec. Dafürhalten, in einem befondern Abfchnitte urtd 
gleichförmiger abhandeln folfen; denn z. B. der Porphyr 
nimmt in diefem Lehrbuche zwey Seiten ein, der Bafalt 
hingegen 39, und dies, ohne dafs dabey die neueften 
Meynungen, welche theils für, theils wider den vulkani- 
fchen Urfprung diefer Gebirgsart aufgfefteUt worden find, 
geprüft werden. Dergleichen Beyfpiele von ungleicher 
Behandlung könnte der Rec. fehr viele aufftelien. Dafs 
der Vf. die Erd- und Steinarten, welche die zw?yte Ab- 
theilung diefer Mineralogie einnehmen, ohne alle fyfte- 
matifche Ordnung auf einander folgen läfst, und dabey 
nicht feiten eine grofse Unwiffenheit der neuern Entde* 
ckungen in der Mineralogie und Chemie verräth, be- 
weift, dafs doch noch etwas mehr dazu gehöre, ein gu­
tes mineralogifches Handbuch zu fchreiben, als nur Mi- 
neraiienfammlungen zu fehen, felbft Foffiüen zu fammleh, 
und Gruben zu befahren. Zum Beweife, wie unfyftema- 
tifch die Erd und Steinartten aufeinander in diefem Lehr­
büche folgen, mag folgendes dienen: Der Thon macht 
in der zweyten Abtheilung' den Anfang; auf diefen fol- 
gen: der Srhmaragd, Saphir, Topas, Rubin, Hyacinth, 
Chvyfolith, Granat, Schort, Turmalin, Aquamarin, Be* 
rill, Zeolith, Talk, Kalk, Marmor, Flufsfpat, Tung- 
ft ein,- Mergel u. f. w. Von den Verhieben, welche 
d’Elhuyar mit dem Tungftein angeftellt hat, weifs der 
Vf. nicht eine Silbe; defswegen führt er auch den ITolf- 
ram noch unter dem Eifen auf, und zwar läfst er ihn 
nach dem Roheifen, dem Stabeifen,, dem St ahi, 
dem gediegenen Efen und dem Arfenikkies Oder MifspikH 
folgen, und führt Gotti, Lehmanns phyfic,.ehern. Schrif­
ten vom Jahr 1761 zum Bteweifs an, dafs der Wolfrain 
häuptfächlich aus einer glasartigen Erde, nebfl vielem El­
fen und höchfl wenig Zinn beftehe. üeberhaupt fipd-der 
ff. Gotti. Lehmann, Bergmann und Ferber die Haüptgte- 
währsmäüner des:Vfs?; und befonders letztem führt er — 
wahrscheinlich-zur Dankbarkeit, dafs er ihn zur Äbfaf- 
fung diefer mi.nerärögifchtefi Grupdfätze aufgemuntept 
hat, - äufserft häufig, an, und fchreibr fpgar'witzig feyn 
folhnde. un i eines Ferbers gewifs..unwürdige Ausfälle 
auf andere be rühmte Mineralogen ab, z. B.
S. XXXVIII. der .Einleitung. ; . .

vr''M -d • V. -it.” -JO'- ' ■ ■ ■. .7
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Um aber auch ein Beyfpiel von der Art, wie der 
Vf. die Folfil'/n befchrcibt, zu geben, wählen wir die 
nät&fte befte Befchreibung. : „Dev Sapphw ift ein blauer 
Rdeljlein von blättrigem Gewebe. Seine Farbe ift von ver­
schiedenen Graden der Höhe. An Härte kommt er dem 
Rubin gleich. Man findet ihn kryftallifirt, und feine Kry- 
ftalle haben, die Figur der Rubinkryftalle, oder er kommt 
auch als Gefchiebe vor.----- .Die blaue Farbe ift ihm^ 
nicht beftändig, fondern fällt bey einigen ins Amethijl- 
f ar b ene t ingleichem ins gelbe, oder auch wohl ins grün­
liche; e$ giebt auch Saphire, die opalifirend firidy 
Wodurch unterfcheidet lieh alfo nun derSapphir vqii.an­
dern Fölfilien? oder wer in der Welt wird nun den Sap- 
phir nach diefer Befchreibung kennen lernen ? und wel­
cher mineralogifche Schriftfteller wird fich bey der ße- 
fchreibuug eines Fofiils auf die Eigehfchafteu eines an­
dern berufen., das der Lefer erft einige Seiten nachher 
kennen letnt?

Es ift unverkennbar, dafs der Vf. mit der neueften 
mineralogifchen Literatur fehr wenig bekannt ift. So ver- 
wechfelt er die Benennung Aquamarin und Berill ganz 
mit einander, nennt das Foffil, welches andere neuere 
Schriftfteller Aquamarin nennen,. Berill, und glaubt, dafs 
Hr. Werner diefen Berill, (.den man aber unter dem Na­
men Aquamarin kennt, j der mit dem Topas viele Aehn- 
lichkeit hätte, Apatit nenne. Wenn der Vf. mit der 
neuern mineralifchen und chemifchen Literatur befler 
bekannt gewefen wäre, fo würde er, ftatt den altern Mi­
neralogen nachzufprechen, den neuern nachgefprochen, 
oder wie er lieh (S. 505) nicht ganz uneigentlich aus­
drückt, nachgelallt haben,

Hildburghausen, b. Hanifch: Mineralogifches Hand­
buch durch weitere Ausführung des Wernerifchen 
Syftems, geliefert v. M. G. Ledz, Herzog!, Wei- 
niarifchen.Secretaire und Unterauffeher beym Her­
zog!. Mufeum in Jena etc. g. 314 S. 1791. (1 Rthl.)

Der Vf, erwirbt fich mit diefer Arbeit die ganze Dank­
barkeit des mineralogifchen Publikums. Er legte das 
Wernerifche Mmeralfyftem, das fowohl durch das Berg- 
männifche Journal und das mufeum Leskeanum, als auch 
durch viele Abfchriften beliebt-und hinlänglich bekannt 
wurde, zum Grunde, und trug von jedem einzelnen Fof­
fil alle guten. Nachrichten , zufammen, die davon aufzufin­
den waren. Schade dafs Hr. L. feinen erften Anhang 
über die Gebirgsarten nicht zurückhielt, der ihm fehr 
wenig gelungen ift. Er führt Granit mit Hornblende an, 

und hernach Sienit, da ihm doch bekannt feyn mufs, dafs 
jedem Granitähnlichen Gemenge, worin Hornblende 
fichtbar ift, diefe Benennung zukömmt. Auch mifsglü. kt 
ihm die neuerfundene Terminologie. Man foll z. B. ei­
nen Granit, in dem ein fremdartiger Gemengtheil, als 
Schorle zu bemerken ift, fchörlarrigen oder mit Schöri 
überfetzten Granit — wo Granaten find, mit Granaten 
überfetzten Granit nennen. Fehlt dem Granite einer fei­
ner gewöhnlichen drey Gemengtheile, fo foll man über­
haupt fagen Aftergranit; liehet man aber, welcher Ge­
mengtheil fehlt Quarz , Spath -, oder Glimmerlofer 
Granit. Fände fich nun aber in einem quarz- fpath- und. 
glimmerlofen Granite — dennoch ein fremdartiger Ge­
mengtheil, fo foll er zufammengefetzter Aftergranit hei- 
.fsen u. f. u-.- Granit foll allein das Urgebirge ausmachen; 
aber woh’n würden in diefem Falle die übrigen uran* ' 
fanglichen Gebirgsarten zu ftehen kommen? Unter die 
Flötzgebirgsarten rechnet er etwas zu voreilig Bafalt 
und Mandelftein. Wahrfcheinlich ganz unbekannt mit 
dem, was Hr. Werner unter pfeudovulkanifchen Gebirgs­
arten verftanden wißen will, giebt er folgendes fehler­
hafte Verzeichnifs davon: ij Alle die fogenannten Ful« 
dajfchen Laven und Schlacken. 2) Pechftein. 3) Zeo­
lith. 4) Hornfchiefer. 5) Bafalt. 6) Porzeilaujaspis.
7) Der ftängliche thonartige Eifenftein. g) Der Rhein- 
ländifcheMühlftein. 9) Das Müllerifche Glas. Bekannt­
lich verliehet Hr. Werner unter pfeudovulkanifchen Ge­
birgsarten folche durch Feuer veränderte Gebirgsmafien, 
die kein Vuikan ausgeworfen, fondern die nur ein Erd­
brand an ihrer natürlichen Lagerftätte verändert hat, 
und rechnet von den obangeführten nur den Porzellan­
jaspis und den ftäoglichen thonartigen Eifenftein dahin. 
Hr. L. aber fcheint folche Gebirgsarten darunter zu ver- 
ftehen, die feiner Meynuhg nach irrig für vulkanifche 
gehalten worden, und verfällt S. 28s in einen ziemlich 
beifsendep Ton, wo er die Urfachen fucht, warum die 
von ihm aufgeführten.Dinge, die er doch bis jetzt nur 
allein als pfeudovuikanifche aufftellt, unter diefe Rubrik 
gekommen feyn mögen. (!.’.’) Von den aufgefchwemm- 
ten Gebirgsarten findet man die wenigften angegeben. 
Der zweyte Anhang ift wieder ganz artig. Er enthält 
Werners äufsere Kennzeichen in alphabetifcher Ord-1 
nung. Wer alfo wißen will, was jener Schriftfteller 
z. B. unter zapfenförmig verliehet, braucht nicljt erft fein 
Buch zu durchfuchen, fondern findet es hier augenblick­
lich. Den Preis diefes Buches hat übrigens Hr. Hanifch 
fehr hoch gefetzt, da es incl. des Titels und des Regi- 
ftersnjir 32 Bogen ftark ift.

KLEINES
AAznevcel. Jena: Diff. inaug. med. de vsbus pathematum 

n fpecie guudii in corpus human um efßcqciam moderantibuS; Auel. 
j. G. ^Gedaiienfis} 1792. 30 S. 4. Die Entrichtung
»icht mir der Wirkung der Leidenfchaften überhaupt auf den 
tnenfcMichen Körper, fondern der Uihltände, die ihre Wirkung 
verdeutlich modifieiren, verdient ohnftreitig die gröfsteAuf-

: H R I F T E N.
merkfamkeit der Aerzte, und der Vf. hat hier eisen glücklichen 
Verfuch gemacht, die Wirkungen der Freude auf diefe Art dar- 
zuüellen. Sie richten fich nemlich überhaupt nach ihrer eigenthüm- 
lichen Natur, nach der Befchaffenheit der Seele, auf die fie wir­
ken, nach dem Zuftaad des Körpers, end «sch der aufsern Lage 
deffelben.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den 15. May 1792,

ERDBESCHREIEUN G.

Schwerin u. .Wismar, in der Bödnerfchen Buchh.: 
Einleitung in die allgemeine und befondere europäi- 
fcheStaatskdnde, von>l. E. Loze. 41c Auflage. Neu 
bearbeitet, und mit den nöthigen Verbeiferungen 
und Zufätzen verleben, von l/. A. Lieinze, Profef- 
for zu Kiel- 1790- 628 S. 8-

Die fehlaue Politik des römifchen Hofs, der Handels- 
geiit der Venetianer, und jenes Kriegerilche und 

friedliebende Interefle, das lieh hervorthat, fobald en­
gere Verbindung unter den europäiichen Mächten ent- 
ftand, hatten nicht mir den grölsten Antheil an der Ent­
ftehung unferer neuern ütaatskunde, fondern auch den 
entfcheidendften Einfluls auf die W iffenlchaft, fowohl 
in Hinfich t auf Form, als auf Materie. Ein grofses Glück 
wäre es für die Welt und für die Wiffenlchaft gewefen, 
hätte ein Mann, der Geilt genug gewelen wäre, fein 
Zeitalter zu wecken, früh jene Zwecke vereinigt, zu 
Welchen der rpmifche Hof, Venedig und mehrere, vor­
züglich englifche und franzöliiche, Monarchen nachdem 
npueften Zuftand der Staaten törichten. Leider wurde 
das der Fall ni- ht, und Eiet. Herrn. ■Kemmerich verkün­
digte nicht nur der Welt öffentlich, was fo viele vor 
und neben und' nach ihm Hill im Herzen glaubten, die 
ganze Sta itßkunde enthalte nichts als Biffen ponr la bon- 
netonche, das ganze Studium derfelben mache nur artig 

. und galant; wir ftiegen felbft glücklich bis zum Jahr 
1773 herab, ehe wir einmal genau beftimmten, was die 
Statiftik fey, und der, welcher Deutschland dies foklar, 
fo überzeugend, fo unzweideutig vordemonftrirte, hat­
te felbft noch weniger Glück als Conring, dem doch 
fchon feine ariftotelifche Philofophie hier fo manchen 
Zugang verfperrte.

Man fammelte nun zweckmäfsiggenug, man fehrieb 
ungeheure Ballen zufammen; die Rechner traten auf, 
und man vergafs über Sammeln und Rechnen nur zu oft; 
Was wahre und was talfche, was trübe und was lautre 
Quelle fey, felbft was alt und was neu war; die vor- 
treflichften Reifebefchreibungen erfchienen , und wur­
den Verfehlungen, man bewunderte die Meifterwerke 
eines Heinitz, eines Herzberg; dennoch blieb es indem 
beliebteften unfrer Compendien immer bey den herge­
brachten Rubriken; wurde denn ja zuweilen ein neues 
Material aufgenommen, fo warf man es, anftatt ein neues 
Fach dazu anzulegen, in ein altes, wohin es höch- 
ftens unvefahr. oft ganz und gar nicht, pafste. Um den 
Ruhm einer grofsenBeiefenheit oder der Vielwifferey zu 
erhafchen, vermengte man die verfchiederiften Wiffen-

A. L. Z. 1792. Zuegter Band.

fchaften; eine Mengerey, die man am wenigften von 
Gelehrten hätte erwarten füllen.

Es war allo fürwahr ein grofses Feld, deffen Bear­
beitung Hr. Li. übernaam, als er lieh zu einer neuen 
Herausgabe des Handbuchs des fei. Toze verpflichtete, 
und lieber mit nicht geringen Erwartungen fahen wir 
der Erfcheinung derlelben entgegen. Aber auch hier 
fanden wir uns felbft da getäufcht, wo wir auf Befrie­
digung unfrer Wünfche gerechnet hatten.

Der eigentliche Geift der Wiffenlchaft, alfo gera­
de das Feld, wo noch das meifte zu gewjanen war, hat 
nichts, gar nichts durch diefe Umarbeitung gewonnen; 
Plan und Materie ift ganz diefefte; eben die Rubriken, 
keine weggefallen, und keine hinzugekommen.

Von allen jenen feinem Verhältniffen, von jenen 
verfteckteren Mängeln undVollkommenheiten, von jenen 
Urfachen und Wirkungen, die erft nach langem mühfa- 
men lorlchen und Anlchauen, wie die Vollkommenhei­
ten eines Kunftwerks, lieh darftellen, findet fich hier 
nichts. Nicnt einmal ift mit einer Sylbe des Heers voti 
unfeligcn Folgen gedacht, die durch grofse Ungleichheit 
der Stände und der Glücksgüter bewirkt wird, nirgends 
jener Verbindungen zwifchen Staaten und Staaten ge­
dacht, die nie durch Tractate entftanden, und doch ge­
wöhnlich fefter waren, als alle Tractatenverbindungen; 
nirgends der Waifeii- und Findulhäufer, derAmmencon- 
toire und der Magazine gedacht. Kein Wort findet fich 
von den mächtigen Wirkungen der Sitten, der Gewohn­
heiten und der Lebensart auf Nationalcharakter, kein 
Wort von den treflichen Winken, die Mortalitätsliften, 
Zahl der Gewürzkrämer, Kartenmacher etc., dem Zeich­
ner des Volkscharakters gewähren; es ift feloft nicht 
einmal angezeigt, was man fiHi hier unterm Volke zu 
denken habe. Eben fo v en^find die Nachtheile der 
Flüffe erwähnt, und, das, was Hr. H. von den Vortheilen 
bemerkt, die fie gewähren, ift nur das, was jedem aufden 
erftenBHck in die Augen fallt; felbftdie Benutzung derfel- 
b$n zu Fabriken und künfilichen Wiefen ift nicht einmal 
berührt. Mit zwey Worten hätte gefagt werden können, 
Welche von den verfchiedenen Arten, die Volksmenge 
eines Staats zu erforfchen, die hefte fey ; aber davon 
fchweigt Hr. U. ganz; nicht eine einzü e der leider fo 
oft überfehenen Vorfichtigkeitsregeln bey Auffucbung 
des Multiplicators ifthier berührt; es ift felbft nicht der 
fo unendlich wichtigen Vertheilung der Volksmaffe ge­
dacht worden. Jene wichtige Unterfmhung in dem Ab- 
fchnitte von den Finanzen, wie viel die.Hebungskoften 
betragen, kümmert Hr. H. eben fo wenig, als er die Fol­
gen der Staatsschulden, denen er über die Maafse gram 
zu feyn fcheint, ihrer Wic htigkeit gemäfs dargeftellthat. 
Wie höchft lächerlich fich unfere Statiftiker durch ihre
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Landkartenmeffungenmachten, weifs Ur. H. noch nicht; 
er Weils nicht einmal, was natiit liehe and puhtifche Gren­
zen lind, und bey dem publiciftifch ftatiftifchen Theile 
erfcheint er durchweg nurfo, wie jeder Rechner erichei- 
nen kann; ihmift logarSmatsrecht nur der Inbegriff der 
Grundgefetze, und Grundgefetze find ihm die Geietze, 
nach welchen der Staat eingerichtet iit, und wodurch 
die Rechte und Pflichten der Regenten und Untertha- 
nen mit beiderfeitiger Einwilligung beftimmt lind.

Was eigentlich der Zweck der fugenannten vorläu­
figen Grundfätze war und feyn mufste, fcheint Hr. H. 
fich nie klar gedacht zu haben. Was gelittete Völker, 
Barbaren und Wilde find, ift in einem, eine ganze Seite 
einnehmenden, §. gefagt; aber es ift nicht gefagt, was 
man fich unter Volksmenge und Bevölkerung zu den­
ken habe; Wörter, mit welchen doch bekanntlich fo 
viel Unfug getrieben wird. Der Abfchnitt von der Re­
ligion hebt S. 37.au,. und endigt fich S. 45; es erfcheint 
in demselben auch die 3 Seiten lange, von Gatterera 
entworfene, Eintheilung der Religionen, die zugleich 
auch hier zum Beweif^lieht, dafs Einigkeit in fpecula- 
tiven Begriffen nie möglich feyn wird ; es ift vieles von 
den Folgen der Pfafferey und der Duldung gefp rochen, 
und kein Wort findet man von den Wirkungen der Grö- 
fse und der Lage aufMenfchen und Land. S. 12. glaubt 
man ein Compendium der Naturgefcbichte , fo wie S. 
133. und 150. ein Lehrbuch über das europäifche Ge- 
Wohnheits- und Tractatenvölkerrecht vor lieh zu haben. 
S. 16. werden wir mit der Gefchichte der Pocken und 
der venerifchen Krankheit unterhalten, und der Ute §. 
mufs uns gar kund und zu wißen thun, dafs dürre und 
unbewäffbrte Länder weder dem Menfchen noch dem 
Viehe Unterhalt verfchaffen, und daher wüfte liegen, 
und dafs da, wo Mängel an Flüßen fey, die Kunft der 
Natur durch Kanäle zu Hülfe komme.

Auch Hr. FL ift einer von denen, welche nicht ein­
mal wißen, was Statiftik ift. „Staatskunde,“ heifst es 
III., „ift die Wiffenfchaft von der neueften Verfaffung 
„der Völker; fie lehrt uns, wie die Staaten jetzt Wirk- 
„lich find, nach den neueften und zuverläfligflen Nach* 
„richten, und die Gefchichte erzählet uns ihre Schickfale, 
„und befchreibt uns ihgs Verfaffung in jedem Zeitalter.“ 
In jedem Zeitalter, alro doch auch in dem gegenwärti­
gen? Alfo ift die Statiftik völlig dem entbehrlich, der 
im Befitz der Gefchichte ift 1 Aber Hr. FL erklärt fich 
weiter im IVten §. : „Der gegenwärtige Zuftand,“ ^gt 
er, „hat feinen Grund in dem vergangenen. Um jenen 
„recht einzufehen, mufs man (liefen kennen. Unddie- 
„fe Kenntnifs verfchafft uns die Gefchichte, welche den 
„Urfprung der Staaten und die darinn vorgegangenen 
„Veränderungen zeigt. Da aber die vollftändige Gefchich- 
„te eines jeden Landes viel zu weitläuftig iit, als dafs 

hier eingefchahet werden könnte, fo ift es hierhin- 
„länglicb, aus derselben in einem reichhaltigen Auszuge 
„zu bemerken, welche Provinzen nach und nach dem 
„Staate zugewachfen. oder wieder von demfelben abge- 
,,kommen find etc.' Auch wird die Gefchichte derWif- 
„fer.fi haften, Künfte etc., kürzlich mitgenommen.“

Was für eine richtige Kenntnifs, oder was für ei­
ne Wiflenkhafc hat jeder fich nun unter der Statiftik zu 

denken ? Sie enthält nicht die letzten Refultate der Ge­
fchichte, man trifte in derieiben nicht alles das verei­
nigt, unter einem Geficbtspuakt zufammengefudlr, vea 
wir in der Gefchfihre alhnahlig entliehen und werd’.n 
fahen. Der Statiftiker lehrt nicht blofs Wahrheiten, 
welche die Verfafluug des Staats, wie fie gegenwärtig 
ift, darltellen, er hüt auch bald reichhaltigerluszüge aus 
der Gefchichte zu liefern, und bald mufs er die Gefchich­
te kürzlich mitnehmen, mufs alfo auch hie und da Wahr­
heiten von den merkwürdigen Begebenheiten lehren, 
welche die Staatsverläfiüng betreffen ; und wäre es nur 
nicht zu weitläuftig, er hätte wirklich die vollftändige 
Gefchichte noch einzufehalten; er mufste die Wiften- 
fchaft, die uns die Verfaffung der Staaten in jedem Zeit­
alter, und allo auch in dem uufrigem lehrt, in die Wif­
fenfchaft eiufciialten, die uns lehrt, wie die Verfaffung 
der Staaten gegenwärtig wirklich ift. Und warum ift 
denn Staatskunde nur Kunde des gegenwärtigen Zu- 
ftandes? Läfst fich nicht eben fo gut eine Staatskunde 
Englands unter Crom weilen als unter Georg III denken ? 
Auch weifs Rec. nicht, was Hr. FL fich dachte, als er S. 
159. fchrieb: „Diefe Menge von Verträgen, welche aus 
den vielen Kriegen und daraus erfolgten Friedensfchlüf- 
fen und Bündniffen der europäifchen Mächte entftanden, 
und die Gefchichte der 2 letzten und des gegenwärtigen 
Jahrhunderts find die Quellen , woraus die belle und 
gründlichste Kenntnifs des heutigen Zuftandes von Eu­
ropa zu fchöpfen ift.“ Ift denn das Studium der Gefchich­
te Europens feit 1500 möglich ohne Studium derTracta- 
ten ? Man lull die Gefchichte und auch die Trautsten der 
drey letzten Jahrhunderte ftudiren, um mit dem gegen­
wärtigen Zuftande von Europa bekannt zu werden; 
das klingt ja fürwahr als: man fülle gehen, und auch 
das linkeBein dabey gebrauchen. Und W’o bleiben hier 
die neueften und zuverlaffigften Nachrichten ? bedarf 
man etwa deren nicht, wenn es der Errorfchung des 
gegenwärtigen Zuftandes des Ganzen gilt, fondern nur 
da, wro von dem jetzigen Zuftande der einzelnen Staa­
ten die Rede ift?

Aufser den vorläufigen Grundfätzen und den el­
ften Ilauptftück, das von Europa überhaupt handelt, er- 
fcheinetin diefem erften Bandt? die Staatskunde von Spa­
nien, Portugal und Grofsbritannien. Ueber die Art der 
Bearbeitung derfelben hat Rec. nichts weiter zu fagen, 
als dafs iie vollkommen den Erwartungen entfpricht, 
welche die vorläufigen Grundfätze erregten, und mit 
Hinzufügung folgender Bemerkungen glaubt Rec. feiner 
Pflicht fich völlig entledigt zu haben.

Schon bey der Literatur, das erfte, was man in der 
Staatskunde Spaniens erblickt, Wird man zweifelhaft. 
Bofius, der alte, felige Bo/wr, und die Voti'ige d’Espa- 
gne curieux find noch glücklich aus uralten Compeudien 
herübergewandelt, und eröffnen den Zug. Nur vier 
fpanifche Werke find angeführt, und. wie man fchon 
hier lieht, Hr. FL hat nie ein einziges derfelben in Hän­
den gehabt. Die Viage de Espa-na von d de 'tu Puente 
befteht nicht aus 13, fondern aus 15 Bänden, und er- 
fchien auch nicht zwilchen den J. 1776 88» fondern
zwifchen 1772 und 1788- Auch überfetzte Dh z nicht 
die erfte Ausgabe, fondern fing nur die Uebcrfetzimg 
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der etftefn Theile an, und das vom Estrada verbefferte 
Poblacion general erfcuien zu Madrid nicht 1747, fohdern 
I768, und nicht in 3, fondern ins Theilen. Und Wer­
ke, wie die Mm™ politicas von' Larruga> wiedas 
Mcnwrüd Ajiistado, von Campomanes und ähnliche, die 
man hier mit volleftem Recht fucht, vermifst man ganz.

Das, was vom Klima gefegt ift, ift viel zu unvoll- 
ftändig, und höchft unbeftimmt. Man vergleiche nur, 
Was im Atlante Esp. I. 7. II. 8- etc., was bey Mafon de 
ß'lurvilliers a. m. St., oder um bekanntere Werke anzu­
führen , was bey Baretti IV. 67. Dalrymple 34. Stvinb. 
86- 317. u. 31g. und Twifs 22g. 229. etc. bemerkt ift, 
Und man wird linden, dafs hier beynahe nichts gefegt ift. 
Fall ganz fo verhält es fich mit dem Abschnitte über die 
narürliche Beschaffenheit; alles ilt zu allgemein, Pro­
vinz von Provinz nicht gehörig unterschieden, und 
fo wenig brauchbar. Sehr auffallend war es Bec., die 
übertriebene Mälsigkeit des Spaniers unter den guten 
Eigenschaften deft’elben aufgeführt zu Sehen, da fiedoch 
offenbar die (duelie feiner Faulheit, fowie.diefe der 
Grund feiner unglaublichen Unwiffenheit, ift. Den 
Aberglauben des Sp. konnte der Vf. wohl als bekannt 
Vorausfetzen; aber warum von den körperlichen Eigen- 
fchaften, warum vom Elfen und Trinken, warum von 
dem ganzen weiblichen Gefehlechte kein Wort ? und 
noch mehr, warum ift hier nicht einmal der gro­
ssen Verf.hiedenheit unter den Bewohnern der ver- 
fehiedenen Provinzen gedacht worden? Unter den Ur­
fachen der Schwachen Bevölkerung Spaniens fehlen ge­
rade zwey der wichtigften : die veneriSchen Krankhei­
ten und die Pocken. Der publiciftifche Theil entspricht 
Vollkommen den Erwartungen, welche die Definition 
Vom Staatsrecht in den vorläufigen Grundferzen erregte. 
Nicht in allen Provinzen ift ake Freiheit, find alte Rech­
te in gleichem Grade verloren. Navarra , Biskaya und 
Ajluvien haben noch mehrere Vorrechte erhalten, und 
manches Recht, das verloren war, zog der edle Frey- 
heitsgeift der Katalonier ftill wieder zurück. Statt der 
alten Gewohnheit, die unter dem Namen desnaturali- 
Zarfe bekannt ift, hätte man hier natürlicher die Rechte 
des Adels gefucht, die Hr. II. doch wohl aus dem Di- 
fcnrfo fahre la antiguedad etc. de la Rica llambria v. D. 
M. E. Munoz Madrid und aus dem, Schon aus 
dem Tivifs bekannten, Werke Creacion ?/ privilegiert de 
los Titulos de Cajl Mad. i’töQ. hätte entlehnen können. 
Auch ift der fo wichtigen Verhältnisse zwilchen der 
geiftlichen und weltlichen Macht hier mit keiner Sylbe 
gedacht, ebenSo wenig wie der Nebenländer. Das Span!Sehe 
Amerika ift nicht, wie es S. 234heifst, 109, fondernin 12 
Audieiidas eingetheilt und die And. deCoruna heifst Aud. 
de G tbcia, So wie die von Oviedo Rud. de Aftu;ias. Von 
den Mängeln der Spanifchen Juftitz kein bedeutendes 
Wort, und Schlechterdings nichts von den Gelegen der 
Spanifchen Nebenländer. Bey diefem Abfchnitt,* fo wie 
hey dem von der ilegierungsform. lieht man’s am deut 
lichften, wie Sehr Hn EL die Benutzung fpanifcher 
Quellen fehlte. Werke wie des de Eizondo Practica 
Univerf l de las trirunales de Espnfia y de las In das. T. 
1 VIII. 5te Ausg. Mad. 1733—1788*, des Cornejo

Diccionario del derecho real etc. Mad* 1774* nehft dem 
Apendice- T. II. ibid. 1784.» die Reco püaeion de leyes 
de los reynos de las Iniiiis. Mad. IV T. 1774’ desD. L. 
de Santayana Bujtillo Gbbierno pulitico zte Ausg. Mad. 
1769. des D. G. de Escalano Gazophilacimn Regium Pe* 
ruuicum und mehrere ähnliche find nicht eininal citirt, 
und noch weniger benutzt vordem Nicht viel glück­
licher ift der Abfchnitt von den Univerlitäten, Akade­
mien und Wiffenfchaften gerathen. Bey den Univerfi- 
täten interefiirte Hri. H. weder die Zahl der Lehrftüle,- 
noch der Schüler, noch die Gegenftäude des Unterrichts^ 
noch die Arc delfelben. Das in mehr als einer Hinficht 
wichtige, von Karl 111 im J. 1767 erneuerte Real Se- 
minario de Nobles finden wir nicht; die viel verSpre4 
chenden, und, wenn auch nicht aus dem Plan de Ejtud. 
aprob. p. S. M. y mandado obfervar a la U. de Palencia, 
Madrid 1787, doch aus der A. L. Z. bekannten Verän­
derungen bey der Ü. Valencia kannte Hr. H. nicht, und 
weder der königl. Bibliothek und des k. Naturalienka- 
binets zu Madrid, welche beide doch zum täglichen Ge­
brauch des Publicums offen liehen, noch irgend einer 
andern Bibliothek im Reiche wird gedacht. Des bota­
nischen Gartens, delfen Schöpfer Ferdinand VI wTar, 
wird erwähnt, aber von dem, bey dem kläglichen Zu4 
ftande der Arzneywiffenfchaft in Sp. noch weit wichti' 
gern, 1787 errichteten chirurgischen Collegium kein 
Wort. Von dem bekannten Enfdyo de una biblioth. find 
nur 2 Theile angeführt, da doch der 6telchon 1789 er- 
Schien, wie jeder LeSer derA. L. Z. weiSs, und die So 
leicht anzugebenden UrSachen des höchft traurigen Zu- 
ftandes der Spanifchen Literatur vermißen wir gleich­
falls.

Unter den Akademien, fehlen viele, die nicht feh­
len füllten, und die auch nicht gefehlt haben würden, 
wenn Hr. H. nur den Ctdcndaiio inanual je gelehen hät­
te; es fehlt die R. A. de ^urisprud. Piactica, von der 
Campomams Director ift, die R. A. de Sugnados Cano- 
nes, Liturgia, Historia y Disciplina ecchf., die R. A. La­
tina Matritenfe und die R. S. 'economicaMatritenfe de los 
Amigos, bey der der Graf von Florida Blanca das Di- 
rectorium führte; und hier hätte auch derfjnnta de Da­
nias unida ala S-'icied. erwähnt werden Sollen-, bey der 
die Herzogin von Ofima Prafidentin , die Gräfin 1 uw 
pvhKft und die Gräfin del Muntijo Secre-
taria ift. Auch giebt es, So viel Ree. weiSs, lür das ka­
nonische Recht nicht eine eigene Akademie, wohl aber 
eine, die fich zugleich mit dem kanonischen und Civ il- 
techte beschäftigt. Der ökonomischen Gesellschaften 
(S. 252-). zählte* man im J. 1788 höchft wahrscheinlich 
auch wohl mehrere als 44, wenigstens zahlte man im 
J. 1789 Schon ihrer 58.

S. 213. macht Hr. EL in voileftem Ernft den Spa­
niern eine tiefe Verbeugung wegen ihres Eifers für die 
Satzungen des römifchen Hofs und wegen ihrer Mild* 
thätigkeit zu heiligen Stiftungen ; aber kein Gedanke 
-an alles das Unheil und die Greuel, die der Spanier fei­
ner Religion und Pfafferey und feinen Klofterlüppeti 
verdankt Im Spanifchen Amerika giebt cs nicht 2g, 
fondern 33 Bifchöie, und wenn die Inquifition Mittel
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zur Erhaltung und Vergrösserung des Despotismus war 
und ilt, io begreift Rec. nicht, wie der Vf. S. 213. nur 
lagen konnte, die Verbrechen, welche die Inquifition 
ftraft, find Ketzerey, Unglaube, Zauberey, Sodomite- 
rey und Viel veiberey. An lebendiges Verbrennen der 
halsitarrigen Juden ift nun auch wohl nicht mehr zu den­
ken. Von der Erziehung der zum geittlichen Stande 
beftimmten Kinder in ihrer früheren Jugend, von der 
Bildung derfelben in den fpätern Jahren , von der fo 
fehr.übertriebenen Achtung, die man noch gegenwär 
tig von den höchlten Ständen in Spanien den Pfaffen 

♦zollen lieht, — trugen doch vor ejnern Jahr noch 7 ßi 
fchöfe das Grofskreuz des Ordens Carls III — und von 
der Stärke der verfchiedenen Mönchsorden fand Hr. H. 
nicht nöthig, nur etwas zu fagen, und die Einkünfte 
der geiftlichen Ritterorden giebt er viel zu gering an ; 
die 87 Commenden von Santiago tragen 5262871 R« d. 
V., die 56 von Calatreiva 2205455, die von Alcantara 
1212861, und die von Montefa 40/022-

Was von den Münzen gefagt ift, verdiente grofse 
Verbefferungen. Seibit ihre Namen find nicht durchaus 
richtig angegeben. Vierfache Doblon z. B. füllten Dobl, 
de ä g Esc. de Oro heifsen. Auch fehlt das Verhältnifs 
zwifchen den Goldmünzen con el f-lio antiguo und denen 
ton el f. nuevo, fo wie der Eemtens o Escudo mas ehicv 
fehlt gänzlich in der Lifte der Goldmünzen, und nicht 
die Biancas, fondern die H'IaravedE find jetzt die klein- 
ften Münzen in Spanien. Die Maffe des curfirenden 
Geldes ift nach Bourgoing angegeben; aber von dem 
grolsen, in Klöftern vergrabenen, todten Schatze, und 
von der unfeligen Vertheilung des Nationalfthatzes ift 
hier nichts gefagt.

Unter der Rubrik: Kriegsftaat zii'Lande, findet man 
•3 Verzeichniffe von der Stärke der Armee; das erftere 
— bald ftatiftifch grau — ift vom J. 1774, das zweyte 
vom J. 1732, und das dritte ift entworfen nach neue­
ren und zuverläffigeren Nachrichten, dennoch aber be­
trächtlich abweichend von dem, das man im fpahifchen 
Staatskalender findet. Nach diefem giebt es nur 34 Re­
gimenter fpanifcher Infanterie, das Artilleriecorps be- 
fteht nicht aus 5, fondern aus 6 Bat., der Ingenieurs 
giebt es nur 132, von den 14 Reg. Cav. beftehen 12 
aus 3 Esc. und 2 Reg. aus 4 Esc.; aufser dem Reg. von 
Majorca giebt es 42 Landregimenter, und die Milicias 
urbanas fehlen bey Hn. H. ganz, fo wie die 26 Comp. 
Invalides Inhabiles. Und welche Militärfchule ift es 
denn, deren mufterhafte Einrichtung Hr, H. rühmt?

In dem Abfchnitt von der Seemacht, fieht man zwar 
den Ahnanac nautico von 1787 ; 11,311 fieht aber auch, 
dafs Hr. H. ibn nicht gebraucht hat; urd warum wurde 
wenigftens nicht einer von einem Ipätern Jahr angeführt? 
Hn. H. Angabe von der Bemannung der Flotte ift gar 
vom J. 1774. Der vorjährige Alm N. giebt die Mavi- 
neria y Maestranza auf 62342 Köpfe an. In der Akade­
mie zu Madrid ift die Zahl der Cadetten nicht 92, fon­
dern (60. upd der Lehrer find 17. Rey der Armee wur­
de mit Recht der Verformung der Qificierwittwen er­
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wähnt: hier bey der Flotte findet man weder etwas von 
den Sehiftsdoggen zu Caäix, noch von der-dorrigeu g~o- 
fseu Seilerbahn, noch von den Maga.Jnen, nuch von 
dem Hospital, das jedes Departement der Minne hat. 
Was S. 273. vom Confeja real y japrer,^ und das, was 
vom Onerinquiiitionsgericht gefagt ift, wäre noch man­
cher Verbeiferung, auch aus dem Calend. manuale fä­
hig. Unrichtig aber ift es, was S. 276. von dem Titel 
der Statthalter behauptet wird. Alle i/irey führen auch 
den Titel Cap. general, und unter wem lieht denn Pu­
erto Eico, Cuba, und St. Domingo ? Ueberhaupt weifs Hr* 
H. nicht, was er mit den Nebenläudern anzufangen hat; 
man fehe nur ^en yten §. an; hier, wo im Text nur 
die Namen derfelben erfcheinen, findet man in den An­
merkungen die verfchiedenftenLage, Grofse, natürliche 
Befcbaftpnheit, Manufacturen, Handel, Regierungsver­
waltung und Gott weifs, was alles mehr, betreffenden 
Notizen; findet die an einem Ort, wo mau vom Haupt­
lande nur erft Lage, Grofse, und die natürliche Anlage 
kennt und findet; dagegen von dem allen nichts da, wo 
man es erwartet. Im LIV. §., der die Auffchrift: Inne­
rer Handel, erhalten hat, finden wir nur 4 Zeilen, die 
hieher gehören, und ünbeftimmter und unbefriedigen­
der als hier vonden Poften gefprochen ift, konnte doch 
wohl nicht gefprochen werden; die Guia general de pos- 
tas y travcfias de Esp. von/). B. Espinalt y Grazia. Mad. 
1755. erwartete Rec, hier gewifs, und noch weit uner­
warteter als der Mangel derfelben war ihm der Schlufs 
des 5jften §. Hr. H. fpricht von dem auswärtigen Han­
del der Spanier, erzählt vom Uebergewicht der Frem­
den in demfelben, und endigt damit: „ob übrigens Spa­
nien glücklicher feyn würde, wenn es alles fein ameri- 
kanifches Gold und Silber behielte, ift eine Frage, die 
fich wohl fchwerlich bejahen läfst.“ Rec. gefteht of­
fenherzig, dafs er nicht begreift, wie ein Mann, der auch 
nur Halbkenner des Zuftandes Sp miens ift, und der 
auch nur eine gefunde Idee von der Erhaltung und der 
Vermehrung des Nätionalreichthums hat, diefe Worte 
niederfchreiben konnte. Fällt denn das Geld vom Him­
mel, und wenn es vom Himmel fiele, giebt es denn an­
dere Mittel, das Geld im Lande zu erhalten und zu ver­
mehren, als thätige Hände des Landmanns, erfinderi- 
fcher Fleifs des ManufacruriRen und raffinirte Bemühun­
gen des Kaufmanns? Fürwahr Hr. H hättefich jenes 
Urtheil nicht herausnehmen feilen , welches er S. -79. 
über die bekannten Briefe d«s fei. Risbeek. Über ein Werk 
fället, das in Hmficht auf FreymÜrhigkeit, Scharfblick 
und Darftellnngzu den erften ftatiftifchen Meifterwerken 
gehört, die je unfere Nation lieferte, und er hatte dies Ur­
theil am wenigften bey dem Schluffe eines Abfchnittes 
fällen füllen, wo man weniger, als irgendwo, fich der 
Ueberzeugung erwehren kann, dafs man die Arbeit ei­
nes Mannes vor fich hat, der mit wenigen ftatiftifchen 
Talenten, nur oben ab fchöpfte. und nur im Fluge auf- 
fieng,*was fich fo leicht, wie die Heufchrecken in der 
Wiifte, auffangeu Iiefs.
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Siede. Zweites Opfer. Mit einem Titdkupier. 
17$ 1. 252 S. §. (20 gr.)

V/V’ir finden in diefem zweyten Bande nicht die ge- 
v » ringfte Veranlaffung, das Urtheil, das wir bey 

der Anzeige des erften fällten (1791. Nr. 161.) zu än­
dern. Die beyden Erzählungen Therefe und das Mäd­
chen aus dem Tollhaufe find hier geendigt. Der Aus­
gang ift ganz fo abentheuerlich, wie der Anfang erwar­
ten liefs. In der erftern ift das Schickfal einiger Per- 
fonen unentfchieden geblieben. Hr. 5. yerfpricht aber, 
hierüber künftig Auskunft zu geben; jetzt fey er noch 
zu betrübt über 7hereIen? und Julius SchicKial. Vor- 
trefflich! So weint Arlekin in deritalienifchenKomödie 
über die Schläge, „die er felbft austheilt. Jibgerijfene 
Scenen eines noch ungedruokten Trauerfpiels. Wir leben 
der guten Hoffnung, die Abscheulichkeiten, die die 
Grundlage diefes fogenannten Trauerfpiels ausmachen, 
Werden dem Vf. felbft (der, wie wir eben g hörtha'^en, 
fo leicht zu rühren ift) einen heilfamen Schauder abja­
gen , der ihn von der Ausführung und dem Druck des 
Ganzen abhalten foll. S. 140. ruft eine von den Haupt- 
perfonen des Stücks aus: „du follft fehen, wie ich dem 
Hn. R. um den Bart gehen will — er foll mir fo brüt 
Werden, dafs ich ihn um den Finger wickeln kann ; ein 
paar untergeschobene Briefe will ich ihm in die Hände 
fpielen, die füllen wirken, dafür fteh’ ich, und der Bru­
der Joli die Schweßerfchänden, oder ich will nicht leben.“ 
Zu diefem fchönen Vorfatz fagt des Burfchen Liebchen: 
„Du bift ein ausgelernter Schelm! “ Ein kleiner dum­
mer Junge kömmt auch vor, denn ohne kleine dumme 
Jungen giebt es heut zu Tage keine Tragödien mehr. 
S. 146. tritt das verliebte Paar (Bruder und Schwefter) 
mit zerftörten Mienen und in hißerne Unordnung gera- 
thenem Neglge aus einer Laube, trocknet fich den 
Schweifs von der Stirn , und fagt es deutlich genug, 
Was innen vorgefallen ift. Solches Zeug haben wir den 
Kunftrichteru zu danken, die den Anß-md in den Wer­
ken der fchönen Kunft als eine Schimäre, eine lächerli­
che Grille verfchrieen, und immer nur Natur! Natur! 
Verlangten Ift diefe frepi h einzige und höchfte Er- 
fodernils, fo find die S iplnkl.-s, Cornille, Racine, ja 
Shakfpeare felbft gogen uufre ueuften Tragiker nur Stüm­
per. Wie lehr mufs es diefe Herren nicht fchmerzen, 
dafs ein Franzofe ihnen !die kühnfte Idee diefer Art 
fehon geraubt hat! Auf einem der Parifer Winkelthea­
ter hat man, glaubwürdigen Nachrichten zufolge, im 
Vorigen Jahr den ganzen Zeugungsakt auf die Bühne

d. L. Z. 1792. Zweytcr Tami.

gebracht. — Ein declamirender Böfewichtbefchliefst 
leine tragifche Chrie mit den Worten: „Muth und Kraft 
ihr Teufel von oben herab!“ Wie man lieht, ift vor 
unfern kotnifch tragifchen Genies nichts auf feiner Stel­
le lieber. Selbft der Teufel, der fonft immer von unten- 
herauf wirkte, mufs jetzt von oben herab wirken. Es 
find Stellen in diefen Scenen, um derentwillen der Vf. 
in Athen verbannt, und vor ein paar Jahrhunderten in 
Deutfchland verbrannt worden wäre. In unfern Tagen 
begnügt man fich, den Wahnfinn, den man fonft als 
Gotteslästerung beftraft , auszupfeifen. z. B. S. 17g. „HaJ 
den Plan will ich euch verderben, und wenn ihn Gott 
fehon von Ewigkeit her ins Buch des Lebens gezeich­
net hätte. Eine himmlifche Sache, Lorchen, dafs der 
Menfch Gott zuwider handeln kann, ein Wurm zer- 
ftört feine Plane. Wohlan ich fchiebe euch einen 
fchweren Riegel vor: ihr Tollt bleiben, und wenn der 
Engel Gabriel mit allen Heerfcharen euch entführen 
wollte!“ — Daneben hat der Vf. Bufsfeufzer, Stofsge- 
bete und Kinderidyllen gefetzt. Aus der Vorrede läfst 
fich fchiiefsen, dafs die Unanftändigkeiten des erften 
Theils doch von weiblichen Lefern muffen gerügt wor­
den feyn, denn fie fängt fich mit den Worten an: „Nu, 
nu, fchreyen fie nur nicht fo, meine Grazien, werden 
Sie aus lauter fchöner Schamhaftigkeit nur nicht gar bö- 
fe auf mich.“ Bas, für diefes Buch, nur zu fchöne 
Titelkupfer gehört zur erften Erzählung und ftellt The- 
refen vor, wie fie in die Worte ausbricht: „OGott, dafs 
ich deine Tugend liebe, darum verliere ich meinen Ju­
lius, meine Ruhe und meinen Himmel.“ Durch folchen 
fentimentalen Schnickfchnack verwirrt man die Köpfe 
und Herzen der weiblichenLefeweit, und wenig Stim­
men nur erheben fich mit Kraft und Eifer dagegen.

.Mannheim, b. Schwan u. Götz: ChinefifcheHierogly­
phen. 1791. 887 S. g. (i Rrhlr. 6 gr.)

Der Vf. (der lieh unter der Vorrede Kellner nennt) 
entlehnte den Stoff zu diefen moralifchen Erzählungen 
aus den Nachrichten des du Halde. „So weit der Stoff 
es zuliefs, fagt er, und meine im äfthetifchen Fache 
noch nicht fehr geübte Kraft es vermochte, fchmolz ich 
fie um nachDeutßhlands Aefihetik des gegenwärtigen Zeit­
alters, damit fie Deutfchen würden, was fie in ihrem Ur- 
gewande Chinefen feyn mögen.“ Hieroglyphen nann­
te er fie „weil fie heilige Wahrheit in hiftorifchen Ge­
mälden anfchaidich machen.“ Hr. K. mufs feine eignet 
Vorftellung von Hieroglyphen haben. Seine Abficht ift 
gut, die Ausführungaber äufserft unvollkommen Frey- 
lich liegt die Schuld zum Theil mit am Stoff. Die chi- 
nefifchen Fictionen haben wenig oder nichts von den 
Eigenfchaften, die die arabifchen Mährchen bey allen

Q q euro- 
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europäifchen Nationen fo beliebt gemacht haben; und 
durch den aftccuiten, hochtrabenden, w eitkbweifigen 
Vortrag aes deutfihen Bearbeiters konnten fie türwahr 
an imereffe nicht gewinnen. Angler Spitze hebt eine 
dialogifirte Gefchichte Liu Laos Armilie, die fich von 
einer ganz gemeinen intrigue durch nichts, als die chi- 
nefiichen Nahmen und etwas chinefifches Coftume un- 
terkheidet. Liu käo ilt der allgewaltige üünltling des 
Monarchen, und hat fchon alb Anhalten gemacht, fich 
felbft aut den Thron zu ich Wingen. Er entdeckt den 
Plan feiner Gattinn, öie darüber vor Schrecken auf der 
Stelle des Todes ilt, und L. T. ftiröt nald darauf an ei 
nein Schlagflufs. Zu ey feiner hinterlafleiien Söhne find 
brave Leute, der dritte aber ilt ein deito ärgerer Böfe- 
wicht, der feine Brüder in Arnauth und Elend ttürzt. 
Die Gatlin des einen treibt er fo weit, dafs fie lieh aus 
Verzweiflung klbft erhängt. Wie weit die Li?be des 
Vt. zur Deutlic hkeit und Volliiäudigkeit geht, kann man 
aus der Befchreibung diefer traurigen Scene leben, die 
zugleich als eine vollftändige Anweifung zum Hängen 
gelten kann. S. 126. „Lang löft von ihrem ködlichen 
Schmuck einige Bänder, knüpft fie feit an einander; 
macht daraus eine Schlinge; weit, dafs fie mit dem 
Kopfe hinein kann; ftellt fich auf einei Fufsfchemel 
und befeftiget das eine Ende der Schlinge an einen Ha« 
ken im Balken der Zimmerdecke; windet auch noch 
im Todesaugenblick firtfam und keufch, ihr Gewand fe­
iler um den Leib; bindet fefter den Gürtel, wirft ihre 
Trauerhaube vom Kopf, ruft: grofser Chanv Ti, räche 
mich 1 fleckt fich mit dem fchw; nweifsen Hals in die 
Schlinge, zieht mit der Hand fie feft zu, indem fie den 
Fufsfchemel zugleich mit dem Pulse w egftöfst, und über­
liefert fich fo dem Tod des Früh ens.“ Hier fehlt 
nichts. als das Probarum eftd Aber mit Recht. Denn 
das Surrogat desStricks war z . fchwach, und rifs. Das 
arme Weibchen wird gerettet und am Ende kömmt al 
les 1 och in ein gutes Gleis. 2) Melothora, oder die 
fchöne Griechin, dramatifirte chinefifche Criminrlge- 
fcbichte. Eine gräfslicb lächerliche Gefchichte. Un­
ter andern wird einem guten frommen Manne fft in 
den Annen feiner Gattin, , mit einem Hiebe der Kopf 
▼cm Rumpfe gehauen, dafs in gebogenen Fontainen das 
Blut fcbä'umend und zifchend hervorfpringt, und Tck 
und Vorhang und Kleider, Hände und G fichter der (13 ?) 
Räuber, Boden, IVände, Stühle und Tifche roth färbt. 
Dabey entlieht ein gräfsliches Gelächter aus dem Hals 
aller Mörder. Ein kurzes Geprajsel, und alle find fort 
aus dem Zimmer, die Treppe hinunter, zum Haufe hin- 
alts.“ Das nennt Hr. K. nach Dtutfchlands Aefthetik des 
gegenwärtigen Zeitalters fchreiben ! 3) Hia yang. Noch 
eine chinef. Criminalg. von gleichem Schlage 4) Dev 
Philofoph Tchoang tfe. Ein Gegenftückzur Matrone von 
Ephefus, höf hfi langweilig erzählt. Kleinere Erzählun­
gen* winvalfche Maximen. Nichts hervorftechendes.^

Leipzig u. Gr^tz, b. Ferftl: Blumauer bey den Glit­
tet n im Olympus über die Travefii^ng der Aeneis 
ang klagt,’ oder Tagfatzung im Ohmpus, Virgi- 
lius Maro contra Blumauer in puncto labefactae Ae- 
netdis. Hcrausgegeben von einem P«*** 1792» 
176S. t« CkW.T

Virgil bekömmt in Elyfium die von Blumauer trave- 
ftirte Aeneide zu Geliebte, und wird äufserft aufgebracht 
darüber,

Er fpringt herum und raft
Gleich einem wilden Löwen,

und befchlrefst, feine Befi hwerde vor Jupiters Thron zu 
bringen. Zu.feiuem Anwalt wählt er den berüchtigten 
Caluiften Sanchez, und beide gehn auf der Poft nach 
dem Olymp ab. Es gelingt ihnen, die Juno auf ihre 
Seite zu bringen ; fie v erfpriebt ihnen ihr Vorwort beym 
Zevs. Die übrigen Götter und Göttinnen aber werden 
noch vorher« davon unterrichtet und machen eine Ge­
genkabale. Bey der nachiten Götterverfammlung kommt 
die Sache zur Sprache. Es gelingt der Juno, ihren Ge­
nial in Flammen zu fetzen:

Er brüllt, als wie ein Schweizerftier.
Und fagt: „Vulkan, geh’, eile
In deine Schmiede , hole mir
Zwey Dutzend Donnerkeile/*
Vulkan bracht’ Iie mit eigner Hand.
Zevs fchrie: „Es fey ganz Wien verbrannt, 
Wo man der Gotter fpottet! “

• Und ohne dafs mans hindern kann, 
Ergreift er fchon zwey Keile.
Ziindt fie an einem Wachslicht an, 
Und fehlender! fie in Eile.
Doch Venus liefs, fchnell wie ein Pfeil 
Ihr Söhnchen pijjvn auf die Keil’, 
So dafs das Feu’r erlöfchte.

Venus bewegt die Götter, die Sache im Wege Rech­
tens unterfuchen und entfeheiden zu laflen. Merkur 
mufs den Beklagten aus Wien nach dem Olymp holen. 
Sanchez trägt die Befchwerde feines Klienten in latei- 
nifchen Kuittelverfen vor, und feine Beredtfamkeit 
macht tiefen Eindruck auf Jupitern. Nun aber tritt Mo- 
mus als Sachwalter des Beklagten auf, und vereitelt 
alle Bemüh urigen feines Gegners. Erlieft der Verfamm- 
lung aus dem corpore delicti vor, und die Götter wol­
len vor Lachen fterben:

Blumauer, rief nun Zevs, komm her, 
Kiifs mich, dein Freund fit Jupiter;
Haft’s gut gemacht, du Schlingel:

Dicht’ immer in dem muntern Ton:
Wer dich verhöhnt, ift ein Kujon»
Der deinen Werth nicht kennet.

Geh heim, nimm den Ovidius,
Den fchleicbenden Verführer,
Den Taffo, den Horazius,
Lukrezen > den Sektirer,
Den Luzian !), den Juvenal,
Und traveftir’ die Dichter all, 
So fchnackifch, wie den Maro.

So lang du lebft, fo fchad’ in Wien
Veii diefer Stund’ kein Wetier> .
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Dein Dichtergeift ift Medicin 
Für lange Weil’ der Götter. 
Lafs dichs nicht renn, befleifse dich, 
Und liefre bald was Neues; ich 
Pränummerir’ auf alles."

Diefs ift der Gang diefes burlesken Gedichts, das eini­
ge ganz drollige Zeilen hat. Das Vaterland des 
Vf. verrathen , die Idiotismen , die Härte der 
Verfification , eine Art von Spafshaftigkeit, die 
gewiffe eigenfinnige Leute Poffen reifserey, eine Natür­
lichkeit , die fie Ungezogenheit nennen, noch cha- 
rakteriftifcher aber, als alles das, ift der ächt homeri- 
fche Drang, bey jeder fcbicklichen und unfchicklichen 
Gelegenheit, eine gute Mahlzeit oder ein Trinkgelag 
zu fchildern. So befchreibt der Vf. im erften Buche ei­
ne Collation von Schunkeni im dritten ein Frühftück 
von Chocolade, desgleichen eine Mittagsmahlzeit; im 
vierten ein Frühftück bey der Juno (von dem Virgil und 
Sanchez halb nüchtern, halb befoften nach Haufe gehen), 
im fechften ein grofses Götterfouper, und im neunten 
endlich ein Diner bey Hn. Blumauer, dem Merkur und 
die Grazien beywohnen. Der Anhang enthält einige 
launige Strophen von Hn, Blumauer, worin «er dem Vf. 
für feine Vertheidigung dankt:

Mich, der an den Prälaten fich 
So keck war, zu vergreifen, 
Da ich ihr Pectorale mich 
Erfrechte, auszupfeifen,.
Vertheiditpe im Götterrath 
Selbft ein hochwürdiger Priilat. 
O Wunder über Wunder!

Leipzig, b. Kummer: Die gefährliche Wette. Ein 
kleiner Roman in zwölf Kapiteln. 1790. 124 S. -g.

Diefer kleine Roman ift ein Gegenftück zur Gefchichte 
meines Vaters von denselben Vf. (dem Hn. v. Kotzebue) 
und verdankt feinDafeyn einer ähnlichen Veranlaffung. 
Ein Freund des Vf. gab ihm zwölf Worte: Schufte?, 
Ring, Tabacksdofe u. f. w., aus ihnen entwickelte fei­
ne Phantafie eine Gefchichte, die wirklich mit viel 
Witz und Laune gefchrieben ift, und, Rec. wenigftens, 
mit ungleich gröfserm Vergnügen gelefen hat, als man­
ches feiner gepriefenen Schau«piele. Die Ai läge hat 
einige, doch nur entfernte Aehnlichkeit mit der alten 
fpanifchen Novelle, aus welcher Hr. Müller in Itzehoe 
den Stoff zu feinem Ring fchöpfte. Schilderungen aus 
dem gemeinen Leben und den niedrigen Ständen glü­
cken Hn. v. K vorzüglich: verfchiedene von den hier 
Verkommenden find in ihrer Art vortrefflich. Ganzun- 
mö^Jjch aber fcheint es ihm zu fevn, irgend etwas, es 
fey was es wolle, zu Schreiben, ohne fich einer Verle­
tzung des guten Gefchmacks und des Anftands fchuldig 
zu machen. Hiervon giebr auch diefes Product feiner 
Feder einen abermaligen Beweis. Muthwillig nennt 
Hr. v. K. einige Scenen diefes kleinen Romans, fie find 
aber weit mehr, als das; fie find mit einem wahrhaft 
fret her, und fchamlofen Pmfel entworfen. Die Belege 
Wird man uns erlaßen: wer es der Mühe werth achtet, 
mag felbft unterfuchen, ob unfer Urtheil zu hart ift, 

aio

oder nicht. Von den Sünden gegen den guten Gefchmack 
aber, die mehr vor das Forum der Kritik gehören, wol­
len wir ein paar Beyfpiele geben. S. 33. „Der Ehe- 
ftand ift der Pflug, vor welchen mauzwey Ochfen ipannt, 
friedlich neben einander den Acker zu furchen u. 1. w. 
S. 53. „So oft ich einen fchonen ßulen belchreiben loll, 
fo oft ärgere ich mich , dafs ich nicht zweihundert Jah­
re früher auf die Welt gekommen bin. Die Gleichnilfe 
von Schnee, von Lilien, von Schwänen, von Marmor, 
von Hügeln in dünnes Gewölk verlteckt, die hätte ich 
alle erfunden. Aber nun, im J. 1790 hält es verteufelt 
fchwer, fich mit Ehren an die Bekhreibung eines Bu- 
fens zu wagen.“ Pfütze ift ein Lieblingswort des Hu. 
v. K.; in «liefen wenigen Bogen kömmt es mehr als ein­
mal vor.

Schwabach, b. Mizler u. Sohn: Olivie Amenuti, ein 
Original - Trauerfpiel in 5 Aufz. aus dem 13 Jahr­
hunderte , von C. von Reck. 1790. 2O4 8*

In der 16 Scene des 1 Aufz. ziehen die Befreyer ei­
ner belagerten Burg mit Kriegsgefang in dielelbe ein. 
Der Uf. erinnert dabey in einer Note: „Da ich kein 
Dichter bin, fo überlafle ich jedem Directeur, einen 
fchicklichen Gefang zu machen, oder zu wählen.“ Man 
lieht wohl, was die Worte; ,,Da ich kein Dichter bin“ 
fagen fallen; allein fie lägen wirklich weit mehr, als 
das, und gelten in einer viel 'weitern Bedeutung, als 
der Vf. im Sinn hatte. Hr. v. R. ift weder in Profa 
noch in Verfen ein Dichter, fondern ein kahler Nach­
ahmer, der fo weit entfernt ift, ein gutes Kunftwerk 
liefern zu können, dafs er in der Anlage des Plans felbft 
die handgreiflichften Unwahrfcheinhchkeiten und Un­
gereimtheiten entweder nicht iah, oder nicht hinweg­
zuräumen vermochte. Ein tapferer Ritter, dellen Burg 
von einer überlegenen Menge Feinde beftürmt wird, 
verlafst in diefem entfeheidenden Augenblick, ohne 
die Seinigen davon zu benachrichtigen, durch einen 
heimlichen Ausgang die Veite, um einen feiner Bunds- 
genoflen herbeyzuholen! Ein Ritter aus dem I3ten 
Jahrh., wo jeder GeirJiche wie ein Heiligthum betrach­
tet ward, ftöfst einem Abte ohne Umhände dasSchwerd 
durch das Herz, und hofft dann mit einer Hand v oll Leute 
dem Bannfluch und der Reichsacht trotzen zu können; und 
er foll doch >'.icht wahnwitzigfeyn ! Nicht glücklicher ift 
derVf. in andern Theileu, die zumCoftume gehören. Sei­
ne handfeften ‘ deutfehen Ritter von 500 Jahren her 
fprechen eine Sprache, wie: „Und hatt’ ich zehn Ve- 
„ften befreyt, fo wär es des Glückes noch nicht w’erth, 
„feböne Olivie, eure Hand zu küffen.“ Wie abge- 
fchmackt! Ein anderer betagter Ritter erbietet fich un- 
aufgefodert, den Gatten Oliviens, in die fein junger 
Freund fich verliebt hat, meuchelmörderifch aus dem 
Wege zu räumen ! Diefes Freundfi haftsftückcben führt 
er auch aus, und fpalret dem armen Manne den Kopf, 
der indefs noch eine gute Weile mir dem gefpalter.en 
Kopfe fprichr. Unte- an-lern Origiralzügen diefes Ori- 
ginaltrauerfpiels ift auch ein Bifi hof, der mit wolltijiigen 
Blick auf einem entbl KtenBufen ruht. Wohl zu merken, 
das ift nicht Erzählung, fondern geht vor aller Welt

Qq 2 Augen
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Äugen auf der Bühne vor, wohin jedoch diefs Stück hof? finden in ihm gute und faßliche Belehrung. Unter den 
fentlich nid kommen wird. übrigen verlilicirten Stücken zeichnet fich nur Lyda mn

Bach, eine freyq Nachahmung der fchönen Ecloge der 
Frankfurt a. M. b. Fleifcher: Erholungen, von Carl nous nous paruijpns avoir un me-

Lang. Für Lefer und Leferinnen von Gefchmack we.frnt aus. bie hat fehr gute Stellen, die jndeß doclj durch 
und Gefühl. Zweyter Band. 1791. 25s S. 8- ■ Ü Beim gewonnen haben würden:

Das erfte Stück diefes zweyten Bandes ift eine freye 
Nachahmung des erften Gefanges von GrejJ'ets lert-vert, 
Diefer Verfuch trägt alle Spuren von Flüchtigkeit; der 
Vf. entfert fich zu weit, oft ohne alle Noth von dem. 
Originale; er laßt Züge aus ; die recht gut im Deutfchen 
Wiederzugeben waren, und da nicht minder Wirkung 
gethan haben müßten, als im Franzöiifchen. Einzelne 
Stellen zeugen jedoch von des Vf. Berufe zu diefer Ar? 
beit: wir muntern ihn recht fehr auf, fortzufahren, und 
auch diefen erften Gefang forgfältig auszyfeilen. Hier 
ift eine Probe:

Ein einfam Lager taugt nicht viel! 
Zu wahr ift Vater Bürgers Lehre, 
Dais Zeitvertreib und Minnefpiel 
Zum Wunfch der guten Nacht gehöre. ,
Dies wufst auch er, drum traut dem Schlauen, 
Er fchlief nicht, eine Nacht allein:
Quartierte fich bey feinen Klofterfrauen 
Und immer nur bey jungem ein;
Und jede fprach von hohem Glücke, 
Bey welcher er fein Nachtlogis 
Sich zu erfehn geruht; und alle Blicke 
Der übrigen beneideten fie;
Da fchnarcht’ er in der netten Zelle 
Dem leufzervollen Bettchen nah. 
Gelehnt ans braune Kreuzgeftelle, 
Bis Frau Aurora fchmuck und helle 
Durchs fchwarze Fenftergitter fah. 
Dann flog er lauernd zu dem Bette 
Der kaum bedeckten Schläferin 
Mit kühlen Fittigfchlä'gen hin, 
Und fang den Morgengrufs u. f« w.

Menfchenjchiekfale in dem Städtchen Neuenhagen. Intern 
effant, nicht fowohl wegen der Neuheit der Begeben­
heiten und Charaktere, als wegen der guten, anziehen­
den Erzählung, der Wahrheit der Empfindungen, den 
wohlgewählten Situationen, und einigen ganz aus der 
Natur gegriffenen Züge und Schilderungen. Der Ein­
druck würde noch lebhafter feyn, wenn das Intereffe 
mehr auf Eine Hauptperfon concentrirt wäre. Das Land­
gut. Ein fchönes romantifches Gemälde, anmuthig durch 
den Gegenftand und die Behandlung. Veber die Nach­
ahmung der Natur, und die ILahl des Schönen in derfel- 
ben. Eine Ueberfetzung aus dem erften Theil von Leiths 
Briefen over verfcheide Onderwerpen. Leith ift fo wenig 
tiefeindringender Kunftrichter,als großer Dichter; weibli • 
ehe Lefer aber , für welche diefer Brief beftimmt war,

Wie wechselnd, wie fo immer neu find nicht 
Des Laufes Freuden, die du felbft dir fchufftt 
Wenn diefer Wiefe hier dein perlead Nafs 
Des Frühlings fchönfte Blümchen früh entlockt, 
Jhr füfser Duft belohnet dich dafür!
Wenn du der dunkeln Erle Jahre mehrft. 
Die über dich die fchwanken Aefte beugt. 
Ihr Säufeln dankt für deine Segnungen, 
Es zähmt ihr Laub des hohen Mittags Glut, 
Und weht dir Sommerabend-Kühlung zu, 
Und in ihr Säufeln und in dein Gemurmel milcht 
Die Nachtigal fo gern ihr fchönftes Lied. 
In Schatteugänge, ohne Kunft, gehüllt 
Durchirrft du dein Geftad auf Silberfand, 
Und riefelft über fammtne Blümchen weg, 
Und in den leichtbefchäumten Wellen fpielt 
Der felbftgenährten Fifche glatte Schaar u. f. w.

Nürnberg, b. Bauer und Mann: Lflarmontels morali- 
feke Erzählungen, .überfetzt yoii z7. Schmerler, 
1791. 8« (1 Rthlr.)

Verdient je ein franzöfifcher Schriftfteller wagen fei­
ner leichten, naiven, angenehmen und lehrreichen Schil­
derungen überfetzt zu werden, Io ift es Marmontel, Hier 
findet nicht bloß der Mann in gefchäftlofen Stunden ei­
ne füß.e Erholung, fondern auch der Jüngling eine ge- 
fundere Moral, als die meiften Romane enthalten. Ue- 
berdem k^iin der junge Lefer aus diefen Auffätzen ei­
nen gefälligen Erzählungston lernen, welcher weder 
durch Plattheiten entftellt, noch mit Bombaft und 
Schwujft überladen wird. Schon bey Marmontels Leb­
zeiten erfchienen diefe Erzählungen in einem italieni« 
fchen, deutfchen und englifchen Gewände. Da aber 
die ältere deutfehe Ueberfetzung gar keinen Anfpruch 
auf Schönheit machen kann, fo fehlte es uns in der That 
an einer guten, und diefem Mangel hat Hr. Rector Schmer­
ler glücklich abgeholfen. Wir empfehlen diefe feine 
Verdeutfcbung dem Lfenden Publicum mit Freuden; fie 
ift wohl gerathen, und zeichnet fich vorder ältern durch 
richtige Darftellung und guten Vortrag fehr aus. Nur 
muß man einige kleineFlecken überfchen, die theils in 
dem Stile felbft, theils in der Orthographie vorkommen. 
So ftehetS. 6.: Wenn das Vergnügen, Sie zu f^en, 
„es nicht über meine Empfindlichkeit davon getragen 
„hätte/? Ein offenbarer Gallicismus! Warum nicht — 
über meine Empfindlichkeit gefiegt hatte? —■ Warum 
fchreibt übrigens der Ueberfetzer immer Jdhe für fah, 
zurücke, erkennet für erkannt,
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ERDBESCHREIBUNG.

Madrit: Cartas Familiäres del Abate D. ^uan Andres 
a fu Hermano D. Carlos Andres, dandole noticiadel 
viage que bizo a varias ciudades de Italia. T. I. II. 
1786. T. III. 1790. 8-

Weimar: Don ^uan Andres Reife durch verfchiedene 
Städte Italiens in den fahren 1785 und *788 ™ ver­
trauten Briefen an feinen Bruder Don Carlos Andres. 
Axls d. fpanifchen überfetzt von E. A. Schmid. Er- 
fter und zweyter Band. 1792. 8«

Wir nehmen Original und Ueberfetzung diefer gröfs- 
tentheils Literarifchen Reife zufammen, die 

nicht blofs des Gefichtspunkts wegen merkwürdig ift, 
aus dem ein Spanier die vorzüglichften Anftalten Ita­
liens betrachtet, fondern auch wegen der neuen und 
detaillirten Nachrichten, die der Vf. über die vornehm- 
ften, italienifchen Lehranftalten, Bibliotheken und 
Kunftwerke aller Art verbreitet. Diefe und einige ver­
wandte Gegenftände find der Hauptzweck der vor uns 
liegenden Reife’, den er blofs bey Venedig nicht ganz 
genau beobachtet hat, indem er von diefem Freyftaat 
auch Verfaffung, Sitten der Einwohner und verfchiede­
ne politifche Merkwürdigkeiten befchreibt. Der Vf. 
lebt feit zwölf Jahren in Mantua, und hat fich vor die­
fer Reife durch verfchiedene Schriften, vorzüglich durch 
ein grofses Werk von dem Urfprung, Fortgang, und 
gegenwärtigen Zuftande der gefammten Literatur vor- 
theilhaft ausgezeichnet. Er unternahm von feinem 
Wohnort 1785 und 1788 zwey gelehrte Reifen, die ei­
ne über Ferrara, Bologna, Florenz, und Rom nach Nea­
pel, und die andere von Mantua nach Venedig und über 
Padua, Vicenza und Verona wieder zurück. Ungeach­
tet Hr. A. überall das Sehenswürdige in Augenfchein 
nahm, die Gelehrten und ihre Verdienfte um die Wif- 
fenfehaften fchildert, die Seltenheiten der Bibliotheken 
und Mufeen unterfuchte, und die Kunftwerke eines je­
den bereiften Ortes bald kürzer, bald ausführlicher, be­
fchreibt, fo find alle diefe Gegenftände bey Florenz, 
Rom, Neapel und Venedig doch mit vorzüglicher Ge­
nauigkeit behandelt. Oft riefen des Vf. Bemerkungen 
uns den fei. Björnftahl ins Gedächtnifs zurück. So wie 
diefer überall feine Landsleute auffuchte, in den Biblio­
theken Nachrichten und Handfehriften über fein Vater­
land ausforfchte; fo verfehlt Hr. A. nicht die jetzt le­
benden oder ehemals in Italien berühmten Spanier anzu­
führen, manche vergeffene Spanifche Schriften aus den 
Bibliotheken hervorzuholen, um den neuen Herausge­
ber von Antons Bibliothek aufrnerkfam auf die v;elen

A. L. Z. 1792. Zweyter Band.

in Italien verborgenen Schätze zu machen. Doch unter- 
fcheidet er fich vortheilhaft von dem gedachten fchwedi- 
fchen Reifebefchreiber durch Vermeidung unbedeuten­
der Kleinigkeiten, und blofser Titelkrämereyen, die je­
ne Arbeit fo langweilig machen. Einer Vergleichung 
diefer freundfchaftlichen Briefe mit den beften Reifebe- 
fchreibungen über Italien, würde den Raum einer An­
zeige überfchreiten, und am Ende nichts weiter bewei- 
fen, als dafs jeder von ihnen bald mehr, bald weniger, 
bald anders fahe; eben fo wenig werden unfere Lefer 
hier Auszüge aus einer neue» Befchreibung eines fo oft 
befchriebencn Landes erwarten, ungeachtet die Schil­
derungen der italienifchen Lehranftalten, worauf Hr. 
Münter bereits in feinen Nachrichten von Neapel und 
Sicilien S 605. aufrnerkfam gemacht hat, fehr viel neu­
es und anziehendes enthalten. Wir bemerken daher 
nur noch, dafs diefe Briefe unter andern ausführliche 
Nachricht geben vom Inftitut in Bologna, den Bibliothe­
ken in Florenz nnd ihren Seltenheiten, der Univerfität 
Pifa, Roms mannichfaltigen Merkwürdigkeiten, Neapel 
nebft den Ueberbleibfeln vom Herculanwm und Pompeji, 
und aufser Venedig, deffen Befchreibung faft den drit­
ten Theil des Originals anfüllt, die Univerfität Padua, etc,

Herrn Schmids Ueberfetzung, welche wir genau 
mit der Urfchrift verglichen haben, ift getreu und flief- 
fend; man wird auch fehr feiten bemerkeri, dafs fie 
nicht urfprünglich deutfeh gefchrieben ift. Unrichtig­
keiten find uns nirgends aufgeftofsen, und dafs T I. 
S. 221. Tunquinefes (Einwohner von Tonquin), die 
fich in der Propaganda aufhalten, in Tungufen verwan­
delt worden, ift wahrfcheiulich ein Druckfehler.

Tübingen, b. Heerbrandf: Vertrauliche Erzählung ei­
ner Schweizerreifc im ffahr 1786. in Briefen von D. 
Ploucquet. 1787.’ 180 S. g,

Hr. PI. hat feinen Lefern in der Einleitung felbft 
den Gefichtspunkt vorgezeichnet, aus welchen fie ihn 
hier betrachten müßen, und genau angegeben, was fie 
zu erwarten haben. Er machte nemlich eine Lebensge- 
nufsreife, und erzählt ganz fchlicht, ohne gelehrte oder 
poetifche Ausfchmückung, was er jeden Tag auf diefer 
Reife gefehen hat. Bemerkungen über die natürliche 
Befchaffenheit der Gegenden machen den Hauptinhalt 
aus, und find zuweilen mit Beobachtungen über die Le­
bensart, Sitten und den Charakter der Einwohner, vor­
züglich mit folchen Nachrichten verwebt, welche dem 
künftigen Reifenden fehr nützlich feyn können. Hie­
zu rechnen wir vorzüglich die Angaben über die Ent­
fernung der Stationen, über die Güte und Wohlfeilheit 
der Wirthshäufer u. f. w. Aber freylich würde man

R r ' eben 
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eben deswegen wunfchen, dafs die Reife weiter gegan­
gen und nicht auf einen fo kleinen Theil der Schweiz; 
eingefchränkt gewefen wäre. Die intereffanteften Pun k- 
te find indeffen freylich berührt, wie folgende kurze 
Ueberficht ergeben wird. — Die Fahrt gieng von Tü­
bingen über Tuttlingen nach Schaf häufen, Kaifers finkt, 
(bey welcher Gelegenheit der RheinfiÜl befehen war) 
Baden, Lenzburg, Avau, Marburg, St. Niclas, der Hin- 
delbank~, Bern, Thun, Unterfewen, Intevtachen, Lauter­
brunnen , dem Staubbach, der Lütfchine, dem Fallbach, 
der Eiger, dem Metterberge, Wetterhorn, dem Grilndel- 
walde und den dortigen Gletfchern. Von hier zurück 
übei' Interlachen, Thun, Bern, Murten, Avanches, Payer- 
ne, Moudon, Laufanne, Nidau, Biel, Solothurn, Bafel, 
Arlesheim, Nullen, Badenweiler, Freyburg, Neufiadt und 
Donefchingen. Alles diefs ward in 20 Tagen gefefien, 
und ift in 20 Briefen erzählt.

Im eilften Briefe redet Hr. PL fehr weitläuftig von 
der phyfifchen Befchaffenheit der Gletfcher, und beftrei- 
tet die fo allgemein angenommene Theorie von dem 
Fort rücken derfelben aus erheblichen Gründen. Eine 
zweyte phyfikalifche Difcurfion traf Rec. im 14Briefe, 
bey Gelegenheit der Schweizerfeen, wo der Vf. eben­
falls fehr richtige Ideen über ihren wahren und ver- 
meynten Nutzen äufsert. Nicht fo angenehm war uns 
die grofse Weitläuftigkeit, wozu ihn, im 16 Briefe, der 
thierifche Magnetismus veranlafste. Es find hier ganze 
Protocolle, welche über eine Sonnambule in Strafsburg 
abgehaiten worden, mitgetheilt, die freylich bey der 
Herausgabe der Briefe noch hier und da mehr Intereffe 
haben mochten, als jetzt, da man dergleichen nur noch 
ganz insgeheim, zu mancherley pölitifchen Abfichten, 
betreibt. Auch hat Hr. PL diefe vermeyntlichen Wun­
derauffagen unter dem ganz richtigen Gefichtspuncte 
des Betrugs und der Täufckung angefehn.

Zur Herausgabe der nachftchenden Schrift:

Tübingen, h. Heerbrandt: Ueber einige Gegenfiande 
in der Schweiz- Von Dr. Wilhelm Gottfried PlotiC- 
quet, Prof, zu Tübingen. 1789- *52 S. g.

ward der Vf. durch eine Recenfion im 3ten Bande des 
Helvetifchen Magazins veranlafst, welche das fo eben 
angezeigte kleine Werk betrifft. Diefe Ree. fiel fehr 
polemifch aus, und verwies Hn. PL vorzüglich feine Ke- 
tzereyen in Anfehung der Gletfcher, Seen und einiger 
Kleinigkeiten. Die Beantwortung derfelben ift nun in 
diefer neuen Schrift in 3 Hauptabfehnitten enthalten. 
I Abfchnitt. Ueber den Mechanismus der Gletfcher. Hr. 
Kuhn, ein eifriger Vertkeidiger der Lehre vom Fortt ü- 
eken der Gletfcher, hatte darüber im iften Theile des 
Helvet. Magazins bereits eine ausführliche Abhandlung 
einrücken lallen, und ward durch Hn. PL Unglauben 
veranlafst, hiezu noch im gten Theile des Helv. Mag« 
zu feiner Widerlegung einen Nachtrag zu liefern« Die­
fes fowobl, als die in der erwähnten Abhandlung auf­
geführten vermeyntlichen Thatfachen geht Hr. PL ge­
nau durch, zeigt das Unftatthafte darinn, verbindet da- 
jrit neuere (im J. 1788, bey Gelegenheit einer 2ten 
Reife wiederum angeftellte eigene) Beobachtungen, auch
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Erzählungen von Gruner und Saujfure, wnd beweifet, 
nach unferer Ueberzeugung lehr befriedigend, dafs das 
fogenannte Fortrüchen, der Gletfcher eine phyfifth völlig 
unmögliche Sache fey«

2 Abfchnitt. Ueber die Seen und Flüße in der Schweiz- 
— Diels betrifft eigentlich nur die einzige Stelle im 
I4ten Briefe der vertraulichen Erzählung, welche ge­
gen Hn. Meiners gerichtet war, der in einer Stelle feiner 
Briefe behauptet: die Rächern Gegenden würden ohne 
die Seen bald gänzlich vernichtet und unbewohnbar ge­
macht werden, und die Natur hätte diefe tiefen Becken 
deshalb her vorgeb rächt, damit fie die wilden Bergwaf- 
fer, welche fich bey dem plötzlichen Schmelzen des 
Schnees von den höchften Gebirgen herunter wälzen, 
bald aufnehmen, und ihre zerftörende Wuth bald brechen 
möchten. — Hr. PL fagte in dem oben erwähnten Brie­
fe: in diefer Stelle fey etwas irriges. Jener Receofent 
fieht aber feine Aeufserung fo an, als wenn er der gan­
zen fo eben angeführten Stelle widerfprochen hätte. 
Zur Beylegung des Mifsverftandes hat fich nun Hr. PL 
weitläufiger darüber erklärt, und das eigentlich darinn 
liegende Irrige gründlich aus einander gefetzt.

Dritter Abfchnitt. Gemifchte Gegenfiande. Sie be­
ziehen fich auf des Vf. Aeufserungen: über die Wirths- 
häufer, Strohhütten, über das Zufammenhacken der 
Schürzen, die Grofse der Einwohner etc. und find da­
her von keiner Bedeutung. — In allen Fällen finden 
wir, dafs Hr. PL fehr recht hat, wenn er die Schwei­
zer bey Gelegenheit diefer Vertheidigungsfchrift mfantS 
gates'nennet, welche durch das fchwärmcrifche über­
triebene Lob fo vieler Schriftfteller dahin gebracht find, 
dafs fie jetzt durchaus auch den gegründetften, befchei- 
denRen Tadel nicht ohne Erbitterung vertragen können.

Leipzig, b. Dyk: Beytrage zur Kenntnifs vorzüglich 
, des Innern von England und feiner Einwohner. Aus 

den Briefen eines Freundes gezogen v. d. Heraus­
geber. ift es Stück. 1791. 120 S. gr, 8«

Bey dem niemals ganz aufhürenden Bedürfniße neue­
rer Nachrichten, das felbft unter dem gröfsten Ueber- 
flufle an Reifebefchreibungen, und felbft dann, Wenn 
alle Bücher der Länderkunde durch die bisherigen Ar­
beiten der Geographen und Statiftiker fchon ausgefülit 
Wären, doch in Anfehung der fteten Veränderungen 
niemals ganz Wegfällen würde, bedurfte der Vf. diefer 
Beyträge um fo weniger der in der Vorrede beyge­
brachten Entfchuldigunge^, da fie, ihr fchon über fünf 
Jahr hinausgehendes Alter abgerechnet, zu den beften 
in diefem Fache gehören. Das Innere des Landes , al­
fo Beyträge zur Ausfüllung der gröfsten I ückederStaats- 
kunde Englands zu liefern, ift und bleibt durchaus Haupt­
ziel des Vf.; bekanntere Gegenftände find überall nur 
berührt mit Verbefferungen und Zufätzen ; die Schilde­
rung ift treue Darftellung edler Empfindungen und rei­
fer Beobachtungen, und alles, was dem Menfchen bey 
dem Menfchen wichtig ift, hielt der Yf. der Aufzeich­
nung werth.

Mit



No. 125. MAY 1792.3’7
Mit der Ueberfahrt von Calais nach England hebt 

die Beschreibung an. Die erfte Reife ging von Dover 
nach London, die zweyte nach Manchester, und von 
hier über Northwich , Chefter etc., durch einen Theil 
des nördlichen Wallis nach Holyhead; den Befcblufs 
macht die Befchreibung einer fpätern Reife, der Ueber- 
fabrt aus Irland nach Mildfordhaven nebft Bemerkun­
gen über Manchester und den Charakter der Engländer 
überhaupt. Am ausführlichften End die Bemerkungen 
übet MancheRer und Südwallis. Die Zahl der Häufer 
in Manchefter vermehrte fich felbft während des ame- 
rikanifchen Krieges, von dem man fo fcbreckliche Fol­
gen voraus fah, von dem man felbft den Ruin der Stadt 
erwartete, faftmit jedem Tage; im October 1733 zähl­
te man 142 neue feit 14 Monaten erbauete Häufer, und 
fchon damals war aufser London keine Stadt in Eng­
land, die fo viele Hände befchäftigte, als 31. Von die­
len Händen arbeiteten nur ein Theil in BL felbft, und 
die übrigen in Chesterfhire , Derbyfbire und orkfhire 
Bis auf 60 englifche Meilen weit von der Stadt; man 
WürdealSbfehr irren, wenn man die Fabrikin derStadt 
zu fehen glaubte. Wie mufs fich BL erft nach dem Krie­
ge gehoben haben, da die Geldmafle fo mächtig fich 
Vergröfserte, und der Handel mit Amerika wieder eröff­
net' wurde, von woher im März 17S4 ein einziges 
Haus in M. eine Commiffion von 1, roo,ooo Pfund erhielt. 
Sehr viel Eigenes hat die Verfaffimg der Siadt. Hier 
ift kein Rath, keine Schaar von Pohzeybedienten und 
von Ober- und Untervögten; man hat nur Friedens­
richter und Conftabler, und eine einzige Schildwache 
vor dem Haufe des erften Ofiiciers; und doch geht hier 
alles fo glücklich und ordentlich feinen Gang, dafs der 
Vf. zu glauben anfieng, eine Stadt von 40,000 Menfchen 
könne recht wohl und gut ohne viele obrigkeitliche Die­
ner leben; auffallend genug ift es fieber. We hn man be­
denkt, dafs die Stadt Bafel, die fanlmt dem Canton nur 
36ooO Einwohner zählt, mit 300 obrigkeitlichen Per- 
fonen verforgt ift, ohne die vielen Ober- und Unterpo« 
lizeybedienten, und dafs in Liflabon in jeder Nacht 
6000 Menfchen wachen, ohne dafs man weder dort noch 
hier mit dem allen das erreicht, was in Manchefter faft 
£anz von felbft gefch i eh t.

Zwifchen Nord - und Südwallis könnte der Abftich 
kaum gröfser feyn. Dort trifft man nur karge Natur, 
hohe, nackte, nur von Bettlern bewohnte, Berge, und 
nirgends Ackerbau , Manufacturen und Handel. Süd- 
Waliis hat zwar auch ^wjfchen Breknok und Monmouth 
ziemlich hohe Berge, aber bis zur Spitze hinauf hat man 
fie vollkommen gut angebauet, und in den Ihälern 
trifft man anfehnliche Parks und gefchmackvoll ange­
legte Güter auf allen Seiten der hmdurchftrömendeH 
Klüfte. Auch zu Carmarthen ift alles entweder im Fel­
de oder mit den Manufacturen befchäftigt. und überall 
findet man etwas Handel, einige reiche Leute, hübfehe 
Landfitze und Wohlftand.

Unter den Landgeiftüchen in England giebts doch 
Wirklich mehrere von fehr grofsen Einkünften Der 
Pfarrer zu Winweck, einem Dorfe nicht weit von Man- 
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chefter, hat jährlich 2600 Pf. St., und der Hr. Paftor, 
den nnfer Vf. dort traf, war vorher Hauptmann gewe- 
len. Er wurde Oheim des Grafen von Darby , der die? 
Pfründe zu vergeben hatte, und nun vertaufebte er den 
Degen gegen den geiftlichen Hirtenftab.

Weit mehr Land, als man erwarten follte, liegt in 
England zur Weide, und noch auffallender war dem Vf. 
auf der ganzen Reife der Mangel an Dörfern, fo fehr 
er auch auf beides vorbereitet war. Aber nur feiten 
fand er eine Siadt, in welcher es nicht etliche Arten von 
Manufacturen gab, und überall zeigte fich herzerheben« 
der Wohlftand und Flor bis zu den unterften Klaffen 
herab. Die Rangordnung der englifchen Städte ift jetzt 
Weit nicht mehr, wie fie gewöhnlich angegeben wird. 
London, Bristol, Birmingham, Liverpool und Manche­
fter find die erften, dann folgt Chefter, und York kann 
höchftens neben Chefter ftehen. Die Duellwuth in Ir­
land entfpricht noch ganz dem Charakter des Volks. Sehr 
ftrenge Gefetze haben das Duelliren im Lände verbo­
ten, und nun geht man über’sMeer nach Holyheadund 
mordet fich hier.

SCHONE KÜNSTE.

Ochsenhausen, auf Koften der Familie (Lieaü b. 
Friedrich): Leben und Thaten des weit, hochwürdi- 
digen Paflor Rindvigius. Ans Licht geftellt von 
Kajitnir Renatus Denavree. Erftet Band. 308 S.
Zweyter Band. 298 S. 8- (l Rthlr. 12 gr.)

Ein Buch , ganz in dem Ton und mit der Gattung 
von Witz gefchrieben, die der Titel erwarten läfst. 
Der Vf. fchildert mit plumper nnd zügellofer Satire den 
Lebenslauf eines fogenannten Orthodoxen: ein Carrica- 
türgemählde, Welches nicht nur auf alle Weife überla­
den, fondern auch wegen gänzlichen Mangels an Con- 
fiftenz und Haltung widerlich ift. Bald läfst der Vf. 
feinen Helden wie einen förmlich Blödfinnigen fpre- 
chen und handeln, bald wiederum fo, dafs er noch für 
einen leidlichen Dummkopf gelten könnte. Man fieht, 
dafs der Vf. mit aller Macht dahin gearbeitet hat, den 
Grthudoxismus in derPeHon eines Anhängers deflelben 
in dem häfsliehften und veracht!tchften Lichte zu zei­
gen. R. kömmt mit allen körperlichen Zeichen der 
Dummheit auf die Welt, ein dicker Kopf, ein greises 
Maul, eine kurze, eingedrückte Stirn, lange Ohren, ein 
Straufsenmagen! Ein ehernes Gedächtnifs, Dumpfheit 
des Geiftcs, natürliche Tücke, Bosheit und Hochmuth 
zeigen fich fchon früh ain Knaben. Sein Leben Und fei-- 
ne Thaten enthalten eine Reihe litten - und gefehmack* 
lofer Schwänke und Niederträchtigkeiten, die meiff voll­
kommen in der Sprache des Pöbels erzählt find. Dage­
gen ftöfstman mitunter auf einzelne Stellen und Züge, 
die beweifen, dafs der Vf. ein guter Kopf feyn mufs, 
der, wenn er will, etwas vortfefliches liefern kann, und 
um den es Schade ift, dafs er fich hetabläfst, nm den 
Beyfall des grofsen, gefchmacklofen Haufens zu buhlen. 
Der Gegenftand des Buchs, der Hafs gegen Orthodoxie

R t j und 
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und OrthjdHxen » burleske Witz von der niedrige 
ften Art; die fo recht mit Liebe gefchjlderten Scc-ncn 
der Ausfchweifungu. f. w, liefsen den Rec. gleich in den 
erften Bogen auf einen berühmten Vf. rathen, dem man, 
bey allen feinen Talenten, eine folche Schreiberey oh­
ne Ungerechtigkeit zutrauen könnte; und diefe Vermu- 
thun^ ward ihm, je weiter er las , defto wahrscheinli­
cher. Erfindet keinen Beruf, ihn zu nennen; allein 
Wer das Gefprach am Ende des erften Theils, durch 
welches R. in feinem feften Glauben an die Satisfactions- 
lehre erfchüttert wird, mit ähnlichen Dialogen in einer 
neuen allgemein bekannten Lebensbefchreibung verglei­
chen will, und fich nur etwas auf Schreibart und fchrift- 
ftellerifche Eigenheiten verlieht, dem dürfte fchwerlich 
noch ein Zweifel über den Vf. bleiben. Auch im zwey- 
ten Theile kommen mehrere Stellen und Anfpielungen 
vor die die Vcrmuthung fall zur Gewifsheit erhöhen. 
Kaum bedarf es wohl noch einer Erinnerung, wie fehr 
wir die ganze Idee diefes Romans und den Zweck, der 
dabey zum Grunde liegt, mifsbilligen. Ungerechtigkeit 
der Gegner berechtigt nicht zu ähnlichen Ungerechtig­
keiten. Freylich ift es empörend, wenn man fieht, wie 
gewiße fteife Anhänger der alten Rechtgläubigkeit Sit- 
tenlofi^keit und Ausfchweifung als unvermeidliche Fol­
gen, oder wohl gar als die einzige Quelle des freyen 
Denkens in der Religion angeben; nicht minder empö­
rend aber ift es von der andern Seite, Orthodoxie als 
unzertrennlich von Dummheit und Niederträchtigkeit 
darzuftellen. So wird durch Uebertreibung und leidenr 
fchaftliches Vermif^hen von Dingen, die wenig oder gar 
nicht zufammengehören, die wechfelfeitige Erbitterung 
immerfort genährt und geftarkt, und der Anbruch des 
glücklichen Tages verzögert, wo die Menfchen bey der 
gröfsten, durchaus nothwendigen, Yerfchiedenheit der 
Meynungen, verträglich zufammen leben, und von der 
grofsen Wahrheit überzeugt feyn werden :

dafs unfer Thun
Von unferm JT^ähnen über Gott fo ganz.
Und gar nicht abhangt ?

Leipzig u. Rostock, in der Koppefchen Buchhandl,: 
Charles Klairon. 1791. 254 S. $.
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Der Held diefer G^Lhichte ilt der Sohn'eines franzö- 
fifeben Marquis, der nach Verluft feines Vermögens Gafi-* 
wirth in einer deutfehen Stadt worden Wär. Im zehn­
ten Jahre feines Lebens ftifeete er ein zärtliches Herzens- 
bündnifs mit Lottchen, einem 9jährigen Mädchen, fei­
ner Schulkammeradin, der zur Liebe er alle Verfolgun­
gungen einer tyrannifchen Stiefmutter erträgt. In der 
Folge kömmt er in ein Klofter im Preuflifehen, wo er 
erzogen wird, und abermals viel zu leiden hat. Da er 
noch nicht fchreiben kann, (leider kann es fein Lebens- 
befchreiber 1); fo dictirt er einem feiner Mitfchüler die’ 
zärtlichften Briefe an fein Liebchen in die Feder. Er 
entfpringt mit einem Kameraden, dem Sohn eines pol- 
nifchen Magnaten, fie werden aber eingeholt, in eine 
Kerkerzelle an Pfähle gefchmiedet, ,,einen peinlich da« 
„hin fchmachtenden Monat hindurch mit kärglich zuge* 
„wogenem Wafler und Brod gefpeift, und in den erften 
„acht Tagen diefes Foltermonats an jedem Tage Mor- 
„gens, Abends und Mittags mit knotigen Bufsftricken 
„bis auf den Tod zerfieifcht, dafs das beym Mangel an 
„Körperkraft in krächzendes Klaggewimmer üfrtrgehen- 
„de Heulen an den unterirrdifchen Mauern dumpf wie- 
„derhallt, aber doch nicht bis in das, wie durch Polens 
„heifse Quellen verfteinerte, härter und rauher als die 
„Kerkermauern verfteinerte Herz des Henkersknechtes 
„dringt.^ (Diefe Stelle kann als eine Probe des Stils 
dienen.) Nach feiner Befreyung aus dem Klofter ge- 
räth er in die Hände eines Seelenverkäufers, wird 
Marqueur, Bedienter, von einem Domherrn adoptirt, 
ftudirt Medicin. So weit geht hier die Erzählung der 
Schickfale C. Klairons, der in der Gefchichte der Fami­
lie Rofenbufch feine Rolle weiter fertfpielen foll. Hat 
man einen Roman djefes Schlags durchblättert, fo glaubt 
man das Nara plus ultra der Armfeligkeit entdeckt zu 
Jiabpn; allein kaum nimmt man einen andern in die 
Hand, fo verfchwindet jene Ueberzeugung wieder, und 
man wird endlich gezwungen, anzunehmen, dafs die 
Armfeligkeit deutfeher Romanenfehreiber durchaus oh­
ne Ziel und Grenzen fey. Möchte doch, wünfehten wir 
mit jenem Eiferer für die Sache des guten Gefchmacks, 
eine Lauge erfunden werden, die fcharf genug wäre, 
folchen fiebenfachen Stümpern und ihren gefälligen Le* 
fern den Unrath aus dem Gehirne wegzubeizen! J

KLEIN! S
AkzkeVgit.. Jena: Georg. Chriß. Bonhard, Jlaffia - Darm- 

ftadbmßs, Di]j. ir.aitg. de ufu Lienis Ferifimillima. 1^9-- 3 
Bor. in 4- Er trägt” hier die. Meynung feine« Lehrers, Mn. 
Hoff. Starke vor; ihm haben d;e an .ebenden Hunden ange- 
ilrliten V^rfuche nicht gerathen weben, Ur, Starke bpfitze ein 
Praepar.it, wo neben einer grofsen Milz noch zwey kleine Mil­
zen vorhanden find. Hecker’s an fielt nicht einmal neue Hypo-

CHRIFTEN»
pothefe von der Milz fey fehr zweifelhaft. Nach Hn? Ilofr 
Starck's Meynung ift die Milz ein Receptaculam Sanguinis, wo­
für er alsdann die Bewaife anfuhrt, Dies war doch auch Half 
lers Meynung. (S. feine Primas Linea Phyfiologias §. 6^2.)

Das hinzucefügte Programm des Hn. Hotr. Gruners liefert 
auf 1’ Begen die Fortfelzting des Werkchens von Frid, van dar 
Mye de morbis et fymptomatibns popularibus Bredanis,

Praepar.it
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Ohne Angabe des Druckorts: (Stuttgard) Annalen 

der Teutfihen Akademien. Stüik I. 1790. 144 oder 
9 Bogen. Stück II. 1791. wieder 9 Bogen, mit fort­
laufenden Seitenzahlen, bis S. 276. 8* (16 gr.)

Nachdem das ähnliche Unternehmen des Hn. Mag. Gt?.
Nic. Brehm, QAlterthümer, Gefchich/e und neuere 

Statißik der hohen Schufen. B. 1. Leipz. 1783. 8.) gleich 
mit dem erften Bande unterbrochen worden, fo ift es er- 
Wünfcht, dafs ein anderer Gelehrter nun an feine Stelle 
tritt, und zur Gefchichte der hohen Schulen einzelne 
Beyträge liefert, die kündig zur Bearbeitung der allge­
meinen Gefchichte, und'felbft auch für die Gefchichte 
einzelner Univerfitäten, wichtig werden können. Das 
Werk foll, wie eine Zeitfehri ft, in einzelnen Stücken her- 
auskommt n, davon jedes feinen eigenen rothen Umfchlag 
har. Diefe Einrichtung läfst eine leichtere und länger 
d^urende portfetzung erwarten, weil fie für die Lefer 
mehr Mannigfaltigkeit verfpricht, und dem Herausgeber 
durchaus keinen Zwang desSyftems auflegt. Im übrigen 
wird der Inhalt durch folgende Rubriken,, nach einem 
befonders herausgegebenen Plan, beftimmt; Philofophi- 
fche Abhandlungen über das Univerfitätswefen, Literärgc- 
jchichte und Schickfale einzelner hohen Schulen, Statißifche 
Auffatze über Studienvevordnungen, Policeyve) bejferungen 
u. f. w. Akademfche Lehrer, ihre Beförderungen, Le- 
bejisumftände, Verhältniffe, Studirende, in literarifcher 
und moralifcher Hinficht, Alademifche Schriften, in ei­
nem gedrängten Auszuge, (diefen Artikel, der allein zu 
viel Raum wegnehmen und ins weitläuftige führen -wür­
de, betrachten wir als entfernt von dem Plane des Werks, 
und rathen, ihn an gelehrte Zeitungen zu überlaßen); 
Anfragen und deren Beantwortung. Man verfpricht, um 
defio gewißer auf wichtige Beyträge rechnen zu dürfen, 
dafs man die Namen der Eiufender als heilige Geheimnijfe 
bewahren will.

Inhalt des I. Stücks: 1. Fragmentarifche Beyträge 
Zur Gefchichte des Univerfitätswefens. überhaupt, befonders 
in Deutfchtund. Der Vf. denkt fich überhaupt eine hö­
here oder gröfsereGattung gelehrter Anftalten, und fängt 
daher von den Aegyptiern .an , deren Priefterfchulen. be­
fonders zu Theben. Memphis und Heliopolis und die da- 
felbft getriebenen Wiffenfchaften er kurz befchreibt. Aehn- 
liche Anftalten hatten die Chaldäer, Perf er und Indier. 
Schulen decßriechen vorn Pythagoras bis auf dasMufeum 
zu Alexandria. Bey den Romern blieb alles Privatfache 
bis auf Vefpafian, der zuerft öffentliche ßefoldungen für 
Lehrer beftimmte. Mit dem VI und VII Jahrh, verfällt 
alles wieder. Neue Schöpfung durch Carl Gr. und Al­
fred. Der Vf. fchildert ganz kurz die wichtigften grö

A. L. Z. 1792. Zweyter Band.

fsern Schulanftalren, die nachher entftunden. Die ei­
gentliche Periode der Um verfi täten, befonders in Deutlich» 
land, ift das fünfzehnte Jahrhundert, wiewohl Wien ui d 
Prag älter find. Sie werden einzeln nac h ihren Stiftungs- 
jahren angeführt, und ein Verzeichnifs aller Umverfitäten 
macht den Befchlufs. Der gröfste Theil diefer Abhand­
lung fcheint ein Auszug ' js Conring und Brehm zu feyn.. 
Sie würde zuverläfiiger geworden feyn, wenn der Vf. in 
der altern Schulgefchichte die Quellen felbft aufgefucht 
und beygefetzt hätte. 2. Rede Sr. Churf. Gn. zu Mainz, 
an dem Erneurungsfejie der Mainzer Univerßtät, den 15 
Nov. 1784. 3« Schickfale der Univerfität zu Greifswalde, 
von ihrer Stiftung an, bis auf unfere Zeiten, nebß der 
Ucberfuht ihrer jetzigen Verfaßung. Aus Gadebufch 
Schwed. Pommerfcher Staatskunde II. Th. Wichtige Er- 
eigniffe weift diefe Gefchichte nicht auf, da fie fich mehr 
auf den okonomifchen als literarifchen Zuftand der Uni­
verfität einfehränkt. Allein da eben der ökonomifche 
Zuftand fo genau vorgelegt wird, als wir ihn von k« ner 
andern Univerfität haben, fo kann er w enigftens zu ka- 
meraliftifchen Betrachtungen nützlich werden. Die je­
tzigen jährlichen Einkünfte der Univ. Greifswalde find: 
25,988 Rthl. 20 Sch.; die fammtlichen Ausgaben; 20.307 
RthL 8 Sch ; jährlicher Ueberfchufs: 5.681 Rthl. 12 Sch. 
Die Befoldungen betragen : 6,692 Rthl. für 16 Profeffo- 
ren, 2.608 Rthl 16 Sch. für Adjuncten, Beamten,. Sprach- 
und Exercitienmeifter, den boranifchen Gärtner und an­
dere Bediente. (Das machen aber erft 9300 Rthl. der Aus­
gaben. Wrozu die übrigen Ausgaben, welche 11,007 
Rthl. betragen, verwandt werden, finden wir nicht ange­
zeigt. Dies ift in der ganzen Berechnung eine Lücke, 
die man ungern bemerkt.) 4 Neucfles Autillo da fe, 
dem Freyh, von Spiegel und den Profefforen Hedderich, 
Thaddäus und Elias zu Bonn bereitet; oder Aktenflücke 
Köllnfcher Finßernifs im jahre der Aufklärung 1790. 
Eine verketzernde Klagefchrift des Cöllnifchen Domcapi- 
tels , nebft den dagegen eingereichten Vertheidigungs- 
fchriften. Die Churfürftliche Entfcheidung ift nicht da- 
bey. Aber zuletzt vertritt eine vom Freyh. von Spiegel 
entworfene und vom Churfürft beftätigte Cenfurverfchrift 
(S. 143 fqq.) die Stelle der zum Vortheil der Beklagten 
ausgefallenen Entfcheidung in diefer unrühmlichen Kla­
ge, die allerdings mit der Aufklärung unfers Zeitalters 
und felbft mit der gefunden Vernunft contraftirt.

Inhalt des II. Stücks: 1. Sind kleine Univerfitäten 
überhaupt unnütz oder fchädlich? Der Inhalt diefes Auf- 
fatzes ift durch die^vorgefetzte Auffchrift zu allgemein 
angegeben, indem er ganz befonders nur die Univerfität 
Greifswald betrift, und als ein Anhang zu No. 3. de« 
vorhergehenden Stücks betrachtet werden kann. Er 
rechtfertigt die; Würde und den Nutzen der Univerfität 
Greifswald gegen Anzüglichkeiten und Angriffe, die Hr.

S s Kam-
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Kammer-R. von Reichenbach in feinen patriotifchen Bey- 
trägen zur Kenntnifs und Aufnahme des Schwedifchen 
Pommerns 1786. St. F. auf befagre hohe Schule gemacht 
hatte. Wider diefe harte Verunglimpfungen vcrtheidigt 
der Vf. die Schwedifchpommerfche hohe Schule, und 
zeigt, welche Vortheile fie dem Lande und den Wifl'en- 
fchaften leifte, ohngeachtet die Anzahl der Studirenden 
zwifchen 50-70 ftehen bleibt. Er findet alle Schuld der 
geringen Anzahl dzr Studirenden in der Entlegenheit der 
Univerfität. 2) Iß jede mittelmäfsige. Univerßtät kamera- 
lijiifch unnütz? Als Pendant zur vorhergehenden Materie; 
aus Prof. Königs Gefpräch über. Univerfitäten. Altorf, 
1790. 8. Wir haben von Königs Schrift felbft einen 
Auszug (liehe J. 1791. No. 213. 8,279 fq.) geliefert^daher 
hier nichts weiter für uns zu erndten ift. 3) Ploucquet’s 
Denkmal von feinem Freunde D. Jo. Ludw, Buber 1790. 
Er war geb. 1716, und ftudirte von 1732 an in dem Stif­
te zu Tübingen. Nachdem er feit 1743 einige Jahre auf 
der Pfarre zn Rötenberg geftanden, und 1746 das Dia- 
conät zu Freudenftadt verwaltet hatte, zeichneten ihn 
einige von der Akademie in Herlin gekrönte Preisfchrif- 
ten fo vortheilhaft aus, dais der Herzog von Wirtemberg 
fich felbft für ihn verwandte, damit er 1750 den philofo- 
phifchen Lehrftuhi in Tu ingen erhielt. Er ftarb 1790.— 
Für einen Mann von fachem Werthe und für die voraus­
gehende Ankündigung ift das Elogium zu leer, und die 
angehängte Denkfchrii t in 1 apidarftil zu matt4) Aus­
zug aus Janfons kurzer Veberficht der Theorie der Richte, 
des Procejfes und der jurißifchen Praxis, nebß einem Plan, 
wie der Procefs au f Univerßtaten gelehrt und die Ccmdida- 
ten zu wahren Praktikern gebildet werden follen. Nach 
vorausgefchickter Theorie follen die Zuhörer aus fich 
felbft ein Gericht bilden, und Richter, Kläger, Beklagte 
und Actuarien vorftellen. 5) jährliche Kößenbevechnu’ g 
eines Studirenden zu Leipzig, nach (.fünf) verfchiedemn 
Maasjiäben, mit erläuternden Anmerkungen. (Aus Leon­
hardis Allg. Theor. Prakt Stadt - und Landwirthfchafts- 
kunde. Th. L St. 1. S. 49 fqq.) Richtig ift die Anmer­
kung, welche der Vf.- vo> auslchickt, dafs Leipzig und 
Göttingen durch eine verbreitet»-' falfche Sage ais au­
ßer ordentlich theure Orte verfchrieen, andere Uni­
verfitäten hingegen als ungewöhnlich wohlfeile Städte 
gepriefen werden. Bey genauerer Unterfuchung findet 
lieh, dafs der Unterfchted, wenn gleich im ganzen nicht 
abzuleugnen, doch fo gar grofs nicht ift. Gemeiniglich 
verfchreyen fchlechte Haushälter den Ort, und fuchen 
dadurch ihre verdorbene WirthIchaft zu rechtfertigen, 
oder fi< h durch die vorgebliche Theurung neueZufchülfe 
zu verfchaffen. Daher es zu Belehrung der Aeitern ein 
allerdings nützliches Unternehmen des Vfs. zu feyn 
fcheint, wenn er nach und na< h von mehrtrn Univerfi­
täten zuverläfiige Preistafeln verschaffen und in diefen 
Annalen mittheilen will. D»-n /Anfang hat er jetzt mit 
L ipzig gemacht. Nach den S 220 verzeichneten Prei- 
feu kann ein Studirender einen fünffachen Maasftab wäh­
len , jährlich zu Tblr. 120 — 2CO — 300 500 —
?oo. 6) Etwas vorläufiges über die Facudätsverfiijfung. 
Ift ein biofses Excerpt aus der Göthaiichen gel. Zeitung, 
worin gewünfeht wird, dals das Facultätswelen abge- 
febaift oder uirgeändert werden mo^e. So fern es fallt he 
Ideen von dem Werthe der Wilienkhaften felblt erzeu­
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gen kann, billigen wir das Urtheil und den Tadel des 
Vfs.; in jedem andern Fall hingegen fcheint es uns unbe­
deutend, und keinAnftofs wider denW’ohiftand zu feyn, 
wenn gleich es fich trift, dafs einmal der Vater in der 
unterften Facuität feineh P'atz hat. während dafs der 
Sohn, als Theologe, in die oberfte Fakultät einrüc kt. Es 
fällt gar zu fehr ins kleinliche, fich an dergleichen Ver- 
hältniife zu ftofsen. 7) Refcript des Oberfchulcollegii zu 
Berlin, an die Univerßtät zu Halle. Es betrift die Prü- 
fungen der Neuankommenden. Der Herausgeber will 
wifien, dafs die Uuiverfität Halle gegenwärtig nicht 
-mehr unter der Aufficht des Oberfchulcollegii ftehe; das 
ift aber ungegründet. 8) Zur Charakterißik der Studen­
ten zu Halle. Aus einer Frühlingsreife im ^f. 1784. Die 
Lebensart foll feiner, aber durch feinere Ausfchweifun­
gen viel gefahrvoller für Studien und Gefundheit gewor­
den feyn. 9) Abrifs der Gefchichte der Univerßtät zu 
Erfurt. In folcher Kürze und mit einer fo belehrenden 
Auswahl wünfehten wir die Gefchichte aller Univerfitä­
ten zu befitzen. Die Stiftung — die günftigen und wi­
drigen Schickfale — die neuefte Verbefferüng unter Em­
merich ^ofeph und die gegenwärtige Verfaflung. 10) 
Göttingen nach feiner eigentlichen Befchäffenheit, zum Nu­
tzen derer, die da ßudiren wollen, von einem Unpariheyi- 
fchen. 8. 1791. Laujänne, Wer hätte erwarten follen, 
dafs derHerausg. diefe berüchtigte und mit den gröfsten 
Narrheiten und Plattheiten augefüllte Schmähfchrift, von 
der wir eben deswegen gar keine Notiz in unferer A. L. 
Z. genommen, unter hiftorifche Actenftücke aufnehmen> 
würde? Rec. hat viele Jahre in Göttingen gelebt, nicht 
nur felbft beobachtet und erfahren, fondern auch durch 
vertraulichen Umgang und Briefwechfel mit einzelnen 
Männern ganz genaue Belehrungen erhalten: er kennt 
die gute und fchlechte Seite, die Vorzüge und Mangel 
diefes berühmten Mufenfitzes; und er ift unpartheyifch 
genug, die letztem einzugeftehen und zu tadeln, wenn 
fie wahr find, fo fehr er auch den Ort um der elfteren 
willen liebt und hochfchätzt. An dem Vf. der angezeig- 
ten Schrift hingegen bemerkt man gleich Anfangs ma- 
Iwn animum calumniandi, indem er S. 3. den Ausfpruch 
thut: wer nicht der Bibliothek oder irgend eines grofsen 
Mannes zu gefallen (einem gr. M.) hieher reifen will, 
dem rathe i<h, ja zu Haufe zu bleiben, Alfo hat Göt­
tingen aufser der Bibkothek durchaus keine andere An- 
ßaltm, welche vorzüglich wären und die Aufmerkfam- 
keit oder Benutzung der Studirenden verdienten? Doch 
wir wollen die Befchreibung einzeln durchgehen, und 
die acht Briefe, welche fie enthalten, nach ihrbm Haupt­
inhalt angeben und prüfen:

I. dibiiothek und Ddufeum Die Befchreibung betrift 
blofsdas /Aeulsere und das Perfonale. Auch in Nebenfachen 
ift fie unzuverläfiig. Sie gieht z. B. an, der fchmaleSaal 
fey an beiden Seiten mit der Uffenbachif» hen Btbhothek 
angefüilt, da letztere nicht die eine Seite einmal einnimmt. 
Befonders auffallend ift uns die vorlätzlich Io geheilte 
od. r vielmehr ganz verftellt* Naciriiht von der Ver- 
wa tmiH und Aufficht der B’bf orbek gewefn. Hn. 
Uofr. Heyne, als Oberbibliothekar, macht der Vf- 7^ ei­
ner unbedeutenden Nebenperfon, die nur mit xn Ei­
tel figurire; u. d die Bibliothek Itlbft, ch f.ea<brt t fie 
vom Anfang an und immer Mufter in Ordnung und S el- 

lung 
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lang war, läfst er zum Chaos werden^ um fich dadurch 
Gelegenheit zu verfchaffen, einigen Perfönen, welchen 
er in feinen Umftänden, befondere Verbindlichkeit fchul- 
dig war, auf Koften anderer Schmeicheleien zu fagen. 
Das Verdienft einer neuen Schöpfung, welches er Hrn. 
Prof. Reufs beylegt, mufs die Befcheidenheit urid Recht­
schaffenheit diefes Mannes beleidigen. Wir wollen zu 
einiger ßerichttgung jetzt: wenigfteris etwas beybririgen. 
Vielleicht bewegen wir einen kundigen Mann, künftig 
genauere Aufklärungen zur Gefchichte der {Bibliothek 
Und ihrer Verwaltung mitzutheilen. — Die Bibliothek 
und ihre Verwaltung überhaupt, war immer die ge- 
iBeinfchaftlicbe Sache mehrerer Perfönen; erft weniger, 
hernach vieler, welchen eben dadurch der Diehft um 
gar vieles bequemer gemacht worden ift. Durch meh­
rere Hände ift befonders an den Catalogis mehr be- 
fchicket worden, welches, wie billig, ein Verdienft al­
ler bleibt. Alle übrigeri Arbeiten und Einrichtungen 
blieben diefelben und liefsen keinem ein einfeitiges Ver­
dienft, wenn er nicht, welches'gewifs bey keinem der 
Fall war, die Erweiterungen und Verfchönerungen der’ 
Bibliotheksfäle, öder das Wachsthüm der Bibliothek, 
mit einem Worte, die fortdaufende Fürforge und Frey- 
gebigkeit der Königl. Regierung!, aus Selbftfucht lieh 
Zueignen wollte. Die OberbibliortheKare find nie Neben- 
perfonen , fondern die Seile, in der Verwaltung der Bk 
bliothek gewefen. Gesner, und Heyne haben durch Auf- 
ffcht Vertheilung der Arbeiten und durch Theilneh- 
muag an den Arbeiten gar fehr und hauptfachlich auf 
alle arbeitende und auf die Bibliothek felbft mitgewirkt. 
Noch jetzt nimmt Heyne thätigen Astheil; er beobach­
tet nicht nur alle angeftellte Arbeiter, fondern er über­
nimmt eigene Gefchäftef z. B. die ganze Correfpondenz 
in ßibliotheksfachen, die Auswahl und Verfchreibung 
Heuer Bücher, das Auszeichnen aus Auctionscatalogis, 
die Beftimmung der Preife, wenigftens die Revifion 
der ausgezeichneten Bücher; das meide gefchieht un­
ter feinen Augen, nach feinen Aufträgen und durch fei­
ne Einwirkung. Es war auch überhaupt gut, und ge­
reichte der Univerfität zu grofsem Vorrheil, dafs diefs 
Amt bis jetzt blofs nur Männern von- aus gebreiteter, 
gründlicher und entfehiedener Gelehrfamkeit, wie Gesner 
und Heyne waren, anvertrauet worden ift. — Die Bi­
bliothek ift gleich bey ihrem Anfänge nach einem wif- 
fenfehafiliehen Syßeme geordnet worden, welches Mat- 
thiae, nach Gesners Angabe, ausgearbeitet hat. Diefs 
Syftem ift bis auf den heurigen Tag die Grundlage der 
Bibliothek geblieben, und nach demfelben ift die Bibli­
othek, ohne einige Veränderung, ftets auf gefallt gewe­
fen, und fteht jetzt fo, wie fie immer ftand. Nie ift fie 
Chaos gewefen und konnte es nie werden, da ihr Sy­
ftem beftimmt war und ihr ftets Männer vörftanden, die 
durch zweckmäfsige Studien und viel jährige Routine den 
Zufammenhang aller Wiffenfchaften überfahen und ge­
naue Bücherkunde befafsen : erft Matthiae und Hamber­
ger, welchen fchon feit 1760 Prof. Eyring als Gehülfe 
beygegehen war; al v 1771 Hamberger ftarb, theilten 
Diez un i Erring mit einander die Gefchäfte’ und der 
jüngere Hu iberger (jefzt Bibliothekar in Gotha) ward 
Anianuenfis-. Diez umfifste, wie felbft feine Feinde 
eingeftehen muffen ,< die Wiftenfchalten und Sprachen.
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eines Bibliothekars auf das vollkommenfte, und Eyring} 
durch griechifche, lateinifche Und morgenländifchePhi-» 
lologie ünterftützt, ttüdirte fich ganz in die Bibliothek 
ein, und machte aus Literäturgefchichte, nach ihrem 
ganzen Ümfäng, ein Hauptftüdium, wie mehrere feiner 
Schriften beweifen. Dem fei. Prof. Diez war indeffen 
eins Schuld zu geben dafs er die ihm zngefallene Ar­
beit an den ßHcherverzeichniffen nicht ordentlich fortführ­
te, und durch diefe Saumfeligkeit die übrige Arbeit an 
den Catalogen aufhielt. Ohne Zwang gieng er nicht 
leicht an diefe Arbeit. Dadurch gefchäh es, dafs von 
den vier Hauptcatalogen, welche auf der Bibliothek ge­
führt werden, zw'ey, nemlich der Alphäbetifche und der 
Syjiematifahe über 12 bis 14 Jahre zurückblieben; aber 
die Bibliothek blieb demöhngeachtet in der genaueiten 
Ordnung, worüber alle diejenigen als Zeugen aufgefo- 
dert werden, die in jenen Jahren mit dem Recenfenten 
die Bibliothek befucht haben. Die in den Katalogen 
entftandene Lücke wurde hernach, wie Rec. genau be­
lehret wörderi, auf folgende Art aasgefüllt:
1) Ein neu angeftellter Bibliothekfehreiber , Namens 

Fleifchmanri, verfertigte fchon vorn J. 1781 an, die 
Fortfetzüiig des Alphabetifchen Catälogi, als ein ab*» 
gehindertes Werk.

2) Hrn. Ekkard (jetzt Bibliothekfchreib’ef in Copönhax 
gen) ward hernach aufgetragen, eine neue Abfchrife 
des Alphabetifchen Katalogi zu verfertigen, und altes 
und neues zu vereinigen. Als Ekkdrd nach Kopen­
hagen äbgieng, übernahmen alle bey der Bibliothek 
'angeftellte Perfonen einen Theil der übrig gebliebe­
nen Arbeit, Eyring, Reujs, Mitßherlich, Meier; zu** 
letzt Sartorius, und Sclianeindnn, durch deren gemein- 
fchaftlieheh Meifs diefes Alphäbetifche Repertorium 
bis auf die rieueltdn Zeiten Vollendet Worden ift. Ge­
genwärtig beliebet öS aus 147 gföfseri Föliobänden.

3) Gleich nach Diez Abgang vöri1 der Bibliothek MkB. 
17S4, übernahm zuerft allein Eyring den Realkäfalo- 
gus. Er Heng mit det Theologie an und vollendete 
in den nächften zWey Jahren das fyftematifche' 
Verzeichnis der Theologie ganz, in? welchem fechs- 
zehn Jahrgänge nachzutragen waren.

Mit dem Anfänge des J. 17'87 Pßng Hr. Eyring an das 
fyftematifche Verzeichnifs der Philoföph’ie, Naturge- 
fchichte, Naturlehre, Mathematik, Medicin, Philo­
logie, der fchönen Wiffenfchaften, fchönen und me- 
charrifchen Künfte, auch der Literärgefchichte, Wel­
che Wifferifchaften in der Bibliotbeksfprache die Miß 
cellanklajfe ausmachen. Die Jahrgänge 1768 bis 1771 
hat er allein nachgetragen.

4) Hierauf, da das Alphäbetifche Repertorium fo Weit 
vollendet wär, dafs der übrige Theil Hn. Seer. Schö- 
rieiriann übeflaffen werden konnte, theilten fich alle: 
übrige in den Reälkätalögus, auf folgende Art;

Prof. Eyring arbeitete mit Prof. MitfcheiliAi und Seer. Sar* 
t&riüs iri der Mifcellanklaffe bis zum Jahrgange 17S2 ge* 
meinfchaftlich fort, und letztere beide vollendeten fie*

Prof. Reufs bekam die hiftorifche Klaffe, woran zuletzt: 
mehrere Antheil nahmen.

Prof. Heier fieng an, den juriftifchen Theil des fyftema* 
tifchen Katalogs zu bearbeiten, welchen hernach Prof. 
Mitfcherlich zu Ende brachte*

Ss 2 KTehev ■
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Ueber das Rabbinifche Fach befonders hatte vorhin fchon 
Prof, Eyving, mit Bey hülfe des Raftor Meiers, einen 
eigenen fyftematifcheu Katalogus verfertigt.

5) Neben diefen gemeinfehaftlichen Arbeiten am alpha- 
betifchen Repertorium und am Realkatalogus hat Prof. 
Erring allein, das befondere Verzeichnis der Land* 

. charteti geführt, das weitschweifige Dupletenwejen be» 
forgt und den Dupletenkatalogus verfertigt, wornach 
1784 die Auction gehalten wurde , auch eigene Ver- 
zeichnifle über die Afckifche Kupferjfyche und Land­
eharten gehalten; fo wie Prof. Reufs allein das Ma­
nual führte, und über. die Afchifchen Münzen, Yer- 
zeichniffe hielt.

Aus allem erhellt, dafs die K. Univerfitätsbiblio- 
thek zu Göttingen zu keiner Zeit Chaos war oder wer­
den konnte, dafs das Syftem, wornach fie jetzt noch 
fteht, ihre erfte Grundlage war und blieb und dafs die 
Vollendung und Fortführung der verfchiedenen Ver- 
zeichniffe gemeinfchafthches Yerdienft aller Mitarbeiter 
ift. Jeder neu eintretende Mitarbeiter, auch wenn er 
wirklicher Gelehrte und Litterator ift, hat Zeit und Fieifs 
anzuwenden, um fich in das Syftem einzultudiren und 
mit der Arbeit bekannt zu machen; aber auf die Ehre 
einer neuen Schöpfung kann er bey einem Werke, wie 
da fteht, nie Anfprüche machen. Selbft Reifen, die 
zwar allerdings auch für den Gelehrten fehr lehrreich 
feyn können, au fich aber ein unlieberer Beweis von 
Erfahrungen und Kenntnilfen bleiben, dürften am we- 
nigften für die Verwaltung der Bibliothek in Göttingen 
fefir gewünfehte Vortheile gewähren. Wenige Biblio­
theken haben dea grofsen Plan und den ausgebreiceten 
Umfang, keine vielleicht den freyen Gebrauch zur Ab­
ficht, als die Kön. Bibl. zu Göttingen, die hierin ganz 
einzig ift. Diefer der Gelehrfamkeit fo Wichtige Vor­
zug würde vereitelt oder vermindert werden, wenn Me­
thoden des eingefchränkten und erfchwerten Gebrauchs, 
von andern öffentlichen Bibliotheken, Anwendung 
bey der in Göttingen finden feilten, die vielmehr immer 
ihre eigene Methode behalten mufs.

II. Charakterijlik einiger Profefforen. (Br. 2. 3-) 
Hierin ift befonders viel Verläumdung. Der Vf. tadelt, 
dafs einige allzujunge Männer Profelforen geworden 
find, und fucht durch aufgefangene Anekdötchen von 
jugendlichen Uebereilungen Flecken anzuhängen. Uns 
wundert, dafs der Herausgeber der Annalen dielem Tadel 
feinen Beyfall geben mag, ohne ihn zu prüfen. Bey jungen 
und alten Männern kann die Regierungfichzuweilen in 
ihrer Wahl und in ihren Erwartungen betrügen. Davon 
/teilt nichtblofsGötringen, fondern jede andere Univerfi- 
tät Beyfpiele auf. An fich thut Jugend und äufseresAn- 
fehen wenig zur Sache. So jung als Pütter und Kaeftner, 
ift in Göttingen noch kein anderer, Profelfor geworden. 
Wer mag das tadeln ? Auch find gegenwärtig derer nicht 
viele, die fich durch Jugend auszeichnen, und keiner 
unter ihnen, der nicht Achtung für feine Gelehrfamkeit, 
fo wie für feine Sittlichkeit, einllöfst. Wer anders, als 
ein boshafter oder leichtfinniger und muthwilliger Ver- 
läumder, mag aus der Chronique fcandaleufe, Verirrungen 
einzelner junger Gelehrten, und zwar auf die unficber- 
ften Auftagen ausfehreiben und verbreiten , da felbft al­
te Profelforen aller Uni verfitäten oder vielmehr alte Män-
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ner aller Stände ihre Chronique fcandaleufe haben. Um' 
Göttingen zu tadeln, ift dem unzufriedenen Brieffteller 
genug gewefen , anzuführen, dafs es Profelforen gebe, 
die Kleider wie Studenten tragen, oder nach der neuen 
und nicht nach der alten Mode als junge Männer und' 
nicht als Greile frifirt und angekleidet lind! Was er vom 
andern einzelnen Profelforen oder von den fogenannten 
Hofrathen erzählt, find lauter unerwiefene Dinge, wo­
durch er an ihnen fein Müthlein zu kühlen gedachte. 
Einige werden in ihm zugleich den Undankbaren ver­
achten. Als folchen hat er fich befonders an Schlözer 
bewiefen, wie der ste Brief aus weift.

III. Lebensart der Studenten und Prellereuen, wel­
chen diefe ausgefetzt find. (B. 4.)

IV. Speifen und Getränke. (B. 5.) Der Vf: fucht in 
bey den Beyfpiele vom fchlechteßen aus und mahlt Karrica- 
turen. Das gewöhnliche und gute fand er für feine Ab- 
ficht nicht paffend,

V. Lage, Bauart und Policey in Göttingen. (B. 6.) Um 
das gegenwärtige, was den Beyfall fo vieler Ausländer 
verdienet hat, zu verunftalten, fchrejbt er ein Stück aus 
Hollmanns Fragmenten ab, worin der traurige Zuftand 
der Stadt vor der Univerfitat und in der Kindheit der le tztem 
befchrieben wird, Wenn man noch aufserdem Wo/jdas 
fehlerhafte,. das allen menfchlichen Einrichtungen an- 
hängt, gefliffentlich zufammenftellt und vergröfsert, foift 
es leicht, den fchönften Ort und die beften Anftalcen in 
einem häfslichen Bilde darzuftellen.

VI. Spaziergänge und Vergnügen. (Br. 7.) Der Vf. hät­
te, wenn er Göttingen auch von diefer Seite nach Wahr­
heit und Billigkeit beurtheilen wollen, welches aber fein 
Wille nicht war, Gelegenheitnehmen können, diehiefi- 
gen Anlagen unddiehierverfchafften Unterhaltungen mit- 
denen von andern Univerfitäten zu vergleichen, auch über; 
diezweckmäfsigeEinfchränkung derfelben in einer Uni-’ 
verfitätsftadtgute Betrachtungen anftellen können. Allein 
allenthalben verräth fichanimus maledicendi, wo er auch 
nicht im Stande war, Vorzüge von Göttingen ganz abzu- 
leugnen, .

VII. Einzelne Bemerkungen die natürliche Conflitution, 
fchlechte Erziehung und Au fch weifungen der niedrigften 
Claffen von Einwohnern betreffend. (Br. g.) Der Vf. der Anna­
len nennt diefs Erfahrungen des Verfaffers. Wir finden nur 
einige wahre oder wahrfcheinliche Fälle darunter ge­
milcht, damit der ganze Roman dadurch mehrWahrfchein- 
lichkeit erhalte. Aber wären auch alle wirkliche Erfahrun­
gen, foift gleich wolSchlufs und Anwendung auf allgemei­
ne Charakteriftik unhiftorifch und falfch. Wie kann der 
Mann fo entfeheidend fagen öderes als Erfahrung ange­
ben, dafs die neugebohrnen Kinder der Einwohner von 
Göttingen auffallend kleiner und leichter find, als die Kin­
der anderer Gegenden und Städte! — Wirkehren nun zu 
den Annalen felhß zurück.

Vermifchte Nachrichten von den Verfolgungen der 
kantifchen Philofophie,von ffena, wo an einem neuen paffen- 
deren Srudienplan fdr den akademifchen Curfus gearbeitet 
wird, von Duisburg, wo die Studirenden fich bis auf60 be­
laufen, von Salzburg und den da aufgeftellten neuen Leh­
rern. von Ingolfiadt, CAln. Fulda und Stuttgart machen 
den Befchlufs diefes zweyten Stücks der Annalen.
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^RZNETGEL^HRTHEIT.
Cofenhagen, b. Holm: De ufit glandularwn fuprare- 

nalium m animalibus nec non de ufu adipis. Differ- 
tatio anatomico philofophica. Ohne Zueignung und 
Vorrede. 59 S. in 4. 1790.

| [nter der Dedication van $ohn Hunter fteht der Name 
Nicolaus Di Riegels zu Hoyet. In der Vorrede 

lagt er: Benigni IFinslowi, Swammerdammiique labores 
cum natura confero, et quaecunque in fcriptis occurrunt 
ad anatomiam animalium et phyfieam Jpectawtia unice cu- 
ro. Conficiam modo in pofierum telas ex. filis, quae natu­
ra offevt. Talem orbi litterario tclam ex filis glandularum 
textam obtuliwits. Von den über die Structur der Drü- 
fen zvvifchen Bocrhave und Ruyfch gewechfelten Brie­
fen heifst’s: Nil ad noßrumexfequendum propofitum con- 
twent. Pömpam citatorwn librorum tanquam puerilem 
gtoriationem Jemper abhorrui. Eine Stagnation der Säf­
te könne nicht einen einzigen Augenblick in der thieri- 
fchen Oekonnmie ftatt Haben. Nultus vix alivs datur 
Jitecus fiibtilior Jangidne, fed phtrimi multo crajfiores etc. 
(Allein die währige Feuchtigkeit des Auges ift denn 
doch gewifs fubtilior.) S. X. fagt er nochmals: Laeta- 
»utr praefertim fi pe-'-gant Criticaßri, ut inceperint, nos eo 
nomine vituperare, quo et wfurgit Boerhaavius in Ruij- 
Jchium ; iltum nempe femper operi anatomico diligcntiffime 
incnmbere, rariffime vero fcripta aliorum eoolvere. Haec 
enim, cur fupra ipfam naturam fint evehen'da, non video. 
(In Dänemark inufs es wunderlich hergehen, denn in 
Unferm Vaterlande ift diefs wenigftens nicht der Falk) 
Die Vorrede fchliefst er mit den Worten: Tormentis et 
niinime argumentis optimates terrarmn evineent, idem eße 
tondere et deglubere gregem ac illwn pafcere. Haec dum 
fecum cogitant, libevtatem fcribendi cogitandique tollere 
findet vn&ticulofa confcientia actorum. Sat fapientibus. 
Dafs fo etwas in Dänemark gedruckt werden darf, wird 
hi manchem dvutfchen Staate auftallen. Der 1 ext felbft 
fängt an: „Opinionum inoli de conformatione, ordihe ufu- 
que glandularum novam addere conjecturam, nil laudi fo- 
ve, certe fumus perfuafi; tali igitur inutili fuperfidemus 
Lxbovem. Verum enim vero cum notiliam natu-rae philofo- 
phicam l'ummum credimus fafligium, quo ingenium morta- 
lium afcendere tentet, hac noßra difquifitione nonnullos con- 
deve voluimus gradus, qui greßus viatomm, naturam ginn- 
dutarum rimantium fivmarent. — Inter ißos gradus poni- 
ums noßram, de ufu venum fuccenturiatorum, aliarumque 
ejusdem generis glandularum fententiam. Quae nuda in- 
utilifimaque vocanda efet conjectura, fi phantafiae fervef- 
cenfi vel Joli lectioni aridae librorum uriginem Juam de- 
baißet-; orta vero tjl ex factis veritatibusque, quas obtulit
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fponte mechänifmi animalium provida- infpeetio.----Ob er 
zu vieF versprochen habe, wird fich aus ünferer Anzei­
ge von felbft ergeben. 2 §. Notio philofophiae anima- 
lium. Diefe beftünde feiner Meynung nach in Auffu- 
chung der Fufsftapfen (veftigiorwm) der höchften Weis­
heit, oder in der Entknüpfung (enodatio) der den Thie- 
ren gefetzten Ziele, (metarum) et in ufit cujuscunque ani- 
malis, quem ex Hin capiat primo loco ordo naturae, poftre- 
mo vero homo. (Wir führen diefe, fo wie andere feiner 
Worte felbft an, weil uns kein Verfuch, fie zu überfe­
tzen , gelingen wollte. ) Jnatomia igitur phHöfophicat 
Jcopum ammalium figit.

Wenn man oh. Hunter et in libris verfatiorem Cam- 
perum ausnehme, fo habe niemand vom Nutzen der 
Theile der Thiere philofophifch in unferm Zeitalter ge­
handelt. Cotunni, Blumenbach, Fontana, Ludwig, ßo- 
fephi, Merrem, Monro, Meckel, Schneider, Spallanzdnf, 
Soemmcrring, Wrisberg, u. a. haben denn doch auch 
ihre Verdienfte gerade um diefes Fach. Ad Idoli, Fhe- 
rapiae nempe, cullum omnes rßpexere. Ideo huic deae im- 
malavunt fuperiorum temporum anatomißae ingentem ani- 
malvum gregem. — Von Haller urtheiit er: Halleri ex- 
perimenta (circa vijcera ex animalibus) parum philofophis 
naturae inferviunt, quia ipfis fcrutatoribus non perfaadent, 
du-bium enim de illovum veritate femper relinquunt. ( Die­
fe harte Befchuldigung gegen Haller, fo unbewiefen, 
ift uns noch nicht vorgekommen. Gegen die Wahrheit 
hingegen mehrerer von ff. Hunter behaupteten Dinge 
haben. Blwnenbach, Girtanuer, Munro, Soemmevring u. a. 
mehr als Zweifel aufgeftellt.) Denn werden die No- 
menclatoren lächerliche Affen von Linne genannt, von 
der Zoologia Danica poßhuma fagt er: D-fcriptiones ve- 
ras anatomicas in ludibriwm exhibet, obfcurißimus eß Spar­
mann: Spallanzani, Bonnet funt praetereundi, magnifi- 
cant poiius natur im, quam explicant. Dann fpricht er 
von den Lücken in der Zergliederungsknnde der fhie- 
re. Er vertpricht philolophiiche Befchreibungen von. 
den Glivibiis domeßicis, Erinaceis und canilus marinis. 
Die Kopenhagener Univerfität geniefse eines fihimpfli- 
cheh (igtMminiofo) Schlafs. 3 §. Von den Deußen, im 
Allgemeinen. Wir heben nur die dem Vf. befondern 
Sätze aus. S. n. die Milz verdiene mit Recfit den Na­
men einer Drüfe, und habe vieles mit den Nebennie­
ren (renes fuccenturiati) gemein. (Diefs ift unbegreif­
lich; denn die Nebennieren hab-m doch, fo vieF vir 
wenigftens einfehen, in keiner Rückficht mit der Milz 
mehreres gemein, als mit irgend einem andern Einge­
weide.) Das Fett fey ein fehr nützliches Excrement. 
(Ift diefs nicht einigermafsen eine Contradictio in ndie- 
cto?) Zu den Drüfen, deren Aasfuhrungsgänge und 
reiner Saft unbekannt feyn, rechne er die fehr kleinen

r t Drüs-
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Dräschen , quae in gelatino, ewlmjonem circuwcingente, 
rwiimenta conjiitiiünt tunieae Aw.nii et Chorii, finde hae 
peftea oriunti}r, und welche in Embryonen von Scha­
fen, Kühen, Schweinen und iMäufen als rothe Punkte er- 
fchienen,. Zu dielet Klaffe der Drüfen von verborge­
nen Bau gehörten auch die Drüfen zwifchen den Blät­
tern des Netzes, die leiten im gefunden Zuftande ficht- 
bar wären, die er aber in einer Schaafpeft, die er Ne- 
■cri.ßs äbjoiptii^is nennt, 1739 in 50 Schaafen gefunden 
hätte; zugleich habe er das Fett allenthalben geronnen 
und gleichfani aufgelöft gefunden ; die Falten des wah­
ren Magens (abomafus) waren vom Fett angelaufen: 
hieraus — folge, dafs die Drüfen des Netzes zur Bil 
düng des Fetts dienten, und dafs das Fett zur Bildung 
des Magenfalts diene. Oft habe er am Maraßnus ge- 
flerbene Kühe unterfmhfi und alle Megen trocken (ari­
des),. fahles, das Futter, unverdaut, die Wärzchen nie­
drig, und daher die innere Maut falt glatt, das Fett zwi­
fchen den Häuten des Magens, fo wie alles Fett im Ne­
tze fehlend gefunden. 4 §. Verfchiedene Meynungen 
über den Nutzen der Nebennieren; nemlich des Bertho- 
linus, Kcrkrings, Franz Syivius, Spigehus, Johannes 
JUolanus. Denn zu feiner Meynung, die zwar eine 
äufsere Aehnlichkeit mit der unreifen Vermuthung des 
Riolanus habe, ibn aber doch praecunte natura zurwahr- 
fchemliehern Meynung führte, indem erden Rath fei­
nes Lehrers U'inslow, eines Schülers von Hunter, 
den er philofopho-cidrurgo-medicas nennt, befolgte, die 
berühmteren amtomifchen SchriftReller las, und vor­
züglich auf die Krankheiten der Nebennieren, die Licu- 
taud ai‘führt, acht hatte. IFinslow habe in feinen Vor- 
lefungen öffentlich gezeigt, dafs in den Monßris
/.oa; oder belfer in hirnlofen Kindern, die Nebennieren 
hebft den Thymus fehlten, (dafs die Nebennieren 
kleiner lind, haben Hewfon, Mekcl, und Soemnering be- 
merkt; aber dafs fie gar fehlen, ift etwas neues.) 
.Anfangs habe er daher geglaubt, dafs es einen gewif- 
fen Zufammenhang zwifchen diefen Theilen und dem 
Gehirn gäbe. Er habe daher einige Rafende unterfucht, 
in ihnen aber die Nebennieren unverletzt angetrolfen ; 
als ihn diefs zu nichts führte, fchnitter lebendigen Thie- 
ren die Nebennieren aus, bis er zum Ziel gelangte. 
Mir feinen anatomifchen Bemerkungen über die Neben­
nieren in Schweinen, Pferden, wiederkauenden Thie- 
ren, Füchfen, Hafen, Ratzen (gliriuvn), Hunden, I ein, 
Katzen und Seehunden wolle er den Lefer nicht ermü­
den. (Und doch W'ünfchten wir, dafs er diefe Sachen 
bekannt machte und mit Kupfern erläuterte.) 5 §• 
Befchreibungen, die einige Anatomen von den Neben­
nieren der Thiere geliefert haben; nemlich Blaßus aus 
der Zibethkatze, Alex. Monro aus Hunden, Borrichius 
aus Löwen, Schweinen, Igeln und Stachel.fchweinen, 
Th. Pertholinus aus Hafen, Drelincourt und Tyfon aus 
Affen, die Kopenhagener und Parifer Zergliederer aus 
Tigern, Schelhammer und Thormann aus Seehunden, 
Vit t und Bousgi lat aus Pferden. Pallas aus vielen ana 
tomifch unbekannten ’andomice incognitorum) Thieren. 
Alle diefe Befchreibungen kämen darinn überein, dafs 
die Nebennieren in Thieren entweder dreyeckig oder 
unrtgelmälsig, oder flach oder anfehnlicher als in Mea- 

fchen, oder drüfig wären, eine bald deutlichere , bald 
verborgenere Hole hätten, und bald fchlaffer, bald ftraf- 
feranden Nieren oder der Aortaoder der Stammvene (ca- 
va) hingen. In wiederkäuenden Thieren habe nemo egre- 
ge anatomicorum fie genau unterfuckt, fondern vielmehr 
ihr Dafeyn geläugnet. Niemand habe fich um den Ur- 
fprung, Wachsthum und endliche Bildung, und ihren 
Nutzen in ungebornen Kindern bekümmert; daher ha­
be man von den Nebennieren nichts gewiffes willen 
können, ohngeachtet ihr Nutzen bey wiederkäuenden 
Thieren vorzüglich eminire. — Seine Meynung fey, 
dafs das in der Ausjchweifung und dem Becken der Fite­
ren, und um die Stammcene befindliohe Fett, fo wie die 
Fetthaut (pnrmbranawi adipofam) vielleicht von den Neben­
nieren erzeugt, lind an diefe i heile abgelagert (emitti) 
werde. Um diefes nun deutlicher zu machen, trägt er 
feine Meynung von der Bildung des Fetts vor. 6 §• 
Meynungen der alten Anatomiker von Urfprung des Feits 
und der Fetthaut, nebß einer neuen Meynung. Schwam- 
merdamm und ^acabaeus haben vieles, welches feiner 
Meynung den Weg zu bahnen fchiene. In nullen und 
kalten Sommern herrfchen zwey Krankheiten unter <:en 
wiederkäuenden Thieren, die feine Meynung vom Ur­
fprung des Fetts zu erläutern fehienen. Die Eine ift 
den Schaafen tödtlich, von denen er auch iechzig-zer­
gliederte, und beliebt in einer beftändigen Abforption 
der Feuchtigkeiten, daher er fie neenßs J'ecretionis fudo- 
risque nenne. Die zu oft unterdrückte Ausdünftung la­
gere lieh endlich in den Fettftreifen (ßriis) ab; das 
feines Lebens beraubte Fett lammle (ich und verdicke 
fieh in diefen Streifen, daher man es verhärtet zwingen 
den Blättern des Netzes, Gekröfes und Bauchfells lin­
de; die Lymphe die vom dickem Fette nicht befreyt 
w’ürde, laufe langsamer in den Saugadern, und verftopfe 
fie endlich ; lehr leide endlich die Verdauung, und die 
Kälte hebe alle Lebensbewegung auf. Die Andere 
Krankheit befalle vorzüglich Kühe, und verdiene den 
Namen: deirctus tolalii adipis. Ungefahr zwanzig habe 
er unterfucht, in welchen weder die Cißerna IwnlKitis 
eine ölichte Subftanz zeigte, noch die Saugadern des Ne­
tzes , des Magens und der Milz die mindefte Spur von 
Fett zeigten. Die Fettmembran, welche die Muskelhäu­
te der Mägen mit der zottigen verbindet, war fo mager 
( rida) und aufgeiöft, dafs diefe Haute ganz von einan­
der getrennt waren, welches eine hinreichende Urlache 
des Todes war. (Allein dient denn Fett zur Verbin­
dung von Theilen? und war diefe Magerkeit wohl Ur­
fache des Todes?) Die Nieren waren ganz fettlos, und 
um die Nebennieren ftatt des Fe;ts eine wäfsrige Gal­
lerte; auch in den Knochen fand fich ftatt des Marks 
diefe Gallerte, folglich mufste die Abnahme von Fett noth- 
Wendigdie thirrifche Wärme mindern, und den Schweifs 
hemmed. Wer fleifsig lebendige Thiere zergliedert ha­
be, werde nicht läugnen, dafs das Fett. Blut, der männ­
liche Saamen, die Milch, die Muskeln und Nerven ein 
Leben haben (dare vitam adipis etc.) Das Fett gehöre 
zu den wefentlicben Theilen der thierifchen Organifa- 
tiön, es fey ein Recrementum des Bluts und Hülftmit- 
tel der Verdünnung, ohne welches fich kein Leben in 
Thieren gedenken lafle. Die Fötus wiederkänender.

Thiere
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er hier diefe Gefäfse gegen einander unterfcheiden kann. 
Wir haben auch Seehunde zergliedert, und können fo- 
genannte vafa chylifcra häufig genug in ihrem Mefenterio 
zeigen.) Vafa lymphatica Jemper comitatur adeps, illaque 
adefl, ubi plane dtftint. arteriae venaeque, (einefchnür- 
ftracks allen erwiefenen Sätzen zuwiderlaufende Behau­
ptung.) und wo fich Fetcftreifen fanden, finde fich auch 
eine Drüfe zu ihrer Abfonderung; dies habe er in fero- 
phulöfen, waflerfüchtigen, und im Trünke geftorbenen 
wahr gefunden. S- 43, Mors nuturalis eß decrefcentia 
totales adipis etc., und S. 44. Eß forte, adeps quafi nobile 
quoddam exerementum lymphae in glandulis. receptum, ubi 
haec iltud depofuerit, quod quidem femper faitum fervatur 
vi exereiionis ipfius aßiduae, nempe tranfpirationis infenfi- 
bilis: aucta cum haec fuerit, in fudorem abit, fant igi- 
tur flriae adipofae forte etiam vafa fudori- 
feraf?) Bey den Thieren, die den Winterfchlaf hal­
ten, werde von den Saugadern das Fett eingefogen, lau­
fe zum Magen und zu den Därmen, fo dafs die Dige- 
ftion bey ihnen gerade wie bey ungebornen Thieren ge- 
fchähe. Das habe er durch Unterfuchungen folcher Thie­
re beftätigt gefunden ; zu Ende Novembers nemlich fand 
er das Blut dick und mit Fettkügelchen angefüllt, und 
fo auch Fett in der Brufthöhie und im Unterleibe ; im 
April hingegen faft keine Spur mehr von Fett. Daher 
befördre Brechen den Schweifs, und Purgieren kühle 
ab S. 53 Mufculi, ut ita loquar, non funt nifi fanguis 
in cellulis fedufus, (wodurch wären fie alfo von einem 
Blutexiravafat zu unterfchei^en ?) §. VII. Vom Nutzen 
der Nebenaieren. Er und viele Zergliederer hätten in 
mitten durchfchnittenen Drüfen Fett gefunden ; ferner, 
wenn man diefe Drüfen in ihrer natürlichen Lage be­
trachte , fehe man aus ihnen Fettftreifen herausgehen, 
und fich zwifchen die Blätter der Membranen begeben, 
fodafs fie den Namen t. fulera membranarum, verdienen; 
freylich liefsen fich diefe Kanäle nicht durch Anfüllung 
von Quecksilber zeigen, .weil das in ihnen geronnene 
Fett es bindere. Die Nebennieren feyen Saugaderdrü- 
fen {Irenes fuccenturiatos imprimis glandulas effe lympha- 
ticas, non negamus.) Die Hauptßelle der ganzen Schrift 
S. 55. wollen wir ganz herfetzen : Strias vero adipofas, 
membrana quodam inter fe connexas, et adipem ipfam ex 
lympha glandularum fuprarenalium filtratam, renesfuccen- 
turiati non folumfuper partem fuperiorem renum emittunt, 
fed et finui ipforwn inferunt. Porro ißae glandulae, de 
quibus nunc agitur, venam.cavam, inprimis illam hujus 
venae partem, quae renibus Juccenturiatis .fere adhaeret, 
membrana adipofa amiciunt. Praeterea eaedem ßrias adi­
pofas emittunt ad illam partem magnorum vaforum, quae 
vafa emulgentia ad renes emittunt. Die Neben - Nie­
ren feyen in fleifchfrefTenden Thieren kleiner, als 
in grasfreflenden; mit der vorigen Stelle mufs nun 
noch die Stelle- S. 57 verbunden werden : peculiovem 
vero ufum habent glandulae fupvarenales adipem iwßil- 
lant, mediantibus variis Jiriis adipoftspelvi renum; 
Uh adeps mixta cum urina hujus acritatem tollit, et ob- 
linit pelrim, nec non ureteres ita ut hamm vec frvfibi- 
litas urmae acritate augefcat nec motus naturalis in 
fpajmum mutetur etc. Dies bewiefe die Ausfchneidang

T t 2 aus

Thiere hatten vorzüglich einen Ueberflufs von Fett. 
Der Fötus verdaue in Mutterleibe vollkommen; wenn 
alfo (S 33) das mütterliche ßlut allein zum Wachsthum 
des Fötus hinreiche, fo würde der Mechanismus der Ver­
dauung ruhen; allein die Natur lehre ein anderes, und 
zeige offenbar, dafs aus dem Blute! nicht allein der ganze 
Körper gebildet werde. Eben die Ordnung der Natur 
aber, die im Fötus ftart finde, würde auch bis an den 
Tod fortgefetzt. — ( Und wenn denn auch der Fötus 
durch den Mund ernährt wird, welches wir doch nicht 
als erwiefen einmal zugeben, mufs dennoch nicht das, 
Was in den Darmkanal kommt, ins ßlut, und aus die­
fem, das ift: als Blut zu den Theilen ? Auch widerfpricht 
S. 33. geradezu der S. 50.

S. 33. nemlich fagt er: und S. 50.
' Natura aperte üflcndit , ex Foetus----crefcere et Mge" 

fauguine folo Kon jormari re debet ex f o l o-m u t ri s f an~ 
tdtum corpus -In joetibtis vide- guine et. ex hoc praeparutis 
tur qxioma illuJ vacillureom- lyrnpha adipeque. Sliter fe res ha- 
fies corporis partes ex fanguiue bet in adultis.
föloortri; K’im in oeconbmia ad- 
tdtur&m etiam vacillet ?

Wenigftens wir kennen keinen offenbarem Widerfpruch. 
Matris vero lympha, lagt er S- 38 , adepsque in tunicam 
Omnium fefi/expandtt, (Wir geliehen gerne, dafs wir 
dies nicht verftehen,) ihique per os foetus, vi digeßhnis, 
in ipfius fsccum confiitutionemque vertitur. Mdipcm, qua 
partibus abdominis fottus vopiofe et flave adhaeret, pro ex- 
cremento ponimus, quod in adultis in fadorem tranfpira- 
tionemque infenfibilem abit. — S. 39. Natura tria inpri- 
vtis fluidorum ejfentialia generaaperte oculis nofirY in ani- 
ntaiibus exhibet. Sunt nempe fanguis, ch.lus et lympha. 
lit Joetibus modo lympha fanguisque accuvrit. (Alfo fehlt 
dem Ybtus der Chylus; wie lafst fich aber dies Fehlen 
des Chylus mit der fo eben angeführten Steile Matris 
lympha — per osfoetus vi digejiionis in ipfius fitccum ver- 
titur — zufammenreimen? Hier ift ja wieder offenbarer 
Wiederfpruch ; denn, wenn diefe Lymphe .vi digeflio- 
vis in foetus fuccum vertitut-, fo mufs fie ja aus dem Spei- 
fekanal durch die Saugadern als Chylus ins Blut; oder 
füll die in den Saugadern der Därme des Fötus enthalte­
ne Flüfligkeit etwa nicht Chylus heifsen?) Quod cor eß 
faaguini ipfius nempe laboratorium (was foll das wohl 
heifsen?) idem glandalae funt chylo lymphaeque. (So un­
erklärt füllte man doch ein folches Paradoxon nkht auf- 
ftellen. ) Die Cifiema lumbaris finden wir an mebrern 
Orten, z. B. S 39, 40, 41., angeführt, da fie doch nicht 
cxiftirt, fondern nur nach einem alten Irrthum ange­
nommen ward. S. 40- fagt er: Alh eß circulatio fan-

■guinis, aliä circulatio Lymphae. Ebend. behauptet er: 
die Müz bereite mit Hülfe der einfachen Drülen der 
Zellenhaut des Magens den Magenfaft., (Eben fo gut 
könnte man behaupten, die Leber formire den Magen 
faft.) Die Knochen fi rorhidöfer Kinder habe er in denDrü 
Fon zu Gjpsmaterie aufge’öft gefehen in glandulis puero- 
*uni firojulo onim offa vidiwus< e'iokttainmateriam gypfeam 
(?) In meßen1 erio canis marini cummt vafa raro chytifera. 
ßmper vcto lypmhatica. (Wir mochten wohl wißen, wie
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(aus der nähern Befchreibung der Operation fcheint es 
doch mehr eine Abbildung), der Nebennieren’ ganz 
offenbar. Fünfzig ghribus domefticis fchniti er die lin­
ken Nebennieren aus; fecbs, die davon kamen, litten 
ganz erbärmlich beym Harn laßen; und nach dem Tode 
fand man diefe Nieren fettlos; auch die[Jnnbiafe hatte 
gelitten; feine Heilart diefer gemachten Wunden ift 
auch fonderbar, nemlich fie fünf Tage lang mit Wein­
geift zu wafchen und kalt zu bähen.

Wir wollen doch unfere Zweifel kürzlich ■ gegen 
diefe wirklich neue Meynung aufftellen, wenn uns 
auch gleich der Vf. unter diejenigen rechnen Wollte, qiios 
alto defpicit fuperciho.

I) Unerwiefen ift noch die uns nicht unbekannte 
Hewfonfche Meynung: dafs die Nebennieren Saugader- 
drüferi feyn, da fie doch auch nicht die mindefte Aehn- 
lichkeit in ihrer Subftanz mit einander haben.

2) Wie wäre wohl die Filtration der Lymphe durch 
die Nebennieren zu erweifen?

3) Um Fett an die genannten Nebennieren zu brin­
gen, liegen die Nebennieren ja gar nicht bequem.

4) Warum füllten denn nur die einzigen Nieren ein 
Keim andrer Eingeweide folcheeigne, grofse Fettdrüfen 
haben ?

5) Warum find diefe Drüfen im Kinde fo gröfs, wo 
fich ja bekanntlich noch wenig Fett um die Nieren fin­
det, alfo kleine Nieren hätten mehr Fett als zehnmal 
gröfsere nöthig?

6) Sind ja diefe'Theile oft ganz fettlos ohne den 
mindeften Nachtheil der Gefundheit der Nieren.

7^ Dafs eine Ausfchneidung oder Abbindung der 
Nebennieren folche Zufälle, als der Vf. befchreibt, er­
regte, ift wohl kein W’under, da ja alle Narben fett­
los find, da fich um alle Narben herum das Zellge­
webe verhärtet und verkürzt, Spannung und Verenge­
rung verurfacht. Diefe Zufalle als noth wendige Folgen 
hätte der Vf. ja ganz natürlich vorausfehen können; 
indeffen ift es immer verdienftlich, diefe Verfuche wirk­
lich angeftellt zu haben.

8) Wenn die übrigen Saugaderndrüfen auch für 
Abfonderung von Fett dienen follen, warum liegen fie 
denn nicht bequemer? In den Weichen find viele Saug- 
aderdrüfen und wenig Fett; in den Kniekehlen umge- 
gekehrt viel Fett und kaum ein und andere kleine 
Saugaderdrüfe; auf dem Schaamhügel und in der Au- 
genhöle ift viel Fett und keine Drüfe.

Ob wohl übrigens die Kopenhagener Akademie die 
Schlufsnote fo gleichgültig hingehen laßen wird? In 
animo aliquando fuit, hancce dijfertatiuncidami^^ do- 
no feruo cuidam dare, nimia enim flagrabat cnpiditate Ti- 
tuli doctovis obtmendi. Vifis vero differtationibus, pro 
fummo honore in medicis wnper in Univerßtate Havnienfi 
jhdbitis pvopoßtum nbftrum mifimus, Quid eniwt dijjerta- 

tiuncula ■ haecce quafi alter Saul Inter propketas? non' 
quatfivit aßnuivi, Jed invenit multos. 0! qnar,i tmjera ejl 
nunc facies aviis medicae naturaeque phiiufophiae in L ui- 
verjdate Havnitnjt etc.

Frankfurt am Mayn, b. Gebhard u. Körber: Ueber 
die AuLaßigaeit einer Ausivn/il unter klinifchen Ge~

, ; fchiijhcn jür freye Aerzte. 1790. 47 S. 12.
Ob ein Arzt, den die Praxis auf mannichfaltige Wei­

fe drückt und der in einer andern Wirklamkeit mehr 
Spielraum für feine Kräfte und mehr üeuufs für lein 
Herz findet, feine medicinifche Thätigtceit, die durch 
kein öffentliches Amt gebunden ift, nicht ganz aufge- 
bsn, fondern nur begrenze 1 dürfe, ift die uninterelfan- 
te Frage, die hieraus einander gefetzt und mir grofsen 
Aufwand von Nachdenken aus den erften, Grundfä- 
tzen der Sittenlehre, die aus Kant entlehnt werden, 
bejaht wird. Man fieht, der Vf. fchreibt in Be­
ziehung auf fich, ob er gleich verheuert, einen 
Freund im Auge zu haben und er fcheint uns auch nicht 
zu verkennen zu feyn. Wir wollen ihn indefs nur als 
einen bekannten Arzt andeuten, der fich kürzlich als 
Mmeralog berühmt gemacht hat. Das, was von den 
Verhältniffen des Arztes zur Kunft, zu den Kunftver- 
wandten, zu den Kranken, zum ganzen Publicum ge- 
fagt wird, hat den Rec. nur angezpgen und würde die 
Schrift höchft iatereliant machen, wenn es individuel­
ler und voliftändiger ausgeführt wäre. Die Frage felbft 
nannten wir unintereffant, weil keiner, der fie fo wie 
fiehier auSgedruckt ift, erwägt, über ihre Entfcheidung 
in Zweifel feyn wird, Aber wer fo weit aushohlr, 
macht fich verdächtig und reizt, ihn in der Nähe zu 
fallen. Wir fragen alfo den Vf., ob ausgezeichnete und 
ausgebildete Geifteskräfte, die mit fo vortrellichen Er­
folg die Medicin ftets bearbeitet haben, fich einem an­
dren Fach auf eine nicht fubordinirte Weife widmen 
dürfen, das nicht von der Wichtigkeit für die Gefell- 
fchaft ift und verhältnifsmäfsig von mehrern guten Kö­
pfen cultivirt wird und ob jenes nicht aufhört, wenn 
einer nicht in grofser praktifcher Befchäfftigung fort­
lebt? Und.dann ob die Gefellfchaft nicht Rechte an ei­
nen Arzt hat, dem fie fich in feinen jüngern Jahren 
anvertrauete, in einer Zeit, wo, wie er am beften 
willen mufs, er fich aus Mangel an Erfahrung und felbft 
an Kenntnifs, oft täufchte und einzelnen Mitgliedern, 
wenn auch nur durch Unterlaflungsfünden, bedeutend 
fchadete? Ift es pflichtmäfsig, fich ihr zu entziehen, 
wenn er auf ihre Gefahr und Koften fich diefes Ver­
trauens erft würdig gemacht hat? Die Sprache, in der 
diefe kleine Abhandlung gefchrieben ift, ift zwar be- • 
ftimmt und körnicht, aber nicht feiten gefchraubt und 
gelücht. Der. Titel felbft dient zur Rechtfertigung die- 
fes Tadels,
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

UfiLMSTäDT u. Leipzig , in der Müllerfchen Buchh.; 
Chemifche Annalen für die Freunde der Natui lehre, 

/ Arzneijgelahrtheit, Haushaitun gshunft und Manufa- 
ctwen, von D. Lorenz Crell, herzogl. braunfchw. 
lüneb. Bergrathe etc. Jahr 1739. Eilftes und zwölf­
tes Stück. Jahr 1790. I—Xil Stück. g.

Jahrg. 89. XI. St. Chemifche Untersuchung des Uranits, 
einer neuentdeckten weiallifihen Subßanz; vom Hn. 

Klaproth. Diefes neue Halbmetall ift in dem, unter der 
chemifchen Benennung Eifinpecherz, auch Pechblende, 
zu Joh. Georgenftadt und Joacbimsthal vorkommenden 
Foflil, in einem, durch wenig Schwefel vererzten Zu- 
ftande, enthalten. Salpeterfäure und Königswaffer neh­
men aus diefem Erze den metallifchen Gehalt in fich; 
aus welchen Auflöfungen die luftleeren Laugenfalze den 
reinen Mctallkalk mit zirrongeloer, die Blutlaugenfalze 
aber n it braunrother Farbe, fällen. Mit dem gelben 
Niederfchlage bildet Vitriolfaure ein gelbes Salz in zar­
ten Spiefschen; Salpeterfäure fchiefst damit in längli­
chen fechsfeitigen Tafeln von grünlichgelber Farbe, Ef- 
figfaure aber in topasgelben, langen, fchmalen, vierfei- 
tigen Säulen an. Der Metallkalk, mit Leinöl und Koh- 
lenftaub befchickt, reducirte lieh bey einem Itarken Feu­
ersgrade, bildete aber, als ein äufserft fchwerflüfliger 
Stoff, nur eine fchwere, wenig glänzende, mit blofsen 
Fingern zum fchwarzen Staube zerreibliche Maße, wel­
che in einer, mitKohlenftaub ausgefutterten Probiertute, 
mit calcinirten Borax bedeckt, und nochmals ins ftärk- 
fte Feuer des Porzellanofens geftellt, einen nur aus al- 
lerkleinften Körnern zufammengelinterten Metallkönig 
lieferte, deffen Farbe auf dem Strich hellbraun, von nur 
fch wachem Metallglanze, und deffen Schwere 6,440 
War. Aufser den fchwärzlichen gefchwefelten Erzen, 
kömmt diefe metallifcheSubßanz, zu Joh. Georgenftadt, 
Vererdet, von gelblicher, bräunlicher, hellröthlicher Far­
be, vor; fo wie Iie auch im fogenannten grünen Glim­
mer , oder Chalkolith, zum Grunde liegt. — Schwarze 
Dinte aus den Tormentillwurzeln, vom Hn. H. R. Vogler.

Bcßandtheile der franzöfifihen Weivßeinkryftallen, vom 
Hn. hwifeinüller. Vier Unzen derfelben enthalten, ihm 
zufolge: 1 Dr. 32 Gr. luftfaure Kalkerde mit etwas Gyps, 
1 Unze 1 Dr. 4, 4 Gr. luftleeres veget. Alkali, und 2 
Unzen 5 Dr. 20 Gr. reine Weinfteinfaure. — Einige Ar­
ten , die Kobaltfpeifi auf Silber und Gold zu probieren, 
Vom Hn. 0. Die empfohlnenBefchickungenzum Anfieden 
mit Bley find zweckmäfsig — Einige Beobachtungen über 
den Pyrmonter Brodelbrunnen, vorn Hn. Piepenbring. Dafs 
derDunft diefer Quelle in Luftfaure beftehe, und gelin­

gt. L. Z. 1792. Zweyter Band.

de Wärme äufsere, war längft bekannt. — Ueber eine 
Serpentinfieinart vom Harz, vom Hn. Meyer. Unbefriedi­
gend. Ueber eine leichtere Bereitungsart des kauJUjchen 
Salmiakgeißes. Diefes Denkmal einer chemifchen Sude­
ley hatHr B. R. C feinen liefern doch wohl nur zum Spafs 
mitgetheilt? — In den Bemerkungen aus Briefen gedenkt 
Hr, de la Metlwiie einer von Ilm de Bournon in den gra- 
nitifchen Felfen von Forez entdeckten, und für ähnlich 
mit (dem chinefifchen Demantfpath gehaltenen Steinart. 
Dafs der Demantfpath eine Art Feldfpath fey, ift durch 
Klaproths chemifche Unterfuchung des erftern genugfam 
widerlegt. Was mag doch Hr. de B, unter dem Edel- 
fteinftoff verftehen, welcher in Verbindung mit der Feld- 
fpathmaterie, die gröfsere fpecififche Schwere verurfa- 
chen foll? — Hr. Prof. Leonhardi hat gefunden, dafs 
die fächfifchen Seifenzinnarten fo gut, als ganz arfenik- 
frey find. — Hr. D. Höpfner in Bern: von der Verbef- 
lerung der dortigen Salzwerke, und dem guten Gange 
der Eifenproben im Mühlenthale. — Hr. IViegleb giebt 
eine warnende Nachricht von einem, bey den Verfla­
chen mit dem Bertholletfchen Knallfilber, ihn betreffe 
nen Unfall, wobey er nahe daran gewefen ift, feine Au­
gen einzubüfsen. — Hr. IFestmmb hat Prieftley’s Be­
merkung, dafs fich, bey Entzündung eines Gemifches 
aus Lebens - und brennbarer Luft, Salpeterfäure erzeu­
ge, beftätigt gefunden. - Wie hat fich aber Hn llr. 
überzeugt, dafs keine dephlogiftifche Luft mit ins Spiel 
gekommen ift? Könnte nicht z. B. der Eichenfchwamm, 
welcher bey Verbrennung in der Lebensluft, am mehr- 
ften rothen Salpeterdunlt und falpeterfaures Waffer gab, 
die Balis der phlogiftifchen Luft felbft zum Beftandtheil 
haben ?

XII. St. Methode, der Leinwand und Baumwolle eine 
fihone, gefattigte, und dauerhafte fchwarze Farbe zu ge­
ben, vom Hn. H. R. Vogler. Beliebet, der Hauptfache 
nach, darinn, die Zzuge zuvor in einer verdünnten fal- 
peterfauren Bieykalkaullofung 10 — S2 Stunden lang 
weichen oder beizen zu laßen. — Ueber die Zinvfäure, 
von Hn. D. Hermbftädt. Hr.H. liefs falzfaure Zinnauf- 
löfung fo oft mit ftarker, über Braunftein abgezogener, 
Salpeterfäure kochen, als fich noch rothe Dämpfe zeig­
ten. Die übrige wafferhelle Flüffigkeit deftillirte er 
fo lange aus einer Retorte, bis alle Salz- und Salpeter­
fäure verfchwunden war. Es blieb eine weifse Maffe 
übrig, die fich in 3 Theilen kalten deftillirten Waffers 
vollkommen auflöfte, und nun die fluffige Zinnfaure 
darftellte. — Ob diefe Subftanz den Namen einer Zinn- 
faure wirklich verdiene, wird fich aus des Vf. verfpro- 
chenem Verfolg der Verfuche über das Verhalten derfel­
ben gegen alkalifche Salze und Erden, ergeben. — Fort­
gefitzt» Bemerkungen und Verfuche mit dem Effig, und cf*

U u nigen 
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nigen Pflanzenfläuren , von Iln. D. Amburgey, wodurch 
felbiger beweifen will, dafs, den Gegenerinnerungen 
des Hn. Weftrumb’s unerachtet, aus dem dettill. Eilig 
fich dennoch Zuckerfäure abfcheiden lalle. — Einige Er­
fahrungen über die Erzeugung verflchiedener Salze, von 
Hn. Hojfmann. Hr. H. ilt geneigt, zu glauben, minera- 
lifches und vegetabilisches Laugenfalz befunden, eben 
fo wie das flüchtige, nur unter andern Modificationen, 
aus den Grundftoffen der phlogiftifchen und brennbaren 
Lüft. — Aufliflung des Zinns in dephlogijlifirter Salpe- 
terflaure, von Iln. Velze. Rauchende Salpeterfäure über 
Braunftein abgezogen, foll Zinn auflöfsen, und in lieh 
-aufgelölt behalten. — Hat aber Hr. V. fich überzeugt, 
-dafs feine Salpeterfäure rein, und von fremden Säuren 
ganz frey gewefen ? Rec. hat bey Prüfung diefes Ver- 
fuchs diefe vorgegebene klare Auflufung nicht erhalten; 
er hatte eben auch feine Salpeterfäure, ehe er fie über 
Braunftein abzog, zuvor durch Silber gefällt. — Ver- 
miflehte chemiflche Bemerkungen aas Briefen, von Hn. 
Eflchenbach, Briignatelli, Hopfon, Rückert, Hänle, Morel 
unälPcftrumb. Letzter erwähnt vorläufig feiner Schönen 
•Verfluche über die Entzündung metallifchen Stoffe im 
dephlog. falzfauren Gas.

^dhrg. 1790. Elftes Stück. Neue Bemerkungen über 
einige merkwürdige Erflcheinungen durch die dephlogijii- 
firte Salzfläure, von Hn. IVeftmmb. Hr. IV. hat durch 
Mittheilung diefer fo merkwürdigen Verfluche, die Ent­
zündung metallifcher Stoße im dephlogiftilirten falzfau- 
ren Gas betreffend, dem Publicum ein angenehmes Ge- 
Schenk gemacht. Aufser dem Phosphor und Zinnober, 
als deren Entzündung in diefem Gas bereits von andern 
beobachtet worden, hat er ferner: Mineralkermes, Spiefs- 
glanz, Spiefsglanzkönig, Arfenikkönig, Wismuth, Ni­
ckelkönig, Kobaltkönig, Zink, Zinn, Bley, Kupfer, Ei- 
flen,. ingleichen auch das flüchtige Alkali und die bu­
chene Kehle, zur Entzündung gebracht. Die lebhafte­
re Entzündung hat, unter den Metallen, bey dem Spiefs­
glanzkönig ftatt. — Verbindung des Bleyes mit Spiefls- 
glanzmetall, vom Hn. H. R. Gmelin. Aufser difs das 
Bley davon härter wird, ift von diefer Verbindung we­
nig Nutzen zu hoffen. — Ueber die IVaCer- und Sauvc- 
Erzeugung, vom Hn. HR. Succoiv. (Aus dem vorigen 
Jahrgange fortgefetzt.) — Beflchreibung einer Huhle, in 
der fich Glauberfalz erzeugt, vom Hn. Ilofmeijler. Diefe 
Hole, welche unweit Hildesheim liegt, und dafelbft un­
ter dem Name ZwergshÖle bekannt ift, befteht aus flehwar- 
zem bituminöfen, und aus röthlichem , Mergelfchiefer. 
Das Glauberfalz findet fich, befonders auf dem röthli- 
chen Schiefer, in Geftalt kleiner Flocken, dellen Erzeu­
gung Hr. H. nach der w’ahrfcheinlichften Hypothele er­
klärt. Ausz. aus Briefen. — Hr. de la Metherie be­
richtet Trooftwyk's und Deimanns Verfluche über die Zer­
legung und Wiederzufammenfetzung des Waffers, ver- 
mitrelft elektrifeher Funken.— Hr. Klaproth giebt Nach­
ri'ht von feiner Unterfluchung des fächf. Hydrophans. 
Hundert Theile haben gegeben : Kiefelerde 93I, Alaun­
erde N , und 5t im Feuer flüchtige, phlogiftifche und 
wäflerigeTheile. Letztere verlor der Stein durchs Aus­
glühen in einer Glasretorte, und die Vorlage enthielt 

ein brandiges, mit einer zarten Fetthaut bedecktes Waf- 
fer. Auen, macht Hr. Kl. aus lieberer Quelle bekannt, 
dafs das gefchwefelte Zinn, welches dem R. Bergmann 
unter mehrern fibinfchen Folnlieii war zugefendet wor­
den, ein untergefchobenes Kunftproduct gewefen fey. 
Ferner giebt er Nachricht von einer Platte gereinigter 
und ausgefchmiedeter Platina. Sie war 3 Zolllang, iA? 
Z. breit, und Z. dick, und wog 24 Unzen 6 Dr. 35. 
Gr. Im Waller verlor lie 575 Gran; die fpecilifche 
Schwere war alfo 20,722. — Hr. D. Hopfner in Bern 
thcilt das Refultat einiger Verfluche mit Foffilien vom 
Gotthardt, durch Klaproth, Struve, und ihm felbft ange- 
ftelk, mit.

II. St. Ein Beytrag zu dem vermeynten kryflalliflr- 
ten Chalcedon, vom Hn. L. M. Brückmann. Neben den 
halbkuglicht getropften Chalcedon auf Erdpech, von Au­
vergne, kommen bisweilen auchKryftallen vor, welche 
für kryftallilirter Chalcedon ausgegeben werden. Sie 
beftehen aber nur in Q uarzkry Italien, mit einer feinen 
Cfalcedonrinde überzogen. — Von der Verbindung des 
Bleys mit Zink, vom Ha. HR. Gmelin. Sie gelang in 
mehrern Verhältnifl’en. — Neue Bemerkungen über eini­
ge merkwürdige Erscheinungen durch die dephlog. Salz- 
jäure, von Hn. IVejtrumb. Hr. IV. flucht nun feine im 
vorhergehenden Stücke d. Ann. befchriebeaen Beobach­
tungen zur Beftreitung des neuern antiphlogiftifchen Sy- 
iiems anzuwenden , indem er diele Entzündungen als 
folgen von der gröfsern Verwandtfchaft der dephlogi- 
ftiürten Salzfäure zum Phlogifton betrachtet. Dais je­
doch die Antiphlogiftiker diele Erfcheinnngen eben fo- 
wofil aus den Grundfätzen ihrer Theorie zu erklären 
wiffen, davon giebt die, von den Parifer Chemikern 
jener Erklärung des Hn. W. bereits entgegengefetzte 
Replik den Beweis. — Unterfuchung, in wiefern der Braun­
flein in Kalkerde verwandilt werden kann, vom Hn. Prof. 
Gadolin. Die von Scheele bemerkte Kalkerde rühre wahr- 
fcheinlich aus der Zerlegung des zu diefer Arbeit ange­
wendeten Zuckers her. — Eunge Verfluche mit dem IVefls- 
güldcnerze (Fahlerze) des Oberharzes, von Hn. Link. Wenn 
bey den Zahlen keine Schreib-oder Druckfehler vor­
gefallen find, fo weifs Rec. fich in der Zulämmenrech- 
nung der Producte nicht zu finden; fo wie er auch an 
dem Harken Arlenikgehalte — 30 Gran in 100 Gran Erz, 
zweifelt, da, Klaproth’s Analyfe eben deffelben Erzes 
zufolge, gar kein Arfenik, fondern vielmehr Spielsglanz, 
darinn enthalten ift. — Aus Briefen vonlln. de Morveau, 
de la Metthene, Ehrmann, D. Höpfner in Bern, vonden 
gutenProgreffen derEifenfchmelzproben imMühlenthale; 
unter Direction des Hn. Prof. Strure, und des königl. 
preufs. Bergfecret. R'ahler. Man erhielt über 50 Pro­
cent des beften Stabeifeus. — Warum aber hat man dort, 
nach der Zurückkehr des Hn. Ur. das von diefem erfanr- 
nen Hüttenmanne, trotz aller zur St< He ihm verurfach- 
ten Erfchwerungen, glücklich zu Stande gebrachte Ei- 
fenfchmelzen nicht fortgefetzt? Siegt auch aort Kabale 
über Patriotismus ? — Hr. LVeflntmb vertheidigt gegen. 
Iln. Gudofin lein Verfahren, die Menge uts E.lengehalts 
im Berlinerblau zu beltimmen.

III. St.. Ueber die befle Mithode, Zeuge mit rothem 
Sandel zu färben, vom Hn. HR. Vogler. WafsrigeAuf- 
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löfungsmittel, welche insgemein zur Extraction des ro- 
then Sandels genommen werden, wären nicht vermö­
gend, alle Farbe auszuziehen, und den darinn angefot- 
tenen Zeugen in hinlänglicher Menge mitzutheilen. Hr. 
K empfiehlt dagegen die Anwendung einer geiftigen 
Sandeltinctur, (aus 1 Loth gemahlnem Sandelholz, mit 
12 Unzen Brandt wein ausgezogen,) wovon die Zeuge 
ftets eine fchönere und gefättigtere Farbe erhalten ha­
ben, — Neuere Refidtate von der Entzündung der ge- 
milchten brennbaren und Lebensluft, von Hn. Dollfufs. 
Enthält einige Bruchftücke von Priefileys Verfuchen, 
deren Erfolge mit jenen, von den franzöfifchen Che­
mikern gefundenen, nicht haben übereinftimmen wol­
len. Ueber das Verfahren, den Effig bis zum hlichflen 
Grade feiner Stärke zu concentriren, und in Kryßallenge- 
ftalt darzußellen, von Hn. Lsivitz. In diefem fchätzba- 
ren Auffatze macht Hr. L. zwey neue Wege bekannt, 
auf welchem es ihm geglückt ift, den Effig zur höchft- 
möglichftenStärke zu bringen, wobey er zugleich fand, 
dafs die reine Effigfäure wirklich kriftallifirbar fey. Zu 
der in diefem erften Abfchnitte des Auffatzes befchrie- 
benen Bereitungsart beftehen die Hülfsmittel in Froft 
und Kohlenftaub. Verfuche und Erfahrungen über die 
Entßehungsart der Salpetevnaphte, von Hn. Ku nfe wüller. 
Die concentrirte Säure verbinde fich mit einem ihr an- 
gemeffenen Theile vom Brennbaren des Weingeifts, 
Werde dadurch phlogiftifirt und luftartig, -wodurch die­
fer Theil des Weingeifts zerlegt, und die Säure nebft 
dem Waffer entbunden werde. Der übrige Theil des 
Weingeifts vermifche fich unzerlegt mit jener ganz luft­
artigen Säure, werde dadurch leichter und entzündba* 
rer, und bilde Naphte. Aus einer Mifchung von 2f Dr. 
Weingeift, und 4 Dr. rauchende Salpeterfäure, liefs er 
die fich entwickelnde Salpeterluft durch 3! Dr. Wein­
geift, welcher in dem Ende einer gebogenen Röhre ftand, 
in eine daran behelligte grofse luftleere Blafe überge­
hen. Nachdem fich keine Salpeterluft weiter entwickel­
te, gofs er die in der Blafe und Röhre befindliche Flüf- 
figkeit in ein Glas, und fchied, vermitteln etwas hin- 
Zugegoffenen Wallers, davon 2 Dr. 15 Gr. Naphte. Die 
in der Blafe zurückgebliebene T.uft beftand aus 5 Kub. 
Zoll phlogiftifcher und fixer Luft, g Kub. Z. Naphten- 
luft, und 12 Kub. Z. Salpeterluft. Welcher Scheicungs- 
art Hr. K. fich, bey diefer fo genauen Beftimmnng der 
Luftgattungen und deren Menge, bedient habe, folches 
hat er dem Lefer mitzutheilen nicht für gut gefunden. Vor 
der „mathematifchen“ (!) Berechnung der bey der Sal- 
peternaphte ins Spiel kommenden Subftanzen, bey wel­
cher denn auch das Gewicht des Pblogiftons auf ein 
Haar angegeben wird, gehr Rec. demüthig vorüber. — 
Chemifche Verfuche über d’>e Fällung des Eifens mit Blut­
lauge , und über das Verhältnifs des Eifenkalks zum Blau, 
Von Hn. Stucke. Zur Widerlegung einiger Zweifel an- 
geftellt, welche Hr. (indolin wider Hn. Weßrwnbs Mey- 
nung über folches Verhältnifs erhoben hat. Verflicht 
über die Platina, von Hn. Willis. (Aus dem ^ourn. de 
Phyfique 17 $9.) Uebereine neue Fieberrinde, vomHn. 
Herausg. EsiftCortex duguflurae. Auszüge aus Brie­
fen, von Hn. de la Mrtlherie, de Morveau, Hahnemann, 
^Feflrumb und Hoß Manis.

IV. St. Kleine mineralogifch - chemifche Beyträge, von 
Hn. Prof. Klaproth. Den Namen des neuen Metalls Ura- 
nit, hat felbiger rectificirt, und der Analogie gemäfs in 
Uranium verändert. — Verfuche mit der Kohlenblende, 
oder der fogenannten un verbrennlichen Steinkohle, von 
Schemmtz. - Beftandtheile einiger Fahlerze. Das Fahl­
erz von Kremnitz, dafelbft Weisgülden genannt, hält im 
Hundert: Silber 14,77; Kupfer 31,36; Spiefsglanzkö- 
nig 34,09; Eifen 3,3; Schwefel 11,5. Das, von Nans- 
lo in Cornwall: Kupfer 13,5; Bley 49,75; Spiefsglanz- 
könig 21; Eifen 1,5 ; Schwefel 7. Das vom Andreas­
kreuz zu Andreasberg: Silber 2,25; Kupfer 16,25; Spiefs- 
glanzkünig 16 ; Bley 34,5; Eifen 13,75 i Schwefel 10. Sehr 
abweichend von den bisher geglaubten Beftandtheile des 
Fahlerzes ! Vorzüglich ift der Umftand merkwürdig, dafs 
von dem, im Fahlerz den Hauptcharakter fpecificiren 
follenden Jlrf&nik gar nichts, dagegen aber ein beträcht­
licher Antimonialgehalt vorhanden ift. — Ueber die Be­
reitung der fauren Seifen, von Hn. Carminati. Lowitz 
theilt in der Fortfetzung feiner im vorhergehenden Stück 
abgebrochenen Auffatzes feine zweyte und zugleich 
vorzüglichere Art mit, den kryftallifirten Effigalkohol 
von höchftmöglichfter Stärke zu bereiten. Er wendet 
dazu das, mit der Säure überfärtigte vitriolfaure Pflan­
zenalkali, als Entbindungsmittel der Effigfäure aus dem 
effigfauren Mineralalkali, an. Die Verfahrungsart hat 
Hr. L. deutlich befchrieben, und deren Vorzüge ausein- 
andergeferzt. — (Rec. hat Gelegenheit gehabt, durch ei­
ne Probe diefes von Hn. L. bereiteten eisartigen Effigs, 
fich fowohl von deffen vorzüglicher Güte, als auch von 
der Eigeufchaft des ab wechfelnden Flüffigwerdens durch 
die Wärme der Hand, und nachheriger Wiedergerin­
nung, zu überzeugen.) —Verfuche und Erfahrungen über 
die Entßehwigsartder Salpeternaphte, von Hn. Kunfemül- 
ler. Fortfetzung. Die nach Kirwanfchen Grundfätzen hier 
entworfene Calculs, nach welchen z. B. das Gewicht des 
Phlogiftons, in 6 Unzen 20 Gr. Weingeift, zu 5 Dr. 25 
Gran berechnet ift, find ohne Werth, indem anjetzt 
Kinvan felbft diefe feine vormaligen Theorieen wider­
ruft. — Chemifche Verfuche über die fällung des Eifens 
mit Blutlauge etc., von Hn. Stucke. Hr. St. fährt fort, 
durch Verfuche auszumitteln, welche Umftände die, von 
den Erfahrungen anderer Chemiker, abweichende Mey- 
nung des Hu. Gadolin veranlagst haben könnten. — Ei­
nige kleine chemifche Bemerkungen, von H.. Luhten. —■ 
■Aus Briefen, von Hn. Kirwan, Brückmann, D. Chrißof- 
ferßbn, von * * Rückert, D. Meyer.

V St. Ueber einige Hauptmangel verfchiedener Ei­
fenhütten inDeutfchland. Ein fehr mtereffantcr AutLitz, 
welcher von einem grofsen Umfange der Kenntniffe und 
Erfahrungen des ungenanntem niit R- unterzeichneten, 
Vf. in der Eifenhüttenkunde zeuget, und von jedem Ei­
fenhüttenherrn und Oflicianten gelefen und beherzigt 
zu werden verdient! — Ueber das Spiejsglanzerz vom 
Oberharze; von Hn. Viceberghauptm. von Trebra. Der 
nunmehrige Hr. Berghauptmann befchreibt das, auf der 
Grube Abendröthe zu Andrea^berg, unlängft erft aufge­
fundene Spiefsglanzerz, welches in 11 hr zarten, grauen, 
dicht an einander gedrungenen Spiel'-gen , in Halbku-, 
gelform zufammen gruppirt, in der Grofse ohngefähr,
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wie die Hälften von Felderbfen, vorkommt. — Ab­
handlung vom lEajfcr im Bafalt; von Hn. v. H-tj 
(^llwnbült.) Ift fchon aus deflen mineralog. Bemerk, 
über einige ßafalte am Rhein, bekannt. — Sehr vor­
teilhaft* Benutzung des F.ffigphlegma’s; vom Hn. Lo- 
uhz. Aus 100 Pf. des bey den Efsigdeftillationen vor­
angehenden, nach und nach aufgefammelten, Phlegma’? 
erhielt er durch Rectification 50 Pf- eines verlülsten Ei- 
figgeiftes, der angezündet, gänzlich abbrannte. Er be­
dient fich deffen, anftatt des Weingeiftsy mir Vortheil 
zur Bereitung des Vitrioläthers, — Erfahrungen über 
die Zerlegung der Kiefelfeuchtigkeiti von Hn. Stucke. —- 
Ueber die angerathene, trockne Deftillation des Gewürz? 
nelkenols ; von Hn. Erxleben; welcher diefen vonDoll- 
fufs aagepriefenen Weg geprüft, aber (wie vorauszule- 
hen war.) verwerflich gefunden hat. — Aus Briefen. 
Hr. Achard giebt Nachricht von einem Mittel, w’elches 
der kön. poln. Hofr. Behrifch ausfindig gemacht hat, die 
Schifte wider den Wunnfrafs, durch einen Ueberzu-g 
von einer wohlfeilen, mit dem Holze fich genau ver­
bindenden, der Einwirkung des Seewaffers , der Ab- 
Wechfelung der Näfse und Trockne, der Sonnenhitze 
widerftehepden, Mafle zu fiebern. Er habe, gemein? 
febafdich mit Hn. Prof. Klapruth, diefe Entdeckung ge­
prüft, und garantier für ihre Richtigkeit, (Hr. Benfch 
hat diefes fein Geheimnifs mehrern Seemächten, bjs 
jetzt noch vergebens angeboten.) — Hr. Bergr. Buch­
holz warnet, ebenfalls aus eigener Erfahrung, alle ar­
beitenden Chemiften, bey Tiereitung des Bertholletfchen 
Knallfilbers vorfichtig zu feyn. — Hr. Nau über eini­
ge mineralogische Gegenftände, — Hr. Prof. Gren, dais 
der rothe Qmickfilberkalk, wenn er in offenen Gefafsen 
calcinirt worden, bey feiner Wiederherltellung in yer- 
fchloffenen Gefafsen, nichts von dephlogiftifirter Luft 
gäbe. Da durch diefe Erfahrung, im Fall dabey kein 
Irrthum vorgefallen, eine wichtige Stütze desLavoifier, 
Syftems wegfallen würde, fo mufs Rec. Hn. G. die 
Wiederholung diefes Verfuchs angelegentlich!! empfeh­
len, — Hr. Ifeßrwmb fcheint geneigt zu feyn, die Phos­
phor fäu re, als das letzte Refultat der Zerlegungen aller 
Pflanzenfäuren zu betrachten.

VI St. Ueber einen vollkommenen und reinen Schwer- 
flein- nnd Ufifflrbleykönig ; von Hn v. Ruprecht. Diefer 
Aufratzift derVorläufer der Schemnitzer berüchtigten Me 
tallifirungsgefchichte. ' Bifcbreihung der vortheilhaften 
Einrichtung ziveyer Ocfen zu chtmifchen Arbeiten; von 
Hn. H. R. Mönch. Die Röhre eines Blafebalrs giebt die­
fen Oefen den Luftzug. — Ueber den fibirifchen Aqva- 
tnarin; (Beryl.) von Hn. Bindheim. Hundert Theile 

haben ihm geliefert: Alaunerde 24, Kalkerde Kie­
felerde 64» u.id Eiieii 1 f. — Erfahruttgen über die Zef ~ 
Legung der Kieieljeuchtigkett; vonffu. Stucke. Furtfetzung, 
(Unangenehm ift die Zerftückelung von dergleichen 
nur wenige Seiten füllenden Auffatzen.) Hn. Stuckes 
Beweile, dais luftlerer Kalk die Riel eierde von Lau­
genfalzen fcheide, thun Rec. noch kein Genüge. —- 
Beytrag zu den Zeugmflen. für und wider die chemifcheu 
Kräfte der Kohlen ; von Hm Erxleben. Ausz. aus Brie­
fen von Kirwan, de in äiethene, Eabroni, Bindheim, 
Schiller, Piepenbring.

VII St. Ueber ein. neues Metall aus der Schwer erde 
und den lungftein- und Holybdentc nig; von Hn. v. Ru­
precht. Uejchreibttng einiger Potphyrarten um Sibirien^
von Hm Hofr. Herrmann Stehet in einem für die Che­
mie beftimmten Werke, am unrechten Orte. — I/olt- 
ftandige Bereitungsart des auflöslichen Queckfilbers ; voä 
Hn. D. Hahnemann, Da in frühem Yorkhriiten einiges, 
theils unrfihiig, theils nicht deutlich genug angegeben 
war, io giebt Hr. Li. gegenwärtig eine ausführliche An- 
w’eiiupg. Dieles war um fo nothwendiger, da ei­
ne fehlerhafte Anfertigung jenes Mittels durch minder- 
geübte Perlpnen, von fehr nachtheiligen Folgen feyn 
kauji. — Chemifche Unterfuehyng des Eiebfchwitzev fletn- 
kuhieiiähi.Lichen Eafßls, von Hn. Wiegleb. Diefer Unter- 
fuchung zufolge, gehört das Foffil zu dem neu aufge^ 
nommenen Gefchlechte, der Kohlenblende, und uuter- 
fcheidet lieh vop dem, im 4 St. der diesjähr. Annal. 
von Hu. ISlaproth unterfuchten aus Scheinnitz, durch 
eine grüfsere Menge beygeinifchter erdigten Theile, —■ 
Zerlegung eines natürlichen Silberamalgamas und Queck- 
jilbe&rzes aus Zweybrückcn; von Ha. Heyer, 60 Gr. 
des erftern gäben 44 Gr. Queckfilber, und 15 Gr. Sil­
ber, — Ueber die Urfach der feßen Geft alt, worinn zuwei­
len das dephlogijiifch - falzfaure Gas erfcheint; von Hn, 
Weßrumb. Der Meynung, dafs diefe Erfcheinung von 
einem, in diefem Gas aufgelöft enthaltenen, Braunftein- 
gehake verurfachc werde, kann Rep. nicht beytreten. _  
In den Ausz. aus Briefen lehrt Hr. Klaproth, die müh- 
fame Ausfchejdung der Alauqerde aus erdigten Mifchun- 
gen, lehr leicht und gut durch ätzendes fixes Alkali 
bewirken. — Hr. Hahnemann, dafs die Wiederherftel- 
lung des Mercurii folubilis leicht erfolge, wenn er, mit 
einigen Tropfen Wailers befeuchtet, im gläfernen Mör- 
fel gerieben wird. — Hr. y, R., von der Bearbeitung 
der Platina zu ßubern Geräthfchaften, durch denGold- 
arbeiter Eanety in Paris,

(Der Bvfthluft folgt.')

KLEINE SCHRIFTEN.
GoTTESOEi.AWBTHsrr. Augsburg, b, Bullmann : Gründe, 

warum bey jetziger Zeit'fo wenige fich dem geifilicl’en Stand in 
den oeflerreichifchen Staaten widmen — als ein Beytrag zu der 
Sammlung der Schriften für die Religion, 1790. 66 S. g. 
Diefe Schrift erfchien im J. 1789 ohne Druekort unter dem Ti­
tel: warum wollen in den öfierreichifchen Staaten fo wenige Brie- 

fier werden ? und dl im vorigen Jahrgänge n. 54, von uns aa- 
gezeigt worden. Da die e Abhandlung ganz in dem Geifte der 
Augsburger Religionsfchriften verfafst ift , und diefe Herren 
fich jedes Mittel erlauben, ihre wahre Religion zu verbreiten, 
fo war es vorzuhhen. dafs fie Geh den Nachdruck diefer Schrift 
su keiner Sünde ayrechnen werden.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,

HEi-MsräDT u. Leipzig, iti der Müllerfchen Buchh.: 
Chemijchg Annalen für die Freunde der Naturiehre, 
Arzneygelahrheit, Haushaltung skunfi und Alanufaclu- 
ven etc,

{Bcfchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.')

jyjrr Nachrichten über das neue Metall aus
JL der Schwererde, vo» Hn. B. R. Rupveciit. -—

Veber einige Salzftöcke in der Moldau und Siebenbürgen, 
VQm Ha. Prof. Hacquet. Die ungeheuren Salzftöcke neh­
men oft ganze Hügel vom Vorgebirge ein; erftrecken 
fich aber niemals unter das Kettengebirge von Sieben­
bürgen, welches aus Granit, reinem Kalkstein, Schiefer 
und Sandftein befteht. Das Anfehn der Salzberge zu 
Okna fey ganz fo, wie die fchmutzigen Eisberge im Som­
mer in der Schweiz, wo die von Tage zu Tage fchmel- 
zenden Zinken hervorragen, und in der Tiefe kleine 
Salzfeen bilden. Neben dielen Seen wachfen Salfola 
Kali, Soda rofacea, und mehrere Salzpflanzen, aller Or­
ten. Aus den Gruben zu Ohna und Barajd würde die 
Forderung von einigen 100.000 Zentnern im Jahr, kei­
ne von dielen Salzmalfen fchwächen. — Forigefetzte 
Verfuche über das Knallgold, von Hn. Prof. Martinovich. 
Der Anfang diefes Auffatzes befindet fich nicht in den 
Annalen felbft, fondern in den Beiträgen zu den Ann. 
B. 4 St. 2- (Von folchen Zerreifsungen und Vertheiluu- 
gen in 2 abgefonderte Werke, läfst fich doch durchaus 
kein hinreichender Grund abfehen !) In jenem giebt 
Hr. AI. Nachricht von denVerfuchen über das Knallgold, 
deffen Verplatzung er in gemeiner Luft, in einer durch 
Hitze verdünnten Luft, im luftleeren Raume, im de- 
phlogiftifirren, luftfauren, entzündbaren, nitröfen und 
falzfauren Gas angeftellt zu haben verfichert. In allen 
fey die Verplatzung vor fich gegangen. — Da diefe 
Erfolge mit den Erfahrungen eines Lewis, Bergmanns, 
Berthollets im Widerfpruchzu ftehen fcheinen, fo wünfcht 
Rec., dafs Ein °der Anderer unferer bewährtem Phyfi- 
ker fich der Prüfung und Wiederholung diefer angeb­
lichen Erfahrungen des Hn. AI, unterziehen möchte. — 
Zu gegenwärtiger Fortfetzung erwähnt er mehreres, zur 
Auffindung des knallenden Stoffs in anderweitigen me- 
tallifchen Mifchungen undSubftanzea angeftellten, Ver­
fuche. Er fahe, dafs kein Knallmeffing, Knalleifen, 
Knallzink u. f. w. erhalten werden könne, und glaubt 
fich daher berechtigt, zu fchliefsen , däfs ein wefentli- 
cher Theil des Knallgoldes im Golde felbft enthalten 
fey. — Bey Fällung des Meffings, des Zinks, des Ei­
lens, des Goldes, aus Rönigswaffer durch flüchtiges Al-
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kali, entweiche alhalifche Luft. Als er von dem Sal­
ze , welches er aus der von der Fällung des Meffings 
aus Königswaffer durch flüchtiges Alkali, übriggeblie­
benen Flüfögkeit, durch Kryftallifation erhalten hatte, 
etwas in einer Retorte erhitzte, legte fich in den Hals 
derfelben fublimirter Schwefel an, die übergehende Luft 
hatte einen Rechenden Schwefelgeruch, und in der Re­
torte blieb Vitriolöl zurück. Gewifs aber hat der Vf. 
feine Salpeter - und Kochfalzfäuren weder felbft berei­
tet, noch fie vor der Anwendung geprüft, ob fie reiu 
und von Vitriolfäure frey gewefem Er felbft fühlt die- 
fen Scrupei, gehet aber leichten Fufses darüber hin- 
Weg, und will lieber glauben, dafs fich hier die Saipe- 
terfaure in Schwefel verwandelt hat! ! — Einige Beimr- 
kungen über die Gewinnung reiner Mineralfauren, vonHn. 
Stucke. — Feber die Erzeugung der Salpeterfäure und 
Salpeterluft, von Hn. Milner. Salpeterfäure durch ei­
nen, mit Eifenfpänen gefüllten, und mit glühenden Koh­
len umgebenen, Flintenlauf getrieben, gab faft lauter 
Stickluft. Auf dem umgekehrten Wege erzeugte fich 
Salpeterluft, wenn flüchtiges Alkali durch einen, mit 
Braunftein oder auch mit weifs calcinirten Eifenvitriol, 
gefüllte« rothglühenden Flintenlauf gejagt wurde. — 
Feber ein ftuerh feilendes Mittet, von Hn. E*. Die, nach 
Abfcheidung der Bittererde durch Pottafche aus der Heck­
lauge vom Sulzer Salzwerke, zurückbleibende Lauge, 
welche vitriolifirten Weinftein und kylvifches Salz ent­
hält, hält man zu Tübingen in mehrern Tonnen, und 
an mehrern Orten der Stadt, in Bereitschaft, um bey 
Feuersgefahr davon , als vpn einem vorzüglichen Lö- 
fchungsmirtel, Gebrauch zu machen. — Aus Briefen. 
Hr. Dir. Achard empfiehlt einen Künftler, Namens Refe­
rier, als einen gefchickren Mechanicus, und erwähnt, 
dafs felbiger mit Anfertigung eines für die Univerfität 
Halle beftimmten grofsen aftronomifchen Quadranten 
befchäftigt fey, zu deffen Theilung er eine neue Metho­
de erfunden habe, die vor allen bis jetzt bekannten fehr 
grofse Vorzüge befitzen foll; — wovon die Beftäugung 
durch die Erfahrung noch zu erwarten ftehet, da bis 
jetzt noch die Univerfität Halle deffen Ankunft von Ber­
lin entgegenflehet. — Hr. de la Metherie, von einer hefti­
gen und gefährlichen Explolion, derenllr. Pelletier ausge­
fetzt war, als er Verl ache mit der Luft anftellte, welche er, 
bey Deftillation der Phosphorfäure aus verbranntem und 
zerfloffenem Phosphor über Queckfilber, erhielt. 1 Kub. 
Zoll vermifchte fich mit eben fo viel dephlog. Luft ganz 
ruhig; als er aber noch 1 K. Zoll Salpeterluft hinzu- 
liefs, Wurde die Glocke mit heftigftem Knalle zerfprengt. 
— Hr. Prof. Leonhardi theilt mehrere chemifche Bemer­
kungen mit. — Hn. Klaproth verahlafste die zu der Zeit 
aus Schern nitz fich verbreitendeNeuigkeit, von der Re-
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duction der SAiwererde, von feinen', zur Erforfchung 
«er metailifchen Natur derselben angeftellten Verlachen, 
eine kurze Nachricht- zu. gehen.- — Hr; Hofr. Id-Öndi 
führt eine Stelle aus den Breslauifchen Sammlungen vom 
J. 1725 an, woraus erhellet, dafs man fchon damals die 
glasätzende Eigenfchaft der Flufsfpathfäure. gekannt 
habe. —

IX. St. Verfudte über die metallifche Natur der Bit­
ter -Kalk - und Kttfelerch ; von Hn. B. R. v. Ruprecht.— 
EortfetZung- ehr Verflicht? über das Knailgold, von Hn. 
Martinovich. Zum Befchlufs legt Hr. M. feine Theorie 
des Knalles dar; um welche es aber, bey Prüfung der 
PrämiiTen, wohl etwas mifslich. ausfehen möchte. — 
Cheudfdie Untevfuchung des Alondfieirs, oder der Adula- 
riä Pini, vom Hn. Bergcommifil IVefivuwb. Diefer zu­
folge find die Beilandtheile der- weifsen durchfichtigen 
Adularia im Hundert : Schwerfpath 2; Eifenkalk 1,4; 
Kiefelerde 62,5; Alaunerde 17,3; Kalkerde 6,5; Bitter­
erde 6; Waller 0,25. Im undurchiichtigen gelblichen 
fanden fich diefelben Beftandtheile, nur in einem etwas 
veränderten Verhältnifie. — Obgleich die gegenwärti­
ge Analyfe, gleich allem, was aus den Händen und der 
Feder diefes vortnellichen Scheidekünftlers kommt, das- 
Gepräge der Genauigkeit an fich trägt, fo kann doch 
Rec. fein Bedenken über-den Schwerfpathgehalt nicht 
verhehlen. — Zergliederung eines Thauf&lzes,. von Hn. 
Heyer. Ein Goldkoch.hatte mehrere Eimer voll Thau 
Tmnmeln laßen, und diefen bis zum trocknen Salze ver- 
dunftet.. Es beftand aus Kochfalz, mit etwas Digeftiv- 
falz und ExtractivftcfF verbunden, und hinterliefs bey 
der Auftöfüng etwas Sand, mit Kalk- und Thonerde ge­
mengt. —- Einige Bemerkungen über das fogenannte Glas 
auf den Bafalten, von Hn. D. Link. Das fogenannte 
MüllerfcheGlas enthalte in 100 Theilen: 57Kiefelerde, 
15 Kalkerde. Alaunerde, und. äufserft wenig Eifen. 
Sollte diefe Untejfuchung richtig feyn, fo wäre dieUn- 
fchmelzbarkeit, welche Hr. D. L. als ein wefentiiches 
Kennzeichen diefes Foffils aufführt, nicht wohl damit 
zu reimen. — Bemerkungen über den kiiußifclien Salmiak- 
geift, von Hn. Gltrifliani. Die im vorhergehenden ge­
dachte fogenannte leichte Bereitungsart deflerbon war 
der Ehre einer Widerlegung nicht Werth. — Ans Brie­
fen. Hr. Blacie in London, über eine Art Sand aus 
Neuholland, (fogenannter Auftralfand) welcher nach 
Hn. Wedgwood,. blofs in Salzfäure anfiüslich ift, und 
daraus durch blofses Wafier wieder gefallet wird---  
Hr. de la Methgyie; Alte kupferne Medaillen, (5 rörai- 
fche, 1 griechifche, 2 altgalüfche,) von Hn. Dizb un- 
terfucht, enthielten W bis 24 Pf. Zinn im'Gtr. Kupfer. — 
Hr; Klaprolh äufsert Zweifel: über die Reisbleyfäure, 
und vermuthet, dafs Hr. B. Hahnemann vielleicht Waf- 
ferbley bearbeitet, und folglich JHolybdanfMire erhalten 
habe..— Ht. Weßruvnb bemerkt,, dafs alle frifch ver­
fertigte noch glühende Metallkalke mit Vitriolöl dephlo- 
giitifirte Lufr geben,, wenn fie auch im blofsen Feuer' 
keine liefern. — Hr; Tuhten fcbltigt zum Ucberzuge 
der mit Flufsfpathpas zu ätzenden Glasplatten, diewäfe- 
rige Auflöfung der Hausblafe vor; —

X St. Verfuche über die metallifche NatisrderBitter. 
Kalkr und i Kiefelerder. — Einige Bemerkungen über das 

fehweistreibende Spiefsglas, aus dem Spiesgläsbönige ; von 
Hn. Vogler. —- Hnterfuclwig desfogenanntew PechfiAnS 
von Mesnil-montant und deffen Muttergeßeins ; von Hn. 
Prof. Klaproth, Von der erftern Steinart, deren Schwe­
re ” 2i'S5: icoo Wafier, ift, enthalten 100 Theile: 
Kiefel er de. 85/, Eifenerdei, Alaunerde I, Kalkerde mit 
etwas Bittererde }, Luft, Wafier und brennlichcn Stoff 
i £. Sie ift allo als eine Abündetung, des Feuerfteins zu 
betrachten. Das Muttergeftein, worinn jene Steinart 
vorkemmt, ift bellweifsgrau, mager, klebt-.ftark an 
der Zunge . und ift: Togo — 1000. fchwer. In Wafier 
geworfen, fangt diefes fich mit knifternden Gerauft he, 
und unter Ansftofsung häufiger Luftbläschen. ein. Zer­
rieben giebt fie ein fehrlockeres Pulver, welches durchs 
Glühen 19 von ico verliert, und dadurch eine röthli- 
che Farbe erhält. 10c Theile gaben: Kiefelerde 66], 
Eifenerde 2 Alaunerde 7, Bitterfaikerde 1‘Kalker­
de 14» Luft und Wafier 19. Es fey das als eine Ab­
änderung'des Trippels anzufehen. — Chemifche Verfit- 
che über das. Ferhalten der Benznefäure gegen Metalle und 
deren Kalke; von Ha. Tromsdorf, Einige diefer ben- 
zoefäuren Metallkalke löfen fich-nur fchwer in Waifer, 
und faft gar nicht inWeingeiftauf. Unter den aufiäslichers 
kryftallifirt das- benzoöfaure Bley in zarten, glänzenden: 
Weifsen-Blättern, und benzoefaures Arfenik in feder-' 
artigen Büfcheln. — Etwas über die Untevfuehung des we- 
festlichen Chinafalzes, von Hn. Hoffmann. — Chemifche 
UnterftSChung des ^ndigo*s. Die hier angegebenen 
Beftandtheile weichen zum Theil fehr ftark von de­
nen ab, welche Bergmann in feiner ausführlichen Ana- 
lyfe des Indigs gefunden hat. Am meiften fallt 
der angeblich ftarke Kupfergehalt, 12 Theile in ico, 
auf. — Aus Briefen. Hr. Hofr. Hermann giebt eine 
kurze Nachricht , von der anfehalichen Ausbeute blofs 
an Gold und Silber,, welthe die kolywanifchen und 
nertfehinskifchen Bergwerke liefern; ferner, von einem 
felteren, in F4 feitigen Säulen kriftallifirten Malachit 
aus den Altaifchen Geborgen. — Hr. Prof. Hacqitet, 
von einem in gedrückten Vierecken kriftallifirten Bern- 
ftein, (vielleicht Werners Honigftein ?) welchen er in 
einigen Eifengruben an dem Vorgebtirge der Karpathen 
gefunden hat. —

XI St. Hebenden Platinakönig , -und damit verwand'- 
te Gegeyßände; von Hn. Bergr. v. Ruprecht. — Heber 
die IPirkungsart der Luft bey. dem Athmungsgeßhäfte, 
von Hn. Prof.-Storr. Heber- die Würdigung zweyer 
HiilfsrMt-tel in der Mineralogie; der chemifchen Ann-lyfe 
und der äufsern Chavakterißik; vom Hn. D. Nog. Aller­
dings hat ein jedes diefer beiden Hülf*mittel feinen ei- 
genthümlichen Werth; keines-aber kann und darf die 
Anwendung des andern ausfchüefsen. -- Heber, die Be­
reitung des Gtauberfatzes aus EAfenvitriol und Knchfctlz; 
von Iin. D. Liebl-.in. — Bemerkwigen 'über die Pkosphor- 
fäure in der Vitriolfäure'; welche bey de*- Bereitung des Vi­
trioläthers übrig bleibt f von Ho Hoffmann. Da aadr 
fchon Ilr. IPeßrumb, in fol eben Rück ftänden, derphos- 
phorfäure auf die Spur gekommen ift, fo verdient die­
fes Vorkommen derfelben ein weiteres Nachforfchen__  
Abgekürzte Bereihnngsart des verfüfsten Effiggeißcs, und 
des Ejßgäthers;, von Hn. Chvißiani.- In den Ausz.
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aus Briefen von’ deirlln. GweUn; Vogter,- Hopfen, Chri- 
ßofibrifm, Brugnatelli, nichts vorzügliches.'

XII St. Betätigung der Reductionen der alkalifchen 
Erden; von Hn. liofr. v.Born. Der Inhaltsanzeige die­
fes, und aller in den vorhergehenden Stücken befindli­
chen, durch Hn. v. Born mitgetheilten Auffätze, hat 
Rec. fich-füglich überheben dürfen, da, wie bekannt, 
feitdem diefe Tondy - Ruprechtfche Metallifirungsge- 
fcbichte mit der Fackel der Wahrheit beleuchtet wor­
den, und, nach klar aüfgedeckter Täufchung, in ihr 
Nichts zurückgewiefen ift. — Vcrfuche über die Auflö- 
Jungen der Bittererde und ihre Wirkungen beyin Färben 
der Zeuge; von Hn. Hofr. Vogler. Die Anwendung 
der Alaurierdenauflöfungen behält in aller Rücklicht den 
Verzug. — Heber die IVirkungsart der Lift bey dein 
Athmuagsgejchäjte ; von Hn. Prof. Storr. Ueberden 
Serpenlinjicin von der Paße in dem Harzburger Forß, und 
den dninnfich findenden Schitterfpath ; von Hn. Heyer. 
Die von Hn. D. Meyer in diefen Annalen mitgetheilten 
Unterfuchungen diefer Steinart, welche die wahre Na­
tur deflelben nicht entfchieden darlegten, haben gegen­
wärtige genauere Zergliederung veranlagt. — Ueber 
die Bereitung des Glauberfalzes-aus Eifenvitriol und Koch- 
filz; von Hr. Tuhten. Nachricht von einer Grube, 

. wosinn man die luftfaure Schivererde findet;' von H. Walt 
dem Jüngern. Die Grube der natürlichen Schwererde, 
welche, der erften Ankündigung zufolge, vdn Alßoä- 
Moor kommen folite, liegt in Anglezark. Am reich- 
iichften findet fie sfich gegen die Oberfläche zu, wo fie 
mehrentheils ohne alle Zumiichun^ von Schwerfpafh 
ift; nach der Teufe zij gehet fie ftuien weife in Schwer- 
fpsth über. •— Die Nachricht, (in der Note), dafs fie 
fich auch in der Ifaac- Fundgrube bey Freyberg finde, 
möchte wohl keine Autorität haben, fondern gründet 
fich wahrfcheinlich auf eine faifche Unterfuchung. ■ 
In den Ausz. aus Briefen, giebt Hr. Bergr.■ iFidunmana 
Nachricht von den erften Amalgamationsverfugen auf 
dem Schwarzwald, und deren Ausfall. Hr. IVeflrumb hüb' 
die brennbare Luft für ein fehr zufammengefetztes Ding 
aus Phosphorfäure, flüchtigem Alkali, etc. Hr. v.Hum- 
Hold über die metallifchen Streifen im dichten Unkeler 
Bafaltp. Hr. de la Metherie theilt die Uhtcrfuehung der 

. Hn. IMletier und Vhnctdei, über die Beftandtheile des 
phosphorfatiren Kalkfteins in Estremadura, mit. — Die 
fremden Auszüge find genommen, aus : den Parif. Ann, 
d. Chemie, 178 g, 89 > den neuen Abh. d. k. Sch Wed. 
Akad. d. VF. 1788, 89 ; den Schrift, d. Akad. d. W. d. 
Paris, 1784, 85 > den Sehr. d. Gefeilfch. d. Aerzte zu 
Taris 1782; (fehr zurück!) d. Sehr. d. amer. Akad. zu 
W. 1783.- — Einige diefer Auszüge find unerheblich, 
«nd andere nähmen’etwas zu viel Platz hinweg. So 
füllet z. B. Tmgryfs Zerlegung einiger Schotengewächfe, 
aus den- Schriften der Qefellfch. d. Aerzte zu Paris, vom 
Siebenten bis zehnten Stücke allein gegen 70 Seiten.

Leipzig, in-der Weidmannifchea Buchh.: Sokrati- 
fche Unterhaltungen.' Drittes Bündchen. 1749. 
502 S. g.

Eben die Vorzüge, welche wir bey Anzeige der vor­
hergehenden Bände anerkannten, find, im Ganzen ge- 

-nonanen, auch dem vor uns liegenden dritten Bändchen

MAY S^®'

eigen. Der Vf. betrachtet die behandelten Gegenstände' 
oft von einer ganz neuen Seite, und überrafcht den Le* 
fer mit Bemerkungen, die einem, wenn er fie gelefen 
hat, fo nahe zu liegen fcheinen, dafs man fich wundert, 
noch nicht von felbft darauf geftofeen feyn.- DieSokra- 
tifche Manier in Auffindung und Zergliederung der 
Wahrheiten hat der Verfallet ih dialogifirten Ab­
handlungen fo fehr in feiner Gewalt, dafs oft nur 
die mit dem Zeitalter des .Sokrates' unvereinbaren-Ge- 
geuftäude, über welche ihn der Vf. reden läfst, einen 
von der Täufchung zurückbringen: der alte Sokra­
tes rede hier wirklich. Dis Gegenftände’ der Unter­
haltungen find meiftens fehr intereflaat, und der Stil 
behauptet eine ganz eigenthümliche Launs. Vor allen 
andern gefielen uns die Anmerkungen zu Reinholds Rf- 
fultaten der Gefchichte der philoföphfehsn Lehre von Gott, 
in welchen man auf die treft&ndften Bemerkungen ftöfst, 
die man um fo lieber beherzigt, da fie mit fo vieler Bs- 
fcheidenheit vorgetragen find. Jedoch iriit eben der Un- 
partheylichkeit, mit welcher wir das Verdienft des Vf.- 
anerkennen, geftbhen wir «ach, dafs wir’s uns von 
manchen Abhandlungen nicht zu erklären Wuften, wie 
fie unter Sokratifche Abhandlungen kamen ; z. B.' die 
demüthige Bittfchrift eines Häufleins rechtgläubiger Chri’ 
ßen an König Friedriek Wilhelin 1h abgefafst von Peter 
Martin Rifenkränä, Schulmeifter zu Ö** in Preufiifch' 
Pommern, und'untertbänigft überreicht den £4. Januar 
1792. Paffender war fchön eher': Friedrich Wilhelms 
Religionsedikt mit Sokrates Anmerkungen. Renlöw (der’ 
rechte Nähme ift bald entziffert) lieft es ftellenweis vor, 
und Sokrates comrtientirt, und zwar fehr oft feiner ganz 
würdig. Ferner fallt der Vf. in einigen Abhandlungen 
gar zu fehr ins Tändelnde, z. B; in der Abhandlung; 
zur Alufik deines Herzens, welche aus lauter Abwendun­
gen mufikali/eher Ausdrücke auf gewiße Lagen des 
menfchlichen Lebens befteht, wie die folgenden find: 
„zum Urtheile überMenfchen Lento; zumBetenAdagio, 
„zur Fürbitt’ Amorofo ; zum Gottes Preis Maeftofo, etc.“ 
Endlich können wir bey der bunten Marin ichfaltigkeit 
der Abhandlungen noch immer nicht den Hauptgoficbts- 
punkt entdecken, den-der Vf. bey dem Gänzen ins Au­
ge gefafst haben fmag, und auf welchen er B. 1. Art. 
Hl und IV. fehr dunkel hinweifet. Den aufgefteilten• 
Grundfatz , die Einrückung einiger Stücke aus andern- 
Schriften betreffend, finden wir an fich recht gut, fo 
viel wir bey Mängel einer deutlichen Kenninifs des 
Hauptzwecks des Vf. hierüber urtheilen können,- und 
diefem Grundfatze zu Folge wären Ka^ts Erzählung yen- 
Schwedenborg, das Preuf/ifche Relig'iönsedict und andre 
Stücke , mit gutem Grunde aufgehommen. Aber ob dies 
auch mit der erften Abhandlung diefes Bandes:: Sohra'' 
tifche Philofophie ,■ oder Gefchichte der Philofovhig des So­
krates, und mit der vierten ; über Sokrates äenius, wel­
che aus der Fraiizöfifcheß Encyclopädie überfetzt' find» 
der Fall feyn möchte, zweifeln wir' doch , da man aus 
beiden fchwerlich befriedigende Begriffe von Sokrates 
Philofophie und Genius erhalte»'dürfte. Am Ende der’ 
letzter^ Abhandlung-, wo man des Vf Urtheil begierig 
erwartet, fagt er: es fey noch nicht zum Pflücken rbif. 
Uebe.r die von N-14~9'3- fortgefetzten Gefpräche 'ubev;
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Chrißianifmus, (in welchem die genaue Kenntnifs, wel­
che Sokrates von Kants Philofophie hat, nicht wenig 
befremdet,) halten wir unfer Unheil noch zurück. Gra­
de als wir am Ziele der Hduptrefultate zu feyn glaub­
ten , war das Gefpräch abgeriffen, und wurde die Fort- 
fetzung verfprochen.

Berlin u. Leipzig, b. Petit u. Schotte: 'Briefe an Theo- 
Kles. Erfter Theil. 1789, 214g. g. (16gr.)

Der Herausgeber fcheint es zwar nicht ernftlich za 
meynen, wenn er fagt „es itünden wunderliche Sachen 
„in diefem Buche: Wenn er den Vf. perfonlieh keu- 
„ne, £0 werde er ihm rathen: Verfe zu machen , was 
„aber die Philofophie, befonders die Metaphyfik be- 
„träfe: wianum de tabula J“ Jenes Urtheil ift gleichw ohl 
fehr richtig , und diefer Rath w äre f» übel nicht. Der 
Vf. diefer Briefe fcheint ein junger Mann von feurigem 
Geifte, lebhafter Phantafie und guten Kenntniflen zu 
feyn, der aber diefe Renntniffe noch nicht hinlänglich 
geordnet und geprüft hat, und feine Imagination nicht 
zu zügeln verlieht. Der eigentliche Gegenftand ift die 
Seelengröfse, zahllos aber find die Aus- und Abfchwei- 
fungen auf verwandte und fremde Materien. Oft ver- 
mifst man die Verbindung der Ideen ganz, und noch 
öfter Klarheit und Beftimmtheit. Die Sprache ift an 
vielen Stellen äufserft gezwungen, fchwülftig und da- 
zwifchen platt. Der bildliche Ausdruck, in den der Vf. 
fo verliebt ift, glückt ihm feiten; er wird dann nur dun­
kel oder ganz unverftändlish. S. 9. „Klare Begriffe find 
„wie ein klares Glas Waffen Sie bekommen dem Pa- 
„tienten fehr gut, wenn er zugleichArzneygebraucht, 
„um die Unreinigkeiten aus den erftetj Wegen abzufüh- 
„ren, und Blut und Säfte zu verbeffern. OhneArzney 
„können fie weder helfen, noch fchaden. Das fuche 
nun einer zu enträthfeln! Die Bewunderung nennt der 
Vf. das Kriterium der Grofse im Allgemeinen. Ein höchft 
unficherer Probierftein! Der grofse Mann bewundert 
eine grofseThat nicht, weil er fie für nichts aufseror- 
dentliches hält, und in dem Falle felbft fo gehandelt 
haben würde. Der blöde Verftand, die niedrige Den­
kungsart, (das Antheil der Meiften1) lieht in unzählichen 
grofsen Handlungen nur Thorbeit, Schwäche u. f. w. —- 
Der Vf. glaubt nicht an die fortfehreitende Verrollkom111* 
nung des Menfchengefchlechts. „Jedes Individuum,“ 
fagt er, „fcheint mir feinen eigenen Gang zu gehen, 
„um den Gipfel des unermefstiphen Bergs der Vollkowmeti- 
”heit 7.u erfteigen. Dafs aber auf diefer Stufe der Exiftenz 
„die Generationen einander heben, fcheint mir durch­
aus unerwiefen. Was auf diefem rnnden Boden aus

„den Gefchöpfen werden kann, ift wahrfcfaeinlich bey
„jedem Individuum zu jeder Zeit und bey jedem in ab- 
"„fonderlichem Maafse daraus geworden.“ Gut, aber 
was beweift das gegen die wachfende Vollkommenheit 
des ganzen Gefchlechts? — Weit entfernt, das ächte 
Gefühl der Humanität für eine Frucht des Lichtes und 
der Cuftur untrer Zeit zu halten, findet der Vf. nur in 
den alreq Tragödien ein Gefühl reiner, achter Meufch- 
Jichkeit. „Unfere weichen Seelchen zerfliefsea, wie 
„Semmel in Milch. Das heifsen lie menfchlicu.“ Die 
Paradoxieiucht des Vf. verleitet ihn oft zu empörenden 
Behauptungen. Er vertbeidigt unter andern dieLycur- 
gifche Einrichtung von Sparta, und fagt: „Sklaven wa- 
„ren die Heloten einmahl und mufsten es bleiben; wur- 
„den fie allo elender dadurch, dafs fie allen Anspruch 
„auf Menfchenrecht und Meufchenwürde verloren, und 
„in völliger Abftumpfung ihr Loos weniger fühlten?“ 
Welch eine abfcheulicheSophifterey ! So, nimmt er auch 
die römifclten Gladiatorfpiele in Schutz. „Ich finde die 
„Römer, die fie gern aniahen, nicht graufamer als uns, 
„und wenn jetzt noch Römer wären, fäh ichs vielleicht 
„auch gern. Jeder Wertkampf ift ein reitzender An* 
„blick; aber das ifts nicht allein. Die Stunde, wo diefe 
„Elenden vor den Augen des Volks ftritten und ftarben, 
„war vielleicht die glücklicbfte ihres Lebens. Sklaven 
„waren fie ja leider und mufsten es bleiben, fe wie da- 
„mals die Sachen ftanden. Menfchliche Rechte und 
„menfchliche Achtung waren ihnen fo fremd, als den 
„Heloten in Lacedämon. Auf dem Kampfplatze fühlten 
„fie fich: ein rühmlicher Tod endigte ihr elendes Le- 
„ben.“ Welch ein armfeliger Widerfpruah ’ War der 
Sklavenftand bey den damaligen Umftänden wirklich 
fchlechterdings nöthig , fo konnte es unmöglich gut oder 
nur verzeihlich feyn, nützliche und unentbehrliche 
Glieder der Gefellfchaft, einer fchändlieben Augenweide 
wegen, zu verftümmeln und zu morden. Dahin geräth 
man, wenn man im Schreiben immer neu und glänzend 
feyn will. „Ich,“ fagt der erleuchtete Vf. „halte die 
„glatte, geputzte und geleckte beneide für eins der fchliif- 
rigften Gedichte unter der Sonne.“ Diefs wird genug 
fey«, den Geift und die Manier diefes Schriftftellers zu 
charakterifiren. Eine zufammenhängende Darftellung 
der Hauptideen feines Buebs zu geben, bat er den Ree, 
unmöglich gemacht. So defultorifch denkt und ichreibt 
er, fo wenig Ordnung, Beftimmtheit, Zufanamenhang 
herrfcht von dem erften zum letzten Briefe. Aus meh- 
rern Stellen fieht man wohl, dafs der Vf. kein gemei­
ner Kopf feyp kann, diefes Buch aber ift darum bey 
Weitem noch kein gutes Buch.

KLEINE SCHRIFTEN.
Phvsik. Eifenack, aus der Mayerifchen Buchdruckern': 

f f iderlegung gewißer E orurtheile, welche noch bey (fewitiem herr- 
fchen ; auch über den Nutzen der kT' eticrableiter, von D. Chri- 
jlian CNtthold Anguß Urban. g. 1791. Da man , trotz aller noch 
fo gründlichen Belehrungen über die Natur des Blitzes und di« 
Wirkung feiner Ableiter, doch noch nicht aufhärt, Bedenklich­
keiten zu aufsern, fobald irgendwo Anftalte« Ragen das Ein- 
fchlagen getroffen werden follen; fo wird es auch immer noch 
keine überßüfsige Arbeit feyn, dasjenige zu erneuern, was fol­

che Bedenklichkeiten zu heben im.Stande ift. Der Vf. bat die­
fes in der vorliegenden kleinen Schrift auf die befriedigendfte 
Art gethan ; ob er aber in einer zugleich angekündigten Abhand­
lung, wo bewiesen werden foll, dafs die Elektrjcität kein Feuer, 
wohl aber ein Element fey, dafs der Donner dufch feine Er- 
fchütterung der Fruchtbarkeit vielmehr Nachtheil als Vortheil 
bringe und dafs er überhaupt für eine uns die gröfsten Gefahren 
drohende Lufterfcheinung gehalten werden müße, eben fo be­
friedigend feyn werde» wird Sch zu feiner Zeit ergeben.
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LITERARGESCHICHTE.

Senne, b. Tarbe’s Wwe und Sohn: Index tibrorum 
ab inventa typographia ad annum 1500; Chronolo- 
gice difpofitus cum notis biftoriam typographico- 
litterariam illuftrantibus. Hane difpofuit Franc. 
Xav. Loire, Sequano - Doianus, variarum per Eu- 
ropam Academiarum focius. Prima Pars 1791. Oh­
ne Vorr. 475 S. Secunda Pars. 464 S.

Paris, b. de Bure 1’ aine: Catalogue des Livres de la 
Bibliotheque de Hä*** Faifant fuite ä V Index Libro- 
ruwt ab inventa typographia. Auct. Fr. Xav. Laire. 

/ Par Guillaume de Bure V aine — Tome IIL 179a.
na S. gr. 8«

Mit Vergnügen zeiget Rec. diefes, in mehr als einer 
Rückficht, fehr merkwürdige Verzeichnifs einer 

Ungemein wuchtigen und ganz vorzüglich fchätzbaren 
Bücherfammlung an, die erft im vorigen Monate zu Pa­
ris öffentlich verweigert worden ift. Der Sammler und 
bisherige Befitzer derfelben war der bekannte gewefene 
franzöfifche Minifter und Cardinal de Lomenie deBrienne, 
Erzbifchoff zu Sens. Der Vf. des Caralogs, der Expater 
Laire, bisheriger Bibliothekar des Herrn Excardinals, 
ift uns aus feinem Specimine hiftor. typographiae roman. 
See. XV., und aus der fcharfen Lauge, die der P. Au- 
diffvedi in feinem Catalogo Romanar. edition. See. XV. 
oft ohne hinreichenden Grund deswegen über ihn aus- 
gegoffen hat, bekannt. Den wichtigften Theil diefer 
Bibliothek machten die Bücher aus dem fünfzehnten 
Jahrhundert aus. Diefe hat Hr. L. in den beiden erften 
Theilen, nach der Zeitfolge, auf das forgfältigfte geord­
net, die Bücher felbft fo genau als möglich angezeigt, 
und den meiften fehr lehrreiche und brauchbare Notizen 
beigefügt, auch auf folche Schriften hingtwiefen, wo 
man weitere Belehrung antreffen kann. Voran ftehen 
allezeit diejenigen Bücher, welche ohne Anzeige des 
Druckjahrs erfchienen find. Diefe find aus wahrfchein- 
lichen Gründen nach Jahrzehenden geordnet worden, 
fo dafs vom Anfang der Buchdruckerkunft bis 1460, 
dann bis 1470 u. f. w. bis 1500 fortgezählet wird; wo­
rauf fodann die zu jedem Jahrzehend gehörigen Bücher 
mit bemerkten Druckjahr folgen. Wo die Anzeige des 
Druckers oder Druckortes fehlte, hat der Vf. meifteus 
glückliche Vermuthungen aus der Äehnlichkeit der Ty­
pen , und aus andern gültigen Gründen anzübringen 
gewufst, manches unbekannte entdeckt, und manches 
noch zweifelhafte aufgeklärt, fo dafs man leicht liehet, 
dafs er in der unter feiner Aufficht geftandenen Biblio­
thek kein Fremdling gewefen fey, welches fonft gar oft 

A. L. Z. 1792. Zutyter Band. 

der Fall zu feyn pfleget. Der dritte Theil enthält die 
nach ii5oo bis zu unfern Zeiten erfchienenen Bücher 
aus allen Fächern. Diefe Sammlnng war zwar der 
zahlreicheften keine, doch beftand fie gröfstentheils aus 
den wichtigften Werken, und enthielt die vorzüglich- 
ften und koftbarften Ausgaben aus den berühmteften 
Druckereyen älterer und neuerer Zeiten. Wir find 
überzeugt, dafs diefer fo fchätzbare Catalog, der ein 
fehr würdiger Pendant zu den Catalogen eines Duc de 
la Valliere, (deffen Premiere Partie aus III Tomes; die 
Seconde Partie aus VI Tomes belicht), eines Crevcnna 
in 4. und in g., eines Pinelli ift, jedem Freund, befon­
ders der altern Literatur,, fehr willkommen feyn, und 
dafs jeder aus demfelben felbft feine Kenntniffe zu be­
reichern fuchen werde. Indeffen hoffen wir doch 
nichts überflüfsiges zu thun, wenn wir aus der fo gro- 
fsen Menge der wichtigften Bücher nur einige wenige 
ausheben, die uns einer vorzüglichen Aufmerkfamkeit 
würdig zu feyn fcheinen, um die Begierde, den gan­
zen Vorrath näher kennen zu lernen, defto mehr zu 
reizen. Im erften Theil S. 5 u. f. find zwey lateinifche 
Bibeln mit Miffalbuchftaben angezeigt, die fehr von 
einander abweichen. In der einen ift die Rubrik auf 
der 1. S. roth gedruckt. S. 24 fteht. eine unbekannte 
Schoifferifche Ausgabe von Baftlii opufc. ad iuuenes. S. 
gg findet man eine Ausgabe von Ciceron. oratt., die 
Laire für die erfte ausgiebt. S. 51 wird die vermuthlich 
erfte Ausgabe von Terentii comoed. genau befchrieben. 
Laire fchreibt fie dem Mentelin, (den er faft immer 
Mantelium nennt) zu. S, 59 wird eine äufserft merk­
würdige und bisher völlig unbekannte Ausgabe von 
dem bekannten Catholicon des^oh. defjanua angezeigt. 
Der Druck deffelben ift von Heinrich Bechtermüntze zu 
Eltvil 1467 angefangen, und nach feinem Tod von fei­
nem Bruder Nicolaus Bechtermüntze und Weigand Spues 
de Othenberg vollendet worden. Bisher kannte man 
nur den Nicolaus Bechtermüntze aus die em von ihm 
1469 zu Eltvil gedruckten Vocabulario, und glaubte, 
derfelbe habe den, dem Hornery nach Guttenbergs Tod 
heimgefallenen, Druckerapparat deffelben au fich ge­
kauft. Hier ift aber bewiefen , dafs fchon vor Gutten- 
bergsTod eine Becht ermüntzifehe Druckerey cxiftirthabe. 
Werweifs, in welcher Connexion Guttenberg mit der- 
felben geftanden fey? Wer weifs, ob nicht das 1460 
gedrückte Catholicon aus diefer Preffe gekommen ift. 
da die Typen deffelben fo fehr von den Fuji und Schoif- 
ferifchen differiren? Nach S. in foll eine andere Aus­
gabe von diefem Catholicon aus der MentelinifchenPref­
fe gekommen feyn, weil fie nie bekannte fich auszeich­
nende Figur des R hat. Rec. hat befonders das Spee ui. 
hiftoriale von 1473 genau dmchgegar.gen, aber nie diefe

Y y Figur
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Figur des Buchftaben R darinn gefunden. Sollte Meir 
telin wirklich alle die Bücher gedruckt haben, worinn 
diefe Figur vorkommt; fo müfste er, da von ihm meh­
rere andere Bücher bekannt find, einer der fleifsigften 
Drucker gewefen feyn. Sehr merkwürdig find die S. 
114 und 115 angeführten beiden Ausgaben von dem 
Ivterrogatorin des Bartholom, de Chaymis, die beide am 
Ende die Verfe haben, aus denen Hr. Braun ( Nutit. 
hiflor. Utter. I. p. 80) beweifen will, dafs feine dafelbft 
angezeigte Ausgabe von Chrifloph Valdarfer zu Moyland 
gedruckt worden fey. Die eine ift von Martin Flach 
zu Straf Fürg, und die andere von einem andern Strafs- 
buiger, deffen Typen fich durch die Figur des § aus­
zeichnen. Man hat alfo in beiden Ausgaben nur die 
Verfe wiederholt, die fich in der Valdarferifchen (ver- 
muthlich) befinden; die Ausgaben felbft aber find nicht 
Mayländifch. Auch hat Valdarftr nie mit gothifchen 
Buchftaben von diefer Art gedruckt. Es müllen daher 
auch alle die Bücher, die ihm Hr. Braun aus diefem 
ungültigen Grunde zueignet, aus dem Verzeichnifs der 
Bücher, die wir von diefem vortrefflichen Buchdrucker 
haben, ausgemerzet werden. S. 104 werden zwey 
Bücher einem Cephalus Wolfius, einem Strafsburgifchen 
Drucker, zugefchrieben, deffen auch noch bey andern 
Gelegenheiten gedacht wird. Allein, hier hat fich Laire 
von SchÖpflin irre führen 1 affen, welcher es als Verfaf- 
fer einer Strasburgifdien Büchergefchichte freylich beffer 
hatte wißen füllen, dafs diefer Mann, der eigentlich 
Wolfgang Caephalius, Cephalaeus oder Wolfg. Köphel 
hiefs, erft im fechzehenten Jahrhundert zu Strafsburg 
zu drucken angefangen habe. Uebrigens gehöret das 
N. io5 von dem Honßrius angeführte Werk zu den äl- 
teften Pioducten aus Kobergers Preffe. S. 152 Ludolphi 
a Suchen Itinerarium ift nicht von Conr. Fyner, fondern 
vielmehr von Heinr. Eggeftein zu Strafsburg. S. 192 
wird die Vrnetianilche Ausgabe des Tacitus ohne Jahr, 
doch wahrscheinlich 1469 oder 1470. gedruckt, die man 
bisher dem Johann von Speyer zufchrieb, aus nicht un- 
wichtigen Gründen feinem Bruder Wendelin zugeeignet, 
und für fein erftes Product, nach geendigten Druck des 
Auguftins, ausgegeben. S. 196 werden verfchiedene 
kleine Schriften, die in Rom gedruckt worden find, 
und die Audiffredi nicht kannte, angeführt. Rec. war 
es angenehm, S. 340 feine eigene Vermuthung, dafs 
des Hugon. de Novo Cajlro Tr. de victoria Chnfli von 
1471 aus ffohann Serifenfcl/mids und Heinrich Kefers 
Preffe zu Nürnberg gekommen fey, von Hn. L. beftä- 
tiget zu finden. Es find die nemlichen Typen, womit 
dieülben {473 des Rayneri de Pifis pantheolog. druck­
ten. S. 350 wird aus der Poßilla Scholaflic. faper Apo- 
ealypf. erwiefen, dafs fchon 1471 zu Speyer gedruckt 
worden feyT. Rec. hat diefes merkwürdige Product 
auch in einer andern Bibliothek angetroffen. Bey Ge­
legenheit der S. 257 angeführten, und auf dem erften 
Blatt des 1472 zu Mantua gedruckten Tr. Petr, de Aba­
no de venenis, in dem Exemplar, das Hr. Zunftmeifler 
Heidegger in Zürich befitzet, befindlichen, in Kupfer ge- 
ftochenen Figur, hätte doch Hr. L. nicht fchreiben fol- , 
len: Suppofita facti huius veritate, indem ihm ja Hr. 
Heidegger, der allen Glauben verdienet, felbft gefagt 

hat, dafs fich die Sache, (die freylich fonderbar genug 
ift,) fo und nicht anders verhalte. S. 263 wird die 
merkwürdige Ausgabe des Henr. Ariminens de ciuM. 
virt. cardin. mit der Anzeige des Druckortes Strafsburg 
angeführet, welche entf heidet, dafs die verfchiede- 
nen vorhandenen Bücher, welche fich durch die Figuf 
der § auszeichnen, von einem, freylich«noch unbe­
kannten, Strafsbitrger Drm ker herkommen. Sie find 
die nemlichen, die Hr. Braun dem Valdarfer in Moy­
land zugefchrieben hat. S. 297. C. lul. Carfaris Corn- 
mentar. etc. von 1473 find nicht von Conrad Fyner, fon­
dern von Heinrich kggcftein in Strafsburg gedruckt 
worden. S. 322 weiden zwo Ausgaben von der lat. 
Ueberfetzung der Fabeln Aefopi, eine von Rom von 
1473. und eine Mayländer von 1^74 angeführt, die 
äufserft feiten und unbekannt find; doch hat Rec. die 
letzte auch in einer andern Bibiiorbok gefunden. S. 
252 wird ein 1474 in dem Augufi.inerkluftev zu Savonna 
gedruckter Boetius angezeigt. Ganz unbekannt J S. 
353 werden verfchiedene zu ^fffe, Ffo, Arxii ge­
druckte Bücher bemerkt. Die Pif tnam S. 354
hat Günther Zainer in Augfpurg gedruckt, der 1470 
noch lebte. S. 461. wird die erfte Ausgabe einer fran- 
zöfilchen Ueberfetzung des Speculi hum-o-ae fjlvat. von 
1479 angezeigt. Dafs der ziwijte Theil eben fo reich­
haltig an den wichtigsten und feltenften Werken feyn 
werde, ift leicht zu erachten. Nur noch einige Weni­
ge Anmerkungen daraus. S. 29 w7ird eine Ausgabe 
van des bekannten Bartholom. Auglici Buch de proprie- 
tatibus rev. von 14S0 angezeigt. In’dernfelben nennen 
fich die Drucker Nicolaus Pfloris de Benfcheym und 
Marcus Reinhardi de Argentina. Hr. I. giebt Venedig 
als den Druckort an, aber ohne allen Grund. Diefe 
Drucker haben überhaupt ein fonderbares Schickfal ge­
habt, indem fie bald dahin, bald dorthin, find verwie- 
fen worden. Schöpflin hat fie zuerft nach Strafsburg 
verfetzt, wo fie doch nie gedruckt haben. Dann hat 
man fie nach Lyon, und von da aus nach Paris zie­
hen laffen ; und jetzt verweifet fie Ur. L. gar nach Ve­
nedig. Wir glauben, dafs fie nie an einem andern 
Orte, als zu Lyon gedruckt haben ; wenigftens haben 
fie in dem Sophologium, das fie ohne Jahr druckten, 
diefen Ort ihres Aufenthaltes felbft angezeigt. Wir 
finden ihre Namen zuerft im Jahr 1477. S. 93 wird 
Alex, de Imola Pojlill. ab Barthol, mit der Schlufsanzeige 
Jacobus de Sto. Nazario - in lucem edidit liqueriae. 
MCCCC. LXXXVI. angeführt. Wo mag wohl diefes 
Viqueria zu fuchenfeyn? S. iir. Tract. ^oann. Vid- 
man dicti Meichinger de viorbo - Mal de Franzos, eine 
römifche Ausgabe , die Audiffredi nicht kannte. S. 117 
hat fich auch ein deutfehes zu Augfpurg 1488 von Peter 
Berger gedrucktes Werk in diefe Sammlung verirret. 
S. n§. wird die Lyonifche Ausgabe von Brandts Na- 
vis flwtifera mit der fehlerhaften Jahrzahl 1485. ftatt 
1498 angezeigt. Weitläuftig wird S. 175 ein äufserft 
merkwürdiges Pfalterium Mariae befchrieben, welches . 
anno 1492 juffu.et expenfis imperatoris- et regis Romano- 
rum in Tzennae monafterio (Saxoniae) ordinis Ciftercien- 
Jis foll gedruckt worden feyn. Die in der S. 2^2 ange­
führten erften (auch zweyten) Äldinifchen Ausgabe 

von
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von Poh'phili hypnerotom^chia befindliche Anzeige Tar- 
vifä .467 hat keinen Bezug, weder auf den Druckort, 
noch auf das Druckjahr. Das hätte Hr. L. leicht fehn 
können. Den Befchlufs macht das Verzeichnifs der 
Handfehriften, welche der Cardinal befafs; worauf ein 
vierfaches Regifter folgt. Das erfte hat die Ueber- 
fchrift: Index alph. auctorum et operum. Das zweyte: 
Index materiae fea Notarum; das dritte enthält die no- 
mina urbium et locorum, und das vierte die nomina ty- 
pngraphorum, alles in alphabetischer Ordnung. Was 
der dritte Theil enthält, ift fchon bemerkt worden.

Parma, aus der Königl. Druckerey: Saggio di Me- 
«one fit la T-ipografia Parmenfe del Seclo XV. Del 
Padre Ireneo Affo, Def. Gen. de Minori Offerv. Re­
gio Bibiioth^cario ProfeflT onor. di Storia nella R. 
Üairerfira e Socio delia R Purmenfe Academia 
dell'- belli Arti. 1790. Ohne Dädic. 112 S. gr. 4. 
oder kl. fok

Autgemunrert ohne Zweifel durch das Beyfpiel wür­
diger Landsleute , eines Sa ffi, Audiffredi, Baruffaldi, 
Vernuzza. Fvcioii J Finefchi , Volta. Tirabofchi, wel­
che fich durch ausführliche Befchreibung der, in ver- 
fchcedenen Städten-Labens, von A.ifaug der B :ch- 
d uckerkunft erfchi°uenen Werke, urn die Gefchichte 
diefer Kur ft, in Italien nicht nur, fondern auch um 
de Gelehrtengefchichte überhaupt verdient gemacht ha­
ben , liefert uns Hr. A. in diefem ungemein prächtig 
gedruckten Werke eine Ruchdruckergefchiehte von Par- 
ma, die den Schriften der eben genannten Gelehrten, 
Wenn gleich nicht in Anfehung der Menge der zu Par­
ma gedruckten Werke, doch gewifs in Rücklicht des 
darauf gewandten Fleifses an die Seite gefetzet werden 
darf. Hr. .theilet feinen Verbuch; wie er ihn nennt, 
in zween Theile. In dem erften wird vorläufig unter- 
fucht, wer unter den gebohrnen Italienern der erße ge- 
Wefen, der diefe Kunft gelernet und in feinem Vater­
lande getrieben hat; dann handelt er von dem Anfang 
Und Fortgang der Druckerey in Parma. und endlich 
Werden verfchiedene Buchdrucker namhaft gemacht, die 
zwar in Parma zu Haufe gewefen find, ihre Kunft aber 
an andern Orten ausgeübet haben, Antonius Zarottus, 
von einer guten Familie in Parma abftammend, wurde 
immer allgemein für den erften Italiimer gehalten, der, 
Von einer edlen Ehrbegierde belebt, in die Fufsftapfen 
der Deutfchen, welche diefe fo nützliche Kunft zuerft 
nach Italien brachten, zu treten fuchte, und der zuerft, 
da feine Vaterftadt noch keine Dtuckerey hatte, eine 
in Mayland errichtete. Allein erft in den neuern Zei­
ten wurde ihm diefe Ehre ftreitig gemacht, nachdem 
man ein 1473 in Nayland gedrucktes Buch entdeckt 
hatte, in welchem fich am Ende:' Philippus de Lauania 
ausdrücklich: Artis flamyandi in hac ube (Mediolani) 
primum latorem atque inventorem nennte. Ohne den 
eigentlichen Sinn diefer Anmafsung zu prüfen oder das 
zum Theil ungereimte derfelben (denn was foll primus 
*nventor in hac urbe heifsen?) zu bemerken, fielen die 
Stimmen zu Gunften des Lauania aus (felbft Hr, Denis 
fcheiut fich Sappl, n. TO4.ZU feiner Parthey zu fchlagen), 
^umal da noch ein, fchon X469 in Mayiänd gedrucktes,

Buch entdeckt wurde, Wo in den zu Ende flehenden 
italiänifchen Verfen, des Lavania (aber, wie Rec. ver- 
muthet, nicht als Drucker, fondern als Verfaßer) Er­
wähnung gefchiehet. Hr. nimmt den Anton Zarot- 
tus in Schutz, und fucht aus verfchiedenen Gründen, 
die hier anzuführen, zu weitläuftig feyn würde, zu be- 
weifen, dabs nur er der erfte verdiene genennet zu 
werden, der, als gebohrner Italiäner, diebe Kunft ge­
lernet und in Italien getrieben hat. Und in der That 
wird man ihm auch nicht leicht feinen Bey fall Verlagen 
können. Denn aus allen Umftänden fcheint deutlich 
zu erhellen, dafs der gute Philippus de Lauania nie ei­
gentlicher gelernter Buchdrucker gewefen fey, fondern 
von der Erfindung diefer Kunft einen mercantilifchen 
Gebrauch zu machen — oder wohl auch andere, (viel­
leicht den Zarottus felbft), um den Wiffenfchaften ei­
nen Dienft zu leiften, unterftützet habe. Sein, im Jahr 
1473 mit Chrißoph Valdarfern, der von Venedig nach 
Mayland gekommen war, errichteter Contract, in wel­
chem lieh diefer anheifchig machen mufste, alles, was 
Lavania und der mit ihm alfociirte Cola Montano haben 
wollte, auf beider Koften zu drucken, beweifet es zur 
Gniige, dafs er keine eigene Druckerey damals ge­
habt haben könne. Wenn die Sache aus diefem Ge- 
fichtspunct betrachtet wird, fo ift die Ehre des Zarotr 
tus, die ihm als erften italiänifchen Buchdrucker gebüh­
ret, gerettet. Wenn er aber auch den Procefs verlie­
ren follte, fo bleibt ihm doch Ehre genug übrig, da er 
fich durch feine Kunft, die er bis T 504 unausgefetzt 
trieb, durch die niedlichen Typen, die er felbft gofs, 
und vornemlich dadurch, dafs er der erfte gewefen ift, 
der griechifche Typen gofs , und liturgifche Schriften 
druckte, ünfterblich gemacht hat. Mayland bekam aIfo 
von Parma den erften Drucker, zu eiherZeit, da diefe 
Stadt noch felbft keine Druckerey hatte. Diefe erhielt 
fie erft 1473. Aber auch hier ftreiteri zwey Männer 
um die Ehre der Einführung diefer Kunft in Parma, ein 
Einheimifcher und ein Fremder, nemlich Andreas Por- 
tilia, der aus Parma felbft gebürtig war, und Stephan 
Corallus, der von Lyon nach Parma kam. Die Anna­
len weifen von jedem diefer Männer ein 1473 gedruck­
tes Buch auf. Das von Portilia gedruckte hat in der 
Unterfchrift das Datum: Pridie Nonas Martii; und das, 
fo aus des Corallus Preße kam, ift datirt X. Cal. April; 
alfo das erfte vom 6. und das andere vom 23. Merz. 
Hieraus erhellet ganz unläugbar fchon fo viel, dafs bei­
de zu gleicher Zeit zu drucken müßen angefangen ha­
ben, und dafs fie alfo die Ehre, die Kunft in Parma 
eingeführt zu haben, mit einander theilen müßen. 
Allein es ift höchft wahrfcheinlich, dafs dem Franzo­
fen Coratlus diefe Ebre allein gebühret, fo fehr auch 
Hr. A. feinen Landsmann wider denfelben in Schutz 
nimmt. Denn der gute -Portdia kommt erft , nachdem 
Corallus von dem Schauplatz abgetreten war , im Jahr 
1479 wieder zum Vorfchein. Will man alfo, welches 
doch gar nicht zu denken ift, nicht annehmen; dafs er 
bis dahin gefeyert habe, fo bleibt nichts übrig, als den 
Portilia zu befehddigen, dafs er in der Unterfchrift 
feines Buches LXXIII. ftatt LXXXII!. gefetzet, und, 
aus Verfehen vermuthiich die Zahl X ausgelaflen habe,

Y y 2 Corallus 
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■Corallus druckte alfo bis 1477 allein in Parma, und ver- 
muthlich ftarb er in eben diefem Jahr an der Peft. Das 
in eben diefem Jahre in dem Klofter Cortofa-, fo eine 
Meile von Parma liegt, gedruckte Buch, fcheinet von 
einem Künftler, der während der Peft feinen Aufent­
halt dafelbft nahm, vielleicht von dem Corallus felbft 
herzurühren. Nun trat 1479 Andreas Portilia auf, und 
druckte bis 1482 in feiner Vaterftadt Parma,, die er 
aber, aui unbekannten Urfachen, nachher verlaßen 
haben mufs, weil wir ihn zu Anfang des J. 1484 zu 
Reggio als Drucker antreffen. Im J. 1483 druckte ein 
Deiphoebus de Oliveriis zu Parma, dem endlich 1487 
Antonius Ugoletus nachfolgte, der bald, nachdem er 
1499 den Aufonius, unter der Aufficht feines Bruders 
Thaddaeus, gedruckt hatte, ftarb. Den Befchlufs die­
fes erften Theils macht, wie fchon erinnert worden ift, 
ein Verzeichnifs derjenigen Drucker, die von Parma 
ausgingen, und ihre Kunft an fremden Orten trieben, 
fo wie auch ihre Producte kürzlich angezeigt werden. 
Nutl folgt im zweyteh Theil ein genaues Verzeichnifs 
aller* mit und ohne Anzeige des Jahrs, im 15 See. zu 
Parma gedruckten Bücher, mit beygefügten guten lite- 
rarifchen Notizen. Da die in diefem Verzeichnifs fte- 
henden Bücher gröfstentheils fchon aus andern Quellen 
bekannt find, fo will Rec. nur diejenigen bemerken, 
die Hr. Zuerft bekannt gemacht hat. Darunter ge- 
hörf vorzüglich eine Ausgabe von Ciceron. ojfic. de amic. 
fomn. Scipiorh ohne Drucker vom Jahr 1477. fol. Fer­
ner Anti Volfci expoßt. in Heroid. Ovidii per Andr. Por­
tilia 148 t« fol« Aefopi Vitä et fabulae lat. per Andr. 
Portilia 1482. 4. Ift vielleicht eben diejenige Ausgabe, 
die Maittaire in das Jahr 1487 fetzte, und die man bis­
her nicht finden konnte. Statuta magnific. civit. Par* 

mae per Angel. Ugoletum1494. fol. und Bonvicini de Ri­
pa vita Scholaftica per Angel. Ugoletum 1495. 4' 
Rec. mufs endlich bey diefer Gelegenheit noch eine Be­
merkung und Bitte beyfügen. Es führt nehmlich Hr. 
A. S. CVI unter dem J. 1494 eine angeblich zu Parma 
erfchienene Ausgabe von Conr. Celtis bekannten Buch 
de urbis Norimbergae moribus et inßitutis aus dem Or- 
landi an. Eigentlich ift Saubertus der erfte gewefen, 
der diefe Ausgabe in feiner äufserft unzuverlafsigen 
Hiflor. Bibl. Nov. p. angeführt« hat. Von ihm ha­
ben fie Beughem, Orlandi und Maittaire und nun auch 
Affo bekommen. Unbegreiflich fcheinet es zwar zu 
feyn, dafs Saubertus ein völliges Unding in fein Ver­
zeichnifs follte aufgenommen haben; indeffen hat Rec. 
doch einer folchen Ausgabe, aller angewandten Mühe 
ungeachtet, nicht auf die Spur kommen, noch den Ur­
fprung einer folchen Verirrung des Saubertus entdecken 
können. Dafs Celtes diefe Abhandlung um diefe Zeit 
gefchrieben haben müße, erhellet aus der Zueignungs- 
fchrift deffelben an den Rath zu Nürnberg, in welcher 
des vor kurzem erfolgten Todes Kayfer Friedrichs, und 
der Gelangung Maximilians zur kayferlichen Würde 
gedacht wird. Nach aller Wahrfcheinlichkeit hielt er 
lieh eben damals zu Nürnberg auf. Wäre alfo diefe 
feine Schrift um diefe Zeit fchon gedruckt worden, fo 
würde diefes gewifs in Nürnberg gefchehen feyn. Wie 
hat nun Parma diefer Ehre theiihafdg werden kön­
nen? So viel Rec, weifs, ift diefe Abhandlung zum 
erftenmal 1502 in Nürnberg gedruckt, und deffen da­
felbft gedruckten Libris amorum beygefügt worden- 
Eine Aufklärung über diefe fonderbare Erfcheinung 
würde dem Rec. fehr willkommen fe/a.

KLEINES

Philosophie. Frankfurt am Mayr, b. Gebhard und Kör­
ber: Fon der Neigung zu Menfchen, deren H^ohMiüter man 
ward. Einem menfchenfrebfidlichen Männe gewidmet. 1791. 
20 S. 8. C2 ßr-) Diefe wenigen Blätter enthalten einige recht 
fcharffinnige Bemerkungen übfcf den angedeuteten Gegehftand, 
und verdienen in pfychologifcher Rückficht alle Aufmerksam­
keit. Es ift eine bekannte Erfcheinung, dafs man diejenigen 
Perfor.en, welchen man wohlthut, um fo mehr lieb gewinnt, 
je langer man ihnen Wohlthaten erzeigt hat. Diefe Zuneigung 
erklärt der Vf. ganz richtig aus mehreren Urfachen, nehmlich 
1) aus dem erkannten perfonlichen Werthe derer, denen man 
wohlthut , deffen Anfchauung an fich Vergnügen gewährt und 
Liebe erweckt; 2) aus dem ßewufstfeyn, an feinem gewiffen 
Gegeiiftande feine Pflicht erfüllt oder feine Kräfte zweckmafsig 
angewandt zu haben; 3) aus der Reflexion, dafs eine fol ehe 
Perfon ein taugliches Mittel zu einem vernünftige^ Zwecke in 
uns fey; 4j aus der Betrachtung, dai's der Gegenftand ünfrer

C H R I F T E N.

Wohlthätigkeit mit Uns gleichförmig wirkt«, and die Erfolg« 
unfrer vernünftigen Thätjgkeit vermehre; 5) aus dem Genuffe 
des reinen Vergnügens, das uns unfre That in Beziehung auf 
den, welchem wir wohlthun, gewähre; und 6) aus der wahr­
genommenen Erhöhung unfrer Kräfte und Freyheit, allwo fich 
immer das Vergnügen auf den Gegenftänd mit ausbreitet, der 
als Urfache diefer Empfindungen gedacht wird. — Alles die­
fes find zugleich Anreizungen zur Wohlthätickeit, die, wenn 
fie auch Anfangs durch eine nicht allzu edle Triebfeder in Be­
wegung gebracht wird, fich durch die Zugefellung aller der ge­
nannten Reize bald veredelt und aus der ächten Quelle fliefst. 
Diefe Theorie wird auf das Verhaltuifs zwifchen Vater und Kind 
angewendet, und zuletzt ein Wink gegeben, ob es nicht viel­
leicht fehr gut zu reimen fey, dafs wär Menfchen unfre Glück- 
feligkeit durch Wohlthun erlangen follea , und zur noch grÖ- 
fsern Boftärigung wird das Gebot Jefu genutzt und deffe« 
Uebefeinftimmung mit der Theorie des Vf. gezeigt.
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D onner stag s. den 24. May 1792,

GESCHICHTE.

Hannover, b. Helwing: Grundriß der allgemeinen 
Welt- Volker - und Erdkunde nebft. einer kurzen Li- 
teraturgefehichte in Tabellen von Fr. Ludwig Lang- 
fiedt. 1791. 714 S. 8»

^M/enn der Vf. glaubt, dafs fein Grundrifs „als Zu- 
T V bereitUDg zum Nachfchlagen oder Wiederholen 

für Liebhaber der Gefchichte, oder für Anfänger, oder 
für Gefchäftsleute, oder für folche brauchbar fey^wel­
che weder Zeit noch Luft haben, diefe weiiausfehsnde 
Wiftenfchaft in ihrem ganzen Umfange zu ftudiren,“ fo 
hat ihm fein Glaube einen argen Streich gefpielt. Kein 
Commertator und kein Lehrer, wäre auch Spittlers hi- 
Lorifche Kauft ihm zu Theile geworden, wird je (lie­
fen Grundrifs irgend einer Menfcheuclafie brauchbar 
und nützlich machen können. Auch nicht eine einzige 
aller jenen Federungen, zu welchen man bey Werken 
der Art berechtigt ift, ift befriedigt; überall herrfcht 
txfo Unwiftenheit, nirgends ift auch nur ein Funke von 
■hiftorifohem end phi’ofophifchem Geilte fichtbar, man 
Wcifs hier nichts , als den guten V, illen des Vis. zu lo­
ben, der ihn , ohne ein eigentliches Honorarium, be­
wog, allein zum Reiften feiner Mitmenfehen, diefe Ar­
beit zu übernehmen.

Das Werk hat folgende Abteilungen. Zuerft er- 
fJacint: „Neue clironologifthe Tafel merkwürdiger Re- 
gebenbeten, Entdeckungen und Erfindungen; das Gan­
ze enthält mit einem Blick die Erklärung und Umrifs 
der allgemeinen Gefchichte von Erichaffung der Welt 
bis auf Gegenwärtige Zeit.“ Dann ift zu fehen zw.ey- 
tens : „Neua^geographifche Tabelle, weiche die Namen 
und Lage de/hauptfachlichftc-n Städte etc. der bekann­
ten Weit enthält; gefammlet von den glaubwürdigen 
See - und Landcharten, wie auch Beobachtungen.“ 
Drittens folgt: Literatur gehw. Die Epoche , das 
Land und die Schriften gelehrter r.Dinner und Genies 
famt ihren Ueberfotzern.“ Viertens wird gehandelt 
von dem Urfprunge der Nationen, Gcfetze, Regierung 
und Handlung, und nun endlich fünftens zum Befchlufs 
abermabls eine „ncuefte, vollftändigfte, geographifche 
'Tabelle als Supplement der vorhergehenden unvollftän- 
digen und zehnmal gröfsern Umfangs, als jene Erftere.

Fängt man nun die Lectüre des Werks. felbft an, 
fo wcifs Inan fürwahr nicht, in welches Zeitalter man 
verfetzt ift. Die Erfchaffung der Welt, des Adams und 
der Eva fällt in d. J. 4004 vor Chr. Geb. Im J. 2348 
Wird die alte Welt durch eine Sündfluth zerftört, die 
377 Tage dauert; bey’m Thurmbau zu Babel verwirrt 

/l. L. Z. 1792. Zweiter Band.

Gott wunderbarlicher Weife die Sprache, und Noah 
oder einer feiner Nachkommen wurde Stifter des alten 
chinefifchen Reichs. S. 2. wird Henoch fein.er Fröm­
migkeit wegen in den Himmel verfetzt und S. 6. fegelt 
Elias der Prophet hinter her. Wunderbar gehen die 
Israeliten durchs rothe Meer und fetzen lieh, nachdem 
fie die Eingebohrnen unterjocht, im Lande Canaan feft. 
Im J. 260 bekümmern fich die Römer zuerft um Seean- 
gelegenheiten und fchlagen die Karthager zur See und 
Jefus Chriftus wurde muthmafslich im Sept, oder am 
Montage den 25 Dec. gebohren. So viel Unfinn nur 
auf dem erften Bogen ! Faft ganz fo heillos ift der vier­
te Abfchnitt. Die Zeit der grofsen Begebenheit der 
Schöpfung der Welt, vor welcher weder Materie noch, 
Geftalt von irgend einer Sache war, beftimmt die heil. 
Urkunde mit grofser Genauigkeit. Die Sündfluth brach­
te eine -beträchtliche Veränderung des Bodens und der 
Atmofphäre diefer Kugel hervor und gab ihr eine Ge­
ftalt, die der Einrichtung und dem Gewerbe des menfeh- 
lichen Körpers weniger hold war, daher die Abkürzung 
des menfchlichen Lebens und das fürchterliche Heer 
von Krankheiten, welche feitdem immer fo grofseVer- 
wüftungen in der Welt angerichtet haben. Einige Jahr­
hunderte vor der Sündlluth War Jagen Hauptbefchäfti- 
gung, denn die Welt war von wilden Thieren gleich- 
fam fchwanger etc. Und überaus artig wird die baldi­
ge Erfcheinung des cultivirren Egyptens nach der Sünd- 
fluth erklärt. Nicht im minderen, fagt der gute Mann, 
folle man fich darüber wundern, wie viele Gelehrte es 
gethan, da wir an vielen Beyfpielen die mächtigen Wir­
kungen der Bevölkerungsgrundfätze wabrgenommen 
und wie gefchwind das Menfchengefchlecht fich ver­
mehre, wenn das Zeugungsvermögen unter keinem 
Zwange liege. Was man in der Lit. Gefchichte zu er­
warten habe, zeigt fich gleich beym erften Artikel, der 
fo lautet: „Homer, der erfte weltliche Schriftfteker und 
griechifche ILet, war berühmt. Pope, Bodmer, Stol­
berg, Vofs, Willamow.“ Und diegeographifchen Tabel­
len entsprechen dem Uebrigen vollkommen.

Leipzig, b. Heinfius: Geheime Nachrichten von der 
'Regierung Ludwigs XIV und Ludwigs XV. Aus 
dem Franzöfifchen des Herrn von Duclos, Gefchicht-

■ fchreibers von Frankreich. 1792. I Th. XVIII u. 
466 S.; II Th. 588 S. 8-

Berlin, in d. Vofsifchen Buchh.: Carl Duclos gehei- 
me Memoiren zur Gefchichte der Regierungen Lud­
wigs des Vierzehnten und Ludwigs des Fünfzehnten. 
A. d. Fr. überfetzt, mit einer Einleitung und An­
merkungen begleitet von dem Verfafler des heimli­
chen Gerichts. 1792. I- Th. XX u. 303 S. gr. ß.
Zz So
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So fehr die Urheber der beiden vorliegenden Ueber- 

fetzungen in der Ueberzeugung von der Vortreflichkeit 
diefes hiitorifchen Nachlaßes eines Duclos zufammen- 
treffen, eben fo fehr weichen dennoch in allem Ue- 
brigen von einander ab.

No. 1. begnügt lieh mit einer treuen Dollmetfchung, 
ohne allen eigenen Zufatz von Anmerkungen oder lie- 
riehtigungen, wozu es den Ueberfetzern laut ihrer Vor­
rede, an Lull und Zeit gebrach.

No. 2. unterfcheidet lieh durch eine mehr kritifche 
Behandlung und philofophifche Beftimmung zu einem 
wichtigen Zwecke. Von diefemfowohl, als von jenem 
wird in der vorausgefchickten Einleitung, die auf we­
nigen Seiten reichen Stoff zum Nachdenken enthält, 
Rechenfchaft gegeben. Der einsichtsvolle Ueberfetzer 
ift davon ausgegangen, dafs er zuerft feinen Duclos 
als Schriftfteller und Menfcben forgfaltig ftudirt hat; 
worauf er ihn dann io beiden Beziehungen, fehr zu 
feinem Vonheil, 'mit Wärme charakterifirt, ohne des­
wegen, wie es fo leicht geschehen konnte, fein Lob­
redner zu werden. (Im Gegentheil, eben weil der Ue­
berfetzer fo warm für feinen Vf. fpricht, nimmt es Wun­
der, einen Umftand, der dem Letztem fehr(-günllig ift,- 
mit Stillfchweigen übergangen zu fehen. Bekanntlich 
hatte Duclos die Memoiren zwar nicht für feine Zeit­
genoffen, aber doch für die nächltfolgende Generation 
nach ihnen beftimmt; und nur eine defpotifche Re­
gierung verhinderte ihr öffentliches Erfcheinen noch 
länger. Verdient alfo Duclos den Vorwurf: apathi-
, Jeher Verborgenheit beffever Zeiten geharrt zu haben? “ 
Blieb er nicht thätig für die Sache des Guten, wenn er 
gleich die Frucht feiner Thätigkeit fo lange unterm 
Schleyer hielt, bis er vor Vincennes und der Bailille 
auf ewig in Sicherheit feyn würde? Sollte wohl durch 
jene Rückficht auf Selbftfchonung fein Antheil an Schä­
tzung der Nachwelt und Dank derFreyheit fo viel ver­
lieren, als in der Einleitung davon abgerechnet wird? 
Was find doch einige Jahre mehr oder weniger im Stro­
me der Zeit! Auch der Mann, der etwas Jpäter nützt; 
wenn fchon feine Afcbe modert, behält noch Anfpruch 
auf den Dank künftiger Gefchlechter; noch der Mann 
behält ein Recht auf den Dank derFreyheit, der ihr — 
wenn auch nicht Anhänger im erften Taumel erwirbt, 
doch — Freunde im fortwährenden Kämpfen, durch 
feinen Geiftesnachlafs erhält. Edel ift freylich die See­
le deffen, der felbft das Hinfchmachten im Kerker nicht 
fcheut: aber wer wird diefes Maafs von Grofse zum 
allgemeinen Maafsftab nehmen wollen? Sie ift ein mo- 
ralifches Phänomen, das die Natur nur feiten zeigt, 
nicht damit Alle fich bis dahin erheben, fondern nur, 
damit Viele durch ihren Anblick geftärkt werden füllen, 
nicht zu tief finken). Durch eine forgfaltige Prüfung 
gehörig vorbereitet und legitimirt, hat alsdann der Ue­
berfetzer feine Verdeutfchung nach derjenigen Ausgabe 
des Originals unternommen, die ihm aus überwiegen 
den Gründen, (welche er zum Theil in der Einleitung 
angiebt, zum Theil in mehrern Anmerkungen durch 
Beylpiele erläutert) den Vorzug zu verdienen fchien. 
Ueber die Frage von Recht oder Unrecht in der fehr 
unerbaulichen Zänkerey zwifchen den beiden Heraus­

gebern der Memoiren, dem Abbe Soutavie und dem 
Buchhändler Buijjan, die fich wechlelsweife Verftüm- 
mtlung und Verfälfchung der Urfchrift vorwerfen , hat 
er noch nicht unheilen mögen, fondern die Entfchei­
dung, die wohl gegen den Abbe ausfallen dürfte, bis 
zur Erfcheinung der von ihm verfprochenen Ergänzun­
gen und Wiederherfteliungen ausgeletzt. Einftweilen lie­
fert er hier dis Ueberfetzung des erften Theils nach 
Buiffon, fo weit die andere Ausgabe reicht, und er al­
fo die Vergleichungzwifchen beiden fortfetzen konnte; 
wobey er noch überdiefs den Vorrheil einer gleichem 
Eiutheilung erhielt. Bey der Bearbeitung felbft hat er 
lieh das Gefetz gemacht, die Eigenthümlicbkeiten der 
Urfchritt, eine gewiße Nachläfsigkeit, eine gewiße 
„trockene Brusquerie“ wie er es nennt, keineswegs zu 
verwifchen; fo wie er fich auch jede Milderung auffal­
lender Wendungen oder Ausdrücke, jede Berichtigung 
des Ideengangs feines Vf. unterfagt hat. Und fo weit 
war es Sache der Kritik.

Weil aber der ausfchliefsliche Gebrauch felbft der 
vorzüglichften Memoiren fehr leicht einfeitig macht, 
und erft Vergleichung des Zufammenhangs das Gelefene 
in Geifteseigenthum verwandelt, fo will der Ueberfetzer 
auch bey diefen Memoiren von Duclos jenem Nachtheil 
vorzubeugen und diefen Vortheil zu erleichtern fachen. 
In beiden Abfichten will er nemlich einige der wich- 
tigften Stücke feines Originals mit andern gleichzeitigen 
Sammlungen (von St. Simon, Richelieu u. a. m.) zufam- 
menhalten, und nach diefer Zufammenfiellung den Geift 
diefes letzten Werks eines Duclos genauer beftimmen. 
So lehrreich eine folche Arbeit fchon an lieh feyn mag, 
fo verfpricht er fich noch, und zwar mit Recht, ein 
doppelt erhöhtes Intereffe dafür in der gegenwärtigen 
Lage der Dinge. Daher hat er auch fchon in diefem 
Bande hier und dort Anmerkungen eingeftreut, wodurch 
er die Periode, die fein Original umfafst, an uafere Zei­
ten anzuknüpfen facht.

Nach diefer allgemeinen Ueberficht beider Ueber- 
fetzungen, mögen nun einige Stellen zur Probe folgen, 
um das Unterfcheidende von jeder kenntlich zu machen. 
Man wird daraus abnehmen können, auf welcher Sei­
te man mehr Wahl des Ausdrucks, Leichtigkeit und Ga­
be, den Ton nach Befinden umzuftimmen, fachen müße.

No. 1. S. XII d. 1 T.

Ich glaube gegentheils, dafs 
die Gefchichte, um nützlich zu 
feyn, nicht zu früh erfcheinen 
könne. Es wäre zu wünfehen 
dafs diejenigen, die Theil an 
der Regierung gehabt haben, 
die Stimme der Nachwelt vor­
her hören, ihr billorifches 
Urtheil empfamjeo, Ruhm oder 
Schande, die. fie verdienen, 
einärnten, die ftinktnueu Lobes­
erhebungen ihrer Schmeichler 
würdern, die wahren ünheile 
des Publikums kennen , und 
lieh endlich, fo wie fie find, in

No. 2. S. 9. d. 1 Th.

Ich bin vielmehr der Mey­
nung, dafsd. Gefch., um Nutzen 
zu haben, nicht früh genug’ er­
fcheinen kau. Es w. z. w., 
dai’s die Menfchen, die an d. 
Reg.Theil haben, die St. d.N. 
in voraus hören, die Gerech­
tigkeit d. Gefch. erfahren; was 
fie von Ruhm oder Tadel ver­
dienen, etiiiamm’ ln ; die ver­
dächtigen L<>bpreifungen ihrer 
Schm. nach ihrem Werthe 
fchätzmi; d. w. U. d. S. keimen 
lernen; kurz, fich in d. Sp. d.
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dem Spiegel der Gefch. fehen 
könnten.

S. 120. deff. Th.
Die letztem Jahr« des Kö­

nigs waren eben fo traurig, als 
die erftern glänzend gewefei? 
waren. Der Tod des Herzogs, 
und vor allem der Herzogin 
von Bourgogne machte eine 
Schreckliche Leere in feinem 
häuslichen Leben. Diefe Prin- 
zeffin war deffelben ganze Auf­
heiterung. Frau von Maint«- 
non, ohne die er fo wenig, als 
fie ohne ihn feyn konnte, fuchte 
vergebens ihm ZerflreuuMg zu 
verfchaffen, theils durch Kon­
zerte,durch Prologen aus Opern, 
die mit feinem Lobe angefüllt 
waren,- theils durch’ Scenenaus 
Luftfpielen, die einige Mui- 
ker und die Bedienten des Pa­
lais in feinem Zimmer auffiihr- 
tc’n. Der Verdrufs behielt die 
Oberhand, und dies veraulafste 
fie zu' fagen: Weich eine Pein, 
einem Menfchen Vergangen ma­
chen zu müßen, der des Ver­
gnügens nicht mehr empfäng­
lich ift.

G., wie fie waren, erblicken' 
könnten.

S. 93. deff. Th.
Die letzten Lebensjahre d. 

K. waren fo tr., als die erften 
gl. g. waren. Der Tod d. H. 
v. B. u. vorzüglich feiner Ge­
mahlin , machten eine fchreck- 
liche Lücke in feinem Privat­
leben. Diefe Pr. hatte den 
ganzen R.eiz deff. mit ins Grab 
genommen. Fr. v. M. , für 
die er fo abgenofsen war, als 
fie für ihn, füchte vergebens 
ihm durch K., durch Pr. z. O.. 
die voll von Lobenserhebungen 
auf ihn waren, durch Sc. aus 
Komödien, die von Mußkan- 
ten u.- den innefii Haus bedien­
ten in f. Z. aufgeführt wurden, 
Zerftreuung zu verfchaffen. Die 
Langeweile fchwamm oben, u. 
Fr. v.’ M. konnte wohl aus­
rufen : welche Marter, einen 
Menfchen amufiren Zu müffen,’ 
der nicht mehr amalabel’ ifl!

No. 1. No. 2.
nennt durchgehends die Prin- ftellt den franzofirten Namen 
zeflin Urüni, ohne anzugeberi richtig wieder ;her.
warum ? Orfinna.

No. I. No. 2.
vermeidet den allzuhäufigen 
Gebrauch der gegenwärtigen 
Zeit in folchen Fällen , wo er 
blufs Gallicifmus , nicht eine 
Federung eines befördern Nach­
drucks ift; völlig fo, wie es 
in jeder Ueberfetzung in jede 
Sprache der Welt beobachtet 
Werden follte.

verliert durch den zu häufigen 
Gebrauch diefer Wendung et­
was von feiner Reinheit und 
Gefchmeidigkeit, ein Flecken, 
der um defto unangenehmere 
Würkung macht, je weniger 
man ihn vermuthen- konnte.

Doch genug des undankbaren Gefchäftes, in zwey 
Arbeiten, die beide mit Sorgfalt und Achtung für das1 
Publikum gemacht ßnd, Mangel oder Schwächen auf­
zudecken 1 Statt deffen lieber etwas von dem Eigenen,' 
Wodurch No. 2 lieh unterfebeidet; wo dann die Wahl 
auf die Anmerkungen S. 137 und 285 fallen mag.

Dort, wo Duclos gefagt hat:. „Es iß fchon lange' 
„her, dafs gute Franzofen auf dem Punkte flehen, den letz­
ten Grad des Uebels zu wtinfehen, aus welchem vielleicht 
»die Hülfe entfpringen wird,'* fügt der Ueberfetzer 
hinzu: „Dies iß eine van den merkwürdigen, weißagen- 
»dea Stellen, deren es fo viele in den Schnften der guten 
»Kopfe und der rechtfchaßenen Männer aus den Zeiten 
»Ludwigs des Fünfzehnten giebt. Es ifl fchon oben in ei­
gner Anmerkung gefugt worden, dafs D. durch feinen 
»Chavaiuev, durch feinen Abfcheu vor der Unruhe, der In- 
»tiigae, den unreinen Abßchten und Mitteln der meiflen

ßFreyheitsapoftel, in den Ausbrüchen feines eignen recht- 
„fchaßneh Unwillens über die Zerrüttung des franzöfifchen 
„Staats vorzüglichen Glauben verdient, und einen befon- 
„dern Eindruek machen mufs. Sündlich und unmenfchlich 
„ifl das Betragen einiger Schriftfleller, die Greuel des feit 
„Ludwig dem Vierzehnten kindifch gewordnen Defpotifmus 
„zu befchönigen, und die franzöfifche Revolution als ein 
„vermeidliches Uebel vorztißellen; und ein hoher Grad 
„von Verblendung oder von Gifühllofigkeit gehört dazu, 
„die allgemeine Stimme eines ganzen Volks und des auf- 
„ geklärt eßen Volks in Europa Lügen zu flrdfen, oder über 
„einzelne zweideutige Tone zu verhören und zu verken- 
„nen.“ — — An einem andern Orte, wo D„ bey der 
Beunruhigung des Regenten wegen der damaligen 
Gahrung in Frankferch die Betrachtung macht: „das 
„franzöfifche Volk iß das einzige, das im Augenblick neu 
„erfchaßen oder verderben kann.“ — lieht u'nterdem merk­
würdigen Text die Note: „Kaum wäge' ich es, dem Ge­
nf ühl des Lefers bey einer fo auffallenden j im ^ahr 1762 
„gefchriebenen Stelle, durch eine Anmerkung vorzugreifen; 
„und kaum kann ich mich enthalten, es durch Aeufserung 
„des m'einigen 'mit ihm zu theilen. Nur das mufs ich 
ßiierbey wiederhohlen, dafs D. ein rechtfchäßener flrengev 
„Mann, aber kein unruhiger Kopf war,- dafs er fogär,- 
„wie das gegenwärtige Werk an manchen St ellen beweifst,- 
„die Jch'wankende, unßate Sucht nach Neuerungen in den 
^■Individuen von dem ewigen fleiligihum der Wahrheit und 
„Freyheit wohl zu unterfcheiden wufsteund unter welcher 
„fchonen Larve fie auch erfchien, mit Hafs und Verach­
tung erkannte. Sa dürften'denn Stelten, wie diefe,' wo' 
„der prophetifche Geiß felbfl einen franzößfehen Ariflo- 
„kraten mit einem heiligen Schauer treßen müfstec den 
„wohlthätigen Emflufs auf den Gang und die Wendung 
i,der allgemeinen Aufmerkfdmkeit bey-den Angelegenheiten 
^Frankreichs haben, dafs man die Feß An der Gegen- 
„wart abwerfen, und die franzöfifche Revolution,' ohne 
„in feinem Lande den Namen irgend einer Partey zu 
„fürchten i als eine IV eit begebe n h e i t anfehen lernte,- 
„und nicht mehr durch befchrunkte Rückßchten,- Awweft- 
„dungen und Beziehungen die Göttlichkeit des Schickfals 
„läflerte.“ — Ohne Zweifel liegt in diefen beiden An­
merkungen der Stoff zu einem lehr wichtigen Buche, 
deffen Motto die Bemerkung aus der Einleitung leyn 
könnte-: „tpaü fleht bey der Geburt des Tagesßdl, unf 
„überfieht die Vergangenheit, wie man die Zukunft ver-

Leipzig, b. Büfchels Wittwe: Gründliche Gefchichte 
der Türken und ihrer mit den morgenländifchen, 
deutfehen, ruffifchen Kaifern und andern chrift- 
lichen Mächten geführten Kriege. Aus dem Italie- 
nifchen des Abts Becattini.- Mit berichtigenden An­
merkungen. 1792. 1 B. 539 S. (äußer XX S. Vorr. d. 
Ueberf. u. d. Verf.) gr. g. (1 Rthlr. ggr.)

Ueberzeugt von der vorzüglichen Brauchbarkeit die- 
fes Werks als Kriegsgefchichte betrachtet (f. A. L. Z. Nr. 
65 d. vor; J.), unternahm es Hr. Büfchel, das Buch 
durch eine Verdeutfchung bekannter und nutzbarer zu 
machen. Weil er aber verfehl edene Mängel darin ent­
deckte. Nachlafsigkeiten, Behauptungen oder Erzäh-

Zz 2 hingen 
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lun^en auf das Wert unficherer Gewährsmänner,Fehler in 
deZ Zeitangaben und Vcrfehen gegen die ältere Ge- 
fchichte darinn fand, fo hielt er es für Pflicht, nicht 
blofs zu überfetzen, fondern auehzu berichtigen. Durch 
diefe Berichtigungen ift allerdings der Anfang gemacht, 
das Werk dem Zwecke feines Verfaffers und Ueberfetzers 
näher zu bringen. Die Quellen, .aus welchen fie der 
Letztere gefchöpft hat, find nur dann angegeben, wenn 
es die Wichtigkeit irgend eines Umftandes zu erfodern 
fehlen. Außer folchen Fällen unterblieb die fpecielle 
Anführung derfelben, denen, die blofs zu ihrer Ln- 
derhaUung lefen, heinen Anfiofs zu geben.“ (Aber wozu 

denn diefe Rückficht, diefe Schonung einer verwohn­
ten Leferklaffe? Sie verdient fie nicht, wenn fie bloß 
zur Unterhaltung nach einem Buche greift). Kleinig­
keiten , oder wahrfcheinliche Schreibfehler lind im I ex- 
te ohne weitere Rüge, berichtigt; auch find die eigent­
lich türkifchen Namen und Ausdrücke nach der einmahl 
in Deutfchland angenommenen Schreibart beybehalten 
wordem (Letzteres würde Rec. in einer ähnlichen Ver­
legenheit auch thun, weil er fich nicht gern das An- 
fehen würde geben wollen, als möchte er Kenntnifs 
einer Sprache vermuthen laßen, wovon er fchlechter- 
din-s gar nichts verlieht). Noch fetzt er hinzu: „eim- 
„ger ÜeblingsaitsdrückedesVf., z.ß.Infedeli, habe 

ich mich nie bedient, weil ich mich nicht für berechtigt 
"halte, einen Andersgläubigen einen Un gl au p z- 

o p m ^1 nennen.“ — In der ganzen Arbeit ift Fleifs 
und Genauigkeit, Treue und fließende Schreibart ver­
einigt.

Paris u. Angers, b. Garnery u.-Pavie: Hißoire publi­
ce et fecrette de Henri IV, Roi de France et de Na­
varre. Seul Roi de qui le peuple alt garde le me- 
moire. Par M. Dugour, D. L. D. C. 1790- 8-ohne
VIS. Vorrede, 452 S.

Er i<l nicht geflorben; er lebt noch mitten unter uns — 
das war* und ift noch jetzt oft bey dem Revolutionsfturm 
in Frankreich, Stimme der Erften aus aem Volk, und 
der Nation felbft über HAwrich 1F. Sem Ancemcen m 
den Ta-en eines folchen EnthuÜasmus für jenen gmen 
Köni-,°durcb eine meiiterhafte Lebensfkizze noch mehr 
zu erneuern und fefter. zu gründen, war gewns Lem 
unAücklkher Gedanke.. Ur. P- ift felbft befcheiden 
genuo-, den Werth feines Werks nicht zu fehr zu er­
höhen. Ich liefere hier, fagt er, keine vodftandigeGe- 
fchichte, fondern nur ein fimples Abrege, 
EiTAs würde genannt haben, wenn picht das Publicum

Titels feit langer Zeit überdrüfljg geworden wäre. 
Rec mufs dies Selbftgeftändnifs des Vf. völlig beftatigen, 

mittlere Claffe flehen guten 
und fchlechten Ausführungen mtzen.
nhifche Kunft venfiißt man ganz in diefer Gefchmhte 
Alles wird unter gewiffe Kapitel gebracht, und dabey 
ftren^e Chronologie beobachtet. Quellen, und größten- 
theilsgute, werden gewöhnlich zu Anfänge eines je en 
Kap^ und aus ihnen die Hauptfachen mit
einigen Verbindungszufätzen gehoben; doch bemerkte 
Rec. keine ungedruckte, außer einem ^ourn, manufenpt. 

von Brizard, Welcher bereits Verfchiedenes über Hein­
rich LV herausgegeben und noch verfprochen hat. Dem 
Kenner wird hier alfo überhaupt keine belehrende 
Lectüre Preis gegeben ; allein jeder Liebhaoer der Ge- 
fchichte von gemeinem Schlage wird felbige doch ge­
wiß nicht vermiffen. Diefem mufs fie allerdings weit 
mehr Vergnügen gewähren, als wenn er den Perefixe 
und de Bari über Heinrich IV. zur Hand nimmt, bey 
welchem erfteren bekanntlich, ohne fein fonftiges Ver- 
dienft, doch die Sprache aus der erften Periode des 
Jahrhunderts von Ludvig XIV, für jetzige Lefer zurück- 
fchreckend ift. Ueber das Finanzwefen, deflenZuftand 
und Veränderungen unter lieinrichIV, fpricht der Vf. 
nur mit wenigen Worten, und zwar aus der Urfache, 
wreil alle Revolutionen in demfeiben, mehr Werk des 
grofsen Sully als des Königs felbft, vraren. Dagegen 
verfpricht der Vf. eine eigene Lebensbeschreibung jenes 
großen Minifters; allein mau wünfeht felbige gewiß 
nicht nach der hier eben angezeigten ähnlichen Probe 
über den König. Wir haben Sullys trefliche und voll- 
ftändige Memoires, welche alle Compilationen erfparen, 
und fo etwas würde Hr. D. doch wohl nur liefern 
können.

Canterbury, auf Koften des Vf.: The hißary and 
topographical Surrey of the county of Kent, contaj- 
ning the antient and prefent Rate of it, eivil and 
eccleliafticai, collected from public Records, and 
Cther the beft Authorities., both Mpt and printed, 
and illuftrated with Maps , and Views of Antiqui- 
ties, Seats of the Nobility and Gentry etc. byAd- 
tvard Haßed, of Canterbury Ciq. 1790. gr. Fol. 
Vol. III. S. 765, one 51 P. Index, (ig Rthlr.)

Nach einer Reihe von mehreren Jahren, erfcheint 
endlich der gte Band von einem Werk, welches unter 
den Topographien Englands eine der erften Stellen 
einnimmt. Werke der Art, befonders in Rückficht auf 
die mit gelieferten Kupfer von mancherley Art, und 
ganz fpeciellen Karten, werden gewifs noch lange ein 
ausfchiiefslicbes Eigenthum von England bleiben. Aber 
wo finden felbige auch die kräftige Unterftützung von 
Seiten der Großen, und der Eigenthümer von Land­
fitzen, anders, als grade dort! Mit den Karten enthält 
diefer Band, der Kupfer 40 an der Zahl, worunter die 
mehrften von treflichen Meiftern bearbeitet worden. 
Natürlich vctlicrt fich der Vf. eines folchen umftändli- 
chcn Werks, wie diefes ift, fehr ins Detail bey den im 
Titel näher angegebenen verfchiedenen Materien; al­
lein .für den Geographen nnd Gefchiehtsforfcher ift doch 
hie und da immer noch eine fehöne Blume zu pflücken. 
In Deutfchland dürften Auszüge aus folchen Werken, 
wenn fie planmäfsig bearbeitet würden, oft will­
kommener feyn, als manche fchaale Reifebefchreibung, 
welche überfetzt wird, üebrigens verfpricht der Vf- 
noch einen vierten Band, worinn unter andern der 
Städte Dower, Deal, -Sandwich und der County und 
Stadt von Canterbury, umftändliche Erwähnung gefche- 
hen foll.
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Berlin u. Stettin , b. Nicolai: Annalen der Gefetz- 
gebung und Rechts gelehrfamkeit in den prenfsifchen 
'Staaten, herausgegeben von . Ernfl Ferd. Klein — 
VIII. Band. 1791. 392 S. und jo S. Tit. Vorn und 
kurze Nachricht von dem neuen preufs. Gefetzbuche 
und dem dabey beobachteten Verfahren, in gr. 8-

Mit wah'rem Vergnügen mufs jeder Kosmopolit die 
Anzeige von dem Verfahren bey der Ausarbeitung 

des neuen preufsifchen Gesetzbuches lefen. Es ift bis 
itzt in der Gefetzgebung aller Völker und aller Zeiten 
ohne Beyfpiel; felbft in Staaten, wo das Volk die Ge- 
fetzgebnng ausübt, ift noch nie ein einzeles Gefetz, noch 
weniger ein vollftändiges Gefetzbuch gegeben worden, 
fo ganz ohne Arroganz der Verfaffer, ohne Vorurtheil, 
ohne Seccengeift, mit Zuziehung aller möglichen late- 
■refTenten, mit öffentlicher Auffoderung aller in - und 
ausländifcher Sachkundigen, mit fo viel Weisheit, fo 
ganz mit Ehrfurcht für die Rechte eines jeden Menfchen, 
und mit beftändiger Rücklicht auf meafchliche Boshei­
ten und Schwachheiten. Kommt, und feht felbft ihr De­
mokraten , oder ihr Defpoten , was in einem monarchi- 
fchen Staate gefchah! —

Auch das königliche Edict wegen Einführung die- 
fes Gefetzbuchs, welches Hr K. diefer Nachricht ange- 
fügt hat, führt ganz das nämliche Gepräge der Weisheit 
und Ueberlegnng. Rec. verglich es mit ähnlichen alten 
und neuen. Aber mit foviel Schonung auch für die Pe­
riode der Einführung fand er keines. Die Fälle und Zei­
ten find genau unterfchieden, in welchen noch altes oder 
fchon neues Gefetz gelten tolle, Das einige, was Rec. 
vermifst, iftdiefes, dafs nicht jedermann fveygelaf­
fen worden ift, Verträge und Teftamente noch vor dem 
t. Jun. 17512 als der in dem Edict feftgefetzten Zeit der 
Einführung- als dem zur Gefetzeskraft angefetzten Ter­
min, nach der Form des neuen Gefetzes einzurichten. 
Rühmlich ift die Verordnung, dafs fogar Verbrecher die 
Wohlthat diefes neuen Gefetzbuchs, wo es eine gelinde­
re Strafe enthält, auch noch vor obigem Termin genie- 
fsen follen. Warum füllen aber nicht andere Bürger den 
freyen Willen haben, ihre Gefchäfte vor dem Termin 
ebenfalls nach der neuern bequemem und beffern Form 
eiazurichten ? Möchte die neuere auf unbeftimmte Zeit 
gefchehene Sufpenfion der Einführung des Gefetzbuchs 
ja bald wieder auf eine beßimmte Zeit gefetzt werden!

Auf diefe Nachricht folgen nun von S. I. bis 245. 
Merkwürdige Rechtsfälle. i) Ein blödfinniger boshaf­
ter Bettler bekömmt nicht genug Brod im Dorfe, ziindeb 
Schwamm an, wickelt ihn in Papier, und legt folchen 
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in einen Ruthenzaun, um fich durch Brandftiftung zu rä 
chen. 2) Ein armer , herumirrender, ehrlicher Schuh­
flicker legt fich mit feinem Weibe und zwey Kindern 
nach einem vergnügten Abendgefpräche über eine erhal­
tene Gärtnersftelie .auf die gewöhnliche Streu unter einem 
offenen Schuppen, wacht um Mitternacht von einem fe­
tten Schlafe plötzlich auf, glaubt eine fürchterliche Fi­
gur vor fich zu fehen, ruft zweymal ängftlich, doch 
laut: wer da! erhält keine Antv\ort, fiehe.t die GGlalt 
auf ihn losgehen, fpringt auf, greift rach der gewöhn­
lich neben der Streue liegenden Axt, fchlägi auf die Fi­
gur zu, fie finkt zu Boden, und nun erft erkennt er fein 
liebes fterbendes Eheweib. — Das Gutachten ift mit 
viel pbyfiologifcher und pfychologifcher Kenntnifs für 
die gänzliche Losfprechung des Thaters. 3) ,.Betrüge- 
„reyen des Carl Plinsky, fäifchlich de Port genannt, nebft 
„einigen Bemerkungen über die Verurtheilungausblofsen 
„Anzeigen.“ Der Menfch wurde eines beträchtlichen 
Hausdiebftabls bezüchtiget, aber deffen nichts fondern 
nur der Annahme eines falfchen Namens und der Verfer­
tigung fa’fcher Zeugniffe überwiefen. und kam mit zwey- 
jähriger Zuchthausstrafe davon. Das Schreiben eines 
auswärtigen Kaufmannsdieners, dafs er feiner Principa- 
lin 460 Rthl. fchuldig, und überhaupt als Betrüger fchon* 
an vielen Orten herumgeirrt, aber überall dem Galgen 
entronnen fey, gab Anlafs zum Verhafte des Inquifiten. 
In der Folge der E^ählun’g kömmt aber diefer Hand­
lungsbedienter nicht mehr vor, ob und wie weit erdie­
fe Befchuldigungen gerechtfertiget habe« 4) Der Fall 
einer Nothwehr. y) Ein Beweis, was ein elender In­
quirent, welcher, anftatt die angefchuldigte Perfon für 
unfchuldig zu haken, bis fich das G 'geptheil ergebe, fie 
ohne hinlängliche Gründe für fchuldig hält, - was ein 
folcher elender Inquirent, wenn ihm vollends eine ängft- 
liche Perfon in die Hände fällt, vermag! Der Fall wä­
re etwas für manches ehemalige Parlament in Frank­
reich gewefen. Zu ihrem Glücke kam aber die In- 
quifitia vor einen preufsifchen Gerichtshof, wo fie frey- 
gefprochen wurde. 61 Ein etwas betrunkener Vater 
ertticht feinen unbefchei denen Sohn. 7) Ein Eheweib 
verweigert ihrem Mann die eheliche Pflicht, weifet 
ihn felbft an andere Weibsleute ; fie wird unwillig 
da er es thut; er wird,kälter, täglich ihrer überdrüfsi- 
ger, befonders feitdem er fich an ein Mädchen allein 
hängt, und diefe fchwängert. Er entfernt fich, geht 
mit dem Mordvorfatze Nachts einmal wieder zu feiner 
Frau, lockt fie liftig ins Gefträuche, und würgt da die 
Unglückliche, die eben ihn. auf dem Rückwege zu ihr 
glaubte, mit den Händen eine Viertelftunde lang, bis fie 
kein Lebenszeichen mehr von fich giebt. Nun wickelt 
er ihr das Grastach, fo fie 7^ Abholung feines Packs 
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mitgeuornnfn batte, um den- Kopf , und bedeckt ihre 
Füfse mit ihrer Schürze , weil fie einen kurzen fehr zer- 
nißcnen. Rock an batte, und er nicht haben wollte; dafs 
fie zum Spectakel daliegen fülle ! 3) Von der Natur und 
dem Unterfchiede der Lahn- Quart- oder Gratial- Güter 
in Weftpreufsen. 9) Der Knecht in einer Mühle wird 
ermordet gefunden, und darauf, den' Thäter ausfindig 
zu machen, von dem Vogt des Orts die ganze Gemeine 
zufammenberufen, um den Leichnam anzurübren. Aus 
Furcht vor diefem Gottesurtheile entflieht einer, wird 
nach vielen Jahren als Pferdedieb anderwärts unter einem 
andern Namen eingezogen , zufälligerweife dennoch er­
kannt, er leugnet aber den Mord beharrlich, und bezüch^ 
tiget vielmehr deffelben obigen, ‘ immittelft verdorbenen 
Vogt, 10) Ueber die Frage: ob das Halberftädtifche 
Liebenfraueriftift den Confens zur Refignation der von 
ihm relevirenden Vicarien zu ertheilehfchuldig, oder ihn 
zu verfingen befugt fey ? 11) „Todfchlag des Heverbrock 
„an dem Merten, merkwürdig durch einen Cabinctsbe- 
„fehl Friedrichs II.“ Beyde waren wegen eines Ackers 
im Streit, der fchon zweymal wider den Merten entfehie- 
den war.. Dennoch beftelke diefer den Acker. Heven­
brock fchickte (anfiatt obrigkeitliche Hülfe zu fachen) 
feinen 20jährigen Sohn ab, ihn vom Acker zu jagen, 
Derfelbe fchnitt fich unterweges einen J Zeih dicken Sta­
cken , beyde geriethen an einander, Merten fiel zu Bo­
den, und diefer fchlug blindlings auf ihn- zu. Vater 
und Bruder kamen dazu; auch letzterer fchlug auf den 
Merten. Gleichwohl rafte fich diefer wieder auf, wufcb 
fich an einem Wafier den blutenden Kopf, II, half ihm, 
fetzte ihm den Huth wieder auf, legte ihn, da er nicht 
weiter fortkommen konnte, auf einen Acker, gab da dem 
Elenden noch einige Streiche auf die Lenden, und er 
und Vater und Bruder giengen nun fort, ohne die min­
dere Sorge für den Merten. Zwey vorübergehende Bür­
ger fanden HtUj und nun erft nach einigen Stunden, wur­
de er nach Haus gebracht, wo fein Tod noch den näm- 
liehen Abend erfolgte. Die Criminaldeputation des Kam­
mergerichts verurtheilte den Hauptthater in 3 Jahre Fe- 
ftungs —, den Vater in 2 Monathe, und den Rrud&r in 8 
Tage Strafarbeit’. Der König, aber-fchärfte das Urtheil 
auf das Schwerdt. So ward es auch ohne die Claufel: 
Fon 'Rechtsivegen publicirt, und zugleich dem Gerichte 
aufgegeben, dem Inquifiten bekannt zu machen. dais 
ihm das Rechtsmittel der weitern Vertheidigung ofien fle­
he. Diefer machte Gebrauchdavon, und es. blieb in zwo- 
ter Inftanz bey der— dreyjährigen FeftungsftrafeW ir 
überlaßen unfern Leiern die vielerley Betrachtungen, wei­
che bey diefem Falle fich jedem Unbefangenem darftellen 
müßen. 12) „Rechtliches Erkenntnifs der von S. K. 
,,M. v. Br. allerhöchft verordneten Commitfion in den 
„von dem erlofchenen Marggr. Mannsftamme zu Brand. 
„Schwed. etc. abftammendeu Prinzeffinnen K. Hoh. und; 
„Hfrfti. Durch], ftreitigen Rechtsfache w’egen der Relui- 
„tions - Kaufs - Melioratioss - und andererdergleichen Gel- 
„der fündie Aemter Schledt, Vierroden, Wildtmbruch> 
„und die denfelben incorporirten Güter; wegen des ver- 
„äufserten Fideicommifsgutes Felchow und wegen der zu- 
„Schwedt* befindlichen Orangerie, Statücn,. Gemälde, 
„Drechfelkammerund Jagdzeuges-“'

IL Nach diefen Rechtsfällen producirt Hr. K. eine 
neue Kubrick.: me» Reroydmtngen Kenig- I'rk'
drich U'iUielms I. -Hat gleich wenigficns die Verordnung 
V. 3. Ree. fchon anderwärtsgelefen: fo fah er fia doch 
hier wieder gern. Der Contraft ift fo fonderbar zwifcheri 
dem Geifte diefer altern Gefetze und dem Gcifte der neuen 
Geft tzgebung. 1)’ Eiu Advocat trug über feinem (von 
Amtswegen) fchwarzen Mantel des Regens halber einen 
rotherj, erhielt darüber „zwar Gnade vor Recht“ und nur 
einen nachdrücklichen Verweis ; doch .ergieng zugleich 
die Verordnung, dafs dergleichen eluforifche Conrraven- 
tioa nicht mehr nachgefrhen, fondern ein folches Exem­
pel flatuirt werden würde,, dafs andere fich dafür zu hü­
ten Urfache haben fo’lten; 2) Befehl an die königliche 
Collegia, Neuigkeiten zu berichten, nebft einigen Pro­
ben, wie diefem Befehle Genüge gefchehen fey. 3. Wenn 
ins künftige an den König durch Soldaten in Prozefs- 
oder Gnadenfachen ein Memorial eingereicht o I?r auch 
wenn einer von den Advocaten oder Procuratorea Leute 
aufwieglen werde, in abgedroschenen und abgethanen 
Sachen immediate Memonalien zu überreichen, fo wolle 
der König einen folehen Advocaten, Pröeurator oder 
auchGoncipienten eines folchen Memorialsohne alle Gna­
de und Pardon aufhängen uud neben ihm einen Hund 
hängen laßen! —; Diefe drey Gefctze find vou 1714» 
1730, und 1739. — IV. 14. altere Eutfcheidungen der 
Jurisdictionscommiflicn. V. neuere dergleichen. D iefe 
zwo Rubriken hat der Vf. mitkleinerer Schrift abdrucken 
laßen , und dafür werden ihm feine Käufer Dank wißt»- 
Warum das nämliche nicht auch VI. bey den Entfchei- 
dungen der Gefetzcommiffon gefchehen ift ? wißen wir 
nicht zu errathen. VII. Abhandlungen und Anzeigen 
l) Ueber den Criminalprozefs überhaupt und befonders 
in Schießen. Vorfchläge eines, ungenannten Denkers 
über verfchiedene Verbcßeruugcn am Ende mit den Mei­
nungen des Hn. K. begleitet, a) Wegen Aufhebung der 
peinlichen Patrimonialgerichtsbarkeit find die,Gedanken 
vortrellith; Ueberhaupt erfcheint unfere peinliche Ge­
richtsbarkeit noch an. vielen Orten in der alten Gothi- 
fchen Geflalt, welche der Kenner durchaus nicht mehr 
zweckmäfsig, jeder Denker fogar oft lächerlich, für den ar­
men Inquifiten iäfiig, für die Juftiz nachtheilig, und für den 
peinlichen Gerichtsherrn mit manchen unnöthigen Koften- 
verbunden findet. — Nach und nach werden diefe bar­
bar ifche Schlacken endlich auch wegfallen, bj Dafs 
man nicht fo ängftlich nnd umftändiich nach allen klei­
nen Vergebungen hafchen Tolle, wo der Inquifit fchon 
Verbrechen genug auf dem Hals hat. c) Dafs die 
Grimmalcollegien nicht allein referiren , fondern 
auch decretiren möchten: d) Was der Vf. und ge­
gen ihn Hr; K. über die Special - Inquifiiion erin­
nert', wünfehte Rec. umftändfich beurtheilen zu kön­
nen; Hier ift- aber der Raum zu eng. Doch nur ein. 
paar Gedanken. Special Inquifition, wenn fie hichtsanders 
ift, als eine blofse Verfaßung der bereits abgelegten Be- 
kenntniße des Inquifiten in befondere Artikel und Frag- 
ftücke. ift ein gewifs überflüifiges oft erft den Inquifiten* 
aum Wiederrufe verleitendes Stück des peinlichan Ver­
fahren. Und hierinftimmt Rec. mit dem ungenannten Vf. 
vollkommen überei».. Woaber das Verhör nur fummari Ich 

geführt



373 Mo. 132. MAY 179^ $1%

t überhaupt für zü laftig hielt, aber von denen man doch 
nur gewöhnlich bey geiftlichen Gerichten, bey weltli- 

■ chcu hingegen nur im äufserften-Nothfali Gebrauch machte, 
; Dem Vf. ift bis 1521 ein einziges Beyfpiel eines an ein welt- 
> liebes Gericht erlaßenen -Erfuchuags-Schreibens vorgts 
* kommen. Mit Errichtung der K. Ger. Ordn. im J. 1521 
' und der dem Kaifer übertragenen Executionwurden auch 
1 die Requifitionen zu Vollftrcckung K. Gericbtl. Urtheile

häufiger. Nun folgen die Gramifätze: Bey Ladungen 
geht das Kam. Gericht fchwerer an dergleichen Requifi- 

• tions-Schreiben, als bey dem Beweisverfahren und der 
■ Execution. Man wählt lieber andere Auswege, z. B.

man eriafst Edictales, man fchickt die Ladung auf der 
Poft, oder man'überiüfßt der Parthey, die Infinuatsonper 
notarium zubeforgen. Per Conctufi-im Ple-ni vom 26,0er.- 
172'3. ward genehmiget: dafs der Parthey frey ftt hen 
folle, entweder Edictäles acszubringen o wr die Inünua» 
tion per fSoiarhtnt thua zu laßen, jedoch dais diefer letzte 
modus als der.ältefte vorgehen folie. Hiervon werden 
verfchiedene BeyTpiele angeführt, jedoch auch’ein neues 
Beyfpiel vom J 1770. von wirklich erlaßenen Requifi- 
törialien. In dem EeWeisverfahren wird in folgenden’ 
4 Fällen re.quiriret, wenn Zeugen und Urkunden ent­
weder unter einem ganz auswärtigen, oder unter einem 
deutfehen exemten Gericht, oder unter der Gerichtsbar­
keit des Reichs-Flofraths, oder unter einem geiftlichen 
Richter fich befinden. Bey Exzcutionen werden nur yöh 
lig exemte Stände requiriret. • Döch feit 1725 gefch-ieht- 
dies feltener, weil damals der obe.rfte Gerichtshof zu: 
Brabant, auf Kamm. Gericht!. Requifition, fich einer vor­
läufigen fummarifchen Cognition anmafste. Iller kommt-’ 
der Vf. auf die Streitfrage: ob völlig exemte Stände auch- 
fogar bey Exicidiöwew gegen einen dritten Stand, wo es 
um das lEohl des Reichs und Erhaltung des Landfriedens' 
zu thun ijl, — requirirt werden miiffen? — Er bejahet 
folche, nach dem'Gerichtsbrauch , und bezieht fich auf 
das neulich in der Lütticher Sache ergangene praejudi- 
cium. — Bey HÜlfsvollftreckungen gegen Perfonen oder 
Sachen aufserhalb des Reichs, war in alten Zeiten-die 
Achts-Erkiärung gewöhnlich, wie unter andern die im 
J; 1497. ergangene, nachher aber vom Kaffer wieder auf­
gehobene, Achts-Erkiärung der Städte Danzig und El­
bing bewdfeti Heut zu Tage werden Erfuchuogs-Schrei- 
ben erlaßen, wenn man vermuthen kann, dafs der aus-' 
wärtige Gerichtshof dem Verlangen willfahren werde. 
Aufserdem erhält der obliegende Theil weiter nichts als- 
ein döcumentnm fententiae. Mit Recht wünfebt der Vf.,- 
dafs künftig das Kumm. Gericht dergleichen Requtfiuoheiv 
leichter eriHeilen möchte, und timt dabey den Vorfchläg, 
die bey dem Reichs Hofrath übliche Decretcc in Ertand-’ 
Jchäft zu adoptiren. II) Von Erjtwhnng.ffhreiben andas': 
Kärnmergericht. Bey auswärtigen und exemten Gerichts­
höfen hat die Sache keinen Zweifel. (Der Vf; läfst al?' 
ein achter Cathclicus dahin geftellt feyn, ob die prote- 
ftantifchen geiftlichen Gericht^ auch zu den exemten ge­
hören?) Von anderen deutfehen Gerichten,’ die desjin'is- 
de nmäppellandoganz oder zum Theil genießen^ hat das’ 
Kammergericht die Requifition bald angenommen, bald- 

• zurückgewicfen, auch fich oft durch eine Verwahrungs«-
claufel zu helfen gefucht; In- neuern Zeiten-fcheint fel- 
Aaa feigem

geführt, wird, ift jene Art der Specialffaqilifition nicht 
mehr überfliiilig, Bey einer gut und zweckmlifsig ein­
gerichteten Inquifitioti kommt aherhöchftens nur im An* 
fang ein fummarifches Verhör vor, und dann fragt, ohne 
fich an eine gewiße Form zu binden, ein Inquirent fo 
oft, und viel und lang, bis alles erfchöpft und nicht der 
mindefte Zweifel, nirgends keine Dunkelheit, nichts mehr 
auch von dem, was dem luquifiten zur Entfchuldiguag 
gereichen kann, übrig ift. Auf diefem Wege hat Ree. 
fchon die verwickelteften Verbrechen von den hart- 
närkigften Leuten ohne alle Suggeftion, ohne alle Dro­
hung, ohne alle Ueberredung mit allen Umftänden her­
ausgebracht. Sein Grundsatz ift: die Wahrheit ift einfach, 
und zufammenhäugend. Der einfältigfte Unfchuldige 
mufs fie darzuftelleu, und der feinfte Böfewicht fie nicht 
>u entftellen im Stande feyn, wenn der Inquirent recht 
examinirt. e) Veber die Abfehaffung der Defenfions- 
fchriften denken wir auch, wiellr. K. mit dem Vf. nicht 
cinftimmig. f) Dafs der Beftohlene auch da, wo das 
mehr oder weniger keinen Einflufs auf die Ur^el, und 
derfelbe keinen Erfatz zu hoffen hat, den Diebftahl be- 
fchwören lolle, ift gewifs unrecht, wird aber auch nicht 
allerOrten erfordert. — 2) Von dem Nutzen des Rom, 
R, für die preuff. luriften. 3) „Kritifche Verfuche über 
,, Recht und Unrecht, zum Theil aus feinen Preisfchrif- 
,, teil in Druck gegeben von C- L. C. Rüslin, II. Wärt. 
,, Oberamtmann zu Gochsheim im Kraichgau. “ Der Vf. 
wird über einige Erinnerungen gegen den Entwurf des 
neuen Gefctzbuches belehrt, im übrigen gut beurtheilt.

Wetzlar, bey Winkler; Th K. Hartlebens Erläu­
terung der nach Rewuskummergcrichil. Grundsätzen 
noch unerörterten Rxchismaterie von Req-aijitiouen 
nebfl einigen liefen Gegenfiand betreffenden Rorjcltlä- 
gen. 1792. 176 S. §. (12 gr.)

Das in der Lütticher Tumultfache in Dec. 17'90, von 
dem R. Kammergericht erkannte merkwürdige Kcquifi- 
torial Schreiben an den BurgundiRhen Kreis, (oder an 
das General Gouvernement der O^fterr. Niederlande) ver* 
anlafst den Vf., diefe Materie zu bearbeiten, die allerdings, 
in Hinficht auf die eigene Verfaffimg des. Reichskammer- 
gerichts, eine folche Abhandlung verdienet. Er fchickt 
eine Einleitung über Ev/uchungsSchreiben im xfllgemti- 
nen nach dem Römifchen und deutfehen Recht voraus, 
und abftrahirt «kraus einige allgemeine Lehrfätze, die 
zur Grundlage der nachherigen Unterfuehung dienen. Al­
ics diefes ift, (wie Her Verfaffer felbft g-?ft?ht,) gröfsten^ 
theiis aus den 2 Dlffertationen des Kamm. Ger. Procu- 
ratoris v. Zwierleiu, de litteris' requifitGrialibus ex ufuRo- 
tnanoruni et German-orum aiitiquoet recenticri etc. genom- 
üäen. Sehr ausführl. und vollftaödig ift dagegen die An­
wendung diefer Lehre auf das K> K Gericht. L) Von 
Rvßichungs-Schyeibbiv, welche von dem K. K Gericht er- 
Idjfen werden. In feiner erften Entftehung hattederfelbe 
den Mangel der Requifitionen mit dem alten Röm, Rechte 
gemein; jedoch aus einer andern Urfachfe: die Gefetze 
verordneten davon nichts; wenige Stände waren exemt; 
das Executions-Verfahren war noch in übler Verföflüng. . 
Daher die Seltenheit fölcher Hüffsbriefe,w^ mau z war
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feiges den Grund flau angenommen zu haben, dafs die Re- 
guifition mehr die Form einer Suplik- als eines Subfidial- 
briefes haben muffe. Der Vf. will in diefem Fall jede 
Requifition, fie möge in eine Supplik eingekleidet feyn 
oder nicht, zurückweiCen, weil auch das unbefchrankte 
Privilegium de non appellando die Unterwürfigkeit gegen 
die höchfte Reichsgerichte nicht aufhebe. (Nach der 
Strenge findet dies nicht weniger bey exemten Gerich­
ten ftatt, weil die Exemtion nie ganz unbefchränkt feyn 
kann, fondern wenigftens in fifkalifchen Klagen wegen 
fchuldiger Reichs-Anlagen, und in Landfriedensbruch­
fachen wegfällt.)

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin (eigentlich -Regensburg b. Montag.) Das 
rothe Platt. Novellen, Erzählungen und Schnurren.
1791. 132. S. 8« (10 gr.)

Die größte Schwierigkeit, die die Verfertiger folcher 
Sammlungen zu befiegen haben , ift gewöhnlich der Ti­
tel. Wenn diefer einmal gefunden ift, fo ift auch die 
Hälfte der Arbeit gethan. Die Wahl der Auffätze ko 
ftet ihnen m^iftcns gar nichts, denn fie nehmen, was 
itinen zuerft in die Hinde fällt, paffe es auch zu dem 
ausgehängteo Schilde noch fo wenig ; und nicht viel­
mehr koftet die Ueberfetzung oder Bearbeitung, mit wel­
chem bedeutenden Namen man oft fehr unbedeutende 
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Veränderungen zu belegen pflegt. Die hier angpzeigte 
Compilation macht keine Ausnahme. 1) Eiferfucht und 
Rache. Eine unzahlichmahl in Verfen und Profa behan­
delte Novelle der Königinn Margarete. Es ift derfelbe 
Stoff, der in Stollbergs Romanze die BüJJerin zu Grunde 
liegt. 2) Hero. Lyrifcher Monolog, nach Florian» 
Mittelmäßig, und gehört gar nicht bieher. Es ift wer 
der Novelle, noch Erzählung; und foll doch wohl nicht 
Schnurre feyn? Wer weifs? Schnurrig ift es allerdings, 
dafs Hero fich zugleich erfiicht und eijäuft. 5.) IFas vermag 
die Liebe nichtl Anekdote. Aus den. Cantes nouveau* «1 
proje 178). 4) Wilhelm Meyer oder Wahnßnn aus Liebe. 
Aus der franz. Sammlung Folies fentimentäles, 'und eine 
wahre folie. Der Held hätte immer ein Franzofe bleiben 
füllen: denn wenn auch ein Deutfcher auf diefe Weife 
wahnfinnig werden füllte, fo möchte er doch fchwerlich 
auf diefe Weife curirt iverden. Eine falfohe Nachricht 
von dem Tod feiner Verlobten hatte den jungen Mann 
um feinen Verftand gebracht. Die Geliebte fingt ihm 
ein Lied* vor, das eioft einen tiefen Eindruck auf ihn ge­
macht harte, und beym letzten Vers ift der Verftand wie­
der da. 5) Das Misbündnifs. Diefer Roman, von dem 
hier nur das erfte Buch geliefert ift, fcheint keine Ueber- 
fetzung zu feyn. Wenn gleich diefes Fragment nichts 
hervorftechendes enthält, fo ift es doch den franzofi- 
fchen Siebenfachen, die der Sammler hier aufgetifcht hat, 
immer noch vorzuziehen.

KLEINE S
AltzRNBYGL ARH. lena. Ernfi. Friedericus Chrifi. Graf. Regio- 

monto Franc. DiU de fenfaSione et irritatipne prief. E. A. Nicolai. 
I?ji. 3 Bog. 4. Ganz falfch fey’s, dafs zu allen Senfationen äufsere 
Dinge erfodert würden, da ja von Zahnfchmerzen und andern 
Schmerzen die Urfachen in uns, nicht aufser unferm Körper, lägen. 
Derllr. Geh. R. Hoffmann zu Maynz habe über die Senübilität un­
ter allen am beiten gefchrieben. (NB. So eben haben wir einefehr 
gebelferte, auch hin und wieder abgeänderte Ausgabe feiner Schrift 
vom der Empfindlichkeit und Reitzbarkeit der Theile erhalten,) 
Aus diefer Urfache fcheint er ihm auch fehr genau zu folgen.

Das hiezugehörige Programms ift die Particula teriia Com- 
meiitatiouis de origine febrium ex irritetione et fpajmo corporis hu- 
mani vivi uuiverfuli. t Bog. Liefert eine Erklärung, wie die Kälte 
unteres Körpers fowohl von äufsern den Körpern umgebenden 
Dingen, als vpa einer innern Urfache, komme» könne. D^rch 
eine innere Unache nämlich aasdenn , wenn fie , wie dis äufsern 
der Körper umgebenden Dingo wirkt; daher empfinden wir ^afte 
(fröftlen) , wenn gleich die Wärme unferes Körpers natürlich 
oder gar vermehrt ift.

Vehmischte Schri ftew. i) Frankfurt am Hayn : Die FFich- 
tigkeit des ßiichhaHdels — Bey Eröfnung einer Kunftbuchhand- 
lung am 12 Sept. 1791. 31. S. 8.

2) Freiftaat Frankfurt b. Wilh. Fleifcher: Ueber bildende 
fie, TCunjihaudal und Buchhandel in Hinlicht auf Menfchenwehl. 
Glaubensbekenntnifs eines Kunft - und Buchhändlers. Ffä1- 
141. S. 8- Wenn gleich es etwas ungewöhnlich fcheiuen Aji“” 
re, ßcxhhandlung mit einer Rede zu erpfnen, wie in N. l-

€ H R I F T E N.
gefchehen ift, und wenn gleich dafelbft das Geschäft und die Pflich­
ten des Buchhändlers oft viel zu weit ausgedehnt find, da ihm 
fogar die Leitung der Schriftftellerey in Anfehung der zu bear­
beitenden Gegenftände faft unumfehränkt beygelegt ift; wenn 
gleich ferner inN. 2. die Grundfätze über Freyheit des Buchhandels 
u. f. w. nicht feiten viel zu unbellimmt find, und überhaupt unnütze 
Gefchwäczigkeit und Ziererey im Vortrage in beiden Schriften fich 
findet; fo find doch Buchhändler, die auch nur denGrad vonEiuficht« 
und die Maximen besitzen, welche dem Vf. diefer beyden Schriften, 
Ha. Fleifchereigen find, noch immer fofparfam gefäet, dafs jede neue 
Erfcheiuung eines Mannes, der nur einige Ilofuung giebt, immer 
erfreulich feyn mufs. Der Eifer des Vf. gegen die Nachdrucker und 
gegen die GttenlofenSchriften, und feine Erklärungen gegen die Mo- 
nopolienauf Schulbücher, deren Schädlichkeit in Rückücht auf die 
HindenrlTe gegen die Verbefierung des Unterrichts unverkennbar 
ift, macht ihm Ehre. Hie und da find einige meidens bekannte 
Anekdoten berührt; die Nachricht aber von der Vereinigung aller 
Reli xionspartheyen in Amerika zum Druck einer Bibel, deren Ver­
lag die Quäker übernommen haben S. 34-, ift wohl noch fo bekannt 
nicht. Sehr zu wünichen wäre es für di« Ehre und den gefunden Men- 
fchen verftand Deutfchlands, dafs des Vf. Angeben S. aj. 47., die al- 
chymiftifchem theofuphifchen, und röfenkreuzerifchen Schriften, 
gingen msüftens nicht in Deutschland fondern nach Ungarn, Sieben­
bürgen, Polen, Rufsland und der Türkey- gegründet wäre. War­
um geben uqs überhaupt die einuchtsvollen Buchändler nicht 
mehr genaue 4|;atiftiiche Nachrichten, über den Vertrieb der Büchet 
nach bcliinamtes Fächern und in beliimmte Provinzen, etwa wie 
Hr. Nicolai von Zeit zu Zeit einige Winke hat fallen laÄen ?’
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Sonn ab end:, den 26. Maij 1792.

LITERARGES CHICHTE,

Berlin , b. Vieweg: D. Carl Friedrich Bahrdts Ge- 
fchichte feines Lebens, feiner Meynungen und Schick- 
fale. Von ihm felbft gefchrieben. Erft er Theil. 1790.

390 S. Zweyter Theil. 1790. 368 S. Dritter 
Theil. 1791. 406 S. Vierter und letzter Theil. 
179*- 299 S. g. (2 Rthlr. 16 gr.)

Jena in der akadem. Buchh.: Beyträge und Erläute­
rungen zu Herrn Doctor Carl Friedrich Bahrdts Le- 
bensbefchreibung, die er felbft verfertiget. Herausge­
geben von M. Georg Gottfried Volland, Prediger 
zu Ammera bey Mühlhaufen in Thüringen. 1791. 
296 S. g. G6 gr.)

Das Vergnügen, welches die Lefung einer Biogra­
phie, zumahl ein^r felbftgefchriebenen, gewäh­

ren kann, {liefst weder aus einerley Quelle, noch hat 
es in der Beurtheilung einerley Werth. Wenn alfo 
gleich die gegenwärtige fo, wie fie in den Händen des 
Publikums ift, viele Leier ergötzt, andre auch zum 
Missvergnügen geftimmt haben wird; wenn gleich ein 
Auszug der Bahrdtfchen Gefchichte im Ganzen, oder 
die Wiederholung einzelner Anekdoten für viele Lefer 
zu fpär, oder hoch zu früh kommen, mithin auf jeden 
Fall ein undankbarer Dienft feyn würde: fo fodert es 
doch die Abficht kritifcher Blätter, eine unpartheyifche 
Prüfung ihres literarifchen Werthes und eine Beurthei- 
lung felbft des Vergnügens und Mißvergnügens anzu- 
ftelien, welches fie auf irgend einige Weife hervorge­
bracht haben mag. — Wäre es auch nur, um Verfu- 
chen der Eitelkeit oder des Eigennutzes anderer, dem 
Publikum minder intereffanten Menfchen Einhalt zu 
thun, die fonft der Lefewelt etwan auch ihre Lebens­
läufe fchenken möchten, worin wohl diefelben Män­
gel und Fehler, wie in der gegenwärtigen, anzutreffen 
Wären, diefe aber nicht durch gleiche Vorzüge vergü­
tetwürden.

Ein höheres und edleres Intereffe würde diefe Le- 
bensgefchichte und Charakterißik alsdann bewirken, 
wenn fie das Leben eines Mannes erzählte, und feine 
Denkungsart anl'ehaulich und lebendig fchilderte, deffen 
Handlungen im Ganzen nicht nur Fähigkeit des Ko­
pfes und natürliche Gutartigkeit des Herzens, nicht 
nur eine von dem Einöufs des S'hickfals und der Um- 
ftände ertheike Civilifirung und Kultur für die äufsern 
Z a ecke des Lebens, fondern auch vornehmlich folche 
Gelinnungen verriethen, die aus ächten, uneigennützi­
gen und reinen Grundfätzen entfproffen, durch eigne, 
freye Selbftthätiekeir befeftigt, und zum edlen, höchft 

si. L. Z. 1792. Zweyter Band. 

zweckmäfsigen, in fich felbft und mit den Zwecken der 
Menfchheit harmonifchen Charakter des Herzens aus­
gebildet und vereinigt wären. Dann würde der fittlifeh 
gebildete Menfch zur innigften Theilnahme an jeder 
Handlung und an jedem Schickfale des Mannes unwi- 
derftehlich angezogen, in den Grundfätzen und Gefin- 
nungen, die fein heiligftes Eigenthum ausmachen, fich 
geftärkt fühlen, und das Intereffe für den Mann würde 
mit dem höchften Intereffe für das Gute und für die 
Menfchheit in Ein erquickendes und ftärkendes Gefühl 
unausflöslic h zufammenfliefsen. Selbft der minder Ver­
edelte würde den Mann, der fo handelte und fo viel 
dabey litt, oder vielmehr die in ihm fich darlegende 
Menfchenwürde und den Werth einer edlen Gefinnung 
freywiilig anerkennen müffen, und mit der bisher ver­
kannten und unentwickelten achtungswürdigen Seite 
feiner eignen Natur und Beftimmung näher bekannt 
werden. Die Bahrdtifche Biographie fcheint uns aber 
von der Art zu feyn, dafs felbft folche Lefer, die ihre 
gänzliche Unwiffenheit in Abficht auf die dunkeln und 
grofsen Verhältniffe zwifchen Natur, Freyheit und 
Schicksal demütbig und befcheiden anerkennen, zwar 
die Güte und Vortrefflichkeit der menfchlichen Natur 
aus vielen Stellen hervorfchimmern fehn, aber doch 
im Ganzen das Bild eines moralifch gebildeten Men­
fchen darinn verkennen, wenigftens viel Mühe haben 
W’erden, fich daffelhe durch diefe Schilderung zu ver­
gegenwärtigen. Einige Züge menfcblicher Schwach­
heit, und einige Merkmahle von der Thorheit, die je­
dem Erdenfohne auf feine Weife zugehört, möchten 
immer unter den Spuren der Weisheit und Seelengüte 
fich verraihen; fie würden dem Totaleindrucke fogar 
zu ftatten kommen, weil fie mehr pfychologifche Wahr­
heit in das Gemählde brächten. Hier wird man aber 
nicht nur auf viele Thatfachen geführt, die von Leicht- 
finn, Eigennutz, Eigendünkel, Frivolität, Unbillig­
keit, Unzuveriäfsigkeit, von Mangel an Treue in ge- 
fellfchaftlichen Verhä'.tniffen, und von grober Indifcre- 
tion in Abficht auf Schwächen und Thcrheiten anderer 
Menfchen zeugen, fondern man fühlt noch mehr durch 
die höchft unwürdige, frivole, niedrige und indiferete 
Art, wie der Erzähler feinen Lefer mit jenen Tharfa­
chen bekannt macht, feine Achtung für die Menfchheit 
hin und wieder empfindlich gekränkt, und den gebilde­
ten Gefchmack und gefirteten Ton auffallend beleidigt. 
Von diefer Seite alfo kann der gutdenkende Lefer diefer 
Biographie fich als moralifch fühlendes Riefen wenig In- 
tereffe und Befriedigung verfprechen

Defto mehr würde der blofs? Menfchenforfcher feine 
Rechnung bey diefem Buche finden können, wenn er 
ein trenes Bild von einem menfchlichen Leben und

ß Charak- 
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Charakter, wahr, nicht nur in den erzählten auffallenden 
Thaifachen, fondern auch wahrund ausgeführt in Ab- 
firht auf das innere Triebwerk von Neigungen'-, Em- 
pfffdungsanen und Maximen erhielte, die den äufsern 
Menfchen gerade fo bewegten und lenkten. Für diefe 
Wahrheit und Treue fcheint nun zwar theils ein grqfser 
Theil des Inhalts, der öfter wenig Schonung feiner 
felbft und wenig partheyifche Rücklicht auf äufsere 
Verhälrniffe verrath, theils auch felbft der innere Zu- 
fammeuhang der mannichfaltigen Erlcheinungen eines 
Menfchenherzens und Lebens, einige Bürgfchaft zu lei- 
ften. Es möchte fchwer feyn, immer Widerfprüche 
von Belang darin zu entdecken; vielmehr führt eine 
Handlungsart auf die andere, eine Empfinduugsweife 
auf eine ähnliche unter verwandten Umftänden den 
Lefer fehr natürlich hin. Und wirklich ftimmt fehr vie­
les, was B. von lieh und vop andern Menfchen und 
von verschiedenen Orten und Verhältniffen erzählt, genau 
mit dem überein, was andere unpartheyifche, fowohl 
öffentliche Nachrichten als Privaterkundigungen beftäti- 
gen. Allein grofsen Theils fchwindet doch diefs hifto- 
rifche Vertrauen wieder, wenn man bedenkt, wie vie­
le, von ihm felbft zum Theil erzählte, Thatfachen des 
Bahrdtifchen Lebens feine Treue und Wahrheitsliebe, 
zumahlda, wo fie mit feiner Eitelkeit in gefährliche 
Collifion kommt, höchft problematifch machen; wie 
fehr er fich in der Kunft eines Romanfcbreihers geübt 
hat, durch die pfychologifl he Wahrheit und durch die 
Miene der Ehrlichkeit und Offenherzigkeit, den Schein 
von Unpartheylichkeit und hiftorifcher Wahrhaftigkeit 
zu erkünfteln. Documentirte Beweife von der Unglaub- 
würdigkeit und partheyifchen Einfehigkeit feiner Er­
zählung liefert fein Schwager, der Prediger Ur. Volland 
in der oben angezeigten Schrift, der den auf eine, 
höchft unwürdige, und alle Gränzen des Anftands und 
fchicklicher Sirte, übprfftveitende Manier befebimpften 
Charakter der Gattin Bahrdt’s, zwar mit vielen Proben 
der Mäfsigung, aber doch fo vertheidigt, dafs, wenn 
man auch blofs die mitgetheilten eignen Bahrdtifchen 
Briefe zum Maafsftab der Beurrheilung nehmen, und 
alles andere auf Rechnung der partheyifchen Vorliebe 
des Bruders für die unverantwortlich gekränkte Schwe 
fter fchreiben wollte, B. doch nicht nur in der Geftalt 
eines Leichtfinnigen und Unbefonnenen, fondern nicht 
feiten auch m dem Charakter eines in hohem Grade 
fühllofen, von niedriger Leidenfchaft fklavifch be- 
herrfchten, und zu den gröfsren Unwürdigkeiten fähi­
gen Menfchen erfcheint. Ein Mann von Gefühl für 
Ehre, wir wollen nicht einmahl fasten, von Rechtfchaf 
fenheit und Güte, ein gefitterer Mann kann nicht fo 
von feinem Weibe zu dem Pub’ikum, kaum im engern 
Zirkel der Bekannten, fprechen, wie B. fpriebt, kann 
es nicht fo behandeln, wie man in Hn, V. Schrift lieft, 
dafs B. die feinige behandelt hat. — Rec. fteht übri­
gens in keinen nähern Verhältniffen zu irgend einer 
hier erwähnten Perfon ; ihm lind Bahrdt und alle feine 
Verwandten nicht einmahl perfönlich bekannt.

Die menfchliche Charakterkunde könnte durch die 
eingewebten detaillirten Erzählungen und Schilderun­
gen vieler auuerer in das Buurdüfche Schickial auf 

maacherley Art verflochtenen Menfchen. beträchtlich 
gewinnen, träte hier nicht wieder eben diefelbe ge­
gründete Beforgnifs ein, dafs man mit Unwahrheiten 
oder entftellten Charakterzügen unterhalten werden 
Aufserdem hätte B. auch für die Wifsbegierde des Lite- 
rärhißorikers mit feiner Lebensbeschreibung ein ange­
nehmes Gefchenk gemacht. Denn fein Leben ift aller­
dings das Leben eines Mannes, der die Aufmerksamkeit 
feiner Zeitgenoffen in mehr als gewöhnlichem Grade 
auf fich gezogen hat, weil er viel und nicht gemeine 
Thätigkeit bewies, viel für Aufklärung und für Ver­
breitung neuentdeckter, neuhervorgezogener, unter­
drückter, wichtiger Wahiheiten wirkte, und weil der 
Gang feines Schickfals fich von dem gewöhnlichen 
Gange eines Menfchen - und Gelehrfenjebens merklich 
entfernt. Das Zeitaker hat viel Einllufs von ihm, von 
fernen Handlungen und Schriften erfahren, deffen Heil- 
famkeit oder Schädlichkeit das folgende Zeitalter un- 
pariheyifcher, als das gegenwärtige, wird beurtheileti 
können. Er hat nicht fowohl durch eigne Entdeckun­
gen, fubtile Unierfuchung und gründlich gelehrte Nach- 
forfchung die theologifchen und moralifchen Wiflenr 
fehafeen lelbft ihrer Vollkommenheit näher gebracht, 
als durch eine leichte, fafsiiche Einkleidung und nach­
drückliche Darftellung mancher Aufklärung in lolche 
Köpfe Eingang veriebafft, für die tiefere Nachfor­
schung und gelehrte Unterfuchuirg zu tief und zu ge- 
lehrt gewefen wäre, um die leichtern Resultate davon 
zu benutzen. Indeffen iäist fich auch rächt wohi läug- 
nen, dafs der leichtfinnige und frivole Ton, womit B. 
fich öfters auch heilige Gegenltäude, die es an fich 
oder wenigftens durch eine grofse Convention find, zu be­
handeln erlaubte, und feine zuweilen oberflächliche und 
willkührliche ßeurtheilungsart Solcher Gegenltände, wo­
rüber lieh wenigftens jetzt noch nicht fo geradezu ab- 
fprechen läfst, hin und wieder auch theils die hellere, 
zweckmäfsige Richtung des aufklärenden Beitrebens ein 
wenig verfchoben, theils die wahre und untadeihafle 
Aufklärung über Religionsfacben und ihre würdigen, 
erntthaften und gelehnen Beförderer bey einem greisen 
Theil des Publikums verdächtig gemacht, und dais fein 
mit der hohen Würde eines wahten Aufklärers der Re­
ligion und Sittenlehre öfters fehr auffallend contraftiren- 
des Leben, manche Zer genoffen, die nicht gehörig zu 
unterscheiden wulsten, mehr wider als für die gute 
Sache einnehmen muffte. An A^wtchielungen der 
Schickfale und Verhältuiffe, an Verwickelungen und 
Löfungen, an feltfamen Abentheuern, an Schilderun­
gen und Anekdoten ift das Buch fo reich dals es hierin 
manchen Roman unsres Jahrzehends weit hinter fich 
zurückläfst. Dem Neugierigen und nur Unreihaltung 
fliehenden Lefer kann es unftreitig manche;: Stündchen 
feines langen, leeren Lebens recht angenehm ausfülleß 
und Langeweile ver« reiben Bala wird er feinen Hel­
den durch Cabale der Bosheit und Dummheit, bald 
durch eigne Thorheit und Verfchuiduiig leiden Sehen. 
Jetzt w’ird er fich für einen Mavn imenlfireu, dt r un 
Kampfe mit einem harten Schickiäl Faffung undraftlofe 
Thätigkeit für löbliche Zwecke und nützliche Umer- 
nehmungen nicht verfielt; und dann wird es ihm wie­

der 
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der Mühe koften, tiefen Unwillen und Abfcheu wider 
die kleinliche Eitelkeit, die niedrige , grobe Sinnlich­
keit und die Vernachläfsigung achtungsvoller Grund- 
fätze eben des Mannes zu unterdrücken, undi es wird 
ihm zuweilen fogar leid thuri, fich für ein folcheS mo- 
ralifches Wefen inrereflirt zu haben. Der Erzählungs- 
ton ift im Ganzen leicht, natürlich und anftändig; aber 
Zuweilen wird durch einen unwürdigen uud aus der 
niedrigften, rohen Volksklaffe aufgegriffenen Ausdruck, 
oder auch durch eine göfchmacklofe Witzeley der 
Wunfch erregt, dafs der Vf. auf Delicatefle der Lefer 
etwas mehr fchonende Rückficht möchte genommen 
haben. Für den Wahrheitsliebenden Hiftöriker ift 
diefe Biographie nur als Leitfaden und als Veranlaffung 
brauchbar, die erzählten Thatfachen aus andern , rei­
nem Quellen zu erforfchen und genauet zu prüfen. 
Hr. V. hat einen nützlichen Beytrag dazu geliefert, in­
dem er mit Mäfsigung fchreibt, und mit Documenten 
belegt. Die Pottifche Lebensbefchreibung vön Bahrdt

(Ohne Druckort: Leben, Meynungen und Schickfale 
D. K. E Bahrdts, aus Urkunden gezogen von D. 
Pott, 1 Th. 1790. 335 S. 8-)

enthält ebenfalls manchen Stoff dazu< der aber, we­
gen der offenbahren Animofität des Vf., noch vieler 
Sichtung bedarf; fonft find auch Frivolität, plumpe, fcha- 
le Witzeley, und Vernachläfsigung aller Achtung, die 
man wichtigen Sachen und verdienftvollen Mannern 
fchuldig ift. Eigenfchaften , die das Buch für gutden­
kende Menfchen zu einer widerlichen und ekelhaften 
Lectüre machen. Auä eben den Urfachen find die

Beiträge und Berichtigungen zu D. K. F. Bahrdts 
Lebensbefchreibung in Briefen eines Pfalzers (Ohne 
Druckort) 1701. gr. 8*

(Wie man in öffentlichen Nachrichten lieft, von einem 
gewiffen Hn. Laukhard)der Aufmerkfamkeit eines gebil­
deten und gutdenkenden Lefers, fo unwürdig, wie das 
boshaftefte und witzlofefte Pasquill. Achtung für Wahr­
heit ift Schwerlich einen Menfchen zuzutrauen, der nur 
nach fkandalöfen Anekdoten jagt, würdige und verdienft- 
Volle Männer, es fey durch ihre Erdichtung, oder 
Vermehrung, oder auch nur zwecklofe und boshafte 
Verbreitung, an ihrer Ehre zu kränken und zu befchim- 
pfen fucht, und auf allen Blättern feiner Schrift Spu­
ren feiner Nachläfsigkeit im Erzählen und feiner Par- 
theylichkeir zurückläfst. — Auf dem Ticeikupfer vor 
dem erften Bande der Bahrdtifchen Lebensbeschreibung 
ftelit D. B. feine eigne Büfte mit der Auffchrift hin: 
hic ego. qui adauxi rationis luce coueuos, centenis ca- 
vus.'diris a millibus ictus, hei feriora dabunt negatas 
fecula gratis. Wie konnte ein Mann von achtem 
Selbftgefühl und wahrer Ehre fich zu einer folchen, 
feiner felbft ganz unwürdigen, Zudringlichkeit und 
Unverfchämtheit erniedrigen, und fein eignes, im 
Ganzen anerkanntes, und mehr durch ihn felbft als 
durch die Zeitgenoffen, verdunkeltes Verdienft in ein 
fo zweydeutiges Licht, felbft bey der Nachwelt ft-1 
len? Kein offenbahrer und kein heimlicher Feind 
hat der Anerkennung des Bahrdtifchen Verdienftes je- 
^lahls mehr gelchadet, als er fchon hierdurch felbft ge 
thau hat.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN,

Freyberg u. Annaserg in der Crazifchen Buchh.' 
Freymiithige Betrachtungen über einige lEahrheiten 
der praktifchen Religion, von Friedrich Traugott 
Götze, Catechet zu Freyberg, 1790. 248 S. 8-

Diefe Abhandlungen waren, nach des VE eignet 
Erklärung > anfangs meiftens förmliche Predigten , und 
diefe urfprüngliche Geftalr fchimmert noch allenthalben 
fo fehr durch, dafs fie, auch ohne diefe Erklärung deö 
Vf., unverkennbar ift Es verfallen, bey dem finken­
den Credite gedruckter Predigten, jetzt mehrere darauf, 
ihren Ganzeivorträgen die anfängliche Form zu beneh­
men, (d. h. oft nichts, weiter, als das Gebet und die 
Worte: Exordium, Text, Thema, wegzulaffen,) und 
fie fo, unter einladendem, und mehr verfprechenden 
Titeln, dem Publico mitzutheilen. Wir halten voa 
folchen Metamorphofen gar nichts. Predigten behal­
ten in Rückficht auf Wahl der Materien, ihre Bearbei­
tung, Schreibart und Locale, was jeder Prediger we- 
nigftens vör Augen haben follte, immer fo viel Eigen- 
thümliches, dafs fie durch kleine Veränderungen ihre 
urfprüngliche Geftalt nicht verlieren , durch gröfsefe 
aber buntfeheckig werden. Gute Predigten behalten 
zudem noch immer ihr Publikum. Dem Wahrheits­
freunde gefällt Wahrheit in jeder Geftalt; wie ihr Ver­
dienft, fo auch ihr Publikum. Schlechte Predigten 
aber möchten unter jeder Geftalt ungedruckt bleiben. — 
Der Titel: freymiithige Betrachtungen, den unfer Vf. 

.‘wählte, verfpricht mehr, als geleiftet wird. Denn frey- 
müthig, fagt der VE felbft, nenne er feine Betrachtun­
gen deswegen, weil er nicht allemahl den ganzen Vor­
rath von Beweifen, den man für diefe oder jene Wahr­
heit habe, nach allen ihren Graden benutzt habe, fon­
dern nur iyimer diejenigen, durch deren Kraft er felbft 
von der W ahrheit fühlbar überzeugt wurde. Allein 
diefe Bedeutung ftreitet offenbar mit dem gewöhnlichen, 
befonders aber mit dem fchriftftellerifchen Sprachge­
brauche diefes Wortes. Die gewählten Materien find 
gröfsrentheils fehr alltäglich, und auch nicht von der 
Seite angefafst, von welcher fie das meifte Intereffe für 
den Lefer haben würden : z. B. die Verbindlichkeit zum 
Lobe Gottes möchte wohl nicht leicht jemand bezwei­
feln; defto mehr aber dürfte ihm an einer Anleitung 
zur Erfüllung diefer Pflicht gelegen feyn. Auch ift 
die Bearbeitung diefer Materien fehr mangelhaft. Die 
Einleitungen zu den Abhandlungen bereiten den Lefer auf 
die Materie felbft nicht gehörig vor, fondern enthalten 
oft einen Theil der Abhandlung felbft, oder find doch 
fo allgemein, dafs fie auch zu taufend andern Materien 
pafsten. So zeigt der Vf. z. B. in der Einleitung zu 
der angeführten Abhandlung von der Verbindlichkeit 
zum Lobe Gottes, dafs uns nichts von diefer Verbind­
lichkeit losfpreche; aber das mufste ja erft Refultat der 
Abhandlung felbft werden; und in der Einleitung zu 
der Abhandlung von der Achtung gegen fich felbfi, als 
einem wirkfamen Tugendmittel, dafs eigne VerßhuL 
düng durch Laßer den Grad der Leiden erhöhe. . Allein 
diele Einleitung pafst zu jed*»m Tugendmittel, es fey, 
welch s es woUe. Die Definitionen der zu betrach-
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tenden Sache fehlen’ oft gänzlich, felbft wo fie fehr 
nö,thig waren. So hätte z. B. Abhandl. 1. erft eine De­
finition von der Achtung gegen fich felbft feftgefetzt, und 
diefe erft nach den wichtigften charakteriftifchen Zügen 
erklärt werden müßen. Die wirklich gegebenen Defi­
nitionen aber find oft zu dunkel, zu mangelhaft, und 
werden ohne alle Erläuterung gelaflen, wo fie diefer 
doch ganz vorzüglich bedurften. Was fagen Sachken­
ner dazu, wenn in einer Abhandlung: von den Urfachen, 
warum der Glaube in den Augen Gottes einen fo hohen 
Werth habe, die Definition vom Glauben, auf welche 
hier doch alles ankommt, blofs in der Einleitung, und 
noch dazu in einem Einfchiebfel beyläufig fo gegeben 
wird: „der ächte Glaube — von dem eigentlich die 
Rede hier ift, und der in einem Fürwahrhalten der/-.eh­
ren und Verheifsungen Gottes durch ^fum und deren 
Befolgung befteht, — kläret in dem menfchlichen Ver- 
ftande vieles auf etc.“ — Die Eintheilung der Mate 
rien ift meiftens logicalifch unrichtig. Wer kann z. B. 
die drey Sätze von einander trennen, durch welche der 
Vf. den Einflufs der Achtung gegen fich felbft auf un- 
fre Tugend zu entwickeln fucht: Wer Achtung gegen 
fich felbft hat, der wird 1) nie etwas unternehmen, wo- 

'durch er fich in feinen Augen erniedriget; a) ift auch 
immer aufmerkfam auf alles und jedes. was um und neben 

* ihm vorgeht, damit fein Vorfatz, der Tugend zu dienen, 
auf keine Weife erfchüttert werde; 3J wird fein Leben 

„auch nie ohne dringende Noth in Gefahr fetzen. Wie ge­
nau hängen hier die beyden allgemeinen Sätze 1 und 

mit einander zufammen, und wie konnte mit diefem 
ein fo fpecieller Satz, als 3 ift, und der blofs zur Er­
läuterung der erften gehörte, damit in einer Reihe ver­
bunden werden ? Sonft findet man auch manchen halb 
wahren, zu allgemein ausgedrückten und überfpannten 
Gedanken. S. 45 heifst es von dem, der keinen Glau­
ben mit der Tugend verbindet: „immer werden fich fei­
ne Handlungen auf Eigennutz beziehen; er wird nie 
mit eignem Schaden etwas Gutes zum Vortheile feiner 
Mitbrüder unternehmen ; edle Entfchliefsungen werden 
.bey ihm rückgängig, fo bald fich HinderniiTe einftellen, 
welche die Ausführung erfchweren.“ S. 47. „Daft du 
betrogen, fo gieb vieljältig wieder.“ Das Bild, was 
der Vf. Abh. 4. von einem vorfätzlichen Verführer ent- 
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■wirft, der, felbft aller Lafter fähig, blofs darauf au«4 
geht, auch andre zu allen Laftern zu verführen, cxi- 
ftirt blofs in feiner Einbildungskraft. Ghüch im An­
fänge heifst es ; „Denke dir Diebe , Räuber , Mörder, 
— alles grofse Verbrecher, die aber bey weitem nicht 
fo gefährlich find : fo graufam fie auch bisweilen wüthen), 
als vorfätzliche Verführer etc.“ Solche überfpannte 
Schilderungen haben den grofsen Nachtheil, dafs fich 
keiner getroffen fühlt, weil er nie fo weit gieng, als 
der Vf. hier den Verführer befchreibt. — Die Schreib­
art endlich ift oft äufserft declamatorifch und fchwül- 
ftig. S. 40.' „Harm wirft uns kraftlos zu Boden, wenä 
wir im Augenblicke der Gefundheit den Anblick des To­
des fehen, die Ankunft des Würgengels bey feinem toi" 
tenden Moidgerichte erblicken." S. 56. „Ein vorfätz- 
licher Verführer vertritt im eigentlichen Verftande die 
Stelledes Satans, denn er buhlet um Mitgenofien za 
deiTen Reiche, — feine Zunge geifert für LüfternheiL 
Tugend und Unfthuld zu brandmarken; feine Reden 
find ein Gedicht voll Lügen und Irrthümer; feine Miß' 
nen und Geberden zeigen von offenen BeyfaU des Lr 
fters. etc.“ —

Fhanckfurt am Mayn, b. Fleifcher: D. Gabriel Chri- 
ftoph Benjamin Mofche Erklärung aller Sonn - und 
Fefttags ■ Epifteln. Des zweyten Theils zweyter Ab- 
fchnitt. Zwote verbeflerte und vermehrte Auflage- 
1790. Von S. I2g5 bis 1357, nebft einem doppel­
ten Regifter, in g.

Die Erklärungsart des fei. Vf., die Einrichtung die- 
fes Weiks und der Werth defielben "wird den mehrefteH 
Lefern aus der erften Ausgabe fchon bekannt feyn- 
Seine ftrenge Orthodoxie ift auch hier fichtbar, da un­
ter andern die Stelle Jef. 7, 10 — 16. noch als eine 
Weiflagung auf die Geburt Chrifti von einer Jungfrau 
erklärt und eifrig vertheidiget wird. Eine vortheilhaf­
te Veränderung diefer neuen Ausgabe ift, dafs jetzt die 
Paraphrafe und die Erklärung der Epifteln, die fonft 
zwey befondere Bücher ausmachten, mit einander ver­
einiget find. Hier und da fcheinen auch einige Zn- 
färze gemacht zu feyn, befonders bey der Epiftel ad» 
Michaeisfefte; die Erklärungen felbft find aber unver- 
ändert geblieben.

KLEINE SCHRIFTEN.

ÄRZTtBYGELAHRTHEiT. : Joannes Ludov. KlohfsSer-
veftaAnhaltinus, de Parcct-Kteß l'eßcae urinariae per Intejlinum 
rectum. 1791- B. g. Mit Recht wendet er ein, dafs Bell ohne 

^hinreichenden Gründe der Anftechung der Harn bla fe oder dem 
;Blafenftich durch den MaBdann nach Fleurant's Methode abge­
neigt fey. Indeffen hätte es doch verdient, angeführt zu wer­
den , dafs man bisweilen zum Blafenftich über dem Schambein 
genöthigt ift, wie Rec. davon bey heftigen Contufionen ver­
schiedene glücklich abeelaufene Fälle fah. Uebrigens zeigt er 
-fummarifch ganz gut die Sicherheit bey diefer Operation , in­
dem er die gemachten Einwürfe der Reihe nach entkräftet. Er 
will doch nicht, nach Norris Rath, die Rohre nach der Opera­

tion aus dem After herausgezogen wiflen, fondern fie liege’’ 
laffen; allein wenn der Hr. Vf. wirklich bey Lebendigen di«^ 
Operation angeftellt hat, fo hätte er fich durch den Verfuch leich4 
überzeugen können , dafs man die ßefehwerlichkeit der Zurück* 
laffung der Rohren dem Kranken fparen kann, indem fich doCP 
nicht fogleich die Wunde fchliefst.

Das hiezu gehörige Programm von Hn. HR. Loder liefert a1^ 
7 S. in g, die Krankheitsgefchiehte einer auf ein Eiterauge 
folgten Verwachfung des Lichtlochs : übfervationis hyopyi et 
ewtae fynizefeos Pupillae Partictjla Prima, Es war. eine EoW 
von Pocken und Tinea Capitis,



385 Numero 154;

ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG
Montags, den 28. May ifys.

■GOTTES GELAHRTHEIT.
Bamberg u. Wirzburg b. Göbhardt: Grundrifs der 

chvijilichen Maral nach den vom Herrn Abte v&u 
Fabiani herausgegebenen Grundzügen der chrift­
lichen Sittenlehre, mit einigen theils nöthig, theils 
nützlich gefchienenen Aenderungen und Zufätzen 
entworfen von einem Weltpriefter des Bifsthums 
Wirzbarg. 296 S. 8- 179^

Der Vf. hatte bey der Umarbeitung der Fabianifchen 
Grundzüge der chrifllichtm Sittenlehre, die im J. 1789 

zu Wien herauskamen, eine doppelte Abficht; er wollte 
l) diefelbigen nicht nur für Schulleute, fondern für alle 
Freunde der Tugend, alfo auch für Ungelehrte, brauch­
bar machen; darum führte er die Citaten der Bibel mit 
den ausdrücklichen Worten derfelben an, und rückte 
einige Beyfpiele und Gleichniffe ein , änderte auch hie 
und^da die Ordnung. 2) Die Ilauptänderung, dieervor- 
giebt, vorgenommen zu haben, führt er in der Vorrede 
mit diefen Worten an; „der Vf. (Fabiani) fcheintaus der 
Moral eine blofseGlückfeligkeitslehrezu machen: denn 
von diefem Standpunkte geht er aus, und dahin con- 
centrirt er alles. Hier ftellte ich ein anderes Grund- 
princip auf, welches meines Erachtens der chriftlichen 
Morafwürdiger ift, nämlich: das oberfte Sixtengefetz 
ift, blofs aus Pflicht zn handeln: mithin ift die Moral 
nicht eigentlich die Lehre, wie wir uns glücklich machen, 
fondern wie wir der Glückfeligkeit würdig werden fül­
len. Die Religion begründet erft unfre Hofnung, zu 
jener Glückfeligkeit zu gelangen.“ Rec. betrachtete 
nun diefe Umarbeitung aus dem von dem Vf. felbft an­
gegebenen Gefichtspunkt, und war begierig zu lefen, 
wie die chriftliche Moral aus diefem ganz allein Wahren 
Princip abgeleitet, wie das Princip felbft auf eine auch 
Unftudirten verftändliche Weife erläutert, wie das ge- 
genfeitige Verhältnifs von Glückfeligkeit und Tagend 
-entwickelt worden fey, fand aber alle diefe Wünfche 
unbefriedigt, und nichts anders, als äufserft oberfläch­
liche und Schiefe Begriffe von der Glückfeligkeit und 
moralifcheu Natur des Menfchen im 4. und 5. §. Es 
Wird da weder gefagt, was Glückfeligkeit fey,. noch der 
Grundbegriff von moralifchen Handlungen richtig be- 
ftimmt. Alles, was hierüber vorkömmt, lautet §. 6. fo : 
»»deine Seele hat das Vermögen, mit Freyheit zu han­
deln, Gutes oder Böfes zu wählen. Deine freyen Hand­
lungen muffen alfo gut oder böfe feyn. Solche freye 
Handlungen nun nennt man fittliehe oder moratifche Hand­
lungen. °Moralität ift alfo die freye 'WRkiingsart des 
Willens entweder zum Guten oder zum Bojen.“ Was 
ift aber moralifch gut oder böfe ? Welches ift das Prin­
cip der Moralität? Ift jede freye Handlung moralifch?

//. L. Z. 1792, Zweiter Hand.

In dem Sinne, in welchem Freyheit von dem Vf. ge­
nommenwird, als das Vermögen, fich nach deutlichen 
Vorstellungen zu entfchliefsen, leuchtet dies ficher nicht 
ein. §. g. heifsen die uns von unfern Obern vorge- 
fchriebenen Pflichten Gefetze. Gott der Herr ift unfer 
erfter und oberfter Gefetzgeber. §. 9. Macht des Einen 
und Gehorfam des Andern find der Grund aller Pflichten. 
Woher hat denn nun das Vernunftgefetz feine verbin­
dende Kraft? Ift der Wille oder die Macht Gottes der 
Verpflichtungsgrund? Giebt es für den Menfchen, der 
keinen Begriff von Gott hat, keine Pflichten? Kann 
der Gehorfam gegen das Gefetz felbft Grund der Pflicht 
feyn? Man fieht hieraus, wie wenig der Vf. das Prin­
cip kenne, nach welchem er dieFabianifche Moral um­
arbeiten wollte. Noch find Rec. andre unrichtige Sätze 
beym Durchlefen des Buchs aufgefallen. §. 10. werden 
folgende Regeln bey der Collifion der Pflichten verge- 
fchrieben: 1) das grüfsere Gefetz mufs allezeit dem ge­
ringem vorgezogen werden. Welches ift aber das 
grüfsere und wichtigere Gefetz? „Hier mufs man, Reifst 
es, den Gegenftand nicht allemal an fich felbft, fondern 
auch in feinen Einflüßen und Folgen betrachten.“ In 
welchen Folgen? In folchen , die die Beobachtung des 
'Gefetzes auf eigne oder fremdeGlückfeligkeit, oder auf 
die Menfchenwürde hat? 2) eine Handlung, die du 
feiten, itzt aber gerade am beften, verrichten kannft, 
mufst du denen, wozu du öftere Gelegenheit haft, vor­
ziehen. Diefe Regel ftreitet oft mit der 4ten. ,,WTenn 
mehrere Perfonen deiner Hülfe bedürfen; dann giebt es 
eine Rangordnung. Die Pflicht zu erfüllen, fodertder 
vor allen, der dich am nächften angeht, oder wenn alle 
dich.gleicherweife angehen,derjenige, der am meiften dei­
ner Hülfe bedarf.“ S. 42. heifst es: „Sünden,die den Grund 
der chriftlichen Tugend umftofsen, die Liebe Gottes ganz 
verletzen, und worauf die Strafe der ewigen Verdam­
mung gefetzt ift. heifsen Todfündent denn fie find die 
gänzliche Zernichtung des chriftlichen Gefetzes, Welches 
die Liebe ift. Sünden, die aus Schwachheit entliehen, 
und wobey der Grund des Herzens noch immer gut 
bleibt, heifsen läfslickcSünden.“ Welches ift der Grund 
der chriftlichen Tugend ? und kann diefer, oder die 
(praktifche oder patholcgifche ?) Liebe Gottes durch eine 
einzelne Handlung zernichtet werden? Wird bey einer 
Sünde der Grund des Herzens durchaus verdorben? Die 
ewigen ^trafen könnten nur als Folgen, nicht als Be- 
ftimmungsgrund der Sünde, betrachtet werden. Diefe 
Kriterien find daher durchausunzureichend, und richti­
ger ift, was der Vf. hinzufetzt: „die Gränzlinien zwi­
schen tod- und läfsiichen Sünden find nicht fo leicht zu 
beftimmen.“ S. 96. wird diefer Unterfchied zwifchen 
einfachen und feierlichen Gelübden angegeben, dafs

C c c dtefe 
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diefe auf immer, jene nur auf eine gewiße Zeit verbin­
den. Allein auch die einfachen Gelübde können an fich 
einige Verbindlichkeit habend es heifsen vielmehr die­
jenigen feierliche, die im Angefichte, unter der Geneh­
migung und Aufficht der Kirche abgelegt werden, und 
daher auch eine äufserliche, kirchliche Gefetzmäfsigkeit 
erhalten. Diefer Artikel von den Gelübden ift ein Zu- 
fatz des Vf. Er hätte beffer gethan , wenn er Fabianis 
Grundzüge, gleichwohl mit den biblifchen Citaten, un­
verändert hätte nachdrucken lallen; fo wäre auch die 
Gefchichte von den Faßen, welche Fabiani fehr bündig 
liefert, nicht weggeblieben.

Cilley, in der Jenkonifchen Buchdruckerey: Doctri- 
nae chrtftianae expofitio ad nonnam praefcripti in di- 
tionibus auftriacis catechismi ufui curatorum ac- 
«ommodata a ^ofepho Nob. de ^acomini S. R. I. E. 
SS. thecl. doct., Moton, apoft., examinat. publ., 
archiparocho et decano in Neukirchen Syriaeinfer. 
dioecef. lavantinae. tom.I. 294 S. tom. II. 27öS. 8« 
1791.

Ein katechetifches Handbuch zum Behufe der Seel- 
forger ift eine verdienftliche Arbeit, wenndafi'elbeden 
eingeführten Landeskatechismus ergänzt, berichtiget 
und erläutert; wenn es dem Katecheten den Stoff zur 
gehörigen Form verarbeitet, und ihm das leiftet, was 
Predigten dem Prediger find. Es ift aber alsdann von 
gar keinem Werthe, wenn es fich genau an die Fragen 
und Antworter des Katechismus hält, und zu den letz­
tem einige Bibel- oder Väterftellen aus dem erften beften 
Compendium hinzufetzt; wie dies hier der Fall ift. Der 
Vf. lägt es felbft, dafs es feine Abficht blofs fey, den 
Landeskatechismvs, genau nach der Ordnung deffelben, 
mit denfelbigen Fragen und Antworten zu erläutern, 
und zwar, damit er von allen gelefen werden könne,— 
jn der lateinifchen Sprache. Die erfte Frage ift: quid eft 
eatechi vmus ? die Antwort darauf: catechismus eft. doctri- 
na chrifiiano - catholica ; ita etiam über hic vocatur, in quo 
haec docti inä continetur. Nicht einmal Erklärungen von 
den Vollkommenheiten Gottes werden gegeben; fon­
dern ftatt derfelben nur eine Schriftftelle hingeworfen. 
Die Ordnung ift die des P. Canifius, der die ganze chrift- 
liche Lehre in fünf Hauptftücke abtheilte, nämlich in 
diefe: vom Glauben, von der Hoffnung, der Liebe, 
den lieben Sacramenten und von der cftriftlichen Gerech­
tigkeit. *

LEirz;iG» b Sommer: Hn, D. Rofenmüllers Abhand­
lung von den Schickfoten der Schrifttvklärung in der 
ehrifllichen Kirche. Von den apoftolifchen Kirchen­
vätern bis zu Origen es« Ueberfetzt von M. Salomo 
Gottlob Unger, Diakon, zu Cölleda an der Lofs. 
1791. 8- S. 172.

Hr. R. hat von dem J. 1789 an, nach und nach fünf 
Programme „de fatis interpretationis facrarum litteraruwt 
in ecdefia chriftiana“ gefchrieben, die wir jedesmal mit 
Vergnügen durchliefen, wenn uns auch fchon von An­
fang her der Plan darinn mifsfiel und bisweilen gründ- 
li'here Äuseinanderfetzung einzelner Punkte — kleine­
rer Fehler nicht zu gedenken — zu wünfehen übrig; 

blieb. Einer Gefchichte der Exegefe unter den Chri- 
ften mufs, unferer Meynung nach, nathwendig eine ße- 
fchreibung der Exegefe unter den Juden unmittelbar 
vor und zu Chriltus Zeit vorausgehen; der Hiftoriker 
mufs nicht nur zeigen, wie man die heilige Schriften 
zu erklären gewohnt gewefen fey, fondern überall auch 
anzugeben fachen, was in und außerhalb der Kirche 
zu einer und der andern Interpretationsmethode Veran- 
laffung gegeben, was fie auf längere oder kürzere Zeit 
erhalten, was fie wieder verdrängt habe?; er follte 
nicht damit zufrieden feyn, die Lefer mit den Exege- 
ten, deren Werke noch vorhanden find, fondern auch 
mit denjenigen, von denen wir entweder blofs einzel­
ne Bruchftüeke oder blofs einzelne Nachrichten von der 
Einrichtung und Exiftenz ihrer Schriften befitzen, be­
kannt zu machen, weil, wie wir aus Erfahrung wiffen, 
manche fruchtbare Vermuthung, die dem Ganzen oft 
eine veränderte Geftalt giebt , daraus abgezogen 
werden kann. Auf diefes alles hat Hr. R. nicht genug 
geachtet, feine Arbeit mufste deswegen fehr fragmen- 
tarifch bleiben und für Kenner ift durch fie im Grunde 
nicht viel gewonnen. Defto mehr werden andere, die 
bisher weder Zeit und Luft noch Gelegenheit hatten, 
die Schriften und Sammlungen, die Hr. R. gebraucht 
hat, zu benutzen, ihm dafür danken und gewifs auch 
Hn. U., ohnedeffen Bemühung mancher vielleicht fie nie 
zu Gefleht bekommen haben würde. Seine Ueberfetzung 
ift verftändlich und lesbar. Ob fie nicht ein wenig zu 
frühe ins Publikum gekommen fey, da fein Original 
noch nicht vollftändig ift, indem die Gefehicbte der 
Exegefe unter den Lateinern in der angenommenen Pe­
riode noch darinn fehlt, laffen wir dahin geftellt feyn; 
wenigftens aber hätte der Titel darnach eingerichtet 
werden füllen. Von den angeführten griechifchen Stel­
len hätten fchon der Gleichförmigkeit wegen, alle eine 
Ueberfetzung verdient; von einzelnen Ausdrücken und 
Wendungen, die uns auffielen, nur folgende: decreta 
giebt Hr. U. einigemal z. B. S. 7 und 10. Btfthlüfse; 
hiftoriam dare, eine Gefchichte anfftellcn; monita falutis 
et praecepta, Erinnerungen und Eorfchriften zur IRohl- 
fart; chriftiani doctores , Chrifterdehrer ; wenn Hr. R. 
von Buddens fagt: egregium iftud confilium ita executus 
eft, ut magnam inde laudcm merito fit confecutus, fo 
fchreibt Hr. U.: diefe fürtrefiiche Abficht hat er fo er- 
Wünfcht erreicht, dafs er fehr vielen Beifall dafür einernd- 
tete.“ Von der Tradition heifst es : fecuros reddere in- 
terpretes de genuino feriptorum facrorum fenfa, nach der 
Ueberfetzung „die Tradition allein könne von dem äch­
ten Sinne der h. Schriftftsfler verfüttern;** recte ftatu- 
unt nofiri, confenfam patruwt in explicandts feripturis fa~. 
cris attendi nec poffe nec liebere“ es fey iveder mbglich 
noch pflicktmäfsig, auf die Uebereinftimmung der Väter 
bey Erklärung der h. Schrift zu merken.“ S. 9. hat Hr. 
U. Dallaeus de ufn patrum nachzuweifen vergeffen. In 
der Vorrede wfird von ungefähr die Rede auf Lyra ge­
leitet, und nicht nur die unerweisliche Sage angenom­
men, dafs er zuerft ein Jude gewefen fey, fondern, wie 
es fcheint, fein Einflufs auf Luthers Exegefe zu fehr ver­
ringert. Freylich war der Reformator und konnte auch 
Weit vor Lyra voraus feyn; aber ficher ifts, dafs Lyra

zu
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zu der belferen Exegefe des fechszehenden Jahr* 
hunderts auch fein Scherflein beytrug, ficher, was 
jeder, der Luthers exegetifche Schriften kennt, weifs, 
dafs diefer viel aus Lyra gezogen hatte, und fich über­
all gerne bey ihm Raths erholte. Sein bekanntes gün- 
ftiges Zeugnifs von ihm in der Auslegung des 2 Kap. 
der Genefis findet fich auch in den finnreichen Tifch- 
reden S. 2257. des S3 Bandes der Hall. Ausg., wo es 
heifst: „Lyra ift vor andern der befte gewefen und 
ein fleifsiger Dollmetfcher des a. T.“
" Sarlouis: Leben und Tkaten des heiligen Martinus, 

Bifchofs von Tours in Keltenfrankreich, erften und 
vornehmften Schuzheiligen der Erzprimatialkirche 
Deutfchlandes zu Mainz, aus dem Lateinifchen des 
Sulpitius Severus überfetzt, und mit hiftorifch- 
phiiofophifch kritifchen Anmerkungen verfehen, 
von einem katholifchen Pfarrer aus Deutfchlothrin- 
gen. Erßer Theil. 1791. 132 S. 8-

In der Vorrede von 26 Seiten werden die feit der 
Jefuitenaufhebung in Deutfchland zu Stande gekomme­
nen kirchlichen Reformen unter der Allegorie eines ge- 
reiuigten Pallaftes erzählt, und, welches noch weniger 
lehrreich, ja eigentlich kindifch ift, die Namen der da- 
bey handelnden Männer anagrammatifch verfetzt ange­
geben. Hierauf folgt bis S. 41 eine Nachricht des Her­
ausgebers, der fich ftellt, als fey er eine von dem Vf, 
Verfchiedene Perfon, und fliehe durch Edirung der Ma- 
»uferipte feines verftörbenen Freundes den von diefem 
*urückgelaffenen unehlichen Sohn zu unterftützen. — 
I-üblich ift die Abficht des Vf., der die Verehrung der 
•Heiligen,'der Reliquien und Bilder, den Cölibat und 
das Mönchthum die heiligen fünf Wunden des Katholi­
zismus zu nennen pflegt, die Legenden der Heiligen, 
Welche bisher die fchiefeften Begriffe von Religion und 
Tugend unterhielten, kritifch zu prüfen. Er fangt mit 
‘derBeurtheilung der Lebensgefchichte des h. Martinus 
an, der fich in der abendländifcken Kirche eine allge­
meine Verehrung erworben hat. und an Sulpitius Se­
verus einen Biographen fand, welchen die folgenden 
Legendenfehreiber zum Mufter genommen haben. Die 
Ueberfetzung ift fliefsend, der Text fchwimmt aber in 
Noten und Reflexionen, worinn die damaligen Begriffe 
von Mönchstugend fcharf widerlegt, und die erzählten 
Wunder, ohne die Glaubwürdigkeit des Gefchichtfchrei- 
bers in Anfpruch zu nehmen, ganz natürlich erklärt, 
Und als unzweckmäßig verworfen werden. Der Vf. zeigt 
hierhin viel Scharffinn und Kenntnifs der reinen Moral. 
Nur ift ihm bey der Fortfetzung des Werks ruhigere 
Prüfung, Vermeidung des häufigen Declamirens, der 
Kraftfprache, die er allenthalben affectirt. der gemeinen, 
oft pöbelhaften Ausdrücke und Provinzialismen fehr zu 
empfehlen. Rec. find unter andern folgende aufgefallen : 
das Rackergefchlecht der Mendicanten, der grützköpfige 
Mönch, Janhagelsfeele, Gaffendrecksfeele, hambüchenes 
Latein, fchäbige Allotrien, Quereinfälle, Büftericb.entmira- 
kelq, bereflexiopiren, aiikalen, fein Fettchen bekommen,

Wien, b. Kraus: Die ächten Werke des heiligen Cäci- 
lius Cyprianus Bifchofs zu Carthago und Märty­
rers. 1 Th, 1790. 520 S. 8>

39®
Der Ueberfetzer giebt keinen beftnnmten Zweck fei­

ner Arbeit an; und diefer läfst fich auci| nicht Wohl an­
geben. Für Ungelehrte kann die Ueberfetzung nicht 
veranftaltet feyn, weil diefe weder Intereffe an den 
Werken diefes afrikanifchen Vaters, noch Gefchicklich- 
keit, fie ohne alle Anleitung zu verftehen, haben können. 
Die Gelehrten werden doch wohl lieber den Cyprian in 
feiner Sprache, als in einer Ueberfetzung lefen. Was 
die Ueberfetzung felbft betrifft, fo bemerkt der Vf. in 
in der Vorrede. „So viel es die Eigenfchaft der deut- 
fchen Sprache und die Deutlichkeit des Ausdruckes zu- 
liefs, folgte der Ueberfetzer genau dem Ausdrucke des 
Originals, weil er diefes getreu darftellen, und den 
grofsen Bifchof von Carthago mit aller feiner, ihm ganz 
eigenthümlichen Wohlredenheit und allen feinen un­
nachahmlichen Eigenfchaften reden iaffen wollte. Der 
afrikanifche Lehrer erfcheint in feinem eignen Geift 
und Körper, nur in einem deutfehen Kleide.“ Doch 
ift der Zufchnitt oft nicht deutfeh genug, z. B. im 1 
Briefe wird die Stelle: quäle vel quantum eß, quod in 
pectus tuum veniat ex nabis ? exilis ingenii angußa medi- 
acritas tenues admodum fruges parit, nullis adcopiamfoe- 
cundi cefpitis culminibus ingravefeit: fo überfetzt: „Was 
und wie viel ift wohl das, was von mir aus in dein 
Herz fliefsen kann? Die befchränkte Mittelmäfsigkeir 
meines feichten Kopfes bringt nur gar fchlechte Früch­
te hervor, fie fchwellt keine Aehren an fruchtbar ge­
beugten Halmen an.“ Im Ganzen ift die Ueberfetzung 
eines fo uncorrecten Sehriftftellers nicht übel gerathen. 
Diefer erfte Band enthält biofs die Briefe, fo, wie fie' 
in der Parifer Ausgabe des Benedictinets Maran geord­
net find.

Nürnberg, b. Grattenauer: Summarien über die Bufc- 
pfahnen zum Gebrauch inBeichtvefpern und an 
Uchen Bufs tagen, von Johann Friedrich Stadelmann, 
Pfarrer zu Hellmizheim in Franken. 1741. 110S. g, 

Beffer wäre es wohl, wenn die Bufspfalmen i» 
Beichtvefpern und an Bufstägen ganz abgefchafft, als 
dafs Summarien darüber gefchrieben würden, weil der 
jüdifche Geift, der darinn athmet, zu fehr dem Geift 
des Chriftenthums und den hellern Einfichten unfers 
Zeitalters entgegen ift, als dafs fie zur Beförderung 
chriftlicher Andacht gebraucht werden könnten; und 
diefe Pfalmen die Begriffe gemeiner Chriften fehr verwir­
ren können, wieHr. St. in der Vorrede felbft einräumt, 
Dafs diefePfalmen der Jugend bekannt, in den Beichr- 
vefpern gewöhnlich find und deren Abfchaffung zu viel 
Auffehen verurfachen würde, fie auch viele vortreffliche 
Stellen enthalten, find keine hinreichenden Gegengrün­
de. Denn es ift gewifs befiel, dafs fie die Jugend Wie­
der vergifst, als dafs die jüdifchen Begriffe immer von 
neuem wieder erweckt werden ; die Abfchaffung wird 
leicht gefchehen, wenn es mit Klugheit gefchieht, und 
die vottreflichen Stellen , deren nicht viele feyn möch­
ten, können ausgehoben werden. Hr. St. klagt felbft, 
über unvermeidliche Einförmigkeit, läfst viele Stellen 
unerklärt und ohne Anwendung;- wozu Werden alfo die 
Pfalmen vorgelefen? Sollfees aber unvermeidlich feyn 
fie zu gebrauchen; fo werden frey lieh dergleichen Surrt-
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marien ihren guten Nutzen haben. Aber dann müße 
ausdrücklich angezeigt werden, was blofs jüdifcher ßg. 
griff und locale Vorftellung, und welches die gereinig­
tem chriftlichen Grundfätze find, welches aber hier we­
nig oder gar nicht gefchehen ift. Ueberhaupt find die 
Betrachtungen zwar kurz und fehr fafslich, aber enthal­
ten doch nichts auszci ebnen des, fondern gar zu allthg- 

M AY 1792. 39z

liehe gemeine Ideen, und den ganz gewöhnlichen Gang 
bey Beichtermahnungen. Erkenntnifs der Sünden -? 
Rene — Glaube an Jefum - - Vorfatz fich zu beffern, 
auch fogar noch manche jüdifche Vorftellungsarten, fo 
wie S. 21. „Wir dürfen es alfo zu verlieh dich glauben, 
unter himmlifcher Vater wird gewifs um Jefu ivillen nicht 
im Zorn uns ftrafen, nicht imQftmm uns züchtigen“ u.f.vr-

KLEINE S
4nzjSEVGEX«AnJvrnRrT. Buth, b. Cruttwell: An Effay 09 

the pveferviition oj ti-ie heulth oj perfons employed in Agricutture' 
and on the Cure of the difeafes iucident to that way of life,. by 
TTr, Falconer M. D. (Phyfician co the.Bath ilofpitalj). 1739. 88.. 
S, g. (1 Sh. 6 D.} Diefer, uns Deinfchen fchonlang« wichtige/ 
Gegenftand, die Erhaltung der Gelündheic des Landvolks, 
fängt nun auch in England an mehr bearbeitet zu werden. Ge­
genwärtige Schrift erfchien zuerft in dem 4te*i Bande der .Leiters 
and I^apcrS publijhed by the Society iufütuted at Buth jor promo- 
ting Agriciiltwe, Arts, Manujactures etc. und ift nun befonders 
abgedruckt. Der Vf. äufsert in der Vorrede, dafs er nieii fo- 
wohl fürs Volk felbft, fondern für diejenigen, die den grüfsten 
Einflufs auf daffelbe hätten , die Landgeiftlichen, fchreibe, und 
bittet diefelben, das Studium der menfcilichen, befonders kran­
ken , Natur und ihrer einfachften Hülfen zu ihrer liebften Ne- 
benbefchäftigung zu wählen, welches wenigftens eben fo nütz­
lich feyn würde, als (ich die Zeit mit Blumifterey oderSchmet- 
terlingsfammlungen zu vertreiben. — Zuerft fpricht er von den. 
Vortheilen, die das Landvolk in Rückficht auf Gefundheit hat, 
und dann von den Nachtheilen, die aus feiner Lebensart ent- 
fpringen , wohin befmdtrs die Einflüße des Wetters, der Hitze, 
Kalte°und Naik, eigene Unvorsichtigkeit im kalten Trinken, 
Unterlaffung des Umkleidens nach Scnweifsen , und Ueberla- 
dung des Magens gehören.. — Die Verhütung der daraus ent- 
ft'eneniUn Krankheiten oder die Erhaltung der Gefundheit mufs 
alfo bewirkt werden, durch warme , befonders wollene, Klei­
dung, dafs öftere Reiben des Körpers, die Vorficht bey grofser 
Hitze nicht oder mäfsig zu arbeiten, befonders durch leichte 
und grofse Strohhüte Kopf und Augen vor den Sonnenftra- 
len zu fchützen (nicht, wie bey uns auf eine unverzeihliche Weife 
pefchieht, durch warme , ja Pelzmützen, den Foeus der Hitze 
recht in den Kopf zu ziehen}, durch Verhütung des Schlafens 
auf der'Erde mit erhitzten fchwitzendern Körper, befonders 
dupch das. Reiben des Körpers nach gethaner Arbeit (man mufs 
(jeh in der That wundern, dafs diefs nicht mehr gefchieht, da 
doch jeder Pferdeknecht weifs, wie nöthig das Abreiben feinen 
Pfferden ift} ; ferner durch die Vorficht, nie nüchtern zur Ar- 
hei« zu.gehen, fondern früh etwas warmes zu nehme« , durch 
Reinlichkeit und öfteres Wafchen (wir wundern uns, dafs die 
fürs Landvolk" fo nöthigen Bäder nicht angeführt find} , durch 
Aufmerkfamkeit auf die Diät, nehmlieh nicht zu viel noch zu 
gefchwind zu offen, und unverdauliche, unreife und verdorbene 
gneifen zu geniefsen, infonderheit nie ein Kraut oder eine Frucht 
zu verzehren, die man nicht kennt. Sehr wahr und auch auf 
Deutfchland paffend-ift die Bemerkung, dafs der überhand neh­
mende, und das für Arbcitsleute fo wohlthätige Bier verdrän­
gende, Genufs des Brannteweins, dam phyfifchen Wohl der 
Nation den Ruin drohet, und billig ein Gegenftand der Gefetz- 
gebung’A’ei den füllte. (Da man im Gegentheil in manchen Ge­
genden Dfütfchlauds, aus misverftandnen Finanzfpeculationep, 
die Vermehrung der Brandweinbrennereyen und Schenken fo­
gar begünftigr}. Ma» feilte überhaupt die Landleute mehr auf 
ihre Geiunaheit aufnierktam machen, und darüber aufklaren. 
Gefunde Wohnung, gut Waffer, und Reinlichkeit müßen die 
Ilaiiptftützen der Gefundheit feyn, und in letztrer Rückficht ift 
die Beobachtung und Heiligung des Sonntags eben fo nöthig fürs 
Phyfifche als fürs Moralifche. — Nun die Heilung der gewohn- 
lichften -Volkskrankheiten. Der Vf- geht die gebrauchhchftep 
Mittel durch. Ader'affen fteht bey den Landmann, ziemlich mit 
Recht oben ah, und es kann im Anfang einer Krankheit' und'in 
hinreichender Menge aufserordentlich hüifreich feyn; (doch 
möchten zu Beftimmung des rechten Zeitpunkts wohl genauere
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Regeln nöthig feyn, als hier gegeben werden; nach nnfrer Er- 
fa^rung ftehen doch .eigentlich aie Ausleerungsmiitel der ei'ften 
VV ege in der Landpraxis oben an}, Schaden'des gewöhnlichen 
Frühjahr-und Herbftaderlafffes , welches nur dazu dient, eine 
habituelle Vollblütigkeit zu bewirken. — Zum Fj1rgirr.1it.tel 
wird befonders die Au.flöfung von Biteerlhlz empfohlen und fehr 
gewarnt, dein Volke den Unterlchied .unter hitzenden und küh­
lenden Abführungsmitteln begreiflich zu machen ; (eine War­
nung , die in Deutfehland auch auf höhere Stände auszudehnen 
ift; denn wir kennen noch viele Städte, wo gewii’se hitzige 
elactifche Pillen ohne Unterfchied zum P.irgiren gebraucht wer­
den}. Bey Leiblchmerzen vergeße man nie den Unterleib 
untcrfuchen, weil bey dem Landvolk Brüche fehr gewöhnlich 
ht'd- -Zum Brechmittel dient befonders Ivecacxanha mit Brech- 
wtinftein oder.Brechwein. Hiebey werden einige gute Bemer­
kungen gemacht. Man glaube nicht, durch kleine Dofen das 
Brechen zu erleichtern. Eine etwas ftarke Gabe Ipecacuanha 
wird, weil fie.kräftiger und fchneller di® Materie ausleert, we­
niger wurgen und angreifen, als eine geringe. Ferner man thut 
fehr unrecht, das Brechen durch Ein flecken des Fingers oder 
einer! euer vor der Zeit zu beichleiinigcn, ehe das Üebelfeyn 
den höchften Grad erreicht hat; ja man thut beffer, die erften 
Bewegungen zu unterdrücken, (denn eben das Üebelfeyn ifts, 
was die fchadhafte Materie heben m::fs.} Ein Zufatz von An- 
timonialfalz zur Ipecacuanha macht das Erbrechen gewißer, abfer 
langfamer. Das viele Trinken warmen Waffers beym Erbre­
chen ift nachtheilig, und der zu häufige Gebrauch der .Brech­
mittel fchwächt die .Verdauungskräfte aufserordentlich. •— 
Schwitzmittel find feltner nöthig; das ficherfte ift: beySchlafen- 
gehn ein laues ! ufsbad, und. eine mäfsige Dofe Hirfchhorngeift mit 
lhee zu nehmen. Hier etwas vom Lames Pulver (das jetzt in 
England immer allgemeiner und auch in Frankreich und Deutfeh-

Ls erregt bald Erbrechen, bald Stuhlgang, 
bald Schweifs, und ift nichts anders als eine Antimonialzu- 
bereitung, weniger ftark als Brechweinftein. (Uns ift es fehr 
wahrfchemlich, dafs es ein Antimonlum diaphoreticum non ab* 
lutum ift , ein Präparat, das man nicht fo fchlechtweg hätte ver­
werfen follen.} Es ift bey anfangenden Fiebern fehr empfeh- 
lungswerth, und jetzt fo wohlfeil, dafs es kaum den aoteit 
d heu feines vorigen Preifes koftet. Nun folgen diuretifche, 
Itarkende Mittel, (wo befonders der Zeitpunkt des Weins in 
bösartigen Fiebern gut beftimmt wird} , reizende und bittere 
Mittel; Blafonpflafter und Senfpflafter. — Zuletzt Opium, ein 
Mittel , das wir (chlechterdiugs in einem Volksbuch nicht bilü* 
gesi können, indem trotz aller Beftimmungen der Misbrauch 
gar zu leicht möglich, und nichts fo fehr im Stande ift, eine 
Krankheit unordentlich, hartnäckig, ja unheilbar zu machen, 
als diefes, Mittel, unrecht angewendet. — Ueberhaupt müßen 
wir geftenen, dafs fo gut such die ■ hier mitgetheilten Bemer­
kungen über die einzelnen Klaffen der Atrzneymittel find, wif 
doch noch gar fehr die genaue und anfchauliche Beftimmung des 
Falls vermißen, in welchen fie anwendbar find, und diefs ift 
gerade der wichtigfte, freylich auch der mühfamfte, Theil ei­
ner folchen Anleitung. Zum Befchlufs noch einige allgemein® 
Regln, in jeder .Krankheit die Wafche (nur gehörig getrocknet 
und gewärmt} täglich zu wechfeln , die Luft zu erneuern und 
abzukuhlen, gute Diät fOWohl des Leibes als der Seele zü 
halten, und endlich der Wunfch, dafs die Regierung doch end­
lich mehr Vorforge für die Unterdrückung der Quaekfalbere/ 
haben möchte, die in England durch die unzählige Menge tag- 
Ircher Avertifferment« neuer Mittel fo aufserordentlich begün* 
ftigt wird.
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Leipzig, bey Hitfeber: Handbuch derPhyfik für diefe 
. nigen, welche Freunde der Natur find, ohne jedoch 

r gelehrt zufeun; von Chvifliaii Schulz. II. B. mit K.
1791.296. S. 8» in. B. m. K. 179^* 3©7- S» 8«

Der V. fährt in diefen Bändchen rühmlichft fort, feia 
lefendes Publikum mit den vornehmften Lehren der 

Naturkunde bekannt, und durch die vielen eingeftreuten 
Reflexionen über diejenigen Gegenftände, welche zu Ver- 
bannung des Aberglaubens auf der einen, i nd zur Ver- 
finnlichung der Macht, Weisheit und Güte des Schöpfers 
auf der andern Seite dienen, vertraut zu machen. Zu 
diefem letztem Behuf fcheinen auch die kleinen Gedichte 
jedem Kapitel angehängt zu feyn, fo dafs das Buch zu 
einer Art von vernünftiger und nach dem gegenwärtigen 
Gefchmack und Zuftand der Wißenfchaften eingerichte­
ten Phvfiko-Theologie wird. An die fonft gewöhnli­
che Ordnung der Materien in den Syftemen der Natur- 
wiffenfehaft hat fxch der Vf. hier fo wenig wie im erften 
Theile, gebunden, fondern fein Leitfaden fcheint blofs 
die Affociation feiner Ideen gewefen zu feyn. In des 
aten Bandes iftem Kap. fängt er mit der Unermefslichkeit 
des Weltraums an , und wird durch deffen Betrach­
tung auf Ahndungen von Unfterblichkeit geleitet. Uebri- 
gens ficht ihn der Vf. nicht als wirklich vorhanden, fon­
dern als einen blofsen Schein der Phantafie an, die aus 
der Sinnlichkeit ihren Urfprung nimmt. Da er übrigens 
nicht leer, fondern mit Aethcr »»gefüllt ift, fo giebt die­
fes Gelegenheit vom Licht, deffen Etgenfchafteu, Wir­
kung und Fortpflanzung und am Ende auch vom Schat­
ten zu reden. 2« Vom moralifchen Nutzen , wel­
chen die Betrachtung der Natur gewährt, befonders 
in Rückficht der Farben. Newtons und Eulers Theo­
rie derfelben mit Folgerungen daraus durch Beobachtun­
gen und Verfuche erläutert. Gelegentlich etwas über 
Färben und Mahlen nebft einer Anleitung über die Schön­
heit der Natur, vorzüglich in Anfehung der Farben, mit 
Nutzen nachzudenken. 3. Von der Natur des Schattens 
nimmt der Vf. Gelegenheit, von der Entftehung der Fin- 
fterniffe ihrer Einteilung Jund mannigfaltigen Nutzen für 
Aftronomie , Geographie und Chronologie, zu reden. 
4 Einfkizzirtes Gemälde der Nacht. Natürliche Be- 
SwIFenheit d« Mondlichts Einflufs des Mondes 8uf 
Ebbe und Fluth. Aehnbcher vermutheter Einflufs auf 
unfern Körper und die Witterung., Vom Unglauben und 
Aberglauben, befonders Kalenderaberglauben. 5 Vom 
Werth der Zeit in Beziehung auf Exiftenz und Fort­
dauer. Ueber philofophifche und phyfikalilcheBeftim- 
mung derfelben. Gefchichte ihrer Eintheilung; Einrich-

L.Z. 1792. Zweyter Band.

tungdes Calenders. 6. Befchreibung und Theorie desNord- 
lichts fowohl aus der Natur der Elektricität als nach Mai- 
rans Art, aus den Dünften der Sonnenatmofphäre, auch 
Maupertuis intereffante Befchreibung des Nordlichts in 
Tornea mit Rückficht auf Witterungsanzeigen. 7. Nutz­
barkeit des Walters als eines elementarifchen Kör­
pers. Befchaffenheit feiner Theile, und verfchiedene 
Eigenfchaften deffelben. Der Vf. fleht das Waffer als 
einen ausgemacht einfachen und unveränderlichen Stoff 
an, der weder aus andern Theilen zufammengefetzt wä­
re , noch in einen andern Körper, z. B. in Erde, ver­
wandelt werden könne. Wir hätten hier erwartet, dafs 
er der berühmten neuern Verfuche, es aus entzündbarer 
und dephlogiftifirter Luft durch Verpuffung zufarcmen- 
zufetzen, wenigftens Erwähnung gethan hätte ; auch 
dafs man es als trockne concrete Körper im Holze, im 
Gips, in den Salzkryftallen, finde. 8. Betrachtungen 
über das Meer. Von der Trinkbarmachung feines Waffers, 
wo von dem Umftand, dafs die Natur diefes durchs Ge­
frieren bewerkftelligt, die Kunft aber folches zur Zeit 
nicht nachahmen kann, nichts gemeldet wird. Mit 
Recht leitet der Vf. die Salzigkeit und den widrigen Ge- ' 
fchmaek des Meerwaffers blofs von einem erdigten Bitter- 
falz ab, und deshalb nimmt es*uns Wunder, wie er in 
der Folge, wo er von der Unzulänglichkeit derDeftiiJa- 
tion und dem damit verbundenen mühfamen Prozefs, es 
trinkbar zu machen, redet, eines Harzes gedenken kann, 
das dabey mit übergehe, Beym Leuchten der See hat 
der Vf. der Elektricität nichtgecacht, welche nach einigen 
diefe Erfcheinung auch mit hervorbringen foll. Metho­
de, die Tiefe des Meeres zu finden; über feine verfchie- 
denen Auswürfe und deren Nutzbarkeit; feinen Einflufs 
in die Cultur, Sitten, Lebensart und Bildung dei<Vöiker. 
Am Ende auch etwas von Landfeen. 9. Viererley Ar­
ten von Bewegung des Meeres; Ebbe und Fluth und ihre 
Verfchiedenheit; Theorie derfelben. Meerftröme, Wir­
bel u. dergl. jo. Ueber den Urfprung der Quellen, aus 
Regen, Schnee. Nebel und Thau, befonders derer aus den 
atmofphärifchen Dünftep. PAit Recht erklärt fich der 
Vf. gegen die Meynung, dafs der Druck der See und der 
Einflufs des.Mondes mit zur Entftehung der Quellen bey­
trage. Bemerkungen über mineralifche Quellen. n. Ueber 
Flüffe undStröme. Urfachen ihrer ungleichen Gefchwindig- 
keit und Verminderung derfelben durch Landfeen. Wafftr- 
wirbel 12. Einzelne Bemerkungen über die Fifche, befou- 
ders ihre Vermehrung Fortpflanzung, und Lebensart’ War­
um der Vf. dem Cavxar auch den Namen Fyevkäfe giebt, fe- 
hen wir nicht ein, wenigftens haben wir weder in der 
äüfsern Geftalt noch im Gefchmack die gerngfte Aehn- 
Uchkeit mit irgend einem Käfe gefunden. Den Bsfehiufs 
diefes Bandes macht eine Betrachtung über den Nutzen

Ddd < der 
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der Fliehe überhaupt, befonders der Zugfifche; Betrach­
tungen über die Seevögel und Seepflanzen. Der 3te Band 
fangt an 1. mit der Betrachtung des Innern der Erde. 
Silberfchlags Geogonie. Veränderte Befchaffenheit des 
Erdbodens durch die Siindfluth, nebft Beweifen dazu aus 
der Erfahrung. Zufällige Veränderungen und gegenwär­
tige Befchaflenheit. 2. Ueber die Berge und deren Ein- 
theilung. Ihre verfchiedenen Benennungen und Beftand- 
theile. Vom Bergbau nebft Kennzeichen von Mineral- 
haltigkeit. 3. Kennzeichen der verfchiedenen Ordnun­
gen der Berge. Erzeugung der Mineralien und was da­
mit in Verbindung fteht. 4. Unterirdifche Holen und 
deren Entftehung aus der ältern Gefchichte der Erde. 
Eigenfchaften und Erfcheinungen bey einigen. Verftei- 
nerungen. 5. Entftehungsarten der Verfteinerungen 
bey Thieren und Pflanzen. Folgerungen daraus auf die 
äitefte Gefchichte der Erde angewandt. Beantwortung 
einiger fich darauf beziehenden Fragen und Einwürfe. 
Auch über das Alter und den Nutzen der Verfteinerun- 
gen. Bey der gemeinen Behauptung, dafs zufammenhän- 
gende polirte Marmorplatten im luftleeren Raume, nicht 
auseinander fielen, und welche der Vf. bey feiner Erklä­
rung braucht, bemerkt Rec., dafs ihm feine mehrmals 
wiederholten Verfuche hierüber gerade das Gegeuthcil 
gezeigt haben ; wenn fie nur ein paar Zoll dick find, fo 
fallen fie fchon bey mäfsiger Verdünnung der Luft durch 
ihr eignes Gewicht auseinander, wenn fie auch im luft- 
vollen Raum das Gewicht vonmehrern angehäagten Pfun­
den ausgehalten harten. Von den Vulkanen. Befchreibung 
der Lava; was die Gewalt und Wirkung des unterirdi- 
fchen Feuers begünftige u. f. w. 7. Harmonie derOflenba- 
rungmit der Natur, ncbftBeftätigungen aus der altern Ge­
fchichte der Erde und Vergleichung derfelben mit dem­
jenigen, was die Schrift uns bereits davon gelehrt hat. 
gl Vom Feuer als einem elementarifchen Körper. Deflen 
Entftehung und Aeufierungen. 9. Von der Kälte und der fo- 
genannten kaltmächenden oder Froftmaterie, Verfchiedene 
Erfcheinungen ui>1 Wirkungen derfelben. io- Befchrei- 
buug des Eifes und deffi n Entftehung., Hier erwarteten 
wir, dafs der Vf. unter den Urlächen, welche die Ver- 
gröfsernng des Volumens bewirken, auch die Kryftallifa- 
tion mit anführen würde, da zumal nach den neueften 
Beobachtungen diefe weit mehr als die eingekerkerte 
Luft, oder vollends gar eine eigne kaltmachende Materie 
dazubeyträgt. 11. Vom Schnee, deflen Entftehung, man- 
cberley Geftalten und Nutzen. 12. Befchreibung eines 
Hagelwetters mit a'llerley Betrachtungen über diefes Me­
teor. 13 Von der Luft und den vorhehmften über fie 
mit Hülfe der Luttpumpen angeftelken Verfuchen. Auch 
Etwas von ihrer auflöfrnden Kraft und Farbe. 14. Von 
den Höfen um Sonne und Mond nebft Huygens Theorie 
derfelben mit Einwürfen und Anmerkungen. Am Ende 
noch von Nebenfonnen und Nebenmondeu, auch von Ge- 
genfonnen Noch müßen wir bemerken,dafsder Vf. allent­
halben, wo es Gelegenheit gab, leichteBerechnungen mit 
anzubringeo, folche treulich angewandt hat.

Wien, mit Schmidtifchen Schriften: Jnfangsgründe 
der allgemeinen auf Erfcheinungen und Verfuche ge* 
häuten Nuturlehre. Zufammengetragen von Hilton 

^mbfchell d. W. D. u. erd. Prof der Naturi, und 
Meeh, der Univ, zu Wien. i. Abhandl. von den 
allg.; Eigenfeh. d. Körper 1791. 140 S. g, 2 Kupf.

r
Der Vf. hat in diefer Schrift das Wefentliche feines 

mündlichen Vortrages fo vollftändig, als es die Kürze 
des dazu beftimmten Zeitraums erlaubte., zufammenfaf- 
.fen wollen. Er fagt felbft. dafs er alles, was hier vor­
komme, aus den Schriften berühmter Männer gefammelt 
habe; man darf alfo keine neuen Thatfachen und darauf 
gebaute Tbeorieen erwarten; indelTen ift es fehr ficht* 
bar, dafs er nicht gedankenlos compilirt, fondern dafäer 
das, was er fagt. vorher felbft wohl durchdacht habe. 
Außer einem kurzen Vorbericht, wo die gewöhnlichen 
Kunftwörter und E in th ei hinge n vorkommen, handelt er 
in g Kapiteln von der Undurchdringlichkeit, Ausdehnung, 
Geftalt, Porofität, Theilbarkeit und Beweglichkeit. Von 
der anziehenden, abftolienden, und SchwerebHtimmung 
der Bewegungskrafr. Von dem Wechfel und Verhältnifs 
diefer Beftimmungen. Vom Zufammenhange überhaupt, 
dann von den fluffigen, weichen,» feften, elafti(chen Kör­
pern. Von phyfifchen Beftandtheilen. Von der Trocken­
heit und NäiTe der fluffigen Körper in Beziehung auf die 
fefte und die chemifche Verwandtfchafr. VonderAuflÖ- 
fung, dem Niederfchlage, der Gährung und KryftalEfa- 
tion. Von chemifchen Beftandtheilen. Der Vortrag ift 
faft durchgehends deutlich und die häufig eingeftreuten 
Erimierungen an bekannte Verfuche machen ihn fehr 
unterhaltend. Faft zu fubtil und deshalb zuweilen et­
was dunkel ift der Vf. bey der Materie vom Zufam- 
menhang, Feftigkeit, Weichheit, Flüffigkeit; ob er fich 
gleich möglichft bemüht, feine Gedanken ins Licht zu 
fetzen, und deshalb auch die Boscowichfche krumme Li­
nie mir zu Hülfe genommen hat. Dem antiphlogiftifchen 
Syftem ift er nicht abgeneigt, lieht auch die Zufammen- 
ferzung des Wallers aus entzündbarer und dephkigifcfir- 
ter Luft als entfehieden an und rechnet deshalb auch 
nur Erde, Luft upd Feuer zu den Elementen der Körper- 
An einem andern Orte hält er aber auch wieder alle Ur- 
beftandtheile der Körper für völlig einerley und fucht 
die Verfchiedenheit der Körper blofs in der verfchiede­
nen Verbindung derfelben; dann hätte er den Atomen 
aber wenigftens verfchiedene ihnen eigenthümliche Kräfte 
beylegen folim, denn fonft reicht die beygebrachte Ver­
gleichung mit den Buchftaben des Alphabets etc. noch 
weniger aus. Waller und Queckhlber nennt der Vf. nafs, 
wenn es an feften Körpern häncen bleibt, trocken, wenn 
es diefes nicht thuc. — Dies ift ganz gegen den Sprach­
gebrauch ; die Körper nennt man nafs, mir welchen fich 
das Waffer genau verbunden hat. Von den Erden nimmt 
er nur 4 einfache au und erwehnt der Schwer-, Zirkon-, 
Corund-, Auftralfand-, und Strontianiterde gar nicht ein­
mal. Von der Kirfelerde fagt er, fie werde von keiner 
Säure aufgelöft; Scheelens Entdeckung ift ihm alfo un­
bekannt geblieben, nach welcher die Säure des Fiufs- 
fpaths wircklich diefeEtgenfchafchat. Indem folgenden 
Bändchen will er die Lehre von der Bewegung mit Be­
ziehung auf die ihr wefentiichen und zufälligen Beftim- 
mungen; die Gefetze des Gleichgewichts der feften und 
fluffigen Körper; den Wärme- und Lichtftoff, in wel­

chem
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ehern fich. das Feuer zu erkennen giebt und die mit Feu­
ertheilen verbundne elektrifche Materie; die Luft und 
das Waffer, und endlich die Erde in Verbindung mit den 
übrigen Totalkörpern, abhandeln. Wo fich die magne* 
tifche Materie mit angefchmiegthat, wird die Zeit lehren.

Berlin, in der Buchh. der K. Realfchule. Grundrifs 
des mathem. und chemifch - mineralogifchen Theiles 
der Naturlehre von ^oh. Phil. Hobert, Lehrer der 
Math. u. Phyf. am Pädag. der K« Realfch. zu Berlin 
(g. 1789 226 S. ohne Vorred. und Dedik. 1 Kpfrta- 
fel (ig gr.)
In der Vorrede fagt der Vf., dafs der Mangel eines 

üweckmäfsigen Lehrbuches über diefen Gegenftand, für 
die Schule in der er lehrt, ihn veranlafst habe, diefen 
Grundrifs zu entwerfen. Er habe den Gefichtspunkt, 
dafs das Buch nur für Anfänger fey, immer vor Augen 
gehabt, und daher Weitiäuftigkeiten vermieden, und 
Manches dem mündlichen Vortrage vorbehalten. Nach 
dem Tüel nun lobte man hier nicht einen ganzen Ent­
wurf der Pbyfik vermuthen, und doch enthält das Buch 
alle in der Phyfik gewöhnlichen Kapitel. Das Ganze iß: 
ein fehr mageres Gerippe, und meift nur eine, durch 
gar zu viele Abfätze, fortlaufende Erzählung der phyfi- 
fchen Phänomene. Ueberallforgfältige Erklärung, mit wel­
chem Kunftnamen man diefe oder jene Erfcheinung benen­
ne. An fehr vielen Stellen wird jedoch der ganz bestimmte 
Ausdruck vermifst. Der mathem. Theil ift gewifs fehr 
unbefriedigend, dagegen aber der chemifch-mineralogi- 
fche, oder belfer der chemifch- meta’lurgifche Theil lehr 
umftändlich und gut bearbeitet. Neues fand Rec. nichts ; 
aber zu berichtigen wäre wohl manches; wovon hier 
nur einige Proben gegeben werden können. So wird 
§. 16 fehr unbeftimmt vom Unterfchiede der Gröfse in 
Rücklicht der Poröütät gefprochen. Spröde und brüchi­
ge Körper müllen nach des Vf. Erklärung einerley feyn ; 
Und doch find diefe ßefchaffenheiten der Körper fo. wie 
die Urfachen davon, fehr verfchiedeu. Unrichtig ifts, fo 
gerade hin zu fagen, dafs die vertical geworfenen Kör­
per mit eben der Gefchwindigkeit wieder ankommen, mit 
der fie abgeworfen werden. Die Flüfsigkeit desWafft-rs 
hätte beffer, und der Druck auf die Böden der Gefäfse 
richtiger füllen angegeben “werden ; auch ift es faifch, 
dafs das Waller durch gebogene Haarröhrchen hebermä- 
fsig ausfliefse. Warum warmes Waffer unter der Luft­
pumpe in ftärkere wellenförmige Bewegung komme, als 
kaltes, hat nicht, wie der Vf» meint, die modificirte 
Luftmenge in beiden zum Grunde, fondern erfteres ift 
iri einem vorteilhaftem Zuftande zu verdampfen^ und 
meift find auch die aufgeftirgenen Blafen nicht Luft • fon­
dern Dampfblafen ; man feg1 daher beftimmt: das nur 
taäfsig warme Wafier kocht in dem Guerik’lchen Vacu 
um. Unrichtig* ift §. 141 behauptet, dafs das Ffiefsen 
durch den Heber fo lange dauere, als Waff r m den Ste>g 
Schenkel eiutreten könne. Das ganze Naturgefchäfte der 
Gährung ift in 12 Zeilen erzählt, und doch ift das Buch 
für Anfänger, deren Beftimmung alierley Gewerbe find, 
gefchrieben; auch foilte mau glauben, Wein - und Brand- 
Wein- Gährung wären zweyerley. Wenn fich die Luft 
erkältet, fo Toll fie die in ihr enthaltene Feuchtigkeit fürs 

Hygrometer empfindlich niederfchlagen; fo fall auch 
Nebel, Wolken und endlich Regen entliehen. Von die- 
fem Naturproeeffe hat, man doch itzt weit befiere Kennt- 
niffe. Ift dann die Luft als folche das Menftruum der 
von ihr aufgenommenen, und aufgelöften Feuchtigkeiten ? 
Zu der Bemerk, des Vf., dafs die, aus dem Salpeter erhal­
tene Feuerluft, von vorzüglicher Güte fey, und in grofser 
Menge erhalten werde, wenn das Feuer in gleicher Stärke 
um die Retorte erhalten werde, fügt Rec. noch aus eigner 
Erfahrung bey, dafs am Hälfe der Retorte, wo fich diefer 
am Bauche anfchliefst, das Feuer merklich fchwächer feyn 
müße,denn war hier dasFeuer,wie fonft,ftark,fo zeigten fich 
im vorliegenden Waffer keine Blafen, fondern nur eine wel­
lenförmige Bewegung. Auch fand Rec. die Luft ganz vor- 
trefflich, wenn die Auffangflafchen mit mit Kalkwaffer ge­
füllt waren. Der angeführte Verfuch des Vf., dafs in der 
Grundmifchung des Lichtes Phlogifton fey. beweift nichts; 
und dafs di »Farben derVegetabilien in diefem Lichtphlogi- 
fton ihr Dafeyn haben füllen, ift noch gar nicht erwje- 
fen. Sonderbar ifts, wenn §. 342 behauptet wird, das 
Abfpringenfchief geworfener Körper auf dieOberfiäche des 
Waffers habe imZufammenhange des Waffers feinenGrund. 
Warum fiel hier dem Vf. nicht das Gefetz der Trägheit ein ? 
Im § 347 paradiren noch die uralten 4Elemente. Die elektri? 
fchen Erfcheinungen werden nicht fyftematifch genug er­
zählt. wenn ihre Natur gekannt werden Toll; die Folgerun­
gen §. 493.haben, wenn fie auch wahr wären, doch im Vor- 
hergegangenen nicht Grund genug. Die Vermuthung, dafs 
Giaselektricität reines Feuer, und Harzelektricität Phlo­
gifton fey, läfst fich sus den elekt. Erfcheinungen gar 
nicht ziehen, Dafs Blitzableiter noch eben die Dienfte 
leiften, wenn fie, um vor dem Roft gefchützt zu wer­
den, mit Oeifarbe überzogen find, daran zweifelt Rec. 
fehr. Die Urfache des Steigen und Fallen des Barome­
ters , in fo ferne diefes auf heiteres oder feuchtes Wet­
ter Bezug habe, wird fo erklärt: ,,Die Dünfie vermeh­
ren nemiich die Elafticität und Schwere (Gewicht) der 
untern Luft; welche alfo verringert werden? mufs (?), 
wenn fie fich in die Höhe begeben“. Rec. geliebt gerne, 
dafs noch Vieles bey diefer Begebenheit unausgemacht 
fey; allein diefe Erklärung hält doch gewifs gar keine 
Probe aus. Noch werden eine grofse Anzahl Regeln an­
gegeben , woraus man auf den künftigen Zuftand der 
Witterung wahrfcheinlich fchliefsen könne. Rec. be­
wohnt zwar ein anderes Klima, und läfst cs dahin ge- 
fte'lt, ob für alle Klimate folche Regeln paffen; aber von 
einigen hat er doch das Gegentheil fchon als Regel beo­
bachtet. Dann ift es auch immer beffer, die noch zu 
wenig beftädgten Regeln gar nicht bekannt zu machen; 
der Unerfahrne kann leicht Nachtheil von ihrer Anwen­
dung haben.

Rec. glaubt nun zwar, dafs nach diefem Buche Lehr­
vortrag könne gehalten werden; allein foll der Lehrling 
etwas mehr als Definitionen in manchen Kapiteln ler­
nen, fo mufs er, nach dem mündlichen Vortrage, fich 
alle die Gründe der erzählten Erfcheinungen auffchreiben, 
weil nirgends eine literarifche Quelle angezeigt wird, wo 
er diefes etwa gedruckt lefen könnte. Und da fragt es 
fich, ob man es einen Fehler gegen die Kürze hätte neu- 
aen können, mehr Scientififches beyzufügea ? Die 
Ee e 3 Ver- 
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Verfuche, Wifteafch-aften populär und gemeinnütziger 
Zu machen, find zwar löblich; aber die Gefahr, in Seicht­
heit zu fallen, ift dabey fehr grofs.

Nürnberg , in der Felfeckerfchen Buchh.: Naturlehre 
für Kinder v. ^oh. Georg Wilhelm Mayer, Lehrer 
der Mathern, am Gymnaf. zu Nürnberg. 1. Bänd­
chen. 1791, 262 S. 8«
Die Manier, in welcher diefes Buch gefchrieben ift, 

feat grofse Aehnlicheit mit der des Hn. Pr. Wünfch in fei­
nen kosmologifchen Unterhaltungen; auch hier unterre- 
redet fich ein Hofmeifter mit mehrern Zöglingen beider- 
ley Gefchlechts und verfchiedenen Alters, wodurch der 
Vortrag ungemein anziehend und mannichfaltig gemacht 
wird. Ueberdies weifsj der Vf. feine Begriffe gut zu 
entwickeln und feine Wahrheiten fehr anfchaulich zu ma­
chen Diefes gefchieht theils durch fchickliche Fragen, 
theils durch eingeftreute Rechnungen, am meiften aber 
durch angegebene Verfuche, welche durch eingedruckte 
Holzfchnitte verfinnlicht find. Seine Methode, den Nu­
tzen faft jeder phyfifchen Wahrheit im gemeinen Leben, 
in den Künften u. dergl. zu zeigen, oder den Aberglau­
ben dadurch zu beftreiten , hat uns. ungemein Wohlgefal­
len. Sie kann den Lehrer, der diefes Buch bey feinem 
Unterrichte benutzt, leicht auf noch manche andre nütz­
liche Anwendungen leiten. Es find zwar in diefem 
Bändchen eigentlich nur die Hauptfätze von den allge­
meinen Eigenfchaften der Körper, von Ruhe, Bewegung, 
Mechanik und Hydroftatik enthalten; allein der Vf. hat 
bey demfelben allenthalben auch eine Menge phyfikali- 
fcher Wahrheiten aus andern Abfchnirten des Syftems 
mit ejngew’ebt, weshalb er aber nun freylich in der Fol­
ge wird Lücken Jaflen, oder fich felbft wiederholen muf­
fen, Ob wir übrigens gleich die Sachen im Ganzen rich- 
tip- vorgetragen gefunden haben , fo können wir uns doch 
nicht enthalten, bey einigen Stellen noch einige Be­
merkungen zu machen. So wundert es uns, dafs er S. 
23 feiner Minette fagt: die Luft kühle das Blut ab, wenn 
fie durch die Lungen gieng, — w’ir erwarteten, dafs 
fie ihm die Inftauz machen würde, dafs ja die Wär­
me immer in dem Maafs vergröfsert, je mehr das 
Athmen zunehme. Es hätte hier gar füglich das we- 

fentliche von dem Refpiratronsgefchäfte nach der neue- 
ften Theorie vom Feuer und den künftlichen Luftarten kön­
ne beygebracht werden. S. 32 heifst es, die Luft wer­
de durch das Auffteigen der Dünfte leichter gemacht —* 
Gerade das entgegengefetzte gefchieht, wie ja der Stand 
des Barometers beweift; nur wenn die Dünfte, oder 
eigentlich die unfichtbaren Dämpfe,zu Nebel, Wolken u. 
Regen verdichtet werden, dann nehmen fie nicht mehr 
den Raum in der Atmofphäre ein wie vorhin, und m>n* 
dern alfo die Spann- oder Druckkraft der Luft. Dafs all® 
Körper, welche keine Kugelgeftalt haben, einander ift 
mehr als einem Punkt berühren müfsen, kann nicht fo 
geradehin behauptet werden, es konnten ja z. B. Tetra* 
edra feyn , die blofs mit ihren Spitzen an einander fti®* 
fsen. Die Undurchdringlichkeit des Feuers kann nicht 
aus dem Verfuche dargethan werden, dafs fich eine Flam* 
me gleichfam fpaltet, wenn man mit einem Körper bin* 
einfährt , denn die glühenden Dätrpfe , woraus die 
Flamme befteht, dürfen miti den Theilen des Eiemen* 
tarfeuers nicht verwechfek werden. Es fcheint das Feuer 
vielmehr jeden in dalTelbe gehaltenen Körper zu durch* 
dringen, oder welches ganz einerley ift, von ihm durch* 
drungen zu werden, indem man nie im Stande feyn wird, 
auch die kleinfte Stelle anzuzeigen , wo fich kein Feuer 
befinde. S. 123 Geht der Stein nicht deswegen mit dem 
Thurm fort, w’eil ihn diefer anzieht, fondern weil ihm 
eben diefelbe Bewegung eingedruckt wurde, die der 
Thurm hatte, als er fich noch mit demfelben in Verbin* 
düng befand, und die er auch nach der Trennung von 
ihm noch beybehielt. S. 160 wo von der Anziehungs­
kraft die Rede ift, fagt der Vf. ,,bey hohen Bergen, 
wenn ihr die Bleiwaage, wie ihr folche bey den Zim­
merleuten fchon oft fehet, noch fo gut richtet: fo wird 
fich die Schnur mit dem Bley immer etwas gegen den 
Berg neigen.“ Der Vf. hat vermuthlich hier die feinen 
Verfuche der franzöfifchen Akademiften und des Hn, 
Maskelyne in Gedanken gehabt; aber diefe brauchten 
keine Bleywaage, wie man fie bey deu Zimmerleuten fie* 
het, und verfuhren auch ganz anders, als es des Verf- 
Zöglinge thun würden, wenn fie auch ihre Waage noch 
fo gut richteten.

KLEINE S
rriDBKScHREfBüWG. Hamb urg , auf Koften des Vf.: Sptci- 

f a iu» der im Jahr an Hamburg gebrachten FJ/aaren 
und Güter : ein Regi lief meiner wöchentlich ausg«g«benen 
Cententen, MaptW Adolph Köncke. 2 Bog. g, — Ebendaf- 
felbe vom Jahr 1791. Zweyter Jahrgang. 3 Bog. g. Weni­
ge Bogen, aber reich an Inhalt, und ein eben fo zuverläftiger 
als lehrreicher und mit vieler Einficht und Zweckmäfsigkeit be­
handelter Beytrag zu gründlichen Aufklärungen über einen fehr 
wichtigen Gegenstand der deutfehen Handelsgefchiehte. _ All« 
Wj ,ren — (ihrer find über 4.00) — werden nach aiphabetifcher 
Ordnung und bey jeder die eingekommene Stückzahl ange­
führt; di« Specificätion, wie viei aus jedem einzelnen Ha­
ven von jeder Waare eingegangen ift, folgt unter jeder Rubrik 
nach aiphabetifcher Unt«rabtheilung. Alles diefes ift vom Vf. 
d's G«neralrefultat der wöchentlich ausgegebenen Contenttn (Ein- 
fuhrliilenj) extrahirt, und erhält dadurch authentifche Glaubwür­
digkeit. Ängehängt ift dra Anzahl und der Ertrag der auf dtn

C H R I F T E N.
Wallfifch-und Robbenfang ausgefchicktart Schiffe , and im zwey­
ten Jahrgang eine alphabetifch geordnete Tabelle der von jede»« 
Ort angekommenen beladenen Schiffe. Ihrer waren im J. 179t 
zulammen 1504. Seefchiff«, und 363 Fahrzeuge aus Berlin, Lauen­
burg, Lüneburg und Magdeburg. An Kaffee waren im J. 1790 
«ingekommen »407 Ballen und 33462 FäCser; im J. 1751, 2042 
Ballen, 354.14 Fäfser, und noch 2000 Pfund. An Zucker im J» 
1790» 28969 Fäffer und 17787 Kiften ; im J. 1791, 24070 Fäflar» 
30211 Kiften , und noch 1 Packen, 26Knaft«r, 52 Körb« und 
52 Seronen. Man fleht aus diefer Probe, wie lehrreich ein« 
Zufammeuftellung einer langem Reihe von Jahren , und deren 
Durchfchnitt deremft dem Stauf liker werden kann. Der Vf. hat» 
weil hier alles auf Zahlen und auf deren Richtigkeit ankömmt» 
jedes Exemplar mit feinem Namens - Stempel unterzeichnet, und 
nur,-den auf diefe Weife beglaubigten Abdrücken darf man al* 
acht trauen.. Er verfpricht ein« jährlich« Fortfetzung, und mach* 
noch zu grofsrtr Vollkommenheit Uofnung.
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PHILOSOPHIE.

Wittenebrg , b. Dürr : Franc. Votkm. R.einhardi de 
vi, qua res parvae afficiunt animum in doctrina de 
moribus diligeutius expiicanda über. 1789. 248 S. g.

l^V 8S ^er *n v*er a^a^em^c^en Programmen dedi- 
V ’ ligsntiiis explicanda vi rerum parvarwn, hominum 

animos afficientivxn variae vor einigen Jahren fchon ge- 
fchrieben hatte, und was damals fchon von Kennern 
und Verehrern des praktifchen Seelenftudiums, denen 
es zu Gefleht kam, und von allen denen, die den Werth 
der Vereinigung humaniitifcher Gelehrfamkeit und phi- 
lofophifcher Betrachtung der menfchlichen Natur mit 
den eigentlich theologifchen Studien zu fchätzen wufs- 
ten, mit Vergnügen und ßeyfall aufgenommen wurde, 
das findet man hier nicht nur in Ein Ganzes zufammen- 
gefafst, fondern auch beträchtlich vermehrt und forgfäl- 
Hg ausgefeilt. Allerdings verdienten jeneAuffätze dem 
gewöhnlichen Schickfale akademifcher Gelegenheits- 
fchnften entriffen, und einem gröfsern Publicum vor­
gelegt zu werden. Die Beyfpiele einer liberalen theo- 
iGgifchen Denkungsart, die uns durch mannlchfakiges 
Studium alter und neuer klaffifcher oder doch fonft vor­
züglicher Schriftfteller, Gefchichtfchreiber, Dichter, Phi- 
lofophen — gebildet wird, und alles das menschlich be­
trachtet und behandelt, und für den Menfchen als Men­
fchen intereffaüt macht, was unter den Händen folcher 
fogenannten Gottesgelehrten, die das Studium der Hu­
manität im weiteften und edelften Sinne des Worts 
entweder vernachläffigen, oder in zu weiter Entfernung 
von den eigenthümlich theologifchen Betrachtungen er­
halten, alle Beziehung auf die Menfchheit, alles Inter- 
effe für blofse Menfchen zu verlieren, und ein inhuma­
nes Anfehen zu erhalten pflegt, diefe Beyfpiele find 
fchätzbar und lehrreich, und zugleich auch noch in un­
fern Tagen zu feiten, als dafs nicht jedes Product einer 
folchen Bildung fchon darum Aufmerüfamkeit erregen, 
und zur Nachahmung aufgeftellt werden müfste. Die­
fe Schrift macht.den Liebhaber der Seelenkunde auf vie­
le merkwürdige, ihm zwar nicht unbekannte und neue, 
aber doch oft überfehene Erfch^inungen des menflhli- 
chen Geiftes und Herzens aufrnerkfam ; ertheilt dem Mo- 
ralifiea, dem Erzieher, dem Volkslehrer nützliche Win­
ke, deren Befolgung ihm fein Gefchäft erleichtern, und 
feinen Bemühungen einen glücklichen Erfolg verfchaf- 
fen kann; lehrt durch unzählige Proben, w ie mannich- 
faltigen Stoff der Menfchenkenner und Sittenlehrer aus 
dem Studium der alten Klafflker und der vorzüglichften 
neuen Schriftfteller aller Art für feine W'ifl-nfchaften 
finden könne; fie macht es endlich auch dem Theolo-

/?. L. Z. 1792. Ztveytev Band.

gen überzeugend und anschaulich, welche bedeutende 
Vortheile ihm diefe gröfsere Ausbreitung feiner Belefen- 
heit auch über folche Schriftfteller gewähren könne, die 
weder felbft heilige Schriftfteller, noch Kommentatoren 
oder Epitomaroren derfelben, fondern ganz profane Den­
ker oder Gelehrte find, durch deren Lectüre und durch 
vertraute Bekanntfchaft mit ihnen, fich mancher blofs 
biblifch und übernatürlich feyn wollende Theolog in ein 
ganz fremdes Fach einzulaffen, wo nicht gar die Rein­
heit und Heiligkeit feiner Wiffenfchaft zu entweihen 
beforgt fcheint. — Denen, die jene Programmen, wor­
aus diefes Buch entftanden ift, vielleicht noch nicht ge- 
lefeo haben, find wir eine kurze Nachricht von den ab­
gehandelten Gegenftänden fchuldig. Im erften Theile 
wird erklärt, was unter den fogenannten Kleinigkeiten 
verftandeiT wird, die einen fo grofsen Einflufs auf Men- 
fchenkenntnifs, Moralität und Glückfeligkeit der Men­
fchen haben. Es find alle diejenigen Gegenftände auf- 
fer und in uns felbft, die gewöhnlich gar keine oder 
nur eine fehr geringe Aufmerkfamkeit erregen. Sie wer­
den nach ihrer Befchaffenheit und nach ihren Urfachen 
klaffificirt. (Hier fcheint doch der Vf. durch feine Ge­
lehrfamkeit und Vorliebe zur alten Literatur verleitet 
worden zu feyn, ein wenig mehr Stellen aus alten Schrift- 
ftellern anzuführen, als zur Erläuterung der Sache nö- 
thig gewefen wäre; was Kleinigkeiten find, das brau­
chen wir doch wohl nicht erft vom Cicero, Quinctilian, 
Plinius, Boethius, Plutareh oder Euripides zu lernen. Im 
Ganzen kommen gleichwohl dergleichen Auswüchfehier 
weit feltener, als bey andern Schriftftellern, vor, die 
bey weniger Belefenheit doch die, welche fie befitzen, 
wenigftens vollftändigzur Schau zuftellen belliffen find.) 
Der zweyte Theil enthält eine gute Auswahl von Stel­
len ans den heiligen und profanen Schriftftellern, die 
theils den grofsenEinflufs der Kleinigkeiten behaupten, 
theils unabfichtlichbeweifen oder erläutern. Diefer Ab- 
fchnitt ift, was die biblifchen Bücher betrifft, für den 
pragmatifchen Ausleger und für den Volkslehrer, der 
doch einmal an biblifche Texte gebunden ift, deswegen 
intereftant, weil jener daraus feinen Text menfchlicher 
erklären, diefer praktifcher und pfychologifcher be­
nutzen lernt. (Doch ift die Behauptung (S. 82.) wohl 
übertrieben, dafs der Prediger bey mehrerer Aufmerk­
famkeit auf ejiefe Kleinigkeiten die gewöhnlichen Peri- 
kopen nie zu dürftig an Stoff zu nützlichem Vorträgen 
für das Volk finden dürfte.) Die angeführten Stellen 
aus profanen Schriftftellern können dem Pfych »logen 
und felbft dem Volkslehrer auf Schätze der Menfchen- 
kunde und Weisheitslehre aufrnerkfam machen, die vor­
züglich der letztere gemeiniglich verkennt, und darum 
vernachläffigt. Der dritte Theil zeigt, wie eine gröfse-

E e e re 
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re Aufmerkfamkeit auf diefe Kleinigkeiten für Kennt- 
nifs feiner felbft und andrer MeHfehon, für Bildung des 
Charakters zur Tugend und zur Zufriedenheit von der 
äufserften Wichtigkeit und Wohlthätigkeit fey. — Ein 
gröfseres Detail in Vorlegung des Plans würde, wenn 
es der Raum diefer Blätter zu geben erlaubte, zeigen, 
wie vielseitig und wie metbodifeh der Vf. feinen Ge- 
genftand behandelt habe, und die eigne Lectüre wird 
jeden Lefer diefes auch von Seiten der guten lateini- 
fchea Schreibart fich empfehlenden Schrift von ihrer 
Reichhaltigkeit und Nutzbarkeit überzeugen.

Breslau u. Brieg, b. Gutfeh: Allgemeines Magazin 
für kritifche und populaire Philofophie, herausgege­
ben von ^oh. Wilh. Andreus Kosmann, d. Ww. Do­
ctor und der königl. Preufs. Societät der Wiff. zu 
Frankfurt an der Oder und der hochfürftl. heffi- 
fchen Literaturgefellfchaft zu Marburg *)  ordentli­
chem Beyfitzer. Erften Bandes erftes Stück. Mit 
dem (übelgetreffenen) Bildnifs des Hn. Rath Rein­
holds, (Kaths Reinhold) in Jena. 1791. 220 S. 8« 
(i4 8r-)

*) Gegenwärtig foll, wie dem R-ec. aus Marburg1 gefchrieben worden, diefe Hefflfcke Literacurgcfellichaft gar nicht mehr 
ejudüven,

Nach der unterthänigften Dedication an den Hn. Mi» 
nifter von Wöllner, den Weifen und Guten, und an den 
Hn. Präfidenten von Seidlitz, den thätigen -und edeln 
Beförderer der Erziehung, folgt eine Vorrede , die den 
Plan diefer Zeitfchrift angiebt. Diefes ift nun in Ver­
bindung mit dem Titel, derMaafsftab, wonach diefe er- 
fte Lieferung billigerwaile beurtbeik werden kann und 
fall. Kritifche und populäre Philofophie find einander 
nur dann wirklich entgegengefetzt, wenn man unter 
der letztem mit Hn. Reinhold eine eigne Art zu philo- 
fophiren verfteht, bey welcher Popularität die Stelle 
kritifcherUnterfuchung vertritt, und wo dem gemeinen 
unwifienfchaftlichen fvienfehenverftande der Vorzug vor 
ftrenger wiffenfchaftlicher Behandlung metaphylifcher 
Gegenftände eingeräumt wird; — in welchem Sinne fich 
das denkende Publicum Beyträge zur Beförderung ei­
ner folchen Afterphilcfophie gar ernftlich verbitten wür­
de. Sonft liefsefich wohl das Gefetz der populären Öar- 
ftellung öfter auch auf folche Gegenftände anwenden, 
die vorher mit kritifcher Peinlichkeit unterfucht, und 
namentlich den Grundfätzen der Kantifchen Kritik der 
r. Vern, gemäfs beurtheilt wären; dergleichen Auffätze 
würden nun vielen Lefern, auf die man Rückficht zu 
nehmen Urfache hätte, gar fehr willkommen feyn. Al­
lein dann müfsten auch kritifche und populäre Philofo- 
phie nicht als verfchiedne entgegengefetzte Arten der 
Philofophie neben einander geftellt werden, weil in die- 
fem Sinne d’e kritifche Philofophie auch zugleich po­
pulär feyn konnte, und die letztere gar keine eigne Ru­
brik in der Claffificarion der Philoföphieen einnehmen 
dürfte. Der Titel beweift atfo fchon, wie. Ich wankend 
die Begriffe des Herausgebers diefes Magazins für Phi- 
lofophie von Philofophie überhaupt feyn mögen, und 
verfpr’cht für die Ausführung gar wenig. Die Ankün- 
diguog do« Plans ift noch fekfamer. „Der Plan diefer 
„Zeitschrift ift folgender:

' „1) Liefert fie eigne philofophifebe Abhand’gen, 
„denen Zeitbedürfniffe,' Einfluß auf Tugend lu.d^Ge- 
„lehrfamkeit und innere Güte Reiz und luterefie ge­
lben.“ Darauf bezieht fich vermuthlich der Ausdruck 
kritifchePhilofophie. Denn fcwohl die Abhandlung des 
Hn. Prof. $akob über das Erkennen, als die von einem 
Ungenannten, über die bisherigen Gründe der prakd- 
fchen Weltweisheit, betreffen folche Gegenftände und 
Probleme, die durch Kants kritifche Schriften erft in 
Gang gekommen find. Die letztere zeichnet fich durch 
keine neuen Gedanken aus, und man fieht daher den 
Zweck ihrer Bekanntmachung nicht ein, da fie nur das 
wiederholt, was Kant und mehrere feiner Schüler fchon 
oft und eben fo deutlich gefügt haben. < Die erftre ift. 
ein mifslungener Verfuch, einige phi-ofophifebe Strei­
tigkeiten durch Aenderung des SpraAf-gebrauAis beyzule­
gen. So follen z. B. die Thiere auch ohne Verftand et­
was erkennen, die Blind - oder Taubgeborncn füllen (S. 
9.) Begriffe und Erkenntnifle, jene von Farben, und 
diefe von Tönen, haben, wenn ihnen gleich der Stoff 
dazu gänzlich abgeht. Durch den blofsen Verftand fül­
len wir Dinge au fich erkennen , welches fich offenbar 
felbft widerfpricht, weil das Object, fo fern wir Ver­
nunftbegriffe darauf beziehen, fchon nicht mehr etwas 
an fich, fondern ein NoumenoH ift. „Durch einen all­
gemeinen Begriff foll (S. $.) wirkliche Erkenntnifs mög­
lich feyn, denn er ift doch eine Vorfteilung, die auf ein 
beftimmtes (wodurch bejiimmtes?) Object bezogen wer­
den kann, und wenn auch gleich^ jenes Object ganz er­
dichtet ift, und fein Dafeyn überhaupt nur als möglich 
angenommen wird (was hat man für Grund dies anz'ti-. 
wehmenl), fo ift eine folche Erkenntnifs dennoch mög­
lich, da hingegen eine Aafchauung jederzeit Realität 
der Objecte vorausfetzt, und die Realität eines allgemei­
nen Begriffs nicht anders erkannt werden kann, als 
wenn er in irgend einer Aafchauung als erhalten vor- 
geitellt wird.“ Dürfen wir aufmerkfame Lefer auf den 
offenbaren Widerfpruch in diefer Behauptung wohl erft 
aufmerkfam machen? Selbft die Definition des Vf. von 
dem Erkennen (S. 2.) eine Vorfteilung auf einen beflimin- 
ten Gegenftand beziehen, fo dafs alfo jede Vorfteilung, 
die auf einen beftimmten Gegenftand bezogen, d. h. als 
iti ihm enthalten (?) vorgeftellt wird. Erkenntnifs heifst, 
— l eib ft diefe, ob fie gleich nur fehr allgemein ift, und 
die realen Erfoderniffe zu einer Erkenntnifs nicht be- 
ftimmt angiebt, läfst fich mit jenen Behauptungen nicht 
vereinigen. Was kann die Philofophie dadurch gewin-, 
nen, dafs man offenbare Nachhffigkeiten des gemeiiien 
Sprachgebrauchs in die philofophifebe Sprache wieder 
aufnimmt, und die genauem Erklärungen wieder ver­
drängt? Der friedliebende Zweck enttehuidigtkamn den 
Gebrauch eines Mittels, wobey die Philofophie felbft un­
endlich leidet.

2) „Sucht fie die merkwürdigften Syfteme älterer 
und neuerer Ph’lofophen in Hinficht auf uns, und fol' 
ehe Maximen unterer Zeitgenoffen, die einiges [ächt 
über den literarffchen und fittlichen Charakter deffelben 
verbreiten , und von denfelben authentifch herrühren, 

in 
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in darfteilemien-Gemälden zu zeichnen. ■— Dahin ge- 
hört ^»kob’s Verfuch über David Hmne’s Skepticismus, 
deffen Inhalt fchon aus des Vf. Anmerkungen zu feiner 
Ueberfetzung des Hume fattfam bekannt ift, undjLnm- 
fm Andenken an liebe Reifende. — Vielleicht das inter- 
effantefte Stück im ganzen Hefte, nicht nur als Beytrag 
zur Charakteriftik. diefes merkwürdigen Mannes, fon­
dern auch deswegen, weil es viele wichtige Bemerkun­
gen zur praktifchen Menfchenkunde enthält. Die Ka- 
»tanfehe Abhandlung über den Raum ift aber höchft 
dürftig, trocken und langweilig; Hn. Berger s Abhand­
lungen, ob die Gedanken zollfrey find? und über Er- 
< Übung durch Vorftellungen oder durch Schläge, find 
fo, wie die Auffätze über das Glück u. f. w. ungemein 
oberflächlich, ungeordnet, unbaftimmt und alltäglich.

3) „Zeigt fie ohne alle Prätenfion auf Mitimterfii- 
chung, (die aber vielleicht die Lefer prätendiren dürf­
ten), die merkwürdigften Producte deutscher Selbftden- 
lier ausführlich und in einer wohlgefallenden (?) Zeich- 
vning des Ganzen an.“ Wozu lange unkritifche Auszü- 
Ec aus Werken, wie Kants Kritik der Urtheilskraft und 
Reinholds Theorie des Voftellungsmögens, die man doch 
lieber felbft lieft, und lefea mufs?

4) „Werden die neueften philofophifchen Werke 
kurz angeZeigt, ihrem innern Werthe nach erwogen, 
und ohne alle Parlheylichkett recenfirt.“

5) „Mifcellanea d. i. biographifche, pfychologifche 
Anekdoten u. f. w. In den Recenfionen wird Lob und 
Tadel reichlich ausgeftreut. Wie Rec. endlich fahe, 
dafs Hn. Peuker in der Recenfion und in dem Anhänge 
fo übel mitgefpielt wird, und dafs ein fehr mittelmä- 
fsiger Scribent dem andern „Ohe! jam fatis eß■, “ mit 
hoher Mine zuruft, fogcrieth er inVerfuchung, am Schluf­
fe der Recenfion eines Journals, von deffen erftem 
Stück die Philofophie weder an Inhalt noch an Form 
etwas gewonnen zu haben fcheint, und von deffen Fort- 
fetzungman fich nach einem folchen Anfang wenig Vor- 
theilhaftes verfprechen darf, noch einmal jene lateini- 
fchen Worte hinzufchreiben, die der Lefer nach eignem 
Gefallen entwreder auf das Journal, oder auf die Recen­
fion deffelben, oder auf beide zugleich, hindeuten mag.

Liebau, b. Friedrich: Ueber den moralifchen Beweis 
f für das Dafeyn Gottes, von Ludwig Heinrich ^akob, 

yZ D. u. Prof, der Philof. 1791. 196 S. 8. (12 gr.)
Neue Auffchlüffe, tiefere Unterfuchungen, genauere 

Zergliederungen oder bündigere Beweife, als man theils 
iu Kants Schriften, befonders in der Kritik der Urtheils­
kraft, theils in Hn. Heydenreichs Philofophie der natürli­
chen Religion über den moralifchen Glaubensgrund von 
dem Dafeyn Gattes fchon befitzt, wird man in diefer 
Schrift, welche dunh die Aufgabe der Akademie zu 
Haarlem, was von Kaw^s mcralrjchem Beweife für das Da- 
feyn Gottes zu h dien fey ? veranWst worden, vergebens 
fachen. Die Bemühung des Vf., diefe wichtige Mate­
rie fafslich und im Zufamiucnhange zu bearbeiten, ift

aber dennoch weder unnütz und. übgrilüffig, noch ver- 
dienftlos; denn fie kann wenigftens die Ueberficht der 
philofophifchen Lehren über Gort und Religion erleich- 
tern , und ihren Umlauf mit befördern. Der Inhalt der 
Schrift ift kürzlich folgender. Der erfte Theil enthalt 
eine allgemeine kurze Betrachtung über die möglichen- 
Arten, das Dafeyn Gottes zu beweifen überhaupt. Im zwey* 
ten wird die Frage: Iß der Kantifche moralifche Beweis 
für das Dafeyn Gottes der Einzige? erörtert und beja­
hend beantwortet. Der dritte hat die Auffchrift: Le­
ber die Methode, den Glauben an Gott in dem Mevfchen 
recht feji zu gründen, oder lebendig zu machen, und han­
delt 1) von den allgemeinen Beförderungsmitteln und 
Hinderniffen, welche in der menfchlichen Natur zu die­
fem Zwecke liegen. 2) Von der Art und Weife, wie 
der Glaube an Gott am beiten befördert und gefiebert 
wird. 3 ) Yon der Art der Erkenntnifs von Gott. 4) 
von dem Nutzen des moralifchen Glaubens an Gott, von 
ihrem Zufammenhang mit der Moralität und dem mora- 
lifch religiöfen Gefinnungen. — Hin und wieder ver- 
mifst Rec. die Präcifiou der Begriffe und die genauen 
Unterfcheidungen , wodurch Kant felbft und einige fei­
ner Schüler diefen moralifchen Glaubensgrund gegen 
den Vorwurf des logifchen Zirkels gefiebert haben. Das 
Sittengefetz der Vernunft ift/Vernunftgefetz für fich felbft; 
es ift gültig und verbindlich für fich felbft, und es wä­
re felbft alsdann keine Chimäre (S. 110. 191.) und lee­
re Einbildung, wenn auch keine moralifche Weltein­
richtung, kein künftiges Leben, keine Gottheit exiftir- 
te. Die Achtung für Moralität hangt alfo ganz und gar 
nicht von diefen theoretifchen Verausfetzungen ab. Chi­
märe und leere Einbildung wäre in dem entgegengesetz­
ten Falle nur der ganze vollftändige Zweck, worauf die' 
Befolgung diefes Gefetzes hinzielt, das höchfte und voll- 
ftändige Gut, welches realifirt werden foll. Und dann 
könnte ftjeylich jene Achtung nicht in dem Grade wirk­
sam feyn, als es die unbedingte und unbegrenzte Fede­
rung der Vernunft gebietet, weil die Vorftellung von 
der Unmöglichkeit der Ausführung ihres Zweckes ihr 
ein mächtiges Hindernifs in den Weg legte. Diefes Hin- 
dernifs räumt nun die Vernunft durch den moralifchen 
Glauben fich felbft weg. Bey der Art und Weife, wie 
fie dies wirkt, müfste aber billig genauer, als es der Vf. 
gethanhat, unterfchieden werden : 1) das Entliehen der 
Idee von einer moralifchen Welt, welche lediglich ein 
Product der reinen moralifchen Vernunft ift. 2 ) Der 
Glaube an die Realität diefer Idee, welcher durch die 
Verbindung der empirifchen mit der reinen Vernunft, 
und durch das mächtige Uebergewicht der Vernunft im 
moralifchem Gebrauch über die Vernunft, fofern fie hur 
das finnliche Intereffe beforgt, .hervorgebracht wird. 
Denn ohne den Trieb nach Glückfeligkeit würde das 
reine fittliche Intereffe für fich wirken, und keiner Ver­
einigung mit dem empirifchen zu feiner ungehinderten 
Befolgung bedürfen. Wo aber jener Trieb das Ueber- 
gewicht über den uneigennützigen und moralifchen 
batte; da würde man den letztem unterdrücken und 
freywiliig erfticken laffen, folglich auch keine Stütze 
für ibn herbeyfuchen. Moralifche Religion könnte gar
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nicht auf keimen, fondern fiöchftens nur eine finnliche 
fuperftitiöfe Götterverehrung. — Durch mehrere Sorg­
falt in der Ausführung des moralifchen Glaubensgrun­
des felbft würde auch die Lehre von den religiöfen G.e- 
ßnnungen und von dem Verhältnifs der Religion zur 
Moralität an Beftimmtheit, Harmonie und Fettigkeit 
gewonnen haben. Jetzt fcheint fich Hr. ff. hin und wie­
der felbft zu widerfprcchen, weil er fich zu fchwanken d 
und unbeftimmt über die Natur diefer Geiinnungen er­
klärt hat. Wäre z. B. nemlich (S. iiq. 191.) das Sitten- 
gefetz und die Moralität eine Chimäre und leere Einbil­
dung, ohne Gottheit und Unfterblichkeit; würden wir 
wirklich erft (S. 191.) durch den religiöfen Glauben yen 
der Wahrheit unfrer eignen Vernunft (!), und der Rea­
lität deflen, was unfre Vernunft aus ihrer eignen Natur 
für Schlüffe zieht, recht feft überzeugt: fo Ware Reli- 
p-ion unftreitig die wahre Grundlage der Moralität, und 
die Behauptung, dafs Religion auf Sittlichkeit beruhe, 
führte im endlofen Kreife uns herum; es wäre ein fal- 
fches Vorgeben, dafs die Religion nicht der eigentliche 
Bewegungsgrund zur Tugend wäre; und dann wäre 
beides, Moralität und moralifche Religion, ein fich felbft 
widerfprechendes Unding. — Hier erlaubt es aber der 
Raum nicht, die ganz anders beftimmten richtigen Er­
klärungen diefes Verhälrniffes aus Kant u. a. zu wider­
holen, und eben fo wenig läfst fich hier der Gedanke 
ausführen, den wir nur kurz andeuten wollen, dafs 
nemlich, um alle Verwirrung und Widerfpruche zu ver­
hüten , genau unterfchiedep werden mufs, was erftens 
die blofse Idee^ von der Gottheit, als ein Ideal fittlicher 
Vollkommenheit zur Veredlung des fittlichen Charakters 
beyträgt, und was zweytens der Glaube an eine Welt­
einrichtung, die durch und von Gott nach fittlichen 
Zwecken beftimmt ift, zur Wegräumung finnjicher Hin- 
derniffe der Tugend, d. i. der fubjectiven Moralität ei­
nes endlichen Wefens und zu kräftiger Realifirung 
ihres Zwecks beyträgt,

_ - - - . -1 j. -j.. - ?T- - ■ . - - . - - .-ir^"****

KLEINE SC
A rzmyoei. Msütr, in der Univerfitätsbuchh. y/. K AZct- 

tsrnich, Lehrer der Pathologie , yom Schaden dec Brechmittel in 
der fucht. 1793. 85 8. g. — Bekanntlich empfahl der Eng­
länder luüd die Brechmittel als ein Hauptmittel in der .Lun­
genfucht, und faß unbedingt. Eine folche Empfehlung konnte 
in unfern fo gern a l'^nglaife experimentirenden Zeilen 
gefährlich werden, und die Idee war alfo fehr gut, die Anwen­
dung derfejben in diefer Krankheit einzufchränken, und genauer 
zu beftimmen. — Die Lungenfucht kann aus unendlich verfchie- 
donen Urfachen entliehen; aber ihr VV efentliches beiteht immer 
in einem Lungengefchwür. Dies ift entweder verichlofien, oder 
offen. Im erften Falle kann durch die Erfehütterung des Brech­
mittels der Sack reifsen, und das Eiter'fich entweder plötzlich 
in die Luftröhre werfen , oder in die Brufthöhlo austreten. In 
beiden Fällen wird Erl’.ickung zu fürchten feyn. — Ift das Ge- 
fchwür offen, fokönnen durch das Erbrechen die fchon mürben 
Blutgefäfse ^err^ifsen, und auf der Stelle ein tödtliches Blut-
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SCHÖNE KÜNSTE.
Regensburg, in der montäglichen Buchh.: Abentheuer* 

Meinungen und Schwänke galanter Männer. Ein Sei- 
tenftück aus dem Leben galanter Damen "1791. 212» 
S. 8. (16, gr.)

Magere Nachrichten von einigen Trouvadours — 
eine Lifte der Mai treffen Ludewig des 15. — ein Aus­
zug aus den apogryphifchen Memoiren des weil, berühm­
ten Grälen ßonneval — Anekdoten aus der galanten 
Gefchichte Karl VII, Heinrich II und Karl IX von Frank* 
reich — ein paar allgemein bekannte Schwänke des 
Duc de Roquelore diefer plan - und nutzlose Compila­
tion hat der Sammler nicht etwan zur Ausfüllung ei­
ner leeren, langweiligen Stande beftimnit, — welches 
doch alles wäre, was lie vielleicht leiften könnte: nein, 
fie hat nach feiner Verficherung einen kohern, morali- 
fchen Zweck. Ganz im Ton und Geift des neuften li- 
terarifchen Charlatauismus, der der unbedeuteaditen 
Spcculation eine grofee Triebfeder andichtet, verfichert 
er, die Beftimmung diefer .Bogen fey: als eine Arzeney 
gegen das Liebe^fieber zu dienen, „0 ihr moralifchen 
Aerzte, ruft er aus, verschreibt eure Arzeneyen aus der 
berühmten Apotheke, die Gefchichte genannt 1 find diefe 
unbrauchbar , io gebt die Kur auf, wie ich die meinige 
fo gleich aufgeben will, wenn man meine Bemühun* 
gen verkennen kann.“ In diefem lächerlich - feyerlichen 
Jone fpricht der Sammler von feiner Handarbeit. Er 
fürchtet verkannt, verfolgt zu werden. „Unparthey- 
lichkeit l fährt er mit nonfenficalilchem Pathos fort, 
bift du noch eine Göttinn, fo zeige deine Macht; wo 
nicht, fo zerftöre deine Altäre felbft, auf deren Schutt 
auch nicht eine Thräue fliefsen foll.“ Que de bruit 
pour une Omelette ! Efeganzen der Schreibart des Vf» 
find: die erzürntgeküfste Schöne — Lieberatmofphäven- 
wandelung beklägtmgswerth —■ Thorheiten von vtefr 
qeillöfer Art u. f, w.

H R I F T E N.
fpeyen entliehen, oder das Eiter kann tiefer in die Su bftanz der 
Lungen hineingeprefs» werden, oder es ift (ein nicht feltnerFall) 
fchon Bruftwafterfucht entftanden , und auch hier kann das Er­
brechen, wie jode ftarke Erfchutterung, auf der Stelle tÖddich 
werden. — Auch in den Fällen, wo der Kranke fchon höchft 
abgemattet, und aus Schwäche das Eiter nicht auszuwerfen ver­
mögend ift; ferner, wo die Natur das Eiter metaflatifch durch 
die Lungen abfetzt, muffen die Breshmittel nachtheilig feyn. Der 
Vf. geht hierauf die verfchiedenen Arten der Lungenfucht nach 
den Urfachen durch, uud zeigt aus Theorie und durch eigne fc, 
wohl als fremde Erfahrungen, dafs bey keinem Brechmittel 
fchicklich find, wenn wahre Vereiterung der Lungen da ift. Nur 
da, wo der Auswurf Schleim ift, (zu deflen Unterscheidung vom 
Eiter Grasmetjer die hefte Anleitung gegeben hat,) wo alfo mehr 
die Digeftions - als R.efpirationsorgane die Urfache des Uebels 
enthalten, ift der Gebrauch der Brechmittel fchicklich und nütz* 
lieh.
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ALLGEMEINE LITERATÜR - ZEITUNG
Donner stags, den 51. May 1792.

PHESIK.
Göttingen, b. Dietrich: Compendium zum Vortrage 

über die Experimenten1'twlehre, jiir die hlihern Klaf­
fen der Schulen, entworfen von Franz Ferdinand 
Wolff, Kön. u. Churf. Konfift. Sekr, in Hannover. 
179I- 352 S. gr. g.

E^ie Veranlagung zu diefem Lehrbuche war die Auf- 
* Forderung einer Gefellfchaft junger Naturfreunde 
an den Vf., ihnen Vorlefungen über die Experimental­

physik zu halten. Der Plan, nach welchem es während 
diefer Vorlefungen ausgearbeitet worden ift, wird von 
ihm felbft folgendergeftalt angegeben. Da überhaupt von 
Körpern gehandelt werden foll, fo geht die Definition 
des Körpers voran und diefer ift ihm eine Subftanz, 
deren Theile Zusammenhängen, und diefe hängen 
dadurch zufammen, dafs lie gleich ftark gegen ein­
ander wirken. Hierauf wird betrachtet, was äufser- 
lich bey dem Körper nothwendig ift und welche Kräfte 
auf ihu v. irken. Der Körper kann nicht feyn, ohne 
fich an einem Orte zu befinden und in diefem nimmt der 
Körper einen Kaum ein. Alles, wras auf den Körper wir­
ken foll, mufs eine Kraft haben. Der Körper kann fei­
nen Ort gegen einen andern vcrtaufchen; diefes führt 
auf die Lehre von Ruhe und Bewegung. Nun folgt das­
jenige; was aus der Bewegung entfteht und was dabey 
zu betrachten ift: dann kommen die feftftehenden Ge- 
fetze und endlich die Hinderniffe der Bewegung. Diefe 
Betrachtung enthält die allgemeinen Eigenfcbaften des 
Kuipers, worunter 1 rägheit, Anziehung, Schwere u. f. w. 
endlich auch EleKtricibät gehört. Heber diefe letztere 
läfst lieh der Vf. fo heraus: Das allergeringfte, was in 
Rücklicht der Elektricität in jedem Augenblicke bey je­
dem Körper vorgehen kann, ift, dafs fie folche entwe­
der annehmen, oder durchgehen lallen, und ich zähle 
daher, in fo weit die elektrifche Materie aus diefem 
Grunde für einen notbwendigen Beftandtheil aller Kör­
per, wenn ihr IPefen nicht auf irgend eine IFeife zerftört 
werdenfoll, zu halten ift, die Elektricität zu den allge­
meinen Eigenfcbaften der Körper. Da der Vf. nach §. 
233. nur eine elektrifche Materie annimmt, fo mülte 
nach feiner Vorftellung dasWefen eines jedeninhohem 
Grade negativ elektrifirten Körpers allemal auf irgend 
eine Weife zerftört werden , welches doch die Erfah­
rung nicht lehrt; vielmehr entftehen folche Zerftörun- 
gen^ wenn eine fehr ftarke Portion elektrifcher Mate­
rie auf einmal einen Körper durchdringt, wiebeymVer- 
fuch mit der Zerftäubung eines Drats etc. Nach abge­
handelten allgemeinen Eigenfcbaften folgen die befon- 
dern; den Gebrauch der Körper zum Nutzen der Men­
fchen durch Hülfe beider Eigenfcbaften der Bewegung
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und der Schwere lehrt die Mechanik. Itzt kommen ei« 
nige Körper insbefondere, unter diefen ift dieku/r ei­
ner der vornehmften. Zu ihren Wirkungen gehören 
U ind und Schall. Ein eben fo unentbehrlicher Körper 
ift das Uhjfer; diefes leitetauf alle damit in Verbindung 
ftehende Betrachtungen ; insbelondere auf Eunjtc und 
Eis. (Diefe letztem würden füglicher bey der Lehre 
von Feuer ihre Stelle erhalten, weil diefeseinefo wich­
tige Rode bey ihrer Bildung fpielc, wenigitens füllte jene 
Lehre nebft der Aerometrie, bereits vorausgegaugen 
feyn). Nicht weniger leitet das Waller auf die Schwere 
flülliger Körper und auf die Wirkungen, die am, deia 
Drucke derselben entftehen. (d. i. HydroJtatikundAero- 
metrie.) Nun folgen diejenigen Lehren, von welche«, 
der Vf. nicht glaubt, dals fie auf einen beiöndern Ort 
in der Abhandlung Anfpruch machen können. Feuer, 
Licht, Farben, Magnet. Die Lehre von den künftlichen 
Luftarten nimmt nach dem Vf. billig den letzten Platz 
ein: denn aufserdem, dafs fie verschiedene andere Leh­
ren fchon vorausfetzt, und in Rücklicht aui ihre voll- 
kommnere Bearbeitung zu den neueften Lehren ge­
zahlt werden mufs, machtfie auch einen Thtilder Chy- 
mie aus und gehört folglich zu einem befoudern Fai he 
der Naturlehre. Was die üorige Einrichtung des Buchs 
betrifft: fo müßen wir noch bemerken, dafs die Mate­
rien zwar nach Paragraphen geordnet, aber nicht fowohl 
in Geftalt einzelner Aphorifmen, fondern vielmehr in 
kleinen Abhandlungen vorgetragen find. Die fehr zahl­
reichen Verlüche find wieder in einer befondern Numern- 
reihe geordnet, und diefe letztem haben bisweilen 
mehr das Anfehen eines Satzes als Verfuchs z. B. der 
234ifte: „Elektrifirte WalTertheile febwimmen in der 
Luft und werden von einander abgeftoft-en, bey der 
plötzlichen Entladung ftofsen fie zufammen, vereinigen 
lieh und bilden den Regen.“ Der Vf. und jeder geübte 
Experimentator wird hierbey freylich gleich willen, 
was er bey feinem elektrifchen Apparat vorzunehmen 
hat, um diefe Erfcheinungim Kleinen zu zeigen; allein 
da das Buch befonders für Schullehrer und wie man aus 
andern Umftänden abnehmen kann, auch für blofse 
Liebhaber gefchrieben ift, fo werden fich diefe oft in 
Verlegenheit fehen, wie fie nun einen genannten Ver- 
fuch auch wirklich anftellen follen , zumal da von den 
Geräthfchaften nirgends eine Befchreibung oder Abbil­
dung vorkommt. In vielen Fällen können zwar die 
häufig angezeigten neuen und guten Schriften jenen 
Mangel erfetzen, aber wo ift darauf zu rechnen, dafs 
alle diejenigen, für welche diefes Buch beftimmt ift, 
den Gebrauch jener Schriften in ihrer Gewalt haben 
werden? Uebrigens ift die Schrift mir vieler Klarheit 
und Vollftändigkeitabgefafst. Einige Aeufserungen, die
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dem Vf., vermuthlich weil er etwas zu fchnell arbeite­
te, entwifcht lind, wird ein gefchickter Lehrer gele­
gentlich berichtigen.

Berlin, b. Rottmann: Antiphlogiftifche Anmerkungen 
der Herren de Morveau, Lavoifier, de la Place, Mon- 
ge, Berthollet und Fourcroy, zu Kirwan sAbhandlung 
über dis Phlogifton. Nebft Herrn Kirwan s Gegen­
erinnerungen und Herrn Adel's Beantwortung derfel­
ben. Aus dem Franzöfifchen und Englifchen über­
fetzt von Friedrich IFolfl, d. W. D. u. Prof. Adjun- 
ctus der Mathern, und Phyfik am Königl. Joachims- 
thalfchen Gymn. 1791- 247 S. neoft XXII S. Vorre­
de des deutfcb. Ueberf. 8-

Diefes Werk enthalt: I. Hn. Lavoifier s Anmerkung 
zu der Einleitung des Kirwaii’fchen Verfuchs über das 
Phlogifton. II. Redaction derMaafse, Gewichte, Baro­
meter- und Thermometer-Scalen, deren fich Hr. Kirwan 
bediente, auf Maafse, Gewichte und Scalen, welche in 
Frankreich üblich find; von Hn.Haffenfratz. IIL IV. u. 
V. Hn. Lavoifier s Anmerkungen zu der/erwandfchafts- 
täbelle des fä ireerzeugenden Stoffs; üb^r die Zerlegung 
und Zufammenfetzung des Waffers; und über die Vi- 
triolfäure. VI. VII. u. VIII- Hn. BrrthollePs Anmerkun­
gen zu den Abschnitten: über die Salpeterflure; Koch- 
falzfäure; und über das Königswaffer. IX. Brief des 
Hn. de Morveau an Hn. Hafenfratz, über die Phosphor- 
fäure. X. XI. XII. ü. XIII. Hn. von Fourcroy s Anmer­
kungen zu den Abfchnitten: über die Zuckerfäure, die 
Metallkalke, oder oxidirte Metalle, Bildung der Luft- 
fäure, Zerlegung des Waffers , u. f. w.; die Auflöfung 
der Metalle in Säuren; und Von der Präcipitation auf­
gelöfter Metalle durch andere. ' XIV. Hn. Monge's An­
merkungen zum zwölften Abfchnitte von den Eigen- 
fchaften des Eifens in feinem verfchiedenen Zuftande, 
und von feiner Ver wandlung in Stahl. XV. Hn. de Mor­
veau s Anmerkung zu dem Schlafs des Kirwan’fchen 
VVerks über das Phlogifton. XVI. Anmerkungen, wel­
che dem Texte der franzöfifchen Ueberfetzung einge- 
fchaltet find. XVII. Reduction der in Kirwan s Abhand­
lung über das Phlogifton vorkommenden Angaben in 
englifchem Maafse, Gewicht u. f. w. auf franzofifches 
Maas, Gewicht u. f. w.

Hierauf folgen Hn. Kirwans Zufätze und Anmer­
kungen zu der erften Ausgabe feiner Abhandlung über 
das Phlogifton, nebft widerlegenden Anmerkungen des 
Hn. Adet. (Aus den Annales de Chimie T. VII.) Hr. 
Kirwan hatte, amScblufsder neuen Ausgabe feiner Ab­
handlung über das Phlogifton, einige Antworten zufam- 
mengeftellt, welche die in den Anmerkungen der fran­
zöfifchen Chemiften enthaltenen Einwürfe widerlegen 
füllen. Diefe hat der Ueberfetzer hier in einen zufam- 
menhangenden Auszug gebracht, in welchem er von 
Kirwau’s Grundfätzen und Meynungen über die chemi- 
fchen Phaenomene, deren Erklärung die Phlogiftiker 
und Antipblogifiiker trennt, eine Ueberficht giebt, die 
dagegen gemachten Einwürfe berührt, und hierauf die 
Antworten mittheilet, welche K. in der neuen Ausgabe 
feines Werks, derfelben entgegenftellt. — In den vor­
liegenden Autfätz'en wird der unbefangene Lefer mit

Wohlgefallen die Uebereinftimmung in den Principien 
bemerken, von welchen die franzöfifchen Chemiker, bey 
Vertheidigung des neuen Syftems gegen einen der vor- 
nehmften Verfechter des Phlogiftons, ausgeben. Danun 
Kirwan felbft feitdena die Sache des Phlogiftons aufge­
geben haben foll; fo fteht zu erwarten, ob diejenigen 
unferer deutfchen Chemiker, welche es noch in Schutz 
genommen , und fich als Vertheidiger defielben auge- 
kündigt haben, glücklicher feyn w’erden. — Das Schick* 
fal des Phlogiftons falle indeffen aus, wie es wolle, fo 
wird doch der Gewinn, welcher, durch diefen gelehr­
ten Streit, der Phyfik und Chemie unverkennbar zu- 
wrächft, auf alle Weife wichdgifleiben. — Dem Hn. Prof. 
Wolff gereicht es übrigens zum Verdienft, dafs erfolche 
Schriften, welche vorzüglich dazu dienen, können, rich­
tige und deutliche Begriffe von dein Wefen der antiphlo- 
giftifchen Theorie zu verbreiten, dem deutfchen Lefer 
in guten Ueberfetzungen in die Hände liefert.

Turin, in der kön. Druckerey: Lettere fifico - me- 
teorologiche de celeberrimi Filii i, Senebier, de’ Sauf- 
fure, e Toaldo, con le rifpoftc di Ant. Mar. Va- 
fidli, Prof, di Filofofia nel reale Collegio di Törto- 
na, menibro delle real, accad. delle Scienze di Siena, 
e di Foffano etc. etc. 1789, S. 223. g.

Der Vf., ein Schüler des Beccaria, hat feit 1786 ver- 
fchiedene in die Phyfik einfchlagende Schriften bekannt 
gemacht, unter welchen befonders feine Abhandlung 
von den Feuerkugeln in der Atmofphäre hieher gehört, 
Weil die gegenwärtige gewiffermafsen eine Fortfetzung 
von jener ift. Denn jene hatte er an die drey auf dem 
Titel der vor uns liegenden Schrift namentlich ange­
führten Naturibrfcher gefendet; die von ihnen darüber 
erhaltenen Anmerkungen theilt er nun in diefen Briefen 
mit feinen darauf errheilten Antworten dem Publicum mit.

Senebier s Brief wirft folgende Fragen gegen die 
vom Vf. über die Feuerkugeln in der Atmofphäre auf- 
geftellte Theorie auf: „Sind diefe Kugeln wirklich bren­
nende Körper, fo mufs die Luftfchicht, worinn die Ver­
brennung vor fich geht, hinlänglich rein und dicht feyn, 
um ein fo lebhaftes Feiter unterhalten zu können. Nun 
fey aber durch Beobachtungen bewiefen, dafs die Luft auf 
den Gipfeln hoher Berge, gefchweige denn in folchen Hö­
hen, in welchen jene Kugeln bisweilen brennen, theils fo 
dünn wird, dafs das Feuer nicht mehr gut brennen will, 
theils an ihrer Güte anfehnlich verliert.“ Hierauf ant­
wortet V., man muffe eine gewöhnliche Verbrennung 
von der blofsen Entwickelung der Feuermat. rie unter- 
fcheiden. Denn diefe letztere erfolge auch in der 
Guerike’fchen Leere, wie die elektnfchen Verhiebe be- 
weifen. Es fey daher wahrft heinlich, dafs die Feuer­
kugeln in derAtmofphäre darum elekirifcher Natur feyn 
mögen, weil fie in fo grofsenHöhen bisweilen bemerkt 
Werden. Bey diefer Gelegenheit handelt er von der 
elektrifchen Materie, und findet es wabrfcheinlich, dafs 
diefelbe, das lucht, Feuer, und die reine Luft Modi- 
ficationen eines und des nehmlichen Grundftofts find._  
„Dit? elcktrifche Miiffigke.it verbreite fich im luftverdünuten 
Raume nach allen Seiten, und es fey daher eben fo wenig 
begreiflich , wie die elcktrifche Materie in einer folchen Hö­

he,

Miiffigke.it
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he, wo die atmofphärifche Luft fehr verdünnt feyn wiufs, 

einer Kugel verdichtet werden könne; als welche Ma­
terie von einer fo grofsen Capacität gegen die elektrifche 
Materie den Stoff jener Feuerkugeln ausmache? Dagegen 
erinnert Hr. V., die Luft befitze in beträchtlichen Hö­
hen wegen ihrer Trockenheit eine grofse Kraft, die 
elektr. Materie zufammenzuhalten; die runde Geltalt der 
Feuerkugeln fey vielleicht ein blofser optifcher Betrug., 
Die Materie derfelben beitünde aus Dünften, welche 
Von der Oberfläche der Erde in die Höhe geltiegen wä­
ren. „Man bemerke bey Erjcheinung diefer Feuerkugeln 
ein Geräufch in der Luft, und bisweilen auch Sturm und 
Gewitter.** Die Urfache diefer Erfcheinungen leitet Hr. 
V. aus der Lehre von der Elektricität ab. Die Natur 
und den Urfprung des Nordlichts, welches Senebier 
nicht dur h die Elektricität, fondern nach Mairan’s Hy­
pothefe eiMärt, fetzt K in Aeufserung atmofphärifcher 
Elektricität, und beltreitet Mairan’s Erklärung«weife mit 
Hiehrern Gründen. Endlich nahm Senebier auch noch 
Von d--r laugfamen und geraden Bahn der Feuerkugeln 
einen Beweis her, dafs diefes Phänomen nicht elektri- 
f<hen Urfprungs feyn könne. Auch diefen Einwurf hat 
Hr. F. hmlanjich zu widerlegen gewußt. — Im zwey­
ten Briefe har Senebier Fafallis Widerlegungen feiner 
Et*4würfe gegen den elektrifchen Ursprung der Feuer­
kugeln geprüft, und neue Zweifel gegen die Vafallifche 
Meynung vorgebracht. In feiner Antwort darauf handelt 
Hr. I .von derphyfifeben Urfache der Eiektricität, wobey 
untevf.rht wird, ob diefe Elektricität eine wahre Verbren­
nung fey von den Phänomenen der elektr. Materie in ei­
nem vollkommen luftleeren Raume; von der Veränderung 
der Luft, wodurch elektrifche Funken gehen; von der 
kugelförmigen Anhäufung der elektr. Materie; von der 
Aehnlichkeit zwifchen den Wirkungen der Feuerkugeln 
Und des Blitzes; von den Dämpfen, ihrer Enthebung 
Und Einwirkung auf die atmofphärifche Elektricität; 
Von dem Nordfcheine; von dem Einflüße der Elektrici­
tät auf die drey Naturreiche, befonders auf das Thier- 
Und Pflanzenreich (Hrn. IngenhouCs Behauptung, dafs 
die Elektricität keinen Einflufs auf die Vegetation habe, 
Widerlegt Hr. F. durch feine Verfuche) u. f. w Senebier 
leugnet (im dritten Briefe) zwar diefen Einflufs nicht
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ab, glaubt aber doch, dafs die Ausdünnung der Pflan­
zen gröfstentheils von der Einwirkung des Sonnenlichts, 
herzuleiten feyn möchte, indem auch des Nachts die 
Elektricität fo gut, wie am Tage, (?) wirkfam fey. Ge-, 
legentlich bemerkt er die Unvollkommenheit unferer 
gegenwärtigen Einfichten in der Lehre von der Elektri- 
tät, und zeichnet einen Weg vor, auf dem wir zu ei­
ner genauem Kenntnifs der Natur der elektr. Materie 
gelangen können. Man wird aus dem Vorhergehenden 
leicht vermuthen können, dafs Hr. V. im Gegentheile 
bey Erregung der Ausdünftung der Pflanzen derElektri- 
citat den erften, und dem Sonnenlichte den zweiten. 
Platz eingeräumt haben werde. Ueberdiefs handelt er- 
hier von der Theorie der Elektricität, und den ver- 
fchiedenen diefen Gegenftand betreffenden Meynungen 
der altern und neuern Naturforfcher.

De Saufure verlichert, dafs Fafallis Hypothefe 
über die elektr. Natur der Feuerkugeln überhaupt ge­
nommen, zwar die ficherfte und deutlichfte fey; dafs 
er aber demungeachtet glaube, ohne Annahme eines 
zvreyten, uns bis jetzt noch unbekannten, Princips 
laße fich keine völlig genügende Erklärung der Natur- 
und des Urfprungs diefer feurigen Lufterfcheinung ge- 
b.m. Eben diefes gelte auch von den Sternfchnuppcn., 
Dagegen erinnert Hr. F., dafs wir eben nicht nöthig 
hätten, noch ein zweytes Princip anzunehmen, weil 
uns ja noch nicht alle Eigenfchaften der elektr. Materie 
bekannt wären.

Toaldo endlich glaubt, nachdem er verfchiedene 
Schwierigkeiten gegen die Vafallifche Hy pothefe vorge­
bracht hat, dafs die Feuerkugeln, Sternfchnuppen, Irr­
lichter u. f. f. nichts als inflammable, durch einen elek­
trifchen Funken entzündete Luft feyen, Vafalli wider­
legt diefe Meynung.

Ueberhaupt bemerkt man in allen Beantwortungen 
der gegen feine Hypothefe gemachten Einwendungen, 
dafs Hr. F. feinen Gegenftand von allen Seiten durch-, 
gedacht habe, und es ift unleugbar, dafs die Lehre von 
der Elektricität als einer Urfache verfchiedener Lüfter- 
fcheinungen durch diefe Schrift manche fchätzbare Auf­
klärung erhalten hat.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gotts sokT-AURTHKIT. Frankfurt am Mayn , b. Gebhard 
H. Korber: Exepetfche Beyträ^e zu den Schriften des neuer Hitn- 
des. V m Verfafser der kurzen Er Häring- dunkler Stellen, ljrür- 

und Heden' arten ries neuen Tefhiments etc. Erfter Verfimh 3$.
®.’ Zwevter Verfuch 56- S- 8- (6 gr.). R v der heträchr-
hchen Anzahl von ält-'ren und neueren fcrtlauft nden Ounmen- 
Wen über das ganze n. T. kann es fehlen, dafs wicht ein 
hcerpret den andern ausfehreiben feilte, und uns eine und die- 
‘elbp E-kläni’i-r zum Ekel oft auf^etifcht würde. Wozu das einmal 
perndt,ete theilweife aus einem Magazine in das andre hinüber 
^leppen ? UeberMachlefe gehab en. Da/uifttn -h immer Stoff ge­

ll^1? ’ ’^ennwird das Feld der bihlifc1 enExe.qefe wohl fchwer- 
lcii je abgetrndtec warden. Ein andres ift es uh. dem Unternehmen

Fff 

des f. Koppe und ähnlichem Da wird alles bisher geerntete, 
was irgend von Bedeutung ift, in ein Magazin gef mmlet, (wo­
durch dem Exegeren eine grofse Mühe erfparet wird,) und die. 
Nachlefe doch nicht verabfaumet. Mochte doch riaher das Bey- 
fpiel des Vf. der vor uns liegenden Beyträge Nachahmer finden. 
Diefer liefert uns blofsdie neuen exeger.ifchen Bemerkungen, auf 
weiche er ftiefs , liefert fie uns d tto durchdachter, da er feinen 
Fleifs einzig auf diefe conccntrirte, und man braucht nicht erft 
änyftlich nach dem Gewinne, ;den die Exrgefe durch die Schrift 
erhielt., zu fachen, denn es ift — alles Gewinn. Zwar kön­
nen wir nicht alle Erklärungen, oder Cvnfectrren . wie fie der 
Vf. lieber genannt wiflen will, beytreien; aber fc’hft da, wo 
fie uns zu ängftlich oder zu weit hergeiwhlt fcheinen möchten/ 
2 gefällt 
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gefällt doch die Unbefangenheit und der Scharfirnn des Vf. Von 
den mehreren Proben, welche Geh uns aufdringen, nur einige. 
Bey Matth. 3, 13—16. wirft er die Fragen 'auf: woran wohl 
Johannes den zu feiner Taufe kommenden Jefus — für den Mef- 
fias erkannt habe? und wie Geh diefe Stelle mit Joh. 1, 31» 33* 
vereinigen Jaffe, wo der Täufer wiederholt fagt: ax now ccvtcv. 
Der Vf. denkt Geh die Sache fo: Jefus kommt zum Johannes, 
um Geh von ihm taufen zu laßen. Diefer, unbekannt mit der 
Perfon des Mefßas , tauft ihn. Allein kaum erfolgen die auf­
fallenden Phaenomene, nachdem Jefus aus dem Jordan herauf 
geftiegen ift; fo hält er Geh überzeugt, dafs der eben getaufte 
jefus der Mefßas fey. Johannes , überdem ein Mann von fin­
iterem Charakter, macht fich Vorwürfe, dafs er als ein fünd* 
haftet Menfch den Mefßas, der keiner Befferung bedürfe, doch 
durch die Waffertaufe dazu eingeweyhet habe, und äufsert diefe 
Scrupel gegen Jefus, der fie ihm aber durch die Verlichvrung 
benimmt, dafs er als Mefßas am bellen wiße, wie er Geh m je­
dem Falle zu benehmen habe. Wenn dies nun der wirkliche 
Vorgang der Sache fey, fo habe Matthaeus, der blofs vom Hö- 
renfagen wüfste, dafs Johannes Jefu bey der Taufe Schwürig- 
keiten gemacht hätte, diefe nicht recht geiafst, und fo erzählt, 
als wenn fie Johannes fchon vor der Taufe geäufsert hätte , da 
er es doch nachher erft that, oder Matthaeus habe wirklich 
den Verlauf der Sache in übriger Ordnung erzählt, wenn man 
feine Worte auf folgende Art faße.- Jefus kam zum Johannes, 
um fich von ihm taufen zu laffen. Matth, 4, 13. — Nach v. 13. 
fey nun die Erzählung der Taufhandlung felbft übergangen. 
Nun folge v. 14. 15- die nach der Taufe vorgefallene Unter­
redung zwifchen Joh. und Chrifto,. Joh. heifst es h&anXvey xvrev,

an , ihn in Zweifel zu verwickeln, warum er fich doch von 
ihm habe taufen laffen. Hierauf antwortet Jefus : köre
an1, dir hierüber Torwürje zk machen , etc. Endlich werde v. 16. 
und 17- die Urfache nacngeholt, warum jene Zweifel im Jo­
hannes erwacht wären. Kcei ßx-Ti^eis etc. denn nachdem Jefus 
getaujt fey, wäre Johannes durch die feyerlichften Phänomene 
von der Meffiaswürde Jefu überzeugt. So ift der Zweifel, 
dafs Johannes Jefum fchon vor der Taufe als Mefßas folle ge­
kannt haben, freylich gelöft, und der Ausdruck: «x jio«? xvto» 
bevm Joh. gerechtfertigt. Allein dafs ohne weiteren
Ziifatz in Zweifel verwickeln, heifsen, und wenn es wirklich 
fo heifsen könne , dafs dem Matthaeus diefe feltene Bedeutung 
geläufig gewefen feyn follte , das Geklmftelte ferner, und der 
Zwan», welcher offenbar durch Einfchiebfel, Verfetzung der 
Verfe’fdie der Vf. auch vorfchlägt,) etc. angethan wird; das 
alles will uns nicht bey, fo artig die Erklärung an fich ift. Zu­
dem können auch bey der gewöhnlichen Erklärung die obigen 
Zweifel leicht gehoben werden. Wenn Jefus Geh nicht vielleicht 
vorher fchon dem Johannes als»Mefßas entdeckte, fo war feine 
blofse Jugendgefchichte fchon von fo vielen Aufrnerkfamkeit 
erregenden Umftänden durchwebt, dafs uns die Ahnung des 
Mefßas in Jefu Perfon am wenigften beym Johannes, dem die 
Gefchichte feiner eignen Geburt, und der Geburt Jefu nicht 
verfchwiegan geblieben feyn wird, befremden kann. Doch hie­
zu brauchen wir nicht einmahl unfre Zuflucht zu nehmen ; 
denn nirgends Hebt ja: dafs Joh. in Jefu vorder Taufe den Mef- 
Jias erkannte. Matth. 4, 14, fetzt höchftens voraus, dafs er ihn 
für einen Mann von ftrengerer Tugend hielt, als Geh felbft, 
weswegen er fich lieber von ihm wollte taufen laffen. Dann ift 

beym Joh. defto natürlicher erklärt, durch: 
auch ich verkannte ihn anfangs, hielt ih.; noch nicht für Meffius. — 
Upber die Bergpredigt hat der VF. mehrere treffende Bemerkun­
gen hergebracht-' Nur einiges hier zur Probe. Schon Hr. D- P<At 
hatte in feiner Inaugural Difputation die höchft wahrfcheinliche 
Vermuthunggeäufsert, dafs die Bergpredigt mit der RedeChrifti 
Luc. 6. eine und diefelhe feyn möchte, wenn gleich jene auf ei­
nem Berge, diefe in einer Ebene gehalten feyn foll. Der Vf- geht 
noch weiter, und bringt beide Stellet, durch folgende Hypothefe 
in die fchönfte Verbindung: „Jefus, fagt er, der fich von vie­

lem Volke umringt Geht, und damals gern allein gewefen wäre, 
um fich zu feinem Lehromte, oder noch eigentlicher zu fei- 

*’ner Rede, die er gleich drauf dem Volke vortragen will, vor- 
’zubereiten , geht deswegen, ohne alle Begleitung auf den näch- 

Mften Berg, (Matth. 5, i. vergl. Luc, 6, 12 J wo er auch die 

„Nacht hindurch verweilet. Allein kaum erscheint der Tag; 
„fo beruft er feine Jünger zu lieh, und wählt aus ihnen die 
„zwölf Apoftel. Er verläfst hierauf mit ihnen den Berg , und 
„begiebt lieh zu dem fehr zahlreich verfammieten Volke (Luc., 
„ö. 17. vergl, Matth, g, 1. in die Ebene. Um nun d/ffdbe 
„recht m Emhufiasmus zu fetzen und für feine vorhabende Red? 
„zu gewinnen, verrichtet er mehrere wolnthätige Wunder (v. 
„Ig. 19,) und dann beginnt er hier in der Ebene feine Peede, die 
„uns Lucas nur fragmentarifch, Matthaeus aber ziemlich voll- 
„ftandig liefert. Und nach gehaltener Rede begiebt er fich 
„(Luc. 7, 1, vergl. Matth, g, 14.J nach Kapernaum,“ So wäre 
dann alfo diefe ganze Predigt eine Vvrftellungs -und EinweylutngS* 
llede, und es ift nicht zu leugnen, dafs fie aus diefem Gefichts- 
punkte betrachtet, gar fehr an Deutlichkeit und Zweckmäßig* 
keit gewinnet. Dafs aber alles, was Matthaeus Cnriftum in der 
Bergpredigt fagen läfst, auch wirklich hier von Chrifto, nur 
vielleicht in einer anderen Verbindung, gefugt feyn foll, will 
uns nicht recht einleuchten. Denn fo künftliph der Vf» 
auch den Pla» der Rede zu entwerfen, und fie nach diefem Plane 
zu überfetzen flicht, (und vielleicht verfährt er hiebey nur mit 
zu vieler Kunfty fo bleibt doch, um nur eines Hauptumftandes 
zu gedenken, wenigftens das fehr auffallend, dafs ManhwuS 
viele Begebenheiten gar nicht berührt, bey welchen Curiftus, 
nach der Erzählung der übrigen Evangeliften, gewiße Aus- 
fprücho that, die er (Matthaeus^ in der Bergpredigt angeführet: 
hatte. Es fcheint alfo doch, Matthaeus wollte an diefem fciiick- 
lichen Orte wenigftens die ihm erinnerlichen Reden Jefu auf- 
bewahren, wenn er gleich die Begebenheiten nicht mehr wufste/ 
bey welchen fie verfielen, -- Unter den mehreren Hypothefen, 
warum Johannes Chriftum durch eine Gefandtfchaft fragen läfst, 
ob er wirklich der Mefßas fey? können wir, von fo unbefan­
genem Nachdenken fie auch alle zeugen, doch nur die letztere 
billigen : dafs nämlich wirkliche Zweifel im Joh. erwachten, —• 
Die Apologie des Judas im zweyten Verfuche ift Rec. wie aus 
defi Seele gefchrieben. Zum Auszuge ift fie zu reichhaltig, defto 
mehr aber verdienet fie, von jedem Freunde des BibelftudiumS 
felbft nachgclefen zu werden- Nur das einzige bemerken wir, 
das die wirkliche Hinrichtung und Auferftehung Jefu nickt mit 
zum Plane des Judas gehört haben möchte, denn fonft würde 
er beides, und was hierauf erfolgte, erft abgewartet haben, ehe 
«r fich erhenkte. Vielleicht giebt der Vf. in dem dritten Ver* 
fache hierüber noch mehreres Licht. — Doch dies fey zur Probe 
genug. Uebrigens wünfehte Rec. , dafs der Vf. in Zukunft» 
wenn er mehrere Hypothefen über eine und diefelbe Stelle mit* 
theilt, mehr durch Gründe für die ihm wahrfcheinlichfte ent- 
fcheiden, und, wenn er feltene Bedeutungen gewifier Wörter 
annimmt, einige Stellen, worauf er diefe gründet, anführen 
möchte; dann würde leine Arbeit noch gemeinnütziger werden, 
zu deren fleiffigen Fortfetzung wir hierdurch den Vf. dringend 
auffordern.

Trier, b. Efchermann: Diff. de immoderata alias haß' 
refeos injlmiilandi libidine aetate nofira admodum familiari, 
et ciusdem cazifis, fub praefidio J. IV. Caftello SS. theol> 
Doct., feipin. Clement, fabreg. etc. 1791. 100 S. g. Die fort­
fehreitende Aufklärung wurde in dem katholifchen Deutfchlande 
fchon weit mehr Gutes geftiftet haben , wenn fie von intoleran­
ten,1 unwifi’enden und boshaften Zeloten nicht fo fehr verfchrieen 
würde. Der Hr. Vf. glaubte, etwas zur Beförderung der Auf­
klärung beyzutrageu, wenn er es verföchte , die Feinde derfel- 
ben in ihrer Blofse darzuftellen, ihre Schleichwege, die fehänd- 
lichen Mittel, die fie fich erlauben, aufzudecken, ihr Betragen 
als un^weekniäffig, incompetent, leidenfchaftlich, dem Betra­
gen Jefu und der Apoftel, den Vorfchriften der Kirche zu­
wider darzuftellen, und dadurch fie aufser Credit zu fetzen. Ec 
nahm fich die Mühe, die Verketzerungsgefchichten, wovon iu 
diefem letzten Viertel unfers Jahrhunderts faft jede katholifch« 
Univerfität Beyfpiele aufweifet, und die Urfachen davon zu 
ftudiren, Die Hauptquellen der VerketzernngsGicht find Un- 
wiffenheit und Bosheit. Bevde erwachfen wieder aus befön- 
dern Gründen, welche hier fehr richtig und befcheiden ange£c' 
hen und entwickelt werden.
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N A C 11 RICH T.

IXe Allgemeine Literatur* Zätun& Hwrdh. wöchentlich fechs Stücke'ohne die Beylagen, Inteliigeiii« 

blätter und Regifter erfcbeiri&n,
I. Koftetwie bisher Acht Thaler Conventionsgelil, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 

Dtfcäten zu zwey Rthlr. 2Q 'Grofcfieh, die wichtigen Caroiins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier 'Gr&fchen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schüdlönisd’ors zu Sechs Thaler, 
die Laubthaler zu i Rthlr. 12 gr., die Conventions - Thalet au i Rthlr. S gr. angenommen wer­
den, Füi diefe Acht Thaler liefern die nachften löbl. Poftamtet und Zeitungs- Expeditionen in­
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich peftfrey; bey gröfsret Entfernung, oder an­
dern etwa ‘eintreterideh befördern Fallen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü­
ber denn mit dem löbl. Poftamre, bey welchem die Beftellung gemacht wird, billige Ueberein^ 
kunft zu treffen ift.

9, Von der Vorausbezahlung können wir jh keinem. Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltüng 
des Inftituts durchaus nöthwendig, wenn anders die löbl.' Poftämter und Zeitungsexpeditio- 
hen^ welche von uns unmittelbar die benüthigteh Exemplare beziehen\ die mit uns verabie- 
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit «liefen , nicht mit Unfern ge- 
ehrteftCn Abonenteh unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung Zu bleiben, da wir hia- 
gegen in jedem Falle ausgeblichener Zahlungen, uns gejaöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredöterinafsen berichtigten Exemplare zu fufpendireh.

3. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der Crften Ankündigung V. J. 1784* nur fük 
die vor dem Eihtrit des heuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo faben Wit Uns doch bald in läftige Nothwehdigkeit VerferZt, die Verwirrungen desScl reib- 
und Druckpapiers zu vermeidet, alle Exemplare ohne (Jnterfchied auf Schreibpapier abdruckeh 
zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifeh geftiegene Preis des Schreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug an fers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfeben gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
Abdrucken zu laffen , fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffem, äls in irgend einem Stücke fdilechter Werden zu laffen, auch Für dies Jahr 
das ^Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als vor 
fünf Jahren zu liefern» fo laffen wir für folche Abonenteh, welche ein paar Thaler mehr jähr­

lich



Hch um dafür befleres Papier zu erhalten» nicht anl’rben, Exemplare auf fehr fchiws Tcßpapier <
abdrucken. Diefe Exemplare aber kolten jährlich Zwey 'Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thatrr jährlich ohne die Speditions* 
gebühren voran ^gezahlt werden.) Auch müßen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrs 
bey -uns beftellt und endlich können fie nicht anders als Monatlich brofchirt geliefert werden» 
Wed bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifeben 
Druckerfatbe nicht erkälten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor» 
dindretn Schreibpapier picht zu Vermeiden wäre.

5« Es find Uns oft fälle VorgekomUien , dafs matt uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen* 
den Acht Thaler PränumerätionsgeldeY hieher nach Jena unter unfrer Addreße zugefandt, und 
Verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren au laßen. Allein dies müßen 
Wir gänzlich verbitten» nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten > fondern weit 
wir auf tiiefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feirgefetzren Einrichtung 
niemanden dienen kiinneA. Denn es kommen uhs ja jene Acht Thaler nicht ganz zu» indem 
Zwey Thaler öder foviel fonft nach der von dehn Abonenten mit dem, welcher ihm uiHuitt/K 
bar abllefert , getroffenen Verabredung über die üns gebührenden Sechs Thater bezahlt wird» 
den fpedfreuden Poftämtern und ZeituhgseXpeditionen Zuköihmen. Jeder Abonent kann alfo» 
Wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt , nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts» 
öder der ihm nächftgelegenen 'Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten» und find alfo genöthigt die von den Abonenten änuns unmittelbarein- 
gefandten Pränüinerätionsgelder an die Abfender zurück zu Fchicken.

6. Wer die Ällg. Lit. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, Wendet fich an die ihm häcbftgelegeAfe 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs Wenn je­
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht, er doch nicht verlangen kann, xlie Allg 
Lit. Zeitung Von derfelben auf Credit zu erhalten» fondern folche ebenfalls wie bey den Poft, 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen müße.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamtö Zeitungs-Expeditionen und Buch­
handlungen , bey Tjjcht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entschuldigung gänzlich ver- 
fchonen werden, al^ ob die Pränumeration von den Abonenten nicht Zu erhalten wäre. Da­
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, däfern er wirklich bey einet 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hatte, Wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich follte geliefert werden, feblechterdings keine Entichuldigung anzunebmen, 
als ob von ühs die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert, würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden.

In Abficht der Defectc ’müfTen wir nochmals WiedMiohlen, dafs Wir alle diejenigen»welche et­
wa durch unfre Schuld entftanden waren, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen. 
Jeder unfrei Bn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von Welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummernab- 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich Zurückläufen zu laßen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft Verlohren, fo ift jedeeinzel- 
Nummer der A. L. Zz<mit Kinan^rofchen^ jedes Stück des In^lligenzbiattes mit Sechs Pfennigen, 
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Jedes ganze Menatsftück mit Sechzehn Grefchsn otet einem Gti/^z Conx^ntions^eld zu bezah­
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift vetficbert worden* 
fie wären von uris nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennöch die verlangten Defccte 
nicht erhalten können , fö erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau tu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulcgen.

1) Hauptfpeditionen haben wir bisher .das kaiferHche Reichs- Poßamt zu^e'na, das fürßl. fächß 
Poßamt dafelbft, die churfürßl. fächfi Zeitiurgsexpedition 7.11 Leipzig* das kaiferl. Reicks Poß. 
amt zü Gotha* die herzogl. fächf privilegirie Zeitungs Expedition oder ich Mevius Erben ztt 
Gotha* das 'königl, pr'eufs, Grenz - PoßarAt zu Halle* das königl, preufs, Hofpoßantt in Berlin- 
die kaiferlichen IMchsdberpöftämter zu Nürnberg* Augsburg, Frankfurt am Mayn* Hamburg* 
'Colin, d&skaif. Reichs Poß nm t infremen, das kaif. ReichsPcßamt zu Stzittgardt* das Fiirßl, Samt. 
Poß-Amt im Darmftädter- llof zu Frankfurt afn Mayn* Hr. Poftfecretair Albers in Hannover* 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditione» 
hur mittelbar , durch das Pollamt feines Wohnorts oder der ihm Zunächftgelcgene

9) Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von $5 pro Cent vom Ladeft Freife • 
acht Thaler * die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig vna der löbl. Churf. Sächf. Zeitung?- 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals inStand gefetzt 
dies Jöiirnaf für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs* 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern, Ühd wer auf diefem Wege die A» L. Z« erhält* leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs - Expedition zu Leipzig.

10) Zu Erleichterung der Fracht für die {amtlichen Buchhandlungen , welchen Frankfürt am May# 
naher liegt als Jena* ift die Kauptniederlagb bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt 
Mayn; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hfl» 
Buchhändler Ho ff in ann in Hamburg gemächt worden.

II) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat diu löbl, Akademifche Buchhandlung zu Straf bürg 
die Haupt Coihmifiion Übernommen.

12) Für die ganz e Schweiz die Herrn Steinerund Ziegler zu JTinterthur.
13) Aus Holland und Gelderland kann mäft lieh an die Buchhändler Hn. Hahnes^änn in Cleve, des’ 

gleichen anHn. Friedrich ITanner in Dordrecht Hnr Buchhändler Jülicher in Lingen uadä» 
Hn. Buchhändler Röder in IPeßl addreffiren»

Jena den iften Junias Expedition
1*79 & Är ÄUg. Lit. Zeitung*
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Braunschweig in der Schulbuchh.: Archiv für die 
theoretifche und praktifche Rechtsgclehrfamkeit, her- 
auso-egeben von Theodor Hagemann und Chrifitan 
Anguß Günther. Fünfter Theil. 1790. 356 S. 8*

14 olgende Abhandlungen enthält diefer Theil: l) Ei­
nige Bemerkungen über die Fälle, woderCedent einer 

Schuldfbrderung nicht nur für die IPahrheit, fondern auch 
für die Güte derfelben haften mufs. Von ff. G. A. Weber. 
Nur dann, wenn der Cedent betrüglich gehandelt, oder 
ausdrücklich fich defshalb verbindlich gemacht hat, foll 
er, nach des Vf. Meynnng, fowohl für die Richtigkeit, 
als auch für die Zahlungsfähigkeit des Schuldners ftehen; 
die weitern Fälle hingegen, die andere Gelehrte auch 
Lieber ziehen , wenn nämlich 1) die Ceffton nur Ptands 
weife gefchehen, oder 2) ein Schuldner feinem Gläu­
biger eine Federung an Zahlungsftatt cedirt hat, oder 
3)"die Ceffion in einer blofsen Affignätion beftehet, wer­
den, was den erften und dritten Fall anlangt als hie 
her nicht gehörig, was aber den zweyten Fall betrifft, 
als ungegründet verworfen. — Lauter bekannte Sätze, 
und nicht einmal das hat der Vf. bemerkt, dafs bey dem 
Wechfelgefchäfte der Indoffent allzeit für die Güte der 
Schuld ftehen mufs, wenn er fich auch gleich defswe- 
gen nicht ausdrücklich verbindlich gemacht hat. 2) Et­
was über den wahren Sinn der L. I. §. 3. D. de his , quae 
in teftamento delcntwr — d'iwch eine Recenfion in der all­
gemeinen deutfehen Bibliothek B.§§. St. 2. S. 122. veran- 
lafst, von Semler. Eine gründliche Apologie der in dem 
zweyten Rande diefes Archivs unter No. 5. eingerück­
ten Abhandlung des Vf- über diefen Gegenftand. 3) Noch 
etwas über die in der im zweyten Theil diefes Archivs Nr. 
V. flehenden Abhandlung §. 3. berührte Streitfrage: Ob 
zwin Beweis des förmlichen mündlichen Privatteflaments 
alle fietch zvfammen berufene, und bey deflen Errichtung 
gegenwärtig gewefenen Zeugen, oder nur zwei) derfelben 
erfoderlich ? Von Ebcndemfelben. Gegen Hn. GiHR. 
Glück in Erlangen, welcher heben Zeugen fodert, ver- 
tlieidwt der Vf. aus guten Gründen die gemeine Mey- 
nunp-f nach welcher zwey hinreichend find. Nur hät­
te er die nähere Beftimmung hinzufetzen follen, dafs 
diefe zwey Zeugen nicht- nur den Inhalt der letzten Wil- 
leusverordnuvg angeben, fondern auch die Beobachtung 
der gefetzlichen Feyerliehkeiten bezeugen müffen.
4) Noch einige Reflexionen über die Ißürkungsempfäng- 
lichkeit des unvollkommenen Teflaments überhaupt. Von 
Ebendemfelben. Hier ift von folchen Teftamenten, die 
fchon zurZeit ihrer Errichtung wegen Vernachläfsigung 
der gefetzlichen Vorfchriften unvollkommen lind, die

A. L. Z. 1792. Zweytcr Band.

Rede. Der Vf. unterfcheidet Vernachläfsigung der in- 
nern und äufsern Erfoderniffe und Förmlichkeiten, 
und unterfucht, in wieferne Teftamente, die aus einem, 
oder dem andern Grunde unvollkommen find, befonde- 
rer eintretenden Umftände wegen doch aufrecht erhal­
ten werden. Es wird daher hier von den Wirkungen 
eines aufserordentlichen Nothfalls, der Anhängung der 
codicillarifchen Claufel, der freywilligen Anerkennung 
von Seiten des Erben u. f. vv. gehandelt. — Neue Auf­
klärungen findet man hier nicht, und durch die vielen 
überflüssigen Abtheilungen wird das Lefen diefer Ab­
handlung fehr ermüdend. 5) Heber die Bearbeitung va- 
terländifcher Privat- und Polizeyrechte in Handbüchern — 
mit einer fummarifchen Einleitung in das S. Gothaifche 
Privat- und Polizeyrecht, von Hellbach. Der Vf., der 
fchon im Jahr 1789. einen Grundrifs des Schwarzburgi- 
fchen Privatrechts herausgegeben hat, kündigt hier ein 
Handbuch des H. Sachfen Gothaifchen Privat- und Polizey- 
rechts für jurißifche Laien an. Er will in alphabetischer 
Ordnung blofs einen Auszug aus denjenigen Gefetzen, 
die alle und jede Unterthanen betreffen, nichtaber auch 
aus denjenigen, die nur einzelnen Klaffen zur Richt­
schnur dienen, liefern. Hier giebt er als Vorläufer die­
fes Handbuchs eine kurze Gefchichte der Sachfen Gothai­
fchen Gefetzgebung, die aber fehr dürftig ausgefallen ift. 
6) Heber die Fräuleinsfleuern der Edelmannsbauern. Von 
Th Hagemann. Als Ausnahme von der Regel müffen 
zuweilen , wie hier durch mehrere Beyfpiele bewiefen 
wird, vermöge befondern Vortrags, oder Herkommens 
auch die Hmterfaffen des landfäfsigen Adels bey Ver­
mählung ihres Gutsherrn , der Töchter und Schweftern 
deffe’ben eine gewiße Abgabe unter dem Namen der 
Fräuleinfteuern entrichten. 7) In wie fern darf der Rich­
ter dem angefchuldigten Perbrecher Stockfchläge zuzählen 
laffen? Von C. I. N. Bey diefer Frage, fagt der Vf., 
find drey Fälle zu unterfcheiden: der Richter läfst den 
Verbrecher prügeln, entweder um ihn zum Geftändnifs 
der angefchuldigten That zu bringen, oder um das Ver­
brechen, weshalb der Verbrecher in Unterfuchung ge- 
rieth, zu ahnden, oder concurrirender Nebenumftände 
halber. Das erftere ift in allen Fällen unerlaubt, auch 
das zweyte in der Regel, das dritte hingegen ift in 
vielen Fällen nicht nur erlaubt, fondern kann auch 
nothwendig werden. 8) Von dem Gebrauche der actionis 
redhibitoriae und quanti minoris in den HannÖverifchen 
Landen. Von Münter. 9) Ueber die gefetzliche Erbfolge 
der adoptirten Kinder und deren leiblichen Eltern gegen 
einander. Von G. H. Lehr. Der Vf. hat diefe Materie 
deutlich aus einander gefetzt, und behauptet unter an­
dern gegen die gemeine Meynung, dafs der pater adopti- 
vus bey der adoptione perfecta, wenn von der Erbfol-

Ggg ge 
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ge feines angenommenen Kindes die Rede fey, nicht in 
die zweyte, fondern in die dritte Klaffe zu den Halb- 
gefchwittern und deren Kindern gehöre. Iü) Ueber die 
K age: Ob ein Blinder bey Fefiamenten Zeugefeyn könne ? 
Von Ebendenifclben. Diete Abhandlung ift fchon 178g. 
erfthienen, und jetzt hier auf das neue unverändert ab­
gedruckt. Die aufgeworfene Frage, tagt der Vf., fchränkt 
lieh blofs auf tej'.nraenta nuncuyativa derjenigen, die 
nicht blind lind, ein, und bey dielen vertheidigter, be­
fonders gegen Iln. GPt. Koch, die Zeugenfahigkeit der 
ßiindgewordeaen fuwehl, als der Biindgebohrnen. 
Ii) Gutachthc er I/ntuurf einer Concurs- und Creditord­
nung. Der Hr. Landfy ndicus ^acohi in Zelle ift der Vf, 
dieits fchätzbaren Auffatzes, der für das Fürftenthum 
Lüneburg entworfen hier aber, weil er mehrere, all­
gemein brauchbare Bemerkungen enthalt, von den Hn, 
Herausgebern auigerommen worden ift.

Leipzig, b. Breitkopf: Verfuch eines praktifchsnllcMd- 
buchs für Notarien, Sachwalter und Gerichtsaktua- 
rien, in verfchiedenen Maliern außergerichtlicher 
und gerichtlicher Verhandlungen, in einer reinen 
deutfchen Schreibart, zur Verbeflerung des Akten- 
und juriftifchen Stils abgefaffet. Zweyten Theils, 
zwey ter Band, welcher die aussergerichtlichen 
Verhandlungen und Bittfehriften enthalt. Entwor­
fen von Heinrich Kuppermann, churf. fäthf. imma- 
trikul. Advok. und kaif. öffcntl. Notar in Leipzig« 
l?9i- 544 3' 8«

Der erfte Theil ur d des zweyten Theils erfterBand 
find in N. 30$ A. L. Z. 1791. angezeigt worden. In 
diefem Bande giebt der Vf. nun noch die übrigen For­
mulare, die nach feinem Plane ihm nöthig fchienen. 
Ab fchnitt II. Von außergerichtlichen Ehe - und la- 
irdlien- auch Schenkungsverträgen überhaupt. Hier wer­
den zwey Formulare von Eheverträgen unter Adelichen, 
zwey von Ehevertragen unter Bürgerlichen, zwey von 
Schenkungen unter I eb mden, eines von Scheckungen 
auf den Todesfall, und eines von einem Familienvor- 
trag, das 37 Seiten füllt, geliefert. Abfchnitt III. 
Von aufsergerichtlichan, teßamentlichen Verordnungen über­
haupt. Formulare von feyerlichen fowoL als minder 
feyerlichen teftamentlichen Verordnungen kommen hier 
vor. Abfchnitt IV. Von außergerichtlichen Erbver­
trägen, Verzichten, Vergleichen. Quittungen und Zeug- 
nificn überhaupt. Sogar Formulare von medicinifch - ebi- 
rurgifchen Gutachten , Tauf-und Lehrzeugniffen findet 
man hier. (Sollen Notarien, Sachwalter und Gerichts- 
aktuarien vielleicht auch dergleichen Auffätze künftig 
machen?) Abfchnitt V. Von aufsergerichtlichen Bitt- 
fcl riften, Verträgen und fchriftlichenAuffätzen überhaupt. 
Hier giebt der Vf. ein ganzes Heer Formulare von Bitt- 
fchriften in Lehns , Kirchen-, Steuer-, GeleitsZoll-, 
Contributions-, Kreis-, Commiffarials -, Deputations-, 
Accis , Poft-, Miliz , Finanz-, Commerz-, Polizey-, 
Handwerksfacben, und den Befchlufs machen dann 
endlich noch Formulare von Bittfehriften undAuffätzen 
verfchiedenen Inhalts — — — Dafs der Vf. fich doch 
entfchliefsen konnte, hier abzubrechen !! 1 Ift fein Ver­
leger frey gebig genug, dergleichen Machwerk drucken 

zu laßen, üfld“flndenfich gutmütbigeKäufer, die es be­
zahlen, fo kann er mit leichter Mühe noch drev eben 
fo ftarke Bände, als die vorhergehenden, liefern.----- - 
Wie vorfichtig und mit welcher Genauigkeit übrigens 
Hr. K. feine Auffätze abfafst, davon mag unter andern 
folgendesBeyfpielzeugen. S. 257 ftehet eineßirtlchrift 
um Verwandlung eines Mannlehens in ein bloßes Erb­
gut, in welcher das Gefuch alfo laufet: „das Mamie- 
„heu in bloßes Erbgut zu verwandeln, auch mich, der 
„Erblichkeit unbefchadet, damit dergefialt gnadßß zu be- 
„leihen, dafs, im Fall ich ohne Erbverordnung fterben 
„füllte, meine nachgetaßenen Söhne in Fdickfickt der Erb- 
„folge dtn Fechtern darinn vorgehen foll-n.^ Auch noch 
in andern Auffätzen werden. die "Arisdrücke Erbgut, 
und Erblehngut als gleich bedeutend gebraucht. Wie 
glücklich außerdem der Vf. lateinifehe Ausdrücke, felbft 
folche, die in der deutfchen Sprache das Bürgerrecht 
langft erhalten haben, verdeutfeht, beweifen lolgende 
Beyfpiele. Er überfetzt fidei commiffum familiae — 
eine immerwährende vertrauliche Erbfchuft — Univerfal- 
erben — Gemeinerben — Präfevtütbmsfhr eiben — lor- 
fiellungsfchreiben — Candidat — fich Bewerbender — 
Credit — guter Glaube— Dilationes — Nothfirißen —■ 
jus repraefentationis — fäißcllungsrecht — Ketractus 
gentilitius — Nahergeltüngsvecht — Agnaten— Nuc’z- 
ße Aiwerwandte - Archiv — Fivmilieniivkundenbehält- 
nifs — Exemplarien —• Mufler etc. Was nach diefen 
Proben von einem juriftifchen Wörterbuch zum Behuf 
einer reinen deutfchen Schreibart in rechtlichen Ge- 
fchäften, das Hr. K. angekündigt hat, fich erwarten 
laßt, darüber mag das unpartheyifebePublikum urthei- 
len, und wir wollen hoffen, daß es nicht ünwiftenheit 
fondern Folge der Uebereilung und des grofsen Unwil­
lens über den Recenfenten der beiden erften Theile 
diefes Werkes war, wenn der Vf, in der Vorrede zu 
diefem Theile verfichert, dafs ihm keine neuere gute 
Formularbücher und Anleitungen zu zweckmäfsiger Ab- 
fafsung rechtlicher Auffätze über Handlungen der will- 
kührlichen Gerichtsbarkeit, und aufsergerichtliche Ge- 
fchäfte überhaupt bekannt feyen.

FREEMAURERET.

Frankfurt a. M., b Gebhard u. Körber: Der auß 
gezogene Vorhang der Freymaurerey, vermittelfl der 
einzig wahren Gefchichte derfelben. 1750. 354 S. 8* 
Go gr.)

Diefer Vorhang ift fchon fo oft aufgezogen, und das 
Publicum durch das, was man es hinter demfelben hat 
fehenlaffen, fo oft getäufebt worden; dafs es nunmehr 
mit Recht gegen dergleichen Ankündigungen, die nach 
den zerfchmetterten und verrathenen Fr. M. fchmecken, 
mistrauifch ift. Nichts fey leichter, meynt auch unfer 
Vf., als den Urfprung der Fr. My. aufzufinden. Die 
Documente, aus welchen derfelbe zu erweifen fey, ftün- 
den jedermann offen; man müffe fie nur reiht anfebn« 
Jene Documente find nun das Anderfonfche Conflitutions- 
buch der Fr. M. Eine allegorifche Gefchichte diefes Or­
dens ein Document? Will man nun ein folches enr/Jf" 
fern, fo kann ja diefe Entzifferung nicht aus dem foge*

nann- 
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nannten Documente felbft, fondern es mufs anderswo­
her erwiefen werden. Unfer Vf. aber erzählt dem An- 
derfon ganz treuherzig die Legende vom Prinzen Edwin 
und. vom Albanus nach, von Welchen der erltere ein 
Sohn oder Bruder Athelftans gewefen und von demfel- 
ben die Erlaubnis, eine grolse Loge zu York zuftiften, 
der letztere aber im J. 2^ ein Patent für die Fr. M. ausge­
wirkt und als Grufi-meilter eine allgemeine Zufammen- 
kunft derfelben gehalten haben foll; die Fr. M. lind, nach 
diefem Vf. aus den wirklichen Maurern, und zwar de­
nen, die freye Maurer genennet werden, in England 
entftanden. Er unterfcheidet lie nemlich von den ge- 
vntinen Maurern. Diefe machten einzelne unzufammen- 
hängende Zünfte, jene hingegen Zünfte oder Logen 
aus, die mittelft einer grofsen Loge in gemeinfchaftli- 
chem Zufammenhange ftanden. Sie hiefsen frey, weil 
fie von den Zunftartikeln der gemeinen Maurer und 
von ihrer Zunftgerichtsbarkeit eximiret waren. Es 
wurden Männer aus hohem Ständen ausgenommen; lie 
Wurden Grofsmeiiter, Befchützer und Vorfteher der 
Zunft; viele derfelben traten auch in der Folge blofs 
als Brüder oder Mitglieder bey, und diefe hiefsen dann 
angenommene Maurer. So war es bis zum Tode Carls I. 
im J. befebaflen, da dann durch die Fr. M. eine 
politifebe Ablicht, nemlich Leute vom Volk und von 
Aülehn dem königl. Haute geneigt zu machen, den 
Tod des Königs zu rachen und feinen Sohn wieder auf 
den Thron zu fetzen, auszufubren gefucht wurde. Man 
machte zu dem Ende einen geheime 11, Shisfch'tjs, der fich 
befonders verhimmelte, und wählte Sinnbilder, die die 
geheimen Abrichten diefes AusichulTes vontelken. Nach 
Wiederheri'tellung der königl. Familie fiel zwar die po- 
litifche Abfit ht weg; aber der Ausfchufs blieb dennoch, 
weil der Fall gar leicht wiederkommen konnte, wo iS 
ra-tfam war, fich insgeheim zu veriammeln, wie cS 
dein auch unter Carl II. wieder eintrat; oder viel­
leicht behielt auch der Ausfchufs feine Ceremanien zum 
/indrvken der vorigen Zeiten und zur Belüftigung bey. 
Bis zu den Zeiten Georgs 1 blieb diefer Ausfchufs immer 
noch mit den Maurern im Zufammenhauge; und fein 
Zweck war blofs , Freundfchaft zu machen und fich auf 
eine angenehme A i zu unterhalten. Indefien war diefe 
Gefellfchaft in eine Art von Verfall gerathen. f'a fie 
keinen vornehmVi Grofsmeifter mehr hatte, zogen fich 
viele alte Brüde- von andern Ständen zurück m d be- 
fuebten die Zufimmenkünfte nicht mehr, welche alfo 
gröftentheils Wieder zu blofsen Zunftverfammlungen 
von eigentlichen Maurern herabfanken. Dainzwifchen 
doch noch Le ite aus den vorigen Zeiten übrig Waren, 
die diefer Verfall der freyen Maurerzunft fchmerzte, fo 
vereinigten fich diefe unter Georgi im J. 1716, um der 
Sache wiede r aufzuhelfen. Sie wählten eindn Grofsmei­
fter aus ihrem .Mittel, öis fie mit der Zeit einen vorneh­
men Herrn zum Gr. Mftr. bekommen konnten. 1721 
Wurde auch endlich der Herzog v. Montagu dazu er 
W hit, und 1723 kam das Conftitutionsbuch zu Stande. 
Erft jetzt fing der engere Ausfchufs an, eine eigene und 
befondere von der übrigen Maurerzunft verh biedene Ge- 
Lillchaft vorzuftellen . und fi« h den Namen der Fr. M. 
au^ichliefslich zuzueignen. Den Grund diefer Abfonde- 

rung findet def Vf. in der nünmefir immer zunehmen­
den Zahl von Perfonen aus andern Ständen, die zuletzt 
die Zahl der eigentlichen Maurer überwogen habe. 
Jene hätten fich gemeiniglich von Dingen unterredet, 
von welchen diefe nichts verftanden und deswegen die 
Verfammlungen feltner befucht hätten, weshalb auch 
immer weniger Maurer hinzugetreten wären; und fo 
habe fich endlich das Ganze in zwey Theile aufgdöft, 
in die Maurer und Fr. M. Anderfon habe diefer Abfon- 
derung um deswillen nicht erwähnt, weil man zur Zeit 
der Herausgabe des Conftitutionsbuchs noch nicht fchlüf- 
fig gewefen fey, wie weit man die Sache treiben woll­
te, und weil man es für das bequemfte und ficherfte Mit­
tel gehalten habe, bey etwa noch folgenden unruhigen 
Zeiten durch Beybehaltung des Namens der Fr. M. einer 
Unterfuchung und Rechenfchaft wegen des Geheimnif- 
fes auszuweichen. Vermuthlich habe man zu diefer Zeit 
der Abfonderung die 3 Grade gemacht, und die Gebräu­
che und Ceremonien der Maurer, uih doch eine Aehn- 
lichkeit mit denfelben beyzubehalten, in die beiden er­
ften Grade, in den dritten aber die Allegorie von dem 
erfchlagenen fdeifter gelegt. In der Folge wurden meh­
rere Veränderungen verfocht. Ramfay leitete die Fr. M. 
aus den Kreutzzßgen her, erdichtete deswegen eine Ver­
bindung mit dem ^ohanniterorden, und fchob ihr an­
dere Zwecke unter, einen literarifchen , die Beförde­
rung gewißer Künfte und die Ausarbeitung eines Univef- 
fallexicons; einen religiöfen, die Wiederherfteilung des 
Katholicismus in England und einen politifchen, die Re- 
ftauration des Haufes Stuart in der Perfon des Präten­
denten. Den Schotten 2x1 gefallen, auf welche Ramfay 
wohl am meiften gerechnet hatte, erfand man den 
fchntifdten Grad, der in England keinen, aber in Frank­
reich deftomehr Beyfall fand. Da die Verbindung mit 
den Johannitern manchem Widerfprucb ausgefetzt v ar, 
nahm man feine Zuflucht zu den Tempelherrn, von 
welchen man vorgab, fie hätten fich in Schottland heim­
lich fortgepllanzt, und ihre Nachkömmlinge wären die 
Fr. M. Laße fichs auch nicht mit Gewifsheit behaupten, 
dafs R. diefes alles felbft und allein erfunden habe, fo 
wären diefe Dinge doch noch bey feinen Lebzeiten er­
dacht worden, und R. habe wrenigftens dazu Veranlaf- 
fung gegeben. — ßeweife von dem, was er über Ram* 
fay gefagt, und Fortfetzung der Abhandlung verfpricht 
der Vf. im folgenden Theil. Für jetzt wollen wir alfo 
nur ein paar Anmerkungen hinzufügen. Den Unter- 
febied, den der Vf. zwifchen gemeinem und freyen Mau­
rern iqacht, gründet er auf eine blofse Vermtähung. In 
Deutfchland, fagt er, hiefsen Freymeifter diejenigen, die 
die Handwerksgerechtigkeit nicht durch die gewöhn­
lichen Mittel, fondern aus landesherrlicher befonderer 
Vergünftigung, mit Bt freijung von den Zunjtartikeln 
und der Zunft ge richtsbarkeit erlangt hätten und Wahr- 
fcheinlieh wären die freyen Maurerin England auf eben 
diefe Art entftanden. Allein er beweift durch nichts, 
dafs es wirklich eine foLhe freye Maurerzunft gegeben 
hab ', noch zei’t er, was aus ihr in der folge gewor­
den ift, ob fie noch exiitire oder ob und zu welcher ZNf 
man fie aufgehoben und den gemeinen Maurern gleich 
gefetzt habe. Der Gebrauch, dafs fich Perfonen von hö-
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kern Ständen in Zünften aufnehmen laßen, findet noch 
jetzt ftatt, ohne dafs fie Rückficht darauf nehmen, ob 
die Zunft eine gemeine oder freye fey, und es ift kein 
Grund vorhanden, das, was Anderton von den engli- 
fchen und fchottifchen Maurern erzählt, blofs aut die 
von dem Vf. fogenannten freyen Maurer zu beziehen, 
und die gemeinen davon auszu fchliefsen. Wenn wirk­
liche Privilegien und Exemtionen vorhanden waren, 
fogiengen fie wahrfcheinlich auf das ganze Maurerhand­
werk und diefes hiefs alsdann wohl nur in Rücklicht 
auf andere Zünfte frey, die fich keiner folchen befon- 
dern Privilegien wie die Maurer, zu ihrer Selbftregie- 
rung in der das Bguwefen betreffenden Dingen, zu er­
freuen hatten. — Die von dem Vf. angegebenen Ur­
fachen der Trennung des geheimen Ausfchuffes von 
den eigentlichen Maurern find bey weitem’ nicht triftig 
genug, und auch mit nichts erwiefen. Denn wenn der 
Zweck des Ausfchuffes kein anderer war, als Freund- 
fchaft zu ftiften, fich angenehm zu unterhalten, und 
das Andenken der vorigen Zeiten fortzupflanzen, fo 
fehen wir nicht ein, warum er eine Veruindung für 
nothwendig hätte halten foljen, die ihm felbft zur Zeit 
der Exiftenz des politifchen Zwecks nicht nachtheilig 
geworden war. Es find auch überdies keine Beweife 
vorhanden, dafs man auch eigentliche Maurer mit in 
den Ausfchufs aufgenommen habe, und waren wirk­
lich keine dabey gegenwärtig, fo hatte man auch nichts 
von ihnen zu fürchten- Anderfoa konnte auch diefer 
Trennung nicht erwähnen, da er zuvor der Entßehung 
des Ausfchuffes gar nicht gedacht hatte. Ueberhauptift 
das Dafeyn deffelben in der freyen Mauerey eine blofse 
Hyppthefe und man mag das Conftitutionsbuch anfehen, 
wie man will, fo finden fich keine Spuren, die auf 
einen folchen Ausfchufs hinwiefen. Gleiche Bewand- 
njfs hat es auch mit andern Meynungen des Vf., von wel­
chen in dem Conftitionsbuch, als dem Documente, 
worauf er feine Gefchichte baut, keine Sylbe fteht. 
Diefe von dem Vf. fogenannte einzig wahre Gefchichte der 
Fr. M. ift alfo weiter nichts als eine Zufammenfetzung 
von blofsen Muthmafsungen, die überdies für keinen, 
der mit diefem Gegenftande bekannt ift, neu find. Auf 
die Urtheile und Erinnerungen des Vf. gegen mehrere 
Behauptungen des ungenannten Vf. der Briefe die hr. 
M-y betreffend, Nicolais Verfuch über die Tempel­
herrn u. a., aus welchen jedoch der vornehmfte Stoff 
diefer Gefchichte entlehnt worden ift, können wir uns 
nicht einlaffen.

Osnabrück u. Ham, b. Perrenon: Der Myßagog 
oder vom Uvfprung und Entßehung aller Myßerien 
und Hieroglyphen der Alten, welche auf die l'reymau- 
rerey Bezug haben, aus den älteften Quellen herge- 
Jeitet und aufgefacht von einem ächten Freymaurer. 
1759. 319 S. 8- . .

Der Vf. will zeigen, dafs die Fr. My. eine unmittel­
bare Fortfetzung der alten Myfterien unter veränderter 

Geftalt fey. Er handelt zu dem Ende in den erften 13 
Abfchnitten von den ägyptifeben, pythagoräifchen und 
eleuiimfchen Geheimniffen. Er geht von dem Deismus, 
(Theismus) als der, feiner Meynung nach, urfpruugli' 
eben Religion, aus; auf diefe fey Abgötterey geiolgt 
und dergeftalt herrfchend geworden, dafs die Anhänger 
der urfprüngL Rei. genöthigt gewefen wären, fie insge-- 
heim zu bewahren und nur denen mitzutheilen, wel­
che fich durch die ftrengften Prüfungen dazu würdig ge­
macht hätten. Die Lehren der alten Myfterien hätten 
fich hierauf zu den alexandrinifchen Pbüofophen, und 
von diefer in den Schoofs des Chriftenthums geftüchtet. 
Nun füllte man glauben, fey der Uebergang zur Fr. M, 
leicht zu finden; allein hier Rockt es auf einmal, und 
der Vf. führt uns zu den Effenern, einer jüdifchen 
Secte, zurück und von diefen zu den Druiden, deren 
gottesdienftliche Gebräuche, wie er fich ausdrückt, mit 
den Sätzen der Effener verbunden wäre« ; und diefe 
find denn die Stifter der Fr. My., die dadurch, dafs die 
Effener manche Grundfätze und Lehren der ägyptifchen, 
pythagoräischen und eleufinifchen Myfterien angenom­
men hätten, auch mit allen alten Myfterien in Verbin­
dung ftehe. Die von den Effenern angenommenen Leh­
ren der Druiden find nach dem Vf. folgende: die Kör­
per find vergänglich, die Seelen aber uufterblich. Die­
fe, aus dem feinften Aether beftehend, find in den Kör­
pern wie im Gefängniffe eingefchloffen. Von diefen 
Banden befreyt, geniefsen fie die vollkommenfte Freu­
de. Die Rechtfchaffeaen kommen nach ihrem Tode 
jenfeits des Meers an einen Ort, wo Regen, Wind und 
Hitze fie nicht drücken; die Gottiofen hingegen in fin- 
ftre Oerter, die unaufhörlich vom Klaggefchrey der 
Geftraften ertönen. Auch glaubten fie ein Fatum, oder 
eine allgemeine Prädeftination, und lehrten, dafs die 
Menfchen alle von Natur gleich wären. Sie verwarfen^ 
heifst es ferner, die Dialektik, als zur Tugend nicht 
nothwendig; die Phyfiologie, als für uns Menfchen zu 
hoch, ausgenommen was vom Schöpfer und der Schö­
pfung darinn gelehrt wird; in der Sittenlehre allein 
übten fie fich, nach Anleitung der jüdifchen Gefetze, 
die die Vernunft allein nicht hätte entwerfen können. 
Diefe lernten fie auswendig. Das find denn die gro- 
fsen und wichtigen Dinge, die die Fr^My. aufbewah- 
ren und fortpfianzen foll, und die Fr. M. find eine 
jüdifche Secte. Kann man fich etwas elenderes und er­
bärmlicheres denken ? Dafs das, was von den alten My­
fterien gefagt wird , nicht aus den Quellen felbft ge- 
fchöpft worden, gefteht der Vf., ungeachtet der Titel 
des Buchs das Gegentheil fagt, in der Vorrede felbft, 
und diefer Vf, der fich als einen ächten Fr. M. ankün­
diget, ift der durch feine geiftlichen Streifzüge in dem 
deutfehen Publico, und wegen einer in Koppenhagen 
errichteten Winkelloge unter den Fr. M. berüchtigte 
TAorczini oder, wie er mit feinem wahren Namen hei­
fsen foll, ^ofeph Pannich aus der,Laufitz.
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PHILOSOPHIE.

Leipzig» b. Hamann: Ein Traum, welcher eine Cha- 
rakteriflik der Graufamkeit des Menfchen gegen die 
Tkierheit und Menfcheit in fich faßt, geträumt von 
C. G. Spranger. Mit Kupfern. 1789- 8« 167 S.

«, | lafs mich Staatsmänner, Politiker, Philosophen 
„für nichts als einen unfchuldigen Träumer im 

„eigentlichen Sinne des Wortes halten werden, das 
„weifs ich. aber das kümmert mich auch nicht. Aber 
„unendlich kränken würde es mich, wenn mich der 
„empfindsame Theil der Menfchheit nicht für einen 
„Menfchen halten würde, den das geringfte, verfcfiul- 
„dete oder unverschuldete Leiden, welches ich in der 
„thierifchen , menfchlichen oder geiftigen Natur bemer- 
„ke, tief in die Seele griff.“ (Vorr. S. XXIII.) Nach 
diefer Erklärung kann es uns der Vf. nicht übel neh­
men,' wenn wir ihm und dem Publikum es nicht ver­
hehlen, dafs wir, ohne fein gutes, empfindfames Herz 
und feine wohlwollende Abficht im minderten zu be­
zweifeln, feinen Traum zwar unfehwdig, aber auch zu­
gleich unnütz, langweilig und geschmacklos, und in fei­
ner Auslegung eine wortreiche, flache und unbeftimm- 
te Declamation gefunden haben. Es macht keinen rüh­
renden, fondern beynahe einen komifchen und lächer­
lichen Effect, wenn man den Träumer eine Thiergat­
tung nach der andern Schaarcuweife erfcheiuen, und 
den Anführer z. B. den Hirfch, den Eber, das Schaaf, 
den Hafen, das Pferd, den Efe!, den Wallfifch u. f. w. 
das Haupt in die Höhe gerichtet, in lauten und feyer- 
lichen Gebeten zu dem Herrn der Natur ihre Klage er­
heben , und ihm alle die Graufamkeiten der Reihe nach 
vordeclamiren läfst, die die Menfchen ihrem Gefchlech- 
te zufügen. Sie beftehen allefamt und fonders darauf, 
dafs der Menfch ihre natürliche Freyheit ihnen laßen 
und ihr Leben nicht verkürzen fort. Sodann erfchei- 
nen alle Schreckniffe des blutigen Krieges unter den 
Menfchen. Endlich erfcheint der Herr der Natur; die 
ganze thierifche Natur verfammelt fich vor feinem 
Thron, und majeftätifch fpricht er aus der feurigen 
Wolke der gekränkten und gemifshandelten Menfchheit 
und Thierheit Troft zu, und gebietet den Menfchen 
Mitleid. Der Träumer hat eine grofse Idee von feinem 
Traume, die er in der Vorr. zur Auslegung weitläufig 
an den Tag legt, und endlich feinen Lefern, mit ficht- 
barer Hinweifung auf feinen Traum , den Gedanken ins 
Ohr raunt: „Ein Lichter Kopf denkt gewifs elender 
und unzufammenhängender am hellen Tage , als ein 
denkender Kopf in der Nacht, und alfo auch im Traume 
denkt.“ — Mitleidig blickt er auf den kalten Philofo-

L. Z. 1792. Zwryter Band.

phen herab (Vorr. XXI.), der fich von feinem Versan­
de leiten läfst, der auf bürgerliche Verhältniffe, ange­
nommene Grundfätze und auf die feinften Staatsmaxi­
men Rücklicht nimmt, und freylich anders denkt und 
fchreibt, als der feurige mit der Welt noch unbekannte 
Dichter. So heilig und unverletzlich aber auch uns an­
dern wachenden Menfchen die Pflicht ift, die Hr. Spran­
ger den Menfchen nachdrücklich vorhält: Menfch, wer­
de gegen die thierifche Natur menfchlicher ! werde gegen 
dein eigen Gefchlecht barmherziger und mitleidiger l fo 
können wir dennoch die kalte Bedenklichkeit nicht un­
terdrücken, cb Traume diefer Art, wo die Thiere ih­
rem bedrängten Herzen durch folche Klagen Luft ma­
chen, denen weder der Herr der Natur, ohne feine 
weife Ordnung zu ftören, noch der Menfch, ohne hö­
here Pflichten zu verletzen, gänzlich abhelfen könntet 
ob empfindfame Dedamationen diefer Art, denen es an 
allen Vernunftgründen, an aller Gränzbeftimmung fehlt, 
die Achtung und Ausübung jener heiligen Pflicht wohl 
befördern, oder ihr vielmehr durch offenbare Ueber- 
fpannung und Unbeflimmtbeit bey aufmerkfamen und 
unbelehrten Lefern Abbruch thun, und den widrigen 
Anftrich von empfindender Schwachheit und phantai’ti- 
fcher Schwärmerey geben könne? Die Pflicht ver- 
fchaflt fich weit fieberet als durch Träume und Decla- 
mationen dadurch Eingang, dafs fie fich wahr und rein, 
ganz und beftimmt, ohne erborgten Schmuck und Kling­
klang eitler Worte, mit ihren Gründen darftellt, wenn 
nur ihre Hinderniffe weggeräumt werden, und die Art 
und Weife gezeigt wird, wie man ihr in den wirklichen 
Verhältniffen des Lebens Genüge thun könne. Guter 
Wille ift nicht die einzige Eigenfehaft des zweckmäßi­
gen Moraliften. Er darf auch vor lauter Weichherzig­
keit und Kurzfichtigkeit nicht ungerecht und lieblos 
werden, und fo ins Allgemeine und Flache hinein fa- 
gen (S. 1S2): „Wer unter den Menfchen jetzt noch, 
im achtzehnten Jahrhundert, den Krieg billigen, wohl 
gar Vortheile von ihm aufzühlen kann, der ift eben fo 
wenig Menfch, als der es feyn kann, welcher den un­
fchuldigen Menfchen, feinem Bruder, ja was noch 
mehr ift, feinem Miterlöften den Kopf fpalten kann.’ — 
— Kein Wunder wäre es, dafs der Ewige den Frevler, 
den Unmenfchen, mit einem Blitz zerfchmetterte! _ ‘‘ 
Welche menfcbenfreundliche, empfindfame Toleranz! 
Doch es ift alte Sitte und Herko-mmen, den Himmel zur 
Rache gegen Gegner aufzufordern, die man zu fchwach 
ift, durch Verniivßgründe fiegreich zu bekämpfen.

Frankfurt u. Leipzig: Zctenmäßige Nachrichten 
von der neueßen philofophifchen Synode, und von 
der auf derfelben abgefaßten allgemeingültigen Con- 
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cc'idienformel für die philofophifchen Gemeinden. 
Herau^gegeben von Ifonomiophilus, Bürger des 
philofophifchen Freyftaats. 1791. 195 S. 8«

An fich war es kein übler Gedanke, den der unge­
nannte, und dem Rec. gänzlich unbekannte Vf. diefer 
Schrift gefafst und ausgeführt hat, die verfchiedenen 
Stimmen der gegenwärtigen Sprecher und Sachwalter 
der Philofophie auf einer Synode zu verfammeln, Rede 
und Gegenrede, Klage und Verantwortung, Replik und 
Duplik zu Protokoll zu nehmen, und dem theils neu­
gierigen, theils wifsbegierigen Publikum zu näherer 
Anficht und freyer Prüfung vorzulegen. Um diefen 
Gedanken glücklich auszuführen, war vorerft eine aus­
gebreitete Kenntnifs der Grundfätze, die unter den jetzt 
ftreitenden Partheyen herrfchen; dann Geschicklichkeit, 
diefs grofse Mannichfaltige von Denkarten und Spra­
chen zu einem lehrreichen und unterhaltenden Schau- 
fpiel planmäfsig zufammen zu ordnen, und ihre Berüh­
rungspunkte fowohl als die Punkte, wo fie fich von 
einander entfernen, fichtbar und auffallend zu machen, 
endlich auch Leichtigkeit und Gewandtheit der Sprache 
erfoderlich , um dem Ganzen einen muntern und gefäl­
ligen Anftrich zu geben, derfelbft fubtile und fpeftila- 
tive Betrachtungen und Difpüten intereffant macht. 
Man würde dem Vf. unrecht thun, wenn man ihm den 
Befitz diefer Kenntniffe und Geiftesgaben gänzlich ab- 
fprechen wollte. Für Lefer, denen die gegenwärtige 
Lage der philofophifchen Welt und die Verhältniffe phi- 
lofophifcher Denkarten zu einander nicht gänzlich 
fremd und unbekannt find, fehlt es diefer kleinen 
Schrift nicht an Intereffe. Sie gewährt eine gefchwin- 
de und angenehme Ueberficht der gangbaren Difpüten, 
und erleichtert dadurch allerdings die Beurtheilung der 
verhältnifsmäfsigen Stärke oder Gebräuche der Par- 
theyen, dafs man Meynung und Gegenmeynung, An­
griff und Vertheidigung unmittelbar nach einander auf- 
geftcHt und wechfelfeitig die Kräfte der Streitenden im 
Kampfe fich meffen fiehr. Natürlicherweife ftand es in 
der Gewalt des Vf., welche Sprecher und Stimmenge­
ber er zu feiner Synode zufammen berufen, und wel­
cher Stimme er liegende Kiaft geben wollte. Die Vo­
tanten find einerfeits Kant und ‘Reinhold, andrerseits 
die Herren Feder, Eberhard, Plattner, Flatt u. a., die 
erzw'ar nicht namentlich anzeigt, aber doch durch ihre 
eignen Worte hin’änglich charakterifirt. Die kritifchen 
Philefophen befiegen die Empiriker und rationellen 
Dogmatiker; aber der Skeptiker fteht am Ende unbe­
kämpft , und alfo natürlich auch unbeßegt auf dem 
Kampfplatz. Die Synode vollzieht demnach ihren 
Schlufs, ehe die Acten und Protokoll gefchloffen find — 
alles fo, wie es leider! auf Synoden und Concilien 
herkömmlich und gewöhnlich hergeht. Die ftreitenden 
Partheyen verpflichten fich zuletzt einmüthig, den Satz 
des Widerfpruchs und den logifchen Grundfatz des zu 
reichenden Grundes ftets in Ehren zu halten; die Wirk­
lichkeit der Vorftellungen weder zu läugnen noch zu 
bezweifeln; ftets na'h folchen Maximen zu handeln, 
vom welchen fie wollen können, dafs fie allgemeines 
fiefetz werden ; keinen zu mifshandeln, der nach eig­
ner Ueberzeugung fpricht und fchreibt; die individuel­

le Vernunft keines Philofophen als Norm ihres Glaubens 
zu verehren, und die poiitifche Verfaffung des Reichs 
in Ehren zu halten. Der (aus der Luft gegriffene) Vor- 
fchlag einer allgemeingeltenden Concordienforme! würd, 
wie billig, durch alle Stimmen verworfen. So befchei- 
dea und vernünftig waren feiten die Canones, die man 
auf einem Concilium odereiner Synode feftgeferzt bar, 
wie auf diefer, wo doch übrigens, ehe es zum Schlufs 
kam, eben fo einfeitig unterfucht, eben fo viel decla- 
mirt und unfchuldige Aeufserungen eines wmrdigen 
Mannes eben fo mifsverftanden oder verdacht und ver­
ketzert worden find, wie die Kirchengefchichte von 
dergleichen Priefterverfammlungen erzählt. — Schliefs- 
lich wollen wir nur noch den Hn. Vf. ernft’ich daran 
erinnern, dafs er das Gefetz: „die fchuldige Achtung 
gegen keinen Philofophen durch beleidigende und fpöt- 
tifche Ausdrücke zu verletzen“ — zuförderft auch felbft 
gegen den achtungswürdigen Vf. der Theorie des Vor- 
fleUungsverwiägens in Ausübung bringen möchte.

Leipzig, b. Weidmann: Ueber die tranfcendentale 
^teßhetik. Ein kritifcher Verfuch von C. G. 
Schaumann, ordentlichem Lehrer am königl. Päda­
gog. zu Halle. Nebft einem Schreiben an Hn« 
Hofrath Feder über den tranfcen.dentalen Idealismus. 
1789- 190 S. 8«

Die Abficht des Vf. bey diefem Verfuche geht auf 
die Erläuterung der Haupcfätze und Prüfung der Haupt- 
einwürfe gegen die tranfceudenvale Aefthefik und damit 
zufammenhängenden formalen Idealismus. Er legt die 
hieher gehörigen Satze nebft ihren ße reifen vor; Rellt 
die Einwürfe dagegen, vornehmlich die von Hn. Hofr. 
Feder, in ihrer ganzen Stärke auf, und prüft dann die- 
felben auf das forgfältigfte. Seihe Darftellung empfiehlt 
fich durch einen hohen Grad der Deutlichkeit, durch 
Simplicitat und durch eine folche Anordnung aller 
Hauptfärze, Nebenfätze und Erläuterungen , wodurch 
die Ueberficht fehr erleichtert, und die Ueberzeugung 
befördert würd. In Widerlegung der Einwürfe verbin­
det er Gründlichkeit, Feftigkeit und Genauigkeit der 
Unterfuchuug mit einem ruhigen Acftand und mit einer 
Befcheidenheit, die der Natur eines folchen Streites, 
der Achtung für fich felbft, für das Publicum und für 
die uaftrHtigen Verdienft? feiner Gegner vollkommen 
entfprechen. Eine folche Manier zu ftreiten , erreicht 
ihren Zwreck, der Wahrheit Eingang zu verfchaffen, 
um fo mehr, je weniger fie durch die Miene des Eigen­
dünkels beleidigt', je mehr fie fophiftifche Kunftgriffe 
jeder Art/verfchmäht, je feiler und leidenfchaf’iofer fie 
Schritt vor Schritt den Beweifen und Gegenfätzen des 
Gegners nachgehr, fie nicht verkleinert, nicht verun- 
ftaltet, nicht höhnifch und bitter zurückwreilt. Hr. S. 
ift einer von den wenigen Vertheidigern der Kanti- 
fchen Philofophie, die dadurch, dafs fie Kant zu ver- 
ftehen glauben, die Fähigkeit nicht verloren haben, 
auch feine Gegner zu verliehen, und deren gerechte 
Verehrung für das Kantifche Verdienft r.i ht alle Ac^‘ 
tung für anderw’eitige Würde und Verdienft gleichfam 
yerfchlingt. Wir finden es übrigens eben fo w enig 
zweckmüfsig, aus diefer kleinen lefens-werthen Schüft 

einen
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einen Auszug- zu machen, als wir gegen den Inhalt 
oder gegen die Art der Ausführung deffelben etwas zu 
erinnern wüfsten. Einen folchen Schriftfteller darf 
man wohl aufmuatern, dafs er feinen Fleifs und feine 
Gefchicklichkeit ferner auf ähnliche Gegenftände ver­
wenden und zur Beylegung mancher Mifsverftändniffe 
und Streitigkeiten in der Philofophie mehrere eben fo 
liberale Bey träge liefern möge, als er durch diefe kleine 
Schrift geliefert hat.

Haixe in der Waifenhausbuchh.: Pfyche oder Unter­
haltungen über die Seele. Für Lefer und Leferin- 
nen von C. G. Schaumann, ordentl. Lehrer am 
königl. Pädagog, zu Halle. Zwey Theile. 1791. 
640 S. 8.

Wer es weifs, wie wichtig die Kenntnifs der 
menfchlithen Natur für den Menfchen ift, wie fehr die 
ganze Bildung der Menfchheit diefer Kenntnifs und ei­
nes geübten Beobachtungsgeiftes für die Erfcheinungen 
feines eignen üeiftes und Herzens und für die geiftigen 
Phänomene andrer Menfchen bedarf, wie unentbehr­
lich richtige Vorftellungen und Grundfätze von der Na­
tur einzelner Seelenvermögen, von ihrem wechfelfeiti- 
gen Eiaflufs auf einander, und von allen dem, was 
ihre Richtung und Anwendung fo mannichfahig be- 
ftimmt, zur gehörigen Schätzung, Einficht und Ausü­
bung aller Lehren der Weisheit und Klugheit des 
menfchlichen Lebens ift — der wird jeden Verfuch, der 
auf Verbreitung diefer Kenntniffe und Erweckung des 
beobachtenden Geiftes abzweckt, um feiner gemein­
nützigen Ablicht willen fchätzen. Wirklich vermifste 
Hia« bisher ungern ein folches Buch, woraus Liebhaber 
und Liebhaberinnen, die fich nicht in trocken fcheinen- 
de und etwas fubtile Unterfuchungen einlaffen können, 
die mit der Schulfprache der Philofophen nicht bekannt 
find, oder denen es auch an Uebung gefehlt hat, in 
dem Allgemeinen das Befondere und Einzelne zu finden, 
die abgezogenen Grundfätze fich durch concrere Fälle zu 
erläutern, und zur praktifchen Beurtheilung derfelben 
aueuwenden, woraus diefe fo zahlreiche und achtungs­
würdige Menfchenklaffe, fich mit dem Menfchen, mit 
feinen Kräften und Trieben, mit ihren merkwürdigften 
Modificationen und mit den Gefetzen ihrer Ausbildung 
und Entwickelung in fo weit bekannt machen konnte, 
als es ihr praktifcher Zweck erfodert, fich und andere 
theils richtig beurtheilen, theils auch zweckmäfsig aus­
bilden und erziehen zu können. Einzelne Beobachtun­
gen oder populäre Abhandlungen über pfyehologifche 
Gegenftände, deren feit einigen Jahren keine geringe 
Anzahl erfchienen ift, konnten, fo nützlich und fchätz- 
bar fie zum Theil auch waren, diefem Bedürfniffe doch 
nicht ganz abhelfen, weil, um fie völlig zu verliehen 
und gehörig anzuwenden, immer fchon gewiße Vor- 
kenntniffe und eine Art von fyftematifcher Ueberficht 
und alle damit verbundnen Gegenftände voraus gefetzt 
Wird, woran fich die ifolirteu Bemerkungen und Refle­
xionen anfchliefsen könnten. D»? herrlichen B obach- 
tungen und Winke, die in hiftorifchen Schriften älterer 
und neuerer Z iten, in Reifebefchreibungen, in Ge­
dichten, Schauipielen, Romanen u, f. w. für die Men-

fchenkenntnifs zerftreut lagen, giengen für einen gro- 
fsen Theil ihrer Lefer eben darum verloren, weil fie zer­
ftreut und vereinzelt waren, weil fie in kein Fachwerk 
vorläufiger Begriffe pafstdn, weil fchon einige allgemei­
ne pfychologifche Kenntnifs und Beurtheilung erforder­
lich war, um fie zu verliehen, zu fchätzen und in An­
wendung zu bringen. Diefem wichtigen Bedürfnifs hat 
nun Hr. S. durch die angezeigte Schrift auf eine ihrem 
Zweck fehr angemeffene Weife abgeholfen. In neuen 
Entdeckungen, welche die Wiffenfchaft felbft erweiter­
ten, kann das Verdienft eines folchen Buches nicht lie­
gen. Vielmehr kam alles nur darauf an, dafs die wich» 
tigften und ausgemachteften pfychologifchen Wahrheiten 
nach einem leicht üb^rfehbaren, natürlichen, und er- 
fchöpfenden Plan gefammelt und geordnet, leicht und 
faßlich, ohne eine fchwerfällige Schulfprache, und ohne 
praktifch entbehrliche Subtilitäten dargeftellt, durch gut 
gewählte Beyfpiele aus der Erfahrung des gemeinen Le­
bens, aus der Gefchichte, aus Reifebefchreibungen und 
poetifchen Schriften erläutert, anfchaulich und interef« 
fant gemacht, und dafs endlich bey jeder fchicklichen 
Veranlaffung lehrreiche Winke gegeben wurden, wo­
durch die praktifche Anwendung der Theorie auf das 
Leben, zur Vermehrung achter Tugend und Lebens­
klugheit erleichtert und befördert würde. So viel Rec. 
beurtheilen kann, hat der Vf. diefs alles in einem fehr 
hohen Grade der Vollkommenheit geleiftet. Sein Buch 
wird daher vielen Lefern, die es zu erhalten verdient, 
nützliche Belehrung und zugleich angenehme Unterhal­
tung gewähren. Selbft Kenner der empirifchen Pfycho- 
logie werden feiner Lectüre manche paffende Erläute­
rung verdanken, wodurch ihr Unterricht in diefer Wif­
fenfchaft mehr Anmuth, Intereffe und Fafslichkeit erhal­
ten kann. Das grofse Publikum wird gebildeter, aber 
doch der tiefen Abftraction und der zwar durch einige 
Lectüre oder Umgang philofophifchen Terminologie un­
gewohnter Lefer und Leferinnen wird nicht nur einen 
Schatz nützlicher Wahrheiten darin finden, fondern zu­
gleich auch daraus lernen, wie es diefen eingefammel- 
ten Vorrath durch anderweitige Lectüre und durch eigne 
Beobachtung vermehren kann. Der fubtilere pfycholo- 
gifche Unterricht, der den höhern Schulen oderüniver- 
fitaten angemeffen ift, wird erft dann feine ganze Nutz­
barkeit erhalten, wenn durch ein folches Buch, wie uns 
Hr. S. geliefert hat, die nöthigen Vorbegriffe von der 
menfchlichen Seele fchon auf Schulen dem künftigen 
Akademiker mitgetheilt werden. — Der erfte Theil han­
delt die Lehre von der menfchlichen Seele überhaupt 
und von dem Erkenntnifs vermögen; der zweyte die Leh­
re vom Begehruugsvermögen ab; die Gefühle werden 
bey Gelegenheit der Fähigkeiten und Triebe bemerkt, 
mit denen fie in der nächften Verbindung flehen. Ein 
Auszug oder ein Verzeichnifs der abgehandelten Gegen­
ftände wäre wohl bey einem Buche diefer Art und Be- 
ftimmeng überflüfsig. Das Gefagte wird hinreichen, um 
das Buch der Aufmerkfamkeit aller derer zu empfehlen, 
für die es eigentlich beftimmt ift.

Nürnberg , b. Feisecker : Abhandlung über die Un­
möglichkeit eines Beiveifes vom Dafeyn Gottes aus 
blofser Vernunft. 1791. 190 S« 8- (9 Sr>)
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Es ift die Abficht diefer Abhandlung zu unterfuchen: 

ob ein evidenter Vernunftbeweis vom Dafeyn Gottes mög­
lich fey oder nicht, und die Entscheidung fällt vernei­
nend aus, ohne dafs doch dem vernünftigen Glauben 
aus moralifchen Gründen fein Anfehen genommen oder 
gefchwächt würde, Sollten wir von dem Dafeyn und 
der Natur eines Gottes ein gewißes Erkenntnifs haben, 
das aus blofser Vernunft herfliefse; fo wären nur fol­
gende vier Wege möglich, auf denen wir dazu gelan­
gen könnten. Der Begriff: Gott und die Ueberzeugung 
von feiner Gültigkeit als Erkenntnifs müfste uns entwe­
der angeboren feyn, oder Gott als Gegenftand müfste 
uns durch Wahrnehmung gegeben werden, oder wir 
müfsten ihn aus einem noihwendigen Begriff erken­
nen, oder wir müfsten durch richtige Vemuiffifchlüffe 
auf deffen Dafeyn geführt werden. Nun zeigt der un­
genannte Vf. eritlich im Allgemeinen aus der Natur un­
sres Vorftellungs- und Erkenntnifsvermögens, dafs aus 
diefen vier Quellen keine eigentliche Erkenntnifs von 
dem Dafeyn eines Gottes entfpringen könne. Sodann 
ftellt er noch eine befonders Prüfung der einzelnen an­
geblichen Beweife an , und zeigt mit Anwendung jener 
allgemeinen Grundfätze über die Möglichkeit einer fol­
chen Erkenntnifs, dafs der ontologifche Beweis des Car­
tes, der (ehedem) einzig mögliche des Hn. Prof. Kant 
(Königsberg 1770), der kofmologifche (auch nach dem 
Lo/fiuffifchen Verfuche, feine Kraft gegen Kants kriti- 
fche Erinnerungen zu retten), der phyfikotheologifche, 
der ehedem fo genannte moralifche und endlich auch, 
der hiftorifche — alle insgefammt auf Trugfchlüffen 
der fich felbft verkennenden Vernunft beruhen. Dio 
Ausführung verräth einen Mann, der nicht nur tief in 
den Geifc der kritifchen Philofophie eingedrungpn, und 
nicht blofs mit ihrer Terminologie bekannt ift, fondern 
dem es auch gar nicht an eigner Geifteskraft und Spra­
che fehlt, um durch neue Wendungen, Vergleichun­
gen, Beyfpiele und Anordnung der Gedanken felbft die­
jenigen feiner Lefer nützlich und angenehm zu befchäf- 
tigen, die, was die Hauptfache betrifft, fchon im Vor­
aus Riner Meynung lind, und ihm daher, auch keine 
ganz neuen Belehrungen verdanken können. Unter 
den Schriftftellern, die fichs zum Gefchäfte machen, 
die Auffchlüffe der neueften Philofophie zu popu’iarifi' 
ren und in gröfsern Umlauf zu bringen, hat fich der Vf. 
durch diefe Schrift das Recht auf eine vorzügliche Stel­
le erworben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Göttingen, b. Dieterich: duffätze mathematifchen, 
phyfikalifchen, chemifchen Inhalts, von H. D. Wil’ 
kens A. M. 1. Heft m. K. 1790. 95 S. gr. g.

Hr. M. Wilkens zeigt fich hier als felbft forfchender 
Mathematiker, Phyfiker und Chemiker von einer fehr 
vortheilhaften Seite. Er rühmt dankbar in der Vorre­
de , dafs er bey feinen Arbeiten von Hn. Hofr. Käftner 
fiowohl durch unmittelbare Belehrungen, als auch durch 
Bücher und andre Hülfsmittel unterftützt werde, und 
diefs mufs ihm ebenfalls zu greiser Empfehlung gerei- 
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eben. Der ifte Auffatz enthält die Auflöfung der Auf­
gabe: aus den gegebnen Theilen °iner in zwey Theile 
getheilten Seite eines Dreyecks und den diefen Theilea 
gegenüber ftehenden Winkeln, deren Summe den gan­
zen Winkel des Dreyecks ausmacht, welcher der in 
zwey Stücken gegebnen Seite entgegen fteht, das 
Dreyeck felbft zu beftimmen. Diefe Aufgabe fcheint 
beym erften Blick unbeftimmt, weil blofs Eine Seite 
und Ein Winkel gegeben ift, allein da fich die beyden 
einzelnen Theile der Seite, auch nur zu einem und nicht 
mehreren Paaren von einzelnen Theilen des gegenüber 
ftehenden Winkels paffen; fo ift die Auflöfung wirklich 
beftimmt. Hr. W, löft fie mitteift eines Kreifes auf, 
und Hr. Hofr. Käftner hat ohngefahr zu gleicher Zeit, 
ohne von diefer Auflöfung etwas zu wiffen, folches oh­
ne Kreis auf eine leichtere Art, durch Vergleichung 
der Sinuffe gethan, auch die Auflöfung zu mikrometri- 
fchen Meffungen angewandt, fo wie Hr. W. einen 
Nutzen für die Diftanzenmeffung aus Einem Stand­
punkt, davon zeigt. Im sten Auff. rügt Hr. W, einen 
unrichtigen Ausdruck des Hn. le Sage, in deffen ad- 
ditions zum Effai de chymie mechanique über eine gewif- 
fe Stellung von Punkten auf einer Kugelfläche. Im 
gten Auff. theilt er eigne Beobachtungen über die Ge- 
fchwindigkeit des Läufers bey Mühlgängen mit, wo 
fich ergab, dafs manche Steine, ohne das Mehl zu ver­
derben, 126 ~ i65 — 174« — 178# —226 —, ja 297 
mal in einer Minute herum liefen, obgleich Belidor 
nur 60 Umläufer verftattete, wenn fich das Mehl nicht 
erhitzen folle. Um fich wegen der Richtigkeit feiner 
Beobachtungsart fieber zu ftellen, fiteilt der Vf. nach 
Hn. Prof. Klügels Theorie die berechnete Gefchwindig- 
keit des Wafferrades mit der beobachteten zufammen. 
4ter Auff. Beytäge zur Lehre von der Elektricität. Der 
Vf. rieb Federkiele und Siegellackftangen, jede für 
fich, mit vieler Vorficht und Behutfamkeit aneinander, 
und bediente fich dabey eines Bonnetfchen Elektrome­
ters, über deffen bequemere Einrichtung er zugleich 
ein paar Gedanken mit äufsert. Die Erfcheinungen find 
auf allgemeine Sätze gebracht, und die Hauptrefultate 
in Tabellen mit 4. und — ausgedruckt, angegeben. 
Ster Auff. Etwas über die Gewichtszunahme der Me­
talle durch das Verkalken. Ward durch die von Hn, 
Prof. Gren behauptete negative Schwere des Phlogiftons 
yeranlafst, und der Vf. fucht den von Hn. Weflrumb ge­
machten Einwürfen dagegen ihr Gewicht zu benehmen, 
die des Hn. Hofr. Mayers hingegen noch mehr zu be­
kräftigen. Unfere Lefer wiffen bereits, was diefer Streit 
nach dem zweyter Mayerfchen Auffatz in Hn. Pr. Grens 
Journ. und der kleinen Hindenburgfchen Schrift (A. L, 
Z. No. 71. 1791-) für eine Wendung genommen hat. 
Am Ende giebt unferVf. feine aus den Gründen derHy- 
droftatik hergeleitete Erklärung der Gewichtszunahme 
der Metalle durchs Verkalken, welche, wie er felbft be­
merkt, mit Stahls und der Dijoner Akedemiften Vorftel- 
lung von diefen Erfcheinungen im Wefentlichea zufam­
men trifft. Wir haben aber noch eine andre Erklärungs­
art von ihm zu erwarten.
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HE CHTSGEL^HRTHEIT.

Frankfurt a, M., b. Jäger: Dis IF^ahlcapitulation Sei­
ner Röm. Kaif. Majeftät Leopold des Zweyten. Ver­
glichen mit der nächft vorhergehenden Kaif. Wahl- 
capitulation. Mit kurpfalzbaierifchem Reichs Vic. 
Privilegio. 1790. 15 Bog. 4. (S gr.)

14 in möglich!! genauer Nachdruck des von uns (A. L.
Z. 1700 N. 342-) weitläufiig angezeigten im An- 

dräifchen Verlage erfchienenen Wahlcapitulation, fo ge­
nau, dafs felbft alle in jener eingefchlichenen und S. 90, 
angezeigten Druckfehler hier beybehalten worden. Es 
ift bekannt, dafs zwilchen beiden Buchhandlungen we­
gen des vorgeblichen Reichs - Vic. - Privilegiums ein 
Rechtsftreit beym K. R. Hofrathe entftanden, bey wel­
chem die Andräifche Buchhandl. obgefiegt. Das Reichs- 
Vic. hatte Hn. ^ager nür ein Privilegium über ein Dia- 
riwn neb/l de? Wahlcup. in Folio ertheik. Uebrigens ift 
diefem Nachdrucke eine fummarifche Ueberficht der 
Wahlcapitulation mit Bemerkung derjenigen Stellen, wo 
folche von der nächft vorhergehenden ab weicht, bey­
gefügt. Die Veränderungen lind in der Andräifchen 
mit Schwabacher gedruckt. Und um auch der Original­
ausgabe diefen Vorzug der fummarifchen Ueberficht zu 
geben, hat die Andräifche Buchh. unlängft in 4. dru­
cken laffen :

Kurzer Inbegriff der Tieueßen Wahlcapitulation Leopolds 
II, worinn die Gegenftände nach dem Alphabete ge- 

■ ordnet, und defto leichter gefunden und iiberfehen wer­
den können. 24 S. 4.

Die-Anfchaffung diefes nützlichen Regifters ift felbft 
denen anzurathen, die fich den Nachdruck gekauft haben,

Hii.dburgshaus.en, b. Hanifch: Die Wahlcapitulation 
des römifchsn K üfers, Leopold des Zweyten; mit hi- 
ftorifchen und publiciftifchen Anmerkungen und 
Erklärungen; -- von Dr. Anguß Friedrich Wilhelm 
Crorne, fürl'd. Ileffifchen Regierungsrath und Pro- 
feffor der Cameralwiffenfchaften auf derLudewigs- 
univerfität zu Giefsen. 1791. 186 S. 4.

Diefem Abdruck der Wahlcapitulation K. Leopolds II 
find gründliche Anmerkungen hinzugefügt, durch wel­
che die Abänderungen und Zufitze diefer kaiferlichen 
WahlcapituLtion gut commentiret werden. Hr. C. be­
fand fich bey der Wahl in dem Gefolg der kurfächfi- 
fchen Wahlgefandtfchäft, und hatte folchergeftalt Ge­
legenheit , manches, welches über diefe Abänderungen 
und Zufätze Licht verbreitete, zu erfahren. Bey der 
Vergleichung mit den vorhergehenden Wahlcapitulatio-
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nen , und bey der hiftorifchen Erläuterung der Abände­
rungen und Zufätze hat ihn Hr. Prof, ^aup zu Giefsen 
unter lützet; wie Hr. C. in der Vorrede dankbar rühmet. 
Es hatten bereits der fei. Mofer in feinen Schriften, be­
fonders in feinen 1777 herausgegebenen Betrachtungen 
über die Wahlcapitulation ^ofephs II, und Hn. GR. Gerft- 
lacher in den Anmerkungen über Kaiferl. Maje/l. ^ofeph 
II. Wahlcapitulation, welche 1789 erfchienen find, bey- 
vielen Stellen der Wahlcapitulation erinnert, dafs folche 
theils im Ausdruck fehlerhaft feyen, theils Widerfpru- 
che enthielten, theils gegen die Gefchichte und allgemein 
bekannte und anerkannte Sätze und Lehren des Staats­
rechts anftiefsen. Das kurfürftl. Collegium hat auch bey 
den Conferenzen des letzten Wahlconvents die Schrif­
ten disfer beiden Männer, befonders des erften, benutzt, 
und nach den von felbigen gemachten Erinnerungen 
viele Stellen verbeffert und abgeänd'ert; welches man 
in den Anmerkungen des Hn. C. bey jeder Stelle bemerkt 
findet. In dem Eingang der Wahlcap. kommen zwey 
Proben folcher Verbefferungen vor. Den Kurfürften 
Wurde ehedem in dem Eingang das Ehrenwort Herr 
nicht gegeben; M. und G. erinnerten, dafs diefes gegen 
die Analogie des Staats- und Völkerrechts fey; weil 
der Kaifer fo gar allen Cardinälen das Wort Herr gebe, 
die doch oft Bettelmönche feyn. In der neueften Wahl­
cap. erhielten fie daher diefen Titel. In den vorherge­
henden Wahlcap. hiefs es gegen das Ende des Eingangs, 
dafs der Kaifer fich mit den Kurfürften ,,für fich und 
„fämmtliche Kurfürften, Für feen und Stände^ über die 
Artikel der Wahlcap. vereinigt habe. Da alle Kurfür­
ften den Wahkonferenzen beywohnen , fo war nicht 
zu errathen, wie die Worte: „für — fammtliche Kurfür- 
„ften" in die Stelle gekommen waren? Auch diefe Wor­
te wurden alfo auf Mofers Erinnerung weggelaffen. Bey 
dem neuen Zufatz des §. 2. Art. I., nach welchem der 
Kaifer die Erz- und Bifchöfe bey ihren Metropolitan- 
undDiöcefan- Gerechtfamen erhalten foll, wird bemerkt, 
dafs man fich auf felbigen gegen den 1700 zu München 
neu angeftellten Grofsalmofenier, oder Hofbifchof, be­
rufen könne. Ueber den Zufatz des §. 3. Art. II., nach 
welchem keine Schrift, welche mit den fj mbolifchen 
Büchern beiderley Religionen nicht vereinbarikh feye, 
geduldet werden folle, verbreitet fich Hr. C weitläuf- 
tig. Es ift bekannt, dafs Kurmainz den Zuf.tz vorge- 
fchlagen hat, und dafs fämmrlicbe katholifche Kurftiim 
men, alfo der mehrere Theil, mit Widerfpruch derpro- 
teftantifchen Stimmen, felbigen genehmiget haben. Es 
ift wohl aufser Zweifel, dafs in diefer, fämmtlkhe Kur­
fürften, Fürften und Stände, und das ganze deutfehe 
Reich angehenden, Sache das kurfürftl. Collegium al­
lein nicht entfeheiden kann. Noch weniger wird der

I i i karho- 
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katholifche Religionstheil, des Collegii durch die meh­
rern Stimmen den Ausfcblag geben wollen, da hier ein 
Religionstheil auf der einen, und der andere auf der an­
dern Seiten tritt, (anderer von mehrern Schriftftellcra 
fchon oft dagegen gemachten Erinnerungen theils über 
die Ungültigkeit, theils über Schwierigkeiten diefer Stel­
le hier nicht zu gedenken.) Bey dem §. 15. Art. HL 
wird der Zufatz wegen der Verabfolgung der R. H. Raths- 
Acten auf generale Requifition der Vicariatsböfe durch 
Erzählung einiger neuern Vorfälle während des letzten 
Vicariats, zwifchen Kurmainz ünd Kurpfalz gut erläu­
tert. Der neue Zufatz des §. 14. Art. IV-, nach wel­
chem auswärtigen Machten, welche nicht felbft anfehn- 
liche Reichslande befitzen, ohne des Kaifer und der Kur- 
fürften, Fürften und. Stände förmliche Bewilligung, kei­
ne Werbung im Reich geftartet werden foll, ilt ohne 
Zweifel durch die um das J. 1784 durch den Rheingra­
fen von Salm in Deutschland angeftellten, mit preufsi- 
fchem Port d’Epee verfehener hoilandifcher Werber ver- 
anlaflet worden; welches man in den Anmerkungen des 
Hn. G. nicht bemerkt findet. Ein von dem kaiferl. an 
den fränkifchen Kreis accreditirten Minifter, Hn. Gra­
fen von Trautmannsdorf, an einen Hn. von Zwanziger 
.am 22 Januar 1785 ( bey Reufs. in der Staatskanzl. Th. 
IX. S. 484. befindliches) Schreiben beweifet, dafs der 
kaiferl. Hof fich gegen diefe Werbungen gereget, und 
folche für unzuläifig gehalten habe. In dem §. 4. des 
Viten Art. ift verordnet: „So viel aber die Stände des 
Reichs belanget, foll denselben < das Recht, Bünd- 

niffe---- zu machen, dergeitalt frey bleiben, dafs fol­
che — nicht wider den' regierenden römifchen Kaifer 
und das Reich, noch wider Uns — feyen.“ In der An 
inerkung wird erinnert, dafs die Worte: noch wider Gas, 
in der Wahlcap. Kaifer Jofeph II hinzugethan worden, 
und fich offenbar darauf bezogen haben, dafs Joleph II 
zum römifchen König gewählet war, und wider folcbcn 
gleichfalls keine Bündnifle von den Ständen gefchlofien 
Werden konnte: dafs aber diefe Worte b^yFaffung der 
neueftenW’ablcäp. hätten Weggeftrichen werden füllen; 
Und gegenwärtig den Sinn geben könnten, dafs d:e Stän­
de gegen den Kaifer als Beberrfher der öfterreichifchen 
Monarchie keine Bündniffe fchliefsen dürften; Bey dein 
fchwerfälligen §. 26. Art. VIII. wird mit Grund erinnert, 
dafs durch Einfchaltung des Worts anhaltend nach pro- 
rogirt worden der Sinn des ganzen verändert, und 
.noch unverftandlichet gemacht worden fey. Bey dem 
§. 9. Art XIII., welcher von den Rechten der Reichs­
vicarien in Anfehung des Reichstags redet, wird in der 
Anmerkung berichtet, dafs Kurbraunfchweig verlangt 
habe, man fülle nach denW’orten, unter der l/icarien Au­
torität, hinzufetzen :,fo wie folche bey der führwährenden 
Reichsverfammlung durch das Concluhim der drey Reichs- 
eollegien vom j. ^un. iiqo. fejlgefctzt und regulirt wor­
den; dafs aber das Monitum wegen der bekannten Wi- 
derfprüche der diffentirenden Kur - und Fürftl. Hole, 
Welche an dem Conclufmn keinen Antheil genommen 
haben, nicht durchgegangen feye. —• Es ift eine be­
kannte Sache, dafs feit 1763., da Hr. Baron von Jlorit 
die Urkunde# durch welche K. Albert II die Schlüffe 
des Basler Conciliums acceptirte# in feiner neuen Aus­

gabe der Concordaten der deutfehen Nation zuerft bekannt 
gemacht hat, in Deutfchland die Lehre autge-kommen 
ift, daft die Basler Decrete noch jetzt gültig feyen ; dafs 
feibige uie Regel, und die nachher zwilchen K. Frie­
drich III undPabft Nicolaus V gelchloffene, fugeuam.te 
W iener oder Afchaftenburger Concordaten, biofs die Aus­
nahme machten. Diele neue Lehre hat nun in dem §. 
I. Art. XIV. den Zufatz veranlaist, nach welchem hai- 
ferl. Majeft. lar beftes Vermögen anwenden füllen, dafs 
die mit dem Pab/i Eugen 11/ gejchlojje-nen Cmcordate, wo­
durch eben die Basler Decrete angenommen wurden, fo 
wie die, welche mit PabftNicolaus V lind eingegangen 
worden, beobachtet werden. Man findet di-ien Zulatz 
in dcrAnrn. fchön erläutert. Ob in diefer, naht fowohl 
für das kurfürul. Collegium als für den Reichstag geeig­
neten Sache, in welcher weder die Lehre des deutfehen 
Staats - und Kirchenrechts, noch die Reichsftüade felbft 
einig find, kaiferl. Majeftat habe verpflichtet werden 
können, der neuern Meyriung gegen die bisher recipir1 
te beyzuftimmen ? darüber ließe fich wohl noch ftrei- 
ten. Es haben auch, welches fehr merkwürdig ift, die 
proteftantifchen Kurftim men an diefem Zufatz keinen* 
Antheil genommen. Ja wenn die proteftantifchen Kur- 
höfe und Stimmen nicht gewefen waren, oder den geift- 
lichen Kurhofen hätten beyftiinmen wollen; fo würde 
diefer gegen den Pabft gerichtete Artikel noch mehr ge- 
fehariet, und die Concordaten der d. N. wohl gar auf­
gehoben, und iür unverbiindlich erkläret worden feyn; 
Zu dem Art. XVI. §. g. wird bemerkt, dafs der Zufatz, 
ijach welchem der Kaifer an das Kammergeficht in Ju- 
ft zfachen keine Verfügungen oder Refcripte auf Ein- 
fendung der Protocolle des Pleni und der Senate erlaf- 
fen feile, durch die bekannte Hanfinner Präbendenfache, 
in welcher K. Jofeph II dem Kammergericht 1786 be­
fohlen hatte, fämmtliche Protocolle und Delibsrationen 
anjhn einzufenden, veranlafst worden. Der Zufstz des 
§. &. Art. X1V., dafs die Unterthanen in Privatfache«, 
Welche die landesfüritliche Kammer betreffen, den Lau- 
deshertn lediglich vor helfen eigenen Landesgerichten 
belangen füllen, wird in den Anm. nicht ohne Grund 
für bedenklich gehalten. Kurkolln wollte den Zufatz 
nicht gelten laffen und Kurbraunfchweig einige Ein- 
fchränknngeri beygefügt haben. Zu dem Zufatz 
§. io- Art XXIV. , dafs kein Reicbshofrath mehr oh- 
ns Urtel und Recht entferzet werden foll, habe der von 
Kaifer Jofeph II entfetzte, fonft rühmlich bekannte, 
R. H. R. Frh. von Ditinar Veranlafiüng gegeben. Nicht 
wenig vorgefchiagene Zufätze und Abänderungen der 
W. C. hat die Glc-ichheit der Stimmen, welche fich bey 
den Konferenzen öfters ergeben bat, verhindert. Am 
Ende findet man die zu diefer W. C. gehörigen kurfürft- 
lichen zehen Collegialfchreiben, und eine Na-, brü h' von 
dem, was lieh zu Berlin wegen des der Schrift des p. 
1/illaume :. Ueher die Rechte des Staats und der KirtU ec.# 
von dem Staatsminifter Hn. v. Wöllner ■ erw i erteil 
Imprimatur zugetragen hat; wodurch die F.ritfi k.u. gs- 
art des oben gedachten §. 8- Art; II. mehr rnaut a ’vird. 
In einem Wegen diefer Schriet an des König-, vor. I'rcu- 
fsen Maj. erftatteten Bericht wird gefagr . dafs :ie Nm- 
boiilchen Bücher eigentlich nur zur Scheidewand z’ vi- 

feben 
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fchsn den proteftantifchen Religionspartheyen dienten; 
Welches doch vielleicht noch wohl einiger genauem Be- 
ftimmungen bedürfte.

FREEMA UREREE.

Berlin,, b. Maurer: Reden über den Zweck, die Be- 
fchajfenheit und den Urfprung der Freimaurerei]. Ge- 
halten in den Logen J. z. E. und den dr. Pf. in N. 
1791. 136 S. g- (12 gr-)

Die Loge zu den 3 Pf. in N. hat den Vf., ihren Red­
ner, felbft zur Herausgabe diefer fcchs Reden er­
muntert, um andern Logen die darinh ausgedrückten, je.- 
ner Loge felbft eigenthümlichen, Grundfatze und Geling 
nungen in Anfehung des Zwecks und der Rechte der 
Maurerey von 3 Graden mitzutheilen, und bey diefer 
Gelegenheit zugleich bekannt zu machen* dafs fie ent- 
fchloften fey* nichts als die reine, alte Fr. M. zu bear­
beiten; (d. i. die der 3 erften Grade,) keine Direction 
von geheimen Gcfellfchaften aufser und über den 3 er­
ften Graden anzuerkenr.cn *, und nie zu erlauben,- dais 
einzelne Glieder von ihr geheime Kenntnnfe lieh iuit- 
theileu lallen, um fie nach ihrem Gutdünken andern 
Gliedern von ihr mitzutheilen, und dadurch gereifterma- 
fsen geheime Obere der Loge zu werden. Diefe Ab­
ficht ift fehr löblich, und die Logen thäten wohl, diele 
Maximen ebenfalls zu befolgen, um fich einmal vonden 
Einflüßen unbekannter Oberen, die fich unter dem Deck­
mantel der fögeaannten höheren Gfad^ verbergen, Zu 
befreyen, oder fich dagegen zu verwahren, und allen 
Verdacht von weitausfehenden religiöfen oder pohti- 
fchen Planen Zu entfernen. Jene Maximen fcheint die 
Lege indeffen nur erft kürzlich angenommen zu haben; 
denn in einigen Reden werden Sätze vorgetragen , die 
deafelben gerade entgegen ftehen, ob fie gleich in den 
unter dem Texte ftehenden Anmerkungen wieder zu- 
rückgenonamen weiden. Die Reden felbft zeichnen fich 
Weder vonSeiten der Anordnung, noch der gründli­
chen Behandlung der Materie, noch des Vortrags aus, 
und wir find auf keine Stelle geftoßen, die gefchic-kt 
gewefen wäre, das Herz zu erwärmen, und tugendhaf­
ten EutfchJüffen Nachdruck und Stärke zu geben. Was 
die in dem Titel angezeigten Gegenftände betrifft, fo 
Werden Frevmäurcr Tagen, dafs eine Erörterung derlei-1 
ben nicht für das Publicum gehöre, da fie eben das find, 
Was die Fr. M. zu einer geheimen Gefellfchafr macht* 
Allein auch damit hat es nichts zu bedeuten , und die 
Welt erfahrt hier nicht mehr davon, als was Alioninehr- 
mal öffentlich gefagt wordea ift, und in der Vorrede 
Wird erklärt, dafs hier manches weggelaffen fey, was 
dem ganzen Publicum ohne Verletzung maurerifcher 
Pflichten nicht vorpelegt werden konnte. Der Zweck 
des Ord. fey Beförderung der allgemeinen Glückfetig- 
keit, nicht blofs feiner Glieder, fondern durch diefe, auch 
d^r Welt. Daß der 0. noch fo wenig zur Wirklichmä- 
chung diefes Zwecks pethan habe, daran fey blofs die' 
Üuthätivkeit feiner Glieder fchukl. Doch fey manches 
Gute durch ihn bewirkt worden. So habe er z. B. zur 

Beförderung der Toleranz unte^ den cjiriftlichen Reii- 
gionspartheyen beygetragen. (Ob jener angegebene 
Zweck auch der erfte und eigentliche Zweck des 0-bey 
feiner Stiftung war, und nicht vielmehr in neuern Zei­
ten uutergefchoben worden, bleibt hier unentfehieden; 
und um ein rein moralifcher Zweck zu feyn, hätte er 
näher beftimmt werden müßen; auch hätten wir etwas 
von den Mitteln zu lefen gewünfeht, die nicht 
blofs die allgemeine Sittenlehre, fondern der Or­
den felbft, zur Erreichung deffelben an die Hand giebt, 
wenn anders dergleichen in feiner Vert'alTüng liegen:) 
Die 3 erften-Grade machen die Fr. M. aus, die hohem 
Grade verdienen diefen Namen nicht. Diefe haben ei­
gene, geheimere, von dem Zwecke der Fr. M. verfchie- 
dene Zwecke. Es fey nun , dafs die Fr. M. mit iürem 
Zwecke, oder die hohem Grade mit den ihrigen, frü­
her vorhanden war, fo mufste jene ihren eigenen Zweck 
und ihre eigenen Arbeiten haben und behalten.' (Rec. 
fieht diefe Folge nicht ein. Die 3 erften Fr. M. Grade 
könnert auch, im Fall die hohem Grade eher vorhan­
den Waren, als Vorbereitungsftufen zu jenen angelegt 
feyn* und ihr fymbolifcher Inhalt auf die hohem Gra­
de und ihre Zwecke hinweifen. Von der Natur und 
Befchaffenheit diefer Zwecke wird gar nichts erwähnt.- 
Der Vf. fcheint fie aber damals, als er dießte Rede hielt, 
für ganz unfchuldig gehalten zu haben, da er am Ende 
diefer Reds die Fr. M. Logen der 3 erften Grade von 
der Direction der hohem Grade abhängig macht, von 
welcher Meynung er jedoch nach der Zeit wieder zu- 
rückgekommen ift, und diefelbe daher in einer Anmer­
kung felbft widerlegt. In der Tbat war es auch wi- 
d^rfprechend, dafs die 31 erften Grade eigeidliclie Fr. M. 
enthalten, und gleichwohl den hohem Graden das Recht 
des Directorii gebühren füllte.) Von dem At&er und dem’ 
Urfpfunge der Fr. Ml lefen Wir in der 4ten Rede foL. 
gendes. Erft eigentliche Maurerey, die nicht ohne M ahr, 
fcheinlichkeit bis auf die erften Bewohner der Erde ztf. 
rückgeführt werden könne , in welcher Rücklicht alfo 
die Dann zünftige oddr
Fr. M - y., die fich nach englifdienVetdcheruhgeti aus dem 
löten Jahrh. herfchreibe,. Endlich Fr. M. in dem jetzt 
eingeführten edleren Sinne des Worts; in welcher Ge- 
Ralr fie fich zuerft in dem 2ten Jahrzehend unfers Jahr­
hunderts gezeigt habe. (Ihr eigentlicher Urfprungkönn­
te doch vielleicht wohl noch-einmal fo alt feyn.) Sie' 
beftaud damals aus drey Graden. (Bey ihrem wahren 
Urfprunge fehwerlich.) An fie fchmffen fich aber meh­
rere Gefell fchaften an, aus Welchen die hohem Grade 
und verfchiedene Syfteme entftandeü. (Aber fo fiel ja 
der Fall weg, den der Vf. oben felbft ancahm, dafs die 
hohem Grade früher als. die 3 Fr. M. Grade exiftirt ha­
ben können. Aus Gründen möchten wir gerade für.dier 
fen Fall ftimmen.) Es fey auch mögb'ch, dafs eben ei­
ne folche Gefellfchäft die Maurerzunft Zur Fr. M — y er­
hoben hätte. (Wie? die ganze MaurirzunfL ?) Die Be'4 
weife zu diefen hier ganz nackt hingeworfenen unbe- 
ftimmten Behauptungen hat der Vf., wie er in einef 
Note fagt, in der dritten Sammlung feiner Briefe, die? 
Fr. M — y betreffend, ausgeführt. — Die Hieroglypheri
Ii i 2 de^ 

anzuerkenr.cn
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des O. bilden, (nach der 5ten Rede,) wichtige Geheim- 
uille ab, aber nicht das liefen delTelben ; um in jene ein- 
zudringen, muffe man mit dem Wefen des Ordens ver­
traut feyn. (Das ift lehr fonderbar! Wenn die Hiero­
glyphen, unter welchen die wichtigen Geheimniffe ver­
borgen liegen, nichts mit dem Wefen des 0. zu thun 
haben, wie kann man denn da durch die Kenntnifs des 
Wefens zurKenntnifs der Geheimniffe des 0. gelangen? 
Und was foll denn das Wefen des 0. anders ausmachen, 
als feine Geheimniffe? Man hat bisher immer das Ge- 
gentheil geglaubt, das nemlich die Hieroglyphen auf das 
Geheimnifs oder den geheimen Zweck des 0. hindeu­
teten, und wir füllten meynen, fie fprächen deutlich ge­
nug.) Um das Wefen des 0. zu finden, muffe man das 
Untevfcheidende deffelben von andern Gefelifchaften und 
Verbindungen kennen lernen; diefes fey aber Gleich­
heit aller Glieder, das Gcfetz der Bruderliebe, ohne Un- 
terfchicd der Religionen, Treue gegen die Obrigkeit, 
Liebe und Wohlthätigkeit gegen alle Menfchen, Ua- 
firällichkeit des Lebens, männlich freyer Muth, und red­
liche Freundfchaft gegen Brüder. (Die Gleichheit der 
Glieder abgerechnet, die fich doch auch nur auf den 

einfchränkt, find die übrigen unterfchei- 
denden Merkmale der Pflichten, die alle Menfchen ver­
binden, und diejenigen, die nicht zum 0. gehören, wer-

4^ 

den fich es fehr verbitten, dafs man fie da&wch von den 
Fr. M. unterfcheide. Der Vf. ilt auch fchuldig- geblie­
ben, zu zeigen, wie man durch diefe angeblich cburak- 
teriftifchen Merkmale des O. zu der Kenntnifs feines ge­
heimen Zwecks gelangen könne, wenn es anders nicht 
die Beförderung der allgemeinen Glückfehgkeit als das 
Geheimnifs des O. annimmt, das aber gar nicht dazu 
qualificirt ift, ein Geheimnils oder ein geheimer Livcck 
zu feyn.) In der fechjlen Rede erklärt der Redner, dafs 
feine Loge die alte englifelw Maiirerey bearbeite, alleLo* 
gen für ächt, gerecht und vollkommen erkenne, welche 
die 3 Grade in der Hauptfachs gleichförmig mit ihr be­
arbeiteten, und die Zwecke der alten engl. Fr. M. an­
nähmen. Andere Syftem-e hätten andere Zwecke, aber 
auch zugleich die der Fr. M. Um diefer willen erken- 
n-e die Loge zu den 3 Pf. diefelben, und die M - y al­
ler Sy Reine für ächt, aber nicht ihre befördern Zwecke 
für Zwecke der M — y , ob Jie folchz gkidi nicht vi.r wür­
fe. Und in diefer Sprache geht es fort, ohne dafs man 
erfahrt, was alte engl. M—y heifsen foll, was diele für 
einen Zweck habe, und worinn die befördern Zwecke 
anderer Syfteme beftehen, die die Loge des Redners 
doch nicht verwerfe, und folglich für gleichgültig oder 
löblich halten mufs. Hat der Vf. das auch gehörig über-? 
legt?

KLEINE S
GOTTEsaEtAliRTMEiT. Hamburg, b. den Gebr. Herold: 

D. Joh. Otto Tkiefs über die biblijhe nud kirchliche Lehrmey- 
nn-ia von der Ewigkeit der Hollenßralen. I7$I* 55? S. 8- Der 
Vf "hat wohLgethan, dafs er blofs etwas über die Lehre von 
den Höllenftrafen ankündigt, ohne zu fügen, was es feyn foll; 
d.-nn wirklich es ift fchwer, teftimmt anzuzeigen, was er .mit 
diefer kleinen Schrift eigentlich will. Eine tkeoretifche Aitsr 
einunderfetzung des Dogma von den künftigen Strafen kann fie 
nicht vorftellen ; denn es wird nichts in derfelben erklärt, nichts 
bewiefen, nichts gründlich geprüft und umerfuchr. Tür Ge- 
fchichte der Lehre von den Höllenftrafen kann inan fie auch nicht 
h-lten; denn da hätte der Vf- in feine Sammlung mehr Ordnung 
bringen, hätte die Urfachen, warum die Meynung von den 
künftigen Strafen bald diefe, bald eine andre Geftr.lt erhielt, 
tjs der theologifchen Denkungsart eines jeden Zeitalters, und 
den Jedesmal herrfchenden Meyntingen forgfältiger entwickeln, 
hätte1 dabey dem Gange der Zeiten folgen , und diejenigen Schrift- 
fteller, welche den Ton angaben, und die allgemeine Vorftel- 
lungsart einer Periode beftimmten, gehörig auszeiehnen müßen. 
Aber fo findet man hier unter einer Beine von Sätzen, welche 
bald hiftorifchen , bald dogmatifchen Inhalts find, eine unge­
heure Menge von Schriften angegeben, die von den Hollenftra- 
fen handeln, und deren Titel aus fehr bekannten Quellen fich 
leicht'zufammenfehreiben liefsen Dafs der Vf. nicht alles ge- 
lefen hat , was er nennt, fällt fogleich 111 die Augen ; nur leb 
ten entfährt ihm etwas über den Inhalt und Werth der aufge­
zählten Schriften, und meiftentheils läfst I ch auch nicht einmal 
abfehen, was er bev ihrer Stellung und V erzeichnung für eine 
Abficht und Regel befolgt hat. War blofs Volljlimdigkeit fein 
Gefetz: ft» hat er diefe noch nicht erreicht; und wozu kann es 
auch am Ende dienen , jedes eiende Schriftcheu anzumerken, 
welches irgend einmal über diefe Materie gedruckt worden ift . 
In der Hitze des Abfehreibens hat fich zuweilen ein etwas fon-

C H R I F T E N,
derbarer Name mit eingefcUichen. So erfcheint S. 23 Thea- 
dorits ftiepsvejl'-i , vermuthlich ad analogiam des vorher richtig 
genannten Ebmitianits Galaia: S. 27 aber wird Jeromon Platon 
angeführt, wo denn Jeromon wohl gar ein Vorname feyn foll, 
Hätte der Vf- das genannte Buch vor fich gehabt, fo hatte er 
fo fehlerhaft nicht citiren können, Denen , welche etwa Luft 
haben dürften, über die Ewigkeit der Höllenftrafen kurz und 
fpöttifch abzufprechen, wird S. 51 zu überlegen gegeben, dafs 
Sokrates, Leibnitz und Lefjing, fie zu fehr verfchiedenen Zei­
ten behauptet haben. Aber was den Sokrates betrift, fo wißen 
wir feine Meynung gar nicht; denn was Plato ihn hier und da 
darüber fagen läfst, wird doch der Vf, nicht für ausgemachte 
Lehre defielben anfehen. Leibnitzens und Lefings wahre Ge-? 
danken über die ewige Dauer künftiger Strafen aber find vollends 
problematifeh. Denn daraus, dafs diefe Männer unftatth>fte 
Einwendungen gegen diefen Lehrfotz als "unftatthaft dargelK J1C 
haben, folgt noch lange nicht, dafs fie ihn wirklich geglaubt 
haben. Man müfste Leibnitzen, der fich ,bey feinen Behaup­
tungen fo gern an das herrfchende Kirchenfyftem anfehmiegte, 
und LeffingslLng, fich jeder für verloren gehaltenen Sache eifrig 
f’.nzur.ehmen, ohne fie darum fogleich für wahr auszugeben, 
fehr wenig kennen, -wenn man fo fchliefsen weilte. War cs 
indeffen ja die Abficht des Vf., mit dem Anfehen grofser Man­
ner zu ftreiten : fo hätte er doch lieber Hallern nicht vergeßen 
follen , der die Ewigkeit der Höllenftrafen weit ernftlicher be­
hauptet hat, als irgend einer der drey übrigen; vergl. feine 
Briefe über einiger noch lebender Freygeijler Einwürfe gegen die 
Offenbarung, Th. II. Br. XIV. Gegen das Ende der kleinen 
Schrift giebt der Vf. einen Predigtentwurf aus feinen bereits ge­
druckten Predigtentwürfen noch einmal zum Belten, um zu 
zeigen, wie man über diefe Materie auf der Canzel fprechun 
müße.

Geftr.lt
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Lktfzig, b. Crufius: Neurelogiae generalis tractactus, 
tyfeyiptioanatomiciiNervovum facrclium .
et Extremitatum inferioruwi, cum quatuor uuuiis li- 
nearibus et quatuor adumbratis, Authore ßoanne 
Leonhardo Fifcher, Phil, et Med. Doctore, inThea- 
tro anatomico Lipfienfi Profectore et Soc. oecon. 
Membro 1791. ohne Vorrede und Zueignung 75 S. 
gr. Fol. Unvergleichlich fchon gedruckt,

Ein Hauptwerk in der Nervenlehre! In der Vorrede 
bemerkt der Vf. die Schwierigkeit der Bearbeitung 

diefer Nerven, und die Wichtigkeit derlelben. -Mit 
grofser Befcheidenheit fpricht er von diefer Frucht'fei­
ner dreyjährigen Arbeit. Er fey hauprfächlich zur Ver­
meidung der Irrthümer und der Kürze halber in der 
Bearbeitung Walter n gefolgt, und in den Zeichnungen 
dem Fefalius, Eußachius, Berettini, Alhin und Camper, 
nemlich die Nerven in meid: natürlicher Lage und zu­
gleich in Verbindung mit den Theilen vorzu Hellen; doch 
habe er nach Oefers Rath durch punctirte Linien- die 
fchon weggenommenen Theile angedeutet, um die 
Form der Untergliedmafsen im Ganzen darzuftellen; 
auch habe er die Muskeln gleichfam lebendig (aicht 
•trocken und gefch wunden) abgebildet. Die Urfprünge 
der Lendennerven und Kreuzbeinnerven habe er nach 
Walter (ad, normam iconis Walterianae) dargeftellt, und 
dazu die Abweichungen bemerkt. Den Urfprung des 
Ifchiadifchen Nerven hingegen habe er nach Campern 
copirt. Mit der gröfsten Sorgfalt habe er die natürliche 
Lage der Nerven abgezeichnet, weil fonft die Täfeln 
allen praktifchen Nutzen verlören; denn der ausüben­
de Arzt wolle ja nicht willen, ob der Körper Nerven 
habe, fondern , wo diefe Nerven liegen; doch müfste 
bisweilen nothwendig ein Art aus der Lage verfchoben 
vor^eftellt werden, um einen von ihm bedeckten Ner­
ven fehen zu laßen. [Faltern ausgenommen, der in 
der Befchreibung der Kreuzheinnerven keinen feines 
gleichen hat, habe man bis itzt die Schenkelnerven 
(femorales) zu flüchtig betrachtet. Auch nach den Be- 
'fchreibungen von Winslow, Sabatier, und Alartinius fey 
eine neue Unterfuehung, befonders der Hautäfte diefer 
Nerven, nicht überflüffig. Eußachius’s, Berrettini’ s und 
Vieufßws's Tafeln feyn zu leer. Styx hätte genauer auf 
die natürliche Lage der Muskeln und Nerven in feiner 
Zeichnung merken follen. ^oerdens’s Tafeln fehle es 
an Eleganz und Subtilität, und die Muskeln und Ner­
ven feyen ganz aus ihrer Lage verdreht. In der Ver­
folgung der Hautfäden diefer Nerven habe er keinen 
Vorgänger gehabt. Er fey fo glücklich gewefen, nicht

A. L. Z. .1792, Zweytev Band, 

blofs zunächft unter der Haut, fondern auch in der Schen­
kelbinde (Fafcia lata) nicht nur Nervenflechte, fon­
dern felbft Nervenknoten zu finden, die er frejlich der 
Feinheit wegen nicht hätte abbilden können, da er oh­
nehin manche Nerven und Blutgefafse nothgedrungen 
unverhältnifsmafsig gröfser habe vorftellen muffen. Ue- 
ber die merkwürdige zwifchenHn. Walter undHn. Wris- 
berg ftreitige Frage: ob die Saugaderdrüfen Nerven ha­
ben, oder nicht, fcheint er fich auf Umberg’s Seite zu 
neigen; er fagt nemlich: Quum ix faepe factis et itera- 
tis difquitiombus noßris nervös glandularum lymplviticarum 
et praeprimis inguiiwtlium minutißimis filamrntis in tela cet- 
Mofa, proxime eos cingente, terminatos deprehenderimus, 
non aufi fumus cum W alte r 0 contendere, omnibus eds. om- 
nino nervorwnpropagalionibus eße deßituias. Sehr gut 
fcheint uns auch dieSorgfaltin Bezeichnung der allmaligen 
Abzweigungen durch die Wörter Truncus, Ramus, Ra- 
mnlus, Surculus, Filamentum, Filamentum tenue, worin« 
freylich bis itzt die Neurologen nicht genau waren. 
Praktifche Beobachtungen habe er nicht hinzu fügen 
wollen. Er tritt doch (und-das mit Recht, weil es of­
fenbar einfacher und natürlicher ift) den meiften Zer­
gliederern bey, die nur fünf, nicht, wie Haller, fechs 
Lendennervenpaare annehmen, welche er fehrgenau, 
mit eingewebter, äuserlefener, meift chronologifch ge­
ordneter, Literatur, der Reihe nach befchreibt. Darauf 
befchreibt er den Schenkelnerven (crumlis) von -wel­
chem er achtzehn Hauptäfte anfetzt; nemlich : 1) einen 
Nervus Alufculi Pectimi, ®) Nervus Aiufc/di Sartorii 
fuperior. oder brevis. .3) N. AI. Sartorii medius, 4) Ner­
vus Cutaneus medius. 5) N. AI. Faßi extemi fuperior feu 
brevis. 6) N. AL Faßt extemi feewidus. 7) N; Al. Faßi 
extemi tertius. 8) Nervus AI. .Faßi extemi quartus'.'.y) 
N. AI. Cruralis fuperior feu brevis. 10) N. AL Recti. n) 
N. AL Sartorii longns. 12) Nervus cutaneus anterior. 
13)’ N: AL Abduclovis brevis. 14) N. AL Cruralis inferior 
15 u. 16) N. AI. Faßi interni fuperior und inferior, 17) 
Nervus faphenus. ig)- Nervus Cutaneus internus. S. 14 etc. 
wird man wohl die Worte; Nervus in adipe finitnr — 
adipem adit •— in pnembrana adipofa finitur — adipi da­
für c— S. 30: adipi inferitur — pinguediuem adit — 
und S. $1: in adipe evanefeit — in pinguedine ceffat, 
u. f. f. nicht fo genau nehmen, fondern dafür die Haut 
felbft, oder wie er es felbft ausdrückt: in cute cejfat. 
verliehen; fo wie S. 15. Z. 12 v. G. ftatt numero, nomi­
ne lefen. — In der Befchreibung des Hüftbeinlochsner­
ven kommt er mit den meiften Neurologen überein; 
doch verfpricht er von ihm noch eine eigene Abbildung 
künftig zu liefern. Auch die Befchreibung der Kreuz­
beinnerven kommt mit den meiften Neurologen überein ; 
nur ift fie genauer, als wir fie noch irgend wo ango-

K k k t roße«
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troffen haben. Sehr richtig ift die Bemerkung, dafs,. 
je zahlreicner die Aefte des dritten Kretizbeinnervens zu 
feyn pflegen, defto fparfamer die Aefte des vierten Kreuz, 
heinnerven feyn, und umgekehrt. Aeufserft genau hat 
er feine Arbeiten mit den köftlichen Abbildungen vdn 
Hn. Walter verglichen, und ein ^aar bis. itzt, fo viel 
wir wenigftens willen, überfeheiie Fehler des Kupfer- 
fiechers richtig verbeffert. Nach feiner Befchreibung. 
vertheilt fich der Ifchiadifche Nerve auf folgende Art, 
die wir der. leichtern Ueberficht wegen tabelkrifch ord- 
»en wollen:

Nervus Cutaneus pofierior fuperior:
Nervus pro Mufculo Gemino fuperwre, inferiore, Obtura* 

tore interna , et Quadrato Femovis. c
Nervus-- Glutei maximi:
Nervus Gemini fttperioriset inferioris.
Trunculus pro Cutanea interna,. fuperiorc, et Cavite Ion* 

go Bicipitis. '
Nervus Quadrati Femoris.
Nervus Cutaneus internus inferior.
Trunculus pro Adductore magno, Semimembranofo, Bi* 

cipite,- et Semit endinofo.
Nervus Capitis brevis Bicipitis^
Nervus Capitis longi Bicipitis.
Nervus Peroneus.

Nervus' Capitis brevis Rlufculi Bicipitis.
Trunculus communis prd Nervo communicante Peronei et Cutd- 

neo pofteriore inferiore externo primo.
Nervus Peroneus Superficialis.

Trunculus Communis-pro Nervo [RI. Extenfcris Pollicis pro. 
prii longi et PCronei antici.

Ramus, internus Nervi Peronei Superficialis.-
Tamiflus metatarficus internus.
Ramulus metatarficus externus.
Surculi digitales dorfales.

Ramus externus Nervi Peronei /uperficialis.
Ramu^us metatarficus internus.
Ramulus metatarficus externus.
Romulus RI. Extenforis brevis digitoruM Pedis.
Romulus RI. Extenforis brevis digitorum Pedis.
Surculi digitales dorfales.

Jffervus Peroneus Profutndus.
Nervus RI. Tibialis antici.
Nervus RI. Peronei longi.
Nervus communis pro RI. Tibiali anticd, Extenfore longo 

digitorum Pedis, et Extenfore Pollicis longo.
Nervtis communis pro RI. Tibiali antieo'Extenfore longo 

digitorum Pedis, et Extenfore Pollicis longoc
Nervus Rlufculi Tibialis' antici.-
Nervus lllufculi Tibialis poftici.
Ramus internus Nervi Peronei Profund!.

Ramulus communis pro Extenfore brtii digitorum let' 
fnteroffeis.

Ramulus metatarficus Pollicis'.- 
Surculis digitaiiblts finitur,

Nervus'' Tibialisi
Nervus Rlufculi Solei.
Nervus Capitis brevis Bicipitis:
Nervus Communis pro externo Capite Geßroehemii et' PlantM.
Trunculus pro Nervo Capitis interni- Gafirocnemii,, Solei, et 

tommunicante Tibiae.'

Trunculus communis "pro RI. Soleo, Popliteo, et'externo Cavite 
Gafirocuemii.

Nervis-communis pro RI. Poplitea et Ligamenta interofseO.
Nervus communis pro RI. Suleo et’Flexöre longo Pollicis.

• Nervus Rlufculi Solei.
Nervus communis pro Tibiali pofiico , Flexore longo digitortim, 

Flexpre longo Pollicis , et Cutaneo poßeriore inferior« inter- 
no primo;

Nervus Rlufculi Tibialis pofiici.
Nervus Flexoris longi Digitorum.-
Nervus Cutaneus pofierior inferior internus SecunduT.
Nervus Cutaneus poßerior inferior externus Secundus.

Nervus Plantaris theilt fich nach Abgabe von ein paar 
Hautäften in den«

Nervus Plantaris internus, u. in d. Nerv. Plantaris externus.
Rumtis internus Nervi Plantaris 

interni.
Ramiilus ligamentofiisl
Ramulus cutaneus.
Ramulus plantaris Pollicis 
externus

Ramus externus Nervi Planta, 
ris internii

Rstmuhts mufculi Interofiei.
Ramulus plantaris Pollicis 

externus,
Ramulus plantaris' digiti' fe- 

eundi internus.
Nervulus cutaneus plantaris.- 
Ramulus interoQeus.
Ramulusi interoffeus.

• Ramulu'S plantaris digiti fe- 
cttndi externus.

Ramulus plantaris digiti'tertii 
internus.-

RamuluS plantaris digiti tertii 
externus.

Ramulus plantaris digiti quar- 
ti internus.

Ramulüs pro Mufcuio Inter- 
offeo digiti tertiit

Rumulus plantarisdigitiquar. 
ti externUS.

Ramulus plantaris digiti quin.
ti internus. •

Ramulus Subcutaneus.
Romulus internus Nervi Pla* 

taris extern!.-
Ramuhts RlttfcHli Arbditcto- 
ris Pollicis.

Ramulus RI. Flexoris brevis
' .Digiti minimi.

Ramus medins j Nervi Plantaris 
exterm,

R.a-muluS plantaris externus 
digiti quinti.

Ramulus cutaneüs.
Ramus externus Nervi Plantaris 

externi-
Ramulus RI, Abduetoris di. 
giti minimi.

Ramulus RI. Flexoris brevis 
et Interoßei digiti minimi.

Ramulus Carnis Pedis qua- 
drata».

Dafs Tab, IV fig. I. fl. 335. der Strich um ein In­
tervall zu weit geht, und S. 24. Z. 4. ftatt VI—IV flehen 
mufs, und dafs das Knötchen S. 15. Tab. IV. n. 339. in 
der Linearfigur nicht deutlich genug ift, wollen wir 
ilur bemerken, um zu zeigen, mit weither Aufmetk- 
famkeit wir diefe nnihfame Arbeit durchftudirt haben. 
Vielleicht wäre es auch rathfamer, künftig den Text in 
gebrochenen Columnen abdrucken zu lallen, weil wirk­
lich die zu grofse Länge der Zeilen den Augen beym 
Lefen etwas befchWerlich fällt. — Unter Feftlius's,- 
Euftdchius's,- Berrettini's, Winslow's, Sabatier s\ Martin s, 
ofoeidens's, Günther s, und Coopmannfs Befchreibungen 
diefes NerVens erklärt er die' Winslowfche Ordnung für 
die Vörzüglichfte. Die erfte Figur der erften 'Fafel ift wie 
gefagt aus Campers Demonfirationum anatomico patholo-- 
gicarum LibroSecundo genommen;- die zwey te Figur der 
nämlichen Tafel hingegen ift' nach Wallern De Nervis . 
Thoracis et Abd' minis eingerichtet; die übrigen lehr 
reinlich geftochenen Tafeln find dem Vf. ganz eigen, und: 

fiel-
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ftellen mit gröfster Deutlichkeit und Genauigkeit |diege- 
naulbefchriebenen Nerven aus einem männlichen Körper 
dar. In der Erklärung zur zweyten Figur der erften 
Tafel hat er ganz fchicklith feine Bemerkungen ange­
bracht. Wir brauchen zur Empfehlung diefes Original- 
Werkes, das dem Vertäflet und Verleger, fo wie unferm 
Vateriande, die gröfste Ehre macht, nichts ferneres hin- 
zuzmügen, als dafs wirwünfchen, bald noch mehrere 
dergleichen originelle Arbeiten j zu welchen er uns Hoff­
nung macht, von feiner Hand zu erhalten.-

EkzINkfort a. M., in der Ändreäfcheh Buchh.: Dr.
IL F. Paulizty (Landphyfikus der Graffchaft Gun­
tersblum) Anleitmg .jw Landleute zu einer vernünf­
tigen Geßtndlieitspfiege, worinne gelehrt wird, wie 
man’ die gewöhnlichften Krankheiten durch wenige 
und fiebere Mittel, hauptfächlich aber durch ein 
gutes Verhalten; verhüten und heilen kann. Ein 
Hausbuch für Landgeiftliche — Wundärzte Und 
verständige Hauswirths, zumal in Gegenden, wo 
keine Aerzte find. 1791. 690 S- und Regifter 
(iRthlr.)

Unftreitig eines der beften, voliftändigften und ver- 
nünftigften medicinifchen Volksbücher, was wir bis jetzt 
haben, worin vorzüglich dafür geforgt wird, dem 
Landmann richtige Begriffe von Gefundhsit und Krank­
heit beyzubriagen, und ihm die Regeln anzugeben, 
wie man Krankheiten verhüten, erkennen, und was 
man nicht dabey thun fülle, welches gewifs der beite 
Wegift, vernünftige medicinifche Aufklärung auf dem 
Lande zu verbreiten, da' hingegen die gewöhnliche 
Methode, in folchen Anleitungen einen Haufen poihive 
Mittel her zu nennen, nur dazu dient, (wie die Erfah- 
lun^ auch fchon hinlänglich bezeugt,) eine höchftgefähr- 
riche Pfufcherey einzuführen.---Der Anfang wird mit 
den Urfachen der gewöhnlichen Krankheiten des' Land­
volks und ihrer Verfchlimmerüug gemache, fodann die 
gewöhnlichen hitzigen und langwierigen äußerlichen 
und innerlichen Krankheiten und ihre ginfachfte Be­
handlung angegeben, hierauf die Weiber-, Kindbet­
terinnen- und Kinderkrankheiten abgehandelt, ßefon- 
ders war es uns angenehm, eine zweckmäßige Anlei­
tung zu Behandlung der Gebührenden, Und zur ver­
nünftigen phyfifchcn Erziehung der Kinder hier zu fin­
den. Zuletzt folgt noch ein Verzeichnifs der eiuiäch- 
ften Mittel und der Art, fie zu bereiten. —- Das einzi­
ge , was wir ungern vermifst haben, ift die Beftimmüng 
der Zeichen, woran man erkennen kann, dafs Gefahr 
bey einem Kranken, und es nun nicht blofs nöthig, 
fondern die heiligfte Pflicht fey, ärztliche Hülfe zu 
fuchen. Die Unterlaffung derfelben kann gar leicht be­
wirken, dafs man glaubt, alles gethan zuhaben, wenn 
man die hier angegebnen Regeln befolgt, und in die­
fer Ueberzeugung den günftigen Zeitpunkt verftreichen 
läfst. — Auch wundern wir uns , dafs mit keiner Silbe 
der, fo häufig werdende Krankheit' des .weißen Fluffes 
Erwähnung Lathan wird. ■ Zur Reinigung der Luft 
in Kraukenftuben wird Eilig auf geftofsneri Kalkftein ge­
holfen empfohlen^ wodurch aber bekanntlich fixe Luft
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entwickelt,- und alfo offenbar die Atmofphüre mehr ve-i- 
unreinigt und mephitifcher gemacht wird.

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, in d. neuen berl. Mufikhandl.: Mufikatifcfie# 
Wochenblatt. ErfterHeft 1791. Zweyter 1792. (Jed. 
H. v. 12 Stücken in ein. bläuen Umfchl. 192 S. 4.- 
Pränumer. Pr. a.- d. ganzen Jahrg. 1 holländ. Ducaf,) 

Es wäre ein fchlimmes Anzeichen der Geiftesrieh- 
t’ung bey unferm mufikliebenden Publikum, wenn diefe 
Blätter jetzt noch eieer Anzeige bedürften, um erft ihr 
Dafeyn, ihre Einrichtung- und den plan derfelben be­
kannter zu machen, und es würde in diefem Falle bey 
der Ausbreitung diefer Kauft ein unwiderfprechlichei? 
Beweis feyn, dafs man mehrfpielt als muficirty mehr 
darauf ausgeht, um mit mechanifcfi erlernten Fertigke^ 
ten'der Kunft zu paradiren, als eine fchöne Kunit eft 
üben’ mehr mit einem gröbern Genufs fich begnügt, als 
daran denkt, ibn zu erhöhen und zu veredeln. Wenn matt 
indellen bedenkt , in wie wenig Händen gute Schrifteit 
über diefe Kunft fichbefindem wie wenig felbft diefe gele^ 
fen werden,-, wie ferner auch die heften mulikalifchen) 
Zeitfuhritten nur y-enig. Unterftützung gefunden und- 
fchnell ihr Ende erreicht haben; fo mufs man freylicb 
auch für diefe neue und vortreflkbe'Änftalt fürchten.- 
Und dennoch kann kein Mufikkenner in Abrede feyn, 
dafs ein hiftorifch kritifches Blatt für die Mufik wahres- 
Bedürfnifs fey; man die Kunft entweder als einen 
zum Gänzen gehörigen Zweig, des menfchlichen Wiffens; 
betrachten oder auch damit einen fpe.ciellern Zweck ver­
binden. DerKünftfer von Profeffion wird dadurch vom- 
neueften ZuRande der Literatur und der Gefchichte fei-- 
ner Kunft unterrichtet, und wenn er denkender Künft-- 
ler ift, durch' die Behandlung einzelner Gegenftä-nde- 
derfelben auf diefe oder jene nähere Beftimmang eines; 
Satzes, auf diefe oder jene Lücke und Unvollkommen- 
heit aulmerkiam gemacht; er hat Gelegenheit,-denen, die' 
als blofse Liebhaber diefe Kunft treiben, uüabweichliche 
Gruadlatze da-rzubieten und zu befeftigen, die fie bey 
Beurtheilu-ng derK-unftprodukte leiten können; dennfo 
wenig es von einem blofsen Liebhaber zu foderii ift, 
dafs ef die Gründe diefer tieffinnigen Kunft genau inne 
habe; fo fehr mufs doch der Kün'ftler dem Uebel ent-' 
gegen arbeiten, dafs nicht das gewöhnliche Gefallen»- 
Regel für den arbeitenden'Künftlef werde, dafs nichy 
die Kunft das Anfefieh gewinne, als beruhe fie auf 
zweydeütigen unbeftimmten Gruridfätzen, und dafs fie- 
fo der Caprice und dem fchfediten Gefchmack aufge- 
opfert werde. Daher wünfehen wir fehr, dafs1 
diefes Blatt, das gewifs keine blofse Handelsfpeculation 
zu feyn Ich eint, welches aber folglich vom Publikum 
begünftigt werden mufs, wenn1 eä fortdauefn foll, thä- 
tige Unterftützung finde, damit es än Vollkommenheit- 
gewinne

Jedes Stück befteht aus einem' Bogeii von mancher-- 
ley müfikalHchen Inhalt und. die letzte Seite enthalt im­
mer ein,kleines' Mufikftück.. Wir dürfen nur die Na-- 
men1 Buffe,- Eberhard, Faßhi Kitnzen,- Marpurg,- ReF 
chardte Rufi,■ Schulz , Weffety, Zelter nennen? u® die
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Lefer auf den Inhalt aufmerkfam zu machen. Es zeich­
nen ficb aber nicht nur die Auffätze diefer Männer, 
fondern noch mehrere ungenannter Mitarbeiter, fo z. B. 
die Briefe aus Rom, Paris und London u. f. w. vortheil- 
haft aus. Dis* Recenfionen find meiftens befriedigend, 
doch oft zu wenig ausführlich für ein Journal, das fich 
gänzlich auf eine Kunft nur einfchränkt. Auch ift die 
Vertheilung längerer Auffätze in mehrere Stücke nicht 
angenehm. Die Wahl der Mufikftücke ift immerzweck- 
mäfsig- Nur etwa zwey Ausnahmen möchten wir nen­
nen. Was foll das Vevfetto a 4 l/osi v. Fafch imXI St.? 
Für Künftler und Dilettanten ift’s von geringem Genufs. 
Wir bitten diefen grofsen Künftler, diefes Meifterwerk 
in Partitur in Ziffern, fo wie Hr. Kap. Schulz feine 
Cantate Maria und Johannes, dem Publikum mitgetheilt 
hat, zu fchenken. Eben dies gilt von dem Adagio aus 
der neuen Hymne v. Schulz. Noch eins. In mehreren 
Büchern aus der fonft treflichen Ungerfchen Officiri, fo 
auch in diefen Blättern, finden wir das kleine r in der 
Mitte und zu Anfänge der Worte gebraucht. So z. B.

stilles, Meister, ist. Nicht zu gedenken 
dafs fich diefer Gebrauch des End j gar nicht verthei- 
digen läfst, fo fieht es auch nicht gut aus und irritirt 
im Lefen. Der Fortfetzung diefer Blätter leben wir mit 
Begierde entgegen. —

Kopenhagen u. Leipzig b. Proft: Lott* Wahlßd» 
oder die glückliche Anwendung der Zufälle und Fähig­
keiten. 1791. 520 S. g.

Wem würde man es zumuthea, den Briefwechfel 
ein paar junger Mädchen von ihren Kinderjahren an, zu 
lefen, in dem fie fich mit der gröfstmöglichen weib­
lichen Genauigkeit undRedfeligkeit die geringfügigften 
Details ihres häuslichen Lebens mittheilen; jeden ge­
gebenen oder empfangenen Befuch, jedes neue, ja felbft 
jede Veränderung alter Kleidungsftücke, jede gute und 
böfe Laune der Mamma, jede Uuvorfichtigkeit der 
Köchin, jede Weihnachtsbefcherung von StückzuStück 
aufzählen? Wem würde man zumuthen, ein folches Ge- 
fchreibe, das fchlechterdings von allem latereffe ent- 
blöfst ift, zu lefen: zumahl wenn diefe Armfeligkeiten 
in der geiftlofeften Manier, in dem kraftlofeften Deutfeh, 
mit den niedrigften Prorincialismen gefpickt, in Seiten­
langen Perioden vorgetragen find; und doch mufs es 
ein armer Recenfent, fo bald der Schriftftellerteufel 
einen brerblidien eingiebt, fie unter dem Nahmen eines 
Romans drucken zu laffen. Er mufs das Zeug lefen, 
blofs weil es gedruckt ift, und nichts kann ihn für den 
Verluft der edlen Stunden tröften, als dafs er nun mit Fu»’ 
und Recht feinen Nächften vor Zeit und Gelüverluft 
warnen kann.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschcghtk. Pavia, b. Galeazzi: Saggio Jbpra i principi 
della cornpoßzione ßorica , e loro applicazione alle opere di Tacito. 
del Sign. Gio. Hill, profi d. umane lettere dell’Univerf. diEdim- 
burgo. Tradotto lettera’mente drill’ Inglefe con un Appendice. 
r7§o. ui- p- 8- Das Original diefer Abhandlung erfchien im 
erften Bande der Transactions of the Hoyal Society of Edinburgh, 
1788, und ift auch bey uns durch die von Hrn. Prof. Buhle ver- 
anftJtete Ueberfetzung diefer Abhandlungen 1789- bekannt wor­
den. Gegenwärtige ital. Ueberf. rührt von Hn. Gregorio Fontana, 
Prof, der Mathematik za Pavia, einem Sohne des berühmten 
Felix Fontana, her. Obgleich die Ueberfetzung wörtlich ift, fa 
hat doch der Stil nichts ängftliches und Reifes. Im Anhang ftellt 
Hr F. eine Vergleichung zwifchen dem Tacitus und Livius an. 
Letzterer ift ihm ein vortreflicher Schriftfteller, aber kein grofeer 
Gefchichrfchreiber: feine Hiftorie ift mehr unterhaltend, als lehr­
reich. „Livius, fagter, fchildert die Mißbrauch« der Gewalt, 
„eine Strenge, die die Natur empört, und die fie gleichwohl 
^billigen mufs, Rache und Liebe im Bund« mit der Freyheit, 
’’die Tvranuey, die unter ihren Streichen fallt; allein die Ge- 
’fetze der Decemvirn, der Charakter diefer Gefetze, ihre Män- 

”gel, ihr Verhältuife zu der Denkungsart des römifchen Volks, 
”der Parthey der Dec. und ihren ehrgeizigen Planen — alles das 
”hat er durchaus vergeßen. In Tacitus würde ich es gefunden 
„haben.” — Gegen d'Alembevts uniiberlegten Vorfehlag, alle 
hundert Jahre aus allen wahrhaft nützlichen und intereflanten 
Gefchichtfchreibern einen Auszug zu machen , und den Reft der 
Flammen zu übergeben. Ueber die Wichtigkeit kleiner Um- 
ftande in der Gefchichte, und T. Kunft, ße zu benutzen. Da­
durch, dafs er auch in den kleinften Zügen da# auffpürte, was 
dem fchärfften Blick anderer entging, verdient er den Nahmen 
des gröfsten Menfchenkenners , des feinften Zergliederers der 
Leidenfchaften, und des erften Seelenmahlers. Diefs wird durch 
glücklich gewählte Beyfpiele aus feinen Werken belegt. — Ueber 
T. Impietat. Diefe dünkt uns weder durch die paar Worte dss

Vf. noch durch Kynaftons ganze Rede befriedigend erwiefe«. 
Die von beiden angeführten Stellen bewerten nicht, was fie be­
werten follen. T. war ein denkender Zweifler: diefs erhellt un- 
widerfpechlich aus einer Stelle fAnnal. L. 6. c. 22.): mihi in 
incerio judicinm eß, fatone res mortalinm et neeefjitate irnrnntabili 
an forte volvantur etc. ,— Ueber T. Sucht , die geheimften 
Triebfedern menfchlicher Handlungen aufzufuchen, und fie im­
mer zum Bolen zu kehren. Ein Zug aus dem Leben des Agricola, 
auf den der Vf. aufmerkfam macht, wirft allerdings einen Har­
ken Verdacht auf feine Unpartheylichkeit, und zeigt, dafs er 
bey diefem Geschäfte nicht ftecs unbefangen und leidenfchafclos 
zu Werke gegangen, (c. 43.) Am Ende noch ein paar Worte 
über T.l Wunderglauben. Von diefer Schwachheit ift er auf kei­
ne Weife frey zu fprechen, und Hume würde ihm fchweriich 
das Lob eines von allem Hang zum Aberglauben und zur Leicht­
gläubigkeit entfernten Schriftftellers gegeben haben, wenn er 
nicht an eben dem Orts die Völlkommenfte Glaubwürdigkeit 
deffdbeji 'als Hauptftütze eines Arguments nöthig gehabt hätte. 
Bey diefer Gelegenheit rügt der Vf. einen groben, mathemati- 
fchew Verftofs von Hume, der in feinem Verfuch über die 
Wunderwerke durchaus herrfchen foll, und den keiner feiner 
Gegner bemerkt habe. Allein Hr. F. fchikanirt H. offenbar- 
Freylich fagt diefer 1 „um die genaue Kraft und Stärke der iiber- 
„legenen Gewifsheit zu erkennen, müßen wir die entgegenfte- 
„henden Erfahrungen abwägen, und die kleinere Zahl von der 
„gröfsern abziehen.” Daraus aber folgt nicht, dafs H. ange­
nommen habe, ein Factum A, das 10 Zeugnifse für, und 5 ge­
gen fich habe, fey eben fo wahrfcheinlich als ein anderes B, aas 
6 für, und i. gegen fleh habe, weil in beiden Fällen die Diffe­
renz — 5 ift. H. hat fleh nur nicht beftimmtgenug ausgedrückt, 
allein man findet doch den wahren Sinn feiner Worte bald, wen» 
man fie m«ht blofs flüchtig lieft, oder abfichdich misverfte- 
hen will. *
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Gotha in der Ettingerfch. Buchh.: IPanderungen 
durch die Schivtitz. Von Karl Spazier, Profßllorund 
Mitglied der Churmainzifchen Akad. der Wißenfch. 
1790- 488 S. 8- (1 Rthlr. Sgr.)

Die befonders feit dem Anfang des letztem Jahr- 
zehends Mode gewordnen Reifen in die Schweiz 

haben uns mit einer läftigen Menge von Reifebefchrei- 
bungcn diefes Landes in allen Zungen, Formen und 
Manieren überfchwemmt, ohne dafs durch die meifteu 
diefer S'chreibereycn der Nachfolger eines Coxe, fei­
nes Ueberfetzers RaniOii.d Und eines Meiners, diefer in 
•fo vieler Rücklicht vorzüglichften Reifebefchreiber der 
Schweiz, die Länderkunde reellen Gewinn erhalten 
hätte. Endlofe Wiederholungen bekannter Dinge, Ver- 
fäjfchungen, zur höchften Langeweile ausgefponnene 
Gegendbefchreibung.cn, überläftige Erzählungen von Rei- 
feabentheuem u. d. g. machen den Inhalt einer grofsen 
Zahl'diefer Reife nachrichten aus. — Das merkwürdige 
Land aber hat fo viel Eigenthümliches, dafs der unter­
richtete und fcharflinnige Beobachter dennoch der neuen 
und unbekannten Gcgenftände manche findet, welche 
entweder der Aufmerkfamkeit jener belfern R.eifebe- 
fchreiber entgingen, oder durch langem Aufenthalt im 
Lande felbft, und durch unermüdetes mit Müh und 
Gefahr verknüpftes Nachforfchen von ihm entdeckt 
Wurden ; diefes beweifen befonders die neuern Beob­
achtungen über die favoyfehen Alpen und den Mont­
blanc.

Dem Vf. der vor uns liegenden Wanderungen mufs 
man im Ganzen die Gerechtigkeit widerfahren laffen, 
dafs er bey feinem nun einmal genommenen Entfchlufs, 
die Zahl der Schweizerreifen durch die feinigen zu ver­
mehren, in einer unterhaltenden Schreibart, hie und da 
manches Neue geliefert und manche Bemerkung in ein 
neues Licht gefteUt hat, die das Land und deffen Be- 
Wohner betrifft. Befonders find ihm einige Schilderun­
gen von tlwils mehr, theils weniger, bekannten Gegen­
den «-ut o-erathen. Er wandte auch auf Staatseinrich- 
tuna-en, ^öffentliche Anftalten, u. d. g. feine Aufmerk- 
famkeit, und fallet freymüthige Urtheile darüber. Des 
Vf <r;jte Abficht verkennen wir bey diefen letztem 
Punkten feiner Reifebemerkungen nicht; nur glauben 
Wir auch in diefer Rücklicht die allgemeine Erinnerung 
Wiederholen zu muffen: dafs folche im entfeheidenden 
Ton vorgftragne Urtheile, bey der Möglichkeit, im 
Lände felbft durch einfeirig'e oder gar falfche Nachrich­
ten irre geleitet zu werden , höchfte Vorficht bey den 
Quellen, woraus man fchöpft, einen hinreichend lan-
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gen Aufenthalt, genaue Kenntnifs des Lokalen, kalte 
und unpariheyjfche ünterfuchung vorausfetzen, und 
dann ein leidenfehaftiofer alle Perfönüchkeiten ver­
meidender, Ton bey dem Vortrag foleher Entfcheidun- 
gen gewählt werden, muffe, wenn der an fich recht gute 
Zweck dadurch erreicht werden foll. Nicht immer fin­
den wir diefe nöthigea Eigenschaften 'eines competen- 
ten Richters bey dem Vf. vereint. — Wir wollen bey 
der Anzeige des Hauptinhalts diefes Werkes einige Be- 
weife diefes Urtheils anführen. — Bafel. (Der Figur: 
diefe Gegend fey, wenn anders die Natur Vorreden 
mache, eine Vorrede der Schweiz, kann Rec., fo wie 
mehrern ähnlichen Metaphern und Witzeleyen in der 
Folge des Werks keinen Gefchmack abgewinnen.) Der 
Schlufs S. 19. von der unzweckmäfsigen Behandlung der 
Rettung eines Ertrunknen, auf „eine fchwerfallige Re- 
„gierung, welche formalifire, ftatt zn realifiren,“ wird 
dem nicht einleuchten, der es weifs, wie unzureichend 
Gefetze und Prämien bey Rettungs- und ähnlichen An­
ftalten in einem Staat find, wenn von der einen Seite 
Wegräumung entehrender Volksvorurtheile, hauptfäch- 
lich aber von der andern, Gefühl der Menfchlichkeit 
und ein durch edlen Ehrgeitz belebter Eifer der unmit­
tel bar bey der Behandlung foleher Unglücklichen 
thätigen Perfonen , die Abficht foleher Anftalten 
nicht befördern helfen. — Bafels Vergiftung ift uu- 
ftreitig weniger oligarchifch , und der Einflufs 
des gemeinen Mannes, woraus die gröfsre Hälf­
te des grofsen Raths befteht, bedeutender als der Vf. es 
S. 23 u. f. zu glauben fcheint. Hoffentlich wird der Vf. 
bey feinem S. 27 u. f. über den Kaufmannsftand im All­
gemeinen etwas ftrenge gefällten Urtheile, in aufgeklär­
ten Handelsftädten eben fowohl grofse Ausnahmen ge- 
ftatten, als er fie billig bey mehrern Käufern in Bafel 
gelten läfst. — Unzweckmäfsigkeit des Unterrichts ia 
den hohen und niedern Schulen, und geringe Befoldung 
der Lehrer, find in Bafel fo wie in vielen Gegenden 
Deutfchlaudes gerechte Klagen. — Zrlesheim und feine 
englifchen Gärten. — Die Verfe eines fchweitzerifchen 
envage S. 75. find wegen ihres excentrifchen Inhalts 
merkwürdig genug. Der Vf. fand fie auf der Rückfeite 
des Portraits Jofeph II. in einem Wirthshaufe gefchrie- 
ben. Der Tcllhausler fagt unter andern in dem äch­
ten Ton eines jetzigen Parifer Joürnaliften : dafs, wenn 
es dem Kaifer gefallen hätte, bey ihm einzukehren, er 
ohne alle Umftände (verfteht fich aus puren Freyheits- 
finn !) fein Haus anzünden würde.<!) — Warum foll 
denn das Jeufsre der Hofpitäler zu Bern, fo wie jedes 
öffentlichen Gebäudes, an edler Bauart und Schönheit 
den treflichen innern Einrichtungen nicht entfprechen ? 
Der Vf. findet in diefer äufsern Schönheit der Berner

Lil Hof-

Gegendbefchreibung.cn
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Hofpitäler, Spott und Kränkung der Armuth, verdäch­
tige Pralerey u. d. g., wo Rec. derEdelmuth des Staa­
tes rührte, der feinen verarmten und kranken Bürgern 
eine folche auch äufserlich ehrenvolle Wohnung an­
wies. Nur bey Vernachläßigung der innern Anftalten 
folcher Gebäude, und bey dem Mangel ihrer Fonds, 
würde fein Tadel gegründet feyn. — Ueber die, das 
vernachlafligte Schulwefen in Bern betreffenden, Be­
merkungen, deren Ton, fo wahr jene auch feyn mö­
gen , weniger perfönlich und fchneidend hätte feyn 
können (wodurch nur zu oft Erbitterung ftattßefferung 
geftiftet wird) hat der Vf. fich Streitigkeiten zugezogen, 
welche aus den Intelligenzblättern der A. L. Z. bekannt 
find. — Des Vf. Urtheil über den freylich mangelhaften 
Religionsunterricht zu Bern würde gemässigter ausge­
fallen fi-yn, wenn er mit einem , dem Rec. fehr vereh- 
rungsv. ürdigen, Ge’ftlichen dafeibft, Hn. Pfarrer Reng- 
ger bekannt geworden wäre und deffen Predigten voll 
eindringeni er patriarchalifcher Beredfamkeit gehört hät­
te. - So beleidigend dis Betragen des vornehmen 
Schweizers an der Wirthstafel zu Bern gegen den be- 
fcheidnen Italiener (S. 136) auch war; fogefchähe doch 
dem gebildetem Theil der Schweizer wahrlich grofses 
Unrecht, Wenn man des Vf. hartklingendes Prädicat der 
,fchweizerifchen Grobheit** für allgemein angemeffen 
halten wollte. — Lefenswerth ift die Befchreibung der 
Reife nach der Petersinfel im Bieler See und nach Pier­
re Pertuis. Der inrereffantere Theil des Buchs fängt 
mit diefen Nachrichten an. — Reife um den GenferSee 
von der Se te der unwirthbaren favoyfehen Ufer, und 
zurück über Pillaneuve, Clarens, Peviy, Laufann? nach Ge- 
nevc,woderVC fich nur kurze Zeitaufhielt. Reife in das 
Berner Oberland über das Stockhorn am Thuner See. De 
mühfame und gefahrvolle Wanderung auf den Gipfel di - 
fes hohen Berges, ward durch das fehl echte Wetter wen g 
begünftiget. Die Charakterfchilderung des treuherzigen 
Kühers Hotz (S. 261 u. f.) ift fo ganz das Bild manches 
Bewohners diefer Gegenden. Mit wahren Vergnügen 
und froher Rückerinnerung, folgte Rec. dem Vf. au fei­
ner Reife durch das Lauterbrunnenthal, über den IFen- 
geralp (deffen vielfach belohnende, wenn gleich höchft- 
inühfame, Befteigring auch Rec. dem Rath des braven 
Pfarrers zu I.auterbrunnen dankt) nach Grin lelwald, 
auf die Scheideck (fchon in der Nacht des $ten Julius 
I7§2 fand Rec. hier tiefen Decemberfchnee) auf die 
Geiwfel u. f w. und nach Thun zurück. Aus feiner Seele 
find viele diefer Bemerkungen und Empfindungen des 
Vf. bey den erhabenen Schönheiten der Natur, und bey 
den mannichfaltigen kleinen Unfällen diefer Reife, die 
auch Rec. begegneten , gefchrieben — Naiv und ver- 
ftändlich genug ift (S. 33$) das Fragment eines Dialogs 
zwifchen dem Fenfterfteiger Haaß und der Hafslitha- 
lerin Aenneli. — S. 340. theilt der Vf. einitre Stanzen aus 
dem bekannten Hirtengefavg, dem Kühreihen, und S. 
344. ein unbekanntes Lied mit, das die fonderbare Tra­
dition der ^b^awmurig der Ha'slhhaler von den Schwe­
den enthält. Von Thun gin - der Vf. auf Lucern. Zug, 
Zürch und SchafhiuTen. — Den Mangel der T.andescul- 
tur von Lucern beha . tet er gegen Hn Meiners, und 
fallet überhaupt Aber diefen Canton und über deffen Be­

wohner ein fehr ftrenges Urtheil. Rec. hat diefen Tbeil 
der Schweiz nicht felbft bereifet; manches von des Vf. 
Urtheil darüber aber fcheint ihm eine Folge des Ver­
drußes zu feyn, den die Bigotterie und Intoleranz der 
Lucerner mehreren Reifenden verurfachen. Dahin ge­
hört z. B. die fonderbare auf den Lucerner angewandte 
allgemeine Diftinction (S. 389 u. f.) zwifchen den „wi­
drigen unverkennbaren kathTlifchen Phy fiognCN^ und 
den durch den Protefiantismus veredelten Menfchenge- 
fichtern. — Das Urtheil des Vf. über Wafers Charakter 
findet Rec., wenn er gleich Hn. Meiners fehr ftrengetn 
Urtheil über diefen Mann und deffen Schickfal im gan­
zen eben fo wenig beypflichten kann, doch zu fcho- 
nend; aber wahr ift allerdings, was (S. 433. u. f.)iiber 
die mangelhafte Criminalverfaffnng in Zürch und über 
die mitwirkenden Urfachen von Wafers Hinrichtung ge- 
fagt ift. — Ebenfo richtig fcheint Rec. dem gröfsten Thei­
le nach der angegebene Gefichtspunkt der Beurtheilung 
Lavaters. - Und vor wem in der Welt follte man fich 
denn „fchämen'* (wie der Vf. S. 4^7 wohl nur ironifch 
fagt), fein freyes Urtheil über dielen von mehrern Sei­
ten feltnen Mann zu geliehen , deffen grofses und edles 
Herz man bey feiner perfönlichen Bekanntfchaft zu lie­
ben fich bingeriffen fühlt, wenn man gleich feine Mey- 
nungen nicht alle billigt — Der verdienstvolle Stifter 
des Waifenhaufes zu Schaffhaufen heifst, foviel Rec. 
bekannt ift, ^dzler und nicht Jetzer. - Sehr entbehr­
lich find am Schlufs des Werkes die Anmerkungen über 
einige deutlich genug, wenn gleich, aus übergrofser 
Schonung, nur mir 'den Anfangsbuchftaben ihrer Na­
men bezeichneten Prediger in Schaffhaufen, bey wel­
cher, fo wie bey andern oft fehrgebuchten Veranläffun- 
gen. fich der Vf. Perfönlichkeiten und Witzeleyen er­
laubt, w-.lche fich ein Mann von feinem Charakter nicht 
erlauben follte.

Paris, b. Guillot: Veittees Bearnoifes, Par ff, P. P. 
1790. Tome ter 124 S. Tome 2. 107 S. Vol. g. 
(15 6 pf.)

Kenntnifs des Landes, feiner Gefchichte und jetzi­
gen Verfaffung, Empfänglichkeit für die Freuden der 
Natur, und eine glückliche Darftellungsgabe zeigt der 
Vf. diefes kleinen Werks, das fchon, ohne die Bejmi- 
fchung von romanhaften Nebenbildern, wodurch er 
den Schilderungen ein vorzügliches Intereffe zu geben 
glaubt, für den deutfehen Lefer wenigftens manches In- 
tereffe hat Es enthält eine. Reihe von Dar M hingen 
aus den ftolzen Pyrenäen in den Beanifchen Gegenden, 
und aus den anmutbigen Thalern Ofseau, Aspe und Bi- 
gorre entlehnt, und Schilderungen der Sitten . Lebens­
art und des Charakters der glücklichen Menfchen, die' 
dort, unbekannt mit der grofsen WTelt und von ihr un­
gekannt, leben. — Ein philofophifrher Landwirth die­
fer Thäler BLontigcne nimmt den Vf. mir patriarcHili- 
fcher Gaftfreyheit auf, und begleitet ihn unter Gefprä- 
chen lehrreichen Inhalts zu leinen lan 1 v irchlchaftlichen 
Einrichtungen, und auf den Excurfio-en in die umher­
liegenden Gebirge, über d^ren alte Gefchichte, Na ur, 
und Bewohner er ihm Unterricht ertheilt. Dann 
fetzt der Vf. feine Reife bis an die fpanifi.be Grenze ort.

Schon

fpanifi.be
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Schon in der Grenzfeftung ^acca findet er ein ftreiiges 
Verbog von der fram öfifchen Revolution zu reden. Der 
Commendant* der ihm felbft die Tafchen vilitirte* ob 
er etwa franzöfilkhe Papiere verdächtigen Inhalts bey 
fich trüge, befiehlt ihm, in die Meße zu gehen. Er ge­
horcht; fieht dort zwey junge Frauenzimmer mishan- 
deln, blofs weil fie frauzöflfch gekleidet waren, und ei­
nen Jacobiner auftreren, der unter andern ausrief ; in 
dem er fich eine derbe Maulichelle gab, und in diefer 
Bufsübung auf der Stelle k ou 4000 Zuhörern nachgeahmt 
Ward : lülon Idieu! nejt il pas Jwpcnant, que des Ca- 
nailles chretiennes cunlmuent de pecher' Der Vf. eilt 
nun zurück auf franzöfifchen Boden. Ueber den ehe­
mals blühend. 11 Handel von Bayonne und der basquilchen 
Gegend umher, ertheilt er im Anfang des ^ten fheiis 
Nachrichten, und thut einige Vorlchlage zur Witdtraui- 
helfung feines alten Flors, durch Eröffnung der ib lehr 
eingefchränkten Handelsfreyheit mit Spanien, durch 
Anlegung eines Verbindungscanals zwilchen den beiden 
Fluffen Ädour und Garonne durch Beförderung des Ta- 
back>bauesin der angrenzenden wühehegenaen Gegend 
u. f. w. Die Reiiebeichreibung fchlieist ganz a Lu 
fiancoife — mit einem Roman. DerVfl endchlielst fich 
in dem Thal von Bigorte, wo er fein Arkadien und — 
eine Mana linder, Landbauer zu werden, und lebt hier 
mit feiner Schäfer io glücklich wie ein Alpeniehafer Mar- 
montcis. Der räuberifche Einfall einer fpanifchen bän­
de Hört aber feine Ruhe. Maria fallt Kampfend an der 
Seite ihres Vaters, welcher an der Spjtze der Thalbe- 
wohner die Räuber zuru<kireibt; und nun fliehet der 
Vf.,_ um fo mit guter Manier wiener nach Haufe zu 
kommen — Wald und Thal, wo ihm cinit das ichomie 
Leoensglück anläcbelte, nun aber, da ße nicht mehr ilt, 
fchwarze Bilder allenthalben verfolgen.

Leipzig, b. Schneider: Neues Handbuch der Geogra­
phie mit den nothlgjien .flatijtifihen und hijiorifiiien 
Erläuterungen j-ur die fjugeud Und freunde der Erd­
kunde. 1791. 8- s- 228. (6 gr.) . ■

Der Vf., welcher fich unter der Dedication ah den 
Manihrat in der Stadt Plauen im Voigtlande, M. Moritz 
Erdm. Engel unterzeichnet, erhielt von dem Verleger 
den Auftrag, von dem ehemals in der Martiniichen 
Buchhandlung in Langenfalza erfchienynen, geognip i- 
jchen HandouGhe für die zarte fjugmd, eine i.eue,v er belferte 
und mit Zufärzen bereicherte', Auflage auszuarbeiten. 
Die armfelige B-fchaffenheit des allen Handbuchs ver- 
anlalßieihn,0 lieber eine ganz neue Arbeit zu lie.ern* und 
diefe, (wie er in der Zerrede aufsert; fo einzurichten* 
„dafs fie nicht nur der fugend, Jondem auch -iebhaOern 
(vielleicht altern Liebhabern?) de' Er :,.nJchreibung, 
welche auf die Anfhaffwig uno Lefmg größerer li trke 
weder Zeit, noch Boßrerw. nden Können, iiue kurze, 
und moglichfi oMIlandige UeherfiJit dn gefilmten Erd- 
befchreibuug , ve: ■wult n mb dem Noihwendigfitn aus der 
Statiftik und Gefchichte der l ^Aer g o Jia» Jolit a — 
Viel zu Hel Zwecke, die zum wenigfton auf einer lo 
geringen Bogenauzabl. nu* eiuigeruiuis.m erreicht ^er 
den konnten. Aber auch auf einer , röfseren Bogenzahl 
■war wohl vom Vf. nicht viel mehr Befriedigung zu er- 
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■warten* da er mit den erften Anfangsgründen der ge­
nannten V\ iffenlchaften, lelbft bey Deutfchlähd gdnz 
unbekannt zu feyn fcheint. — Werfoilte wohl glaube»* 
dafs ein Verfaßet eines geographilchen Handbuchs* int 
J. 1791 noch fchreiben könnte: ,*dafs Deutfchland jetzt 
neun Churfurjten zahlt*“ die noch dazu namentlich an­
geführt werden * als: Maynz, Trier, Köln, Böhmen* 
Bayern, Sachfen, Brandenburg, Pju/z* Bfäunfchweig- 
Lüneburg. So zahlt er noch 50 (anftatt 51) votifen­
de Reichsftädte, ein Druckfehler kann hier nicht zum 
Grunde liegen, da unmittelbar darauf 13 Reichsftädte 
auf der rheiuifchen, und 37 auf der fchwabifchen Bank 
angegeben find. — Als Nordgränze des öfterreichilchen 
Kreifes wird blofs der bairifche Kreis angeführt, da ihn 
doch fchon die fchlechtefte Katte überzeugen mufste* 
dafs auch Böhmen und Mähren dabey nicht können ver- 
geffen werden. Die Lucajifchen Infeln follen unter Ipä- 
nifcher Herrfchaft ftehn; — in Helvetien füllen die 
Berge Stein falz liefern. Unter den Producten der ver­
einigten Niederlande nennt er, nebft andern, auch ein­
träglichen Hering - und tPalljifchfang.. (Warum nicht 
auchMuskatennüffe und Gewürznelken ?) In dem nord- 
amerikanilchen Freyftaate* auch im franzöfifchen Ame­
rika, find nach feiner Meynung Manufactüren und Fa- 
briken in blähendem Zujlande. Aehnliche Belege in un­
fern obigen Urtheil können Sachkundige auf allen Blät­
tern finden. Bisweilen will der Vf. verfuchen, feinen 
Text fyltematifch abzufaffen, und auch dies glückt nur 
feiten. Nur <?in Beyfpiel unter mehrern. Wenn er bey 
Amerika, von den Producten aus dem Mineralreiche 
ipricht, fo nimmt er folgende Ordnung an:

a) Metalle: a) edle, als Gold, Silber Und Platinä, 
b) nutzbare: Kupfer, Zinn, Eifen* 

auch Queckfilber. (Aber find denn Gold und Silber nicht 
auch nutzbare Metalle?)

b) Steine: a) edle: Diamanten* Rubinen, Smarag­
den etc.

b) nützliche: Labradorfteine (?) Weich- 
ftein(?) Marmor, Asbeft.

c) Verfcbiedne Erd- und Salzarten, dar­
unter Salz, Marienglas (?)* Torf, Steinkohlen (?) —

Rec. enthält fich aller weitern Anmerkungen * und 
erinnert nur noch* dafs auch bey kleinern LandfchafteÄ 
Flächeninhalt, Anzahl der Anwohner, Einküntte etc, 
gewöhnlich angegeben find. Bey den Hauptabfehnitten 
ift ein ganz kurzer Abrifs der Gefchichte vorau*gefchkkt> 
In einem Inhange theilt der Vf. die neuefte Abtheilung 
von Frankreich mit,

Leipzig, b. Vofs u. Leo: Leipzig, ein Handbuch für Rei­
fende, die ihren Aufenthalt da felbß fich angenehm und 
nützlich machen wollen. 179;’in I2mo 138g. (13 gr.)

Man weifs in der That nicht, welche Art von Rei­
fenden der Vf. Hr. CI "ulius, fonft als Schn ft fiel ler un­
ter dem angenommenen Namen Franz Ehrp, :> =rg öe- 
ka int, fich gedacht hat; fo unvollftäm.'g tu handelt er 
feigen Gegenltand. lit Z. K 1er • vif-■ i • . G ! h-< f*
f0 findet er weder von denEigcnheiten der LMr

Lil »
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ihrer Einrichtung und den Gelehrten, noch von den 
Bibliotheken die wiflenswerthen Nachrichten: denn 
was Hr. C. S. 70 u. S. 91 davon getagt hat, ift fo viel 
wie gar nichts; auch von den wenigen S. 207 ange- 
führten Gelehrten hat er das Hauptfach eines jeden 
nicht angegeben, und da, wo er es thut, ift die Angabe 
unrichtig; z. B. der würdige und gelehrte Hr. Pr. Arndt 
hat nie ein Werk über die Statiftik gefchrieben etc. Ift 
der Reifende ein Kaufmann, fo wird diefer doch na­
türlich denKunftfleifs der Leipziger, ihren Vertrieb etc. 
kennen lernen wollen ; aber von dem Gange der hiefigen 
Handlung, von den hiefigen Manufacturen und Fabriken 
findet er kein Wort. Einem Künftler und Mechaniker wür­
de es nicht belfer ergehn. Die wirklich mitgetheiiten Nach­
richten find auch nicht immer richtig. Hier kennt man kein 
Hohl gär tnerthor und kein Flofsihor, wohl aber ein HIühz- 
thov u. d. m. Wir empfehlen daher einftweilen, bis 
ein befferes Handbuch für Reifende erfcheinen wird, je­
dem nach Leipzig kommenden Fremden immer lieber 
als einen weit fichreren Wegweifer den Leipziger Poft- 
und Reifecalender,

Leipzig, b. Göfchen: Befchreibung von Nigyitien. 
Aus dem franzöfifchen des Hn. P., gewefenen Mit­
glieds des hohen Raths in Senegal und Commandan- 
ten des .Fort Saint Louis. 1790- S- 112 S.

Ein befondrer Abdruck aus dem erften Theile 
der Sammlungen merkwürdiger Reifen in das Innere von 
Afrika, gefammlet und herausgegeben von L. W. Cuhn etc.

PHILOLOGIE.

. Stuttgärd, in der Druckerey der hohen Carlsfchule: 
Mtthodifcher Unterricht in der franzöfifchen Sprache 

■■ ' für die Deuifchen u. f. w. von Herrn de la t'eaux, 
'Z.Weytes Elemeniarbach, dritter Theil, welcher ein 
Wörterbuch enthalt. 1739. §• 8.410.

Hr. d. I. F. hat fich bereits durch feine vorhergehend 
den grammatifchea Schriften rühmiichft bekannt ge­
macht, und in der Tbat verdanken ihm viele deutfehe 
Jünglinge eine auf Grundfätzeir gebauete nähere Kennt- 
nifs der fo allgemein beliebten franzöfifchen Sprache. 
Das vor uns liegende Buch enthält in dem erften Ab- 
fchnitte die Benennungen der gemeinften Subftanzen, 
■welche in gewilfe ClalTen abgetheilet find, aus denen 
eine philofophifche Ordnung Jiervorleuchtct. In dem 
zweyten Abfchnitte folgen die Verba mit ihren Synony­
men und erforderlichen Caius; in dem dritten erfchei- 
nen die Adjectiva mit den fall: gleichbedeutenden Ei- 
genfehaften, deren abweichende Nuancen grüfstentheils 
durch gutgewählten Ausdruck angezeiget werden. Die­
fes Buch kann einen grofsen Nutzen Itiften, wenn es 
unter die Hand eines Lehrers geräth, der feine Zög­
linge nicht blofs die Wörter auswendig lernen läfst, 
fondern ihnen zugleich die Bedeutung, den Endzweck, 
den Gebrauch, den Unterfchied und die Verwandfchaft 
derfelben zu entwickeln, und ihnen Gelegenheit zu ge­
ben weifs, das Erlernte anzuwenden. Ja, diefes Buch 
öffnet den Weg zu einem vortheilhaften Gebrauche der 
Schriften eines lilauvillon, ll'ailly und Roubaud.

KLEINE SCHRIFTEN.
Mathematik. Hamburg, b. Hoffmann: Theorie und Ge­

brauch des Hydrometrifchen Flügels, oder eine ziiverlufsigei'/fc- 
thode, die Gejchwindigkeit der JT inde und ßrömenden Getcliffer 
zu beobachten, von Reinhard Woltmann. 60 S. Vorrede IV S. 
1790. Im erftem Abfchnitt diefer kleinen, aber dem Inhalte 
nach fehr reichhaltigen, Schrift bearbeitet Ilr. W..zuerft mit 
vielen Scharffinn , und einer nachahmungswürdigen Gründlich­
keit die Theorie des Stofs - Moments feines Hydrometrifchen 
Flügels. Das Inftrument felbft, deffen Befchreibung und Ge- 
braxch in dem jten Abfchnitt vorkommt, ift eigentlich ein fo 
genanntes Windrad. Mit einer hölzernen Spindel die in einer 
Gabel läuft find zwey in ihrer Mitte vereinigte ftählerne Ruthen 
verbunden, an deren Enden fehr dünne aus harten Holz ver­
fertigte, und wohlpolirte Windflügel angefteckt werden können. 
Die Ebene der Flügel macht mit einer durch die Bewegungs- 
axe und die Ruthen gezogenen .Verticaleber.e einen gegebenen 
Winkel , zwilchen 45 und 50 ,Graden. An der Bewegungfaxe, 
felbft ift eine Schraube ohne Ende eingefchnitten, die in ein ge­
zähntes Rad eingreift, dafs von ihr augenblickl. ausgehängt 
werden kau, und nach dellen Revolutionen, die Gefchwindig- 
keit das Windes für eine gegebene Zeit, gemeßen wird. Eben 
fo‘ ift auch der Streminaffer gebaut Er bat eine Vorrichtung, 
vermöge deren er in eine jede beliebige Tiefe unter Waffer ge- 
fenkt werden kau; Beide Inftrumsnte meßen alfo eigentlich die 
Gefchwindigk.eit des Windes und des Waffers, welche diefe an 
ihrer Stelle haben. Diefen ift die Befchreibung von Hr. Brün- 
nigs verbefferten und in Holland gekrönten Strcmmeffers bey-' 
gefugt; durch ihn wird der Stofs des Waffers auf feine Stofs- 
fläche gemeßen. — Sehr fchätzbar ift die Einfchaltung, und 
Vergleichung der Verlache, welche auf dem Niederrhein mit 

diefem , und mit dem Xiemenifehen Stofsmeffer auf dem Arno, 
wie auch mit den Strommeffer des Vf. auf der Elbe in verfdiie- 
denen Tiefen angeftellt worden find. Nach allen diefen Ver­
lachen (liefst das Waller gegen den Boden zu, langfamer als 
in feiner Oberfläche; feine Gefchwindigkeit läfst fich fehr nahe 
auf dis Ordinaten einer halben Parabel bringen, deren Scheitel 
unter der Wafferflüche liegt; und wenn auch diefes noch nichs 
fo ganz unumitöfslich aus derfelben herzuleiten feyn möchte, fo 
widerlegen he doch die bisher faft allgemein anerkannte Theorie 
über die^ Gefchwindigkeit des Waffers in varfchiedenen Tiefen. 
S. 50. ift dieter Abhandlung noch ein Nachtrag beygefügt, cor 
ihren Werth um Vieles erhöhet. Er enthält viele von Kr. 'iW. 
zngefteilte Verfucliö über den Druck des Windes und Waders 
auf eine witierftehönde Fläche. Auch hier zeigt fidä’s , dafs die 
Theorie des fchiefen, ja fo gar des fenkreehten, Druckes auf 
eine wülerltehende Flache noch nicht gänzlich mit der Erfah­
rung übereintreffen könne. » Denn diefe giebt den fenkreehten 
Druck des Windes und Waffers um und | des nach der Theo­
rie iberechneten Drucks, größer. (Doch möchte fich hierin in 
Anfehung des Drucks des Windes etwas abändern; weil das 
Verhalten der Dichtigkeit der Luft und des QueckGlbers ge­
geneinander nicht nach S. 51. Zeile 4 gefunden werden m’j.) 
Noch mehr weicht die Theorie von der Erfahrung bey dem 
(ehiefen Druck nach diefsn \ erfuchen ab , denn diefer ift nach 
denfelben mehr dem einfachen Sinus als dem (Quadrat defjclbea, 
wie man bisher angenommen hatte, proportional. Den Be- 
fchlufs macht ein Vorfchlag des Hr. W- feinen Strommeffer zu 
Erfindung des Wegs auf offener S$e ftatc des Log» zu ge- 
erauphen.
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Königsbekg , b. Hartung: F. Böttchers vermifchte
medicivifch - chirurgifche Schriften. Elftes lieft. 1791. 
140 S. 8-

Der Vf., fchon bekannt durch feine Abhandlung über 
die Krankheiten der Knochen, liefert hier folgen­

de Beobachtungen: 1) Fon einer doppelten Mutterfchei- 
de. Sie entdeckte fich bey der Geburt, weichefehr 
fchwer war. Die Scheidewand in der Scheide war wirk­
lich musculös, und wurde bey der Herausziehung des 
Kinds mittelft des Hakens zerrißen. Die Frau ftarb den 
neunten Tag. 2) Fon einem neuen Gelenke am Vorder­
arm, (fehr flüchtig und unbeftimmt erzählt). 3) Abbil­
dung eines Mutterpolypen durch Hülfe des Levretfchen von 
K ek verbejjerten Inftruments, vom Wundarzt Krotel. Die 
Gefchichte ift wegen der vielen heftigen inflammatori- 
fchen und krampfhaften Zufällen, des öftern Reifsens 
des Draths und Fadens, und anderer Nebenumftände, 
fehr lehrreich. Die Frau hat ihr Monatliches, (es find 
nun 2 Jahre,) nicht wieder bekommen, wahrfcheinlich 
Wegen beträchtlicher Verwachfungen, ift aber wohl. 
4) Gefchichte eines mit Gliederfchmerzen, fchwarzem Staar 
und Epilepfie behafteten 1 ^jährigen Bauernmädchens. Der 
Vf. gab auf die blofse Vermuthung, dafs alle diefe Zu­
fälle vencrifchen Urfpruhgs feyn möchten, verfufstes 
Queckfilber mit Belladonna. Mit noch mehr Wahr- 
fcheinlichlichkeir konnte die fehlende Reinigung als Ur­
fache angefehen werden. Genug, das Mittel half allen 
den Uebeln ab, und die Reinigung fand fich. 5) Eine 
tödtiiche Kopfwunde. Es war Depreflion und Splitte­
rung, anfangs blofs mit kalten Umfehlägen behandelt, 
und mit dem Erfolg einer fcheinbaren Befferung; aber 
den Giften Tag ftellte fich Schlaffucht und Zuckungen 
ein; der Vf. ward gerufen, trepanirte, aber während 
der Operation verfchied der Kranke. Bey der Section 
fand fich Eiterfammlung im Gehirn. 6 ) Eine Fyfurie, 
Das Uebel war gichtifch; doch da der Patient geftand, 
auch den Tripper gehabt zu haben, wurde ihm eben­
falls verfufstes Queckfilber mit Belladonna gereicht, und 
eine Auflölung von zehen Gran Sublimat in dreyUuzen 
Waller, (die Menge des Sublimats ift unftreitig zu grofs,) 
mit Milch vermifcht eingefpritzt. Durch diefe und ähn­
liche Mittel wurde das Uebel endlich gehoben, und die 
zurückbleibende Kniegefchwulft durch Ammoniakgummi 
in Eilig aufgdöft. 7) Eine Staaroperation. Die Iris fiel 
vor, verwuchs, und die Pupille ward alfo länglich. In 
der erftern Zeit nach der Operation konnte der Patient 
nichts mit dem Auge fehen; da aber nach einigen Jah- 
fen das andere Auge blind wurde, lernte er auf dem
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operirten belfer fehen, und konnte grofse Gegenftände 
unterfcheiden. Die Narbe in der Hornhaut war ver- 
fchwunden, und das, was der Pupille an Rundung 
und Bewegung abging, hatte er gewiffermafsen durch 
die Augenlieder erfetzen gelernt. Das untere Augenlied 
zog fich nemlich fo weit vor, dafs die Lücke bedeckt, 
und alfo die Pupille rund wurde, g) Ein Anevrifmader 
Aorta. Es äufserte fich bey einem 46jährigen Mann 
durch eine Gefchwulft zwifchen der dritten und vierten 
Rippe rechterfeits, welche fehr aufgetriebene Gefäfse, 
grofse Empfindlichkeit beym Berühren, und einen fehr 
ftarken Pulsfchlag hatte. An Operation war hier nicht 
zu denken. Man begnügte fich alfo, durch öftere klei­
ne Aderläfte, kühlende und abführende Mittel, und Ver­
meidung aller Bewegung das Leben des Kranken zu fri- 
ften. Zuletzt fanden fich heftige Schmerzen von der 
Gefchwulft an bis zum Rücken ein, die Bleycerat mit 
Opium noch am beften linderte. DerAthem wurde im­
mer fchwerer, der rechte Arm und die Füfse fchwollen. 
In diefemZuftandealterirte er fich über etwas, und nach 
20 Minuten war er todt. Bey der Section fand fich, 
dafs das Anevrifma gleich über den Valvulis femilun iri- 
bus feinen Anfang genommen hatte, und geplatzt war. 
Merkwürdig war es immer, dafs fich hier bey der Ent- 
ftehung keine Befchwerde des Athemholens geäufsert 
hatte. —• 9) Eine von ungefähr glücklich geh eilte Hy dro- 
cele, von dem Bruder des Vf, Der Patient war gewohnt, 
fich alle g Wochen das Walfer abzapfen zu laßen; Einft 
wurde es verfäumt; durch den Druck des Wafiers ent­
zündete fich das Scrotum, man öffnete es nun, es ent- 
ftand ftarke Eiterung, und ihre Folge war Verwachfung 
und Radicalkur. 10) Eine erhebliche Kopfverletzung mit 
zerbrochnem Hirnfehädel, geheilt. Das Cranium wurde 
gehoben, es entftand ftarke Eiterung, durch die fich ei­
nige Knochenfplitter abfonderten, und der Kranke ward 
völlig geheilt, doch blieb lange einige Gedächtnifsfch wa­
che. II) Ein aus innern Urfachen entftandener Brand 
am Unterfchenkel, vom Wundarzt Rudel. Er war tödt- 
lich. 12) Ein FJierengefcfavür. Der Urin hatte fich nebft 
dem Eiter einen Weg nach aufsen gebahnt. Die Ge­
fchwulft wurde geöffnet, und 12 Tage darnach ftarb der 
Kranke. 13) Ein complicirter Beinbruch des Unterfchen- 
kels. Es entftanden viel Eiterhölungen, und der Kran­
ke ftarb, 14) Ein in manchen preufsifcheri Gegenden 
fehr berühmtes Mittel gegen den tollen Hundsbifs, befteht 
in Maywürmern 6 Quent., Spiefsglas , Raute, Salbey, 
Hanbuttenwurzel, Wachholderbeeren, Myrrhen von je­
dem 1 Quent, zum Pulver gemacht. Zwölf Gran ift die 
Gabe für einen Erwachfenen. 15) Fondern äufserliehen 
Gebrauch zufammenziehender Mittel bey den Brüchen klei­
ner Kinder, Vorfall der Gebärmutter und weifsew Flufs.

Mmm Der
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Dar Vr. fand Umfchläge von Eichenrinden oder Tormen- 
nfl- oder Galläpfebbkochung fehr wirkfam gegen diefe 
Bräche. Auch beym Vorfall der Mutter, wo aber noch 
Weineffig hinzugefetzt, und das Mittel durch einen cy- 
lyndrifchen Schwamm in die Mutterfeheide gebracht 
werden mufs. Eben fo nützlich lind folche Einspritzun­
gen beym weifsenrFiulsjyon Schwäche. 16) Gebrauch 
des IFeins innerlich und des Weineffigs äufsevlich bey Faul- 
fiebern. Der Vf. rühmt ftarke Dofen antifeptifcher Mit­
tel, in 24 Standen China zu 2 Unzen, Vitriolgeift zu 1 
Unze,. Salpeter zu einer halben Unze und darüber. (VV ie 
kommt Salpeter jetzt noch unter die antifeptifchen Mit­
tel? Und mufs nicht eine fo ftarke Gabe die Lebenskraft 
aufserordentlich fchwächen, und folglich den wefentli- 
chen Charakter des Faulfiebers vermehren?) Den Wein 
reicht er zu 1 bis 2 Pfund in 24 Stunden. Auch die 
beftändigen Umfehläge von kaltem Weineffig auf Bruft 
und Leib rühmt er fehr, worinn wir ganz feiner Mey- 

. nung find. 17) Gebrauch des Belladomakretats in veneri- 
fchen KranklLeiten. Der Vf. bekam den Auftrag, die ve- 
nerifchen Kranken in einigen Kreifen, wo fich das Ue- 

. bei. (man fagte, noch von der ruffifchen Invafion her,) 

.fehr ausgebreitet hatte, zu curiren. Es waren mehren- 
- theils fchon veraltete Uebel, Schanker, Feigwarzen, 
Krätze, Gliederfchmerzen, Contracturen, Gefchwüre, 
Knochenfrafs, Krebs, was der Vf. zu behandeln hatte. 
Er bediente fich des Mercur. dulcis oder Sublimates oder 

. Mitrofus, und zuletzt der Belladonna, wovon er täglich 
bis zu 6 und § Gran nehmen liefs. Der Erfolg diefes 
Mittels war fo gut, dafs er es nun bey allen veneri- 
fchen Uebeln, wo keine hitzige Entzündung ift, mit 
dem beften Nutzen anwendet. Er heilte über §00 ve- 
nerifche Patienten, von denen nur 3 ftarben. Vom Ge­
brauchkaiserlicher Mittel hält er nichts , und bedient 
fich ihrer nur bey Schankers in dergröfsten Noth; denn 
er will-bemerkt haben, dafs man nur zu leicht die äuf- 
ferlichen Zufälle dadurch heilen kann, ohne das Miafma 
getilgt zu haben, und alfo unvenkomnaene Kuren macht.

Harderwyk : Grundbegiufrlen der Natmirkimdc vcm 
den Menfch, door F. Biurnenbach, uit het La- 
tyn door G. Wolff, Meefter der vrye Konften 
en Doctor in de Wysbegeerte en Geneeskunde, 
inet eene voorreden van R. Forften. 1791. 522 S. 
ohne Vorrede und Erklärung der Kupfer»

Eine Ueberfetzung von Blumenbacli s inßitutionibusphy- 
ßologicis. In der Vorrede empfiehlt Hr. Forfien, nach 
Anleitung einer Stelle aus Baco von Verukm, getreue 
Beobachtung der Natur; ferner empfiehlt er die Zer­
gliederungskuh ft, undvor fiebrige Anwendung der Ver- 
fuche an lebendigen Thieren aufMenfchen. Naturfpie- 
le, M-ifsgeburten, Krankheiten, Reifebefchreibungen hel­
fen alle die' Natur unfers Körpers aufklären. Darauf 
fchildert er vorzüglich die Gefchichte der Phyfiologie» 
Hippokrates Verdienfte betreffen die praktifche Arzney- 
kunde; denn in der Phvfiologie fey er mangelhaft und 
voller VorurtheileGaTenus hingegen habe in ihr gro­
fse Fortfehritte gemacht, fo, dafs vierzehn Jahrhunder­
te lang feine Meynungen für heilig gehalten wurden. 
Nach, ihm ging bey der Verachtung der Slutter, der Ana­

tomie nemlich, die Tochter oder die Phyfiologie mit 
verloren, und Hirngefpinfte traten in ihre Stelle, bis 1t- 
Jalius und Enfiachius auftraiea. Cater ihren Nachfol­
gern nennt er nur Harney. Die Kunft der Ausfpritzung 
käme von Schwammerdam, und fey zuerft durch R. de 
Grant, doch befonders durch Ruyfeh, mit Ruhm an ge­
wendet worden. (Wir würden Liebcrkähn und dlbimts 
noch hinzufügen.) Das Saugaderfyftem fey dermalen 
das Steckenpferd vieler Zergliederer; doch fofite man 
ß<Ai noch mehr mit diefem Zweige, ungeachtet der Ar­
beiten von Mascagni u. fff. befchäftigen, weil noch viel 
daran zu thun übrig fey. fndeiien habe die Phyfiologie 
nicht minder Verpflichtungen Naturgefchichte und Scbei- 
dekunft. Drauf empfiehlt er diefes Werk, weil es in 
einer fchicklichen Ordnung alles, was zur Phyfiolügie 
gehört, abhandelt; weil es die neuerten Entdeckungen 
und Beobachtungen der Naturkundiger benutze; weil der 
Vf. den Alten nicht blindlings folge, noch fich durch die 
Negern blenden laffe; weil er vorzüglich noch die Quel­
len angebe, aus denen man ferner fcliöpfen könne; weil 
er mit gröfster Vorfickt nur die vornehmften Schriftfiei- 
ler, und off nicht genug bekannte Schriften anführe; 
weil er daher biiligermafsen in Deutfchland und Holland 
Lob erhalten habe. Er würde es daher felbft überfetzt 
haben, wenn nicht/ fein trefflicher Schüler, Hr. D. Wulff, 
die Arbeit übe/Mich genommen hätte. Als er es Ilm 
Blwncnbach meldete, habe ihm diefer feine Veränderun­
gen und Anmerkungen mitgetheilt, (die wir fogleich 
anführen wollen) ; da aber Hr. Ey.erel bey feiner hoch- 
deutfehen Ueberfetzung fchon Anmerkungen, die hier 
auch mitgetheilt werden, gemacht hatte, habe er durAi 
neueZufätze das Werk nicht zu fehr vergröfsern wollen.

Bey genauerer Vergleichung des Originals mit die­
fer Ueberfetzung finden wir folgende Veränderungen-' 
§, 20- nimmt die dein Blute zugefchriebene Lebenskraft 
gänzlich zurück, über welche er bekanntlich 1737 ei' 
nen eigenen Auffatz abfafste. §. 36. ftatt viri gvMtaW 
bus finden wir mannelyke roede überfetzt. §.75, am Eß' 

. de den Zufatz: zodaanig echter, dat dewydße der takken 
te zaam genomen naar die vevdeeling wederom gelyk zß 
inet de wydße van den flam. §. 106- hat er die Note von* 
■\ erknöchertea Eulenherzen , wozu ihn Michaelis ver­
leitet hatte, gänzlich zurückgenommen. §. 122. ftatt cn 
poßeriori autem fetzt er blofs want {nam). §. 144. ünd 
die Worte qua bis haurit weggeblieben, fo auch im §• 
174. die Werte ut et Groenlandos et Esquimotas, und da­
für nach Aßani, vooval van het Norddiß gedeelte van 
America.. §. 189. in der Note find die Worte: ut verO 
bis eß weggeblieben, §.204.8. i6g-, wo von den Mem­
branen die Rede ift, ift noch inwendige hinzugefetzt- 
Zum §. 252. citirt er noch W. Porterfield Treatiß on tim 
Eye. Edinb. 1759. Vol. II. g. — §. 334. ift et biffs wegg®' 
blieben. §.382 iftfaftganz verändert. §. 391 khränkt cf 
nur die laugenfalzartige Befchaffenheit der GAle ein, ohße 
fieganz zu läugnen. In der Nctezum §. 425. ift nochüW^' 
fhankAnatomy ofthe abforbentveffals hinzugefügt. Soift 
auch §. 426. ganz nach Cruikfbatik abgeändert worden. Diß 
Note zum 507. ift gänzlfih weg’ « blieben. Zmn§- 
536. ift ftatt Morgagni, Maßagru I\ib. XI/.. angeführt.
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§. 579. ift fehr geändert; das Bläsr.feen nemlich,. wel­
ches lieb oft an zarren Embryonen befindet, ähnle nicht 
fo wohl einer Allantois, als vielmehr dem Dotterfeile (Sac- 
Sus viteUarius). Zum §• 5£i- werden Fovßens Qjmeßio- 
nes phißiotogi^g citirt; und zum §. 593. feine Abhand­
lung in Voigts Magazin für Phyfik und Naturkunde. Voh 
Vl.°In der Note zum §. 612. führt er itzt ftatt wieder- 
käuenden Thieren blofs Schafe und Ziegen an.- Zum

620. wird nach Fovßen difq. dc komine pyir>mm refpi- 
ruule S- 15- angeführt. Zuletzt fügt der Ueberfetzer 
noch aus Eyevel’s hochdeutfcher Ueberfetzung Byvoeg- 
fels en Aan:nerkingen befonders hinzu-, welche den §. 
193. §. 207. §. 562. §. 391- und §. 490. betreffen.

Noch müßen wir einige Druckfehler bemerken: S. 
69. ftatt Faberrani lies Taberrani. S. 167. ft. Heber 1. 
Huber. S. 200- ft. Urefperger 1. Urlfperger. S. 230- ft. 
Marees 1. Marees. S. 552. ft- Verauk 1.Perault. S. 318« 
ft. Walther 1. Walter. S. 331- n- 333- ft- Sanctorinus 1. 
Santorini. S. 375. ft. Nack 1. Nuck. S. 331. ft. Lang­
guth externam. S. 474. ft. Wallenberg 1. Wafterberg,

ERBAU UN GS SCHRIFTEN.-

HßtDEi.BFRG, b. Pfähler : Sechs Faßenpredigfen , als 
ein Bey trag zur Beförderung des praktifchen Cbri- 
ftenthums, von einem karholifchen Weltpriefter. 
1791. g- S. 132. Vorr. S. XII.

Diefe Predigten, welche von der Demuth über Matth. 
V. 3. Von der Sanftniuth über Matth. V. 3. Von der 
Reinigkeir des Herzens über Matth. V. 8- Von ‘1er 
Gerechtigkeit über Matth. V. 6. Von der Barmherzig­

keit über Matth.- V. 7'. und von der Friedfertigkeit über 
Matth. V. 9. handeln, zeichnen fich nicht blofc durch 
den guten moralifuhen Stoft aus, welchen fie bearbeiten, 
fondern auch durch ein reines und fehr anftändiges ße- 
Wand, durch gute praktifche Lebensweisheit, durch 
richtige und fehr gclunde Gedanken, welche fonft von 
diefen- Stätten durch den Mund der karh. Weltpriefter 
fchon feltener ausgeftreuet und verbreitet werden. Je­
de Predigt trägt an fich das Gepräge eines unbefan­
genen Verftands, einer reinen Philofophie-, und rich­
tigen MenfchenkeaiHniis; Rec. hat diefe fechs mit 
defto mehrerem Wohlgefallen gelefen, je weniger er 
fich berechtiget hielt, grade aus Mannheim von einem 
kathoTifchen Weltpriefter gefunde Nahrung von diefer 
Art für Geift und Herz zu erwarten. Nicht blofs 
die Mönche, fondern auch feit einigen Jahren der jetzi­
ge Stadtdeclia-nt, ein Exjefüit, Pater Spieiberger, enteh­
ren ihre Kanzeln mit baarem Unfinn, polemifehen Ge- 
wäfche, lächerlichen Exclamationen und Declamationea, 
und unterhalten dadurch den fchädlichen Pärtheygeift 
und die lebhaftefte Bitterkeit der einen ReTigionspartbey 
W ider die andere. Der Vf. diefer Predigten rügt die- 
fon Unfug mit gehöriger Strenge in der Vorrede, zeigt 
das unfchickliche und abgefebmackte diefer geiftlichen 
Marktfehreyerey, und macht die Schrey r und unver- 
ftänqigen' Eiferer aufmerkläm auf den Schaden, den fie 
dadurch der gut?n Sache des Chriftenthums und der 
Chri freu' zufügen. R-cc. ftrmm-t vollkommen hierüber mit 
dem1 Vf. ein, nur hätte er Bedenken getragen-, gerade 
diefe- etwas bittere und gefalzene Wahrheiten in einer 
Vorrede zu Lgen-, welche dielenPredigten vergefetzt 
Werden folke.

KLEINE S C H R I F T E N.
Go’?T£SßEtÄKRTHitii'. Bertin u. Str'aifund, b. Lange: PTr- 

fuch eines jehriftrnäfsipen. Beweifesrktfs Jofeph der wahre J-fiter 
Chrißi fey. 52 S. gr. 8- — J?er Vf- diefer Schrift, den wir 

zWegcn des genauem Bibelftudiums filr einen Theologen haken 
müßen, zeigt fich als einen denkenden Mann, dem'die gewöhn­
liche Meyn-ung von der UbcTuctürlichen Enfftehung der menfeh- 
Kchen Natur Chrifti a'tiftöfsiffavar, und mit der übrigen Er­
zählung von feiner Abkunft nicht wohl zu harmoniren fehlen 
der alfo Gründe fuchte und fand, Jofeph für den wahren Vater 
Jefu zu halten , unbefehadet der genaueften Verbindung Chrifti 
mit der Gottheit. Er legt hier feine Gründe mit einer grofsen 
Unbefangenheit zur Prüfung dar, und wir machen es uns wegen 
des Scharfblicks und der genauer« Einfi<ht in den Zufammen^ 
hang der Erzählung des N.T.-, die dem Vf. eigen ift,_ zur dop­
pelten Pflicht , fie auf gewiße Hauptpunkte zu redlichen, und 
ihre Zulänglichkeit oder Unzulanglidikeit zu’ bemerken: L; Wo 
man eine men fehl über Weife übernatürliche Begebenheit oder 
ein menfchliches W'.md-'’r mit Ueberzeugung annehmen kann, 
da mufs die Begebenheit von der Art feyn, dafs -die Kräfte der 
Nt;U>- zur Erk--Ting ihrer Erfcbeinung nicht hinreichten. Die 
ufomarf.irliche E>uft'!,hung Dfe ift nicht von der Art, dafs der“' 
Natur Vc umhin-Pichen Kraue m ‘einer Erzeugung mangelten.- 
dTfLn- :->nnfa durch naJiZT'e Zeugt-iog fein Da fern er- 
h-du- i, und dun noch feine genaue Verliudmig. t^k der Gottheit 

ftatt finden." ~ Diefer Satz hat in Abfträtetö feine vbUe{R.ich- 
tigkek; allein es kommt hier ganz darauf an, wie weit man die­
fe genaue Verbindung mit der Gottheit annim'int, wmrhach fich 
das Urtheil richte» muff; ob der natürliche Weg der Zeugung 
dazu binreich'te? Wurde man z. B. eine abfolute übernatürliche 
Verbindung mir. der äftern Theologie behaupten,- wozu auch ein' 
abfolut übernatürlich« Princip in Chrifto erfodert xviirde, fweU 
eher-- Johannes durch den Logos gemeyntD fo dürfte die natür­
liche Zeugung fchon nicht mehr hinreichend feheinen., und zuiw 
namdeften tl'ie Confequenz der altern Theologie einlcuchfen. Nach 
S. 21.- 22.- aber fcheint der Vf. diefe genauere Verbindung in 
ein gröfseres M'nafs von Einfichten und Kräften, als. andre Men- 
fchen- haben,- und in die IMitrheili'.ng diefer göttlichen Kräfte 
zu fetzen , die IVeylivh Von einer übernatürlichen EntfteuUhg 
Unabhängig feyn kann, wenn gleich die Sache einer nqhem Ent- 
wick-hmg bedurft hätte,- worauf fich aber der' Vf.- nicht einlafst. 
H) Man avird inindef geneigt, das Wunder der übernatürli­
chen Bildung Jein anzuhehmeu, wenn dadurch fowohl die Eh­
re feiner Mutter,, als feine eigne Ehre, aufserordeutllch aufs 
Spiel gefetzt wird. Man erwartete keine Wundervolle'Schw'aw- 
gerfchaft bey der MaTa. Dies fleht man daraus, dafs aileZeit- 
g'enoflen Joteph fitr dön wahren Vater Jefu hielten. Wie fehr 
War a-fo die Eure Jefu-und der Maria aufs Spiel gefetzt, wen0 
Jufepb nicht der wahre Vatter war? Wie fehr würden dieFej-r

Mm -m » de
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Äs Jefti diefen Umftand benutzt haben, beiden deswegen Vor- 
wirfe zu machen, und ihnen einen Makel anzuhängen'? Seh’,ver­
lieh konnte diefer Verdacht durchgängig vermieden werden, 
wenn nicht die Einwohner der kleinen Stadt Nazaretn gewds 
wnfsten, dafs Jefus in der Ehe des Jofephs mit der Mana zu 
rechter Zeit geboren war. — Diefes Argument ift bey weitem 
ftärker, und es laffen fich hier nur zwey Fälle gedenken, .wie 
man die Sache dennoch erklären könnte, Ift die Erzählung des 
Marth. Kap. I. ächt, fo kam es ganz auf Jofeph an, welche 
Wendung er der Schwangerfch .fi feiner Vertrauten geben woll- 

Wenn er alfo die Maria fchnell heyrathete, dabey ein bra- 
\ ' Mann war (I, 19,), und lieh zum Vater bekannte, fo durfte 
vielleicht eine etwas zu frühe Niederkunft naca der Ilejrathwß» 

Auffehen gemacht, und nie Anftofs zum Vorwurf gegeben 
haben. Der zweyte Fall blieb diefer, dafs fich die Eingeb.or- 

von Nazareth von einer wundervollen Schwangerlchaft, die 
ihnen durch Jofeph oder Maria bekannt gemacht wurde, über- 
zeugt, und es für unanftändig gehalten harten, etwas dawider zu 
ermnern; denn wir roden keine Stelle, dafs man Jofeph für neu 
wahren oder natürlichen Vater gehalten habe. Diefen Eggruf 
fcheint der Vf- hmeingetrageu zu haben. Dieja.ee einer wun- 
Gewöllen Schw-ngerfchaft unter den Zeitgeaoiien nimmt er nm- 

nicht an, denn III) war es eine allgemeine Idee, dais der 
Meffias aus den Nachkommen Abrahams entfpringen follte, und 
fi. konnte nur den Gedanken einer natürlichen Zeugung näh­
ren da hingegen eine übernatürliche Zeugung fie vernichtet ha- 
kpn’mufste. Auch Paulus leitet feine jnenfcnliche Natur blofs 
® Vätern ab, Köm. 0. 5. -- Freylich erwartete man den 

aus den Nachkommen Abrahams; allein das Bild des 
ift fehr wandelbar gewefen. Specieller erwartete man

3 ' is dem Haufe Davids und als Wunderkind, wozu Jel. ?, 
1 U Veranläß'ung gegeben zu haben fcheint. Halte man 
dHe Ide?.' fo konnte man auch die Entftehungsart deffdben 
du ^m-voll denken, und er blieb doch durch die natürliche Ge- 
wu»^' EntftehungsartJ immer ein Nachkomme Abrahams.

dafs alle J“dcn e?erley 
TPdVom Meftias gehabt, oder dafs fie hiebey hochft confequens

1 7l?r häuen. Nach der äufsern Lage der Sachen wandelte 
ren aKild in unzählige Geftalten, und die Ideen ciurchkreuz. 
?Ch fich nicht ohne Verwirrung. ZurZeit Chrifti glaubten z B. 
“n. .Wen man würde gar nichts von feiner natürlichen Her- 
t-inlfr willen Joh. 7, 27-. und andere dachten ihn fich nicht viel

Je Tehovah IV ) Nimmt man an, dafs bald nach der 
Ank mdtgung des Engel» (Luc. I.) die Heyrath mit dem ver- 
1 v Rrnntmam Jofeph vollzogen wurde, fo gewinnt die Et- 

«•»“ Gefchichte einen groft«. Auf. 
f 5 Meriehiek fich alsdann fchon eine ziemliche Zeit nach 
Verhevrarhung während ihrer Schwangerfchaft einige Mo- 
bev der Elifabeth auf, und mufste dann wieder nach eim- 

”at vermuthlich als die Erbin eines ohne bohne vcrllor- 
CL7n Vate« mit ihrem Manne naeh Bethlehem gehen, damit 

M als Sohn feines Schwiegervaters m nie Stammiatel auf-
’bf KXn würde, Jofeph konnte aber damals kein verloDter 
n ‘ rirram mehr feyn, fondern wirklicher Mann der Mana. Luc. 
fT thut keinen Eintrag, den» heifst auch vrrM-
2’ ? . r.«« cf 1 Mac. 3, 56, Kani er nemlich als Bräutigam aa- rathete J Wiederkunft der Maria höchft unlegal und aa-

denn nach dem Mofaifchen Gefetz ruhete die Steinigung 
^^derNftderkunft einer Braut, woran ein Anderer Schuld war.

v n die jace yOn der Geburt des Me/iias nicht unter den 
J" 1’Xn ft«, haben. weil man fonft mehr Auftal.
AnT?r wü- dirfern Aufnahme und Niederkunft gemacht haben 
zn einer ‘ fciltint frevlich die wahre Lage der Sachen ge- 
W'r ’ .. fpvn und der Leier wird fich noch mphr davon uberr W JX^Xeh alle Nebengriinde des Vf. mit beherzigt, 

- ’ fimmvich anzuiiihrcu der IL um verbietet. Allem es 
fragt fiel* nun, was mau denn aus den Erzählungen des Matthaus

und Lucas machen foll ? Der Vf. nimmt die Glaubwürdigkeit 
beider in Hiaficht ihrer erften beiden Kapitel in Anfpruch. Die 
Glaubwürdigkeit des Lucas ift fchon an und für fich, wo er al­
lein lieht, verdächtig, und in Hinficht der erften beiden Kapi- 
tel kommt noch folgendes hinzu. Er fc.trieb c. a. 55 nach Gnri- 
fti Geburt aus der Erzählung und den Documenten Anderer. 
Mag er immerhin die Gefchichte der drey letzten Lebensjahre 
richtig erzählt haben, weil er noch von vielen jungen Augenzeu­
gen Nachricht einziehen konnte; fo war doch der Zeitpunkt der 
Geburt Jefu fo fern, dafs die älteften Leute fich fchwerlich der­
felben mit Gewifsheit erinnern konnten. In der Periode alfo 
zwilchen der Geburt Jefu und der Aufzeichnung des Lucas war 
die wichtige Meynung der Zeitgenoflün durch eine unrichtige 
Auslegung vom 2 K. Jefaia, (das fich ganz auf die Gefchichte und 
den Zuftand des Jhas bezieht,} verdrängt worden, und Luca» 
wählte die wunderbare, welche entweder mündlich oder fchrift- 
lich in den Apokryphen im Umlaufe war. Gegen die beiden er­
ften Kapitel des Matthäus hat die Kritik von jeher fehr viel ein­
zuwenden gehabt, und der Vf. hält fie auch für einen Zufatz 
aus einem apokryphi leben Evangelio. _ Theils beruft er fich auf 
Marcus, der dem Matth. folgt, und die dort erzählten Gefchuh- 
ten nicht hat; theils auf den Epiphanists,^ «ach weichem fich da« 
Evangelium der Ebjaniten, welches mit dem Eyang. des Matth, 
in irgend einer Verbindung geftanden hat, mit der Gefchichte 
des Johannes anfäugr. Ferner^uf die nicht recht zufammenhän» 
gende Genealogie im 1 K., welches in der erften Hälfte darauf 
auszugehen fcheint, zu zeigen, dafs der Meftias von David ab- 
ftamme , und in der andern Hälfte die natürliche Abftammung 
von dem David Jofeph durch die Erzählung der wunderbarem 
Empfängnifs wieder aufhebt. Endlich auf die Erzählung der 
Offenbarung durch Träume, welche unmöglich die wahre hei- 
fsen kann, da fich die Seele beym Träumen in einem Zuftande 
befindet, wo fie auch die ungereimteften Dinge für wahrfchein- 
lich halt. Bey einer wirklich göttlichen Offenbarung muf» das 
Subject aber Merkmale unterfcheiden können, die angeben, ob 
der Gedanke ein gewöhnlicher Einfall, oder einer hohem Kraft 
beyzulegen fey? — Aus allem diefen erhellt zumUebeUlufs, wie 
fcharf der Vfi denkt, und wie genau er die Bibel ftudirt hat. 
Rec. uftheilt übrigens über die ganze Erzählung ungefähr fo : 
Nachdem man von der einen Seite völlig überzeugt war, Jefu» 
fey der Meftias; fo wurde auch die entferntefte Gefchichte der 
Entftehung Jefu , worüber man keine fichere Auskunft hatte, 
nach den einmal gehenden Weiffagungen von der Geburt de» 
Meftias gedacht und erzählt. Gerade weil Jefus in den erfte» 
Jahren feiner Kindheit und dann in feinen Jünglingsjahren fo 
unbemerkt lebte, dafs man nicht einmal weifs, ob er im reifen­
den Alter Reifen aufserhalb Paläftina gemacht hat oder nicht; 
ob er Veranlagung zu einer wiffenfchaftlichen Cuhur hatte, oder 
piht? fo hatte die^age hier ein weitläufiges Feld, welches fie be­
arbeiten konnte, und die Apokryphen , x. E. das Evangelium in- 
fantiae, zeigen es hinlänglich, wie man es bearbeitete. Hielt 
nun ein Biograph es poch für aöthig, auch die Eniftehungsart 
Jefu zu erklären, fo konnte er felbft bey dem gröfste» W^ahr- 
heitsjinn die Sage wählen, welche mit den ilchern wundervollen 
Thaten JeÄi aus der Periode feines thätigen Lebens am bellen 
harmotiirte. Der Chrift alfo, dem die übernatürliche Entfte- 
hungsart nach der aufgenommeneH Erzählung anllöfsig ift, mag 
immerhin Jofeph für de« wahren Vater halten, und ein Anderer, 
der das Wunderbare liebt, die Erzählung buchftäblich beybehal- 
ten , wenn fie gleich unerklärbar ift, da beide in dem Haupt­
punkt zufammentreffen, dafs dem ganzen Chriftn» nach dem Aus- 
fpruch feiner ganzen Gefchichte eine übermeKfchliche Würde ge­
bühre. _  Für die Zukunft würden wir dem Vf. eine belfere 
Ordnung anrathen, Hätte er feine Gründe belfer in Gedanken 
geordnet, und fie fchriftlich plaftificirt; fo .würden der Wicder- 
holüngen nicht fo viel feyn, die da» AuiYuchen der Hauptpun- 
cte äuf»€rft erfchw«r#n.

Dieja.ee
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Berlin, b. Mylius: Ausführung des Plans und 
Zwecks ^efu, in Briefen an Wahrheit forfchende Le­
fer. Eilftes Bändchen. 1791. 206 S. in g. (12 gr.)

Diefs ift die Fortfetzung des geiftlichen Romans von 
Hn. D. Bahrdt, und der Anfang der Erklärung 

des fortgefetzten Lebens $efu , wovon fich noch Spuren 
in der Apoßelgefchichte finden. Das ganze Werk wird 
mit dem zwölften Bändchen befchloffen werden. Das 
gegenwärtige enthält befonders die Enthüllung derHwr- 
melfakrt^efu und der Begebenheit am Pfingßfeße. Gleich 
anfangs erinnert Hr. B., dafs er feine Erzählung nicht 
als entfchiedene und ausgemachte Wahrheit, fondern als 
blofse Möglichkeiten und Hypothefen wolle betrachtet ha­
ben, nach welchen man fich die Gefchichte Jefu erklä­
ren kann, ohne dafs man genöthiget fey, Wunder an­
zunehmen. Diefes hat man freylich insgemein überfe- 
hen, und feine Erzählungen aus einem falfchen Gefichts- 
puncte beurtheilt. Aber die Frage ift: ob bey Erklä­
rung einer alten Gefchichte blofse Möglichkeit hinrei­
chend fey, und ob die Hypothefe nicht auch Wahr- 
fcheinlichkcit haben müße ? Und diefe möchte msn wohl 
an manchen Orten fehr vermiffen. Zwar fehlt 'eä Hn. 
B. nicht an Witz und Scharffinn, feinen Erzählungen 
einen guten Anftrich zu geben, und einige, z. B. die 
Begebenheit am Pfingftfefte, haben auch wirklich einen 
hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit. Aber dagegen 
ftöfst man doch auch zuweilen auf offenbare Wider- 
fprüche. Wie läfst es fich wohl denken , dafs Chriftus 
fich habe zum Schein wollen tödten laffen, in der ge- 
Wiffen Hoffnung, dem wirklichen Tode zu entgehen, 
und dafs er auch wirklich ungeachtet der Kreuzigung 
fein Leben gerettet habe ? War es wohl wahrfchein- 
lich, dafs er mit dem Leben davon kommen werde, 
und konnte er diefes nur im geringften hoffen? (Der 
Uinftand mit dem Seitenftich ift: dabey gänzlich mit Still- 
fchweigen übergangen.) Wenn der Apoftel Petrus 
nach dem heftigen Donnerfchlage am Pfingftfefte feine 
Meynung, dafs man den Heiden die Religion Jefu nicht 
lehren dürfe, ändert, und in feiner Rede fich auf die 
Weifsagung Joels beruft; wie kommt es, dafs er vor­
her mit keiner Sylbe daran gedacht hat, da er feine 
Meynung gegen "andere fo eifrig vertheidigte ? Und 
Wenn die Apoftel wufsten, dafs die Wunder Jefu nur 
Täufchung waren; warum wüteten fie nicht auch, dafs 
er nicht wirklich geftorben und feine Auferftehung nur 
Fortfetzung feines Lebens gewefen fey? Gegen den 
Vorwurf von Inconfequenzen, der dem Apoftel Petrus 
hey feiner Argumentation Apoft. G. II, 25 — 29 ge-
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macht wird, möchte diefer wohl manches zu feiner 
Vertheidigung fagen und gegen Hn. B. Erklärung der 
Stelle des Pfalmen manches erinnern können. Wenn 
Petrus die Worte nun einmal von Tod und Verwefung 
verftand, fo war es doch wirklich fehr confeq ,ent ge- 
fchloffen^ wenn er fubfumirte: David ift aber nun im 
Scheol geblieben, er ift verwefet, alfo kann von ihm 
in diefer Stelle nicht die Rede feyn. Die Juden werden 
befonders den Hn. Vf. einer grofsen Partheylichkeit be- 
fchuldigen, dafs er fie gegen die Heiden fo fehr herab­
gefetzt hat, da doch bey diefen, aufser dem Götzendien- 
fte, Unwüffenheit, grober Aberglaube, Opfer - und Cere- 
moniendienft , Priefterherrfchaft und Pfaffenbetrug, 
auch grobe Lafter noch weit mehr herrfchend waren, 
und ihre Weifen bey dem grofsen Haufen wenig aus­
richten konnten. Ueberhaupt liefse fich wohl die Ge­
fchichte Jefu auf eine fimplere und ungezwungenere 
Weife, ohne geheime Ordensverbindungen, erklären. 
Unterdeffen als geiftlicher Roman, kann diefe Schrift 
immer zur angenehmen Unterhaltung dienen.

Wittenberg u. Zerrst, b. Zimmermann: Ueber 
die Action angehender Prediger auf der Kanzel, ein 
homiletifcher Verfuch, 1791. rsö S. in g.

Mit vielem Fleifs hat der Hr. Vf. hier alles gefam- 
melt, was von Cicero, Quinctilian, Engel, Sulzer u. 
a. über die äufsere Beredfamkeit ift gefagt worden. 
Action nimmt der Hr. Vf. in weiserer Bedeutung, und 
rechnet Declamation auch mit dazu, da fonft diefe da­
von insgemein unterfchieden wird. Etwas neues hat 
der Rec. in den Regeln zur Declamation und Action 
zwar nicht gefunden, aber es wird doch manchem fehr 
angenehm und nützlich feyn, hier alles vollftändig auf 
eine unterhaltende Weife vorgetragen zu fehen , was in 
andern Schriften zerftreut vorhanden ift. Die Anwei- 
fung zur Declamation ift nicht ganz vollftändig, da von 
der Art, wie lange Perioden zu declamiren find, nichts 
gefagt ift, worinnen doch am meiften gefehlt wird. 
Bey den Mitteln, wie man fich die Ausübung der Re­
geln erleichtern kann , find manche nicht gemeine Be­
merkungen gemacht worden ; doch vermifste auch hier 
Rec. die Beantwortung der Frage: ob der Prediger 
durch das Theater fich zur guten Action bilden könne? 
wövon in Engels Mimik viel Gutes ift gefagt worden. 
Vermuthlich wollte aber der Hr. Vf. diefe Frage nicht 
aufwerfen, um den Schwachen kein Aergernifs zu 
geben.

Halle , b. Trampens Wwe: Für Verächter und 
Freunde der Offenbarung, von D. T. 1790. 124 
S. in g.

Nnn Die
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Die Abficht des Verf. ift, Verächtern und Feinden 

der Offenbarung einige Winke zum fernem Nachden­
ken zu geben, befonders aber diejenigen, die durch 
Schriften und Unterredungen in ihrem Glauben irre 
worden find. von ihren Zweifeln zu befreyen, und die 
Freunde der Offenbarung in ihrer Ueberzeugung zu 
ftärken. Zur Erreichung diefer Abficht kann auch die 
gegenwärtige Schrift allerdings viel beytragen. Denn 
wenn gleich der Denker nicht überall, befonders bey 
dem ßeweife aus den Wundern, Befriedigung genug 
erhalten wird, und die Bahrdte wohl nicht bekehrt 
werden möchten; fo ift doch für die Klaffe von Lefcro, 
für welche Hr. T. befonders fchrieb, viel Gutes und 
Befriedigendes getagt worden. ‘Nur manche Materien 
könnten etwas ausführlicher und weniger oberflächlich 
behandelt feyn, als; „vom Gebrauch der Vernunft bey 
der geofienbanen Religion ; von der Uebereinftimmung 
der Vernunft mit der Offenbarung; dafs man'die Ver­
nunft nicht zur Verkleinerung der Offenbarung ge­
brauchen dürfe.“ Die Nothwendigkeit einer göttlichen 
Offenbarung ift auf der rechten Seite, blofs in zlbficht 
auf das Zeitalter und den grofsen Haufen gezeigt wor­
den. Dagegen hätten wir das letzte argumentum a iu- 
to: „Der Verächter der Offenbarung entbehrt viel, 
„und der Verehrer derfelben verliert nichts, gewinnt 
„aber viel, wenn fie von Gott kommt,“ weggewünfeht, 
weil es zur Ueberzeugung nichts beyträgt, und der 
Verächter der Offenbarung viel dagegen einzuwenden 
haben wird. Wenigftens kann der Deift eben fo fagen, 
als der Vf. den Verehrer der Offenbarung im Epilog 
Sprechen lafst: „ich habe in meinem Leben Wahrheit 
„geliebt und gebucht, ich fand fie bey meinen Nach- 
„forfchungen ohne Offenbarung von. Gott in meiner 
„Vernunft, ich bin durch fie auf Erden glücklich gewe- 
„fen und hoffe eine künftige Seligkeit.“ Ueberhäupt 
bedauerte Rec. fehr, bey den fonft toleranten Gelin- 
nungen des Vf. die gewöhnlichen ungerechten Be- 
fchuldigungen gegen die Feinde der geoffenbarten Re 
ligion auch hier fo allgemein zu finden. „Sie find nur 
„boshaft genug, andern das, was fie haben, zu neh- 
„men, ohne ihnen etwas Befferes wieder zu geben; 
„fie erlauben fich Achtbare Ungerechtigkeiten und Ver- 
„drehungen, find bey den allcrbekannteften Sachen 
„voifetzlich unwiffend; fie find zu ftolz, felbft von 
„Gott eine Hülfe anzunehmen;“ befonders dafs S. 116 
der Ehrgeiz als die Triebfeder aller ihrer Handlungen 
angegeben und Standhaftigkeit im Leiden als unbiegfa- 
wer Trotz erklärt wird, der fie fo fehr verhärtet hat, 
dafs fie bey den peiulichften Qualen es doch nicht ge- 
ftehen wollten: wie leer von Trojt ihre Seele fey. Ift 
das der Geift chriftlicher Sanftmuth und Duldfamkeit, 
der die Feinde der Offenbarung gewinnen kann??

ERBAU UN GS SCHRIFTEN.

j) Oldenburg, b. Stalling: Gefmgbuch zur öffent- 
Viche- und häuslichen Andacht für das Herzogthum 
Oldenburg. Ni bft einem Anhänge von Gebeten. 
1791. Das Gefavgbuch 3938. die Gebete 48 S. in 8, 
(16 gr. in Golde.)

2) Eb. daf. Die cvangelifchen und epiftolifeken Texte 
auf alle Sonntage und die vornchmfien Fefie des Jah­
res . nebft. einem kurzen Abrifs des Lebens und der 
Lthre Jefu und der Gefchichte der Reformation im 
fehszthenden Jahrhundert, 1791. 127 S. in (xgr* 
4 Pf. in Golde.)

3) Plauen, b. Haller: Sammlung auserleftner, neuer 
geifilichcr und den Bedürf niffen unferes Zeitalters an- 
gemeßener Lieder, zum Privatgeb}auch für Plauen 
und die umliegende Gegend. 1791. 392 S. in g. 
C6 gr.)

Beide Gefangbücher haben eine verfchiedene Abfuhr, 
da das erfte für die öffentliche und häusliche Arnimbt 
eines ganzen Landes, das letzte aber, welches Hr. 
Rand. Albanus herausgegeben har, mehr für den Pri­
vatgebrauch, wenigftens nur für den öffentlichen Ge­
brauch einer einzelnen Gemeine bey den in dec Goites- 
ackerkirche zu Plauen geftifteten Predigten beftimm: ift. 
Nach diefer verfchiedeHcn Abficht find alfo diefe bei­
den Lüederfammlungen billig zu beurtheilen. Das erfte 
ift daher auch weit reichhaltiger als des letzte; jei es 
enthält 509, diefes nur 34g Gefänge. Bey . einem Ge- 
fangbuche kommt zuförderft viel auf eine gcfchickte 
Anordnung an, damit befonders der gemeine Mann ein 
Lied von einer gewißen Materie und nach den befon- 
dern Umftänden fogleich finden könne. Diefe ift in. 
N. 1. fehr regelmäfsig nach den Materien eingerichtet, 
nicht blofs nach dem allgemeinen, fondern auch dem 
befondern Inhalt der Gefänge, fo wie die dritte Abthei- 
lung viele Lieder für befondere Zeiten, Stände und 
Fälle nach befondern Titeln enthält. Bey der voraus- 
gefetzten Inhaltsanzeige find auch mehrere Lieder an­
geführt, die zu der angezeigten Materie gezogen wer­
den können. In N. 3. find die Titel zu allgemein, z. 
E. die einzelnen Eigenfchaften Gottes und die verfchie­
denen Aeufserungen der Selbft- und Menschenliebe 
nicht von einander getrennt worden. Die Ordnung ift 
nach dem Berliner G ffangbuch gemacht, fo dafs alles 
unter Lob Gottes und Bitten zu Gott gebracht ift, wel­
ches dem Rec. lehr unfchicklich zu feyn fcheint , da 
manche Lieder von einer Materie theils Lob, theils 
Bitten und viele keines von beiden enthalten, fondern 
die Form einer Selbftbetrachtung bähen. Manche Lie­
der find auch nicht an den rerheen Ort geftellt. Viele 
von den allgemeinen Lobliedern gehören zu dem Ab- 
fchnitt vom Wefcn und Dafeyn Gottes, oder von der 
Beftimmung und den Vorzügen des Menfchen, und das . 
Lied von der Mässigkeit und Keufchheit: Eifrig fey 
und ftji mein Wille, hat fich unter den allgemeinen 
Landeswohlftand verirrt. Die Hauptfachs ift al>er bey 
einem neuen Gefangbuche die Auswahl der 1 iet er und 
deren Verbefferiing, welche zwar bey dem grossen Vor- 
rathe guter Lieder jetzt fo fchwer nicht ift. aber doch 
mir gröfser Sorgfalt gefchehen mufs. Dife ift nun un- 
ftreitig in beiden Gefangbüchern im Ganzen lehr gut 
gerarhen. Es find treffliche geiftreiche Lieder und wc- 
nige mittelmäfsige und fchlechte darinnen enthaften, 
obgl ich Rec. einige in andern neuern G. Büchern be­
findliche in beiden vermifst hat, z. E. Die ihr des Le­

bens 
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bens edle Zeit — Du welchen Namen” geben wir; und 
manche in andern G. B. glücklicher verändert find, z. 
E. Erhebe dich, mein Lobgefang, hier: Fleuch auf, mein 
Pfalm, mein Lobgcfang; — Hallektjah. jauchzt ihr 
Chöre, hier: Lobt den Herrn, 0 Gottes Kinder. — Jedes 
G. ß. hat in einzelnen Stücken vor d5m andern Vorzü­
ge , aber N. 1. doch mehrere vor N. 3. Die Herausge­
ber des erfteru haben befanders vh'e alte Lieder ver­
ändert beybehaken; weiches wir fehr billigen, weil 
man dem grofsen Haufen nicht alles nehmen mufs, was 
feine A.ndacht bisher befördert hat, und manche alte 
Lieder doch fehr geiftvoll und kräftig find. Dafs nicht 
durch die Aenderungen zuweilen der Geift des Origi­
nals etwas verfliegen falle, ift wohl kaum anders zu 
erwarten. An fich find fie aber m? hrentheils glücklich 
gefchehen, z. E. das Lied: Nun ruhen alle Wälder, wel­
ches fich nun anfangt: Nun finkt die Sonne nieder; das 
der grofse Friedrich in diefem neuen Gewände gewifs 
nicht für albernes Zeug erklären würde. Zuweilen 
hätte noch mehr können ausgemerzt werden , z. E die 
Pofaune in den Auferftehungsliedern. Das Lied : Line 
feße Burg iß unfer Gott, ift das einzige^ welches als 
ein Denkmal von Luthers hohem Muthe unverändert 
geblieben ift. In N. 3. find wenige alte Lieder beybe­
halten und manche kernhafre Gelange, ais: Nun dan­
ket alle Gott; — Ich finge dir mit Herz und Mund; — 
Sey Lob und Ehr dem höchflen Gut; — Sollt ich meinem 
Gott nicht fingen; fo wie auch manche Gelleriifche und 
andere fchöae Lieder, ais: Du bifis, dem Ruhm und 
Ehr' gebührt, — Gottifi mein Lied, — Halte dich nicht 
länger, fliefse, — Du, des fich alle Himmel freun, —■ 
Ich komme Herr und fuche dich; — dagegen es auch 
manche enthält, die in jenem nicht find, als: Am 
Kreuz eiHafst. — Wort Gottes (belfer: Lehre ff efu) Kl 
in der Pi. L. S. nicht fahr auszeichnend, di? Lieder 
N. io5. 106. 107. find befanders ziemlich matt und 
Wäfferig und das natürliche Verderben ift noch mit all- 
zulebhafren Farben gezeichnet, z. E. N. 107- V. 7. 
Lon Wahn zu Wahne tappt und irrt, wer nicht von dir 
erleuchtet wird; welches aber im O. G. B. auch zum 
Theil gefchehen ift, als N. 162. V. 2. Wir Menfchen 
find verkehrt und blind. Die Lieder von der Kirche find 
in jener Sammlung mittelmäfsig, dagegen in diefer bey 
den Liedern von der Tugend, desgleichen bey den 
Erndte und Friedensliedern die Wahl nicht fa gut ge- 
rathen ift. Die Abendmahlslieder haben in beiden 
Sammlungen fehr gewonnen, nur hätten mehr beför­
dere Rubriken gemacht werden fallen. Das Lied: 
Sc wache dich, 0 liehe Seele, hat zwar in N. 1. fein my- 
ftifches Gewand verloren, ift aber doch nicht recht 
geiftvoll, und hätte füglich ganz wegbbiben können. 
N. 179. ift noch etwas affectirt und myftifch, z E. V. 2. 
3- JHirißs, als deck' ein Engel mir Des Himmels Vor­
hang auf; Ich feh’, Lamm Gottes! feil' zu dir, Die 
Ihtäu im Blich hinauf.. Du- fchaufi mir liehreich ins Ge- 

ßoht, u. f. w. Bey einzelnen Stellen möch;e wohl in 
benign Sammlungen noch eine gröfsere Ausfeilung bey 
einer zweyteu Ausgabe nörhig feyn, da manche dem 
gemeinen Mann fchwere- dunkle und tropdebe, auch 
2u gemeine, Redensarten und Conftructionen, auch 

manche Härten und falfche Reime fich hie und da fin* 
den, z. E, Gott ift mein Hort. So befanders im 0. G. 
B. N. 197. V. 3. Er reicht den Harmfeh: zieht ihn an; 
V. 5.,Ach Hüter, iA die Nacht fchier hin, die dunkle 
Nacht der Erden ? — V. 6 Wie fäumts, wie fäwntsl 
o lange Nacht • Bis Berg’ und Hügel fallen ! 0 Hüter, 
bis dein Tag erwacht, und uns Pofaunen fchallen! 
N- 262. V. 4. Die Mittagsfann’ ift drückend heifs, Da 
koftet’s manchen Tropfen Schweifs, Und manches o! 
und manches ach! Bis endlich neiget fich der Tag. 
Noch mehr in der PI. Sammi. N. 11. V. 2. Der Engel 
betet an und brennt; N. 21. V. 2. Schnell eilt fein 
(Gottes) Zorn vorüber; N. 134. V. 3. Wohin mein 
Auge fiehet, im Thal und auf der Höh', in jeder Son­
ne glühet des Schöpfers Glorie! Wo fich die Blitze 
röthen, ftrahlft Ailgebährer du! Und Nachtigallen 
flöten dir laute Lieder zu. N. 254. Flohn (ft. entflohn) 
ift nun die fchwarze Nacht. Dahin gehören auch 
die Ausdiücke: Seraph, Seraphim für Engel, der Wel­
ten Schwung, ein Unding in des Chaos Schoos, Hochge­
richt über andere halten u. dergl. Dabey müffen wir 
aber bemerken, dafs Hr. A. uns angezeigt habe : dafs 
verfchiedene unverftäudiiche und unrichtige Ausdrücke, 
befanders in den Abendmahlsliedern, auf ausdrück­
lichen Befehl des Hn. Sup. Hand wären ftehen geblie­
ben, und dafs die Berichtigung und belfere Einklei­
dung derfelben von diefem auf das nachdrücklichfte 
wäre unter'agt worden. Auch von diefem. ift die von 
einem grofsen Theil der Einwohner gewünfehte Ein­
führung diefes G. B. in die Gottesackerkirche abge- 
fchlagen worden, weil daftelbe in einer öffentlichen 
Gemeinde nicht gebraucht werden könne. Von dem 
letzten fieht Rec. nun keine Urfache ein : denn im Gan­
zen betrachtet, ift es bey allen den angeführten nicht 
wesentlichen Mängeln einefehr brauchbare Liederfararn- 
lung, und gewifs belfer als das ältere G. B. Es müfs- 
te denn feyn, dafs Hr. Sup. II eine belfere Sammlung 
veranftalten wölke, da er freyiich den Vorrang hätte. 
Die dem 0. G. B. angehängfan Gebete für den öffent­
lichen Gottesdienst und die Privatandacht, unter wel­
chen auch einige Lieder fich befinden , find fafslich, 
geiftreich und dem Endzweck gut angemefien. Die 
Evangelifchcn und epiftolifchen Texte in N. 2. haben 
einige nützliche Veränderungen erhalten , und dafs ftatt 
der Paflioßsgcfchichte nach der Harmonie der 4 Evan- 
geliften und ftatt der leidigen Gefchichte der Zerftö- 
rung Jerufalems ein kurzer Abrifs des Lebens und der 
Lehre Jefu und die Gefchichte der Reformation ihre 
Stelle hier gefunden haben, ift alles Beyfalls würdig.

Winterthur, b. Steiner u. Comp.: Sammlung ron 
Liedern für die fugend zum Gebrauch für Schulen. 
1791- l7$ s- S-

Diefe Sammlung von religiöfen Liedern , über de­
ren Zweck der ungenannte Herausgeber nichts gefagt 
hat, beliebt aus 92. Voran gehen verfchiedene Pfal- 
men in einer poetifchen, aber nicht ftrophenweis ein­
gerichteten reimfreyen Ueberfetzung ; fo dafs fie nicht 
crefungen werden können. Sie haben die Ueberfchrift: ■ 
Erbauliche Gefänge. Die Ueberfetzung der gewählten 
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Pfalme ift gut, rein und treu, obgleich nicht wörtlich. 
Jeder Pialra ha eine zum Inhalt paßende Ueberfchrift. 
Z. B. der 23ire: Freudiges Vertrauen zu Gott; er kann 
zugleich als eine Probe der Ueberfetzung dienen.

Gott ift mein Hirt,
Mir wird nichts mangeln. 
Auf grüner All’ 
Läfst er mich weiden. 
Führt mich zum ftillen Bach, 
Tränkt und erquicket mich.

Obgleich die gewählten Pfalme an fich fchöne Gefänge 
und Hymnen find, fo liefse fich doch manches gegen 
ihre Zweckmäfsigkeit für die Jugend erinnern. Man­
che Begriffe darin ftimmen doch mit den geläuterten 
Religionsbegriffen, die man der Jugend einprägen foll, 
nicht recht überein; manche Bilder find der Jugend 
nicht verftändlich und ihrer Faffungskraft nicht ange- 
meffen. Man findet hier den iften, g, i5, 19, 23, 32, 
33, 34, 36, 37» 65, 67» 92, 94» 103, 104, 113, 116, 
119, 133, 145. i46ften Pfalm.

In den 92 geiftlichen Gefangen glaubte Rec. eine 
gewiße Ordnung und Abtheilung zu finden, als er die 
erfte Ueberfchrift fahe: Lob- und Danklieder, unter 
welcher 6 Gefänge enthalten find ; es ift aber aufser 
diefer nur noch eine allgemeine Ueberfchrift, Gebetlie­
der; obgleich in der Folge manche einzelne Gefänge 
nach ihrem befondern Inhalt eine befördere Ueberfchrift 
haben. Aufserdem flehen noch über mehreren Denk- 
fprüche aus der Bibel, welche den Inhalt des Liedes im 
Allgemeinen ausdrücken. Die meiften unter den Ge­
fangen find bekannte Lieder von Gellert, Niemeier, 
Spalding, Neander, Dietrich u. a. Dichtern, deren 
Namen der Herausgeber aber nicht genannt hat. Viele 
finden fich fchon in dem neuen Preufsifchen Gefang 
buche, in dem von Niemeier herausgegebenen Gefang- 
buche für Schulen, und andern Sammlungen. Sie find 
aber hier, entweder durchgehends, oder doch ftellen 
weis glücklich und zweckmäfsig verbeffert. So ift z B. 

in No. 7, welches in dem Preuff. Gefangbuche das 268. 
ift, nor der ganz allgemeine Jnhalt und manche einzel­
ne Reime geblieben. Das Klopitockfche Lied: Staub 
bei) Staube etc., No. 51 ift ganz verändert und um vier 
Strophen verl ingert. Zur Probe, wie der Herausgeber 
verbeffert bat, mag das bekannte Lied von Hermann'. 
OGott, du frommer Gott, dienen. Diefes Lied hat fcbo» 
im Preuff Gefangbuche Verbefferungen erhalten; Hr« 
Prof. Niemeyer hat es verbeffert; und auch unfer Her­
ausgeber. In den erften beiden Strophen find die Ver­
bi fferungen nicht von Bedeutung. Der Anfang der 
dritten Strophe heifst fo:

in dem preuff. und Nie- 
meyerfehe n G ffa ngbuche. unfer Herausgeber.

Hilf, dafs ich rede ftets, 
Womit ich kann beftehen ; 
Lafs kein unnützes Wort 
Aus meinem. Munde gehen.

Hilf, dafs ich faul Gefchwätz 
Mir nie entfchiüpfen Jaffe;
Nie fchweig’ aus Menfchen- 

furcht.
Nie red’ aus Zorn und Haffe.

Hier ift das Wort faul kein gut gewählter Ausdruck. 
Der Anfang der 4ten Strophe Pr. Gef. B. Findt fich Ge­
fährlichkeit — Niemeyer.: Schickji du Gefahr mir zu — 
der Herausgeber: Wenn mir Gefahren dröhn.

Sechfte Strophe:
Pr. Gef. B. und Niemeier. der Herausgeber.

Soll ich in diefer Welt 
Mein Leben höher bringen, 
Und unter mancher. Laft 
Hindurch ins Alter dringen ; 
So gib , dafs ich auch ftets 
Ein frommes Herz bewahr, 
Damit ich tragen mag 
Mit Ehren graues Haar,

Setzt deine Weisheit mir 
Ein fernes Züel auf Erden, 
So lafs an Frömmigkeit 
Mich immer reicher v erden! 
Mein Alter fteU1 ein Bild 
Geübter Tugend dar, 
Damit ich tragen mag 
Mit Ehren graues Haar.

Die neu hinzugekommeren Lieder verdienen ganz ihren 
Platz neben den aus jenen beiden Sammlungen aufge­
nommenen. So gehören No. 17 bis 20 zu den fchönften 
Hymnen. Lieder, die befonders für die Jugend paffend 
Wären , hat Rec. wenig gefunden; dahingegen die gan­
ze Sammlung zur Beförderung der Andacht und Erbauung 
einer chriftlichen Gemeine überhaupt, und eines jeden 
Chriften insbefondere fehr nützlich feyn kann.

KLEINE S
Geschichte. Brefslau,b. Lowe : Gefchichte und Verjafung 

der guden in Schief en. Vom Kammerkalkulator Zinimermunn. 
1791. iooS. Um die eigentlichen Mittel ausfindig zu machen, 
wie der Zuftand der Juden verbeffert und (ie felbft veredelt wer­
den können, glaubt der Vf. mit Recht, dafs man die Gefchichte 
tiefes_ in vieler Kückficht— intereffanten Volkes, in ein helleres 
Licht fetzen muffe. Man lernt, den t.harakrer deffelben dadurch 
kennen, und kann dann, mit Sicherheit, auf die zu feiner Bildung 
anzuwendenden Mittel fchliefsen. Auch enthält diefeQuelle Ac- 
tenftücke genug von feinen ehemaligen, ihm ohne hinreichenden 
Grund abgenommenen, Privilegien, womit diejenigen, die jede 
den luden »inzuräumende Begünftigung als einen Eingriff in die 
Rechte des Chriften anfehen, genug zum Stillfch weigen gebracht 
werden können. Hr. Z., welcher in diefer Ablichr. einzelneBruch- 
ftücke, als Materialien zu einer Gefchichte der Juden in Schießen, 
fammelte, verdient daher allen Dank, wenn wir gleich fein Werk-

CHRIFTEN.

eben' wegen der vielen Lücken keine eigentliche Gefchichte nenne« 
können, und es wäre fehr zu wünfehen, ‘dafs wir dergleichen voll 
mehrern Ländern erhielten; mit der Zeit würde fich ein nützli-, 
ches Ganzes daraus zufammenfetzen laffey. Merkwürdig ift es, 
dafs fchon ein grofser Theil des Juden - Privilegiums Heinrichs III. 
v. J 1299, welches die Juden fehr begünftigt, Überpfänderleihen, 
Zins voinZinfe, Kaufen gellohln.Güter u-fw. fich erftreckt. Durch 
folche fehädliche Nachficht ift der Geift des Wuchers in ihnen ge­
nährt, ihr Charakter immer mehr verunedelt und der Hafs des 
Chriften gegen fie erzeugt worden. Die merkwürdigften ange­
führten Actenftücke find, aufser diefem Privilegio, die Verord. 
Friedr II. betreff, d. Juden inGrofs Glogau d. d.Berl. 25 May 174? 
und des jetzt regier. Kön.d. d. Potsd. 2 iMay 1790, ein ausführli­
ches Verzeichn, aller in Schl, in den Städten und auf dem Lande 
befindl. Juden, nehmlich : 4316 M G. undwjoWG. in Summa 
9066 und eine Lifte der im Jahr 1790 Geb. Geir, und Geftorbneu«
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags., den g. Junius 1792-

MATHEMATIK.

Magdeburg , b. Creuz : Vollftänd;ges Rechenbuch für 
angehende Kaufleute und Oekonomen; ganz, neu ge­
arbeitet und für alle Stände brauchbar gemacht von 
Chriftian Friedrich Behrens» kön. Bancobuchhalt. zu 
Magdeb. 1 Theil. 1790. 286 S. gr^g.

Ein anderer Titel, der zugleich mit vorgebunden wer­
den foll, ift.'

Chriftoph Friedr. Hoffs voUft. Rechenbuch für angehen­
de Kauft. u. Oekon. u. f. W. wie vorhin. (21 gr.)

Die Veranlaffung zu diefem zweyten Titel ift nach der 
Vorrede, folgende: „das Höfliche Rechenbuch war 

vergriffen. Der Verleger konnte, da es noch immer 
verlangt wurde, eine neue Auflage veranftalten (dies 
läfst fich doch wohl nicht fo geradehin behaupten) aber 
er wünfchte »oth wendige Abänderungen und Verbeffe- 
rungen. Der Vf. declinirte diefen Antrag und nun über­
trug der Verleger Hn. Behrens die Arbeit, die aber in 
eine gänzliche Umfchaffting des Höflichen Rechenbuchs 
unweändert, das gegenwärtige ihm fubftituirt und von 
jenem auch nicht einmal das Skelet geblieben ift“ Das 
kommt aber dem Rec. eben fo feltfam vor, als wenn, 
da indefs Gott vor fey, Hr, Hoff keinen Kopf mehr hät­
te Hr. Behrens aber ihm den feinigen dafür auffetzte, 
bey welchem alfo auch dicht einmal das Skelet vom Hoff- 
fchen Kopfe mehr vorhanden wäre, und doch nun diefen , 
neuen Kopf, den ganz neu gearbeiteten HofffchenKopf 
nennen wollte! — Das Publicum weifs auch aus einer klei­
nen Schrift, dafs diefe Herren hierüber fehr heftig an ein­
ander gerathen find. Es enthält übrigens diefer erfte Theil 
die Numeration, (welche nicht allein lehrt, wie man 
Zahlen ausfprechen, fondern auch, wiemanausgefproch- 
ne auffchreiben foll) mit den 4 Rechnungsarten, auch 
Proben und Vörtheile für dieselben. Die 4 Rechnungs­
arten in benannten Zahlen; etwas von Verhältnifien und 
Proportionen. Die directe Regel dabey ohne Brüche, 
nach PefchecksArt in 3 Hauptpunkten, jeden mit einer 
Men^e von Unterabtheilungen, z. B. wenn in der Mitte 
allein Thaler flehen; oder allein Grofchen u.f. w. An­
hang zur Regel Detri und Kennzeichen, wie fich eine 
Zahl verkleinern läfst (der Vf. will fagen: mit welcher 
Zahl fie fich ohne Reft dividiren läfst. Auf die Frage S. 
13g, wie man verfahren foll, wenn man die Zahl 98373, 
Welche ebenfalls mit 11 aufgeht, vor fich hat? dient 
zur Antwort: gerade fo wie vorher, nur dafs man zu­
weilen die Subtraction entgegengefetzter Gröfseri, an-

über die Einer hinaus haben, mit erwähnt, fo auch, 
dafs bey Erklärung der directen Regel Detri nicht auch 
zugleich das Nöthige von der verkehrten mit vorge- 

___ ________  __ „ „ tragen worden. Das hier gerügte abgerechnet, ent­
wendet.) Gemeine, undDecimalbruchrechnung, Regel hält das Buch auch ungemein viel gutes und brauch- 
Detri mit Brüchen. Proben der Rogel Detri, verkehrte bares.

A.L. Z. 1792. Ztueyter Band.

Regel Detri. Regel de Quinque, direkte und verkehr­
te, nebft Proben derfelben und am Ende ein paar Worte 
von der [aterefferechnung, wovon das Weitere im zwey- 
ten Theile vorkommen foll. Ob fich gleich der Vf. fehr 
Achtbar Mühe giebt, feine Lehren deutlich und ordent­
lich vorzutragen , es ihm auch anKenntnifs der Sachen 
^ewifs nicht fehlt; fo vermifst man doch faß; allenthal­
ben die fcientififcheMethode und Präcifion, welche das 
Studium mehr erleichtert, als alle noch fo praktifche 
Weitläuftigkeit. Diefe Gabe pflegt aber auch nur denen 
eigen zu feyn, welche bey ihren Sachkenntniffen auch 
ihren Verftand frühzeitig durch das Studium der fpeku- 
lativen Philofophie und reinen Mathematik ausgebildet 
haben und die fich hernach Zeit genug nehmen, ehe fie 
ans Schreiben gehen > ihren Gegenftand gehörig zu 
durchdenken und das Gefchriebene vor dem Abdruck, 
wo es nöthig ift, zu verbefiern. In diefem Fallefcheint 
nnfer Vf. nicht ganz gewefen zu feyn. Er fagt felbft in 
der Vorrede, dafs er nicht hinlängliche Sorgfalt auf die 
Correktur hätte wenden können, weil er während dem 
Druck noch mit dem Mfpt. befchäftigt gewefen wäre., 
Dies hat dann aber zur Folge, dafs unverfehens etwas 
kauderwelfches mit unterläuft, wie S. 71, woesheifst: 
„wie fich eine geringere Zahl zu einer gröfsern verhält, 
fo kann fich eine gröfsere zu einer kleinern verhalten. 
Z. B. wie fich verhält 6 zu 3, fo verhält fich 12 zu 6 
(diefes richtige Beyfpiel pafst nicht zu jenem falfchen 
Satz. Ganz unverftändlich aber ift dem Rec., was wei­
ter folgt:) hier ift der Beweis zwar auch der Quotient, 
wo aber, wenn die Glieder nach ihrer Berechnungsart 
geordnet find, als Wie 6 zu 3, fo 12 zu 6, der zweyte 
Satz in den erften, und die Proportionalzahl in den 
dritten Satz dividirt werden mufs“-----— Dafs Exempel 
zur Hebung nicht blofs angegeben, fondern auch völ­
lig ausgerechnet find, ift um derer willen nicht zu mifs- 
billigen, welche fo ein Buch ohne mündlichen Unter­
richt brauchen wollen, aber folches fo häufig, wie hier 
gefchehen ift, zu thun, ift Papierverfchwendung, zu­
mal wenn fich an den fpätern Exempeln nichts befon- 
deres erläutern läfst. Dafs übrigens die Bruchrechnung 
nicht vor der Regel Detri abgehandelt und dadurch die 
zweyte Regel Detri mit Brüchen jener ohne Brüche mit 
einverleibt worden, hat fo wenig unfern Beyfall, als 
dafs nicht gleich anfangs beym dekadifchen Zahle’ngc- 
fetz etwas vom Werth der Zifern, welchen fie rechts
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Bkki.in v. Li£baü , b. Lagarde u. Friederich: Lec«- 
heini Eulers vcUfländige ALeitung zur Differenzial­
rechnung. Aus dem Lateinifchen üherfetzt und mit 
Anmerkungen undZufätzen begleitet von ^oh. An­
dreas Chri/han Rltchelfen, Pr. d. M. u. Ph. am Berl. 
Gymn. Ur Theil 1790.. 342 S. gr. g. (1 Rthlr.)

Diefer Band liefert die nenn erften Kapitel vom 
zweytcn Fheil des Eulerfchen Originals; den gröfsten 
Theil der denselben beftimmten Zufätze hat Hr?M. dem 
dritten Barde Vorbehalten, um den gegenwärtigen nicht 
'zn lange zurück zu halten. In den hier mitgetheilten 
Zufatzen, zu welchen Ur. RI. bey einer wiederholten 
Durchlefung des erften veranlafst wurde, läfst er lieh 
erftlich noch auf eine andere Art, als es beym vorigen 
Bandegefchehn, über die allgemeine Mathematik heraus. 
Aus Gründen, die Hr. RI. in feinen Bey trägen zur Beförde­
rung des Studiums der Mathematik, fo wie in feiner Ab­
handlung- über den Begriff der PAathematik und ihrerThei- 
le aufgeftellt hat, befchreibt er die Mathematik,als eine 
Wiffenfchaft, in fo fern Anfchauungen den Gegenfiand 
derfelben ausmachen oder als die Wiffenfchaft der finn 
lieben Formen. Diefe Formen laffen fich theils unter- 
fuchen, theils im Allgemeinen betrachten; das erfte ge- 
fehieht in der Elementarmathematik und das andere in 
der Allgemeinen. Nach Hn. Kants Ausdrücken ift alfo 
die Elementarmathematik als die Wiffenfchaft aus Con- 
fiructionen mittelft der Begriffe, die allgemeine hinge­
gen als die Wiffenfchaft aus Begriffen mittelft derCon- 
ftructionen zu betrachten. Angenommen ferner, dafs 
die finnlichen Formen, allgemein betrachtet, den Be­
griff der Gröfse geben, und dafs alfo die allgemeine 
Mathematik dieGröfse, unabhängig von der Erfahrung 
und in deutlichen Begriffen gedacht, zum Gegcnftande 
habe; fo wird es fo viel Theile der allgemeinen Mathe­
matikgeben, als fich verfchiedene Arten, dieGröfse 
in Begriffen zu unterfuchen, annehmen laffen. Da nun 
zu einem deutlichen Begriff der Gröfse Vorftellungea 
von den Beftandtheilen derfelben und ihrer Menge ge­
hören, fo find folgende Fälle möglich: einmal find die 
Beftandtheile der Gröfse entweder ebenfalls Gröfsen oder 
Elemente derfelben. Ferner können im erften Falle die- 
felben entweder alle einander gleich angenommen wer­
den, oder nicht. Endlich kann, wenn die Beftandtheile 
in jeder aus ihnen beftehender Gröfse, lauter einander 
gleiche Gröfsen find, das gefachte nach der Natur und 
Menge des Gegebnen entweder beftimmt, oder nur un- 
beftimmt zu finden feyn. So zerfällt alfo die allgemei­
ne Mathematik 1) in die niedre 2) höhere und 3) trän- 
feendente, wovon jede wieder 2 Unterabtheiiungen 
hat; nemlich die erfte theilt fich in die beftimmte und 
unbeftimmte; die zweyte in die Lehre von den Diffe­
renzen und Summen und die dritte in die Differential- 
urd Integralrechnung. Uebrigens zeigt auch der Vf.? 
dafs jeder Haupttheil der allgemeinen Mathematik aus 
einem reinen und einen angewändten Theil beftehen- 
mufs, fo dafs der letztere die im erftern enthaltenen 
Sätze theils auf die difereten , theils auf die continuir- 
lichen Gröfsen anwendet. Die zweyte Anmerkung hat 
die Differenzial- und Integralrechnung befonders zum 
Gegcnftande. Da das üefchäft der Differentialrechnung 

lediglich in der Erfindung der Differentmften der Fun­
ctionen veränderlicher Gröfsen beitehu fo kann fie eben 
fo viel Abtheilungen bekommen, als lieh Hauptärten 
von Functionen denken laffen. Nun find die Functio­
nen 1) entweder gemeine, oder höhere ; 2) entweder 
Functionen Einer, oder mehrerer veränderlicher Gröfsen 
3) entweder entwickelte, oder vernickelte. Hiernach 
ergeben fich folgende Kapitel 1. von Erfindung derDif- 
ferentialien der gemeinen oder entwickelten Functionen 
Einer veränderten Gröfse, und zwar a. von der Erfindung 
der Different, dergemeinen und entwickelten algebrai- 
fchen Functionen b. von der Erfindung d. Diff. der gemei­
nen und entwickelten’ tranfeendentea Functionen. 2. 
Von der Erfindung d. Diff. d. gemeinen und entwickelten 
Funct.zweyer und mehrerer veränderlichen Gröfsen. 3. 
Von der Erfindung der Diff'. der hohem entwickelten Fun­
ctionen. 4. V. d. Erfind, d. Diff. der verwickelten Fun­
ctionen. So zeigt Hr. RI. durch feinen Scharffiun dem 
Anfänger den Weg, auf welchem man die Lehren der 
Differentialrechnung gleichfam von neuen wieder erfin­
den könnte und jene Ticel mit' den Rubriken des cten 
und 9ten Kap. des erften Theils zeigen die volikommen- 
fte Uebereinftimmung. Man darf indeffen hierbey noch 
nicht ftehen bleiben, fondern mufs die Zergliederung 
fo weit fortfetzen, bis man die Arten der Functionen 
in einer natürlichen Stufenfolge fo fpeciell gefunden hat, 
dafs Ile Conftructioncn zulalfen und diefe nimmt nun 
Hr. RI. zuvörderft mit den gemeinen und entwickelten 
algebraischen Functionen vor. Um Gelegenheit zur 
Vergleichung zu geben und fich dpa Weg zu verfchie- 
denen bey Erlernung der Differentialrechnung nütz­
lichen Anmerkungen zu bahnen, fchaket Hr. RI. hier 
den erften Abfchn. aus des Marquis de l’Hopilal Analiffe 
des infiniment petits nebft den in der Ausgabe yom La 
Caille beygelugten Noten, überfetzt mit ein. S. 320. 
folgt nun auch die Zergliederung der tranfeendentea 
Functionen und verw’eift auf eine Vergleichung mit dem 
Abrifs des fechften Kap. im erften Theile, wo fich denn 
zeigt, dafs auch bis hieher die Ordnung, in welcher 
die Elemente der Diff. R. gefunden und geftellt werden 
muffen, fo leicht und natürlich ift, dafs fie gar nicht 
verfehlt werden kann. Ob aber vielleicht die Erfindung 
der Differepzialien dafür mit defto gröfsern Schwierig­
keiten verbunden fey, unterfucht Hr. RI. gegen das En­
de und zeigt verfchiedene Erleichterungsmittel. Den 
Befchlufs macht wieder ein tabellarifcher Inhalt des 
Werks; zum Text felbft find nur fehr wenige Anmer­
kungen von Hn. RI. gekommen.

Erfurt, In der Kayferfchen Buchh.: Anweijung zu 
einer neuen Riethode, die weitläuftigflen und befchwer- 
lichßen Staffelrechnungen ganz kurz, leicht und fieber 
abzutlmn, für Richter, Facultiften und Advokaten, 
auch andere Rechnungsbcfliffene, mit dazu erfo- 
derlichen Tabellen und Beweifen herausgegebea 
von^. P. Gernflein, neue verb. Aufl.* 1791, 8-

Die erfte Auflage, hatte der nun verftorbene Vf. felbft 
verlegt und deshalb fcheint fie nicht viel in den Buch­
handel gekommen zu feyn. Der Rec. hat fie nicht ge- 
fehen und kann deshalb auch nicht anzeigen, worin» 

die
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die Verbefferungen der gegenwärtigen beftehen. Unter 
Staffelrechnungen werden hier Aufgaben verbanden, 
Welche mittelft folcher Formeln, als man bey Betrach­
tung der Progrefiionen entwickelt, aufgelöft werden kön­
nen. Diele Entwickelungen bringt indefs der Vf. nicht 
Wirklich bey, fondern drückt fie blofs als Rechnungs­
regeln in der gemeinen Sprache aus, zu deren beque­
mem Anwendung dann eine Anzahl berechneter Tabel­
len mit eingefchoben find. Mit den darnach angeftell- 
ten Rechnungen werden aber auch Methoden verglichen, 
nach welchen man einzelne aus den Bedingungen der 
Aufgaben nach und nach die Refultate findet, oder es 
wird für jeden einzelnen Fall fo mit Ziffern verfahren, 
wie man überhaupt mit Buchftaben verfährr, um eine 
allgemeine Rechnungsformel zu erhalten. Dies macht 
nun zwar auf einer Seite das Buch etwas weitläuftig; 
allein auf der andern hat auch derjenige, welcher die 
Richtigkeit der allgemeinen Regel nicht zu prüfen im 
Stande ift, eine Art von Rechnungsprobe, durchweiche 
er fich hinreichend beruhigen kann. Zuerft kommen 
Fälle vor, worinn ein Capital ziel weife gleichförmig 
anwächft oder abnimmt; das Intereffe aber erftzuletzt 
in Abrechnung kommt. 2) Fälle, in welchen das Ca­
pital mit den unentrichteten Zinfen und geftatteten Zin- 
feszinfen von Termin zu Terrain anwächfi. 3) Fälle, 
worinn das Capital, weil der Gläubiger ton Termin zu 
Termin gleich viel mehr genoffen, als die Zinfen aus- 
tragen, mit dem Ucbergenufie von Termin zu Termin 
abnimmt. 4) Wo das Capital, weil der Schuldner von 
Termin zu Termin gleichviel weniger abträgt, als die 
Zinfen betragen, mit dem Ueberreft oder Mangel von 
Termin zu Termin anwächft. 5) Wo das Cap. von 
Termin zu Termin nicht allein mit den dazu gefchlage- 
nen Zinfen, fondern auch mit einem dem Capital glei­
chen Quantum, anwächft. Dies macht den iften Th. 
des Buchs aus; der'2tc begreift diejenigen Fälle, wo 
die Capitalien ungleichförmig zu - oder abnehmen, und 
zwar 1) wo das Cap. in gleichen Terminen mit unglei­
chen Quantitäten, oder mit gleichen Quantitäten in un­
gleichen Terminen zu- oder abnimmt und die Zinfen 
zuletzt auf einmal zu entrichten find. 2) Wo das Cap., 
Wie in vorigen Fällen, ungleich zu - oder abnimmt, die 
Zinfen aber von Term, zu Term zuförderft berechnet 
Werden. Hiebey findet fich auch ein Formular, wie 
diefe Fälle unter Rubriken zu bringen find. Im drit­
ten Theil find Auflofungen von einigen vermifchten 
Fällen gegeben, in welchen die Capitalien, zum Theil 
gleich-, zum Theil ungleichförmig, zu-oder abneh­
men. Der ifte Anhang enthält Beweife zur Richtigkeit 
der zur fummarifeben Auftöfung der Fälle gegebenen 
Regeln und dc-z 2te theiltRegeln mit, nach welchen die 
vorhandenen Tabellen für Fälle von m'ebrern Terminen, 
als in derfelben enthalten find, verlängert und wie für 
Fälle, in welchen andere Verzinfungen als die darinh 
befindlichen, vorkommen,- die Hülfszahlen felbft gefun­
den werden können.

Altona : Rechenbuch für Kinder Zum' Gebrauch m 
Schulen, von Andreas Grüning, 1 Theil gte Aufla­
ge. 1791. 256 S. 8, (18

Diefes Buch erRbien das erfiemal .1733 und ver- 
muthlich hat ihm der zutrauliche Ion, inwelchem.es 
geichrieben ift, fo wie der häubge Gebrauch der Ue- 
bungsbeyfpiele und die gemeinfafsliche Erklärung der 
verkommenden Kunftwörter die mehreren Auflagen ver- 
fchafft. Um unfern liefern einigen Begriff von der Be­
handlungsart der Materien zu geben, wollen wir gleich 
die allercrften Zeilen der Einleitung herfetzen. ,,Naa 
wie ftehts denn um das Einmaleins? -Haft du es denn 
rückwärts auch fertig gelernt? Ja. Wie viel find 2 inal 
8? etc. Das ift gut. Hol denn nur deine Tafel her. Nun 
Rhreib mal alle Ziffern oder Figuren hin, die wir beym 
Rechnen gebrauchen.“------------Auf diefen Fufs w'ird
ni-u zuaachft die Numeration mit den vier Rechnungs­
arten gelehrt, wTO man freylich allgemeine Lehrfätze 
und Aufgaben mit ihren Beweifen gänzlich vermifst. 
Zuweilen fteht der Vf. mit feinem Schüler fo leibhaftig 
vor den Augen des Lefers, dafs er ihn mahlen könnte, 
z. B. S. 23, wo vorher unter beftändiger Einheitung 
des Lehrers ein Divifionsexempel an der Tafel ift ge­
rechnet worden, heifst es: „Betrachte es recht, löfeh 
cs aus, und maefis allein. —------Nun das ift gut! 
nicht einen einzigen Fehler 1 Dumachft eine grofse Hoff­
nung. Dividire 176517 durch 51. Erft recht aurge- 
fetzt! W elches ift hier die Fragziffer? Die 5. Wie wird- 
denn nun gefragt? 51017. Ganz recht! Zu? Drey- 
mal u. f. w. Nun auch von den benannten Zahlen. Ei­
ne Anwendung der Multiplication diefer Zahlen kommt 
am Ende upter dem Namen: Handelsrechnung vor. 
Von der Ausziehung der Quadratwurzel. Zur Anwen- 
dnng ift folgende Frage’ aufgeworfen: Eine Scheune, 
Welche 20 Fufs hoch ift, fteht mit einer Seite dicht an 
einem Waffergraben, welcher 15 Fufs breit ift.' Oben 
in der Spitze des Giebels ift ein Vogelneft; wie lang’ 
mufs die Leiter feyn, die über den Graben an das Vo- 
gelneft reicht? 2'5 Fufs. Quadrire 15 und 20 und.ad- 
dire die Quadrate; aus der Summe ziehe die Quadrat­
wurzel. ■ Kannft die Probe mit 3 Stöcken oder auch an 
der Scheune machen. (Wo foll aber der arme Knabe 
immer die Scheune hernebinen?) Ferner heifst es: mit 
15, 20 und 2«, wie auch mit 6, 8 und 10 (warum nennt 
der Vf. nicht lieber die fcleinften pythagorifchen Zahlen 
3,- 4 und 5? und fugt zugleich ein paar Worte vom py- 
thagor. Lehrf. ?) kann man einen Winkelhaken probi- 
ren, welches dir ein gefchickterZimmer- oderMaurer- 
meiftcr zeigen kann. Von den Verhältniften und Pro­
portionen als eine Einleitung in die Regel Detri. —- 
Diefer Abfchnitt hebt fo an: Eine jede Zahl ift entwe­
der gröfser oder kleiner als eine andere. — (Kann fie 
denn nicht auch eben fo grofs fdyn ?) Doch der Vf. kennt 
keine Verhältniffc der Gleichheit, indem er gleich dar­
auf fagt: zwifchen 4 und 4 ift kein Verhältnifs, weil 
fie gleich grofs- find. Bey der Regel de Tri felbft wird- 
zuerft die Handelsrechnung fortgefetzt, der einige fo- 
genannte Luftexempel nach Valeatin Heins angefügt find. 
Gelegentlich auch von den Brüchen. Dann folgen Haufs- 
haltungs-, Ochfen- und Schweinsfchlachten-, Thara-, 
Wurf-, Intereffe-,- Rabatt-, Wechfel, Agio-, Difconto-, 
Differenz-, Proeent-, AfiuranZ-, Courtage-, Provifion-, 
Commiffion-, Gewinn-, und Verluftrechnungen. .
0 o o 2 Ton-

inwelchem.es
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Torgau, b. Kurz und Leipzig, b. Fleifcherin Cowm.: 

Richtig berechnete Tabellen über flehendes Holz nach 
dem Cubikjufs, von Cafpar Bernhard Krüger, Kaufm. 
in Beigern. 1790. 224 S. kl. 8- (18 gr.)

Der Vf. giebt nicht an, nach welcher Regel er den 
Kubikinhalt feiner Bäume berechnet hat, er fagt blofs, 
dafs der ia zöllige Fufs und die ar^himedifche Verhält- 
nifs fey gebraucht worden; indefs fand Rec. bald, dafs 
der Baum als ein völliger geometrifcher Kegel und die 
Grundfläche deffelben 2 Fufs hoch über der Erde ange­
nommen worden, welches letztere auch fchon daraus 
zu fchliefsen war, dafs, nach des Vf. Vorfchrift die 
Meffung des Umfangs in diefer Höhe über der Erde vor­
genommen werden foilte. Für die Rinde zieht er alle­
mal 6 Zoll vom Umfang ab. Die Höhe, als das zweyte 
Stück, welches die Tafeln als bekannt vorausfetzen, 
fchlä^t er auf folgende Art zu beftimmen vor. Man 
foll einen Stab, fo lang als man felbft ift, fenkrecht in 
die Erde ftecken, fich dann fo auf den Rücken legen, 
dafs fich die Füfse am Fufs des Stabes befinden und das 
Auge über dem oberften Ende des Stabes hinaus, den 
Gipfel des Baums erblickt, wo dann die Höhe nach ei­
ner leichten Regel-Detri-Rechnung gefunden werden 
kann. Start diefes Verfahrens möchte wohl ein ande­
res mit einem rechtwipklichen Dreyecke oder dem geo- 

4$a
metrifchen Quadrat, bequemer und bey einiger Uebung 
eben fo zuverläfsig feyn. Die Tafeln find nun fo ein­
gerichtet, dafs oben die Höhe des Baums in Fufsen 
und in einer vertikalen Linie die üröfse des Umfangs 
2 Fufs hoch über der Erde in Zollen ausgedruckt, und 
gleich darneben der Inhalt des Baums in Kubikfüfsen 
lieht. Wo bey der Rechnung aufser den ganzen Füllen 
noch etwas darüber kam; fo wurde es für einen halben 
Fufs gerechnet, wenn es wirklich fo viel oder mehr 
betrug, fonft aber ganz weggelalfen. Die Höhe fteigt 
in den Tafeln immer von 2 zu 2 Fufs, fo dafs die ge- 
ringfte 40 und die gröfste 166 Fufs; der geringste Um­
fang aber 12 und der gröfste 181 Zoll betragt. Der Vf. 
giebt auch Anleitung, wie man fich zu verhalten hat, 
wenn es auf einzelne Fufse ankommt. Will man nun 
ferner wiffen, was vorkommender Baum bey dem be­
kannten Preife eines Kubikfufses an Geld betrage; fo 
find dafür in der aten Abtheilung befondere Preistabel­
len gegeben, in welchen fich oben der Preis 1 Kubik­
fufses von 2 pf. bis 4 gr. und vorn herunter der aus der 
iften Abtheilung bekannte Kubikinhalt, darneben aber 
der verlangte Preis in Thalern , Grofchen und Pfenni­
gen befindet. Das Papier ift ftark und weifs, auch de« 
Druck fchön, und, fo viel Rec. beymNachrechnen und. 
ohngefährer Ueberficht gefunden hat, auch correct.

KLEINE SCHRIFTEN.
Gottesoelamrtheit. Uppftadt, b. Müller; In einer ge­

druckten Einladungsfchrift zur Feyer des 5ojährigenAmtsjubiliii des 
Herrn Infpector Minili, u. Scholarch. Henneke in Soeft, vom Hn. 
Prediger J. L. F. Sybel. 1791. 63 S. g. Wird die Gefch. der 
Reformation in der ehemaligen ReichsftadtSoeft, und derSchick- 
tale der proteftantifchen Conf.flionen in derfelben, bis auf die 
neueften Zeiten, in einer gedrungenen Kürze erzählt; diefer ift 
noch ein Verzeichnifs der fämmtlichen evangel. luth. Prediger 
beygefugt, die feit derPveform. an den dortigen fieben luth. Pfarr­
kirchen in der Stadt, und den zehn Landgemeinen der Soefter 
Borde gefunden haben. Unter 262 luth. Pred. ift Br. Henneke’ 
der vierte Jubilarius. Beyläufig werden auch die reformirten Pre­
diger erwähnt, fo wie die kathol. Kirchen und Klöfter, die in nähe­
rer Verbindung mit den luther. Kirchen ftehen. Der Vf. yer- 
fpricht eine weitere Ausführung der Soeftifehen Kirchengefchich- 
te bey einer andern Gelegenheit zu liefern, und dabey die Quel­
len, aus deneh er auch diesmal fchöpfte, näher anzuzeigen.

Vermischte Schriftew. Halle, b. Dreysig: Jweiar's 
Kalviorhitckam ©der Sittenfprücke aus Tamulifchen Palmblättern 
überfetzt mit Bemerkungen über indifche Gelehrfamkeit von 
J. C. C. Rüdiger 1^1. S. 28- 8- H. R-, ein Mann Von aufser- 
ordentlichen Talenten, in dem die ganze Fülle kameraliftifsher 
und linguiftifcher Kenntniffe vereiniget ift, hat von Hn. John, 
Miffionarius zu Trankenbar, einige tamulifche Blätter gefchickt 
bekommen , die er ihm ins Deutfche überfetzt zurück fendet. 
Es find Sprüchwörter auf faft § Seiten, .welche beynahe insge- 
fammt die Gelehrfamkeit, und das Lernen fehr kurz und fafs- 
lich empfehlen, und die von den Kindern der Hindus in den 
Schulen als Vorfchriften gebraucht und auswendig gelernt wer­
den. Eine ähnliche Sammlung tamulifcher moralifcher Sentenzen 
ift! in dem Fehr, der Berlinifchen Monatsfchrift 1792 bekannt 
gemacht, die gleichfalls als Lefebuch in den Schulen gebraucht 
wird, übrigens aber keine Sentenzen mit der Ptüdigerifchen ge­
mein hat. Von der Berlinifchen wird verfichert, dafs, wenn fie 
gleich den Kindern zum Lefebuche diene, fie f© wie die übrigen 

von diefer Art, weder yerftanden noch von den L&hrem er­
klärt werde. Allein es ift diefes nicht allein an fich unwahr- 
feheinlich, fondern das Gegentheil davon behauptet auch Hr. 
R. wenigstens in Abficht auf feine Sammlung. Diefer hat er 
eine ähnliche aus Grammar 0/ the Tamul Language, Madrafc 
1789. angehängt, welche uns befler gefallen hat, als die erfte. 
Die Sentenzen find mehr im Geifte des Orients, körnicht, bil­
derreich , fcharf u;id durchdringend z. E. Wird die Schande, 
welche man fich für einen halben Kafch (Pfennig) zugezogen hat, 
je weichen, wenn man auch 1000 giebt ? Ein Wenfeh kann ein 
Geheimnifs bewahren: aber^wenn es zwey wißen, fo wird es dar 
ganze Königreich erfahren. Nach einem Baum, der Früchte trägt, 
werden Steine geworfen. Wenn ein Hund die Sonne anbellet, lei­
det da die Sonne oder der Hund? Wir wünfehten, dafs einige die­
fer Sentenzen, die uns dunkel find, von dem Herausgeber er­
läutert oder wenigftens ejiglifch mitgetheilt wären z. E. Wenn 
eine Binfe ein Pfeiler ift, wie dick mufs ein Pjeiler feyn? Eine 
Pflanze, die in dem Boden gewachfcn ift, mufs darinn ah fiert on 
(deutlicher wohl fo: eine Pfl. mufs in dem Roden, worin Jie ge- 
wachfen ift, abfterben.) Ein voller Topf kann nicht wallen , aber 
ein halbvoller thut es. Zuletzt einige Gedanken, di© mehr hin- 
geworfen als mit Fleifs geordnet find, über die wichtigen Ert- 
dreckungen, die in der Indifchen Literatur zu machen find, und 
die Auffichteri dazu durch die Engländer und deutfchen Miffio- 
narien. Er rühmt das, was durch die Oftindifchen Miffionsbe- 
richte geleiftet ift, wohl zu fehr, wenn er fie den Werken ei­
wes Dow, Hollwell,’ GentiJ,und Sonnerat gleich fchätzt. Er ver- 
fpricht fich viel von dem Eifer in der Gelehrfamkeit feines 
Freundes zu Trankenbar, der ihm fchon viele Sprach- und 
Schriftproben, und fel&ene indifche Bücher gefchickt hat, und 
noch weit mehrere famlet, und ftudirt. Wir wünfehen von 
diefem in Indien aufkeimenden deutfehen Fleifse viele Früchte 
zu fehen, und find der Meynung, dafs die deutfehen Miffionariew 
eine gute Coifttrolle der englifchen Akademien zu Calcutta 
werden können.
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NATURGESCHICHTE.

IIaerit, b. Baylo u. Pari?, b. Didot: Nona, dijferta- 
tio botanica de Banisteria, Triopieride, Tetrapteride, 
Molina et Ifabellaria 22 tab. ornata 3 Bogen. — De­
cima dijfertatio botcinica de Paflijiova 32 tab. ornata. 
3* Bog. in 410. 1790. (10 Rthlr. 15 gr.)

Die erfte hatte der Vf. fchon zu Anfang des Jahres 
1789 bereit, und würde fie auch verfprochener- 

mafsen dem Publicum im Drucke bekannt gemacht ha­
ben, wenn er nicht für rathfam gehalten hätte, fich mit 
Zunicklaffang aller feiner Handfchriften und Bücher, 
wegen der eben damals ausgebrochenen Unruhen zu Pa­
ris, mit der Flucht in Sicherheit zu ftellen. Die in der- 
felben aufgeführten Gewächfe gehören insgefammt un­
ter die Bewohner des Endlichen Amerika, deren noch 
nie eines in unferm Himmelsftriche erzogen wurde. 
Sehr wenige Naturforfcher, die jene entfernten Gegen­
den bereiften, haben einige in dem eigentlichen Beftim- 
raungszuftande gefehen, und konnten fich daher um de- 
fto leichter irren. Pi dinier ftellte die erften vier als Arten 
von Ahorn auf, wegen der Aehnlichkeit ihrer Frucht 
mit den Früchten diefer Gattung. Linne brachte fie 
nachher nebft mehreren fpäter entdeckten Arten in die 
zehnte KlalTe feines Syftems, unter dem Gattungsna­
men Banisteria und Triopteris, welches auch neuerlich 
Lamark gethan, und Schrebev in feiner achten Ausgabe 
der Lianeifchen Gattungen beybehalten hat. Zu ver­
wundern aber ift es, dafs keiner von ihnen bey derUn- 
terfuchung der Befruchtungswerkzeuge das inne wur­
de, was unfer Vf. zum deutlichen Beweis feiner unge­
wöhnlichen Genauigkeit in diefetn Gefchäfte auch ab­
bildlich dargethau hat, nemlich die Verbindung der 
fammtlichen Staubfäden unter einander. Sie gehörten 
demnach allerdings in die fechszehnte Claffe. Die Cha­
raktere zu feinen Gattungen, die er von der Befchaf- 
fenheit der weiblichen Gefchlechtstheile und der daraus 
erwachfenen Frucht hergenommen, beftehen in folgen­
dem. Banisteria hat drey Stempel, mit einer gleich ei­
nem Blättchen erweiterten Narbe; wodurch fich eben 
ihre Blumen fogleich Von den, diefen ganz ähnlichen, 
Blumen der Malpighia unterfcheiden: das Saamenbe- 
hältnifs endigt fich in einen einfachen Flügel.* Triopte- 
ris ift durch das dreyflügelichte und Tetrapteris durch 
ein vierflügelichtes Saamenbehältnifs von derßanifteria 
unterfchieden. Molina hat zwar auch ein vierflügelich- 
tes Saamenbehälrnifs, aber nur einen einfachen Griffel, 
und der zehnte Staubfaden noch einmal fo lang, als die 
übrigen neun. Bey der Flabellaria wird das einfämig- 
te Behältnifs gleichfam durch feine Flügel um und um

A. L. Z. 1792. Zweyter Band.

umgeben. Diefen Saamenbehältniffen hat der Vf. we­
gen ihrer Aehnlichkeit mit einer kleinen Hode, den Na­
men Scrotulum zu geben beliebt. Da er diefen feinen 
Gattungsbeftimmungen nach nicht allein verfchiedent- 
lich von den andern Botanikern in Anfehung der Arten 
abgewichen ift, fondern auch eine nicht unbeträchtli­
che Anzahl neuer Arten aufgeftellt hat: fo glauben wir, 
es werde unfern botanifchen Lefern nicht unangenehm 
feyn, wenn wir jene blofs mit ihren Trivialen, diefe 
aber auch mit ihren Beftimmungen, nach MaaEgabe der 
Kupfertafeln, anzeigen. Von diefen ftellt die°erfte T. 
243. Banifteria coerulea des Lamark vor, bey welcher 
er den jetzt von verfchiedenen fo gar unbillig verfolgten 
Linne, treflich wider Hh. Lamarck vertbeidigt. T.244. 
B. nitida Lam. T. 245. B. chnjfophylla Lam. T. 24^ 
fig. 1. B. pit^purea Linn. fig. 2. B. muricata fol. ovato- 
acutis, fubtus tomentofis: florum racemis axillaribus :■ 
ferotulis muricatis. . T. 247. B. Leona raniis tubercula- 
tis • fol. ovatis, apice acuminatis , conaceis : floribus pani- 
culatis. Aus Sierra- Leona: F. 248* B. ferruginea 
Joliis ovato - acuminatis, fubtus ferrugineis: floribus panf 
culatis; horum ramiilis ftipulatis; ftipulis imbricatis. 
Wohnt in Brafiiien, und fcheint fich nicht zu windend 
T. 249. B. e marginata fol. ovatis, fubcordatis, apice 
emarginato cuspidatis, defuper tomentofis: floribus race- 
wiofb corymbofis. Amerika. T. 250. B. ^uapara Aubl. 
T. 251. B. finemarienfis, Aubl. T. 252. B. angu- 
tofa Linn. T. 253. B.fulgens Lam. T. 254. B. ci- 
Hata Lam. T. 255. B. auriculata, caule volubili ; 
fol. fubfagütatis, glabris, lobis rotundatis: floribus um- 
bellatis. Aus Rio - Janeiro T. 256.fi I. B. ovata, cau­
le volubilis foliis ovatis, acutis: floribus umbellatis: invo- 
lucris ftipulaceis. Auf St. Domingo £. £,. B. palmata 
caule volubili: fol. palmatis, fubtus tomentofis, petiolis 
bigtandulofis: floribus raccmofis. Das Vaterland Brafiiien. 
Fig^ o* 1$' fagittata, caule volubdi: fol-, fagittatis 
magnis, fubtus tomentofis; petiolis biglandulofis. Vaterl. 
St. Domingo. Banifteria mycrophylla ^acqu. ift 
nicht abgebildet. T. 258* Banifteria Jericea, vamis 
ancipitibus: fol. ovatis, fubtus tomentofis petiolis biglan­
dulofis: floribus racemofis. Aus Brafiiien. T. 259. Tri­
opteris ovata, fol. ovatis, fubcordatis, integerrimis, gla­
bris: floribus paniculatis. Auf St. Domingo. Triopteris 
r e clinata oder Hiraea ^acq. und T. jamaice nfis 
Linn, unabgebildet. T. 260. Tetrapteris inaequalis 
ift Banifteria Burm. Amer. t. 16. T. 261. Tetrapteris 
a c utifo l i a, fol. ovato - lanceolatis, acuminatis: floribus 
paniculatis, terminalibus. Aus Cajenne. T. 262. fig. 1. 
Tetrapteris buxifolia, fol. ovatis fubfejjilibus', parvis; 
floribus umbellatis, terminalibus. Von den Antillen. F* 
2. Tetrapteris mucr onata, fol. ovatis mucronatis, gla-

P P P bris: 
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bris: floribus umbellatis. Eben daher. T. 263. Molina 
r ac emofa ift die Banifteria unicapfularis des Lamark. 
T. 264. Flabellaria p aniculata. Aus Sierra Leona.

In der zehnten und letzten Differtation tritt unfer 
Vf. in Betreff der Gattung ganz dem Linne bey, der be­
kanntlich zuerft die Arten der Granadilla und Murucuja 
des Plumier, wie auch Tacfonia des Law. ^ujfieu unter 
Paffiflora zufammenbrachte. In Anfehung der äufsern 
Blumentheile hingegen, von welchen Linne, Adanfon 
und Lamark die äufsern fünfe zum Kelch, die innern 
fünfe aber zur Krone, Juflieu hingegen alle zum Kelch 
machte, und diefen Blumen die Krone gänzlich abfag- 
te, ift er der Meynung: dafs Kelch dasjenige fey, was 
andre Hülle (inuol^crum ) genannt haben; die übrigen 
Ilülltheile zahlt er dagegen insgefammt zur Krone. Weil 
nun jener einigen gänzlich fehlt, bey andern aus einem 
und wieder andern aus drey Theilen befteht: fo hat er 
diefemnach die gefammten Arten folgendermafsen in 
drey Reihen gebracht. I) Kelchloß T. 265. Paffiflora 
Juberofa^acq., mit welchen er diefe von der folgen­
den, nemlich P. hirfata des Linn, trennt, da fie doch 
Lamark mit ihr verbunden hat. T. 266. P. minima, 
die Lam. für eine Abart hält. T. 267. P. lutea Linn. 
T. 263. P- rubra Linn., mit der er auch P. capfu la- 
ris des Lamark, aus guten Gründen, verbindet, die P. 
capful. des Linne aber hat er nicht gefehen ; führt fie 
alfo nur hier aus demfelben an. T. 269. P. punctata 
Linn. T. 270. P. longifolia Lam. T. 271. P. vef- 
pertilio Linn. T. 272. P. multiflora Linn. T. 
273. P cuprea Linn. T. 274. P. p eltata, fol. pel- 
tatis, profunde trilobis ; lobis äivaricatis: petiolis biglan- 
dulofls. Paffiflora p a llida Linn., die nach Plumier 
und Pifo die Saffaparilla an Kräften weit übertreffen 
foll. II) Mit einem einblättrig dreytheiligen Kelch verfe- 
hene. T. 296. Paffiflora ferr a ta Linn. T. 275. u. 276. 
P. tomentofa Linn. T. 277. P. T a cfo , foliis quin-
quelobis ferratis, glabris, inferne reticulatis: corollae tubo 
longiffimo. die er für einerley mit der P. longiflora 
Lam. und P. mixta des Smith hält. III) Mit dreiblätt­
rigem Kelch. T. 27g- Paffiflora adulterina Linn. T. 
279. P. ferratifolia Linn. T, 230. P. coccinea 
Aubl. T. 2gi. P. grandiflora, fol. ovatis integerri- 
mis, coriaceis: calycinis foliolis biglandulofis: corona 
omnium breviffima. T. 282. P. mucronata Linn. T. 
2S3. P. qu adr an g u lari s ffacq.; wird auf den Ca- 
ribäen und dem feften Amerika angebaut. Macht in 
kurzer Zeit grofse Lauben, unter welchen fich gemei­
niglich die Gififchlangen wegen Gewifsheit ihres Rau­
bes aufhalten, indem die Ratten, als Liebhaber diefer 
Frucht, fich zu ganzen Schaaren da einfinden. T. 284. 
P. laurifolia Linn., wird in eben der Abficht ange­
baut. Paffiflora maliformis des Linne ift dem Vf. 
unbekannt geblieben. T. 285. P. tiliaefolia Linn. 
T. 286. P. orbic ul ata, fol. orbiculato fubtrilobis: tu­
bo conico, flipitem laxe vaginante. Sie unterfcheidetfich 
von der folgenden, mit der fie verwandt ift, durch eine 
fünftheilige Krone. T. 289. P. 'm uru c u i a Linn. P. 
aur a nt ia des G. Forft konnte der Vf. nicht abbilden, 
weil das erhaltene Exemplar zu fehr durch dasAbtrock- 
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nen war verunftaltet worden. Ihre Abbildung fehlt «1- 
fo noch gänzlich. T. 233. P. biflora L^m. T. 289- 
P. fo e tida Linn. Diefer ift P. hi bifc ifo l i a des La­
mark dermafsen gleich, dafs fie der Vf. lieber für eine 
Abart derfelben halten möchte. T. 290. P. rotundi- 
folia Linn. T. 291. P. holofericea Livm. P.fer- 
r ul ata ^acq. Die Blätter ähneln der Suberofa: fie 
unterfcheidet fich daher von diefer und der P. incarna- 
ta Linn, durch den Kelch und Grofse der Blumen. T. 
292. P. cuneifolia, fol. trilobis, ferratis, bafi cunea- 
tis biglandulofis: calycisfoliolisovatis: corona. Aus Ame­
rika. Ihrer Verwandfchaft mit der folgenden unerach* 
tet, unterfcheidet fie fich hinlänglich durch ihre grofse, 
eyförmig -.glatträdige und drüschenlofe Kelchblätter. T. 
293. P. incarnata Linn. T. 294. P. f i lamentof a, 
fol. qitinquelobis, ferrulatis : lobis inferioribus brevioribus : 
coronis quinque. Amerika. T. 295. P. co er ule a Linn. 
P. pedata Linn. Unter den ungewißen wegen des 
Kelches, da fie der Vf. nicht gefehen hat befchreibt er 
noch P. h e t e r o p h y 11 a und p e rf 0 l i a t a des Linne. 
Die Beendigung macht ein alphabetifches Verzeichnifs 
aller in diefem Werk enthaltenen Gattungen. Bey die­
fer letzten Differtation befindet fich auch folgender Ti­
tel zu dem Ganzen : Monadelphiae claffis dijfertationes de- 
cem. Auctore Antonio ^ofepho C&vanilles, Presbitero- 
Valentino. Matriti 1790., desgleichen auch eine Vorre­
de, wie auch ein charakteriftifch und ein analytifch ta- 
bellarifches Verzeichnifs.

W7arum unfer Vf. auch die Paffionsblume zu die­
fer von ihm befonders bearbeiteten Claffe brachte, da­
von giebt er zur Urfache an, dafs ihre Staubfäden weit 
mehr als die bey der Herräanniana und Hugonia ver­
wachten wären. Ob aber in diefem nun beendigten 
Werk die ganze Claffe der Moiiadelphiften erfchöpft, 
und unter den bisher bekannt gewordenen Arten und 
Gattungen keine weiter mit unter eimuider in Eins ver­
bundenen Staubfäden vorhanden find, ift eine andere 
Frage. Wenigftens ift das bereits von einigen Unter- 
fuchern derGewächfe nicht ohne guten Grund vom Lein 
gerügt worden. Dennoch mufs man unferm Vf. immer 
das gröfste Lob wegen feiner befondern mühvollen Ge­
nauigkeit und Fleifs in allem dem, was er hier gelei- 
ftet hat, ertheilen. Möchten fich doch auch Männer fin­
den , die feinem rühmlichen Beyfpiele mit den Dolden- 
gewachfen, und befonders den mit verbundenen Staub­
balgen oder Syn ;enefiften, mit eben der Unpartheylich* 
keit nachfolgten, um den Schwierigkeiten, mit welchen 
man fehr oft, zumal unter den letztem, zu kämpfen hat, 
fo weit als möglich abzuhelfen.

Madrit, in der königl. Buchdruckerey: Ant. ^0- 
fephi Cava.uLlis iames et defcriptiones plant irum, qricie 
aut fponie in Hifp.mia crefcunt, aut in hör As ho pi- 
tantur. Volumen I. 1791. B. 8- mft Titel und Vor­
rede, und 4 Kupfertafeln, kl. fol. (11 Rthlr.)

Clufins und Barrelier waren die erften, welche fich 
in Spanien nach den dort einheimifchen Gewachfen um- 
fahen, fie nHchrieben, und Ibbildungen lieferten. Wie 
unvollkommen und unangemeffen diefe fernem Fort1 

fchritte
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die zehen länglicht durchfichtigen Körperchen für die 
männlichen Gefchlechtstheile, welchem nach diefe Gat­
tungen in die zehnte Claffe gehörten. T. 8. Geranium 
ei triodorum, caule ßtffruticofo: fol. fubcucullatisf 
quinqitelobis ferratis, citrum redolentibus. Vom Vorgeb. 
d. guten Hoffn. Aus der Luffa macht unfer Vf. eine ei­
gene Gattung, wegen der fünf un verbundenen männlh 
eben Gefchlechtstheile, und der dreyfacherigen oben 
fich öffnenden Frucht. Unter ihr Hellt er T. 9. u. 10. 
auf: L.foeti da, Picinua Hort. Mal. Vol. 8- t 7- T- 
II. Sida glauca, caule flriato ramofo, fol. cordatis, 
orbiculatis dentatis, totnentofis, gluucis. Aus Senegal, aus­
dauernd. T. 12. Conyza fp i ca ta Lamark. Die männ­
liche und weibliche Blumeu vermifcht. T 13. Bidens 
odorata, caule $gOno ramojiflimo: fol. eonnatis bipin- 
natis; pinnulis connnto - trifidis, glabris; feminibus fcabris. 
Einjährig, nahe bey Mexico. Cosmos, eine mit der 
Coreopfis und Rudöeckia verwandte, hauptfächlich aber 
durch den doppelten Kelch, wie bey den Althäen , und 
die pfriementörmige, oft mit einem grannenartigen Auf­
fatz verfehene Saamen, von ihnen unterfchieden. T. 
14. Cosmos bipinnatus, fol. eonnatis bipinnatis, pin- 
nulislineari — acutis, canaliculatis. Einjährig; Mexico- 
A lei na, eine mit der Polymnia und Chryfogono ver­
wandte Gattung, die fich von der enteren durch einen 
einfachen Kelch, von der andern durch die umgekehr­
te herzförmige, eingedruckt viereckigte, und mit einer 
dreyzähnigten Spitze verfehene Saamen, unterfchieden. 
T. 15. Ale. perfo'liata, caule erecto, ramis fuperiori- 
bus dichotomis: fol. fcabris, fubhaftatis, perfoliati*. Ein­
jährig, aus Mexico, Cobaea, eine mit denBignonien 
verwandte Gattung. T. 16. u. 17. Cobaea fconden s, 
caule fcandente: fol. abrupte pinnatis, cirrhofis: pinnulis. 
ovatis. Bey der Stadt Mexico. Lopezia, in die er- 
fte linneifche Clafle erfte Ordnung gehörig. Die Frucht­
anlage untergefetzt: die Frucht ein kugelförmig vierfä- 
chericht und vierklappigt Saamengehäufe; in jedem Fach 
mehrere Saamen befindlich. T. i§- Cop. rac emofa, 
caule herbaceo ramofo: fol. alternis, ovato - lanceolatis, fer­
ratis: floribus racemofis. Nahe bey Mexico; einjährig. 
T. 19. Mirabilis v i fc o f a , floribus racemofis: fol. cor­
datis orbiculato - acutis, tomentoßs. In der St. Huanuco 
des Königr. Peru ; perennirend. T. 20. Malva v itifolia, 
caule erecto, orgiati, ramofo: fol. quinquelobatis, crenatis, 
villofis: axillis multifloris. Bey Mexico; perennirend. 
T. 2 !• Cynanchum grand ifl 0 r u m, caule volubili; fol. 
cordatis ovato ■ cuspidatis, inferne glaucis: corollis coria- 
ceis. Perennirt im mittägigen Amerika. T. 22. Humex 
polygamus, floribus hermaphroditis etmasculis: vai- 
vulis graniferis: fol. obovatis carnofis integerrimis. Pe­
rennirend auf den canarifchen Infeln. T. 23. Salvia 
fu l g ens, fol. ovato- acutis, cordatis, crenatis, rugofis• 
floribus verticillatis fulgidis. Mexico; perennirend. Ver- 
fchieden von S. fpeciofa des Heritier oder leonuroides 
Linn. T. 24. Salvia leucantha, fol. lanceolatis rugo­
fis, cvenulatis: flor. fpicatis: calqcibus tomentofo-viola- 
ceis. Mexico; perenn. Desgleichen T. 25. Salvia tu- 
bifera, fol. ovato - acutis, ferratis mollibus flor. fpica­
tis erectis, tubo longiffimo. T. 26. Salvia me xi cana
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fchritte feyn müßen, kann derjenige am deutlichften 
einfehen, dem das Verhältnifs der damaligen Grundfätze 
diefer Wiffenfchaft, gegen die, in unfern Zeiten, be­
kannt ift. Als Loffling nachgehends das nemliche un­
ternahm , hatte fie zwar fehr beträchtliche Fortfehritte 
gethan; allein feinen Befchreibungen fehlt gleichwohl 
oft die hinlängliche Dcmlichheit eben fowohl, als die 
Genauigkeit feinen paar Abbildungen. Bald aber dürf­
te die Gewächskenntnifs, den Nachrichten nach, die 
uns Hr. C. in feiner Vorrede zu diefem Werke giebt, 
einen ausnehmend beträchtlichen Zufatz von neuen Ent­
deckungen und Berichtigungen der bereits bekannten, 
auch fogar aus dem neuern und neueften Erdtheil er­
halten , da fich nicht allein in jeder Provinz diefes Kö­
nigreichs fehr gefchickte Männer mit Auffuchung der 
dortigen Gewächfe befchäftigen, fondern auch in fei­
nen amerikanifchen Befitzungen einige dazu angeiteilt, 
und neuerlich andre mit den Weltumfeglern ausgefaudt 
worden find, die Banks und Forfters Grundlage hierin­
ne möglichft za erweitern, wo nicht gar zu vollenden. 
In dem erften Theil des erften Bandes diefes neuen Ca- 
vanillifchen Werks befinden fich fchon, aufser den Be­
richtigungen, verfchiedene ganz neue Arten, die vor­
nehmlich in dem königl. Garten aus Saamen jener Ge­
genden erzogen wurden. Die Abficht unfers Vf. aber 
ift, nicht nur unbekannte oder zweifelhafte, fondern 
auch diejenigen nach feiner bereits bekannten ausneh­
menden Genauigkeit in der Unterfuchung und Befchrei­
bung fowohl, als nach feiner vortreflichen Abbildung, 
aufzuftellen, welche entweder noch gar nicht, oder 
doch fchlecht und ohne Befruchtungstheile abgebildet 
worden find. Die in diefem erften Theil alfo gegebe­
nen Gewächfe find folgende: T. i. Taliüm reflexum 
oder Portulaca p a t e n s Linn. Syft. Veg. , die der Vf. 
wohlbedächtig mit Lawr. ffuffieu wegen dem dreyklap- 
pio-ten und nicht umfehnittenen Saamengehäufe, von 
dem Portulak trennt. Die beygefügte Bemerkung, dafs 
weder der Kelch aus zwey Blättchen beftehe, noch die 
Krone röthlich. wie fie Jacquin befchreibt, und mit Far­
be erleuchtet, fondern jener einblätterig, und diefe hoch­
gelb fev, hat auch Rec. an feinen vor zwey Jahren aus 
Saamen erzogenen Pflanzen richtig befunden. T. 2.Hi- 
biscus clandeflinus aus Senegal. Kömmt zwar mit 
dem HT. hirtus und phoeniceus des Linne in Betreff der 
Frucht; deren Stiele und dem Anfehen nach ziemlich 
überein ; unterfcheidet fich hingegen fattfam von ihnen 
durch die ungemein kleinen, nie fich eröffnenden Blu­
men. T 3. Athanafia lanugi no faCommel. Hort. t.46. 
T. A. Milleria Contrayerba Ferill t. 14. Zugleichift 
hier auch der Gatfungscharakter der Milleria verheffert 
Worden. T. 5- Calendula ft eil ata feminibus quinque 
exterioribus cymbiformibus, glabris: quinque alternis cornu- 
tis patulis muricatis: reliquis cochleatis. Einjährig, 'f. 
6. Croton, dioicum, fol. oblongis obtufis, in canis: flo- 
rihus terminalibus: in wiarefpicatis: in feminaternis. T. 6. 
Cynanchum profirakum, caule proftrato : fol. cordatis 
orbiculato -acutis , inferne tomentofis, in Mexico wohn­
haft. Der Vf hält ebenfalls den ichwammigten Auffatz 
des weiblichen Gefchlecktstheiles für die Narbe, und
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Linn. T. 27. Salv. p o lyfiach ia , caule orgiali tetra- 
gono: foliis ovato-acutis, ferratis , infeme glaucis: fpi- 
cis numeroßs terminalibus. Mit und wie die vorigen. 
Der obere Theil des Kelches aller diefer Arten ift ganz, 
und nur mit einem Zahn verfehen; folglich nicht, wie 
Juffieu in feinen PI. Generibus will, dreyzähnigt. T. 
«§• ^ufticia peruviana: die Carmartine du Peru des 
Lam. Dict. Enc. Um Lima; perenn. T. 29. Chetone 
C a mp anulata fol. oppoßtis feffilibus, ovato - lanceola- 
tis, longiffime acuminatis, profunde ferratis. Mexico. T. 
30’ Hyacinthus ferotinus Linn. T. 31. Scordium 
(pinofum Corn. Canad. Teitcrium fpinofum Linn. 
Unweit Madrit. Der Vf. hält dafür, dafs es darum eine 
eigene Gattung machen müße, weil blofs die obere Lef- 
ze der Krone vorhanden ift. T. 32. Antirrhinum fp ar­
te um Linn. T. 33.f. I Antirrhinum bipunctatum. 
Bey Aranjuez und Madrit fand er diefe Art ftets mit 
weifscn Blumen. F. 2. Antirrhinum gl au cum Linn. 
F 3. Cinevaria minuta, foliis pinnotißdis: caule uni- 
floro. capillari. Unweit Aranjuez; einjährig. T. 34. 
f 1. Euphorbia rubra, fol. cuneatis emarginatis, imbri- 
catis: iMbeltisbifidis: corollis pentapetulis. Ebendafelbft. 
F 2.* Chweola^onchlaspi Linn. F. 3. Euphorbia re- 
tu B- Pin- Der fan^ diefe Pflanze ftets aufSand- 
bergen- gleichwohl aber die Blätter ftets abftehend, und 
die Krone fünfblättrig; weshalb er fie nicht mit Linne 
und Lamark für eine Abänderung der C. exigua hält. 
T 3 t- Micropus fa pinus Linn, In madritter Vorftäd- 
te'n T. 36. Filago py gmae a Linn. Der Vf.fand die­
fe Pflanze nahe bey Madrit auf fandigten unbebauten 
Boden, fowohl ohne als mit Stengeln. Linne hatte al­
fo Recht, und Lamarks wider ihn gemachter Vorwurf 
ift faUch* T. 37. Omithopus feorpioidesLinn. T. 
«Q Trigonelia pinnatif ida, caule proftrato tetrago- 
no ' leguminibus linearibus, compreffis, erectis, feffilibus. 
Unweit Madrit an den Ackerrändern. Unterfcheidet 
fich durch die Frucht gänzlich von der Medicago poly- 
wnrnha Linn. und der Trigonella laciniata, mit welcher 
fie aufserdem viele Aehnlichkeit hat. P. 39- £ Rot- 
bollia monandra, culmoerecto: floribus dißichis fpi- 
catis Um Madrit. F. 2. Anthy llis corniein a Linn. T.

Anthidlis lotoides. Aus derBefchreibung erhellt, 
dafs fie allerdings zu diefer Gattung, und nicht, wie La­
mark vermuthet, zu Lotus gehöre. Hr. C. gedenkt die­

fes hiermit angefangene Werk mit drey Bänden zu vol­
lenden, deren jeder ico Tafeln enthalten fall. Von je­
dem derfelben werden erft 40, und dann zweymal 30, 
geliefert. Seine Arbeiten diefer Art bedürfen keiner 
Empfehlung mehr. Die Feinheit der Kupferftiehe über­
trifft manche andere dergleichen koftbare, fogar mit Far­
ben erleuchtete, Abbildungen. Hiezu kömmt die Billig­
keit, dafs man nicht mit Abbildungen von Gewächfen 
befchwert wird, die bereits anderswo gut gegeben wor­
den find.

Wien, b. GralTer u. Comp.: Pomona Außriaca, oder 
Abbildung von 576 Obllgattungem, wie fie in Hn. 
^oh>nn Krafts, Inhaber der Pflanzenfchulen zu 
Währing und Weinhaus, als Herausgebers Garten 
wachfen, und dafelbft zu kaufen find, iftes bis 
6tesHeft. 1791. öoillum. Platten und 2 B. Text in 4.

Nach Duhamels Beyfpiel fucht Hr. K. die Gartenlieb­
haber mit einer grofsen Anzahl von Ab - und Spielarten 
der beliebteften und fch/nackhafteften Früchte, die er 
erzeugt, bekannt zu machen. Die vor uns liegenden 
fechs Hefte enthalten feine Sorten vonKirfchen, womit 
zwey ganz angefüllt find, von Erdbeeren, Johannisbee­
ren, Stachelbeeren, Mandeln und Abrikofen. Der7>xt 
befchreibt unter den deutlichen, lateinifchen und fran- 
zöfifchen Namen den Baum , das Laub, die Blüte, die 
Frucht nebft ihrer Zeitigung, und den Gefchmack, Ge- 
nufs, oder auch Zurichtung diefer ganz kurz. Auf den 
Platten befindet fich ein kleiner Zweig von jeder fei­
ner Abarten und Spielarten, die Blume und Frucht fo­
wohl ganz, als auch durch einen Schnitt getheilt, nebft 
unterg^fetzten deutfchen Namen. Allen diefen Abbil­
dungen mufs man eine fo genaue und feine Nachah­
mung der Natur fowohl in der Zeichnung als Farbener­
leuchtung zugeftehen, als man kaum in einem botani- 
fchen Werke bis jetzt noch findet. Liebhaber derObft- 
niannichfaltigkeiten werden dadurch vollkommen be­
friediget W’erden; der eigentliche Botaniker findet aber 
in diefem Werke für fich nichts , obgleich der Heraus­
geber das Gegentheil meynt. Jede zween Monate kommt 
ein Heft von 10 Platten zum Vorfchein für 3 fl. auf or- 
dinaires, und 1 Ducaten auf grofses Papier, als denhöch- 
ften Pränumerationspreifs.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschjchte. Görlitz, gedr. b. Fickelicherer: Berichtigung 
einiger hijiorifchen Daten für Böhmen, von Gottfr. Joh. Dlabacz , 
Mitglied des königl. Stiftes Strahow in Prag. 16 S. 4- ~
Diefe kleine Schrift enthält zwo Abhandlungen: 1) über das 
Datum der Böhmifchen Glockemnfchriften. Der Vf. fand auf 
einer Glocke zu Hradifft eine Ti.fchnft m bohmifcher Sprache 
yon I4yS» woraus er alfo beweifet, dafs man fich fchon imi5ten 

Jahrhundert der böhmifchen Sprache zu Monumenten bediente. 
2) Hat der berühmte Maler Albrecht Dürer für den böhmifchen 
König Wenzel IV einige Gemälde verfertiget? Die Fabel wi­
derlegt der verdiente Vf. dadurch, dafs Wenzel fchon 53 Jahre 
todt war, als Dürer geboren wurde, fehr einleuchtend, nur mit 
einem etwas zu ftarkeq Aufwande von Beledenheit.,
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 9. Junius 1792*

LITERA RGESCHICHTE.
Zürich, b. Ziegler u. Söhne: Hiforifch-litterarifch- 

bibliographifches Magazin. Errichtet von einer Ge- 
fellichaftliiterarifcher Freunde in und außer Deutfch- 
land. Herausgegeben von Johann Georg Meufel 
Hofr. u. Prof, der Gefchichte in Erlangen. Drittes 
Stück 332. S. 1791, Viertes Stück 322. S. 1791. 
(I Thir. 16 gr.)

Die Anlage diefes Magazins bringt es fchon mit fich, 
dafs auch minder wichtige Dinge in daffelbe auf­

genommen werden muffen. Diefe, und alles andere, 
was nicht jedem behaglich ift, wird der Literator gerne 
überfchlagen, wenn er unter dem Vielen, das diefes Ma­
gazin aufbewahret, auch manches findet, das ihm an- 
genehm ift. Und das ift nun auch der Fall bey den vor 
uns liegenden neueften Stücken deflelben. Wir 
wollen, wie es bey den beyden vorhergehenden Stücken 
gefchehen ift, den Innhalt derfelben anzeigen, und, wo 
es nöthig ift, einige kurze Anmerkungen beyfügen. 
Unter der Rubrik: Abhandlungen u. f. w, finden wir zu- 
erft etwas über die lateinifche Dichterin iVeftonia und ihre 
Gedichte. Ift in der, dem Vf. gewöhnlichen , muntern 
Laune gefchrieben. Schade, dafs er nicht fagen konn­
te, wer diefes gelehrte Frauenzimmer gewefen, und wie 
fie eigentlich nach Böhmen gekommen ift. Wir wollen 
das, was der V. nicht wufste, aus einer fichern Quelle 
ergänzen. Sie ift 1582- zu London gebohren worden, 
und mufste ihr Vaterland frühzeitig verlaßen, indem ihr 
Vater, man weifs nicht, warum ? anfangs nach Frank­
reich, dann nach Italien, und endlich nach Böhmen rei­
fete , wo er fich .niederiiefs, und zu Brüx ein Haus und 
Landgut kaufte. Hier liefs er feinem Sohn und feiner 
Tochter eine gelehrte Erziehung geben. Er ftarb 1597 
mitllinterlaffung einiger Schulden. Seine Gläubiger ver­
kauften Haus und Landgut. Da aber der Ueberreft der 
Wittwe nicht ausbezahlt ward, fo begab fie fich nach 
Prag, um ihre Sache bey dem Kayfer Rudolph anzubrin­
gen. Daher ihre Jeremiaden! Ihre Gedichte find fünfmal 
aufgelegt worden. Dann folgt Etwas von dem Sprach, 
und Gejchichtforfchsr Fulda. . Ein Original; — merk­
würdig ift befonders fein Tabellenzimmer, worinn unter 
andern auch eine von ihm erfundene Religionstabelle 
hieng. Nur die chrißliche Religion liebte er, aber nicht 
die apoßolijche. — Ve^fuch einer anonymifchen Biblio­
thek. Lobenswürdig, aber fchwer auszuführen. — Ob 
Melanchthon den Hoftheologen gemacht. — Befchreibung 
eines alten Ablafszetteis. — Scheinet blofs ein Holz- 
fchnitt zu feyn, wo freylich auch keine beweglichen 
Buchftäben angebracht werden konnten. Eine Verord-

A. L. Z. 1792. Zweyter Band.

nung und Vermanung zu der Ritterfchaft in der Brüder- 
fchaft Sand Jörgen. Ift zu Leipzig 1494 gedruckt, 
und hier wieder garz abgedruckt worden. Das beyge­
fügte in Holz gefchnittene Buchdruckerzeichen hätte er­
klärt werden follen. — Nyerups Schreiben über Beyträ­
ge zur altern teutfchen Literatur. Ein Buchhändlerka­
talog von (wird heifsen follen, vor) D. Luthers Refor­
mation. Rec. kennet etwas ähnliches, das aber viel äl­
ter ift. Vielleicht davon ein andermal. — C. B. Leng- 
nichs Nachrichten von der Bibliothek in der Marienkirche 
zu Danzig. Ein Glück, dafs diefe, eine lange Reihe 
von Jahren hindurch faft ganz vergeßene Bibliothek. wel­
che viele Seltenheit#!! aus dem fünfzehnten Jahrhundert 
enthält, nun der Aufficht eines fo würdigen Mannes 
übergeben worden ift, der hier die Gefchichte, und ei­
nen Anfang der Befchreibung derfelben mittheilet. Das 
Exemplar, welches Rec. von Auguftin. libello de arte pre- 
dicandi — wahrfcheinlich eines der erften Producte aus 
Mentelins Werkftätte — befitzt, ftimmt mit dem, das 
Hr. L. S. 72. befchreibet, vollkommen überein. Mente- 
tin hat alfo diefes Werkchen zweymal gedruckt. Be- 
fonders merkwürdig ift das S. 84. genau befchriebene, 
in Nürnberg von Georg Stüchs ohne Jahr gedruckte, 
und bisher ganz unbekannt gebliebene Miffale fecundum 
notulam Dominorum Teutonicorum. fol. Vielleicht ift 
noch manches Buch von diefer Art ganz unbekannt, wo­
von aber auch die Urfache leicht zu errathen ift. Unter 
der zweyten Rubrik: Recenfionen oder Befchreibungen fei- 
teuer Bücher ift verfchiedenes, das dem Literator will­
kommen feyn wird. Gleich der erfte Auffatz.* Nach­
richt von feltenen Büchern aus -dem i^ten Jahrhundert iß 
fehr interejfant, fowohl in Anfehung der angezeigten, 
meift in Rom gedruckten Bücher, als wegen der beyge­
fügten Literarnotizen. Dankens werth ift fogleich N I. 
und 11. die Berichtigung in Rückficht der Römifchen 
Ausgabe von Blondi .Flavü Roma inßaurata und Italia 
iliiißrata. Die Nachricht, di^Hirfching vermutlich von 
eben diefem Exemplar gegeben hat, ift alfo falfch, we- 
nigftens fehr confus. Bey N. IX. Benedicti’de Benedic- 
tis Confil. mufs der Vf. das Druckjahr nicht genau 
angefehen haben. Es wird LXXXXVIII. (1493 und 
nicht §3 ) heifsen. Wir erinnern diefes wegen der bey 
diefer Gelegenheit gemachten Anmerkung, die Drucker- 
privjlegien betreffend. Nachricht von einem Band alter 
Drucke von Johann Zainer in Ulm. Befchreibung einer 
Aasg. des Quintilians. Fünfzehn alte in Leipzig gedruck­
te Schriften. Sechszehn alte, weiß unbekannte Ausgaben, 
Kleine Sammlung von Incunabeln. Erßer Abfehnitt. Ih­
rer find nur ficben, die Notizen find gut. Von kleinen 
Schriften, die einzelne fettens Bücher befchreiben. Diefes 
Verzeichnifs verdiente fortgefetzt zu werden. Herbef-

Q Q Q ferun.
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feruugen und Zvfätzc zu Bauers Bibi. libv. rar. iter Theil. 
Auch ein verdienftliches Weik. Ein ftnnger Revifor 
diefer Bibliothek würde gar vieles in derfelben finden, 
das verbeiTert, auch ganz weggeftrichen, zu werden ver­
diente. Unter der dritten Rubrik: R.ecenfionen neuer Bü- 
eher, werden neun neue literarifche Werke fehr weitläiif- 
tig und gründlich angezeigt. So unpartheyifch dieVer- 
faffvr (vielleicht wird es aber nur einer feyn) die Fehler, 
Mangel und Gebrechen einiger .derfelben rügen , fo ge­
recht find fie auch, Lob dem zu geben, dem Lob gebüh­
ret. pafs Hr. von Murr, die in dem iten Tb, des Sol- 
gerifchen Katalogs bey N. 729 flehende einfältige, An­
merkung nicht berichtigt, kann ihm der Hr. Vf. nicht 
verzeihen. Aber Hr. von Murr hätte auch den Drucker 
kennen müjfen. Georg Jlyfer, oder Keifer hiefs er, und 
und druckte zu Eichjiädt und Würzburg, aber freylich 
nicht im Jahr 1452, fondern erfl um 14S0. Was Ger­
ken in feinen Reifen, befonders von alten Drucken geCe- 
hen haben will, davor warnet Rec. jeden Literator , wo- 
ferne ihm nic|?t ein andrer gültiger Zeuge an die Seite 
gefetzet werden kann. Nun folgen noch Anfragen und 
einzelne Bemerkungen. .S. 2§4- wird Schopjlin unter die 
beften Scribenten über die, Erfindung der Buchdrucker- 
kunft gezäblet. War er wohl das? S. 28J. wird der 
Fehler in den Annalen dhs Maittairegedacht. Nun, wer 
diefe fammlen wollte, der w'ürde einen feinen Bey trag 
zu Lilient hals Abhand], de Soloecifmo litterario liefern kön­
nen. Den Befchlufs macht Lengnichs Revifion des erften 
Stücks diefes Magazins, nebft einem fürchterlichen Heer 
von Druckfehlern ; die befonders in einem folchem 
Werk, wo oft der ganze Werth einer ziemlich weit- 
JäuRigen Deklamation , auf der richtig angegebenen Jahr­
zahl beruhet — manchmal ganz unverzeihlich find.

In dem vierten Stücke flehen unter der erften Ru­
brik: Abhandlungen, voran vier Auffätze, vermuthlich 
von einem Verfaßter, deffen muntere Laune faft aus je­
der Zeile hervorfticht. Ueber einige neue lateinifehe Dich­
ter in Holland. Geber einige Privatbibliotheken und ihrer 
(folite heifsec, ihre) Rejitzer {dritte) Fortßtzung. Dafs 
der Hr. Vf. ja auch öffentliche Bibliotheken gefthen hat, 
und von ihnen redet, ohnb ihrer in der vorftehenden An­
zeige feines Auffatzes zu gedenken, darüber will Rec. 
hinwegfehen, aber dafs derfelbe auch diefesmal man­
chen wackern Mann nöthiget, in der Schlafinütze vor 
dem Publikum zu erfcheiuen, das *wird man ihm kaum 
verzeihen können, Dafs er fich von diefem, oder jenem 
Mann, diefes oder jenes, oft ganz nichts bedeutende, 
Buch hat zeigen laßen, mag auch ganz gut gewefen feyn; 
aber wahrlich hat das Publikum , nach fo vielen Jahren, 
davon nichts zu wißen nöthig, und fo manche Anekdote, 
die längtt vergiften war, hätte auch, ohne allen Nach­
theil, fernerhin vergeßen bleiben können. Etwas über 
Strafsburg, wie es vor 200 ffahren war. Nach einen 
muntern Prolog folgt ein ziemlich weitläufiges Gedicht ei­
nes Vlrich Wirry von 1576, das hier aufs neue abge­
druckt worden ift unter dem Titel; Lobfpruch der Freyen 
Reichßatt Strafsburg. Beygefügt ift noch ein Gedicht 
von Johann Fifehart, aus deffen Siben • Bücher von dem 
Feldbau gedr. 1579 Zum Lob des Feldbaues. Quafi— 
bitroduciion zu einem Deutfchen Gelehrtennekrolog. Viel
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wahres; man mufs es aberfelbft lefen. Hans Denk, einer 
der erfien und gelehrtejleu Wiedertäufer. Ein bio-tmd 
bibiiographifcher Fer fach. Der Vf. dürfte fich wohl irre», 
indem er annimmt, Denk fey fchön vor feiner Ankunft 
in Nürnberg von Hetzern und andern Widertäufern an- 
gefteckt gewefen. Denn um 1^21, als in welchem Jahre 
Denk Rector bey S. Sebald in Nürnberg wurde, wufste 
mäu in der Schweiz noch nichts von Wiedertäufern. 
Erft 1524 brachte Münzer feine Lehre .dahin. Da fich 
nun Münzer, ehe er nach der Schweiz gierig, ungefähr 
1523, eine geraume Zeit zu Nürnberg aufgehaiten.hat, 
fo ift es-höchft wahrfcheinlich, dafs Denk erft in diefer 
Stadt von »hm angefteckt worden ky, die er denn auch 
1524 eben diefer feiner irrigen Meynuhgen wegen wie­
der verlaffen mufste. Dann giesg er wieder nach der 
Schweiz, wo er mit Hätzevn gemeine Sache zu machen 
anfing. So ftellt fich Rec. die Sache vor. Dafs Denk 
Verfaßter von der Schrift: Ob Gott ein vrfachfeydes bofens 
u. f. w. fey, darf man nicht erft aus der Vorrede ler­
nen, denn fein Name Ilans Dengk fteht fchön auf dem 
Titel, wenigstens in der Octav -Ausgabe vonT$27, die 
Rec. vor fich hat. In diefer Ausgabe fteht auch feine 
Schrift vom Gijatz Gottes, von welcher auch eine Aus­
gabe ohne Jibr und Ort, in 4 mit feinem Namen auf 
dem Titel vorhanden ift. Statt der Augfp Ausgabe der 
Hätzerifchen Propheten hätte doch wohl die Wormfer 
Original Ausgabe von 1527 angefüh/t werden follen. 
Verjuch über Hanns Folcz, einen deutfchen Folksdichter 
aus dein fünfzehnten fJahrhundert. Nachfchrift zu dem 
Ferfuche übir Hanns Folcz. Man hat bisher von diefem 
alten Dichter wenig zu fagen gewufst. Hier werden mfs 
die Titel von mehr als zwanzig kleinen Gedieh ter. dellel- 
ben bekannt, die noch im isten Jahrhundert gedruckt 
worden find. Gewifs eine nicht unwichtige Entdeckung. 
Rec. weife, dafs jemand in Nürnberg eine Sammlung 
folczifchcr Gedichte befitzet, die fämmtlich von des Dich­
ters eigener Hand find. Vielleicht hat man Hoffnung, 
einft eine nähere Nachricht von dieferfchätzbaren lland- 
fchrift zu erhalten. Forfchldg, ivie eine allgemeine Biblio­
thek der Handfckriftea in Deutfchland zu erzielen fe.y„ Un­
ausführbar, lo lang es Wahrheit bleiben wird, was in 
diefem Auffatzfelbft ftehet, dafs. Romane und Scbaufpiele 
u. f. w. weit eher Verleger finden, als die heften litera- 
rifchen Produkte, und, möchte Rec. hinzufetzen — ei­
gentliche Gelehrte — felbft lieber jene, rJs diefe lefen ! 
Unter der Rubrik, Kecenßonen, oder P>efchreibnngen fel- 
teuer Bücher, ftellt Hn. Lengnichs fortgefetzte Bifchrei- 
burig u. f. w. billig voran. Sie enthält kurze, aber doch 
hinlängliche Nachrichten von alten Drucken von 1471. 
bis 14S6. Die mriften find fchön aus andern Nachrich­
ten begannt; etwas ganz unbekanntes hat Rec. darunter 
nicht angetroffem Nachtrag Zu dem Ferztichiiijfe merkw. 
Bücher in der 'Dornbibliothek zu Magdeburg' von Kinder­
ling. Mufs erft durch nähere Nachrichten von den an­
gezeigten Büchern brauchbar werden. Zufätze und Be­
merkungen zu Panzers Annalen von eben demfelben. Zw 
Jatzc zu eben r ießra' Werk von Hn. Prof. Seybold in Buchs­
weiler. Sie werden 1 In. P., der, fo viel wir wüßten, feine 
Annrlen gerce vollftändiger zu machen wünfeht, n:cht 
unvt illko.amen L yn, Befchreibung einer bisher unbekann­

ten
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ten (deirtfehen) Bibetausgate voy Wolf Köpfl 153$ zu 
Straßburg gedruckt von Hn- Pfarrer Steiner zu Augfpurg. 
Sie ift genau und und zweckmässig. Die Ausgabe felbft 

.gehört unter die Sogenannten combinirten. Hr. St. be­
merket S. 205. dafs es, in der, in feinem Exemplar, auf 
das erfte Titelblat folgenden Vorrede über das A. T. fie- 
henden Ueberfchrift blofs heifse Porred, ohne die min- 
defte /Anzeige vön Luthers Namen. Allein in dem eben­
falls vollftandigen Exemplar, das Rec. felbft befitzet, und 
das im übrigen ganz mit dem Steinerifchen übereinftimmt, 
heilst die Ueberfchrift: Vorrede D, M. L. Hr. St. hat ge- 
wifs recht gefehen, und Rec. auch. Aber woher diefe 
Differenz? Vielleicht waren die Exemplare, ohne die 
Euehftabcn D. M. L. nur für folche Käufer beftimmt, 
die es nicht wißen follten, d^fs fie eine Lutherifihe Bi- 
bei kauften. Unter der dritten Rubrik: Recenßonen 
neuer Bücker , werden abermals fechs literarifebe Schrif­
ten gründlich beurtheilt. Auszüge laßen fich davon nicht 
machen. Doch mufs Rec. bey S. 228. bemerken, dafs 

. der vermeyntlichen neuen Entde< kung Hr. Buths ein zu 
grofser Werth beygelegt, und Heinrich Ruwel zu einem 

■ wirklichen Buchdrucker.in Nürnberg gemacht wird. Er 
war ee nie; und alle Mühe, die man fi h noch jetzt im 
achtzehnten Jahrhundert geben wird, ihn dazu zu machen, 
wird vergebens feyn — aus Gründen, die hier anzufüh­
ren zu weitläuftig feyn würden, die aber dem Literaler, 
der fich um dergleichen Sachen bekümmert, nicht unbe­
kannt feyn können. Zuletzt ftehen wieder Anfragen 
und Beantwortungen, und einzelne Bemerkungen. Den 
Befchlufs macht endlich ein gutes Register über die vier 
erften Stücke diefes Magazins, dem Rec. eine lange 
Dauer, r- aber auch vorzüglich einen befsern Corrector, 
wünfehet.

Stockholm: b. Nordftröm : Repertorium Benzelianum 
innehäHande enFÖrtekning afArk# Bifkopens. D.Eric 
Benzelii den Ingres Manufcripter och BreffatrJing.

*( Verzeichnifs einer Sammlung von Handfehriften 
und einer Brieffammlung des Erzbifchofs D, Erich 
Benzelii des Jüngern, die in der Bibliothek au Lin- 
köping aufbewahrt werden.) Herausgegeben von 
loh. Heim-. Liden. 1791. 254. S. in g. (24 Schill.) 
Die Bibliothek zu Linköpjng hat das Glück gehabt, 

feit einigen 30Jahren, einen herrlichen Zuwachs zu er­
halten. Durch einen gefchlofsenen vortheilhaf^ea Han­
del kam die ganze ausgeluchte Bibliothek des verftorb. 
gelehrten Literators Erzbifch. Erich Benzelius, i. J. 
1757 an folche; ferner haben ihr die Herren Filenius, 
Solberg, Odencrantz, Braad, Aelf, Liden, u. a. m. theils 
ganze Bücherfammlungen, theils wichtige MSte und 
Werke verehrt. Der jetzige Erzbifchof, Hr D. v.Troil 
hat ihr künftig feine ganze Sammlung von Isländifchen 
fo wie Hr, Heradshöfdingen Gahm von Ipriftifchen Bü­
chern vermacht. Der Bifchof zu Stregnäs, Hr. D. Carl 
^jefp. Benzelius hat derfelben 100 Bande Manufcripte, 
die ihm aus feines Vaters, des obengenannten Erzbifch. 
Bibliothek zugefallen waren, fet on d.izt üln rlaffen. Und 
von diefer Sammlung giebt Hr. Prof. Leden, der felbft 
um die Linköpingifche Bibl oth» k fo grofse Verdienfte 
hat, und dem wir den fchon ja diefenBlättern angezeig­

ten Briefwechfel zwifchen dem Erzbif. Erich Benzelius 
und feinem Bruder, dem Cenfor Librorum Guß. Benze- 
lius, Linköping 1791 zu danken haben, von feinem viel- 
jährigen .traurigen Krankenbette, genaue Nachrichten 
und Verzeichnifle. Zuerft lefen wir alfo unter dem Ti­
tel : Donatio Benzeliana, ein Verzeichnifs aller 100 in 
diefer Sammlung befindlicher Bände, mit der Anzeige 
ihres-Inhalts und verfchiedenen literarifchen Bemerkun­
gen. Sie befiehl in allem aus 44B. Fol. 53 Quart.28 in 8» 
u. 1 in 12. Es find darunter aufser den Briefen, die 
den wichtigften Theil ausmachen, verfchiedene eigene 
theils hiftorifche theils literarifche Arbeiten des fei. Erz­
bifchofs befindlich, als z. E. dellen Catalogus Codicum 
Mfcr. Biblioth. Upfalienßs, 3 Bände Acten und Schrif­
ten die Reichstage von 1719 bis 1757 betreffend, einige 
Bände hiftorifche Sammlungen zur Befchreibung von 
Schweden, für Dahlbergs Suecia antiqua et hodierna be- 
ftimmt, deffen Collectanea ad Philonem ^udaettm und 
Jornandem zur Kirchen , Civil-Natur-und Literarg,e- 
fchichte Schwedens, ein Catalogus Conciliorum et Syno- 
dorum Sueciae cum fiatutis Synodalibas, Genealogilche 
Sammlungen, Conßitutioncs etßatuta provincialia Sueciae, 
Notitia Scriptovum qui fcripßrunt Hijlor. Sueciae, In* 
dex Bullarii'Romano Sueo- gothici; Antiqua quedam inftru- 
wienta facrificalia , de reforwanda lingua fuecica cogita- 
tiones, Acta Johannis jVJatthiae Epifcopi Stregnenßs, u. 
d. m. Auch findet man Autographa von einigen andern. 
Gelehrten als Bifchof Schwedbergs eigene Lebensbe- 
fchreibung, ^oh. Schrfferi adverfaria, Meurfii bibliotheca 
atiica, und Helladii Chreßosnathiae auch von Meurßus* 
Plantins conjecturae et ßricturae in textwn Ammonit gyae- 
cum. Oernhjelms Apogvaphum Diarii Minoritarum u. d. 
Endlich auch Abfchriften von feltenen und andern Wer­
ken z. E. von Vita B. Brynolphi, wovon man nur ein 
gedrucktes Exempl. in Schweden findet, von Vita et 
Legenda Sande Brigitte, von Schnitzner, von der Ajuc- 
tifchen Wüfte und deren Einwohnern, B. Abbatis Pau­
li Helladici Epißola, Langii vevfio lat. libri gallici für 
la queßion: ß les Solitaires appelles Therapeutes, dont d 
parle Philen le ^uif, etoient chretiens? (d Paris in 12} 
des Königl. Rath Ehrenftons Relation von Sr. Königl. 
Maj. Carl X Confilien und Vornehmen von 1655 bis iSöo 
an die Reichsftände 1560 u. d. m. ’

Die in diefer Sammlung befindlichen Briefe füllen 
allein XXIV Bände, und ihrer find an 42C0, Ueber 
folche ift ein befonderes Verzeichnifs von S. 49 — 224 
verfertiget. Die Briefe eines jeden Bandes find in chro- 
nol. Ordnung mit dem Namen ihrer Vf. und dem Datum 
derfelben angezeigt, bisweilen mit Anzeige des Inhalts 
und kurzen literarifche» Anmerkungen; der gröfste Theil 
diefer Briefe (2800) find den Erzbifchof E* Benzelium den
Jüngern felbft, andere an den Erzb. E. Benzelium, den 
altern gefchrieben, andere gehören zum Sparwenfqldi- 
fchen Briefwechfel. Befonders merkwürdig find die 3 
Bände, welche 291 Briefe an den Bifch. von Ermland 
Martin Cromer und g, Epiflolas Hoßanas von und an den 
Kardinal HofiuS gefchrieben, enthalten. Das Verzeich­
nifs derfelben ift von dem in Stockholm bey der Polni- 
fchen Gefandfchaft liebenden Canonicus , und Lega­
tionsprediger Hr. Joh.. Bapt. d* Albertrandi verfertigt, 

Qqq 2 u»d
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un4 von fokhemmit ringen angenehmen litfrarrkhen und 
hiftorifchen Anmerkungen verleben, als z. E. S. igi. von 
dem bekannten Poffevin, welcher unter andern auch be- 
würkte, dafs der K. Stephan Bathori üem Pabft zu Ge­
fallen mit den Raffen Friede machte, daher hernach 
der König zu fagen pflegte : trium fe poenitudine duci, 
Hempe quod oppugnaflet Gedanum, quod duxiffet mm, 
q’iod audivisfet papam romanwn; S. 154 von deffen Bru­
der dem Cardinal And. Bathori] S. ipi. von Joan. Dan- 

und Mart- Cromerus', ßifchöten in Ermiand; S.
106 vom Kard. Carl Bprvomaeus] u. d. in. Aufser die- 
fen Originaibriefen enthalten noch 3 Bände 446 Briefe 
mehrentheils in Abfchrift von vielen berühmten Staats- 
und gelehrten Männern, worunter ein Band allein mit 
69. Epifloiis hifloricis felectis ad Johannen Dantif-

Bey diefer Gelegenheit zeigen wir zugleich die Fort- 
fetzunn- einer Sammlung von abgedruckten Briefen-an, 
■davon die erfttn zwey Fafcikel vorher in der A. L. Z. an­
geführt lind, nämlich:

Upsala, bey Joh. Edman: Anal ec ta Epifl olarum in- 
pvimis Hiftoriam et ref literarias Sueciae Uluflrantium, 
Fafcicul. IIP. Collegit, recenfuit et edidit. 01, /Jud. 
Ktioes f?c. Phil. Adj. 1790. 4 BüS- in 4-
Sie liefert Briefe von K. Guftav. 1 an Kard. Cam- 

n^ium, von dem unglücklichen Prinzen Guftav, einem 
Sohn feines unglücklichen Vaara. K. Erich XIV, an den 
K Sigismund und K, Johann 11 < vom Domprobft Wal- 
Kus an den Reichst, Skytte und Erzbifch.Km, von 
dem gefangenen König Erich an feinen Bruder Johann, 
von Carl IX an den Pabft Clemens VIII, von D. Horne- 
ius zu Helmftädt ap den Canzler Salvius, Bifchof Spe- 

an den Probft Biberg, Axel Oxenßierna an feinen 
Sohn Erich U- a« n».

Berlin u. Stettin, b. Nicolai; Das Gelehrte Eng- 
Land; oder Lexikon der jetztlebenden Schriftfleller tn 
Grofsbritannien, Irland und Nord - Amerika; nebft 
einem Verzeichpifs ihrer Schriften. Vom Jahr 1770 
bis i"76O : von jjeremias David Reufs, Prof, zu Göt- 
tin<ren. Zweifler i heil; M Z. Mit einer Vorrede 
des“ Herrn Hofraths Georg Perfler. 1791. S. 249 — 

Hebenden’Werth diefes fchätzharen Hilfsmittels zur 
w der gegenwärtigen brittiichen Literatur, über“ Ä Genauigkeit und verhält-
JfsmäfsigeVollftändigkeitdeffelben. iftfehon bey der An- 

i„ des erfte» Theils das Nothige gefagt worden. Diefe 
zwevre Hälfte ift nach gleichem Pian, und mit gleicher 
Sorefalt ausgearbeitet. Hr. Dörfler hat eine, nas 
Ganze betreffende, Vorrede für die englifchen Lefer in 

englifcher Sprache beygefügt, wörinn er zuvörderft ei­
nige allgemeine Bemerkungen über die immu- wachfen- 
den Schwierigkeiten literarifener und bibliographifeber 
Sammlungen, u;id den fich immer mehr erweiternden, 
immer weniger überfehbar werdenden Umfang def Litera- 
turkunde macht. Zugleich aber beftimmt er be.'onders 
den Werth folcher /Xrbeiten, wie die gegenwärtige ift, 
und läfst dem darin fo fehr ausgezeichneten Verdienfte 
der Deutfchen in diefer Gattung von Bemühungen Ge­
rechtigkeit wiederfahren. Ohne Zweifel werden diefe 
Erinnerungen nicht unwirkfam feyn, und die englifchen 
Gelehrten noch mehr auf die Brauchbarkeit umi den 
Werth des ihnen hier aus der Fremde dargebotenen Hilfs­
mittels aufmerkfam machen, welches ihre günftige Auf­
nahme und felbft ihren lebhaften Dank um fo mehr ver­
dient, je weniger fie felbft bisher mit einem Handbuche 
diefer Art, auch nur von ähnlicher Genauigkeit und Voll- 
ftändtgkeit, verleben find. Aber auch der d«utfche Freund 
enghlcher Literatur wird feinen Dank gegen den würdi­
gen Vf„ bey diefer glücklichen Vollendung feiner Arbeit, 
gewifs erneuern.

Wie bey der Anzeige der erften Hälfte, wollen wir 
auch hier nur einige wenige Bemerkungen mittheilen, 
wozu uns die erfte Durthficht veranlafst hat: — S. 25'3. 
Macpherfon gab von Offian's Gedichten die erften Proben 
in den Fragments of ändert Poetry, collected in the High­
lands of Scotland; Edinb. 1760. 12. welche von Hrn. 
Engelbrecht unter dem Titel:. Fragmente der alten hoch- 
Jchottländifchen Dichtkunß /.Hamburg. 1764. 8- überfetzt 
wurden. - Auch die Ueberfetzungen des Fingal von Hrn. 
Wittenberg, Hamb. 1764. 8- und der fämtlicben Gedichte 
Offlans vom Hrn. v. Harold, 1775, 3 Bde. g. und von 
einem Ungenannten (Hr. Prof. Peterfen in Stutcgard> zu 
Tübingen, 1782. g. wären hier anzuführen gewefen. — 
S. 254. Bla inwaring’s Life of Handel ift von Blathefon 
ijberietzt, <Hamb. 1761. 8 ) und mit Zufätzen erweitert 
worden,— S. 312. Dr. Percy ift wohl fchwerlich Ver- 
fafferder Ballade: The Hermit of IVarkivorth, wovon Hr. 
Rath Campe, eine freye Ueberfetzung geliefert hat, die 
zuerft im deutfchen Merkur, und nachher Braunfchw. 1790. 
g, einzeln gedruckt ift. — S. 338. Reed ift nicht Verfaffer der 
Biographia Dramatica, fordern nur Fortfetzer und Her­
ausgeber der Lond. 1782 in zwey Bänden gr. g. gedruck­
ten neuen Ausgabe des Companion to the Playhoufe, die 
jenen Titel erhalten hat. Der Vf. heifst David Erskine 
Baker. — S. 340. fehlt dieauch von den Originalen ver- 
anftaltete Sammlung der Reden Reynold’s, welche den 
Titel hat: Seven Difcourfes delivered in the Royal Aca­
demy; Lond, 1778- gr. 8. — S. 383 hätte George Steevens, 
der bekannte verdienftvolle Ausleger Shakfpeare’s noch 
können Angeführt werden, wenn uns gleich keine ein­
zelne Schriften von ihm bekannt find.

Druckfehler. No. II?. S, 250. Z. 18- 1. ft-ur-terfcheidet, S. 2.51. Z. 1$. ft. K.v>ei» und jct/etii ur^
X, wrir.
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Montags, den 11. Junius 1792,

MATHEMATIK.

Lubick, b. Donatius: Verfuch einer wathematifchen 
Geographie für die niedern Klaffen der Gymnafien 
mit Kupfern. 1790. 8- 256 S.

Eigentlich eine Aftronomie und Sphärenlehre für Kin­
der, die noch gar keine mathematifche Vorkenntnifs 

haben. Dafs der Vf. diefes alles ihnen möglich!! deut­
lich zu machen und zu erläutern fich bemühet, kann 
gar nicht geläugnet werden. Ob aber dazu foviel Auf­
wand von Worten gehöre, und ob es nicht wirklich 
nützlicher für fie fey, wenh man ihnen in kurzen Sätzen 
das alles, und vielleicht noch mehr vorträgt, da zumal 
noch ein Unterricht des Lehrers dabey vorausgefetzt 
wird, ift wohl leicht zu entfcheiden. Wirkliche Erklä­
rung ohne mathematifche Vorkenntniffe ift doch nicht 
möglich. Hiftorifche Darftellüng der Sache aber mit 
allen hier angebrachten Erläuterungen kann auf wenig 
Blättern abgefafst werden. So hat Ofterwald in feiner 
hiftorijchen Erdbejchreibung zum Nutzen für die Jugend 
die ganze Abhandlung von der Sphäre, kurz alles we- 
fentliche, was hier vorkömmt, und noch außerdem 
verfchiedene hier fehlende Aufgaben, die den Gebrauch 
der künftlichen Erdkugel lehren, in leicht zu überfehen- 
den Sätzen, die folglich der Jüngling leichter behalten 
und der Lehrer auch weit leichter erklären kann, in 
noch nicht 3 Bogen vorgetragen. Er hat freylich nicht 
erklärt, was Aitiifcii, Maerofcii* und Brachyfcii find. 
Das läfst man fogar in gröfsern mathematifchen Erdbe- 
fchreibungen weg: aber er hat doch erklärt, was 
fphaera recta, obliqua und parallela fey, und überfetzt 
erfteres nicht durch rechte, wie hiergefchehen, fondern, 
Wie es auch andere thun , durch gerade Sphäre. Die 
Gründe, warum die Erde rund fey, trägt unfer Vf. auf 
II Seiten, Ofterwald aber vollftändig in 19 Zeilen vor.

In Anfehung der Weite der Fixfterne nimmt er Huy­
gens Vermuthung an, dafs die nächften (hier fteht wohl 
irrig die meiften) über 27000 mal weiter als die Sonne 
von uns entfernt feyn müffe. Huygens fagt: Sirius, 
Wahrfcheinlich der nächfte wegen feines ftärkften Glan­
zes , ift wenigftens 27660 weiter von uns als die Son­
ne. Aber Bradley und Lambert verficherteu fchon langft, 
dafs diefe Zahl viel zu klein fey, und dafs die Weite 
des nächften Fixfternes wenigftens auf 400000 Erdfer­
nen mülle gefetzt werden. — DochRec. will die lobens- 
würdige Bemühung des Vf., feiner Jugend nützlich zu 
feyn, und ihr fo erhabene Gegenstände fo gut und fo 
deutlich, als es ihm möglich war, bekannt zu machen, 
auf keine Weife tadeln. Selbft Lehrern, die keine ma-

A L. Z. 1792. Zweyter Band.

thematifche Vorkenntniffef’haben, kann das’Buch wegen 
der vielen beygefügten Erläuterungen nützlich feyn, ob 
fie gleich am Ende doch finden werden, dafs fie eigent­
lich fo lange, als fie keine mathematifche Kenntniffe 
davon haben, noch nichts von der Sache verliehen. 
Und aus der Urfach glaubt Rec., dafs eine ausführliche 
Vorfteilung der Sache ohne völligen Zeitverluft nicht 
eher mit der Jugend vorgenommen werden könne, als 
bis fie Mathematik gelernt haben, und alsdann ge­
braucht man ganz andere Anweifungen.

Hamburg, aufKoften des Verf. und in Commiffion bey 
Hoffmann : Handbuch der theoretifchen und praktir 
fchen Arithmetik zum Gebrauche derjenigen, die fich 
der Handlung widmen wollen, von P. H. C. Brod- 
hagen, Lehrer an der hamb. Handlungsakademie, 
der mathem. Gefellfch. ordentl. Mitgl. u. Ehren- 
mitgl. der Gefellfch. zur Beförder. der Künfte und 
nützlicher Gewerbe in Hamburg 1790. 36g S. g. 
(iRthlr.)

Der praktifche Theil ift nicht nur angehenden Kauf­
leuten fehr zu empfehlen; fondern auch andere, denen 
es etwa nur um eine allgemeine Ueberficht Aer kauf- 
männifchen Rechnungen zu thun ift, werden die hier 
vorkommenden, wohl abgefafsten Einleitungen dazu 
brauchbar, und fo angenehm als lehrreich finden. Rec. 
hat fie mit vielem Vergnügen gelefen, und findet fich 
aus der ganzen Schreibart des Vf. auch veranlafst, einen 
recht unterhaltenden mündlichen Vortrag bey ihm zu 
vermuthen.

„Das Gold ift in dem gefetzmäfsigen Conventions- 
„oder 20 Guldenfufse 14^ »al höher als das Silber“ (ge­
nau genommen, nicht) „ausgebracht.“ Der Vf. nimmt an : 
der Louisd’or (der feit 1726 in Frankreich abgefetzre, 
in mehrern Gegenden von Deutfchland fchlecbthin fo 
genannte Louisd’or, und die ihm gemäfs geprägte deut- 
fche Goldmünze) fey im Convent. Fufse auf 5 Thlr ge­
fetzt, und berechnet darnach auch dem Duckten. Sollte 
diefes mit dem Coftume des deutfchen Münzwefens be- 
ftehen können, in irgend einem Münzreceffe fo verfah­
ren feyn? Seit der letzten allgemeinen Reichsmünzord­
nung (1559) gehört aufser dem Goldgülden (und feinem 
Multiplis) auch noch der Ducaten, aber auch diefer allein 
nur zu den deutfchen Reichsgoldmünzen. Im Leipziger 
Reichsfufse wurde diefer letztere zum alleinigen gefetz­
mäfsigen Maafsftab zwifchen Gold und Silbermünze in 
Deutfchland, obgleich nicht ohne Widerrede erhoben; 
bey aller Annahme des Convent. Fufses aber hat man 
ihn ohne Widerfpruch, fo viel uns jetzt erinnerlich

Rrr jft, 
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ift, dafür anerkannt. Er wurde dabey|auf 4I fl. hoch- 
fiens gefetzt, und die fogenannte conventionsmäfsige 
Proportion (bisweilen dadurch, überhaupt aber allemahl) 
auf 14kl gewiffermafsen, nur als höchfte Gränze be- 
fiimmt, über welche hinaus man das Gold nicht Jleigern 
follte. Nach dem Ducaten mufs ficherlich der Louisa or 
berechnet werden, wenn von feinem conventionsmäfii- 
gen Werthe die Rede feyn foll. Ob nun gleich diefe An­
merkung mehrere Rechnungen in Tafeln und dein Buche 
trifft; fo hat es doch allerdings auf die eigentliche Ab­
ficht derfelben gar keinen Einflufs, was immer für ein 
Goldpreis conventionsmäfsig genannt werden möchte. 
Dem Rec. find noch wenig Schriften über Geld- und 
Münzwefen vorgekommen, bey denen nicht der eine 
hier, der andere dort etwas zu erinnern finden möchte. 
Der eirie hier fehlt wider diefen, der andere dort wi­
der jenen Gebrauch. In Hamburg mag es fehr natür­
lich feyn, wenn vom Gelde des innern Deutfchlandes 
die Rede ift, zunächft an die fogenannten Louisd’or zu 
denken. — Der Berliner Bancothaler ift fchon feit meh- 
rern Jahren nicht mehr als der vierte Theil eines Frie- 
drichd’or zu betrachten. Nur zum Preufs. Currant hat 
er ein feftes Verhältnifs. —Noch unbeträchtlicher möch­
ten unfere etwa noch übrigen Erinnerungen über den 
praktifchen Theil diefes Buches ausfalien.

In Abficht auf den theoretifchen Theil aber findet 
fich Rec. zu der Anzeige verpflichtet, dafs die vorange- 
fchickte Arithmetik und die angehängte Buchftabenrech- 
nung nicht nur, feiner Meynung nach, nicht forgfältig 
und zweckmäfsig genug gewählt und angeordnet find, 
fondern auch fehr viel unrichtiges enthalten, 
und oft die zur Ueberfetzung nöthige Deutlichkeit 
verfehlen. Der Vf. wird diefes bey forgfältiger 
Prüfung feiner Arbeit felbft finden. Rec. ift aber 
gern bereit, dem würdigen Vf. durch freund- 
fchaftliche Mittheilung fein Urtheil umftändiicher 
zu begründen, als es ihm hier nöthig fchien. Ein 
Schriftfteller, der den Beyfall des Publicums zu erhal­
ten fchon gewohnt ift, wird bey jedem billig denken­
den Entfchuldigung finden, wenn er etwa auch ein- 

_mahl, wie fo mancher anderer alles, eilfertig gearbei­
tet hat. Ein Recehfent verdient fchon weniger Nach- 
ficht, wenn er wirklich fihädliche Uebereilung nicht 
gehörig rügt; da man doch bekanntermafsen eines an­
dern FehlfchlüfTe fehr viel leichter, als feine eigenen 
bemerkt.

Berlin , b. Petit u. Schöne: Kaufniännifckes Rechen­
buch, nach der Regula de Tri, und Kettenregel 
bearbeitet. Zum Gebrauch für Lehrlinge und Han­
delsdiener, von Chr. Gotti. Ehrenfr. Krüger. ,1791* 
174 S. gr. g. (16 gr.)

Das Buch vereint viele mercantilifche Kenntniffe; 
aber weder die,Schreibart des Vf. noch feine Methode, 
Belehrungen im kaufmännifchen Calkul zu geben, kön­
nen wrir loben. Für junge Leute ift des Vf. Stil zu feh­
lerhaft z. B fchon in der Vorrede: Nach des Hrß. N. 

bekanntes gutes Buch, anftatt bekanntem, gutem. SoS.2> 
Vor ihm gehöret----- anftatt: Für ihn gehöret. Ebend. 
unten kömmt ein Sondern vor, ohne dafs ein Flicht 
vorhergegangen wäre. Gleich darauf S. 3. (oben) heifst 
es: Rus das, was herausgekommen ------ anftatt aus 
dem. Und fo find der Verftofse gegen die deutfche Gram­
matik noch aufserordentlich viele, welche mit unter der 
Deutlichkeit des Lehrvortrags felbft nicht wenigen Ein­
trag thun. Ganz und gar ift auch der Ausdruck : ver­
mehren anftatt multiplieiren, verwerflich. S. ig. 1. 5. v. u. 
und S. 103. Vermehren geht fchlechterdings , in jedem 
Fall, eine Addition oder Summe, und nie ein Product 
an, wenn von den 4 Rechnungsarten geredet wird. 
Was nun den Innhalt anlangt, fo i’ollen in der erften Rb- 
thcilung «vorzüglich über Einkaufsrechnungen undTrans- 
portkoften Belehrung gegeben werden. Zwey Rabbcit- 
tabeUen, welche befonders den Handel in Hamburg an­
gehen , find vorangefchickt; für 7 und 13 Monate, nach 
Mark und Schilling berechnet. Darauf kommt S. 12. 13- 
eine Specification derWaaren, welche zu Hamburg ihre 
feftgefetzte Tara haben. Alsdenn erft folgen, von S- 
14 bis 48- Beyfpiele von Einkaufsrechnu» gen , deren 
Erklärung zum Hauptzweck des Buchs gehört. Jede 
Einkaufsrechnung fteht einzeln ganz kurz; neben dran 
kommt erft'ihre Rechtfertigung unter der AulTchriftEr- 
klärung. Die Einrichtung ift ganz gut. Aber die Er­
klärung thut äufserft feiten ein Genüge, und erfüllet 
faft gar nicht, was die Vorrede wohl verfprochen hat. 
Man fehe z. ß. die Erklärung über den Satz S. 14; wo 
es heifst:

Netto 7233+ Pf. hapThlr. Cf. Mk.Cr. 2263.2 Schill.
Ift cs eine Erläuterung für den angehenden Rechner, 

wenn er lieft: „Der Einkauf in Quanto zur Bezahlung 
gefchieht nach Schiffpfund a 280 Pf- in Tbl. Courant, 
und hiernach ift der Preis von 29 Thl. Cr. zu verftehen.“ 
— Nothwendig follte dabey durch deutlich auseinander 
gefetzte (Proportionen gezeigt werden, wie man zu 
2262. 2 Sl. gelange. Die erfte würde gewrefen feyn : 
Schiflpf : zuSchiftpf. ~ wie Thl. Cour.: zu Thl. Cour.

280 : 7283I = • 29 : 29. 20135
280 4

Das letzte Glied beträgt: 754, 38g3... oder lehr nahe 
hin 754tV Thl. Cour. Alsdenn ift erft die zwote Pro-, 
portion zu fetzen:
1 Thl. Cr. zu 754,388 Th. Cr~ wie 3 Mk. Cr. zu 2263,16.. 

Mk. Cr.
und nun erft kann der Anfänger einfehen, wo die2263. * 
herkommen; die Decimalen geben, dafs 2263 Mark 
Cour, und noch 2J Schill, drüber hätten gefetzt werden 
dürfen. Wir wiffen zwar wohl, dafs bey Handlungs­
rechnungen Brüche von kleinen Münzen überfehen wer­
den. Da aber der Vf. doch gar oft Angaben von Pfen­
nigen aufftellt, fo hätte er allerdings wenigftens in et­
lichen Fällen feiner erften Beyfpiele zeigen füllen, wie 
der Calcul zu Beftimmung folcher kleinen Münze führe- 
Freylich vermeidet er durchgehends, mit Decimalen 
zu rechnen, und entbehret dadurch nicht nur felbft 
ein äufserft bequemes Hülf mittel, durch Brüche be- 
fchwerliche Calculs leicht zu führen,, fondern veranlaßt

auch 
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auch, dafs defien Anwendung feinen jungen Lefern 
fremd bleibt.

Von S. 51 bis 67 kommen Beyfpiele von Verkauf- 
und Sptienrucbnungen vor, deren Durcharbeitung oh­
ne Zweitel dem angehenden Kammann nützlich feyn 
mufs. In uenlelben wird die Kettenre gel mehrmals 
angebracht; aber eine nur halbdeuluhe Anueiiung 
dazu fehlet auch hier. Die allgemeine Befchreibung, 
welche von derfelben S. 3 fchon gcgcDen wird, ifthöchft 
unvollkommen, und voller Tautologien, die nichts er­
läutern. Was S. 5$ una 59 bey dem erften ßeyfpiel 
nachgetragen wird, ih eben fo wenig befriedigend. Auch 
hier lullten für den Anfänger fchlechterdings Proportio­
nen aufgeftelk feyn; foult gelangt er ine zu einer deut­
lichen Einlicht, wie die Kette gerne} 11t fey, und wie 
lieh die schlufsbehauptung rechtiertigen lalle.

In einem Buche, welches fo viel fpecielles über 
den Mechanismus einer einzigen Regel vomägt, ift ge­
wiß immer zu erwarten, dais doch auch ihr aHge- 

. meiner Grund auf einem einzigen Blatt einleuch­
tend gezeigt würde. Dazu gehört wahrhaftig keine Al- 
geber,. mit der die Buchitabenrechnung, die hier alles 
leicht klar machen würde, oft zur Ungebühr damit v er- 
wechfelt wird. — In der sten Abtheil. von S. 71 an, 
kommen Coursvergleichungen und Berechnungen bey 

‘diretten Wechfelgefcbaften vor, mit einfachen Regel de 
Tri-Satzen, und S.&O—89 auch mit der Kette. Die 
BeUpiele lind gut gewählt; aber gegen den Vortrag ift 
immer dalTelbe zu erinnern. Auch hätte lieh der Vf. 
viele einzelne Erläuterungen von Hebung und Reduction 
großer Zalen erfparen können, wenn er auf einigen 
Blättern eine Factorentabelle, (nach Lambert oder 
Vega) geliefert, nur eine Seite lang von der Factoren- 
zerfällung bündig gehandelt, und fodann in einzelnen 
Schwierigkeiten darauf verwiefen hätte. Von S. 90—102 
folgen VVechfelreductionen, oder Berechnungen der 
Wechfel von Oertern, mit denen man nicht directe 
Wechfelgelcliäfte machen kann, wo viel Fleifs im me- 
chanilchen Calkiil gezeigt ift. S. 103—106 ftehen noch 
Interelferechnungen nach der Kette. — In einem An­
hang hat der Vf. auch eine Befchreibung der vornehm- 
ften Münzen in Wechfel und Handel, nach alphabeti­
scher Ordnung, wie (auch die Verhältnifle vieler Ge­
wichte und Maafse beygefügt. Seine Bemühung, auf 
wenigem Raum viel brauchbares mitzutheilen, bleibt 
allemal lobenswerth.

Gotha, in Comm. b.. Ettinger: Explicatio et Ufus 
Tabnlarum Solis.

Ebend.: Explicatio et Ufas Catalogißeliarwn Fixarum. 
(Beides jufammen 195 S. 1792. in 4.)

Unter diefem Titel giebt Hr. von Zach die nöthigen 
Erläuterungen zu leinen etwTas früher erfchienenen [und 
No. 74. der A. L. Z- bereits angezeigten] neuen Son- 
nentafeln und dem damit verbundenen Fixfternverzeich- 
niife, fo dafs nun jene Tafeln und diele Erläuterungen 
eine Schrift zufammen ausmachen. In den letztem fin 
det man nicht nur die Data, worauf die Berechnung 
einzelner Tafeln beruht, beftimmt angegeben, fonde 

es ift auch durch wirkliche und forgfältig gewählte Bey­
fpiele mit einer felbft für Ungeübte hinreichenden Aus­
führlichkeit gezeigt, wie die Tafeln zu gebrauchen find. 
Selbft diefer Text ift auch mit manchen neuen und be­
quemen aftronomifchen Tafeln untermifcht, z. B. mit 
einer Correctionstafel, aus correfpondirenden Sonnen­
höhen die wahre Mitternacht zu finden, fo wie man 
lonft aus denfelben den wahren Mittag fucht. Der Text 
zum Fixfternenverzeichniffe enthält eine Befchreibung 
der in Kupfer abgebildeten neuen und prächtigen Stern­
warte zu Gotha, fo wie der zur Verfertigung des er­
wähnten Verzeichnifles gebrauchten vortrefflichen In- 
ftrumente, und ihrer Rectificationen: auch .ift ein äu­
ßerlt genaues Verzeichnifs der Abweichungen von 162 
Sternen, aus den neueften Beftimmungen abgeleitet, 
famt Tafeln für die jährliche eigene Bewegung gewißer 
Fixfterne nach gerader Auffteigung und Abweichung, 
und für die Unterfchiede der Zachfchen geraden Auf- 
fteigungen von Tob. Mayer, Bradley und de la Caille hin- 
zugekommen. UeberaU find die neueften Unterfuchun- 
gen, vorzüglich über folche Gegenflände beygebracht, 
die dem praktischen Aftronomen befonders wichtig find, 
Wie z. B. die eigentliche Gröfse der Schiefe der Ekliptik, 
die Refraction, u. f. w. Schätzbar find auch die Erörterun­
gen über die gcographifche Länge der vornehmften aftro- 
nomifch beftimmten Oerter in Europa,wo die Quellen,aus 
denen jede einzelne Längenbeftimmung abgeleitet wor­
den, mit vielem Fleifse angezeigt und nebeneinander ge- 
ftellt find. Aus dem Texte der Sonnentafeln vernimmt 
man,was für einen beträchtlichen Antheil an denfelben der 
erhabene Befchützer nnd Kennet der Sternkunde, der 
Durch!. Herzog von Gotha, felbft genommen: einige 
der weitläuftigften Tafeln, z. B. für die Gleichung des 
Mittelpunkts der Sonne, ihre Abweichung und gerade 
Auffteigung, ihre Perturbationen, ihre Bewegungen 
in Zeit ausgedrückt, u. f. w. find von ihm mit mufter- 
haftet Präcifion auf Centefimalfecunden und auf jede 10 
Minuten des Arguments berechnet.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Lemgo , in der Meyerifchen Buchh.: Geographie, Ge­

fchichte und 'Statiftik der vornehvnßen europäifchen 
Staaten. Frankreich. Vierten Bandes, dritte Abthei- 
Inng. 1789. 1 Alph. g. (16 gr.)

Nach fo mancher fcharfen Rüge der Nachlässigkeit 
und Eilfertigkeit, vielleicht auch durch längere Vertrau­
lichkeit mit der Gefchichtkunde, fcheint fich der Vf. 
diefes Werks zu beflern. Wenigftens finden wir die 
vor uns liegende Abtheilung, die Frankreichs Gefchichte 
vom Anfang der Regierung Ludwigs XIV bis zum Ab- 
fterb,en Ludwig XV, folglich einen Zeitraum von 131 
Jahren, darftellt, mit mehr Genauigkeit und Treue, 
auch mit mehr Geift und Gefchmack, als die vorherge­
henden, bearbeitet. Die Mittelftrafse zwifchen allzu­
großer Umftändlichkeit und übertriebener Kürze finden 
wir falt durchaus glücklich beobachtet. Da.die Arbeit 
niejit für Hiftvriker von Profefiion, fondern für Lieb­
bauer der befebi'.btc und für junge Leute verfertigt 
wird; fo \eihngt man von ihrem Urheber eben nicht 
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Gebrauch der Quellen , fondern nur kluge Anwendung 
deffen, was fehon andre aus ihnen gefchöpft haben. In 
der Vorrede verfichert der Vf., er habe ein Manufcript 
benutzt, wovon zwar ein Theil oder Auszug feit etwan 
einem Jahre gedruckt, das Ganze aber noch nicht er- 
fchienen fey; er habe dadurch einiges in ein anderes 
Licht geftellt, als bisher gewöhnlich war, undverfchie- 
dene Anekdoten von Ludwig XIV, der Madame Main- 
tenon, Louvois, dem fpanifchen Erbfolgekrieg u. f. w. 
daraus mitgetheilt. Billig hätte er nun diefe Handfchrift 
und ihren Werth genauer befchreiben, wenigftens an­
geben füllen, unter welchem Titel und wo jener Aus­
zug im Druck erfchienen fey, hätte auch auf einige je­
ner Anekdoten hindeuten follen. Da er das nicht thut 
und fich felbft in den Mantel der Anonymität, der er 
doch in Anfehung der Recenfiönen fo gram ift, verhül­
let; fo kann er es weder uns noch andern verübeln, 
wenn wir ihm nicht fo geradehin auf jenes Vorgeben 
glauben. Zwar fcheint uns manche Anekdote wirklich 
Anekdote zu feyn: aber, wer kann bey der ungemei­
nen Reichhaltigkeit folcher Gefchichtchen in der fran- 
zöfifchen Hiftorie feinem Gedächtniffe vollkommen 
trauen ? Indeffen ift durch Einftreuung folcher Erzäh­

304
lungen und durch Vergleichung ähnlicher Vorgänge aus 
der frühem und neuern Zeit der Vortrag fehr unterhal­
tend geworden. Bisweilen fetzt der Vf. feine Bekannt- 
fchaft mit den Begebenheiten bey feinen Leiern voraus, 
z. B. S. 23. wo es heifst; Mademoifelle von Montpenfier 
nöthigte ihn (Türenne) durch die Kanonen der BafiiUe zum 
Rückzüge. Wer nicht fonft irgendwoher weifs, wer 
jene Madame war und auf welche Art fie diefes Kano- 
nenmanöuvre bewerkftelligte, wird diefe Stelle fchwer- 
lich verftehen. — Obgleich der Fehler weit weniger 
find, als in den vorigen Bänden; fo mangelt es doch 
nicht ganz daran; z. B. S. 104. wp der Vf. meynt, der 
Herz. Victor Amadeus II. von Savoyen habe den Titel 
Königl. Hoheit vom deutfchen Reich erhalten, da iha 
doch fehon lange vorher feine Vorfahren wegen der An- 
fprüche an die Königreiche Jerufalem und Cypern führ­
ten. S. 254 wird derPremierminifter Fleury, der §7 J. 
alt wurde, 91 alt gemacht. S. 46 u.f. lauter es fo, als 
wenn Frankreich Dünkirchen an Cromwel abgetreten 
hätte, da doch Spanien dies hätte thun müffen.— Frank­
reichs Statiftik foll erft folgen, wenn die jetzige Rev»« 
lution vorbey feyn wird; quad Deus bene vertat f

KLEINE SCHRIFTEN.
Arzweyoeeahrtheit. Alidorff u. Nurnberg, b. Monath : 

Fünfte Nachricht von der jLißalt für arme Kranke zu .dltdorff im 
Nürnbergifchen, herausgegeben von D. Chr. Gotti. Hofmann. 
(ProteSör der Arzneykunde). 1791- (5 gr.), Mit Vergnügen 
lieht man auch diefe klinifche Anfralt gedeihen und reichliche 
Fruchte tragen. Hr. H. fährt fort, jedes Jahr öffentliche Rechen- 
fchaf» von der Verwendung der Gelder und von den vollbrach­
ten praktifchen Gefchäften abzulegen, eine gewifs auch für andre 
klinifche Anftalten nachahmungswürdige Gewohnheit, durch 
die das Vertrauen des Publicums erhalten und ermuntert, und 
manche für die Kunft nützliche Bemerkung aufbewahrt wird. 
In dem letzten Jahre wurden 155 Perfonen behandelt; von die­
fen ftarben nur 4, und 124 wurden als völlig genefen entlaßen. 
Vor allen wird ganz kurz die Gefchichte und Behandlung er­
zählt , und fo gedrängt auch diefe Notizen find, fo enthalten fie 
doch manches lehrreiche, und beweifen zur Gniige die gute 
Kurmethode des Vf. Nur einiges zur Probe: Ein Knabe wurde 
durch Schlafen bey feiner venerifchen Schwefter angefteckt, be­
kam Feigwarzen am After, und, da diefe geheilt waren, Oh- 
renhraufen , gefehwollne Halsdriifen , zuletzt völlige venerifche 
Taubheit. Plenks Pillen halfen nichts, aber die Sublimatpillen 
fchaTen in S Tagen fehon Befferung. — Eine weifse Gefchwulft 
am Knie eines Kindes wurde durch fortgefetzten äufserlichen 
Gebrauch des ThedenfchoM Balfams gehoben. — Mehrere Ruhr- 
natienten wurden durch häufiges Trinken von Arabifchen Gum­
mi waffer (täglich 2 bis 3 Lö'th) und Pulver aus Arnicawurzel 
und ein wenig ? Ipecacuanha geheilt. — Das habituelle, zur 
andern Natur gewordene, Erbrechen wurde in einem Fall durch 
2 Dofen Riverifchen Trank auf ein Vierteljahr geftillt, und da 
es hierauf wieder •kam , durch Winterfelle Rinde in Brantewein 
ganz gehoben. — Ein brandigter Fufs, von dem fehon einige 
Zähen abgefallen wareh , wurde durch Umfehläge von Abfyn- 
tbium und Scordium mit Effig gekocht und innerlich China mit 
Opium geheilt. — Chinawurzel wunderten wir uns in einer 
Pharmacopuea paupernm anzutreffen.

Schön® Künste. Erlangen, b. Palm : Der biedre Bretagner, 
ans dem Franzöfifchen des Hn. ßlarmontel. l^l. 94 S. 8. (6 gr.) 
Man kennt die neuen Erzählungen, die Marmontel feit einiger 
Zeit in den ßlercv.re de France einrücken laffen. Sie übertref- 
«nin verfchiedenem Betracht feine frühem Arbeiten in diefer 

Gattung, und zeugen vorzüglich von reiferer , atisge- 
breiteter Menfchenkenntnifs. 1VL. ift kein grosses Genie, aber 
ein aufs er ft angenehmer, geiftreicher Schriftfteller. Er über- 
rafcht nicht durch grofse, kühne, neue Ideen und Bilder, giebt 
aber dafür eine Menge der feinften Bemerkungen, und ift vor­
züglich Meiller in den kleinen Künften der Schreibart. Seine 
Sprache ift auf das forgfältigfte ausgefeilt, voll Eleganz, Klar­
heit, Runde. Jedes Wort ift abgewogen, er benutzt auch auf 
das glücklichfte all® Eigenthümlichkeiteij feiner Sprache, di« er 
genauer ftudirt hat, als vielleicht fonft einer der jetztlebenden 
Schriftfteller. Wie grofs die mit der Ueberfetzung eines folche» 
Autors verbundenen Schwierigkeiten feyn müffen, ergiebt fich 
von felbft. Der Ueberfetzer, dem die Arbeit gelingen foll, mufs 
feiner Sprache wenigftens eben fo fehr Meifter feyn, als der Ori- 
ginalfchriftfteller der feinigen war. Diefs ift nun bey dem unge­
nannten Vf. des gegenwärtigen Verfuchs der Fall nicht. J_,eute. 
die es fo genau nicht nehmen, wird er zwar befriedigen: fie 
werden auch, in feiner Verdeutfchung die intereflante, rührende 
Erzähjuug mit Vergnügen lefen ; nur mit dem Original darf man 
fie nicht zufammenhalten. —„Sie wachen ihm alfo alle Nachte ? “—• 
Nu, mein Nachbar. „So fagt man im Deutfchen nicht. Entwe­
der Herr N. oder blofs: Nachbar." O ich verliehe dasGeheim- 
nifs (ich merke, wie die Sache fteht) fie haben meinem Nach­
bar mehr eröffnet, als fie hätten thun follgn etc. S. g. „Da ich 
mir nichts darauf zu gut thue, Geld zu haben, fo finde ich es 
nicht fehon, dafs mein Freund fich fchämt, keins zu haben und 
mir zu geflohen, dafs er deffen bedürfe.“ Wie ungelenk, und 
franzöfifch - deutfeh ! — „Ihr Provincial" für einen Mann aus 
der Provinz. Das Wort Kleinftadter drückt das provincial ohn- 
gefähr aus. — Ich habe ihm von ihrem Fieber gefprochen," — 
F ruchtfchwere Obftbäume. — „Es folite mir leid thun, wenn ei­
ne Perfon, die ihnen angehört, mir üble Laune verurfachen Joli-, 
te, — In diefem Irrthum war (blieb) ich 2—3 Monathe,“ — 
Liebenswürdige Laßer klingen imDeutfchea nonfenfikalifch. F7- 
ces aimables find etwas anders. Im deutfchen haben’wir zu 
unferm Glück und zu nuferer Ehre keine Bezeichnung, die dem 
Sinn diefes Gallicismen entfpräche. — Diefs alles find an fich 
freylich nur Kleinigkeiten, auf die aber am Ende in Sachen des 
Stils alles ankömmt. Ein Hitzbläschen, eine Narbe verftellt 
auch die feinfte Haut nicht; aber ein ganzes Geficht voll Nar­
ben ! Das kann noch intoreffant, aber nicht mehr fehon feyn.
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG
Dienft ag s y den 12, Junius

NATURGESCHICHTE.

Paris , b. Panckoucke u. Lüttich b. Piomteux : En- 
cyelopedie wiethodique. ILtßoire naturelle des Vers. 
Tome' Sixieme. Dedie ec prefente ä Moni, de La- 
moignon de Mateshevbes, Miniftre et Secretaire 
d’ Etat; par M. Bruguiere, Duct. en medicine, Me- 
decin • Bo-aniRe et Naturalifte du Rei etc. 1789. 
XVIII und 344 S. in 4. (1 Rthlr. 19 gr.)

Paris', b. Panckoucke: Tableau encyclcpedique et 
methodique des trois vegnes de la nature; Dedie et 
prefente a M. Necker, Miniftre d’Etat et Directeur 
General des Finances. Ophiologie, Lffctologie, 
Ornithologie. Premier? Livraifon, troificme Partie. 
Par M. l’Abbä Bonnatr/re. 1790. 32 S. Ophiolo­
gie. Tab. 36—42 der Schlangen. Tab. 1 — 32 der 
Infecten und Tab. 1 —77 der Vögel. (6 Rthlr. 15 gr.)

Paris u. f. w.wie oben: Ophiologie. 1790. XLIV 
und 33 bis 76 S. der Ophiologie. Tab. 73— 177 
der Vögel.

Paris u. f. w. wie oben : Ornithologie par M. 1’Ab­
be Bonwatevve. 1790. LXXX S. der Ornithologie. 
Tab. 178—230 der Vögel. Tab. 1 — 48 der Säug- 
thiere. (6 Rthlr. 10 gr.)

T^ie E;icydopedv methodique, von der wir hier die 
S../ g7 — 4oLiefrung anzeigen , in dem das zuerft ge­

nannte Werk einen Theil des Textes, die drey letztem 
einen Theil der Kupfer ansmachen, die bey der Natur- 
gefcbichte einen befondern fyftematifchen Text haben, 
ift das volffländigfter und wichtigfte Werk über die gan­
ze Natürgefchichte, das bis jetzt erfchienen ift. Nicht 
nur ift in demfelben dasWkhtigfte bisher bekannte, doch 
leider ohne die Zergliederung. aufser kurzen allgemei­
nen Bemerkungen über diefelbe, über die Gefchichte 
der Thiere in gedrängter Sprache gefummelt, fondern 
der gröfste Theil der Befchreibungen nicht, wie das 
fonft gewöhn! ich bey ähnlichen Werken der Fall ift, aus 
andern entlehnt, fondern nach der Natur ausgearbeitet, 
und überdem ift fie reich an neuen, fonft nirgends vorhan- 
-denäa. Bemerkungen und Befchreibungen noch nie be- 
fehriebner Thiere. Diefs gilt jedoch nur von der En- 
cycl. felbft, nicht vom Tableau.

Aufser den beiden erften Theilen, welche eine all­
gemeine Einleitung in die Natürgefchichte, und eine 
kurze Gefchichte des Menfchen von Hn. Daubenton, die 
Gefchichte der Säugthiere nach Buffon, die der Vögel 
von Hn. Mauduyt, und die der kriechenden Amphibien

A. L. Z. 1792 Zweyter Band.

und Schlangen von Hn. Daubenton enthaften, und auf- 
fer dem Anfänge des fünften Theilcä, der die Infecten 
betrifft, und von Hn. Olivier bearbeitet wird, da er 
vorher dem verftorbnen Hn. Gueneau de Montbeillard, 
fo wie die Gefchichte der Fifche, und die der Würmer, 
die wir vor uns haben, Hn. Daubenton zugedacht war, 
ift von dem zoologifchen Theile des Textes diefes 
wichtigen Werkes bis jetzt nichts erfchjenen. Dadirch, 
dafs die Gefchichte der Würmer nun Hn. Bruguiere zum 
Vf. erhalten hat, hat fie vermuthlich eher gewonnen, 
wie verloren. Hr. B. weicht mit Hn. Olivier darin von 
der Behandlung in den erften Bänden ab, dafs nur die 
Gattungen alphabetifch aufgefübrt, und nicht die Arten 
einer einzigen Gattung durch das Ganze nach willkühr- 
lich gewählten Namen zerftreut find. Sie haben auch 
dadurch den Nutzen und die Brauchbarkeit ihrer Arbeit 
um ein grofses vermehrt, dafs fie aufser einer fyfte^a- 
tifchen Tabelle der Ordnungen, der AbtheHungen urid 
Gattungen mit ihren Kennzeichen jeder Gattung eine 
befondre Tabelle ihrer Arten mit ihren Kennzeichen, 
zwar franzöfifch, aber ganz nach der vortrefflichen lin­
ket fchen Methode beygefügt haben, die, wenn diefel- 
ben von den I.inneifchen, Müllerifchen und anderer 
Kennzeichen abweichen, oder vorher nie befchriebne 
oder fyftematifch beftimmte Arten betreffen, von Hn. 
B. noch einmal lateinifch über die Befchreibung der Art 

^gefetzt find, weil fie in diefer Sprache dem Naturfor-' 
fcher verftändfflher find. — In dem Introitus zeigt 
Hr. B. mit vieler Befcheidenheit, aber mit richtigen 
Gründen, die grofsen Mängel der Gefchichte der Wür­
mer, und die Urfachen an, warum er hin und wieder, 
bey den zahlreichen Entdeckungen der reuern Zeiten 
in diefem Fache fo oft von dem gehörig gewürdigten Sy- 
fteme des grofsen zu fehr vergötterten und zu fehr ver­
kleinerten Linne habe abweicben müffen. Er folgt 
mehr Müllern als ihm, weicht aber auch in manchen 
Stücken , oft mit Recht, von ihm ab. Sein Syftem ift 
folgendes: I. Ordn. InfufionsWürmer, j. Abth. ohne 
äufsere Güedmafsen, a) mit dickem, b) mit dünnem 
häutigen Körper. 2. Abth. mit äufsern Giiedmafsen, 
a) obne, b) mit häutiger Schaale. II. Ordn. Inteflina.
1. Abth. mit nacktem, 2. Abth, mit borftig-m Körper 
(corps cilie), 3 Abth. mit borftenförmigen Füfsen (die­
fe Abtheiluog, fo richtig fie auch ift, hat doch ein un­
richtiges Kennzeichen ; de-n Füfse darf man den hieher 
gehörigen Gattungen der Nereiden, Nayaden, Amphitri­
ten t Amphinomen und Aphroditen doch wohl nicht zu- 
fchreiben). III Ordn. Mullufca. 1. Abth. ohne Fühlfä­
den. 2. Abth. mit Fühlfäden. IV Ordn. Chinodevwiata, 
wohin derVf. die Seefterne und Seeigel bringt. V. Ordn. 
Teßacea. 1. Abth. Vielfchaalige. 2. Abth. Zweyfchaa-
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lige, a) unregelmäfsige, b) regelmäfsige. 3. Abth. ein- 
fchaalige Conchylien, a) einfächrige, ohne, ß) mit 
regelmäfsiger Windung, b) vielfächrige. VI. Ordn. 
Zoophyten. lieber die Gattungen diefer Ordnungen, 
der neuen, oder fehlenden, müßen wir unfer Urtheil 
zurückhalten, da die Gründe, warum der Vf. fie fo be- 
ftimmte, in der Gefchichte derfelben enthalten find, die 
noch nicht den Buchftaben B ganz enthält, da diefe 
Lieferung mitten im Artikel Bidime abbricht. Die Ge­
fchichte und Befchreibung der Würmer ift fehr ausführ­
lich und vollfiändig aus den heften Schriftftellern mit 
den Synonymen entlehnt, oder nach der Natur verfer­
tigt. Um ntcht den Raum diefer Recenfion zu weit aus­
zudehnen , heben wir nur einige wichtige Sätze aus. 
Gleich der erfte Artikel Acarde betrifft eine ganz neue 
Gattung zweyfchaaliger Conchylien, die Commerfon 
am Vurgebürge der guten Hoffnung entdeckte, und das 
fich dadurch von allen andern \ nterf< heidet, dafs die 
Schaalen weder durch ein Charnier noch ein Ligament, 
'fondern blofs durch die Muskeln desThieres verbunden 
find. Die einzige von C. entdeckte Art, Acardo cru- 
ftuariiis, Acarde comprirrme, deren Befchreibung nach 
dem MS.'geliefert ift, ift herzförmig; Hr. B. fahe auf 
der Intel Bourbon eine andre von eben diefer Gattung 
mit viereckigter Schaale, gleichfalls vom V. d. g. H., 
die er nur für eine Abändrung halt. Von Actinien be- 
fchreibt der Vf. zwo neue Arten, die er auf Madagaf- 
car entdeckte. Actinia (ecailleufe, fquamofa) cylindrica 
elongata fquamofa lutea tentaculis fußformibus confertis, 
von deren Blindheit der Vf. fich durch mehrere Ver- 
fuche überzeugte, und A. (qvadrangulaire, quadrangu- 
laris) tetragona longiti dinaliti r fulcata', tentaculis pedi- 
cellatis. Vom Alcyonium ift audh eine neue Art fluviatile 
cruftaceum polymorphum poris tubulofis pentagonis con­
fertis angegeben, die Hr. Dantic in der fontaine de 
Bagnolet bey Paris entdeckte, und die die Steine und 
das Holz un er dem Waffer überzieht.. Von den Ammo­
niten glaubt Hr. B., dafs fie von noch vorhandnen Con­
chylien abftam nten, deren Aufenthalt die üeiiten Stel­
len dt-s Meeres find; feine Gründe, die theils entlehnt 
find, theils ihm allein zugehören, verdienen grofse 
Aufmerkfamkeit und Prüfung: er zählt 23 Arten derfel 
ben, deren Zahl fich noch wohl vermehren liefs, und 
theilt fie ia zwo. Famitien, glatte und gerippte, ein. 
Unter dem Namen Amphinome trennt der Vf. vier Wür­
mer von den Aphroditen , zu denen fie Pallas rechnete, 
deren eine Linne mit gröfsern Rechte zu den Nereiden 
zählte, und die Hr. Gmelin vielleicht mit gleichem 
Rechte zu den Terebrateln gefeilt, nehmlich Aphrodita 
flava, carunculata, complanata und tetraedra. Die äfti- 
gen Striefen diefer Wrürmer bewogen den Vf. zu diefer 
Beltimrnung einer neuen Gattung, von welcher er fol­
gende Kennzeichen angiebt: „Le corps oblong, deux 
„rangs de brattchits tout le Long du dos.“ Zu den Am­
phitriten zählt . Hr. B., aufser den von Müllern ange­
gebnen Arten Linne’s, Terabella lapidaria, die er mit 
KoäJers Sabella conchdega und'Pallas Nereis conchilega 
für diefelbe hält, Pallas’s Nereis cyhvdracea und Linne’s 
Seipiua pemcilltis. Die Linneifche Gattung Lepas zer­
legt der Vf. mit Recht in zwo, indem er die Meer­

SoS
eicheln unter dem Namen Balanus, Baiamte von den 
Entenmufcheln trennt, denen er den fonderbar verftütn- 
meken Namen Anatifa ftatt Anatifera giebt, da er doch 
den bcffern Lepas hätte gebrauchen können. Von den 
letztem befchreibt er Eine neue Art Anatifa (villofa, 
velue) tefta compreffa quinque - valvi laevi, inteftino villo- 
fo aus dem Mitrelländifchen Meere, die nach des Rec. 
Uftheil nur eine .Abändrung der gemeinen Entenmufchel 
ift. Die Anomien rechnet der Vf. zu den vielfchaaligen 
Conchylien, und macht aus der A. craniolaris eine be- 
fondre Gattung. Seine Kennzeichen der Gattungen 
enthalten feine Gründe; wir theilen fie deswegen hier 
mit: „Anomie. Anornia Deux valves inegales, rennies 
„par un ligament, V inferieure percee, /’ inferieure percee 
„ou echancree vers le fommet, une troifieme valve ojfeufe 
„qm bouche cette ouvertuve.“ „Cranie — Crania. Deux 
„valves inegales, la valve inferieure percee de trois trous, 
„dans lesquels font recues autant de petites valves offeti- 
„fes.“ Folgende Art: „d. (capuchon, cucullata) tefta 
ovata fubdiaphana alba laevi, fuperiori conica, apice 
poftico marginali von der Küfte von Languedoc ift noch 
nie befchrieben, wie auch folgende /Art von Antipates 
(triquetra) ftibflexuofa, ramis raris, ramulis fubfptralibus 
triquetris. Die Archen theilt Hr. B. in zwo Familien, 
a) folche, bey denen die Zeichen des Garniers in ge­
rader und b; folche, bey denen fie in einer winklichien 
Linie ftehen. Wohl zu ängftlich bey kleinen Verfchie- 
denheiten trennt Hr. B. Serpula penis nebft noch einem 
andern Wurme, den Favanne unter dem Namen Arro- 
foir de la Nouvelle Zelande befchreibt, von den andern 
Serpulis, unter der Benennung Arrofoir, PiniciHus, weil 
dielelben an dem Ende der Schaale eine mit hohlen 
Röhren befetzte Scheibe führen. Unter den Afcidien, 
zu denen der Verf. einige Arten von Forskal’s SSpa 
bringt, ift eine neuentdeckte Art A. (rapa) ovata mki- 
lato - fAata laevis, apertums callojis conicis encdveis aus 
den Fiüffen von Peru befchrieben, auch B^roe {hexago- 
nus) ubbviigus, coftis fex, interftitiis plicatis, teidaculis 
duobas cihatis ramofls, corpore brevtoribus, der ftark 
phofphorefcirend bey Madagaskar um die Schiffe herum 
fchwimmt. ilt hier zuerft genannt und befchrieben. Un­
ter dem Namen Biphore, Biphora, welcher eigentlich Bi- 
porus heifsen follte, führt der Vf. die noch übrigen Ar­
ten der Forskalfchen Gattung Salpa auf. Cardium (glau- 
cum. Bucarde glauque), die auch Poiret in feiner Reife 
und nach ihm Gmelin anführt, ift vermuthlich von C. 
rufticum nur eine Abänderung, C. {reguläre Bucarde 
eqmluhral) teßa. ovata aequilatera, coftis longitudimli- 
bus convexis, notatis lunulis transverfis elevatis a*t;ce la^ 
inellofis aus St. Domingo ift hier zuerft genannt, wie 
auch Buccirutm (NarvaH) teßa ovata brunnca laevi, f^per- 
ne lineis transverfis obfoietis labro integro prope bafin 
unidentatarmnä B. (wucorne) tefta ovata laevi crofta, 
transverfim fubangulata , labro eröffn intus plicato ad i-a- 
fin unidentato, beydes vom Cap. Horn, B. (tvicovaia- 
tuw) tefta fubcylmdrica brunea Laevi, anfvactu inß-tio tri' 
carinato, labro fuperne repando adpreflo von dw < ft- 
lichea Küfte Afrikas, und d. flavum) tefta cmfa W’ 
vi flava albo lineaca, apertuva coa.ctata, aoro ini^s g^' 
bofo, dellen Vaterland unbekannt ift. Unter dem N*'

me»
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Frankfurt a. M-, b. Varrentrapp u. Wenner: Caroli 
a Linne Genera Plantarum, eorwnque characteres na­
turales etc. Ed. V11I. curante D. $0. Chriß. Dan. 
Schrebero. Vol. II. 1 Alph. 6 Bog. in g. 1791.

Aus der Vorrede zu diefem Theil erhellt, dafs der 
Vf. auf Hn. Prof. Retzius Wort von der Täufchung des 
Ritters Linne bey Errichtung der Schrebera jchinoides 
endlich überzeugt ift. Er hat darinne die Gattung-s- 
merkmale der neuen Art von Gewächfen (einem Baume 
auf Ceylon und Coromandel), wel her Hr. R. im letz­
ten Heft feiner botaoifchen Bemerkungen S. 25 > den 
Namen mit dem Trivial albens beygelegt, völlig ange­
zeigt,, aber im Verzeichnifs nicht hieher, fondern auf 
jene fälfchliche verwiefen. Sie gehört zwar ebenfalls 
in die fünfte Linn. Clafle, aber nicht in die zvoter 
fondern die erfte Ordnung. Die Bücher, deren fich der 
Vf. in diefem Theil vornehmlich noch bediente, find 
Cavanilleszehn Diflert., Heritiers fertum anglicum, Ai- 
tons Hort. Kewenfis , Smith icones plantarum. In der 
coften und 24&en ClafTe allein ift er von -fier Grundlage 
zu diefer Ausgabe abgegangen; indem er in jener die 
Gattungen, deren Staubfäden mit dem Stempel nicht 
verwachien find, jede zu ihrer anderweitigen Clafle ge­
bracht, in diefes aber unter den Laubmoofen belonders 
die meiften hedwigifche Gattungen aufgenommeu hat. 
Zu einiger Ueberiicht, in wie weit diefer Theil ver­
mehrt worden, wollen wir nur diejenigen neuen Gat­
tungen namentlich ausheben, die lieh auch in der I4ten 
Ausgabe des Pflanzen - Syftems nicht befinden. In der 
anheblichen XIVten CI unter den gymnospermiis: Hyp- 
tis lacqu. und Plectrantus Herit; den angiofperm. Tour- 
retia, Tanaecium Swartz - Prodr. Spielmannia des Hedis 
oder Lantana africana Linn. Spee. , Conopaa oder Alibi. 
Conobea, Myoporum Forß. CI. XVI. Ofophyllwn oder 
Ticorea des Alibi, und Cavan, Ochrama Sw. (ift P>ombax 
pyramidalis Cav.) Crinodendrum, Ada oder Aciva Aubi,t 
Plagianthus Forß. G , Affonia Cavan., Lagunaea (La­
guna Cav.) wozu Solandra des Murray und Cav. und 
Triguera Cav. gehören foilen; Palavia (Palava Cav.) 
Ruizia und Pavonia Cw. Achania Sw. (Mal vavifeus Dili, 
et Cav.) Maluehodendwum Cav. Mywodia Sw. (Quararibea 
Alibi, et Cav.). Sijyrinchium ift hier mit Cavan, eben­
falls diefer Clafle einverleibt worden , nicht aber auch 
die Paffiflora, die -in der fünften geblieben. CI. XVII. 
Amerimnum lacqu.; Tavamnus Sw. ; Trigonia Aubl.: 
Dimorph* (Perivox Aubl.) Diph. fa lacqu.; Stylofanthes 
Sw. (eine Art Hedyfarum mit zweygelenkten Hülfen 
und länglichten Saamen;. CL XV1I1. Bubroma; Poro- 

flema ; Swartzia Sehr. CI. XIX. Apargia Scop. hiß. nat. 
Rothia Sehr. mit Andryala nahe verwandt, iiedynnois 
Tourn.; Krigia Sehr, die Saamen einzeln fünfeckigr, ge- 
ftneft, deren lang haarfönnig fünfborftiger Aufiatz mit 
den Kelchblatrcben abwechfelnd geftellt ift. Rhagadio- 
lus Tourn.; Zacintha Tourn.; Carduus hat eine pfriem­
förmige Narbe und die Saamen einen haarförmigen 
Auffatz ; Cnicus hingegen eine ausgeranderte Narbe und 
der, Auffatz der Saamen gefiedert. Die von Linn£ an­
gegebnen Afterblättchen unter dem allgemeinen Kelch 
können auch nur darum nach Hn. S. kein Unterfchei- 
dungsmerkmal des Cnicus vom Carduus feyn, weil fiev
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men Bulimus endlich hat H. B. eine neue Gattung von 
Schnecken errichtet, deren Kennzeichen er fo beftimmt: 
„Co.-pfi'/e oblong ne, V Ouvertüre fimple plus longue que 
.Je”.;?.“ Bey einer fo unGchern Beftimmung hätte der 
Vf. am wenigften zu dem Tadel Drfache gehabt, womit 
er den würdigen Müller bey diefer Gattung herabzu- 
fetzea fucht, ohne deffen grofi-e Verdiente weder des 
Vf. Syltem noch feine Befchreibnng&n das geworden 
wären , was fie find. Zu den Buimus zählt Hr. B. 114 
Arten Liuneifcher Bulla, Helix und Foluta, unter de­
nen bis jetzt, denn mit der 79. Art fchliefst diefe Liefe­
rung, folgende neuentdeckte Arten angegeben find: B. 
trochoidcs ;. patulus; peruvianus; funevalis; tumcola; 
lacteus; oryza; Dombeianus.

Von den Kupfern des Tableau enc. et meth. find die 
der Schlangen aus de la Cepede, die der Infecten , wel­
che aufser Tab. I. die einzelne Theile abbildet, blofs 
Z weyfairer darftellen , ausRöfel, der Merianen, Reau- 
mur, Gcofroi etc., die der Vögel-, aus Buffon, Dauben­
ton, Pallas, Sparmann. 'Mevrem, Pennant, Sonnerat, 
Brown , Edwards etc., die der Säugthiere mehrentheils 
nur aus Buffon, Seba, Pennant und Pallas entlehnt. 
Sie find gut nachgeftochen, aber bey den Schmetter­
lingen nur aus jeder Familie Eine Raupe und Puppe, 
und das vollftändige Infect gewöhnlich nur von -einer 
Seite abgebildet.

Der Text unterfcheidet fich durch die fyftematifche 
Ordnung von dem der Encyclopedie, und ift aus andern 
Schriftftellern zufammen getragen. Der befondern Ge- 
fchichte der Schl lugen , in der man vergebens neue Ar­
ten und Befchreibuugen fucht, ift eine gut gefchriebe- 
ne allgemeine üefchichte und Terminologie vorgefetzt; 
die Kennzeichen der Gattungen und Arten find latei- 
nifch und franzöfifch in ächt linneifcher Terminologie 
an"eyeben, und gehen dadurch diefer Ophiologie einen 
Wei-th vor allen bis jetzt vorhandnen. Z. B. Le Fil. 
Co'aber Filiformis. C. capite ovato, cataphructo corpore 
dapio craffiori: corpore tenuiffimo , fupra nigro ; jubtus 
albo.

Von dem Texte der Ornithologie ift nur noch die 
Introduction vorhanden, die eine Ar: von allgemeiner 
Gefcbichte, Terminologie und allgemeiner Anatomie 
der Vö^el enthalten foll, blois zuiammen getragen, 
mangelhaft ur>d voller Unrichtigkeiten ift. Nur ein 
Beyfpiel: „Les os de ces anunaux ne contiennent point 
„de moelle; ils font remplis d' air, et leur cavites commur 
„niauent avec les poumons, par des ouvertures que M. 

Camver a decritesd* Man lieht hieraus, dafs dem Vf. 
nicht "b'ofs Hunters und Merrems Unterfuchungeu über 
diefen Gegenftand völlig unbekannt waren, fondern 
felbft, dafs er die Camperfche Abhandlung entweder 
gar nicht oder nur höchft flüchtig geiefen haben müde. 
Die Vögel haben nicht nur Mark in den mehrften Röh­
renknochen, die der Hüfte und der Schulter, die ge­
wöhnlich zu Luftbehälrern dienen, ausgenommen, fon- 
dera auch das ift unrichtig, dafs fie durch 0 *ff -bngen 
mit der Lunge verbunden fi ’d, da diefe Verbindungen 
durch die Luftblafen gefchieht, .die auch nicht blofs, 
Wie der Vf-in der 1 olge giebt, im Bauche, fondern 
auch unter den Achieiu uud in der ßruft befindlich find.
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kein Zubehör zu den Theilen der Befruchtung find. 
Vern-nia (Serratula Dill. LhohP Lialris Gaert., Lovcnia 

•Sw. (Adcnoflema Forjl.) Boitoma Herit.; Meyera Sehr. 
dem Sclerocarpo verwandt; Phaethufa Garrt.; Gulardia 
Lamark Berckheya Ehoh.; Craspedia Forjl. flor. ; Didelta 
Herit.; Tetranthus Sw.; Rplandra Rotb,; Schi.wia Forjl. 
Gen,; Barreria. CI. XX. Hier find aufser den vorhin 
genannten Sijyrinchium und Paffiflora ausgef Hoffen 
worden: Ferraria Nipenthd, Glata,’ Ayenia, Pijlia, 
Kleinhovia, Helicteres, iiylopia. Grewia, Pothm, Dia 
contium, Calla, Arum, Ambrofiiia und Zoflcrat dage­
gen neu eufgenommen, Malaxis; Cramchis Sw. ; Flebo 
rea Aubl. CI. XXI. Seleria, Tricera, Argdhamnia, 
Böhrneria, Diotis (Axyms ceratoides Linn.) Acidoton, 
Hechfosmum, Gymnanthes, insgefammt nach Swartz. 
FpiFateriwn, Pometia, Aleuerites, nach Forlters Genera; 
Mabea, Thoa, Pavina, von Suhlet und deflen Tonina 
nun tlyphydra , Idovea aber Siphonia; Bradleja nach 
Gaertn.; Sapium nach lacqu. dagegen deflen Chaitoma, 
Sechium woedtn. CI. XXII. Brojimum Villada, Picram- 
nia, bey der der Vf. ftatt 3 Staubfäden und dreyfpälti- 
gen Krone, deren 5 , und die Krone eben fo vielmal 
eingefchnitten gefunden, Alchornea nach Swartz; Asca- 
vina, lldaba, nach Forfters Gen. hingegen deffen ßflyro- 
xylon, Xylosma nach der Florida; Phelypaea des Thun- 
berg; Schaeffera von lacqu.; Gymnacladus (Fondue Du- 
kam. arb;) Dotnbeja von Lamark; Flacourtia l’llerit; 
Perula, und nicht Pera., des Mutis. Elegia, Rhinum 
und Xanthc. MyAJlica befindet fich nunmehro auch in 
diefer- CI affe. CI. XXi 11. Chlovis. Ilypelate, nach Swartz; 
Xanthorrhiza des Marshal; Stalagmitis Murr. Corn. 
Goet.; Koelreutera des Laxmann; Coprosma, Pennantia, 
Bregna, von Forft. ; und Moringa des Lamark, die des 
Linne Guilandena Moriuga ift. CI. XXIV. Hier macht 
die erfte Ordnung, Mifceliama, unter welcher der Vf. 
aus der Saivinia des Micheli eine eigene Gattung ge­
macht hat. Zu den Gattungen der Farrenkräuter, die 
in zwey Reiben £eftellt worden find, diejenigen nehm- 
lich, deren Saamengehäufe keinen und welche mit einem 
elaftifchcn Ring verleben find, find noch gekommen: 
plarattia Meniscium und Cheropteris Bergii. Unter den 
Gattungen der Laubmoofe hat es dem Vf. beliebt einige 
aus Hedwigs Methode zufammen zu fcbmelzen, andern 

ihre dortigen Namen zu verändern. Darnach begreift 
hier Dicranum auch Fijßlderts ; Tortula zugleich auch 
Bavbula; Bryiim das MwAvm und Webeva; Wrifia dasOr- 
thotriehum; Gymuoß'-mum die Hedwigi t: die Leerjia aber 
hat -er Enclypiti, die Kc-elr. uti-ra, Fumvia ^enennt. Zu 
den Lebermoofen ift noch Sphatrocarpus des Mic,hell ge­
kommen. Die Lichenes hat er m der lir.m jfchen Würde 
gelaffen, und nur die von andern au- dielet vyeitläufti- 
gen Gattung gemachte verfchiedene neue Gattungen er­
wähnt. Die Pilze haben blofs an der Oet»fpgra Hedw. 
und Sphaeria Hoffm. einen Zufatz bekommen. Auf diefe 
folgen die Palmen als Anhang, unter die noch Thrinax 
Sw. Rhapis Sie. und Badris lacqu, zur Aufnahme ge­
kommen Inglekhen noch 64 neue Gattungen, meift 
von D. Swartz; unter welchen 50 zum erften Band ge­
hören. Auch find unter diefe einige Verbefferurgen’ 
mit eingefchoben worden; wovon fowohl, als von den Zu- 
fätzenjioch ein Verzeichnifs folgt. Dafs das alphabetische 
Verzeichnifs der Gattungsnamen auch ihre Synonymen 
enthält, giebt ihn, wie uns dünkt, noch einen befon- 
dern Werth, weil dadurch die Schwierigkeit, fich aus 
dem Labyrinth der immerwährenden neuen Umänderun­
gen diefer Namen heraus zu finden, doch einigermaf- 
fen erleichtert wird. Da indeffen die Verlagshandlung 
einmal wieder eine neue Ausgabe der Linnöifchen Gat­
tungen haben wollte: fo konnte fie freylich in keine 
beffere, als des Hn. S. Hände gerathen. Es erhellt 
aber auch daher um dello gewiffer die Schwierigkeit, 
diefem Leitfaden die fo gewünfehte als nöth'ge Sicher­
heit und Feftigkeit zu geben, da Er felbft hinten nach 
noch fo viel einzufchalten und zu verbeffern fand. Die­
fe Wiffenfchaft liegt, wie Rec. dünkt, jetzt noch in 
der vollen Crifis. Alles fpäht umher, voll lobenswürdi­
ger Begierde nach neuen Entdeckungen; befchreibt und 
befiimmt, aber oft nur zu eilfertig; und auch diefs 
nicht feiten von Pflanzen, die in Gärten, Miftbeeten 
und Gewächshäufern erzogen worden, wo fie i;ur gar 
zu leichte zu verführerifchen Abänderungen gedeihen. 
Rec. felbft find verfchiedene einheimifche Gewächfe be­
kannt, die fogar im freyen, in verfchiedenen Boden fo 
abgeändert werden, dafs mrm fie ohne hinlängliche 
Vorficht, wenigfLns für eigene verfchiedene Arten zu 
halten veranlagt wird!

KLEINE S
Philologie. Erfurt, b. Keyfer: Kviüfclte Beobachturgen 

■iber die rcmifche Gefchichte des Cajus l'ellejus Paterculus von I, 
F.Herel. 1791. pS. 4. Eine Vorlefung m der churfürftl. mayn- 
zifchen Akademie der WiflenfchafreH. Der gelehrte Vf. fchickt 
eine treffende Schilderung der hiftorifchen Verdiente des Fel­
fe.-^ voraus, wobey aber auch feine Fehler nicht verteilen wer­
den. Nur die Befchuldigung niederträchtiger Schmeicheley gegen 
Tiberius und Sejanus wüiifchten wir hier nicht wiederholt, zu 
fehen ; denn es dürfte , unlrer Me; nunsj nach, fo fchwer nicht 
feyn, das Lob, welches Pellejus dem Kä fer enheilt, felbft aus 
dem’ Tacitus in fo weit zu belegen, als nöthig wäre, den Charak­
ter des Gefchichtfchreibers bey denen , welche fine ira et fiudio 
urtheilen, zu rechtfertigen. Hierauf folgt eine kurze Gefchichte 
des Textes von Fellejus und zuletzt einige Beyträge des Vf, zur 
Verbefferunf- deflelben. Diefe kritifchen Anmerkungen machen 
den Hauptheil der gegenwärtigen Schrift aus. Sie ünd insgefamint

C H R I F T E N.
fcharffiunig und einige big zur Evidenz glücklich erfunnen. Zu 
den letztern rechnen wirL. II. 52. S. 258 edit. Ruhnk. wo ftair 
lange diuerfü a l i i j.- fuedentibus verbeflert wird : amicis. Auch 
die Verbefferung des entftellren et coramaliero (L.H.90. S. s-oj 
in junctura meliore ift vortrefflich. Beyläufig werden auch einige 
Stellen andrer Schriftfteller emendirc Unter diefen bat uns keine 
VerbefTerung fo fehr befriedigt, als im Tvebetlius Pöttis,- Iriginta 
Turanni. K.7. B- 2. S. 269., welche wir noch als ein Beyfpiel der 
glücklichenDivinationsgabe desVf. hieher fetzen. Die gewöhnliche 
Lesart ift; Ars 'ini-hi objiciatur ferraria,dum nie et exterae gentes 
ferrum ettrectaffe fuis cladibus recog-nofcant in Italia. Deniquedt 
omnis Alemannia, omnjsque Germania------in r.obis ferrum 
eneant. Der Fehler der Conftruction und das Ueberflüffige in den 
Worten inbalia fällt in die Augen. Hr. H. verbeflert : re-cognof- 
cant. Enitav jam ut omnis------ eine V^rbeflerung, die Ach 
gleich beym erften Anblick empfiehlt,
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LITERJRGE5CHICHTE.

Ulm, in der Wohlerfch. Buch.: Georg Wilhelm Zapfs, 
kurfürftl. Mainzifchen Geheimenraths, ältcße Buch- 

Zäruckergefcliiehte Schwabens. Oder Verzeichnifs al- 
/ 1er von Erfindung der Buchdruckerkunft bis 1500 
' in Ulm, Eislingen, Reutlingen, Memmingen, Stutt- 

gard, Tübingen, Urach, Blaubeuren und Coftanz 
gedruckten Bücher, mitliterarifchen Anmerkungen. 
1791. Ohne Zueignungsfchrift und Vorrede 263 
S. gr. 8«

Hr. Z., der fich befonders durch feine umgearbeitete 
Buchdruckergefchichte Augsburgs unverkennbare 

Verdtenfte als lleifsiger Sammler aller dahin gehörigen 
Producte um die fitere Literatur erworben hat, befchenkt 
uns nun jetzt auch mit einer allgemeinen Buchdrucker­
gefchichte von Schwaben. Unläugbar gewinnt durch 
eine folche Zufammehftellung dellen, was zu Anfang 
der, Buchdruckerkunft in einzelnen Städten erfchienen 
ift, die Gefchichte diefer Kunft im Ganzen fehr viel, 
und eben deswegen verdienen diejenigen Gelehrten, 
die fich mit einem folchen Gefchäfte zu befaTen, Zeit, 
Gelegenheit und Gefchickhaben, wirklich grofsen Dank. 
Und auf diefen kann auch Hr. Z. rechnen, wenn auch 
gleich feine Buchdruckergefchichte Schwabens den Li- 
terator, der mehr wißen will, als was hin und wie­
der in gedruckten und ungedruckten, oft ganz unzu- 
verlälfigen, Bücherverzeichniffen fteht, nicht völlig be­
friedigen follte. Sowohl die vorgefetzte Zufchrift an 
den Hochedeln und Hochweifen Rath derReichsßadt Nord- 
linden, der Vaterftadt des Vf., als die Vorrede, übergeht 
Rei gefliffentlich; nur kann er den Wunfch nicht ber­
gen, dafs es Hn. Z. doch einmal gefallen möchte, fei­
nen bittern Ausfällen auf die Klöfter ein Ziel zu fetzen. 
Sponte currentibus — und die übrigen achten das nicht, 
können auch nicht darauf achten , weil fie dergleichen 
Bücher gar nicht lefen, und folglich auch die über fie 
ause-egoflene fcharfe Lauge ohne Wirkung bleibt. Zu­
dem Gehört doch zudem Gefchäfte, wozu fie Hr. Z. ai.f- 
fodert, wahrlich etwas mehr, — als der blofse gute Wil­
le. In der folgenden hiftonfehen Einleitung giebt der 
Vf. von den Männern, die, aefser Augsburg, als wo- 
felbft diefe Kunft am erften in Schwaben getrieben wur­
de, in den übrigen Städten diefes Kreifes druckten, über­
haupt einige Nachrichten. Unter diefen Städten ftehet 
Ulm mit Recht oben an. Hier nennt er z-^rft, zwar 
nicht als Drucker, doch als Herausgeber der deutfehen 
Ars moriendi mjt hölzernen Tafeln, den Ludwig ze l/lm. 
Rec. wundert fichf daß lr Z. denfelben nicht genauer 
kennt. Diefer ift wc1 1 niemand anders, als der Ludr

A. L. Z. 1792. Za.eß-er Biind.

wig Hohenwang von Thal Etchingen, der als Ueberfetzer 
und vermuthlicher Drucker des deutfehen Vegez mit 
Holzfchnitten aus den Panzerifchen Annalen S. 3g- be­
kannt ift. Eben diefer LudwigHohenwang druckte auch 
im J. 1477 die Summam Hofiienfis in fünf Theilen ; und 
wahrscheinlich ift es auch der Drucker von dem deut­
fehen Boccah, den Hr. Z. S. 11g u. 119. an'ührt. Die­
fer Mann, der vermuthlich aus dem, bey derBenedicti- 
ner - Abtey Elchingen liegenden, Dorf, das, fo viel wir 
willen, doch immer das Thal heifst, gebürtig war, hät­
te Hr. Z. billig, wo nicht unter die Buchdrucker Ulms, 
(wohin er ficher gehört,) doch wenigftens unter die 
Schwäbifchen Buchdrucker aufnehmen füllen. Bekannter 
find nun freylich die übrigen Drucker in Ulm, unter de­
nen Johann Zeiner von Reutlingen, in mehr als einer 
Rücklicht einen vorzüglichen Rang verdient. Ob er ge­
rade erft 1473 dafelbft zu drucken angefangen habe, 
wollten wir eben nicht mit Gewifsheit behaupten. Es 
können ja unter den verfchiedenen Schriften, die ohne 
Anzeige des Jahrs aus feinen Preßen gekommen find, 
einige noch vor 1473 erfchienen feyn. Ob er ein Bru­
der, oder ein Anverwandter des Günthers Zeiners zu 
Augfpurg gewefen fey, daran liegt auch nicht viel. Die 
übrigen find Leonhard Holl, der fich befonders, durch die 
Ausgabe des lat. Ptolemäus von 1482 berühmt machte; 
Konrad Dinkmuth, kein grofser Held, Johann Reger, 
deflen kleine niedliche Typen gut in die Augen fallen, 
und Johann Schäffler, ohne Bedeutung. Efslingen kann 
nur einen einzigen Buchdrucker aus diefem Zeitalter 
aufweifen, den Conrad l'yner. Sein erftes Buch mit 
der Anzeige des Jahrs ift von 1473. Vermuthlich hat 
er auch fchon eher gedruckt. Billig hätte hier Hr. Z. 
das Charakteriftifche der Typen diefes vortreflichen Dru­
ckers, von denen die kleinern eine fo grofse Aehnlich- 
keit mit den Eggeßeinifchen zu Strafsburg haben, und 
gar oft mit denfelben verwechfclt w’erden, bemerken 
feilen. Allein dazu gehört freylich Autopfie, und fich 
foweit einaulafien, lag vielleicht nicht in feinem Plan. 
Von Reutlingen find nur zwey Drucker bekannt. Denn 
der Johann von Auerbach, den Saubertus (Hiß. Bibl. Nor. 
p. 116.) fchon 1469 zu Reutlingen eine lateinifche Bi­
bel drucken liefs, (eine Fabel, die leider fehr oft, auch 
noch in neuern Zeiten, z. E. vom de Bure, wiederholt 
worden ift,) exiftirte nie. Dafs Hr. Z. den Michael Greiff 
zum erften Drucker in Reutlingen macht, daran ift ein 
Fehler fchuld, den er in feinem Verzeichnifie leicht hät­
te vermeiden können, indem er ihm ein Buch von 1480 
zueignete, das derfelbe erft 1490 druckte. Der erfte 
Drucker in Reutlingen ift unftreitig Johann Otmar, aus 
Reutlingen felbft gebürtig. Memmingen hat auch nur 
einen einzigen Drucker gehabt, nemlich den Albrecht

T11 Rune,
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Kune, (nicht Karner, auch nicht Krüner, wie er hier, 
aus Verfehen des Druckers, genennt wird,) von Duder- 
ftatt. Unbekannt fcheint es Hn. Z. gewefen zu feyn, 
dafs derfelbe fchon 1475 zu Trient die Gefchichte des 
dafelbit ermordeten Judenkindes gedruckt habe. Die 
übrigen Städte, von denen Cojianz ganz hätte wegblei­
ben können, machen in der Buchdruckergefchichte kei­
ne gröfse Figur. Die nach diefer Einleitung nun, von 
S. 21 —45. folgende, fogenannte kurze, aber inderThat 
viel zu weitlaufrige, Nachricht von der berühmten IPag- 
nerfchen Buchdruckerey in Ulm, hat fich zuyerläffig in die­
fe ältefie Buchdruckergefchichte Schwabens blofs verirrt. 
Rec. kann fie alfo, als nicht zur Sache gehörig, überge­
hen. Nun hebt das Verzeichnis felbft an. Der Anfang 
wird wieder mit Ulm gemacht, welche Stadt freylich 
auch die meiften Bücher in diefem Zeiträume geliefert 
hat. Rec. will blofs etliche, vielleicht nicht unwichti­
ge, Bemerkungen zur Berichtigung diefes Verzeichnif- 
fes beyfügen. BeyN. 7., wo des jyuranti Ration. div. 
offic., von fioh. Zeiner 1473 gedruckt, angezeigt wird, 
hätte bemerkt werden können, dafs diefes die Ausga­
be ift, die man immer für eine Reutlinger von diefem 
Jahre ausgegeben hat, wozu Saubertus Hifi. Bibl. Nor. 
p. 123 abermals die erfte Veranlagung gab. Von die­
fem lernte fie Beughem kennen; von diefem borgte fie 
Orlandi, von beiden nahm iieMaittaire auf, und fo wur­
de diefe unächte Geburt legitimirt, und in alle Welt 
ausgefchickt. - Ein Fall, der fich fehr oft zugetragen 
hat. N. 9. Der Verfaffer von dem Libro moralizationum 
biblie ift wirklich fo gar unbekannt nicht. Es ift der Be- 
nedictiner Peter Berchorius, oder Berthorius, wie er auch 
genennet wird. Diefes Buch macht den erften Theil 
feiner 1631 zu Cölln zufammengedruckten Werke aus. 
No. 11. Jacobi Carthuf. Sermones von 1474 exiftiren gar 
nicht, und find nur von dem, der fie am eriien auzeig- 
te, mit des Ludolphi Carthuf. vita Chrifii von diefem 
Jähr verwechfelt worden. N. 12. Duranti Rationale von 
1475 hat Hr. Denis darum nicht bemerkt, weil es fchon 
Maittäire S. 773. angezeigt hat. No. ig. Quadragefima- 
le Fr. ^oann. Gritfch von 1476 kann, (wenn diefe Aus­
gabe auch wirklich vorhanden feyn follte,) die Origi­
nalausgabe nicht feyn, weil,* nach Hn. Z. eigenen, rich­
tigen, kurz vorher N. 16. flehenden Anzeige, die Aus­
gabe von 1475 die erfie und ältefie ift. N. 22. Leon, de 
Utino, Tractatus ad locos communes etc. ift N. 20. unter 
dem richtigen Titel Sermones quadragefimales dagewe- 
fen. S. 80. Diefe Seltenheit, (die von Zeiner 1480 ge­
druckte lateinifche Bibel,) ift die einzige Ausgabe, die 
in Ulm von Joh. Zeiner gedruckt worden — fch reibt 
Hr. Z. Soll aber vermuthlich heifsen: ift die einzige 
lateinifche Bibel, die in diefem Zeitraum in ganz Schwa­
ben gedruckt wurde. N. 30- Alb. de Padua expofit. evan- 
gelior. von 1481. Es ift aber nur die einzige Ausgabe 
von 1480 vorhanden. N 33. Ptolemaei Cosmogvaphia 
von 1482. Dabey hätte billig angernerkt werden fül­
len, dafs Johann Schnitzer von Arnsheim die Landkar­
ten in Holz gefchnitten habe. Auf der erften fteht: In- 
fcvl;Aum eß per ^ohannem Schnitzer de Armsheim. Ue- 
berhaupt wäre eine nähere Befchreibung diefes Werkes 
hier am rechten Orte gewefen. No. 34. Duranti Ratio­

nale von 1482 ift ein Unding. Hr. von Murr, auf den 
fich hier Hr. Z. beruft, ift zwar fonft, befonders wo 
er blofs Katalogen, die ium von andern mitgetheilt wor­
den, abdrucken läfst, welches faft immer der Fall bey 
ihm zu feyn pflegt, kein gültiger Zeuge; aber hier 
gefchieht ihm offenbar Unrecht. Denn er führt ja 
in der, von Hn. Z. citirten Stelle, wirklich keine ande­
re, als die richtige Ausgabe von 1473 an. Wie doch 
Hr. Z. zu diefem augenfcheinlichen Irrthum mufs ver­
leitet worden feyn? N. 51. Euclid. opus. Element. von 
1486. Hier wird Clement PHI S. 144. als Zeuge ange­
führt, der doch kein WTort von einer folcheri, gewifs 
verdächtigen, Ausgabe fagt. Das nun folgende Ver­
zeichnifs der in Efslingen von 1473— 1477 gedruckten 
Bücher hat freylich fehr kurz ausfallen muffen, weil 
Hr. Z. nur 4 Producte mit der Anzeige des Jahrs aus 
der Fynerifchen Druckerey anzugeben wufste. Vielleicht 
hätte N. 18- noch dazu gefetzt werden können. Wir 
aber rechnen des £joh. Gerfon Collect. fuper Magnificat 
mit der Jahrzahl Anno Domini MCCCC.LKXXIIL unter 
die Fynerifchen Producte. N. 4. wird der Stern Meffias 
(Mefchiach) von 1477 angeführt. Dabey hätte billig in 
Anfehung des beygefügten hebräifchen Alphabets auf 
die Schwarzifche Abhandlung de primis Ung. ebr. elemen- 
tis etc. verwiefen werden follen. Von den Schriften, 
die Fyner ohne Anzeige des Jahres gedruckt hat, be­
merkt Rec., dafs N. 6. zu N. 13. gehört. Auch ift N. 
12-falfch angegeben. Es foll heifsen: Opus Antonini de 
eruditione confeffor. accedit fjoh. Chryfofiomi Sermo de 
poenitentia. Die Befchreibung der zu Reutlingen gedruck­
ten Bücher ift fchon reichhaltiger, ungeachtet fogleich 
N. 1. u. 2. w'egfallen muffen. Das Breviar. Conßant. von 
1482 mag einftweilen für das erfte dafelbft gedruckte 
Buch gelten. N. 11. macht Hr. Z. die Anmerkung, 
dafs Hr. Denis nicht immer gute Katalogen zum Gebrauch 
erhalten habe, weil er die Endfehriften nicht immer an­
zeigen konnte. Dies ift fehr wahr, aber gerade bey die­
fem Buche fieht man, dafs auch Hr. Z. entweder oft 
fchlechte Katalogen gehabt, oder die guten nicht gehö­
rig gebraucht haben müffe. N. 16. mufs die Summa 
^oann. Friburgenf. weggeftrichen werden. Man hat 
diefelbe nur mit der Summa rudium verwechfelt, die N. 
19. angezeigt worden ift. N. 17. Petr, de Herentalis Com- 
ment. in Pfaln. von 14S7 exiftirt fo wenig, als dieN. 2. 
angezeigte von 1481. Beide bleiben alfo weg, und nur 
die N. 21. angeführte von 1488 kahn ftehen bleiben. 
Die N- 43. bemerkten Difiicha Catonis von 1495 circa fe- 
JiumDionyfii find fchon N.33. unter dem J 1491. da ge- 
Wefen Unter den in Memmingen gedruckten Büchern 
ift N. 8- Petri de Crefceniiii op. rural, commod. von 1436 
äufserft verdächtig. Nur der ganz unliebere Orlandi 
führt diefe Ausgabe an. Von Tübingen find N. 1— 5, und 
alfo alle vor 1478 angeblich däfidbft gedruckte Bü her 
auszultreichen. Das erfte von Johann Ottman in Töbin- 
genx gedruckte Buch fcheint Fr. Pauli expofitio in Libr. 
L Sententiar. von 1493 zu feyn. Von der Epitome expo­
fit. Canon. Miffae N. n. ift die Ex ofitia felbft zu untere 
fcheiden, die 1499 auf Koften F iedr. M.yobergers dar 
felbft gedruckt worden ift. Von dem Conrad Fyner, def 
fonil in Efslingen druckte, werden zwo deutlche Schrif­

ten,
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ten, der Heiligen Leben, und ein Plenarium, beide von 
143.1 mir dem Druckort Ui ach angeführt. Den Befehlufs 
machen Blaub. wen und Cojianz. Beide verdienen es 
kaum, unter die Stadie Schwabens, wo die Druckerey 
getrieben wurde, gezahlt zu werden; wenigstens ift es 
ganz unrewifs, ob der von Mciittaire angeführte libellus 
aur. de duabus, (tollte wohl diiabas heifsen,) amantibus 
ex Boccatio zu Coftanz gedruckt worden fey. Rec., der 
»och verfchiedene Zufätze hätte machen können , wird 
derfelben bey einer andern Gelegenheit gedenken, Was 
das Publicum an Hn. Z. Buchdruckergejchichte von Vene- 
di^r, wenn diefelbe noch zu Stande kommen tollte, zu 
erwarten habe, läfst fich aus der vorliegenden Buchdru- 
ckergefchichte von Schwaben, mit ziemlicher Wahr­
scheinlichkeit verauslagen.

Augsburg, b. Stage: Augsburgs Buchdruckergefchich- 
ie nebft den Jahrbüchern derfelben, Zweyter Theil.

/Vom Jahre 1501 bis auf das Jahr 1530, Verfallet 
/ von Giorg Wilhelm Zapf. Mit Zufätzen und Ver-

beflerungen zum erften Theil, 1791. Vorr. XVI. 
S63 S. ohne das Regift. gr. 4.

Immer ift es Gewinn für das literarifche Publicum, 
Wenn die Verfallet tolcher Werke, wie das gegenwär­
tige ift, nicht gar zu eilfertig find, und Zeit zu gewin­
nen fuchen, theils noch manches, das ihnen unbekannt 
war, zu entdecken, theils das entdeckte zu ordnen, und 
die ihnen von andern mitgetheilten Notizen zu prüfen, 
auch ähnliche Arbeiten zu benutzen. Es ift daher Hn. 
Z. leicht zu verzeihen, dafs er uns auf den zweyten 
Theil feiner Augsb. Buchdr. Gefchichte, von welcher 
der erfte Theil bereits 1786 erlchienen ift, bis jetzt hat 
Warten laiton. In diefem hat der Vf. nun abermal alles 
geleiftet, was man fich von ihm verfprechen konnte. 
Nach einer kurzen Vorrede, worinn die Beförderer die- 
fes Werkes namhaft gemacht, auch die Schritten, de­
ren er fich bey der Ausarbeitung deffi/lben bediente, an­
gezeigt werden, läfst Ur. Z. einige- Ergänzungen und 
Berichtigungen zur hiftorifchen Einleitung des erften 
Theils lolgen. Aus den Augsburgifchen Steuerregiftern 
erhellet dafs Günther Zainer, der in derfelben immerzu 
Schreiber genennet wird, bis 1478 gelebt habe. Auch 
Johann S-hüfsler kommt in denfelben, unter eben die­
fer Benennung, bis 1472 vor. In Anfehung der Dru- 
ckerey des Klößen zu St. Ulrich und Afra in Augsburg 
hat es Ur. Z. betonders mit Hn. Helmfchrott zu thun, 
deffen Conjecinr, dafs auf Koften diefes Klofters in ver- 
febiedenen Druckereyen gedruckt worden fey, er zu 
Wi lernen fucht. Rec. fieht nichts ungereimtes in die­
fer Conmctur. Denn wenn auch das Kloiter mit den 
erkauften Schäftlerifchen' Typen wirklich hat drucken 
lallen welches wohl nicht zu laugnen ieyn wird.; fo 
har. es ja doch auch gefchehen können, dafs der Abt 
Md hior von Stamham auch andere Drucker unter- 
ftützt und durch fie manches auf Rechnung des Klofters 
drucken lalton; wenigftens würde man, iobald man die­
fes auuimmt, nicht mehr genörhigt feyn, anzunehmen, 
dafs das Klofter, aufser den Schüfslerifchen, noch ande­

re Typen gekauft habe. Uebrigens ift es doch immer 
tonderbar, dafs der Name des Klofters in keinem der 
Werke, die demfelben zugefchrieben werden, verkommt, 
da fich doch andere Klöfter in Dsurfchland und in Ita­
lien, welche Druckereyen hatten, fleifsig zu nennen 
pflegten! Hierauf folgt nun das Verzeichnifs der von 
1501 bis 1530 gedruckten Bücher felbft, das fich von 
dem, das man in Iln. Zapfs erftem Verfuch findet, gar 
merklich unterfcheidet, ob man gleich noch immer bey 
den meiften Artikeln weiter nichts zu lefen bekommt, 
als wo diefes oder jenes Buch zu finden ift.

Bey der Anzeige der \Panegyric. de cantator. Dt- 
vo Maximil. per S.odalitatem litterariam Danubianam S. 
18- hätte wohl eine Nachricht von diefer gelehrten Ge- 
fellfchaft gegeben werden können ; wenigftens hätte des 
merkwürdigen Holzfchnitts, der in diefem Werkchen be­
findlich ift, gedacht werden tollen, der die Infigniapoe- 
taiurn vorftellt, mit den, Conrad Peutingern zum Ruhm 
gereichenden Diftichis:

Hane launtm dedimus Chunrado mfgnia vatum 
Caefarz Ut heruiim jun eia facta canat

Ouaque pios vaies menita cum laude Coronet, 
(puandoquidem noftras jam gerit viccs.

Vom J. 1505 ift ein Mijfale Augufl. vorhanden , das Er­
hard Ratdolt druckte. Die S. 43. angezeigten Statuta ■ 
Dioecefana find ohne Anzeigen des Druckjahrs erfchie- 
nen. S. 62. heifst Aventins lateinifche Grammatik vom 
J. 1512 eine grofse Seltenheit. Noch feltener und un­
bekannter ift eine Nürnbergifche von 1515. 4. S. 74. u. 
75. N.XVI. u.XX.ift einerley Buch, ^oh. Eckens, nur 
unter zweyerley Titeln angeführt worden. Von dem S. 
83. N. XV. angezeigten Buch tollte der Titel allo ange­
geben worden feyn: Joannes Boemi liber heroic. de lau- 
dib. Muficae ; carmen faphicum de laudibus Uhnae etc. 
aliaque.. S- 95. N. XIU. S. 97. N. III. S. 99. N. VII. 
wird einerley Werk: Ariftotelis Stagyritae Dialectica un­
ter drey verfchiedenen Titeln angezeigt. Daitolbe be- 
fteht eigentlich aus zwey Theilen, wovon der erfte 1516, 
und der zweyte 1517, gedruckt wurde, ^oh. Eck iit der 
Herausgeber. Rec. befitzt Lttthers Sermon von der Be­
reitung zum Sterben, gedr. von ^Jiirg Nadler 1520. 4. 
Ein Gedicht: AU Welt die fragt nach neuer Mer u. f. w. 
1521. 4. Die Hungerifch Botfchaft zu Norimberg, gedr. 
von SigmGrym. 1522-4. S. 15g. N. II. hätte wohl bil­
lig der Verfafler der angezeigten deutfehen Ueberfetzung 
des Pfalters: Cafpar Amman, genennet werden tollen. 
Das find ja gerade die Nachrichten, die man am erften 
zu willen verlangt. Zu diefem Pfalter gehört noch: 
Das Gebet Salomonis durch ^oh. Böfchenflain überfetzt. 
In diefem Jahre druckte auch Schonfperger Luthers Bet- 
büchletn. g. Ein dergleichen Betbüchlein ift auch 1524. 
g. aus Eieinr. Steiners Prelle gekommen. Von diefem 
Jahre befitzt Rec. ein äufserft feltenes und merkwürdi­
ges Buch, nemlich des Ottmar Nachtgalls (Ur. Z. nennt 
ihn immer, auch nn Regifter, Nachtigall) ftoci ac Sales 
mire feftivi von Sigm. Grym gedruckt, g. Ift gänz ver-
Ttt 2 fchie-
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fchieden von einer andeim Schrift eben diefes Verfafferr, 
die unter dem Titel: Seriajociqub bekannt ift. Derbey­
gefügte Anhang enthält Zufatze und Verbejfcvuiigen zum 
elften Theil- Ungeachtet derfelben nicht wenige lind, 
fo würde es doch dem Vf. nicht fchwer gefallen feyn, 
noch mehrere zu machen, wenn er befonders die Titel 
mancher von ihm angeführten Bücher aufmerkfam an 
gefehen, auch die benutzten Quellen noch einmal ge- 
prüft hätte. Unterdeflen wünfchen wir ihm zur Vollen 
düng diefes mühfamen Werkes, an deflen Vervollkomm 
nung er gewifs immer anbeiten wird, Glück.

PHILOLOGIE.

Strasburg, in der akad. Buchh.: Elementarbuch zum 
Unterricht des Franzififchen u. f. w., von ^ohannn 
Schweighäitfer, Prof, am Hochf. Gymnaf. zu Bachs­
weiler. Zweyter Band. 1791. 8- 221 S. (12 gr.)

Es ift in der That ein glücklicher Einfall, intereffan- 
te Stellen aus franzöfifchen Autoren der Jugend vorzu­
legen, und ihr zugleich den verfchiedenen Gebrauch 
der Wörter in Rückficht auf den gefelligen Umgang 
durch nebengefetzte Bey fpiele bekannt zu machen. Die­
fe Idee hat Ilr. S. fehr gut ausgeführt. Erbat die hier 
vorkommenden Lefeftücke gröfstentheils aus den Veil- 
lees du Chateau der Marquifin von Sillery, den Schrif­
ten der Md. de la Fite und dem Jimi des Enfans et des 
Adolefcens des Hn. Berquin genommen, und mit lobens- 
werthem Fleifse den Gebrauch der meiften Wörter in 
mancherley Redensarten angegeben, fo dafs in diefem ' 
kleinen Werke beynahe der ganze Fond der franzöfi- 
fchen Sprache in Hinficht auf das gemeine Leben ent­
halten ift. Freylich hätte noch viel Brauchbares hin­
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zugefügt werden können; allein das wird jeder kluge 
Lehrer mit leichter Mühe zu erfetzen willen. Schulen 
und Gymnafien in und aufser Deutfchland preifet Rec, 
diefes Buch mit Vergnügen au, da es wirklich den Kern 
der befteu Wörterbücher in fich begreift, und das Sprach' 
ftudium ungemein erleichtert. Hätte der Vf. nebenher 
die fynonymifeuen Ausdrücke angeführt, und ihren Un- 
ierfchied durch treffende Beyfpiele in Redensarten ge* 
zeigt, fo würde diefes feinem Products einen noch hö- 
hern Grad der Brauchbarkeit und Vollkommenheit ge­
geben haben. Auch härte Rec. gewünfeht, dafs fich die 
Redensarten durch mehrere Formen der Sätze dreh­
ten, fo dafs der Zögling zugleich den Gebrauch der Con- 
junctionen, Präpofitionen , Temporum, Mo do rum u. f. 
w. lernen könnte. Doch diefes Werk erlebt gewifs 
mehr als eine Auflage, und alsdann wirdes ohneZwei- 
fel an Vollftändigkeit jeder Art gewinnen,

Nürnberg u. Altdorf, b. Monath u. Kufsler: Platt 
häusliche franzofifch-deutfche Gefpräche, verbeffert 
und mit neuen Aufgaben bereichert von h. Hein­
rich Bley nier. Zweyte Auflage, .1791. 168 S. §.

Für Anfänger mögen diefe Gefpräche doch wenig­
ftens unterhaltender und nützlicher feyn, als diejeni­
gen, welche in den altern Grammatiken vorkommen. 
Die beygefügten Uebungen, welche der Schüler über- 
fetzen foll, können unter der Aufficht eines guten Leh­
rers beträchtlichen Vortheil ftiften. Nur wäre zu wün­
fchen, dafs der Herausgeber manche fchlechte Ausdrücke 
vermieden hätte, als S. 4g. findend ITafter; S. 158. g& 
heu fie klecklich zu ü. a. m. Wie kann ein Buch auf Bey­
fall der Deutfchen rechnen, worinn die Sprache fo ent- 
ftellt erfcheint?

KLEINES

Akzkevgei.. Frankfurt a. d. Oder, b. Apitz: Obferrat ioncs 
nevrologicae ex Anatome companda — auctore Johanne Godojre- 
do Ebel, medicinae Doctore cum iconibus. 1790; 36 S. gr. 
gt _ f)er Vf. unternahm feine Unterfuchungeni um durch die 
Zergliederung der Thieregehirne den wichtigen vom Lin. HR. 
Sömmering in Mainz zuerft bekannt gemachten Satz : dafs der 
Menfch, ' verhältnifsmäfsig gegen die Gräfte der aus dem- GeLirn 
zuniiclifi entftehenden N'erve'n, unter allen Thieren das gröfsefte Ge­
hirn habe, noch mehr zu beftätigen. Er widerlegt zuerft den 
feit langer Zeit behaupteten Satz: derMenfch habe unterThie­
ren im Verhaltnifs gegen den Körper überhaupt das gröfsefte 
Gehirn , durch Beweife aus den Erfahrungen anderer Schrift^ 
fteller und aus eigenen. Vorzüglich dienen Affen, und kleine 
Vöo-el zum Gegenbeweife, denn fie zeigen öfters nicht nur eben 
das^Verhaltnifs ihres Gehirns gegen den Körper, welches, man 
am häufwften bevm Menfchen antrifft, fondern auch nicht feiten 
ein nnch°weit gröfseres. Stine eignen Unterfuchungen dehnte 
der Vf. nicht allein auf das Gehirn und die zvmächft aus dem- 
felben entgehenden Nerven , fondern auch auf den Jntercoftal- 
Nerveji bis an deflen erften Bruftknoten aus. Er fügt zwey

DRIFTEN.

Tabellen bey. In der erften zeigt er 1) das Gewicht »vorn gan­
zen Körper des Thieres; 2) Ans Gewicht von feinem Gehirn, 
(Er fchnitt es immer zwifchen dem Hinterhauptsbein und dem 
erften Halswirbelbein ab , und wog es nebft der Spinneweben­
haut und weichen Hirnhaut,); 3) das Verhaltnifs diefer Gewich­
te gegen einander; 4) die Gröfse der acht Gehirnnervea vom 
zweyten bis neunten1 Paare, und 5) die Grpfse des aus den vor­
dem Lappen des grofsen Gehirns zur Erzeugung des Geruchner- 
vens bey Thieren verlängerten warzenartigen Fortfatzes befon­
ders an. Die zweige Tabelle dient zur Vergleichung des Ge­
wichtes des Gehirns mit der Breite des Intercoftal - Nerven 
und der Ausdehnung feiner Halsknotyn und des oberen Bruft- 
knotens. Zu mehrerer Gewifsheit feiner Behauptungen hat 
der Vf. in den beiden beygefügren, von ihm felbft geftoche- 
nen, Kupfertafeln die von ihm zergliederten Gehirne und Ner­
ven nach der Natur genau abgebildet. Seine Unterfuchm o-en 
betreffen vorzüglich vierfüfsige Thiere und Vögel ; dpeh aufser- 
d.em auch einige Fifche und. Amphibien, und in Anfehung des 
Intercoftal - Nerven hay er auch zwey menfchliche Focus ver­
glichen.
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Baaunschweig, in der Schulbuchh.: Wie dei' Ge- 
fchlechtstrieb der Menfchen in Ordnung zu bringen 
oder wie die Menfchen beffer und glücklicher zu machen, 
von Dr. Beruh. Chr. lauft, gräflich Schaumburg 
Lippifchen Hofrath und Leibarzt, mit einer Vorre* 
de von LH. Campe. 1791. 226 S. 8-

Hn. Campe’s Vorrede zu diefer Schrift würde uns 
überheben, eine Beurtheilung von ihr zu liefern, 

wenn nicht verfchiedene Hauptfätze einiger Abänderung 
zu bedürfen fchienen. II r. C. nämlich warnt, dafsman 
diefe Schrift nicht blofs durchblättern, und fich an ver­
fchiedenen Stellen ftofsen, fondern fie ordentlich und 
bedachtfam durchlefen fülle. Rec. kennt den Vf. feit 
vielen Jahren perfoniich und hat immer das wohlmei­
nende Herz deffelben fchätzen muffen; aber das Auf- 
fehen, das der Vf- von feinem Buch zu fürchten oder 
zu hoffen fchien, hat Rec. bis jetzt noch nicht bemer­
ken können. Die Urfachen hat Hr. C. S. XIII. fehr tref­
fend angegeben. Wir wollen die Hauptfätze und Ideen­
folge mit den eigenen Worten des Vf. kürzlich ausheben. 
Mit dem männlichen komme auch das weibliche Ge- 
fchlecht in Ordnung (?) — Wichtigkeit des männlichen 
Saamens, der eigentlich erft im 16 bis 18 Jahre abge- 
fchieden und in den Jünglingsjahren nicht verloren 
gehen follte; die Kräfte des unfchulfligen gefunden ftar- 
hen JümHinges feyen noch viel zu fchwach als dafs er 
ein Mädchen, — gefchützt (?) durch ein Hymen, über­
wältigen follte — fo wiederSaamen wieder ins Blut und 
den Körper zurücktrete, komme zugleich mit ihm 
Feuer, Reiz und Leben in den Körper, derMenfch er­
wache (?) _  der Menfch ift fertig wie die Uhr, die alle 
Räder, Stifte und alles, nur noch nicht die Feder, hat, 
die ihr Bewegung und Nutzen giebt; was bey der Uhr 
die Feder ifl:, ift bey dem Menfchen derSaamen. (Wie 
fieht es denn mit dem weiblichen Gefchlechte, mit den 
Caftraten, aus? dies find alfo Uhren ohne Federn?) S. 
II. der Saame ift die wahre rechte Feder im Menfchen. 
Alle andern Triebfedern, mögen fie auch noch fokünft- 
Üchfeyn, wirken nicht, und können (?) nicht wirken, 
was der Saamen aus eigener Machtvollkommenheit na­
türlich und unfehlbar wirkt. — In der jetzigen Welt 
fey das Kind fchwach und unruhig, habe fcharfe hitzige 
Säfte, feine (?) gereizte Nerven, — fpiele fchon in der 
frühen Kindheit mit feinen Geburtstheilen, — entwickle 
fchon im 10 öder I2ten Jahre Saamen oder Saamen- 
hauch?____ es verfalle, auch ohne Verführung, auf 
Selbftbefleckung; Schilderung des grofsen Schadens da­
von. _  S. 21* alfo nicht die Selbftbefleckung fondern

A.L. Z. 1792« ZweyterBand.

die widernatürlich frühe Abfonderung des Saamens ift die 
grofse Angelegenheit des ftlenfchengefdilechts, die fpäte 
Abfonderung des Sameps, beruhe auf der Zufammen- 
würkung der Samenartefien mit den Venen; auf der 
Feinheit der Kanäle — feften Haut der Hoden, — und 
ihrer Lage aufserhalb des warmen Körpers, welchen 
letztem Umftand er nun noch genauer betrachtet; der 
Bauchring veranlafst fo häufig Brüche, dafs man in 
Deutfchland allein 300,000 Gebrochner annehmen kön­
ne, von denen fünfzig taufend durch die fürcbtgrlich- 
ften Schmerzen ihr Leben verlieren; (letzterer Satz ift 
wohl nicht richtig, da doch bey weitem die meiften Ge­
brochenen Hülfe fachen und finden). Nur wegen der 
Lage der Hoden könnten fo viele Menfchen verfchnit- 
ten werden, welches alles nicht möglich wäre, wenn 
fie der Schöpfer im Kreuze (find Worte des Vf.), wie fie 
anfangs lagen, verfteckt gelaffen hätte; alfo muffe ihre 
Lage aufser dem Körper nothwendig feyn, fie füllten 
kühler liegen als der übrige Körper, — dies zuige die 
ganze Einrichtung des Hodens — zweytens füllten die 
Hoden frey, ungereizt und ungedrückt feyn; Leute, 
bey denen ein Hoden im Unterleibe.zurückbleibt, feyen 
geil und würden früher mannbar. (Letzteres, willen 
wir gewifs aus eigener Erfahrung, ift nicht immer der 
Fall.)-- Allein fchon in den Windeln werden die Ho­
den gefch wacht, erfchlafft, gereizt, gedrückt; vom 
dritten Jahre an, thun dies aber noch mehr die Hofen, 
gegen die er nun nach allen Prädicamenten zu eifern 
anfängt, und gegen die eigentlich fein ganzes Werk 
vorzüglich gerichtet ift. Sie hindern die Bewegung des 
Kindes, feffeln es, machen, dafs durch Harn und Un­
rath das Linnen verunreinigt, dafs am männlichen Glie- 
de des Kindes gefühlt, gezerrt und gefpielt wird, und 
die Haupturfache zur Selbftbefleckung ift durch die Ho­
fen hervorgebracht. Die Hofen berauben die Geburts­
theile, des grofsen feegensvollen (?) Einfluffes der 
freyen, reinen, kühlen Luft, und machen dagegen ein 
warmes feuchtes Dunftbad, ein ewiges Treibhaus. _  
Die Hofen find alfo die Haupturfache des übertrieben 
frühen Reifwerdens der Menfchen. — Aus fchlechtem 
Samen zeugen fie fchlechte Menfchen. Das Verhältnifs 
des einen Menfchen zu dem andern -und zu dem Men- 
fchengefchlechte, zu der Erde (?) und Gottes Schöpfun* 
ift zerftört (?) (das wäre nun freylich arg) — und müd 
und freudenlos taumeln die Menfchen durch das Leben 
dahin. Der keine Hofen tragende Bergfchotte fey fitt- 
famm, enthaltfam, keufch, nie trag, fondern immer 
froh , und mit grofsen und ftark^n Gefchlechtstheilen 
begabt; (gegen die Richtigkeit diefes Satzes find doch 
In Blumenbachs Bibliolh. B. III. S.413. wichtige Zeugen 
angeführt) das weibliche Gefchlecht habe eben fo gut

U u u wie
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wie das männliche Bäuchringe. (Aber ein Unterfclned 
ift zwi-fchen beiden} „Warum, fragt der Vf-, ift der 
Bauchring der Weiber fo ftark, der ßauchring der Män­
ner fo fchwach? Noch Niemand hat diefe— Frage auf­
gegeben, noch viel weniger beantwortet? (Natürlich, 
weil niemand, der den Bau diefer Theil kennt, diefe 
Frage aufwerfen kann. Der unlchicklich genug foge- 

* nannte Bauchring der Weiber, ift klein, aber nicht 
fthrk, der Bauchring der Männer gröfser, aber darum 
nicht fchwacher.) — Die Hofen feilen nach S. 5g durch 
Erregung von Warme, gnd feuchten Dünfteu die ßauch- 
ringe fehr erweichen, fchwächen, und erfchlaffen ; alfo 
die Brüche rühren auch meiftentheils von den Hofen 
her. (Diefer Satz i 11 wohl richtig, nur eine fallacia non 
caufye ut caufae; die Hofen nämlich fchnüren den Unter­
leib zufammen, prellen das darinn enthaltene , und da 
die Bauchringe unter dem Hofengürtel nicht auch mit 
geprefst werden, fordern drackfrey bleiben, fo werden 
mittelft der Hofen , fo wie durch jede anhaltende Pref- 
fung des Unterleibs, die in ihm enthaltenen Eingewei­
de zu einem fogenannten Bruche vorgetrieben. Um- 
ftändlicher wird diefes bald von einem Schüler des Rec. 
dargelegt werden). Den Hofen ift der Stab (Hr. Campe 
fetzt hinzu: von der Vernunft wenigftens) gebrochen. Es 
müße alfo Ordnung gemacht werden. S. 63, der Solda- 
tenftand fey wegen der Ordnung ehrwürdig und fegensvoll 
für das Menfchengefehlecht. (Von einem Arzt
hätte das letzte Prädicat wohl am wenigftens erwartet.) 
S. 116 fchreibter ja felbft „die armen Kinder dc-s armen 
Volks haben nichts Rechtes , und fo wenig zu beifsen 
und zu brechen — die Henne im Topf ift bekanntlich 
ein Traum Heinrichs des Vierten. Nur faft einzig Kar­
toffeln find die Nahrung der Kinder.“ Etwa in Heften 
des fegen vollen Standes wegen? S. 162. „der Knabe, 
der den Hauptgewinnft gewonnen hat, erhält die Klei­
dung zum Gefchenk — und ift frey, ledig und Jos von 
aller Ausnahme zu Militärdienften/b Alfo der Nichtbey- 

, tritt zu etwas ehrwürdigen, und fegensvollen, ift Ge­
fchenk, iftBefreyung? Hier fcheint der Vf. ein wenig 
aus feinem Fache zu gerathen. Er 'will die Menfchen 
in Klaffen, in Stände abgetheilt wißen u. f. f. Nun 
folgt eine von ihm vorzufchlagende Landesverordnung 
über eine künftige einförmige Kleidung der Kinder der 
Landleute,, der wir, freyüch nicht als Landesverord- 
nung,. fondern als guten Rath, viel Beherzigung wün- 
fchen; fie betrifft aber nicht blofs die Beinkleider, fon­
dern die ganze Kinderkleidung. — „Die Hofen in der 
Kindheit abgefchaftt. die Kinder kühl und in Bewegung 
erhalten, fie angewöhnt, nie ihre Geburtstheile anzu 
taften — da wird Glück und Seegen fich über das Men- 
fchengefchlecht und die Erde verbreiten, da werden 
jene Zeiten wiederkehren, von denen wir lefen“ u. f. w. 
Dies wollen wfr hoffen, und daher den Rathfchlägen 
des Vf. viele Befolgung wünfehen.

Pavia : Kevro-Hncefalotomin. 1791. 275 S. §•
Dies ift der ganze Titel; -wie wir aber aus der Zu­

eignung fehen, ift der Vf. Vicenzo Malacarne. In der 
Vorrede empfiehlt er Bonnets Schriften , an den er be­
kanntlich mehrere fchon in Bonnets Werken franzöfifch 
abgedruckte Briefe das Gehirn betreffend fehrieb,, die 

er hier, verbeffert, nebft Beyfügung anderer itaTienifch, 
wieder liefert. Er zählt aber noch immer 17 Schedel- 
nervenpaare, nämlich Q Olfatori 2) ottici 3) rnotori 
coinmuni degli occhi f) accefni ai motori comr.iuni. Die­
le Fäden können doch in keiner Kückficht für ein eigen 
Paar, fondern nur für eine Portion des Vorigen gelten: 
5) Patetici 6)Sceeffon ai Pat-eiici, find auch kein eigen 
Paar, fondern nur eine Portion des vorigen, 7) oftnl- 
■vMci r g) mafcellari fuperiori, 9) ‘mafallari inferimi (.die­
fe drey Paar find doch fchlechterdings nur ein Paar) 
10) Motori efieriori degli occhi ift das fechfte Paar , 11) 
Gemdi ßwpatiei ift der fogenannte fympathifche Nerve, 
der doch fchlechterdings mit dem Gehirn felbft nichts 
zu thmi hat. 12) Uditori, 13) Piccoli fimpatici ift der 
Ak facialiS, 13) fimpatici wezzani o-Phre Vngo, 15) Me- 
eeßhri'del Pare Pago.- '16) Gußativi, 17) foitooccipitali 
diefen will er nun noch den N. Glojfo-fariwgeo und Va­
letta Crotafitico und Biicana&vio beyfügen. Auch fagt er 
noch, „dre Sinnnerven wären mucos und afchgrau; die 
Bewegungsnerven filamentos, weifs und hart; die ge- 
mifelften oder gemänfthaftlichen fcommuni) gar confufer 
und vermifchter Subftanz. (Dafs alles dies irrig ift, 
braucht in Deutfchland nicht nochmals „erwrefen zu 
•werden.) Im 2 Kapitel giebt er einen (fehr überflüfsi- 
gen) italienifch überfezten Auszug aus Galenus Ncrven- 
befchreibung. 3 Kap. Nevrologie aus Mundinus. 4 Kap. 
Aus Bercngarius. 5 Kap. Aus Vefalius. 6 Kap. Aus Ful- 
lopia. 7 Kap. Aus Willis, 3 Kap. Recapitulatiom 9 Kap. 
Beobachtungen über den Geruchnerven. In einuu Ner­
ven fand er eine Hölung im Geruchnerven, die jedoch 
weder in den Nerven noch in die Seitenhirnhöle fich 
zu erftrecken fehlen. 10 Kap. Beobachtungen über den 
Sehnerven ;• verfchiedene Beobachtungen über ihren 
kränklichen Zuftand. 11 Kap. Drittes Paar mit feinem 
Accefforio. — Im 12 Kap. Viertes Paar mit feinen 
Accefforio. — In 13. 14. u. i^tenKap. befchreibt er den 
Urfprung des fünften Ne»ven, als drey ganz verfchie- 
dene Paare, wie wir fchon vorhin anmerkten.. Im 16 
Kap. fucht er verfchiedene Irrthümer zu verbc-ffern. 
Alle drey Stämme des fünften Paars habe er nie über 
160 Fäden ausmachen gefehen— die fefte Hirnhaut er­
halt keinen Faden u. f. f. 17 Kap. Urfprung des fech- 
ften Paars. 13 Kap-. Urfprung des grofsen fympathi-, 
fehen Nerven. 19 Kap. Urfprung der Gehörnerven. 
20 Kap. Urfprung der kleinem fympathifchen oder des 
Antlitznerven. 21 Kap. Urfprung des Vagus oder Stimm- 
nerven ; oder des mildern fympathifchen. 22 Kap. Ur- 
fprung der Beynerven. 23 Kap. Urfprung des Hypo- 
glufus, oder Zungennerven. 24 Kap. Urfprung der 
SoLtoccipita.il (oder der erften Halsnerven). Es ift un­
begreiflich, dafs II r. M. aufser Paletta und Hhfch beym 
Urfprungder Nerven — keinen einzigen neueren Scbrift- 
fteller weiter zu kennen fcheint, daher auch feine Be- 
fchreibung fehr unvollftändig bleibt. Im fünften Briefe 
au Hn. Bonnet, deffen Antworten auch italienifch über­
fetzt, beygedruckt find, befchreibt er nun nochmals 
einige Abweichungen von dem Urfprunge jener Nerven. 
Solche Unbekanntfchaft mit allen neuern Erweiterungen 
der Nervenlehre hätten wir in einem 1791 zu Pavia, 
wo Hr. Scarpa lehrt, gedruckten Werke nicht erwar­

tet; 
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tet; doch wünschten wir bey alle dem , dafs der Vf. 
auch Abbildungen von einigen feiner Beobachtungen 
geliefert hätte. Aus feinem fiebenten Briefe an Bonnet 
giebt er einen blofsen Auszug t worinn er ihm dasCom- 
plhnent macht, eine vollkommene ÖemonRration des 
Cbritlcnthums geliefert zu haben; und wo er die Ein- 
pfl.tnzung der Nerven itJS1 Gehirn mit den Pfbrtaderaften 
in die Leber vergleicht.

JVL\REURG-r in | der neuen akademifchen Buchh.: 
I/erfuch einer allgemeinen Gefchichte des Keichkußens, 
von F. G. Danz, Profector zu Gielsen. 1791. 162 
S. 8-

Die Abficht des Vf. ift, eine Sammlung der bisher be­
kannt gewordenen Kenntniffe, Erfahrungsfatze und The­
orien über diefe, oft fo furchtbare, Krankheit zu lie­
fern. Er geht alfo erft die Benennungen und das Alter 
derfelben durch, und fucht zu beweifen, dafs fie fchon 
den Alten bekannt gewefen fey, (wovon er uns je­
doch nicht überzeugt hat). Nun folgt die Befchreibung, 
die Natur und Einteilung, die Aetiologie und Pro- 
gnofis des Keichhuftens. Der Hauptfitz der Krankheit 
wird in den Lungen angenommen , doch dann wieder 
gefagt, dafs er verfchieden feyn könne. (Der Sitz der 
Urfa^hen kann allerdings verfchieden feyn, aberderSitz 
der Krankheit felbft, des eigenthümlichen fie auszeich­

nenden Nervenreizes , mufs doch wohl derselbe feyn, 
weil fie fonft in ihren Symptomen nicht fo gleichförmig 
und beftändig feyn könnte, als fie wirklich ift.) Die 
Eigenthümlichkeit diefes lluftens wird geleugnet, und 
feine fpecififche Form blofs den vorbereitenden Urfachert^ 
der Schwäche und zu grofser Empfindlichkeit der Ner­
ven, zugefchrieben ; eben fo wird fein Anfteckungsver- 
mögen verworfen, (worinn wir ihm ebenfalls nicht 
beyftimmen können). Die Diagnoftik und Eintheiluag 
nach den verfchiedenen Urfachen ift fehr gut ausgeführt. 
-- Hierauf werden die verfchiedenen IleilHngsmetbo- 
den, (nicht weniger als 64,) angezeigt,, und zuldtzt die 
Anleitung zu der rationalen oder vernünftigen (für die 
vorhergenannten Autoren kein fehr fchmeicbelhafter 
Ausdruck) gegeben. Sie befteht in Wegfchaftung der 
Gelegenheitsurfachen ,'»Cruditäten und Beförderung der 
Ausdünftung in Befänftigung der dringendfien Sympto­
men und Stärkung. Die Mittel find gut gewählt; nur 
hätten wir gewünfcht, dafs der Vf. bey der ganzen Kur 
mehr Rückficht auf das Nervenfyftem genommen, und 
befonders die wirklich grofsen Kräfte der Camhariden- 
tinctur gehörig gewürdigt hätte. — Im Ganzen kann 
dies Werkchen als eine gute und brauchbare Sammlung 
der mannichfaltigen Mittel und PJethoden gegen den 
Keichhuften angefehen und empfohlen werden, und An­
fängern zur Leitung dienen.

KLEINE SCHRIFTEN.

GötresoEUHRTHEir. Big«, bz Müller: Grundirifs eines 
thlerrichis in der chrißtichen Religion , nach (der)) Anleitung des 
lurberifcben Katechismus, zum Privatgebrauch aufgefetzt von D. 
Gottlieb Schlegel. 104. 8. 8- (8 gr.) Zwar in Fragen und Ant­
worten; jedoch find jene fo feiten und diefe fo ausiührlich, dafs 
die gewöhnlichen Incouvenienzien diefer Methode in Lehrbü­
chern leicht vermieden werden konnten. Der erfte Theil 3. 1—55 
enthalt die Glaubenslehre, der zweyte S. 56—89 die Sittenlehre 
(noch immer nach den zehn Geboten ! ) der dritte die Mittel 
zur chriftlichen Frömmigkeit. Die Ausführung ift meiftens 
zweckmäfsig, durchaus mit biblifchen Stellen belegt und die 
Dogmen find zugleich von Seiten ihrer Anwendbarkeit aufs Le­
ben dar^eftellt. Vorzüglichen Dank verdient der Vf. wegen 
feines bescheidnen glücklichen Beftrebens, Vernunft und Offen­
barung zu vereinigen, wie z. B. über die Schöpfung der Eva 
S. aö/Menfchheit und Gottheit Jefu 8. 28, Verföhnung 8. 32,. 
Ewivköit der Strafen S. 54. Die Verbindung der Satze könnte 
hier und da natürlicher und der Ausdruck, fafslicher feyn. Das 
Meifte von dem , wa§ man in diefem Lehrbuche anders wiin- 
fchen möchte, ift wphl eine Folge davon, dafs der Vf. feinen 
reichhaltigen Vortrag in die Schranken des lurherifchen Noth- 
behelfs einzwängen wollte. Wenn wird doch die Verehrung des 
grofsen Mannes in feinem Geifte allgemeiner werden !

Geschichte- Riga, b. Hartknoch: Handbuch der Gefchich­
te Lief - Ehß-mnd Kurlands, zum Gebrauch für Jedermann, von 
Pt’ilh. Chriß. Friebe. I Bändchen. 1791. 263 S. S. Sonderbar 
und doch fo gewöhnlich ift es, dafs gerade da, wo für die Lan- 
desgefchichte atn meiften gefammclt wird, ße gemeiniglich m 
Ungeniefsbmften bleibt, dafs nicht feiten die eifrigen Sammler 
und Forfcher Cogar. unwillig, werden,. wenn jemand es unter­

nimmt, ihre Bemühungen gemeinnützig zu machen. Sie furch­
ten, ihre Materialienkammern möchten an Achtung verlieren, 
wenn einmahl -ein brauchbares Gebäude errichtet wurde. Und 
doch gehört eine lesbare Landesgefehiehte unter die nützliehften 
Bücher! Abgerechnet den Vortheil einer genauem Kenntuifs 
der Vorzeit und des dadurch beförderten Patriotismus , fo- ift 
fehon das beträchtlicher Gewinn für die circulirende Ideenmaffe, 
dafs dadurch gewifle Belehrungen und Beruhigungen, welche 
die Gefchichte überhaupt gewährt, in Umlauf gebracht werden, 
auch unter folchen Lefern, die in andern Büchern fie nicht auf- 
fuchen würden. M it vielem Vergnügen demnach zeigt Rec, diefes 
Buch an. Zwar Schrieb Gadebufeh ein ganzesBufh von Livlaadi- 
fchen Gefchichtfchreibern und lieferte felbft eine Gefchichte in —< 
neun Banden ! Dennoch aber hatLiviand bis jetzt noch nicht einen 
Geichichtfehreiber, bey allem Reichthume an Gcichichtforfcliem. 
Auch diefes Handbuch ift kein blofs Gemälde, vom erften Pran­
ge für die hiftorifche' Gallerie ; aber für jene angegebnen Zwe­
cke immer fehr brauchbar. Die Abficht des Vf- war : die Liv- 
ländifche Gefchichte pragmatifch zu bearbeiten, für jedes .Älter 
und jeden Stand, vorzüglich für die fchon erwachfenere Jugend.- 
Auf einen Vorbericht von den genützten Quellen folgt eine Ein­
leitung: Ueber die Kenntnifle der äkeften und mittlern Zeiten 
von der Oftfee, Abftammung der Letten undEhften, und To­
pographie des alten Livlandes. Von der Gefchichte felbft um» 
fafst diefs erfte Bändchen 2 Perioden, von der erften Entde­
ckung 1158 bis zur Vereinigung, der Schwerdritter mit dem 
deutfehen Orden 1237, und von da bis zu dem erften Verfuche 
der Ritter, der Abhängigkeit vom Hochmeifter in Preufsen fich 
zu entziehen. Ain Schlufse der Begebenheiten jedes Abfchnittes 
folgt eine allgemeine Ueberficht der bürgerlichen, religiöfen und 
fittlichen Verfaflung des Landes und ein chronologisches Ver- 
zeiclinifs der Begebenheiten. Der Vf. hat nemlich in der Er­
zählung felbft, die Ereignifie jeder Periode unter befondre K-laf- 
QoO 2- fe« 
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fen gebracht, z. B. Kriege mit den Letten, mit den Ehften, 
Streitigkeiten unter den Deutfchen felbft u. dgl. Auch in die 
chronoiogifche Darftellung Intereffe zu bringen, würde nicht 
Unmöglich, obfchon ungleich fchwerer, gewefen feyn. Die Aus­
wahl der Begebenheiten ift meiftens mit achthiftorifchem Sinne 
getroffen, aber für die Befitznehmung von Livland hätte Rec. 
doch mehr Ausführlichkeit gewünfcht. Hr. F. fpielt auf man­
che Vorfälle nur im Vorbeygehn an, S. 59 auf den Verfuch der 
Semgaller, die neue Feftung mit Stricken in die Düna zu zie­
hen, S. 7° auf die Abwafchung der Taufe. Aber grad® bey fei­
nen Lefern darf er die Kenntnifs davon am wenigften voraus­
fetzen 4 und doch möchten fie für diefe eben am unterhaltendften 
feyn, wie wohl auch der ernfthaftere Forfcher fie als charakte- 
riftifche Züge nicht verfchmähen wird. Der Ton der Erzählung 
ift leicht, lebhaft und anziehend; nur feiten fcheint der Vf. 
vergeßen zu haben, dafs ei- für jeden Stand und jedes Alter (oh­
nehin eine Unmöglichkeit!) fchreiben wollte. Auch ift manche 
Redensart und Wendung mehr witzelnd und gezwungen als 
witzig; z. B. S. 90 das Fegfeuer; S. 91 der Ritterfchlag; S. 199 
der homerifehe Zeus, befonders S. 245 die ausgefponnene Alle­
gorie des Trauerballes (fo nennt , er einen blutigen Bauernauf­
ruhr!) Dahin gehören auch Redensarten, wie die S. 97: Jam­
mer war mehr als gefunde Luft zu athmen. Noch auffallender find 
die häufigen Sprachfehler und Nachläfsigkeiten im Periodenbau 
undAVortftellung : Zum Gehorfam und neuer Unterwürfigkeit — 
fich als ein Freund nennen — um der ßTaria. wegen — nebfi lee­
ren Einkünften (ftatt: ohne Einkünfte) -— eine empfindbar» 
(foll heifsen und auch diefs ift fchief — empfindliche) Ge- 
rechtigkeitswage. Zu den Eigenheiten der Sprache des Hin F., 
welche eben nicht empfehlungswerth find, gehört auch der Ge­
brauch von da, wo dafs ftehen follte und die häufige Weglaf- 
fting des Artikels. Beyfpiele verworrener Perioden , S. 95 VFie 
grofs — werden foll, S. 105 Jeden — JTeife, S. 110 wovon ma­
chen , S. 112 hieran — zu vergrdfsern , S. 117 fo empfindlich — 
zertrümmert (wo drey heterogene Bilder in einander gemifcht 
find.) Aufser den nicht fparfamen Druckfehlers , die zuweilen, 
wie z. B. in der Dedication, gar keinen Sinn geben, obgleich 
das Buch übrigens mit Eleganz gedruckt ift, wird das Ver- 
ftändnifs fehr oft auch durch die uiibeftimmte, nicht feiten ganz 
falfche, Interpunction erfchwert. Piec. rügt diefe Mängel des­
halb fo umftätidlich, weil'^er von der Wichtigkeit einer guten 
Landesgefchichte und von dem vorzüglichen Talente des Vf., 
dergleichen zu liefern, eine hohe Meynung hegt. Aufserdem 
hat Rec. noch drey Bitten anlln. F., in Hinficht auf die folgen­
den Theile, dafs er nemlich 1) wenigftens bey auffallenden AiA 
gaben und Havptvorfällen für den, der mehr wiffen will, die Quel­
len genau angebe, 2) dafs er von der Gefchichte benachbarter 
R.eiche nicht, wie fchon jetzt mit Litthauen gefchehen ift, zu 
viel einmifche. 3) Dafs er durch die fich leicht vereinzelnden, 
zahlreichem Vorfälle der' folgenden Zeiten einen Hauptfaden 
hindurch zu fchlingen fuche, welcher die Aufmerkfamkeit des 
Lefers unwillkührlich hinter fich herzieht. Endlich fo fcheint 
für den Titel trotz des Uebellautes die Schreibart: Gefchicht» 
El:fl.iamls, Liviands und Kurlands, dem edlen Style angemeffener, 
als die fylbenkarge Form des Verfaffers.

Schone Künste. London, b. Faulder: The Bcfom-Friend. 
In Five Books. By an Eatonüin.. 1791. 51 S. in kl. 8. Man 
würde fich irren, wenn man in diefem Bufenfreunde irgend ei­
nen treuen Achates oder Pythias gefchildert zu finden erwarte­
te. Diefer warme Bufenfreund ift hier kein andrer, als eine 
Art von Bruftlatz oder Palatine aus Hermelin, womit Diane ei­
nem liebeuden Jünglinge, welcher der Held diefes Gedichts ift, 
ein wohlthätiges Gefchenk macht, durch deffen Hülfe er zum 
Befitz feiner, ihm vorhin durch unwürdigere Mitbewerber ftrei- 
tig gemachten Neära gelangt. Das Gedicht felbft ift von derfei- 
nern komifch - epifchen Gattung, und hat einige glückliche Stel­
len, die einen jungenk Verfaffer von nicht gemeinen Talenten 

5.28
und ein fleifsiges Studium der in diefer Gattung klaffifchen engli- 
fchen Dichter, vorzüglich Pope's, verrathen. Manche Anfpie- 
lungen auf Local - und Zeitumftände gehen freylich für den aus- 
ländifchen Lefer verloren ; ihre Beziehung ift jedoch dem , der 
mit dem heutigen Ton und Gefchmack der Engländer bekannt 
ift, nicht fchwer zu errathen. An ep'ifedtfchem Beywerke fehle 
es nicht; aber auch diefes ift mit Ei.uficht gewählt uod benutzt. 
So, die Erfcheinung des Lord’s Chefierfield, die dem Daphius im 
Traume vorfchwebt:

JT^hen lo ! a flately vifion feem'd to rife;
The broad blue ribbon hung in conirtly prida;
Th' embroider 'd Jiar was blazon 'd on his fide:
His neat peruke, which decent treffes grace, 
Shaded the lufire af his placid face: 
Simple his drefs, as grauer years require, 
Yet ftill his eye retain 'd his f armer fire ; 
That eye, whofe fpeaking glauce could once remove 
Euch virgin doubt, and warm to mutual love.
He fmil'd, he bow'd, an thus his fpeech begatt, 
{The ghofi as coürie ous as before the Ulan.) u. f. f.

So ift S. 33 die Befchreibung einer bekannten Folge neuerer engli- 
fcherKupferblätter, unter der Auffchrift: Seduction, eingewebt.— 
Der Vf. diefes artigen Gedichts, Hr. James Laurence Esq. hält 
fich gegenwärtig in Göttingen auf; und feine Talente und Kennte 
niffe berechtigen zu der vortheilhafteften Erwartung.

Vermischte Schriften. Higa, b. Müller: Beytrag zur 
Lectüre. Von K. F. D. Grohmann, Schaufpieler. 1790. 202 S. 
g. Sehr vermifcht in Rückficht auf den Werth fowohl, als auf 
den Inhalt! — Es ift Ree. unbegreiflich, wie der Vf. der 
Gedichte an Elifen und des wirklich launigen Panegyrikus auf 
den Souffleur die fade Parodie von Jacobis Elyfinm, welche die 
Sammlung eröffnet, nur zu machen , gefqjiweige denn in einer 
Auswahl feiner Arbeiten drucken zu laffen, fähig war. Das 
Schaufpiel: JWohlthat für JFohlthat, erhält feinen Werth mehr 
von einzelnen guten Steiles und treuen Gharakterzügen als vom 
Intereffe des Ganzen. Am beften gelingt dem Vf. der ernfthafte 
Ton, in welchem auch Einfälle und Wendungen ihm mehr zu Ge­
bote ftehn als da, wo er nach ihnen hafcht. Ein poetifcher 
Brief an Elifen S. 170 (eines der beften Stücke im ganzen 
Buche) fchliefst fich ; *

Leider find
Und bleiben in der Kunft zu fterben wir 
Gemeinhin Stümper und gebehrden uns 
Daher, wenn nun die Sterbeglocke tönt, 
Wie kleine Kinder;, die man mit Gewalt 
Zu Bette bringen mufs.

S. 35. An meinen Freund P. an feinem Geburtstage.
Der heut’ge Tag gab einft dir Seun und Leben
Und mir des Lebens Glück in dir;
Wem hat er nun wohl mehr gegeben ?
Dir, mein Geliebter! oder mir?

Unverkennbar ift überall die Wärme des Vf. für Tugend und 
Menfchenwohl, nur nftht immer von dem nothigen Lichte be- 
.gleitet. Man fehe die Aufklärung S. 190. Unter den Schaufpie- 
lern, welche als metrifche Dichter durch den Druck unter uns 
bekannt find, möchte Hr. G. leicht der befte feyn.
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OE KON OM LE.

Paris, b. Vf.: Ecole d'A^chitestHre nwale., ou le^ons 
pav lesquelles on apprendra foi - meme d batir folide- 
went les maifons de plitfieurs etages avec la terve Jeu­
le etc. Par Francois Cointeraux, Architecte etc. i 
•Cahier. 52 S. 10 Kpfr. 2 Cahier. 76 S. 2 Kpfr. 3 
Cahier. 53 S. 1 Kpfr. 4 Cahier. 68 S. 2 Kpf. I790, 
— .ßi. 8-

iefe Hefte über die befte und vortheilhaftefte Bau­
art der Bauerhäufer, die aber der Vf. in der Folge 

auch etwas weiter aaszudehnen gedenkt, verdienen um 
defto mehr angemerkt zu werden, da diefer Zweig der 
Baukunft am weiteften von der Vollkommenheit entfernt 
ift. Wiewohl der Vf. in dem erften Hefte blofs für 
Frankreich fchrieb, und nur für feine Nation nutzbar zu 
werden fich bemühte, fo hat er doch auch von Auswär­
tigen fo viele Aufmunterungen erhalten, dafs er fich end­
lich zur Bekanntmachung feiner Erfindung oder Verbef- 
ferung entfchlofs. — Die Methode des Vf., Häufer.von 
allerhand Grofsen, fo gar von 3 und mehreren Stock­
werken, aus blofser gefchlagener oder zufammenge- 
ftampfter Erde zu verfertigen, die er in den oben ange­
führten Heften umftändlich lehrt, und feine dabey an­
gebrachten Verbeiferungen zugleich erklärt, war feit un­
denklicher Zeit in und’um Lyon, und in einigen nahe 
gelegenen Provinzen üblich; dort nennt man diefe Bau­
art le Pife. Aller Wahrfcheinlichkeit nach war diefe 
Methode fchon bey den Römern im Gebrauch, wieman 
aus verfchiedenen in den mittäglichen Provinzen Frank­
reichs erhaltenen Ueberbleibfeln fchliefsen kann, und 
Fermuthlich waren es ebenfalls die Römer, die diefe 
Art zu bauen durch ihre Kolonien mit nach Frankreich 
brachten. Der Vf. erinnert mit Recht, feine vorgefchlag- 
ne Bauart nicht mit der faft in ganz Europa auf dem 
platten Lande mehr oder weniger üblichen Methode zu 
verwechfeln; da man nemüch die erfte befte leimigte 
oder thonigte Erde mit Stroh vermifcht oder durchkne­
tet, und auf diefe Weife entweder .einzelne Wände, 
oder auch ganze Käufer verfertigt.

Der erfte lieft mit den dazu gehörigen 10 Kupfern 
befchäftigt fich ganz allein mit der Anweifung zur Ver­
fertigung des.Pife, und den Werkzeugen und Formen, 
die .dazu erfodert werden. Eine jede frifch gegrabne 
Erde, die noch ihre natürliche Feuchtigkeit hat, reiner 
Sand ausgenommen, kann durch feftftampfen undfchla- 
gen in einen foliden, haltbaren Klumpen gebracht wer­
den. Man baut daher ein folches aus blofser Erde befte- 
hendes Haus entweder aus vicreckigten, w’illkührlich 
grofsen, Erdftücken, die in eine hölzerne Form durchs
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fchlagen und ftampfen zufammen geprefs* worden, und 
diefe Bauart kann jeder verftändige Bauer ohne Beyhül- 
fe eines Baumeifters leicht zuStande bringen ; oder man 
führt ganze Wände aus einem Stück auf; dann führt 
man nemlich zuerft ein aus Backfteinen gemauertes Fun­
dament über der Erde auf, das unfer Vf. gewöhnlichzu 
18 Zoll Höhe angiebt, und das nach Verhältnifs der Hö­
he, die man dem Haufe zu geben denkt, ig Zoll bis 2 
Fufs dick feyn kann. Auf beiden Seiten des Mauer­
werks werden gerade ftarke Stangen in die Erde gegra­
ben, die 3 bis 4 Fufs von einander entfernt feyn .kön­
nen , und deren inwendiger Raum .mit Bretern ausge­
fetzt wird, fo, dafs das Ganze einen länglichten Karten 
bildet, deffen Breite die Dicke der Mauer und die Ent­
fernung der gegenüberftehenden Stangen beftimmt. Dafs 
die ßreter auf die hohe Kante geftellt werden., und 
eine verhältnifsmäfsige Stärke haben müflen, verlieht 
dich von felbft. In den inwendigen Raum eines folchen 
Kaftens (encaifewient) wird Erde gefchüttet, die der Vf. 
oft an dem Ort felbft, wo das Haus aufgefühlt wer­
den foll, ausgraben, und mit dem Stampfer, der im er­
ften Heft befchrieben und abgebildet ift , und gewifier- 
mafsen einen mit einem Stiel verfeheneu Klotz vorftellt, 
zufammenftofsen läfst. Da das Stampfen der Erde den 
Kaften auseinander treiben würde, und die Stangen oder 
Bäume leicht locker werden dürften ; fo werden die ein­
ander über ftehenden Stangen mit ftarken Stricken ver­
bunden. Diefe kurze Befchreibung wird von der Me­
thode des Vf. wahrfcheinlicher Weife einen hinlängli­
chen Begrif geben. Noch müffen w’ir hier bemerken, 
dafs der Vf. auch Gewölber aus feinen Erdklumpen ver­
fertigt, und zu Lyon ift ein 4 Stock hohes Haus, wor- 
jnn eine Seidenmanufactur befindlich ift, von ihm auf- 
geführr worden. Die Säulen, die er verfertigt, befte- 
hen aus Scheiben von zufammen geftampfter Erde, die 
nach den Verfuchen, den Rec. beywohnte, einen feh­
lten Grad von Fertigkeit haben. Wer auf der Saone 
und der Rhone nach Lyon gereift ift, erinnert fich unftrei- 
tig der angenehm gelegnen Landhäufer, die längft den 
beiden Flüfsen, Feenfchlöfsern gleich da ftehn; faft al­
le diefe Käufer, die bey genauer Betrachtung aus einem 
einzigen Stück zu beftehen fcheinen, find von Piff aus­
wendig mit Kalk und Mörtel überzogen. In Dauphin^ 
und Bourgogne hat der Vf. feit mehrern Jahren eine 
Menge Land- und Bauernhäufer nach diefer Methode 
erbauet, und in der Picardie, wo es an allen Arten von 
Baumaterialien fehlt, ift diefe Methode ebenfalls nun­
mehr .eingeführt; auch erhielt der Vf. im J. 1789 ‘den 
yon der K. Ackerb. lief. ausgefetzten Preis, über die be­
fte und gegen Feuersgefahr ficherfte Bauart der Bauern­
häufer. Der 2, 3. und 4 Heft giebt nähere Auskunft

Xxx .über 
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übet die Anwendung eben diefer Bauart auf gröfsre Ge­
bäude, Magazine und dergl. Von den Inftrumenten zur 
Verfertigung des Pije giebt der Vf. auf Verlangen Mo­
delle. Seine AdrelTe ift: d Mr. Cointereaux, Profeffeur 
d* Architecture rurale, grands rue verte, ,faiixbourg St. ilo- 
nore. No. 15. a Paris.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Breitkopf: $oh., Ge. Albrechtsbergers, k. 
k. Hoforganiftens zu Wien, gründliche Anweifung 
zur Comgsßtion, mit deutlichen und ausführlichen 
Exempeln, zum Selbftunterrichte erläutert und mit 
einem Anhänge: Von der Befchaßenheit und Anwen­
dung aller jetzt üblichen mufikalifchen Inßruviente. 
1790. 440 S. 4. -

Der Hr. Vf., der fich fehon feit mehreren Jahren 
durch verfchiedene gedruckte Werke als einen gründli­
chen Contrapunctiften bekannt gemacht hat, Sucht nun 
auch durch diefes tonwiif. nfchaftliche Werk feine durch 
das Studium anderer Lehrbücher und durch eigenes 
Nachdenken erlangten Einfichten den Freunden der 
muhkaljfchen Compofition mitzutheilen und he mit den 
Regeln des reiden Satzes bekannt zu machen. Schon 
auf den erften Seiten giebt Hr, A. zu erkennen, dafs 
feine Theorie nicht nach Voglerfchen Principien geformt 
fey : dais er vielmehr in feinen angenommenen Lehrfä- 
tzen lieh mehr dem Kimbergerfchen und Fuxifchen Tori* 
fyftem nähere, wiewohl fich der Vf. nicht durch ein 
blindes Vorurtheil dabey leiten liefs; fondern feine ei­
gene Beuttheilungskraft zu Rathe zog, und daher man­
che Schiefe Sätze im letzteren berichtigte, oder genauer 
beftimmte und auseinanderfetzte. Wollte man dies­
falls Hn. A. einen Vorwurf machen, dafs er die Theo- 
rieen folcher Männer zu feinem Leitfaden nahm : fo 
W’ürde man um fo ungerechter handeln, weil er feinen 
Gegenftand mit rühmlichem Fleifs und vieler Gründlich­
keit abgehandelt und lieh überall als' einen tiefen Seibft- 
denkcr ge.-.eigt hat

Die Sechs erften Kapitel enthalten die zur Tonfetz* 
kunft nöthigen Praeliminarkenntniffe. So vortreffliche 
W7inke der Vf. in derifelben feinen Lehrlingen giebt: fo 
hätte er doch nach unferm Urtheil lieh in ein grofsereS 
Detail hie und da einlafien füllen. Wir führen z. B'. 
nur das an, was S. 9 und io über Tonseinheit gefagt 
wifd. So richtig die dafelbft angegebenen Vorfchriften 
än lieh find: fo kan-n doch ein angehender Tonfetzer 
dabey noch auf manche Abwege gerathen. Weit fiche- 
rer führt Hr Knecht feinen Lehrling in Abficht auf die­
fen Gegenftand in feinen belehrenden Briefen und er 
verdient auch Aufmerkfamkeit, indem er fo vielem Mifs- 
brauch unterworfen ift. Nach diefen handelt der Vf. bis 
ztun idtenKap. über die fünferley Gattungen des zwey- 
ftimmigen ftreiigen Satzes. Vom 13 17 Kap. führt er
feinen Lehrling in die Compofition des dreyftimmigen 
und in den folgenden fünf Kap. in die Lehre von dem 
vierllimmigen ftrengen Satze. Die' 1.3 letzten Kap. aber 
enthalten die Lehre von der Nachahmung, von der Fu­
ge und der Umkehrung, vom , doppelten Contrapunct 

und von dem fünfftimmigen Satze, ferner: Beyfpiele 
mit Chorälen im ftrengen Satze, den Charakter der ver­
fchiedenen mulik. Schreibarten und die Lehre vom Ka­
non, worauf der Vf. mit dem auf dem Titel angezeig­
ten Anhang diefes Werk befchliefst.

Wir bewunderten in demfelben nicht nur die aus­
gebreiteten Einfichten in die eigentliche Tonlehre; fon- 
dern auch zugleich die feltene Deutlichkeit, mit wel­
cher Hr. A. die dunkelften und ich Werften Grundfätze 
in der Lehre vom Contrapunct vorträgt. Nur hätten 
wir gewünfeht, dafs diefes Werk auf die Compofition 
mehrerer Gattungen von Tonftücken, auf mehrere Thei­
le der mulik. Grammatik und Rhetorik wifienfchafdiche 
Beziehung hätte: denn ohne wahre Keuntuifs der mu- 
fik. Prbfodie und Periodologie, ohne zu willen, wie 
man mufikallfche Gedanken ordnen und in eine der Na­
tur unferer Empfindungen analoge Verbindung bringen 
folle und ohne Einficht in die Lehre von den rhecori- 
fchen Figuren u. dgl. hält es doch fehr Ich wer, ein ge­
fälliger und gründlicher Tonfetzer zu werden. .yUs 
diefem Grunde mufs derjenige, der dieics Werk mit 
Nutzen gebrauchen will, fich noch anderer Hülfsmntel 
bedienen, wobey die'Voglerfche Analyfen unftreftig den 
gröfsten Nutzen ftiften werden. Was den Anhang be­
trifft, der eine fehr Schickliche Stelle in diefem mufiKa- 
lifchea Lehrbuch hat und feinen klailifchen Werth fehr 
erhöhet: fo hätte Rec. gewünfeht, dafs der Vf. auch auf 
die Aefthetik der üölichften luftrmnente einige Rück­
licht genommen hätte: denn das, was Hr. Junker in ei­
nem feiner Almanache darüber Schrieb, ift theils zu kurz 
theils zu unbertimmr. Eben fo Schicklich wäre es ge- 
wefen, wenn bey der Belchreibung-einiger Blasinftru- 
mente, z. B. der Oboe , des Fagots, der Querflöte, de­
ren Tonleiter hier nicht ganz vollitändig angezeigt iftj 
u. a. m. von der Verschiedenheit der ihnen eigenthüm- 
lichen leichten und Schwereren Tonarten einiges gefagt’ 
Worden wäre.

Warschau, b. Groll u. in Comm. b. Hertel in Leip­
zig : Die Häufende, in zehen Gefangen. . Eine freye 
Ueberfetzung des komifchen HeldeugedichtsflL/Jht’ü; 
von einem berühmten Polnischen Dichter. 1790. 
126 S. 8.'

Wenn gleich die im J. 1775 zu Warfchau unter der 
Aufschrift: Hyszeidos Pieshi X (Myfzeide in 10 Gelän­
gen ) erfchienene komifche Epöpee des Fürftbifchofs 
Krasicki, die auf das bekannte Aiährcben des Kadittbek 
vom König Popiel gegründet ift, den allgemein geprief- 
nen Muftern anderer Nationen, fo wohl in Abficht auf 
die Erfindung, als Behandlung des erfundenen StoTs',' 
noch lange nicht beykömmt; fo hat doch der ungenann­
te Ueberfetzer derfelben , der fich von Grodno aus un- 
terfchreibt, darinn Recht, dafs diefes Prodm t der komi­
fchen Mufe des Vf. auch ändern Nationen bekannt zu 
feyn verdiene. Denn ungeachtet wir an dem Vf. die 
von dem Ueberfetzer ihm böygclegte Kunft, die alte Fa­
bel intereflant zu machen, gar nicht fo unbedingt, die 
eben fo nothwendige Kauft aber, ikh der Malehin'ex zum 
Vortheil feines Stoffes zu bedienen, vielleicht noch we­
niger rühmen dürfen; ungeachtet ferner, felbft in Anse­

hung 



533 Ne. 152. JUNIUS 1792. 534

hung der äufsern Form des Gedichts, die etwas gefuch- 
ten und bey der Kürze der Gelänge die Handlung viel 
zu oft unterbrechenden Eingänge die Aufmerkfamkeit 
des Leiern auf eine unangenehme Artftören: fo erfchcint 
doch die poelie des Stils auch in diefern Gedicht des be­
rühmten Vf. in einer fo vorzüglichen Vollkommenheit, 
einzelne Theile erheben fich durch fo hervorstechende, 
-den fchönften und bellen Blumen der Ausländer gleich 
zu achtende, Stellen, fo viele ächt komifche mit der ge- 
fälligften Laune eingeftreute Züge überrafchen den Le- 
fcr, dafs ein Ueberfetzer, der diele Schönheiten aufzu- 
fafien oder doch zu erfetzen bemüht gewefen wäre, al­
lerdings auf den Dank der Ausländer rechnen könnte. 
Allein diefe Eigenfchaften können wir von gegenwärti­
ger Ueberfctzung nicht rühmen: der Vf. derieiben ift 
nicht einmal der deutfchenSprachemächtig; fo find un­
zählige Härten und undeutl'che Redensarten darinn, wie 
Gtf. V. Str. 2-: der König öhn’ Begleitung fliehet; Gef. 
I. Str. 19. mit Strumpf und Stiel fie auszurotten ; Gef. 
III. Str., 9. Zuletzt b e fch l i ef st das Heer die treuen und 
fetten, aber trägen Schweizer; Ebend. Str. u. fo gut, 
als wie mit fi äh lern IVaffen; Gel. II. Str. 4. und er 
nahm es als ein Beweis von ihrer freue; Gef. VII. Str. 
IO- Nun rufet 'fie die Höllenmächte mit fürchterlichen 
Thon _ Ueberdem finden fich zahllofe Auslaffungen 
und Erweiterungen, wodurch das Gedicht oft matt und 
leer geworden ift, fchleppende Wendungen und lang­
weilige Flickwörter, viele kraftlofe und wäfferigte Pro­
fi?. Auch find viele ächt komifche Züge und fchalkhalte 
Beziehungen verloren gegangen, deren Erfatz wohl noch 
dazu mit einem müfsigen Galimathias verfocht worden 
iß. — Nur eip Beyfpiel davon unter vielen von uns 
ausgezeichnete^: In der 17 Str. des VfL Gef.^ wo die 
Luftfahrt des geretteten Mäufekönigs mit der Zauberin 
erzählt wird, während welcher der Mäafekönig die Zü­
gen Sorgfältig verjcliliefst und der Dichter S. 69 der Ur- 
fchrift dagegen wünfeht, dafs er.feinem Blicke mehr zu 
thun und ihm, dem Dichter, etwas zu fchildern gege­
ben haben möge:

Gdyby byl patrZy? lecozcy pod ehmury, 
Bylbym mit za to wdzicgzeü räefkoAczeme

Gihjby co widziai, tafkawie obiawit, 
Y pifarz by fit i crytelnik baivit —

erwähnt die deotfehe Ueberietzung des erflen Umfiandes 
gar nicht, und ftatt der Anfpwlwng auf die allzeitferti^ 
gen Cypreffenmahler giebt fie uns S. 82. folgendes zu 
lefen:

Per Kunft, die Mongolfier erfunden, .
Die hohen Lüfte zu befchiffen,

Fehlt nichts, als dafs der kühne Schiffer, 
So wie die Hexe ihre Gabel,

Den Ball nach Willen könnte lenken.
Welch eine Luft wär’s denn von oben
Hinabzuftheh auf Städte, 1 hifie, 
Und über Meere, Wald und Länder 
Gleich einem Gotte hinzufchweben.

Dennoch kann die Ueberfetzung wenigstens denen, die 
zum Genufs des Originals noch nicht mit hinreichender 
Sprachkenntnifs verfehen find, in manchen Stellen viel­
leicht zum VVegweifer dienen. Erfchwert aber hat fich 
der Ueberf. die Arbeit durch die Wahl eines fo fchlep- 
penden Metrums.

Leipzig, b. Breitkopf: Dictionnaire des Artiftes, dont 
nous avons des Eftampes, avec une Notice detail- 
lee de leurs Ouvrages grav^s. Tome quatrieme,- 
contenant les Lettres Cec—Diz. 1790. 733 S. gr. g.

Rec. will blofs das Dafeyn diefes vierten l heils von 
einem Werke anzeigen, das, wenn es dem nun verftor- 
benen Herrn von Heinecken geglücket hätte, folches ganz 
zu vollenden, fehr brauchbar und für die Kauft unge­
mein wichtig würde geworden feyn. Rec. glaubt, dafs, 
wenn gleich Anfangs, in Anfehung des Drucks, eine 
belfere Einrichtung, gemacht worden wäre, jeder Band 
W’eit mehrere Artikel hätte faffen können , als wirklich 
gefchehen ift. Indeflen wäre es Schade, wenn diefes 
Werk nun ins Stecken gerathen, oder wohl gar unvol­
lendet gelaffen wrerden foilte. Vermuthlich hat der fei. 
Vf. die Fortfetzung fchon ausgearbeitet hinteriaffen. 
Wenn diefelbe alfo zum Druck befördert werden foilte, 
fo ift zu wünfefien, dafs dabey auf die Erinnerungen, 
die fchon von mehrern Sachverständigen ^gemacht wor­
den find, Rückficht genommen werden möchte.

Berlin , b. Vofs u, Sohn : Handzeichnungen nach der 
Natur. 1790. 182 S. g.

Noch ehe Rec. das Buch felbft in die Hände kam, 
hatte er Gelegenheit, Urtheile von Männern von Ein­
ficht und Gefchmack darüber zu hören, die aber einan­
der gerade zu entgegen liefen. Einige fprachen mit ei­
ner Art von Wärme ( faft fo wie der Graf Leopold Stoll­
berg ; £ den Auffatz: Mein Dank an den Vf. der Hand- 
zeiAmungen, N. D. Muf. 1791. fites Stück); andere 
mit ehtfehiedener Verachtung davon. Diefs reizte des 
Rec. Neugier, er las es nun felbft, und fchon v>ie er ei­
nen kleinen Theil deffelben durchlaufen hätte, wurden 
ihm die fo fehr fich widerfprechenden Urtheile vollkom­
men begreiflich. Er- ift weit entfernt, den Werth ei­
ner Schrift nach der gröfsern oder kleinern Anzahl von 
Perfonen zu meßen, die fie mit Vergnügen und Theil- 
nahme lefen können: das Vortrefflche ift oft blofs dar­
um, weil es vortrefflich ift, nur für W'enige. Ob diefs 
der Fall auch hier fey, entfeheideter nicht; fo viel aber 
fcheint ihm am Tage zu liegen, dafs ein Bueb, wie dje- 
fes, nur für äufserft wenig Lefer, und vielleicht felbft 
für diefe nicht in allen Stimmungen eine anziehende, 
oder nur auszuhaltende Lectüre feyn könne. Es gehört 
eine eigne, fehr feltne, Richtung des Geiftes und Her. 
zens dazu, um folchen Phantafieen, folchen fchwärmeri. 
fchen Phantafieen Gefchmack abzugewinnen, und mit 
ihrem Urheber zu fympathifiren. Sie find faft fämmt- 
lich, wie die Sproßen Eines Stammes, aus der Idee er- 
wächfen: Alles in der Natur lebt, alles empfindet, al- 
les denkt. Die Thiere, die Pflanzen, felbft diejenigen 
Theile der unorganifirten Materie, denen man Leben 
und Empfindung ganz abfpricht, haben Gefühle undLei-

N x x 2 den-
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Senfchaften, den unfrigen vollkommen analog. Diefe 
kühne Fiction fcheint Rec. zu jenen Ideen zu gehören, 
über die fchlechterdings kein allgemein gültiges Urtheil 
möglich ift. Die fubjective Empfindungen eines Jeden 
kann allein, und auch nur allein für fich entfcheiden. 
In folchen Fällen erfodeift die Billigkeit von einem Rec., 
fich jedes allgemein ausgedruckren Unheils zu enthal­
ten, und ftatt deffen durch Proben den Lefer in den 
Stand zu fetzen, zu beftimmen, ob das Buch ein Buch 
/ür i/w fey, oder nicht! Zum Glück kann hier felbft 
diefe' Wahl der Proben keine Schwierigkeit haben. 
Durch alle Auflatze herrfcht Ein Geift, Ein Ton. Ei­
ner, zwey von ihnen können einen durchaus vollstän­
digen Begriff von dem geben, was man hier zu fachen 
und zu erwarten hat. ' Wir fchreiben fie ab, wie das 
Buch auftalt.

Der ßolze Halm*
Was ift es, das dich fo ftolz macht, hervorragender Halm? 

Haft .du denn deinen Urfprung vergeßen, und wie du zu 
diefer Standeshpheit gediehen bift ? Zwar gröfser, wie dei- 
jie Nachbaren, wenn du willft, hochgeboren; allein lag in 
dir felbft diefer Vorzug,? von wannen kam, und wohin 
denkt er? Komm, Sterblicher, betrachte diph näher. Gera­
de wä”ft du? Mit nichten ! Tanzftellung und Zwang macht 
nicht gerade, was an fich fchief ift. Sejbft ypr dpn Augen 
der hüpfenden Heufchrecke und des noch weit kleinern In- 
fectsift .es Unnatur, die dich gerade hält.. Ohne die fteife 
Wiße des dich umfchlingenden Krauts, das andere Aehren 
zur Erde herabzieht, fällt dein Obertheil über einen Zoll 
zurück. Auch gröfser noch willft du feyn, du! der du un­
gebührlich grofs fchon bift. Lafs fehn, bift du’s von felbft, 
oder ift es jenes kriechende dir fchmeichelnde Unkraut, das 

»feiner tiefgebückten Niedrigkeit halben durch Abftechung 
'deiner Länge eine Elle zufetzt. O Halm! verläugne nicht 
die 'Natur , die nie fich verläugnen lafst. Deine Grofse ift 
und bleibt doch die Grofse eines Halius nur; upd wie? du 
Willft eine Coder feyn ? -r-.

Die Eisfchalle.
Heute, da ich über die Verwandlung dachte, .die .in die Natur

.verwebt ift, . weckt ein klägliches Gerä’ufeh aus fiifsem 
Schiumme.r mich auf. Eine Eisfcholie hemmte den Hufs, 
der von felbft aus dem langfam abfcheidenden Schnee ent- 
ftanden war. Mit Dank liefs die Winterfaat ziehen den 
gutgelinnten Schnee, der ihr,zum Schutz gedient wider den 
graufamen Winter, diefen ftrengen Herrn! Ehrenhalber hat 
die Winterfaaterde ein fchwarzes Kleid angelegt, als wenh 
fie um ihren Befchützer trauten wollte. Auch hatte der 
Schnee fein weifses Kleid mit einem fchwarzen Flor bezo- 
ßei1 > weil er icheiden mufste. Wer nimmt gern Abfchied, 
und wer lucht nicht kurz und gut des Lebewohls Bitterkeit 
zu vertreiben? O der graufamen Eisfcholie, die diefe fchwe- 
re Abfcmedsftunde fo lieblos und ungerecht hier verlängert» 
— Wirft denn du. ewig leben, Graufame, und fällts dir 
nicht ein, dals du mit jedem Augenblick Lebenskräfte ver- 
lierft? oder wollteft du an dem Wähler rächen, was der 
wohlthätige Schnee dir zu Leide gethan? Zu Leide , da er 
beym Leben erhielt, was du tyrannisch aufztireiben gedach- 
teft? — Muthig wollte ich wegftofsen diefe Eisfcholie, und 
da zerfprang fie in Stücken nach Art aller Graufamen, de-

• .neu es immer an Much gebricht: und fo zerftyckelt warf 
fie fich in die Arme des Schneewaffers, das fis fo graufam 
verfolgt hatte. . Upeipgedenk diefer Begegnung nahm das 
Schaeewafier feinen Feind auf, wenn gleich an engern Stel­
len es ihm äufserft befehweHich ward. In die laute Ab- 
fchiedsklage milchte fich jetzt auch Freudengefchrey, und 
.fo eilt dies aufgefchwollne Wafler von dannen , und beru­
higt fich allmählich- Bald auch trocknete die liebe Sonne 
die Abfchledsthränen der Winterfaaterde, und fo war bei­
den geholfen. — Eine frühe Lerche befang diefen Vorfall 

.aus dem Stegreif, und wird ihn Philomelen, für die fich die­
fer Text belfer fehickc, zu einem fchöpera Gefang überlie- 
ferp! ----- t-

Schon diefe zwey kleinen Auffätze werden es begreif­
lich machen, wie gewiße Leute fich an dem Buche herz­
lich erbauen und laben, andere hingegen daffelbe als 
kindifche Spiele einer der Vormundfchaft des Verftan- 
des entlaufenen Phantafie mit Achfelzücken, vielleicht 
gar mit einigen Sarkasmen über die Unnatur des Halms, 
den abfcheidenden gutgefinnten Schnee, die Verfolgungen 
der graufamen Eisfcholie und das Impromptu der Lerche 
aus der Hand legen können.

KLEINE SCHRIFTE N»
Arzneyge-eahrtheit. Jew-t Lud- Cafiringius, Marca- 

Gneftphalus, do Rationibus fettionem Caefaream in ujum-tiscandi. 
1791. 4 Bog. g. Die Gründe., die uns zur Wahl diefer Opera­
tion beftimmen können, werden in gedrängter Kürze angegeben. 
Der Schaambeintrennung ift der Vf. im .Ganzen nicht fehr ge­
neigt. Auch hat er über diefen .Gegenftand die beften Schrift­
fteller genutzt.

Naturgeschichte. Upfal:, Svenska Ort - Sia gen eller kort 
^fhandling om faltet ut efter botaniske grunder urskilja fvenska vax- 
terna, til 'Ciaffer, Ordningar och Slagter af -51. L. g8 S. in g. mit 
einem Kupfer, muthmafsl. 1791- Geh. Schill.-12. Der Endzweck 
diefer kleinen Schrift, deren Vf. fich zum Schluffe der Vorr. 
Sam. Ukeblad nennet, ift, den Anfängern in der KräuterkUiule 
die Äuffuphung und Unterfcheidung der Pflanzen bey botani- 
fchen Excurfionen zu erleichtern. Der Vf. fchränkte fich defs- 
halb blofs auf :einländifche Gewächfe ein, er hat fie unter ihre 
Klaffen und Ordnungen mit fchwedifchea Benennungen einge- 
.reiht, und einen kurzen Auszug aus den bekannten fchwedifchen 
Floren gemacht. Voraus fchickt er die -Kennzeichen der Olaf- 
len, dann folgt eine Erklärung der Pflanzentheile, und nun die

Gewächfe felbft. In der Eintheilung felbft .folgt er dem Lianei- 
fchen Sexualfyftem.nach Thunbergs Verbefferung.; doch fügt er 
zuletzt die Anmerkung bey: dafs obgleich die Eintheilung nach 
Linuö an fich fehr vortrefflich und bequemlich wäre, doch eini­
ge Botaniker dafür hielten, Linne habe der Kunft zuviel aufge­
opfert, und es liefse fich wohl eine mehr mit der Natur überein- 
Ihmmende .Eintheilung erfinden, wo man die fogenannten natür­
lichen Ordnungen beffer beobachten könnte. Ohne mich weiter 
hierüber einzulaffen, fährt er fort, wage ich es doch, zu behaup­
ten, dafs, wenn man eine und die andere von den Linnsifchen 
Claßen mit einander vereinigte, die natürlichfte Eintheilungsart 
von Linnes Syftem erhalten werden könnte: z. B. man theile 
zuerft die Pflanzen in 3 Reihen nach ihren Saamen blättern (co- 
tyledones}, nachher eine jede Reihe in ihre Claffen nach den 
Gewachsfamilien. I) In Monocotyledones, worunter die Pal­
mae, Gramina und Lilia gehören. HJ In Dicotyledopes,-wel- 
ehe In 12 Claffen unterabgetheilt werden, nemiich in monandria, 
pentandria, decandria, icofandria, polyandria, didynamia, tetra- 
dynamia, monadelp^ia, diadelphia, fyngenefia, gynandria und 
amentacea. III) In Acotyledones , worunter die filices, mufci, 
algae und fungi gehören. Dio beygefügte Kupferplatte bezieht 
fich auf die Darftellung einiger Gewächfe und vornemlich der 
Pflanzentheile.



Numero 153. 53t

ALLGEMEINE L IT ERAT UR - ZEITUNG
Fr ey tags, den 15. Junius 1792,

ERDBESCHREIBUNG.

London, b. Lowndes-: Memoirs of the Reign ofBojJa 
jhadee, King of Dahomy, an inland Country of 
Guiney. To which are added the Authors Journey 
to Abomey, the Capital and a fhort Account of the 
African Slave Trade, by Ro&. Norris. llluftr. with 
a new Map. 1789. ig4* 5. gr. g.

Leipzig ,, in der A. G. Schneider. Weigelfchen Kunft- 
wnd Buchh.: Beyträge zu einer genauem Kenntnijs 
des Afrikanifchen Königreichs Dahotny in Guinea: 
von Robert Norris, aus dem Englifchen. Nebft 
Beytrag zur Kenntnijs Arabiens von Hrn. v. Bri^on 
aus dem Franzöfifchen. Mit einer Karte 1790. oder:

Ebendafelbft, Bibliothek der neuejlen Reifebejchreibungen, 
Vierzehnten Bandes zweyte Abtheilung. 1790. 
184 und 38 Seiten.

^^orris Schrift ift ihrer Wichtigkeit wegen in 2 Samm- 
-L 1 Jungen deutfch mitgetheilt, erft im igten Theile 
der Sprengelfchen Beyträge von Mn. G. Forjier in einer 
beffern Ordnung, aber ohne Karte, und nun auch in die­
fer Bibliothek, aber mit einer Karte und in derfelben 
Ordnung, die das englifche Original hat. Zuerft näm­
lich ift ftatt einer Vorrede ein Brief des Vf. an den Heraus­
geber mitgetheik, darin uns ein Begriff von einem dor­
tigen König, General, Pallaft und dergl. gegeben wird. 
Der Pallaft des Königs zu Calmina ift ein grofser bey- 
nahe viereckigter mit einer 20 Fufs hohen Leimwand ein- 
gefchloffener Platz, davon jede Seite nicht völlig eine 
englifche Meile lang ift. Mitten an jeder Seite fieht ein 
grofses Gebäude, und in demfelben eine Wache von be­
waffneten Weibern und Verfchnittenen. Auf den mit 
Stroh gedeckten Dächern ftehet eine grofse Menge Hirn- 
fchädel von Kriegsgefangenen auf dünnen hölzernen 
Pfählen befeftigt. Die innere Abtheilung diefes Platzes 
in verfchiedene Hofe mit Schoppen gleicht einer Menge 
Ställe und Schoppen, wie wir fie etwa auf unfern Bauer­
höfen erblicken, (nur nicht fo hoch und dauerhaft,) die 
Sparren find Bambusrohr. Manche Leimwände find mit . 
Pfeifenthon überweifset. Nach dem Atkins war der 
Pallaft des Königs zu Whydah ein kothiges und grofses 
Gebäude von Bambusrohr, welches 1 oder 2 englifche 
Meilen im Umfang hatte, und worin der König etwa 
taufend Concubinen hatte. Dielläufer darinn find in fol- 
chen Palläften nicht viel beffer, als ein Hundeftall. In 
Dahomy hatte der König Ahrderei» abgefondertes rundes 
Schlafzimmer von etwa 18 Fufs in Durchmeffer mit ei­
nem fpirzig zu laufenden Strohdach. Die Leimwände 
Waren weifs getüncht. Der Weg dahin war mit Men-
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fchenköpfen gepflaftert, tmd ein Söller davon mit Men- 
fchenkinnladen befetzt. Inwendig waren verfchiedene eu- 
ropäifche Geräthfchaften. Snelgravens Muthmafsung, 
dafs diefe Barbaren Menfchenfreffer find,fcheint zwar nicht 
gegründet zu feyn; aber bey öffentlichen Feyerlichkeiten 
tragen fie doch kein Bedenken, von einem gefch! achteten 
Menfchenopfer zu elfen. Von einigen andern afrikanifchen 
Nationen kann man es wohl für gewifs ennehmen. So 
ift es durch die beften Zeugniffe beftätigt, dafs ein Bon- 
nyer einen Audonycr erfchlägt und ifst, und diefer mit 
jenem es eben fo macht. Die Dahomirer ehemals Foyer, 
nordwärts von Whyda und Ardrah in Guinea find nicht 
viel über hundert Jahr in der Gefchichte bekannt. Ta- 
coodonou , das Oberhaupt der Foyer, ermordete mit Ver­
letzung der Rechte der Gaftfreundfchaft den König von 
Calmina, der zu Ehren eines feiner Fefte ihn befuchte, 
und bemächtigte fich diefer Stadt. Darauf bekriegte er 
den Da, König von Abomy, eroberte feine Hauptftadt, 
Iiefs ihm den Bauch auffchneiden, und in den Grund fei­
nes neuen Pallaftes zu Abomy legen, den er defshalbDa- 
homy,- (Bauch des Da) nannte. So gründete diefer Un- 
menfeh das dahomyfehe Reich um das Jahr 1627. Sein 
Urenkel Guadja Trudo erweiterte es bis an die See- 
küfte, indem er fich Ardrah und 1727 auch Whydah 
nebft andern kleinern Reichen unterwarf. Diefes wiffen 
wir fchon aus Atkin und befonders Suelgraue auch Smit, 
welche fich damals hier aufhielten. Er und feine beiden 
Nachfolger Boffa Ahadee, der von 1732 bis 1774 regierte 
und der jetzige Tyrann Adaunzou, fo unmenfchlich fie 
auch gegen ihre Unterthanen wüthen, haben immer den 
Europäern sn der Küfte fehr liebreich begegnet, und wenn 
Klagen von den Commandanten der Forts bey ihm ge­
führt werden: fo find fie bis zur Partheylichkeit auf ihre 
Seite. Es ift graufenvoll zu lefen, wie muthwillig und 
graufam diefe Defpoten mit dem Leben ihrer Untertha- 
nen fpielen. Haufen von ihren Köpfen werden an feft- 
lichen Tagen, bey dem Befuch Europäifcher Comman- 
danten und Gefchäftsträger, und bey jeder Veranlagung, 
wo fie ihre Macht wollen fehen laffen, vor den Thoren 
ihres Pallaftes aufgethürmt, die Galgen hängen voller 
Todten, und die Zugänge zu ihren Bewohnungen find 
mit ihren Leichnamen belegt. Befouders gefchieht dies 
bev der Zollentrichtungen, und den Todestagen ihres 
Vorfahren. Von ihren Kriegesgefangenen werden die 
Vornehmen, und die _ geringem nur alsdenn geteilter 
wenn fie fie nicht als Sklaven verkaufen können. Alles 
ift hier Sklave; fo gar die Eltern haben nicht einmal 
Recht über ihre Kinder, und können ihre Töchter felbft 
nicht verheurathen. Dies thut der Defpot felbft bey den 
Zollentrichtungen und andern Feyerlichkeiten, wo er fkh 
dem Volke zeigt. Kriechend darf ihm nur fein elfter Mini.

Yyy fier 
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fier fich nähern; und dem ohrgeachtet find dieMenfchen 
hier fo fehr Sklaven, dafs keiner darüber murret, oder 
fich g?gen feine Befehle uagehorfam bezeiget. Norris 
hatte einen treuen Sklaven der nachgehends ohne fein 
Verfchulden bey dem König in Ungnade fiel, und als 
Sklave verkauft wurde. Als diefer einft in ein Treffen 
gehen follte, und Norris ihn fragte: ob ihm nicht Angft 
würde: fo was* die Antwort: Ich denke an meinen Kö­
nig, und fo getrau ich mir, es mit fünf Feinden ganz 
allein aufzunehmen. Uebrigens liegt nichts daran, wenn 
ich fterbe. Mein Kopf gehört dem Könige zu, nicht mir 
felbft; will er ihn abholen laßen: fo bin ich bereit, ihn 
herzugeben So denken alle Dahomiers, obgleich kein 
Tag vergehet, wo nicht der König bald feinem Götzen, 
bald feinem Zorn einige von feinen Unterthanenaufopfern 
Jiefse. Hiedurch aber und durch die beftäudigen Kriege 
diefer Tyrannen, theils mit den Nachbarn, theils mit dem 
unterjochten Unterthanen ift diefes Land fo entvölkert, 
dpfs jetzt nicht mehr halb fo viele Sklaven hier gekauft 
werden können, als ehemals; befonders merkt man die­
fes in VVhydah, diefem ehemals fo volkreichen und blü­
henden Königreiche, das hier nach feinem ehemaligen 
und jetzigen Zuftande befchrieben wird. Norris reifete 
mehrmals nach der Rcfidenz diefes Tyrannen. Die voll- 
ftändigfie und ausführlichfte Befchreibung feiner Reife, 
des Zuftauds des Hofes , der Art, wie er auf genommen, 
und wie ihm der König feine Macht und Gröfse haben 
fehen laiTen, ift die zu dem Boffa Ahadee im Jahr 1772. 
Hier kommen auch Gegenftände für den Liebhaber der 
Naturgefchichte vor; Befchreibung der ungemeinen 
Fruchtbarkeit des Landes und einiger Gewäcbfe, auch 
einiger Thiere als des Schakals <Capfche Tiger Wolf, 
oder gefleckte Hyäne, Canis Crocata) fo grofs wie ein 
grofser Schäferhund (ßullenbeifser nach F.) , aber weit 
ftärker mit fehr grofsen Fölsen und fürchterlichen Klauen, 
hat wie die Affen zwo Dutten <Saugwarzen) auf beiden 
Seiten der Bruft; das Aguti , oder Bufchkatze (wahr- 
fcheinlich Cania Capenfis) hatnach feiner eigenen Angabe 
mehr Aehnlichkeit mit dem amerikanifchen Paka, als 
dem eigentlichen Aguti, auch befchreibt er den heftigft 
austrocknenden Wind Harmattan und deffen Würkungen 
fehr ausführlich. Vorzügliche Producte des Pflanzen­
reichs find Indigo, den aber die Einwohner nicht Luft 
haben zu bauen, Taback, Baumwolle, Pfeffer, dem 
oftindifchen ähnlich, und ein kleines Beerengewächs, 
zwar gefchmacklos das aber ift allem, was hinten nach 
gegeßen wird, einegewiffeSüfßgkeitmittheilt; es vertritt 
alfo die Steile des Zuckers; Palmöl, das hier in grofser 
Menge zum Gebrauch der brittifchen Wollkämmer und 
Seifenfieder gefammlet wird. Kurzer Bericht von dem 
afrikanifchen Sklavenhandel. Wenn irgend etwas die- 
fen barbarifehen Handel rechtfertigen kan, fo ift es die­
fer Auffatz. Rec. wenigftens hat nirgend fo viel befrie­
digendes darüber gelefen, als in diefer kurzen Schrift ei­
nes völlig fachkundigen und glaubwürdigen Mannes. Sie 
mufs aber ganz gelefen werden.

Die letzte Schrift ift ein Auszug aus der Gefchichte 
des Schifbruchs und der Gjfangenfehaft des Hm. v. ßriffon, 
die fchon Hr. Forfter aus dem Franzöfifchen 1790 heraus 
gegeben hat, ein fehr wichtiger ßeytrag zur Kennt- 

nifs der wilden Horden die Nord - Afrika durchkreuzen, 
und diefes eben fo unwirthbaren Landes ift. Man wird 
durch den Titel fowohl, als durch die im Buche gebrauchte 
Benennung Arabiens verleitet, eine Begebenheit in einen 
andern Welttheile zu fuchen, wenn man nicht den Zu- 
fammenhang nimmt, daraus fich ergiebt, dafs es die an 
der Weftküfte von Nordafrika und zwar in der W’üfte 
Saara herumftreifenden Araber waren, die den ßriffon 
gefangen nahmen, und ihm fo unmenfchlich begegneten.

Leipzig , in der A. G. Schneider Weigelfchen Kunft 
und Buchh.: kurze Befchreibung der Infei Antigua 
nebft Nachrichten von den Sitten und Gebrauchen 
der dafigen Einwohner, fo wie von der Nahrung, 
Kleidung, Arbeit, und Beftrafung der Sklaven von 
^}oh. Lujfmann. Aus dem Englifchen überfetzt und 
mit Anmerkungen begleitet von gl. H. Wiedmann. 
mit einer Karte, oder :

Ebendafelbft, Bibliothek der neueßen Reifebefchreiban- 
gen. Fünfzehnten Bandes erfte Abtheilung, 1790« 
8. 1 ig. S. nebft Vorrede des Ueberfetzers.

Luffir.anns Befchreibung diefer Infei in Briefform 
und ohne Karte findet man auch im ifteu Theile der 
neuen Beiträge zur Volker und Länderkunde herausgege- 
ben von AI. C. Sprengel und G. Forßer, Leipz. 1790. 
Die hier mitgetheilte eigene Ueberfetzung des Hrn. tf’ied- 
mann, welche weniger vom Text ausgefallen, und jedes­
mal, wo man zweifelhaft feyn könnte, ob das engfifebe 
Kunftwort getreu überfetzt worden, diefes mit einge­
rückt, hat aufser den vielen Noten und Erklärungen, die 
unkundige Leier fekätzen werden, auch noch eine fehr 
gute Karte von der Infei. Die Briefform ift h er in eine 
bequemere von Kapiteln mit Anzeige des Hauptinhalte 
verwandelt, wofür der Ueberfetzer den Dank der Lefer 
verdienet, [überhaupt ift die Ueberfetzung mit Fltifs 
gemacht.

Ebendafelbft, Reife durch Schweden, Schwedifchlap- 
land, Firdand und Dännemark von Mathäus Confitt 
Efq. aus dem Englifchen überfetzt, mit Kupfern, 
oder:

Bibliothek der neueßen Rßifebefchreib ungen. Fünfzehn­
ten Bandes 2te Abtheilung, 1790. «. u6 Seiten.

Das Original diefer magern Rcifebefchreibung ift in 
der A. L. Z. 1789. N. 27^. angezeigt. D e Ueberfetzung, 
ift, wie man es in dicfer Bibliothek gewohnt ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Stuttgart, b. den Gebrüdern Mantler: Schubart f Le» 
/ ben u. Gejinnungen. Von ihm felbft im Kerker auf- 
/ gefetzt. Mit des Vf. Portrait uud ä K. ErfterTheil.

1791. 292. S. 8-
Der Vf. giebt einen doppelten Beweggrund an, wa­

rum er fein Autobiograph, wurde. Theils wollte er da­
durch manches, was man über ihn in Schriften verbrei­
tete, berichtigen, oder widerlegen; theils einen mo- 
rahfehen Nutzen ftiften und durth eine getreue Schilde­
rung feiner Schickfale und feiner Denkungsart den Jüng­
ling warnen, diejenigen Klippen zu vermeiden, an wel­
chen fein Glück, feine Ehre und Freyheit fcheijerte. 
Auf diefen Endzweck fcheint der Vf. mehr Rücklicht

ße* 
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genommen zu haben, ah auf jenen; denn Rec. fand nur 
wenige Spuren von dem erften und da, wo fich Hr. S. 
gegen gewiße Befchuldtgnngen, z. B. gegen den Ver­
dacht der Undankbarkeit (S. 153.) verteidiget, ge- 
fohieht folches mit Gründen, die feine Gegner gar leicht 
wieder entkräften können. Uebrigenshat er das Gemälde 
feines Lebens mit ziemlich lebhaften Farben entworfen: 
er zeigt nicht nur die Aufsenfeite feiner Handlungen; 
fondern er läfst auch hie und da den Lefer einen tiefen 
Blick in das Innerfte feiner Seele thun, fetzt fich bey fei­
nen Bekenntniflen über manche Bedenklichkeiten hinweg 
und fchildert fogar Scenen, bey welchen es beffer gewe- 
fen wäre, feinem S. 120. geäufser'en Gefühl zu folgen 
und gewiße Thatfachen, wie S. 157. in dicke Fiafternifs 
einzuhüllen. Der Vf, fchildert fich felbft als einen Men­
fchen, der fich ohne fefte Grundfätze in die Welt wagte, 
den Zweck feines akademifchen Studierens beynahe gar 
nicht erreichte, indem er tumultuarifch ftudirte, jedeAn- 
ftrengung fcheute und nur das ergriff, was er ohne viele 
Mühs hafchen konnte; der überall anrannte , weil er 
weder Weltklugheit, noch Gefchmcidigkeit genug hatte, 
fich nach andern zu bequemen. Mit einer Seele voll 
wifienfchaftlicher Trümmer und mit verfchlimmertem 
Herzen kehrte er von der hohen Schule in feine väter­
liche Heimat zurück; bald hatte er Anwandlungen von 
fchwärmerifchem Pietismus, bald erftickte er jede from­
me Empfindung in den Armen eines Mädchens oder bey 
luftigen Trinkgelagen; bald war er Skeptiker und bald 
glaubte er an Jefuitifche Träume von Magie. Das gan­
ze Glück des Lebens beftund nach feiner Meynung da- 
rinn, frey raten zu dürfen. Er war immer unzufrieden 
mit feinem Schickfal, ftolz auf fein Talent, ausfehwei­
fend in feinen Ergötzlichkeiten, oft naohläffig in feinem 
Amte, ein Spötter gegen die Geiftlicbkeit, ein geheimer 
Haffer des. obrigkeitlichen Anfehens, ein Liiftling, ein 
kühner ßeurtheiler der wichtigften Dinge und Perfonen, 
mit einem Wort, fagt er S. 108Jeh war ein Lafterhafter, 
der nicht einmal die Kunft verftand, das Leben recht zu 
gebrauchen. Mit einer folchenStimmung des Kopfs und 
des Herzens fpielte er feine Pi.oile auf der Univerfität Er­
langen , als Lehrer in Geifslingen, als Mufikdirector in 
Ludwigsburg und als Exdirector in Heilbronn, Heidel­
berg und Manheim, bis er mit dem Churbaierfchen Ge- 
fandten von Leiden als Convertite nach München kam. 
Mit der bald wieder erfolgte» Abreife aus diefer Stadt 
befchliefst er den 1 Th. feiner Gefchichte und zugleich 
eine Periode feines Lebens von 34 Jahren.

Im Ganzen wird fie manchem Lefer viel Vergnügen 
verfchafttm, ungeachtet fich nicht nur eine Menge Sprach­
fehler Provincialismen, unedle und andere undeutfehe Aus­
drücke , z. B. verboten, verlofchen, Beinigkeit für Rein­
lichkeit’, im Sakrißey, anglozen, wannen für fieben oder 
fichten, wülfiig für fchwülftig, bewimmelt für wimmelnd, 
Ideen herauswalzen, wie die Sonne auf ihrem mittäglichen 
Thurme (?) und dgl. m. fondern auch andere Unrichtig­
keitfen in diefelbe eingefchlichen haben. So fagt z. ß, 
Hr. S. von feiner Vat. rftadt Aalen S. 10 f: Sie. erjlreckte 
fich eineftarke Eiertelflwide weit bis nach Wafseralfingen. 
Die Stadt zählt etwas über 3000 Einwohner. Jenes 
dürfte fehr fchwer zu beweifen feyn uad diefes ift 

ganz falfch. Die Stadt mit ihrem Gebiete enthält wohl 
die angegebene Seelenanzabl; für fich allein aber zählt 
fie nur zwifchen 8 und 900, Seelen. Was der Vf. 
S. 193. von der Deftruirung des Heidelberger Schloffes 
behauptete, verdient ebenfalls eine Berichtigung: denn 
fie gefehahe nicht durch die Franzofen; fondern erft 
lange nachher durch Blitz. Mit unter hat Hr. S. manche 
fchone Zeichnung fremder Charaktere von Staatsmännern, 
Gelehrten und Künftlern und efnige beluftigende Anek­
doten in die Gefchichte feines Lebens eingeflochten, wo­
durch fie eine angenehme Abwechslung erhalten hat. 
Zu den letzten rechnen wir die Anekdota von ßrechter 
S. 64. „Diefer gerieth in feinen jüngeren Jahren un- 
„ter die Truppe eines herumziehenden Wundarztes und 
„ward genöthiget, den Hanswurft bey ihm zu machen. 
„Blezinger zu Königsbronn im Würtenbergifchenen entrifs 
„ihn feiner fchimpflichen Erniedrigung, nahm ihn in 
„fein Haus und förderte ihn auf die Univerfität. Als 
„hernach Brechter nach Biberach zum Diakonate empfoh- 
„len wurde und eben feine Probpredigt hielt, fügte es 
„fich, dafs der obgedachte Marktfchreier mit feinem 
„Wirthe in die Kirche gieng. — Urarum weinen fte? 
„fragte der Wirth den unter der Predigt fchluchzenden 
„Wundarzt. — Jeh, erwiederte er, der Herr da war 
„ehmals mein Hanswurft ; 0! fo einen bekomm ich mein 
„Lebtag nicht wieder.— Diefer ärgerliche Zufall brachte 
„dt?n guten Br. um feinen Dienft, bis er bald darauf nach 
„Schwaigern kam.“ Diefer Anekdote mehr Intereffe zu 
geben , hätte Hr. S. auch bemerken follen , dafs es eben 
der Brechter ift, der, wo nicht wirklicher Vf.|der be­
kannten Briefe über das Monchswefen war, doch mit 
dem fei. La Roche grofsen Antheil an denfelben hatte.

Was Rec. in Hrn. Sch. Biographie am meiften auf­
fiel, waren die Urtheile über einen Spener, Oetingev, 
Berit, Chrifttieb unä andere in einem befondern Geruch der 
Heiligkeit ftehende Manner oder efusjünger, wie fie 
der Hr. Vf. manchmal genennet hat. Vergleicht man 
damit andere Stellen feines Buchs, wo er den Punkt der 
Religion berührt: fo kömmt manbeynahe in Verluchung, 
den Hn. Vf. für einen ähnlichen religiöfen Kraftmenfchen 
zu halten. Z. B. S. ico. heifst es: „Wer ein Gefang- 
„buch herausgeben will, mufs nicht nur Theolog — er 
„mufs Theofof, ein Gottesiveifer feyn: er mufs die Kraft 
„^efu felbft an feiner Seele erfahren haben.** Und S. 68«- 
f. fagt er: „Ich hatte fo ernfte Anwandlungen von An- 
„dacht und Frömmigkeit, dafs nur ein führender Freund 
„gefehlt hatte, mich zu den Füjsen ChriftuS zu werfen 
„und mich zu feinem jünger zu machen. 'Jeder Stral des 
„in mich fallenden Lichts wurde wieder von der alten 
„Nacht Verfehlungen. — Wer fich des Lichts von Gott 
„oft wiederfetzt, verliert endlich aus einem gerechten Ge­
richte alle Lichtesempfänglichkeit und wächfi in die dick- 
„fte Finfternifs hinein.“ Ja S. 88* ruft er ganz ekftatifch 
aus: Ö wenn wird fich einmal nach dem Wunfche ei- 
„nes frommen Lehrers ftattfo vieler Athene, Akademien, 
„Filantropine ein chriftiiches Zion erheben.' Wenn wer- 
„den es die Regenten, die Pädagogarchen bedenken, dafs 
„fie nicht Heiden^.fondern Chriften zu erziehen haben'“ 
Dergleichen frömmelnde Stellen und Ausdrücke kommen 
fehr häufig vor.

Yyy 2 S.60
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S. 60 ff, fchildert fich auch Hr. S. als Tonkunftler, 

rühmt zwar feine allgemein anerkannte Fertigkeit auf 
dem Klavier, gefleht aber doch am Ende, dafs er die 
Tonkunft nicht genug — nicht in allen ihren Tiefen ftu- 
dirte. Der Beweis von dem letztem liegt nicht nur in 
den gedruckten mufikalifcher Werken d^s Vf, fon- 
dern in der vorliegenden Schrift felbft; und vielen feiner 
Urtheile und Reflexionen über Tonkunftler und tonkünft- 
lerifche Produckte fehlt es an gehöriger Sachkenntnifs. 
Was z. B. S. 60 vom Toccata gefagt wird, dafs es vom 
]oi»ellifchen Opernftil ins Klavier übergetragen worden 
fey und gar nicht dahin gehöre, verdient gewifs eine 

kleine Rüge. Sein Gebrauch ift offenbar fchon ä!te<> 
wahrfcheinlicher von dem Harfeniften abgeborgt und 
eben fo fchicklich für das Klavier, als für jedes andere 
Inftrument wenn es cum grano jalis gebraucht uird. 
Auch kann Rec. dem Urtheil des Vf. übe«r den Vor­
zug der alten Orgeln vor den neuen S. 204 unmöglich 
beypflichten, weil es gegen die Erfahrung ftreitet und 
es fcheint, es fey Hrn. S. ganz unbekannt gewefen, was 
unfer Zeitalter in Anfehung des Orgelmechanismus durch 
einen Silbermann, Stein und Stiefel im Baadifchen, Cour* 
tains, Wagner, König u, a. m gewonnen hat.

KLEINE SCHRIFTEN.
Erdbeschreibung. Berlin, gedr,. b. Georg Jac. Decker 

und Sohn, königl, Hofbuchdrucker: Beschreibung des Denkmals, 
welches in Rheinsberg errichtet, nebft einer Rede, gehalten bey 
der Einweihung defleibea mit 4 Kupfern, welche die 4 Seiten 
der Pyramide vorftellen. Aus dem Franzöf. MDCCXCI. 26 S. 
Fol. Ein Militarifches Monument, glorreich und einzig in Abficht 
des Gegenftandes und feines Stifters! Von grofsen Gefühlen bey 
der Erinnerung jener Epochen durchdrungen , die den Namen 
fo vieler gefallenen «nd noch lebender Helden der Preufsifchen 
Armee in den Schlefifchen Kriegen, vorzüglich aber im fiebenjähri- 
gen. verherrlichten , entfchlofs fich der königl. Prinz Heinrich von 
Preufsen, felbft Patriarch dieferGallerie von Helden, ohne hier- 
bev feinen eigenen Ruhm und verewigten Namen zu bezeichnen, 
diis Monument zunächlt dem Andenken feines altern Bruders, 
Aitc-uft PVilhelm, Prinzen von Preufsen (Waters des jezt regie­
renden Königs) und der Hochfchatzung jener grofsen Manner 
zu widmen. Die Pyramide, 50 Rh. Fufshoch, und jede Seite 
des l’iedeftals 14 Fufs breit, ift in der fchönften Gegend des 
Frinzlichen Parks zu Rheinsberg aufgeftellt, uud am 4. Jul. 17^/ 
in Gegenwart vieler eingeladener Generale und andern Standes- 
»»rfonen feierlich eingeweibet worden. Auch diejenigen alten 
Soldaten der Berlinifchen Garnifon, die im fiebenjährigenKriege 
unter dem Prinzen gedient hatten, liefs der Prinz abholen, um 
an diefem Fefte Theil zu nehmen.

Eine Eefchreibung diefes feltenen Felles ift zwar nicht Ge- 
genfta'nd diefer Schrift; man findet fie aber fehr anfchauend zb- 
aefVtt im Auguftftück des Journals des Luxus und der Moden.

Das Bas Relief der Vorderfeite des Obelifk ift mit tref­
fenden Allegorien der Bildhauerkunft geziert, und hat folgende 
In&hrifc in ichwarzen Marmor mit vergoldeten Buchftaben :

Denkmal
ALLEN PREUSSISCHEN HELDEN GEWIDMET, 

die
durch Tapferkeit und KeantniiTe 

verdient haben
Dafs man fich ihrer ewig erinnere.

Die von der Hand der Fseundfchaft 
In diefem Marmor eingegrabene Namen 

Sind die Wahl einer vorzüglichen Achtung, _ 
Welche denen keinesweges zum Nachtheil gereichet. 

Die fo wie diefe
Sich ums Vaterland verdient gemacht haben, 
und an der Öffentlichen Hochachtung Theil nehmen.

Zum ewigen Gedächtnifs 
AUGUST WILHELMS, 

Prinzen von Preufsen, 
zweiten Sohns Königs Friedrich Wilhelms.

®ie Medaillons der vordem Seite zeigen unter der Marmor- 
bi'ifte des Prinzen von Preufsen die Namen: v. Keith, v. Schwe­
rin Pr. Leopold, Pr. Ferdinand, v. Seidlitz, v. Ziethen, Her 
v Bevern, v. Platen; auf der rechten Seite in Quadratteldern • 
V Hülfen, v. Tauenzien, v. Möllendorf, V. Hautcharmoi, v- 
Retzow, v. FVobersnaw: auf der linken Seite: v. Salden, v. 
Prittwiz. v. Kleift, v. Dieskau, v. Ingersleben, v. Henkel, aut 
der hin ter n Seite: v. Golz, v. Blumenthal, v. Reder, v. Mar- 
vitz, v. Quede, v. Platen; worüber man noch ein namenlofes

Medaillon’mit der königl. Krone erblickt, das ohne Zweifel auf 
den unfterblichen Helden und Stifter diefes Denkmals, befchei- 
den hindeuiet.

Die ganze Zurichtung des Obelisk foll gegen 20,000 Thlr. ge­
heftet haben; obgleich nur das Bas - relief, die Büße und die 
Medaillons de face, Marmor find. Dagegen ift die Form fo 
fchon .und dem Weiter fo wiederftehend gebaut, als fich nur er­
warten läfst.

Aber warum ward Friedrich nicht genannt? ift der nächfte 
Gedanke bey der Anficht diefer Gruppe grofser Männer. Hierüber 
giebt die Einweihungsrede folgenden Auffchlufs:

„Die Gefchichte, welche diefer König von feinem Leben 
felbft geschrieben,die Lobfehriften, die nach feinem Tode her- 
ausgekomsoen find, laßen mir nichts zu fagen übrig; und zu 
gleicher Zeit bleiben grofse Dienfte, die ofe unbemerkt geleiftet 
find, und die man nicht einmal gehörig entwickeln kan, in Ver- 
geffenheit begraben.“

Uebrigens hat die von dem Prinzen in franzöfifeher Sprache 
felbft verfertigte Rede, viele Stelle« rührender Würde, erfchüt- 
ternde Fäickerinnerungen und Erweckungen zu Vaterlands Tu­
genden. Sie ward von dem Major v. Tauenzien im Namen des 
Prinzen gehalten, und wirkte auf das Mitgefühl mehrerer Anwe- 
fenden Thränen iu den Augen. Wir heben nur folgende Stelle aus :

„Warum kann ich Sie, meine Herrn, nicht in diefem Augen­
blicke dreyzehn Feldzüge, achtzehn Schlachten, eine Menge an­
derer Scharmützel, fo viele Belagerungen, Beschwerden volle 
und gefährliche Rückzüge, beftändige, und mehrentheils des 
Nachts gefchehene Märfche, mit Leichen bedeckte Schlachtfelder, 
mit Thränen benetzte Siege, mit einem.Blicke überfehen laßen? 
Steilen Sie fich den Marfchall von Schwerin vor, mit der Fahne 
in der Hand, und durch eine Stückkugel niedergeftürzt; den fol­
genden,Tag führte man ihn in feinem Wagen hinweg; ftille Ru­
he, wie fie ein ehrenvoller Tod ertheilt, lag auf feinem Gefleh­
te: die Scidaten umgaben ihn, und beweinten den Verluft eines 
Vaters. Denken Sie, meine Herren an diefteifche Herzhaftigkeit 
der Freunde, die ihre Stütze; der Väter, die ihre Kinder ver­
loren. Während dafs auf der einen Seite der Sieg die Vertheidi- 
ger des Staats krönte, erfuhren fie auf der andern Seite die Ver­
heerungen ihrer Landereyen, die Flucht ihrer Weiber und ihrer 
Kinder. Denken Sie an die Menge der Feinde , und dafs die 
ftreitenden Krieger, dafs die Befehlshaber, ohne fich von de« 
Grimdidtzen der Kriegskunft zu entfernen , doch oft nichts als 
ihr Genie zum Führer übrig behielten. Erwägen Sie, dafs di« 
Unentfchloflenhcit und Uebereilung gleich gefährlich waren; dafs 
ia diefen lieben Jahren, die unvermutheten Kriegeswechfel fich 
fo äufserft vervielfältigten; dafs auf allen Seiten feindliche Heere 
ftanden; dafs die preufsifche Macht mit jedem Tage fchwacher 
ward; dafs die Feldherren es nicht mehr wagten, ihre Truppe« 
zu zählen ; dafs man in einer Provinz nach der andern Städten 
zu Hülfe kommen, Feftungan wieder erobern, kurz — dafs 
man fiegen oder fterben mufste, und dafs vor diefer Epoche 
kein Krieg zu fl,,^en ^er tnit diefem verglichen werden 
könnte. •“ — —

Die Ueberfetzung ift fliessend und correct, auch ift auf 
typographifche Schönheit bey lateinifchen Lettern Rückficht 
genommen worden. Der ueiliche Such der Kupfer ift von D, 
Berger.
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Lkt?zig» b. Köbler: Bernhardi Nathanael Gottlob 
Schvegeri, Lib. Art. Mag. Phil. Doct., Fragmenta 
anatomica et phyfiologica, Fafciculus I., cum Fab. 
acn. 1791. 52 S. 4.

rftes Fragment: de Vafis tymphaticis in.plexo choroi- 
deo et corpore ßriato cevebri tnventis. Die Saug­

adern des geftreiften-Hügels im Hirne habe no/ftr kein 
Zergliederer erwähnt, ungeachtet Stenonis.Bartholinus, 
Nitck, Ridley und Bidloo von Saugadern des Plexus cho- 
roidens fprechen. Der Vf. fand disie Saugadern von unge­
fähr, als er Schaafsgehirn'unterrichte, and eine Saug- 
aderdrufe in der Gegend der Jugukrvene mit Dime 
ausfprützte, fo dafs fich gegen den natürlichen Lauf die 
Sau°adern gefüllt batten. D.cfe Saugadern, die er auch 
fewohl vom gellreiften Hüirel, als vom Sehnerven fehr 
nett abbildet, halten die Richtung der Blutvenen, und 
treten auch ah die Innern aus dem Schädel; übri­
gens zeigten fie, wenigftens die feinem Aefte, kei­
ne Klappen, auch nicht unter dem Vergröfserungsglafe. 
II. De Tunica fic dicta tmtfiulnri vafontm lymphtiticorwm. 
Er habe fich bemüht, die fafrige Structur des Ductus tho- 
racicus abzubilden, da noch keine Abbildung davon exi- 
Rire. Schon vor einigen Jähren habe er an einem über 
eine Glasröhre gefpannten Ductus thoracicus aus einer 
Kuh die fall zirkelförmigen Fafern defielben gefehen; 
jetzt bilde er fie fechsmal vergröfsert aus einem Kalbe 
ab, und Hn. Prof. Fifcher verdanke er die vier andern 
Abbildungen des Ductus thoracicus einer vierzigjährigen 
Frau, wo man unter fünffacher Vergröfserung die Fa- 
fern deutlich erkennt. Sehr richtig ift die Bemerkung, 
dafs die Fleifchfafern nicht überall gleich gebaut find, 
unbeachtet fie doch nur einerley Nutzen hätten, (f. Söm- 
mcrings Bau des menfehlichen Körpers §. 6.); auch dafs 
Bothe 'kein wefentücher Charakter der Muskel fafer fey, 
Fd dich fey es wahrfcheinlich, dafs diefe Fafern mus- 
fidairiv oder Muskelfafern feyen. In einer vormaligen 
Abhandlung 1739 habe er die^izbarkeit der Sai^adern 
dw^erhsn, jetzt füge er noch Zeugnifie über ihre Em- 
pfi*4Hehkeit bey; nemlich: wenn fpanifche Fliegen- 
v?after. oder andere Sachen, einen Theil reizten, foent- 
ibirden in den Drufen, in welche fich die Saugadern 
des Theils begebe», fchmerzhafte.Gefchwulft. (Die Sa­
che felbft ift richtig, da Rec, fie felbft oft genug an fei­
nem eigenen Körper erfahren hat ; allein wir möchten 
fragen, fchmerzen nicht die benachbarten Nerven, oder 
die Nerven, die durch die Saugadcrdrüfen felbft gehen, 
weil fie von den fchleunig angefchwollenen Saugader- 
drülen gepreßt werden ? welche Nerven hingegen nicht

A. L. Z. 1792. Zweyter Band.

fchmerzen, wenngleich eben dieDrüfen, z. B. beyScro- 
pheln, ungeheuer, nur langfam, anfchwellen? So viel 
wir an uns felbft erfahren haben, fo fchmerzten nicht 
blofs die Saugadcrdrüfen, fondern z. B. bey einem gro­
fsen Blafenpflafter im Nacken faft der ganze plexus bra- 
chialis. So fchmerzt im Blutfchwären nicht blofs die 
Stelle, diefchwärt, fondern die Nerven derNachbar- 
fchaft wegen fchleuniger Spannung und fchleunigen hef­
tigen Drucks. Doch wollen wir hiemit keinesweges die 
Empfindlichkeit der Saugadern läugnen, fondern nur 
vor Trugfcblüffen bey Beweifen derfelben warnen.) 
HI) Devaforum Placentae cumuterinisconnexione. In einer 
neun Wochen lang trächtigen Hündin fah der Vf. deut­
lich an ein paar Stellen Gefafse denUebergang machen. 
Wenn er aber aus der Beobachtung, dafs nemlich beym 
Abiöfen eines Cotyledons der gröfste Theil eines folchen 
angezogenen gegen den Uterus zurückfprang, fchüefst: 
Uteri quandam arteriam Cotyledonis venag inofculatam fuif- 
fe ; fo möchten wir doch zu bedenken geben, ob nicht 
in jedem Fall, weil doch in;mer dvr Uterus gröfsere Fe- 
ftigkeit als der CqtylGdon hat, dies erfolgen müfste; 
denn fchwerlich gefchieht der Uebergang durch fo dicke 
Gefafse. Was Hr, S. fehr richtig befchreibt, und nach 
feiner eigenen Note auch Albinus fah; hat W. Hunter 
in feinen Tabb. Uteri gravidi, und der fei. Meckel auf ei­
ner treflich von Bergern geftochenen noch unedirten 
Platte abgebildet, In andern Hündinnen fand er diefen 
Zufarnmenhang nicht fo. Wie er fich dje Sache vor- 
fteilt, wollen wir mit feinen eigenenVForten anführen: 
Multa quin fere omnia, (follte dies wohl nicht ein we­
nig zu viel feyn?) in ipfa placentae ad Uterum adhaefio- 
ne cafu fieri et .plerumque hanc naturae actionem fortuitant 
eße nemo facile negabit. Opuidni igitur poffet interdum 
accidere, ut, ubi ad uterum delatum omtlwn flacculis Juls 
adkaerefeere iueipit, inter tot vafcula utrinque obvia alte* 
riusque vafis aperta extremitas ita dirigatur, ut forte in 
■uterini paßs ofcidnm, aut h 0 c i n 'i Lia m Rcidat,. ( wie 
follte dies wohl geschehen können ?) quae p'oßea eircum* 
fujae ubique phßicae lymphae ope unianiwr aique copulew 
tur? hie fortuitus et avbitrarius ofliorum concurfus 
cum crebrior in aliis corporibus, in aliis ranor, in nonnul- 
lis fortaße numquam contingwe pofßt, in aliis aut cr^brio- 
res, autrariores, aut'nullae anafiomojes exißent. Daher 
geriethen auch nicht alle Einfpritzungen folcher weibli­
chen Kuchen, daher fey die Rejorptio femper rnulto fre- 
quentior et foiennior anaßomoß. Allein ganz zuverläffig 
ift doch noch, fo viel wir willen, keine Einfpritzung 
aus dem Uterus ins Kind übergegangen. (Nach unfrer 
Meynung liefse fich auch a priori die im Ganzen leichte 
Trennuag des Mutterkuchens vom Uterus nach der Ge­
burt faft gar nicht begreifen und erklären, wenn eine

Z z z wahre 
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wahre Awfomoßs zwifchen den Arterien des Uterus 
und den Venen des Kuchens ftatt fände; denn wo ha- 
ben wir Wöhl in der ganzen thierifchen Oekonomie ein 
Beyfpiel, dafs in Zeit von wenig Minuten anaftomofi- 
rende Gefäfse, gerade an der Stelle der Anaftomofis fich 
von einander trennten?) IV) De glundtdaeThyreoideae 
officio hypothefis. Zuerft fucht er die gewöhnlichen Ver- 
jDuthimgen vom Nutzen diefes Körpers zu entkräften. 
Hier hätten noch Hn. P. Wolfs zu Petersburg und Hn, 
P. Hechers Ideen von diefem Sdliildkürper bemerkt wer­
den können. Hofmanns Id. Mach. hum. Gedanken von 
der Thyreoidea, haben ihn zuerft darauf geleitet. Schon 
längft nemlich fey es von den Zergliederern erwiefen, 
dafs diefer Theil’ eine unglaubliche Menge Blut erhiel­
te, und fehr richtig merkt er an, dafs kein Theil fovie* 
le und fo grofse Blütgefäfse erhielte, dafs diefe Gsfafse 
unendliche Krümmungen machen, dafs der Uebergang 
aus den Arterien in die Venen in diefem Theile fehr 
leicht gefchehe, fo dafs niemals, (oder doch nicht leicht 
Wenigstens,) eine Einfpritzußg in den Zeliftolf übergin­
ge. Vielleicht hätte diefe Drüfe auch diefes leichteren 
Uebergangs wegen eigene Muskelfafern. Er glaube, die­
fe ganze Drüfe fey des Hirns wegen vorhanden, damit 

, der unmäßige Zulauf des Bluts abgehalten und tempe- 
rirt würde; dazu liege fie fehr bequem, nemlich in der 
Mitte zwifchen dem Herzen und Hirn. (Bequemer lä­
ge fie denn doch, wenn fie aus der Hirnearctis entfprän- 
ge.) Dies lehre auch die Betrachtung des Kindes im 
Mutterleibe; denn da defien Hirn fo weich fsy, und der 
Kopf zu unterft fteht, fo habe das Blut einen folchen 
Aufhalt (diverticithm) vorzüglich nöthig, aber diefer Nu­
tzen bliebe auch noch im Erwachfenen ; Ne igitar San­
guinis copia mode facileque cedsns Cerebntm cbnieretru-, 
iftum thyreoideorum vafonsm plexum quafi retundantisßre- 
dundaniis ohne Zweifel,) fanguinis diverticuk'.m natura 
follicite adornavit. Obgleich bisweilen diefe Drüfe ob* 
ftruirt würde; fo blieben doch die größeren Gefäfse der- 
fclben offen. Auch litte bisweilen diefe Drüfe bey hy- 
fterifchen Perfonen wegen desZufrmmenhangs, den die 
Nerven ihrer Gefäfse mit den Nerven des Rachens und 
Schlundes haberr. Endlich beweift dies auch die ver­
gleichende Zergliederungskunde, da die Thiere eine fo 
viel kleinere Schilddrüfe hätten, als ihr Hirn kleiner 
als das menfchliche ifi; ferner habe Chefelden bemerkt, 
dafs diefe Drüfe fchneller in Thieren, ah im Menfchen, 
abnähme. Auch würde bey einigen unter ihnen durch' 
das fogenannte Rete mirabile die Kleinheit diefer Drüle 
erfetzt; woraus man alfo fchliefsen könne, eitlem mnne- 
rt praeeffe glandtilauv thyreoideam, quo fimgi rete illud 
Wiirabile cevto novimas. (Eben diefen Gedanken hat ja 
auch fchon Hr. HR. Sörrrmering früher als 1788 geäuf- 
ferL Man fehe nur die Stelle feiner Ueberfetzung von 
Hallers Philologie S. 215 nach, wo ausdrücklich fteht: 
„Vielleicht dient diefer Schildkörper gewiffermafsen mit 
als ein rete wiirabile, um den Andrang des. Bluts nach 
dem Kopf zu brechen.w Hn. S. bleibt indeffen das Ver- 
dienfi. diefen Gedanken weiter ausgeführt und beftätigt 
zu haben ; fo wie wir hiemit auch gar nicht fagen wol­
len, dafs er ihn, ohne von felb.fi darauf gefallen zu feyn, 
aus diefem Schriftfteller entlehnt habe. WennWüIenfchaf- 

ten bis auf einen gewißen Grad gekommen find, fo müf- 
fen auch mehrere Sätze v®n Hehreren ah ScMufsf^gen 
zugleich gefunden werden, falls nur die Prämiffen, die 
in der Phyfiologie in den anatomifchen Beobachtungen 
beftehen, ganz richtig find.) V) Quifedinn de Venarum 
reforptionc. Er giebt fich viele Mühe, die Gründe der­
jenigen, die eine Einfaugungdurch die Venen laugncn, 
zu entkräften. Einen neuen directenBeweis aber, dafs 
die Venen einfangen, haben wir nicht gefunden. Er­
wartet hätten wir es freylich kaum , dafs ein mit dem 
Saugaderfyftem fo praktifch bekannter Mann, als Hr. 
S., diefen Satz, den doch kein einziger hinreichender 
Beweis unterfiützt, wahrfcheiulich finden könnte. VI) 
De Cruikfhankii decreta: non ejje pervias ullas viel corpo­
ris partes niß vaforum oftiolis. Diefer Satz liefse fich 
kaum weder durch die Sinne, noch durch Hülfe der Kunft 
entfeheiden ;■ folglich müfste man fich an Schlüffe hal­
ten. Man fände in der ganzen Natur keinen einzigen 
Körper,- der nicht mehr oder minder porös wäre; follte 
alfo die Materie des thierifchen Körpers allein davon 
ausgenommen feyn ? Sey nicht der Zellftoff vorzüglich 
porös, aus dem doch alle Theile deffelben beftünden ? 
Die Cruikfhankfche Meynung liefse fich alfo vermuth- 
lich der Wahrheit gemäßer fo ausurücken: da im Leben 
in jedem Körper die Schnellkraft gröfser und der Zu- 
fammenhang der Grundtheilchen fefter fey, fo- fey bey 
der hiebey nothwendigen Feinheit und Enge (minutia et 
anguftia ) der Poren, die Durchfchwitzung nur fparfam, 
und betreffe nur die feinem Flüffigkeiten, hingegen 
nach dem Tode wegen Erfchlaffung und Erweiterung 
der Poren reichlicher. Hiezu komme noch, dafs nach 
dem Tode die Flüffigkeiten aufgelöft, und von ihren Baa­
den befreyet würden. Was unfern Sinnen als unporös 
vörkäme, fey es darum noch nicht wirklich. Gegen 
Crwilfhanlis Argument, dafs mau in lebendigen Thieren 
das Colon von der Galle nüht gefärbt fähe, liefse fich er­
innern, dafs vielleicht im Leben nur der farbelufe Theil 
durehfehwitze, dafs man in Gallenkrankheiten fognr die 
Stelle des Unterleibes, tvo die Gallenblafe liegt, gefärbt 
gelehen habe, dafs fie folglich hier nicht nur durch ih­
ren Behälter, fondern felbft durch die Bauchmuskeln, 
durchgefchwitzt fey. (Wir wünfehten doch- für den letz­
ten Satz einen unverwerflichen Zeugen zu haben.) Ja, 
Blwncnbach habe doch in etwas in fsft noch warmen Lei­
chen das Colon von Galle gefärbt gefehen ; fparfam feyen 
alfo diefe Emanationen im Lebendigen, reichlicher (lar- 
giores) im Kranken, fehr häufig (copiofifiimae) im Todten.

Gegen Cruikfhanks Argument, dafs in die Kranz'Je­
nen d& Herzens eingefpritozte Gallerte nur im todten Thie­
re in den Herzbeutel überginge r liefse fich erinnern-, 
dafs nicht nur Mafcagni, fondern er felbft in einem noch 
Völlig lebendigen Hunde (adhuc vivente cane) von dem 
mit Veilchenfaft tingirten in- einen darinn gebrachten 
Weingeift die äussere Oberfläche des Darms mir enrer 
röthlichen Feuchtigkeit benetzt gefunden habe; wenn 
aber Zuckungen das Thier überfielen, fah er nichts von- 
diefem Mador. Gegen CruikfhanksArgumei-it, dafs dlieh- 
te Feuchtigkeiten, die im lebendigen Körper ihre Stellen un­
abänderlich einnähmen, falls Dnrchfchwitzwigtn ftatt fan­
den, ßch an die niedrigften Stellen begeben würden; liefse 

fich 

felb.fi
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fleh erinnern :' dies könnte auch bey der gröfsten Poro- 
lirat nicht gefch eh eu, gerade wie ein mit Waffer getränk­
ter Schwamm oder ein' njit Wailer getränktes Löfchpa- 
pier kein Oel einläfst; Stellen des thierifchen Körpers, 
die zurAufnahme wäfsriger Feuchtigkeiten beftimmt find, 
nehmen kein Oel an, und umgekehrt. Gegen das Argu­
ment: d \fs BL&fenvon fa Fliegen wochenlang an- 
gefchwollen blieben, und nicht durch die Oberhaut das Waf- 
fer verflöge, liefse fich erinnern: dafs ja immer neue 
Feuchtigkeit zufiöffe, wenn auch, die alte durch die Ober­
haut verflöge; in jedem Fall muffe doch ein Theil durch 
die Oberhaut durchfchwitzen. Auch die Pockenbläschen
zeigten dies, die doch nicht durch die Saugädern ent­
fällt würden, da ja keine TAetaftafis noch Nervenfchwä- 
che bemerkt würde. (Die von den Pocken genommene 
Einwendung kann doch nicht ftatt finden; denn der Ge­
ruch aus den Lungen, das Unverfehrtbleiben der Bläs­
chen bey ihrer allmählichen Verkleinerung, während 
der ganzen Abtrocknungsperiode der Pocken, beweift, 
nebft andern Umftänden ganz unwiderleglich: dafs den­
noch alles Pöckeneiter durch die Saugadern wieder 
eingefogen, und. kritifeh durch die Longen weggefchafft 
wird. Hiemit muffen aber nicht die zurückrretenden 
Blattern verwechfelt werden. WennH. 5. Pockenkran­
ken nur ein wenig mit Aufmerkfamkeit beobachtet hat, 
wird er dies gewifs nicht läugnen.) Gegen das Argu­
ment von CrtKhflnmh f daß, falls eine folche Davchfchwit- 
snmg ftatt fände, wvfehiedene Krankheiten, z. B. Waßer- 
fitcht, nicht gntftehen könnten, liefse fich einwenden: nem­
lich was fchon vorhin bemerkt worden, dafs ja immer 
die Arterien neues Waffer zu führten; zudem reichen 
ja nicht einmal ein Stich, oder Einfchnitt, oderGefchwü- 
rehin, um Waffergefchwulften zu heben. Gegen Cruik- 
fhanks Argument, daß der Geruch des Eiters in einem 
ein^rfchßßnen Mbceß ■ weder von dem Kranken, noch von 
den ümftthenden, verjpürt werde, liefse fich erinnern-: 
dafs dies kein Wunder fey, indem ja nur die fei­
nem Partikclchen elngefaugt würden, fo wie man auch 
ein faules Ey durch die doch offenbar porofe Schaale 
nicht rieche, weiches doch durch die Schaale andere
Theile verliert und leichter wird. Endlich gegen Cruik- 
fhanks Argument, daß die Gerüche des Saamens und des 
Nierßeifches nicht aus dem Maßdarme kämen, liefse fich, 
aufser verfebiedenem, von dem fchon angeführten, noch 
erinnern: däfs ja durch Zumifphung anderer Säfte der 
Geruch verfohieden werden muffe, und im Flcifche nicht 
mehr derfelbe feyn könne.

♦

Noch müffen wir bemerken, dafs auch der grofse 
Berliner Zergliederer, Hr. Walter, in feiner fo eben ab­
gedruckten Abhandlung fttr la Reforption in den Memni- 
res de l’Academic des ßiences äBerlin, für 1736 bis 1757 
auch als ein Gegner der beiden letzten Sätze des Hn. 
Cruikfhanks, nemlich', dafs die Venen nicht einfaugteri, 
und dafs es keine Durchfchwitzung durch Poren im fo. 
bendigen Körper gebe, aufgetreten, indem er gegen er- 
fieren Satz nach Erinnerungen gegen die Cruikfhank- 
fchen Gründe noch anführt, dafs, wenn die Injections- 
malle onctueufe und baifamifch, und der Zinnober fehr 

fein gerieben fey; fo dringen fie in die Hole'der Dar 
me ohne Zerreissung der Häute und ohne Extravafatj 
letztem Satz fucht er geradezu durch feine gegenfeiti- 

’gea Erfahrungen über den Haufen zu werfen, indem; 
er nemlich beftändig in lebendigen Thieren und in fo 
eben erfchoffenen Menfchen die Nachbarfchafc der Gal- 
lenblafe gelb gefärbt, und den Magen röthlich ge­
funden habe. Noch muffen wir Hn. Schveger, deffen 
fchätzbaren Tractat de Vaforum lympkiiticontin irritabili- 
täte I739 wir fchon mit Lobe angezetgt haben, zur Fort- 
fetzung diefer Fragmente ermuntern.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Bayreuth, im Veri. der Zeitungsdmckerey : Fmjtl«- 

ftßhes Mufeum; 2, 3. und 4tes lieft. 1790. 8-
Der Rec. diefer drey Hefte kann nicht anders, als das 

Urtheil unterfchreiben, das bey der Anzeige des 1. IL 
(A. L. Z. 1791. Nr. 5g.) von einem andern Rec. geiällt 
worden: fo wenig der Herausg. auch dsmit zufrieden 
ift, und fo viel Exceptionsn er gegen die Gültigkeit def- 
felben vorbringt. Sein Votum mufs felbft in einem Pun- 
cte noch ftreng.er ausfallen. Unmöglich kann er mit je­
nem' Rec. fagen, dafs die Ueberfetzung der meiften Auf- 
fatze fich gut lefen laffe. Er findet fie faft durchgehends 
fehr fteif, undeutfeh, und voll grober Fehler. Die Ichwer- 
fällige Schreibart fällt vorzüglich bey folchen Aufsätzen 
auf, die im Original fich wenigftens durch ft hönen, leich­
ten Stil auszeichnen, und deren Werth grofsentheils 
im Vortrag und Ausdruck liegt; wie die neuen Marmow' 
telfchen Erzählungen, Condorset Lobrede auf Buffon u. £ w“. 
Gretry bat fein Leben als Künftler, d, h. in einer ziemlich 
nachläfiigen und ungefeilten Sprache, gefchrieben, und- 
doch darf fich die deutfehe Ueberfetzung in diefem Mu- 
feo nicht ohne ihre grofste Schande neben derUrfchrift 
fehen laffen. Diefen Ausfpruch, den wir mit leichter 
Mühe mit fech sh ändert Belegen unterftärzen könnten, 
mögen hier nur ein paar Beyfpiele rechtfertigen # von 
denen Eins aber die Steile vieler vertreten kann.

Zwcyter Heft, S. 197.Grdtry Memoir'es, S. 103.
J'e'tois trop pleln de la me- 

tanufits de Vart et du jcad da la 
fcience hclrmomque pour frorrer 
des cliants aimableS: nais je ßis 
perfnad^ quwt ne pent eifeßiu- 
ple, expreffif, et ßrtoHt cor. 
vect, /ans atfoir epnije les dfß- 
c'idtes du coKtrepoint- C'eß au 
milier. dhln magaß.t epten peat 
fe choißr an cabhiet. t? kcmmcs 
quifaits ft recoMßt aifetnerd ; 
ott entend dans feS cpir.poßtions 
les plus legeres qtieiqtleS notes de 
buffe qüe l'on fer.t ne pouvoir c.p^ 
partenir k Vharmoripe fttpsrf. 

ciel.

Uebriger.s war ich 
ßndung lifbeiisiöiftchffer Oefdn* 
gc zu vVl von der jllechaniß- 
iwddea Gnivdregeln der l'Vfß 
ßnfehafi der Ha mente. Inder- 
fen bin ieh überzeuge, d:;fs inan 
unmöglich einfach , Ausdrucks* 
vol 1 und vor allem correcr com» 
pouiren kann, wenn man nicht 
die des Con-
■trapuncts erfchöpft hatt Nur 
in der Milte eines Magazins 
kann man fich ein Cabinef aus-- 
wählen.- Dor verßünäigß Menfch 
(’D wird leicht erkanm. man­
kennt ihn in feinen lelehtejie» 
ConSpoßtiortern Einige Bafsno- 
t'en reichen fchon hin, emzufe» 
hen, dafs de von keinem ober- 
niichlichen Haxanonilten her-
lühiem Das
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Das find deutfche Worte, aber* fürwahr, das ift 

nicht deutfch. Ohne das Original zu Hülfe zu neh­
men , würde man fich oft lang den Kopf zerbrechen, 
und doch den Sinn kaum ahnden. — Millebruits fi re-, 
pandivent dans les eaffes- „Ein taufindfaches Gemurmel 
verbreitetete fich durch alleKaffeehäufer.“ — ^’enten- 
dis des Opera comiques franc. pour la premiere fois, Tom' 
fernes, le Marechal etc., „Ich hörte zum erftenmal ------ 
T. Jones, den Marfihall (den Huffchmidt) — Noch ei­
nen luftigen Beweis, wie wenig der Ueberfetzer die 
leichteften Sachen verftand, und wie fchlau er fich zu 
helfen wütete.

Gretry. S. 15g.
Je refolus de faire mon pre- 

miir effai fnr ce poeme deFavart 
Q'opera d.'jjabinle et Gertrndaf 
Je n'eprouwis pas trop de diffi- 
cuhe; il ejl vrai que j# ne con- 
noiffois pas la rigid ite de la lan- 
gue et que j'employois twites les 
voyei.es pour faire des roulades. 
J'igr.orais qu'ii faul attendre itne 
c ha ine, un vol, un r a m a~ 
ge, un triompke etc., pour 
f'y livrer. Je fevtis cependant 
en travaillant que la lauguefran- 
pcife etoit avjfi fifceptible ei'ae- 
Cent qu'aucune autre.

Dritter Heft. S. T§o.
Ich entfchlofs mich, meine 

erfte Probe an diefem F. Stück 
abzulegen. Es kam mir nickt 
zu fihifcr an ; freylich kannte 
ich die Härte der Sprache nicht, 
und ich gebrauchte alle Selbft» 
lauter, um Läufe daraus zu 
machen. Ich wufste nicht, dafs 
man hiezu auf gewiffe vorhom- 
mende Dinge! warten mufs. 
Inzwifehen fühlte ich, diefran-- 
zöfifche Sprache fey , wie jede 
andere, eines Accents fähig.

Wie gefallen unfern Lefern die gewißen vorkommen- 
wenden Dinge? Doch was feilen wir uns länger bey ei­
nem Ueberfetzer aufhalten, der fogar. Richard coew de 
Lion durch Richard Herz von L i oh überfetzen konnte ? — 
In den überf. Erzählungen von Marmontel wimmelt es 
von kauderwelfchem Deutfeh u. abfcheulichen Perioden; 

z. B. 4. H. S. 1. „Alfo mein Glücksftern wollte, dafs fich 
„meinOnkle, um mich meinem jungen Manne, (der alle 
„mögliche Mittel, die nur Uebe und Thorbeit erfinden 
„können,an wandte, mich zu fehen.) defto belfer aus den 
„Augen, und mich auf andere Gedanken zu bringen —« 
„dafs — fage ich -— fich mein Onkle einfalieu liefsr 
„mich in der Stille nach der Abtey P., wo er Bekannt', 
„fchaft hatte, zu führen.“ —- S. 4. „Während, als er 
„fich in einer Gefellfchaft befand, fah er —“ TeilfchafL 
Kofigcherinn etc., k-m fiune amant heifst freyli'ch von 
Wort zu Wort mein junger Liebhaber ; allein wer drückt 
fich im Deutfchen fo aus? S. 7. „Alles, was dieFreu-, 
de an Lebhaftigkeit, und die Furcht an Eiskalte hat,, 
verurfachte mir ein Schaudern, das uns fieber verrathen 
haben würde, hätte nicht die Glocke den Auftritt ab-, 
gebrochen.“ — Man wird uns hoffentlich nicht den Vor­
wurf machen, dafs wir zuftrenge bey Dingen diefer Art 
verfahren. Je mehr fich unfre eilfertigen Ueberfetzer, 
felbft verzeihen, defto weniger darf ihnen die Kritik, 
nachfehen. In dem kathclifehen Katechismus giebt es 
nur vier himmelfchreyende Sünden, i» dem. Katechismus 
für deutfche Ueberfetzer aber — der noch auf einen 
deutfchen Swift wartet, — würde die Zahl derfelben 
in die hunderte Reigen. — Gegen Hn. HR. K. Vertbei- 
digung des Plans von diefem Mufeo wider den Rec. des 
iften H. liefsen fich eine Menge Erinnerungen machen, 
wir finden es aber um defto überflüffiger, da diefe pe- 
riodifche Schrift wahrscheinlich mit dem 4ten H. fchön 
entfchlafen, und fo das Urtheil des Rec. auch über die 
mercantilifche Seite der Sache bald genug in Erfüllung 
gegangen ift. Wenigftens haben wir nicht gehört, dafs 
feitdem wieder ein Stück erfchienen wäre.

KLEINE SCHRIFTEN.

Katc»C5»c8ichte. Leipzig, b. Kindel: De Fibrae vege- 
tdbilis et unima.is ortu Sect. Ima. Auctore Johanne Hedwig, Prof. 
Botan. publ. extraordin. 1789- 32, S. 4. — Hr. H. liefert hier 
in einem gedrängten Vortrage die Refultate feiner ueueften Un- 
terfuehungen über die Pflanzengcfäfse und deren Beftimmung, 
nebft der Erklärung, wie aus ihnen die vegetabilische Faferent- 
fteht, und zu diefem. eigentlichen Vorwurfe des vorliegenden 
erften Abfchnitfes feiner Abhandlung bahnt fich der Vf. den .Weg, 
indem er zu Bonnets Vergleichungen zwilchen dem thierifchen 
und ven-etabiüfchen Leben noch viele wichtige Züge hinzufügt, 
welche "aiete Ähnlichkeit beftätigen. Der Vf. iftdemSatze gun- 
ftw, dafs im vegembilifchen Leben noch etwas mehr , als blofs 
körperliche Kräfte, wirken; wir wollen zum Beweife feine eig­
nen Worte anführen, mit denen er, nachdem er die Gründe für 
jene Meyaung fummarifch vorgetragen hat, S. 6. fehliefst: haec 
inqvam, arpuere mihi videatur eiiam in vegetabilibus aliquod fal- 
tem 7Q Lvx&o quod cunctis Ulis praeefi, cuncW illa adeo pulchre 
et ordinatu diripit atque gubernat. -- Er fcheint es auch nicht 
für unmöglich zu halten?dafs nicht noch Empfindungswerkzeu­
ge in den° Pflanzen entdeckt werden könnten. Wir fuhren hier 
nur das vornehmfte der.neuen Wahrheiten an, mit denen der 
Vf. die Naturgefchichte bereicherte, oder die Beftätigungen def- 
feH was jetzt in zweifelhaften Mevnungen durch die Unterfu- 
chungeu des Vf. zur Gewissheit ward. Die fojenannxen Spiral- 
gefäfse der Pflanzen fand der Vf. zu einem doppelten Zwecke 
beftimmt. In der grofseyn Röhre, welche der Spiralfaden um­

wickelt, hält fich blofs Luft auf; der Spiralfaden aber ift felbft 
das einfaugende oder faftzufiihrende Gefäfs, kurz Arterien der 
Pflanzen, deswegen nennt Hr. H. die Spiralgefäfse Organa Pneu- 
mato - chymifera. Die Spiralfäden oder die in diefer Richtung 
liegenden zafiihrenden Saftgefälse der Pflanzen find nicht in al­
len Pflanzen gleich eng gedreht, und bey einigen kleinen Ge- 
wächfen liegen fie fogar in mehr geraden Richtungen. Die zu­
rückführenden Pflänzeugefafse find die im Zellgewebe und im 
Mark in mancherley Geftalt vereinigten durchfichtigern Canäle, 
fie fchafFen die überflüftigeh Säfte fort, nachdem die nöthige Er­
nährung der Pflanze gefchah. Die vegetabilifche Fafer entflieht 
aus der Auftreibung, Verftopfung und Vereinigung der Windun­
gen des Spiralgefäfses- Man lieht dies in holzigen Gewachten 
am unter» älteren Theil des Spiralgefäfseg, welches,oben noch 
feinen ehemaligen Rau hatte. Zum Erfatz der durch die Verän* 
derung in Fafern weniger zu ihrem vorigem Zweck dienlichen 
zuführenden Gefd&e der Pflanzen wird alle Jahre in holzigen 
Pflanzen eine neue Lage ven Spiralgeßfsen gebildet , wodurch, 
die jährigen Ringe entflieht). Auch aus den zurückführenden 
Pflanzengefäfsen entliehen Fafern, aber fpäter als aus den zu- 
führendon, wi fi in diefen dichtem zähere Säfte fliefsen, als in 
jenen, und fie aufserdem auch enger find, als jene. Rec. hat 
diefe Abhandlung mit defto grösserem Vergnügen angezeigt, da 
er viele von den darinn gemachten Beobachtungen , in eige­
nen fchön feit mehreren Jahren angeftelltenUnterluchungen ebeu 
fo wahrnahm, als der verdienftvGlle Verfallen

voyei.es
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ALL GEMEINE L1 T ER ATüR-ZEITUNG
Sonnabends, den 16. Junius

SCHÖNE KÜNSTE.
Vicenza , in Sarra’s Druckerey: Opere del Cavalie­

re HiufeppeColpani di Brefcia. Nuova e completa 
edizione, Tomo IV. 8-2408. 1790. (3 L venet.)

Bis in die Mitte des jetzigen Jahrhunderts hat man 
den italiänifchen Dichtern einen harmonievollen 

Wortfchwall vorgeworfen, den fie den Sachen felbft 
vorzuziehen gefchienen. An Ausnahmen fehlte es frey­
lich nie; aber man mufs doch geliehen, dafs im Gan­
zen derVorwurf gegründet war. Der erfte welcher fich 
vielleicht einen andern Weg gebahnt, war der Graf 
Algarotti. Er benutzte mit bewundernswürdigem Ta­
lent di« Ilültsniittel der Wiftenfchaften, befonders der 
Naturlehre und Staatskunft, und durchwebte feine klei­
nen Gedichte, welche die Italiener veifi fciolti nennen, 
mit fchönen und nützlichen Wahrheiten. Alle Kenner, 
lind darinnen einftimmig. Woher mag es denn aber 
wohl kommen, dafs ein Italiener, der feit mehrern Jah­
ren in Deutfcbland lebt, ein Lit.terator, der felbft Wer­
ke über die Kritik ausgearbeiter, Hr. Denina im erften 
Bande feines litterarijehen Preußens, unter dem Artikel: 
Algarotti behauptet, diefer fchöne Geiß, Philofoph und 
Dichter fey nur ein Dichter der gewöhnlichen Art. Es 
ift wirklich traurig für die Italiener, dafs einer ihrer 
Landsleute, der fo fehr im Stande wäre, im Auslande 
richtige Ideen über ihre Litteratur zu verbreiten, fo 
falfche Begriffe darüber veranlafst. Wir können dem 
Publicum versichern, dafs man in Italien den Algarotti 
nicht blofs als einen Dichter der erften KlalTe verehrt, 
fondern auch als einen Schiiftfteller, der denjenigen, 
die heutiges Tags italienifche Verfe machen, zum Mu- 
fter gedient. Darunter gehört und ift einer der berühm- 
teften der Hr. Ritter Colpani, von dellen Werken wir 
hier den vierten Theil anzeigen, welcher verfchiedne 
Gedichte enthält, denen das Motto des Grafen Algarot­
ti _  (ptae Ipgxt ipß Lv,covis, fehr zukömmt. An Deli- 
kateffe, Reinheit der Empfindungen, und Verfification 
übertrifft er fein Mufter noch weit. Die neuere Phyfik 
hat ihm fehr fchöne Ideen an die Hand gegeben, die er 
mit fchönen poetifchen Zügen ausgefchmückt hat. Ue- 
berall findet man Beweife davon in diefem Bande, der 
eine «refse Anzahl noch ungedruckter Stücke enthält. —> 
Verfchiedne kleine Gedichte, wovon mehrere über fchwe­
re Gegenftände find, fcheinen uns •. orzüglich gelungen zu 
feyn, z. B. das über das Nordlicht, über den Regenbogen, 
über das Scbickfal. Wollte man die Verfchiedenheiten,wel­
che man in diefen letztem Gedichten unfers Vf. vergli­
chen mit den frühem, bemerkt, aus einander fetzen, 
fo würde das Refultat feyn, dafs die letztem weniger

A. L. Z. 1792. Zweiter \Band.

Leichtigkeit, aber mehr Abwechslung in den Wendun­
gen und der Harmonie enthalten. Nur eine gewiße 
Monotonie hat die Kritik beftändig Hn. C. in feinen 
Arbeiten vorgeworfen.

Sonnette, kleine Lieder und Epigrammen, lauter 
Dichtungsarten, in denen fich bis dahin das Talent un­
fers Vf. noch nicht gezeigt hatte, finden fich auch in 
diefem Bande, doch müllen wir geftehn, dafs das Son­
net unferm Vf. am wenigften gelungen ift. In den leich­
ten Liedern unfers Vf. vermifst man zwar Frugoni’s 
glänzendes Colorit und Metaftafio’s harmonienvolle Leich­
tigkeit; aber dafür befitzt er zuweilen ein Etwas, das 
■wir Blüthe der Urbanität nennen möchten, und was bei­
den Dichtem fehlte, und gerade den Mann aus der fei­
nen Welt verräth. Studium der beften kleinern franzö- 
fifchen Gedichte fcheint fie ihm verfchafft zu haben. — 
Die Epigrammen des Vf. find leichter, als die von Ala- 
manni, zierlicher als die von Rolli, treffender als die 
von Bertoia. Doch ift der Vf. kein grofser Epigramma- 
tift, denn er fucht zu fehr nach Witz und Feinheit. 
Seine Gedanken haben nicht Schwung, fein Ausdruck 
nicht Leichtigkeit genug. Den gröfsten Theil machen 
Ueberfetzungcn oder Nachahmungen aus. — Kleinere Ge­
dichte find ihm am beften gelungen , und alle neuere 
Italienifche Dichterftehen ihm darinn nach, Bettinelli 
und Parine etwa ausgenommen, deren Manier aber fehr 
verfchieden ift.

Frankfurt a. M,, b. Bayrhoffer; Artiflißhes Maga­
zin , enthaltend das Leben und die Verzeichniffe der 
Ufrke hiefiger (nemlich Frankfurter) und anderer 
Künftler. Nebft einem Anhang von allen, was in 
Öffentlichen und Privatgebäuden der Stadt Frankfurt 
Merkwürdiges von Kunftfachen, Naturalienjammlwi- 
gen, Bibliotheken und Münzcabinetten zu ßhen ift: 
wie auch einem Verzeichnifs aller hiefigen Künftler 
Portraiten. Mit einer Menge hiflorißher Nachrichten, 
fo aus ächten Originalquellen geßhöpft find. Von 
Henrich Scbaftian Hüsgen, Mitglied verfchiedner 
patriotifchen Gefellfchaften. Nebft zwrey Kuperta­
feln. 1790. 634 S. 8-

Unftreitig find Werke, wie das vor uns liegende ift, 
und wie wir feit einigen Jahren mehrere erhalten haben, 
Gewinn für deutfehe Kunft- und Literärgefchichte. Sie 
bieten immer mehr Materialien zur Ausarbeitung einer 
uns noch fehlenden v^llftändigen Gefchichte der deut­
fehen Kunft dar; nur wäre es dabey fehr zu wünfehen, 
dafs folche praktißhe, genaue und vollständige Bearbei­
tungen derParticulargefchichte der Kunft einzelner Städ­
te und Provinzen, auch von Männern, die bereicher­
te Kunftkenntniffe mit geläutertem Gefchmack vereinigen

Aaaa über­
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übernommen würde. Ein Wunfch, den wir durch die­
fes Werk noch nicht erfüllt fehen! Dem Vf. gebührt 
allerdings das Lob, mit dem angeftrengteften und uner- 
müdüchften Sammlerfleifs fein Werk zufammengetragen, 
und zu einem relativ, fehr hohen Grad der Vollftän- 
digkeit gebracht zu haben. Dafs ihm aber jene andere 
Eigenfchaften nur fehr kärglich zugetheilt lind, davon 
zeugt jede Stelle des Buchs, wo es dem Vf. einfällt, 
nicht biofs trockner Biograph und Topograph u. f. w. 
fondern auch Kunftrichter feyn, über Kunftfachen rai- 
fonniren und fie befchreiben und uns anderweitige Re­
flexionen vortragen zu wollen. Sein Vortrag ift ge- 
fchmacklos, und feine Schreibart provincial und oft ganz 
undeutfcb. — Demungeachtet behält das Werk wegen 
der Vollftändigkeit feinen Wrerth; undRec. glaubt, fich 
bey diefer Anzeige das peinliche Gefchäft erfparen zu 
können, Proben von den letztem Mängeln auszuheben.

Schon I7§o gab der Vf. weniger vollftändige Nach­
richten von Frankfurter Künftlern und Kunftfachen her­
aus, und fetzte feitdem feine Sammlung über diefe 
Gegenftände fort. In diefer 2ten Ausgabe, we’che'aber 
in Rückficht der grofsen Veränderungen und Vermeh­
rung des Inhalts, als ein neuas Werk zu betrachten ift, 
vermehrte er das biographifche Verzeichnis der iften 
Ausgabe noch mit fechzig altern und neuern Künftlern 
(ihre Zahl beträgt jetzt etwa 250), bereicherte die die 
einheimifche Kunft betreffenden hiftorifchen Nachrich­
ten, die Verzeichniffe der Kupferftiche von Frankfurter 
Künftlern, und arbeitete die meiften Artikel der iften 
Ausgabe um. — Frankfurt liefert, fowohl in Rückficht 
der Zahl von Künftlern (die Zufimmenftellung der mit- 
telmäfsigen, mit den guten Künftlern konnte freylich 
nach dem Plan diefes Verzeicbniffes nicht vermieden 
werden), als auch in Rückficht der Kunftfammlungen, 
der öffentlichen und Privatbibliutheken, und einzelnen 
zerftreuten Kunftwerke, bedeutende Beyträge zur Kunft- 
und Literargefchlcbte Deutfchlandes. Auch in neuern 
Zeiten gefchieht in diefer Reichsftadt noch mancher 
Schritt mehr, durch öffentliche, mit Gefchmack ange­
legte Gebäude, durch Vermehrung der Bibliotheken, 
und durch Anfchaftung von Kunftfammlungen, zur Bil­
dung und Verbreitung des Gefchmacks, als in den mei­
ften Reichsftädten und befonders in folchen, die zugleich 
bedeutende Handelsftädte find, wo, bey allen Mitteln 
zur Beförderung der Künfte, der mereantilifchp Geift 
ihre Fortfehritte hindert. — Rec. fcheint daher des Vf. 
Vorwurf: „Der angenehme Period des Vergnügens der 
„Kunft, fey (wie er Vorr. S. XVII-, in feiner Manier zu 
„reden, fpricht) dort vorüber, weil Merkur unterdeffen 
„mit feinen Schlangenftaab fo ftark darein fchlug, dafs 
„die Liebhaberey darüber erkaltete“ oder wie S. 464: 
„Dafs in Frankfurt fogar die Pflafterfteine von Hand- 
„lungsgeift fchwitzen (!) und die Producte deswegen aus 
„einem Wflnkel in den andern wandern müfsten“ —- an 
fich felbft und im Vergleich Frankfurts mir andern Reichs­
und Ilandelsftädten ungerecht; in welchen letztem Mi­
nerva in der Concurrenz mit den Göttern der Handlung 
und des Reichthums fehr ins Gedränge kommt, die 
Kunft nach Brodt geht, und viele der reichen Kauf 
und Handelsherren, den fleifsigen, aber minder reichen 

und deswegen abhängigen und wenig geachteten, Ge­
lehrten, der (wie einige diefer Herren fich auszudrücken 
pflegen), aus ihrer Tafche lebt, mit feinen Geiftespro- 
ducten nach dem Calcül der minder oder mehr curren­
ten Waaren zu taxiren pflegen; und wo felbft der ge­
bildete reiche Particulier dem bleibenden Genufs, den 
er fich durch Beförderung der Künfte und Verbreirung 
des guten Gefchmacks verfchaffen könnte, den flüchti­
gen, genufslofen Modeluxus aller Art vorzieht. — — 
Die kurzen Biographien der Künftler, und die Ver­
zeichniffe ihrer Werke umfaßen Frankfurter Maler, Bild­
hauer,' Kupfer -und Petfchievßecher, Edelßeinfchneider^ind 
Kunflgiefser, und auch folche Künftlernamen diefer 
Klaffe, die fich in Frankfurt einige Zeit aufhielten, und 
dort arbeiteten, oder die der Vf. in den Kirchenbüchern 
als dort verftorben fand. Die Ordnung der Biographien 
foll chronologifch feyn, ift es aber nicht genau, und 
hätte entweder nach dem Geburts- oder Sterbejahr be- 
ftimmter, als gefchehen ift, angenommen werden muf­
fen. Doch hilft zur Erleichterung des Nachfchlagens 
das angehängte Rdgifter diefem Mangel ab. — Unter 
den Nachrichten von noch lebenden Künftlern in Frank­
furt, find die von der Künftlerfamilie Schütz und von 
den Malern Nothnagel, Morgenßem, Preßsll und feiner 
in London lebenden Frau, und Pforr interefiänt. Auch 
Herrn von Goethe (den nach S. 389 „Deutfchlands Genius 
„gleichfam nach Rom fandte, um die Leuchte der Deut- 
„fchen zu werden, die darnach trachten, aus Roms 
„Kunftgefielten (anderswo fchreibt der Vf. Gefüllten) den 
„Zauber in ihr Vaterland mitzunehmen),“ findet man 
unter den Frankfurter Künftlern. — Der Anhang ift in 
drey Abfchnitte getheilt, und fein Inhalt auf dem Titel 
angegeben. Der Vf. hat dabey die alphabetifche Ord­
nunggewählt, daher denn die Materien des erften Ab- 
fchnitts befonders, welcher die in öffentlichen und Pri­
vatgebäuden befindlichen Kunftmerkwürdigkeivm Frank­
furts enthält, in einer etwas fonderbaren Folge er- 
feheinen. Es werden darinn Nachrichten crthsilt: 1) 
Von dem angefangnen Bau der an der Stelle der alten 
Barfüfserkirche zu errichtenden neuen lutherifchen 
Hauptkirche; 2) von der aus 30000 Bänden beftehen- 
den Stadtbibliothek, die von jeher reiche Vermächt- 
nifie erhielt, und mich jährlich durch einen dazu be- 
ftimmten öffentlichen Fonds vermehrt wird. Eine Samm­
lung von Kupferftichen und Kunftfachen ift damit ver­
bunden, und die Reichshofräthin von Barkhaufen hat 
1779 diefe Sammlung durch das Legat eines Münz- und 
Alterthümercabinets bereichert. 3) von den Capuziner- 
und Cärmeliterkirchen und Klöftern und von der Biblio­
thek des letztem Klofters. 4) Von dem neuerbaueten 
Comödienhaufe. -- Dann'folgen zum Theil fchon be­
kannte Befchreibungen und gut concentrirte hi'fiwifche 
Nachrichten, 5. von der Dorakirche und dem Thurm — 
mit beygefüvtem Qriginalrifs — von der DombT’im bek 
und deren Sammlung von alten Hand und Druckfchrif- 
ten (der umftändlichen Refchreibung des merkwürdi?-^!! 
alten Mefsbuchs ift ein Kupferftich mit der alten Schrift 
bexgelevt). 6) von den Kirchen und dem K'ofter der 
Ongregation des heil. Fridericus und der Bmliorkek, 
7) von der Liebfrauen Stiftskirche, 8) von dem Rö­

mer,
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jner, — und von noch einigen Kirchen, der Senken- 
bergfchen Stiftung und dem Thurn- und Taxifchen Pah 
laiT. — Wir billgen es aus guten Gründen fehr, dafs 
der VE ftatt der blofsen Nachweifung der merkwürdig­
sten Privatkunftfammlungen, in der 2ten Abtheilung 
des Anhangs, kein raifennirtes Verzeichnifs der ein­
zelnen Kuuftfachen geliefert hat, fo fehr er fich auch 
gegen die „Alleinweisheit“ der Beurtheiler der iften 
Ausgabe diefes Werks (wo er diefes Verzeichnifs mit 
eignen Kunftbemerkungen, fo gut er fie geben konnte, 
begleitet hatte) erzürnen mag, „die alles belfer willen 
„will, und frech genug ift, einem Bitterkeiten darüber 
„zu fagen.“ — Die gte Abtheilung enthält eine Anzei­
ge der Frankfurter Künftlerportraits. —- Ein fo ekel­
haft cynifches Bettlergewand, wie diefem Buch von 
dera Verleger mitgegeben wurde, ift Rec. übrigens noch 
kaum vorgekommen. Das häfsliche, Schmutzige Papier 
und der gefchmacklofe Druck, ift eine Satire auf den 
Inhalt, der von Gegenftänden der Kunft handelt. 
Rechnen wir nun dazu den oft ganz unleidlichen 
Vortrag und die Manier des Vf., über Gegen- 
ftände der Kunft zu unheilen, fie zu befchreiben, feine 
Reflexionen und Empfindungen aufzutifchen u. dgl.; 
fo dürfen wir die peinliche Arbeit diefes Werk durch- 
zulefen wohl mit allem Recht — eine literarische Fol­
ter nennen.

Lissäbon, gedrib .Thaddeo : cts 'primeiras qua'tro Come­
dias dePublio Terencio Aphricano, traduzidas doLa- 
tim em verfo folto Portuguez por Leonel da Cofta, na­
tural da villa de Santarem, dadas ä luz com o tex- 
to latino ein fronte por Forge Bettrand, mercader 
de livros em Lisboa. Parte I. tygg. 357 S. Parte 
II. WS9- 4^9 $• 8- (1 Rthlr- 19 Gr./ '

Liefe bereits im Anfänge des fiebzehnten Jahrhun­
derts veranftaltete Ueberfetznng der vier erften Stücke 
des Terenz hatte das Schickfal fo mancher fchätzbaren 
IToducte des goldenen Zeitalters der portugiefifchen 
Literatur, ungedruckt in die Klofterbibliotheken ver- 
wi-efen zu werden. Lange lag fie hier verfteckt, bis 
fie endlich von dem Eifer, womit fielt die heutigen 
Portugiefen die Würdigung der literarifchen Vcrdienfte 
ihrer Vorfahren angelegen feyn laßen, hervorgefucht 
ward. Und dies verdiente fie in jeder IJinficht/ follren 
auch die feitdem* erfolgten Verbeflerungen des Terenti- 
anifchen Textes hin und wieder eine Berichtigung wün- 
fchen lallen.

Ihr Verfaßter Leonel dn Cofta lebte von 1570—1647, 
und war fchon längft durch feine 1624 zu Lißabon er- 
fchienenen Eclogas de Virgilio e Georgiens traduzidas em 
verfo folto Portuguez e commentadas nos lugares difficul- 
tozos, als gefcbmack:oller Ueberfetzer bekannt. Und 
fo zeigt er fich auch in feinem Terenz. Zum Beleg 
diefes Unheil diene folgende aus der dritten Scene des 
dritten Acts der Adelphi entlehnte Stelle:

5 Nao tenho , certo, tempo 
ylgcra de efcutarte; porqtie huus peixes 
gtchei ccmo queria ; e teuho medo, 
One a«o Je nie corrompath Qlie ifio,- 6 Demea

Nos he a nos tri gründe vituperi* 
Quanto a vos nao Jazer aquellas coujas’ 
Que tu agora dift efie ; e em quanto pofjar 
Nefla canjormidade aos meus confervos 
Nlando e avijo, dizendo: ijto he Jalgado f 
Ifio quelmado eftä: e ißo mal limpo: 
Aquillo eftä bem Jeito. Tem lern bran^ar 
Que o Javas outra vez defia maneira: 
Eh lhe advirto com muita diligencia 
Aquillas coufas, que advertir - lhe poffo, 
Conjorme o meu Jaber. Ultimamente 
Mando que olhem nos patros como em Jpelhoy 
E os advirto fazer o que releva ctc.

Aus diefer Probe wird der Kenner zur Gnüge erfehenv 
dafs der Ueberfetzer bey aller Treue die Eleganz des 
Originalsdn feine Copie überzutragen gewufst hat. Nur 
Schade, dafs er aus grofsem Beftreben, jede Schönheit 
der Urfchrift aufzufaflen und fühlbar zu machen, nicht 
feiten mehr Paraphrafe als Ueberfetznng liefert. Wer 
hat z. B. nicht Mühe, die meifterhafte Stelle Eun. I, I, 
rp, in diefem Schwall von Worten wieder zu erkennen ?

E aquillo que comligo agora irado .
Dizes imaginando : hirei ä quelle,
Que 0 recolheo? Que me lancou de fora?
Que uao quiz dar - me entrada na Jua caja ? 
Deixa' - m« agora tu. Morrer queiro antssr 
Ella em fim Jentirä quäl homem Jeja !

Wie weit dem Geift des Dichters angemeflener der Zeit- 
genöße des Portugiefen, der Spanier Simon Pedra 
Abril L

Y todo efjo que tu agofa pienjas entre ti muy coterico y ayi, 
vado : uo a ella 2 que alotro? que a mi ? que uo? Nguarda un 
poco, Max quiero- morir. Ella verä quien Joy yot

Das Original ift- der portugiefifchen Ueberfetznng Zur 
Seite gedruckt.- So wenig auch der Text des Te­
renz dabey gewonnen haben mag, (denn der Herausge­
ber wählte, weil er entweder die neueren Bearbeitun­
gen des Dichters nicht kannte, oder Weil er ihn fo mit- 
theilen wollte, wie ihn etwa Leonel vor Augen gehabt 
haben mag, eine der frühften Ausgaben zum Mufter) f® 
verdienftvoll war cs, ihn felbft in diefer Geftalt der por­
tugiefifchen Jugend in die Hände zu liefern. Und hier 
kann fich Rec. nicht des Wnnfches enthalten, mehrere 
klaflifche Schriftfteller der Alten zum pädagogifchen Ge­
brauch in Portugal abgedruckt zu leben. In der That 
ein wirkfames Mittel, dem in tiefen Verfall gefunkenen 
portugiefifchen Sehulwefen aufzuhelfen!

Dagegen könnte der verfprochene Druck einer in der 
Handfcbrift des Üeberfetzers befindlichen Paraphrafe 
unterbleiben. Eime Probe wird dies Ürtheil rechtferti­
gen : Adelpli. 2', I, 6. Sann* Aefchine audir ö 
Ffchino ouve o que te digo, ne dicas, pavaque nao 
digas, te f uiff e ignarum, i'. e. neftciu m, que ntZ 
Jofte fabedor, meor.nm movum, dos meus coftumes ; 
ego fum leno, eu fou rufido. Efch. Sein, bem Jef 
que es rufiao.-----------Ohe Jam fatis-eft ! Wie wenig

Aaa^ 2 geläu- 



559 A. L. Z. JUNIUS 1792. 560
geläuterte Begriffe von gefchmackvoller Dichterinterpre­
tation muffen noch unter den Portugiefen herrfchen, 
wenn eine folche Arbeit für fie noch Bedürfnis fchei- 
nen kann!

Bey der überaus gröfsen Seltenheit der Bibliotheca 
Lufitana des Abt Barbofa Machado ; ift es vielleicht dem 
Liebhaber der Literärgefchichte angenehm, hier ein 
gröfstentheils daraus entlehntes Verzeichnis aller bis 
jetzt in Portugall erfchienenen Ueberfetzungen alter 
Schriftfteller zu finden. Es find in chronologifcher Ord­
nung folgende : M. T. Cicerao paradoxos e Jbnhos de 
Scipido, p/ov Duarte- de Rezende, Coimbra 153t, 4. 
Livro de M. T. Cicerao cham ado Catao mayjr, por 
Damiao de Go es, Venezia 1534, 8- Manual de 
Epiet eto, por Fr. Antonio de Souza, Coimbra 
1594, 12, Lisboa 1595, 12. Vida e fabulas do infigne 
fabutador Grego, Efopo, por Manoel Mendez, Evo­
ra 1603, 12, Lisboa 16II, 8, 1643, 12, 1673, 8, Coim­

bra 1701, 8* Eclogas de Virgilio e Georgiens, por 
Leonet de Co Jia, Lisboa 1624- fol. Ödes de Hora­
cio, porAleixo Siqueira, Evora 1633, g. Taci- 
to Porbuguez, por Luiz do Couto Felix, Lisboa 
1715, 4. ^ujlino Lufitauo, por Troillo de V a- 
fconceilos da C un ha, Lisboa 1726, fol. Arte hißo- 
rica de Luciano Sa 1:1 0 ff a t e no , por Fr. ff ac i nt o 
de S. Miguel, Lisboa 1733, l2. Arte poeticade Quin­
to Horacio I’ lac c o, por Candido L ufi tan o, 
d. h. Francisco fjofeph Freire, Lisboa 1759, g. 
En ei da Portugueza, por ff 0 al F r anc oRarr et 0, 
Lisboa 1761, 12. Longino, por Cußodio fofe de 
Oliveira, Lisboa 1771, 12. Arte paetica de Hora­
cio, por M i gu e l de Couto Guerreiro, Lisboa 
I77$» 8- Von eben demfelben ift im Jahr 1739 eine 
Ueberfetzung der Heroiden des Ovid erfchienen, von 
der wir, da fie innerhalb der Grenzen der A. L. Z. 
liegt, nächftens eine Anzeige liefern werden. '

KLEINE SCHRIFTEN.

Schön* Küsst*. Göttingen, b. Rofenbufeh : Uebar Groteske. 
Einladung®blätter über die Gefchichte und Theorie der bilden­
den Künfte. Von Johann Dominicus Fiorillo. . 1791. 35 S. g. 
Hr. F- verdient mit allem Recht den Namen eines einfiehtsvol- 
len und gelehrten Künftlers — auch diefe wenigen Blätter find 
Beweife davon. — Er entwickelte darinn den Begriff der foge- 
nannten Arabesken, Grotesken u. f. w. Anfänglich beftanden 
diefe Verzierungen griechiTchen.Urfprunges, in ganz einfachen, 
jedem Auge gefälligen Laubwerk, womit man denn eben fo ein­
fache, aus der Natur entlehnte Gegenltände z. B. Vogelnefter 
mit den jungen Vögeln, — Früchte u. d. gl. verband; fpäter- 
hin wurden allegori.fche, befonders auf Gottheiten fich beziehen­
de, Vorftellnngen, wie z. B. Donnerkeile, Adler, Leier, Thyr- 
fen, hinzugemifcht, — und tie arteten endlich ..ftufenw’eife zu 
den Zeiten des allgemeinen Verfalls der Künfte in jene .mit Kar- 
nkaluren von Menlchen - und Thierformen in alle die phan- 
taftifchen Ideen und Vorftellnngen aus, welche man nachher, 
hauptfächlich in Beziehung auf den burlesken Gelchmack die­
fer Malereven Grotesken nannte. — Demnächft beweist der 
Vf., dafs die von den neuern Antagoniften der Arabesken, wel­
che diefe Decarationen ohne Gnade ganz verdammen, zur Au: 
torität angeführten Stelle des Vitruv Lib. VH, Cap. 5. worum 
diefer Autor die Arabesken etc. zu tadeln fcheint, nicht auf die 
ausfehweifenden Verzierungsarten gedeutet werden könne, wel­
che erft in dem Grad der Üebertreibung nach feiner Zeit einge­
führt wurden, fondern eigentlich auf die damals einreifsenden 
phantaftifchen Vorftellungen von Gebäuden auf Gemälden, — 
dergleichen mehrere unter den Gemälden in Herculanum noch 
gefunden find, — und alfo auf die Barbarismen in der Archi- 
tectur uni -auf deren Ausartung, ziele. Diefe Erklärung, fo ge­
zwungen fie auch anfangs fcheint, findet ihren Grund in man­
chen von dem Vf. analyfirten Worten und Ausdrücken Vitruvs. — 
Es folgen hierauf noch Bemerkungen über die Maiereyen der 
Arabesken und Grotesken, über ihre zweckmäfsige Anwendung, 
und einige dahin gehörige Stellen alter und neuer Schriftfteller; 
fo wie einiges über die Logge im Vatican. Bey Rec. .Auf­

enthalt in Rom 1783 fak er eine Copie in der ganzen Gröfse 
und Form diefer immer mehr' verwitternden Logpn»alereyen, 
welche für die rufiifche Kaiferin unter der Aufiicht des Malers 
Ünterberger verfertigt ward. — Wir wünfehtea von dem ein 
fichtsvolien Hn. Vf. einmal eine ausführlichere Abhandlung über 
diefen Gegenftand, befonders in Rücklicht einer nähern Ent­
wicklung der bey den einzelnen Verftellungen der Arabesken 
von den Alten zum Grund gelegten geift- und bedeutungsvol­
len Ideen, worauf er S. 7 hinzuweifen fcheint. — So wenig es 
nun geleugnet werden kann, dafs der neumodifche kindifche 
Arabeskengefchmack, wie fo manche Modeübertreibung, Ta­
del und Spott verdiene; eben fo gewifs ift es aber auch, dafs 
die heftigen Antagoniften diefer Decorationen, die fie ohne alle 
Ausnahme zur Welt hinaus fchelten, und die letzte Spür davon 
vertilgen möchten fman.lefe doch im iften Th. der Monats- 
fchri/t der Akad. der Künfte, wegen drr fonderbaren, merk­
würdigen, in das Kunftkammerwefen einfchlagenden Abhand­
lung des Hn, Riem zu Berlin über diefen Gegenftandlj in der 
Sache offenbar zu weit gehen. Mit Auswahl angewandt, und 
mit Gefchmaek und leichter Hand gemalt, find Arabesken die 
gefälligfte und paffendfte Dekoration, z. B. von Tanzfalen, 
Sommercabinetten u. d. gl., aber freylich muffen nicht gröfse 
Reihen von Zimmern damit ausgemalt, und Decker., Seium- 
wände und Fufsbodcn damit überladen feyn, wie eV in dem 
Pallafte des Herzogs von York in Hannover gefchehen ift. _  
Der S 25 u. f. angekü digte Plan und die Ueberficht zu den 
Vorlefnngen des Vf. auf der Univerfität Göttingen, über die 
Gefchichte und Theorie der bildenden Künfte, ift mit fo vieler 
Beurtheilung angelegt, als zweckmäßig zum Unterricht für 
Liebhaber der Kunft. Wir wünfehen dem Vf. repht viele Zu­
hörer, und befonders alle diejenigen, welche die fchöne Aus­
ficht haben, die Schätze der Kauft und des Alterthums in Ita­
lien zu feheu, wohin fo mancher unvorbereitet geht, und dann 
die verfäumte Bildung feines Gefchmaeks und den felbft ver- 
fchuldeten Mangel dsr nötkigen Verkenntniffe zu fpät bereut.
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Nürnberg, in der Rawfchen Buchh.: Dictionnaire 
grummatical de la langue frangoife ; oder Gründliche 
Einleitung zu einer voll/ländigeu franzöfifchen Sprach* 
künde, von $akob IViefsner. 1792. g.

Die bisher für Deutfche verfertigten franzöfifchen 
Sprachlehren find allerdings noch vieler Verbeße- 

rungen fähig, welches jedem philofophifchen Sprach­
kenner felbft bey den Grammatiken einleuchtet, die 
man noch für die beften hält; denn auch diefe gewäh­
ren nur eine einfeirige Kenntnifs, indem fie blofs die 
Formen der Wörter und einen oberflächlichen Abrifs 
ihrer Zufammenfetzung darftellen, aber weder den ei- 
genthümlichen Charakter der Redetheile, noch die Be­
deutung der in der Grammatik nun einmal aufgenom­
menen KunftWörter, noch den wahren Genius der 
Sprache vollkommen und deutlich entwickeln. Ohne 
.Zweifel gründet fich diefer Mangel und diefe Kurzfich- 
tigkeit auf die in den neuern Zeiten gemachte unglück­
liche Trennung der Sprachkunde und Philofophie. 
Würden diefe beiden alten Schwellern wieder harmo’ 
nifch verbunden, ftudierte man die philofophifche Gram­
matik, ehe man andere Lehrgebäude blindlings annäh­
me , und aus thörichter Autorfucht ein eigenes aufrich- 
tete; fo würde man fchon längft mehrere Sprachen 
nach dem Mufter eines Adelung behandelt haben. Der 
Vf. der vor uns liegenden Anleitung denkt fich freylich 
in feiner Vorrede ein Ideal einer guten Sprachlehre, und 
zeichnet fich dadurch vor taufend Lehrern rühmlich 
aus; allein Rec. mufs bekennen, dafs, in dem Buche 
felbft, feine gefpannte Erwartung bey weitem nicht be­
friediget wurde. In dem erften Theile, welcher dem 
Zweyten zur Erklärung dienen, und folglich nicht blofs 
die Formen der Wörter, fondern auch ihren charakte- 
riftifchen Unterfchied und ihr Wefen angeben follte, 
yermifst man vieles, und findet auf der andern Seite 
manches, das fehr berichtiget werden müfste. Wer z. 
B. S. 7. die erfte Bemerkung liefet, der dürfte wohl gar 
glauben, dafs Schriftfteller Sprachen erfinden und ausbil­
den, da fie doch meift nichts weiter thun/als dafs fie das 
Fehlerhafte der gefefffchaftlichen Rede ihres Zeitalters 
vermeiden, und den gangbaren beften Ausdruck aus­
heben. — S. 10 und 11 werden die Wörter, nach 
dem alten Schlendrian, in g Klaffen eingetheilet, und 
der Vf. läfst fie zerfallen in abänderliche und unabän­
derliche. und führet als ein Beyfpiel der letzten Gat­
tung arbeitfam an. Ift hier ein Funken von Sprachphb 
lofophie? S. 12. erkläret er den franzöfifchen Mticu* 
Ium definitum und indefinitum fo, dafs der erfte ge-

L. Z. 1792. Zweyter Band.

braucht werde, wo man der, die oder das im Deutfchen 
fagen kann, und der zweyte, wenn unbeftimmt ge- 
fprochen wird. Schon Mauvillons Cours compiet hät­
te den Vf. vor diefer unzulänglichen Erklärung bewah­
ren können. Eben fo unphilofophifch ift die Befchrei­
bung eines Jdjectivi und Verbi, wenn er fagt: „Jenes 
„nimmt die drey Artikel, der, die, das vor fich, und 
„kann nicht eher verftanden werden, als bis wirklich 
„ein anderes Wort hinzu kann gedacht werden, Die- 
„fes nimmt ejnen von den perfönlichen Fürnahmen, ich, 
„du, er, es, man, wir, u. f. w. vor fich.“ Ift das 
nicht ad modum beati Langii? Der Spracbpbiiofoph 
denkt fich die Adjective als den Ausdruck der den Sub- 
ftanzen anklebenden oder beygelegten fimp<ln Esgen- 
fchaften, das Verbum aber als eine der Subftanz ankle- 
bende, oder beygelegte Eigenfphaft, mjt dpm Neben- 
begriffp von Zeit und Affertion, und erkläret d.efe» fei- 

' nen Lefern auf eine fafsliche Weife, r-r S i$, heifst 
es von den Verbis neutris: „fie zeigen ein Leiden und 
Thun zugleich an.“ Statt die verba pronomnalia zu be- 
fchreiben und zu zergliedern, nennt fie der YL mit dem 
Namen der Unterabtheilung verba reciprofa. Hernach 
werden gar fünf Declinationen, und die Formen der 
Pronominwm und Verborum der Reihe nach, mit Frage 
und Verneinung, zur Schai; ausgeftellt, da doch alles 
diefes weit leichter durch Tabellen und gefunde Re­
geln hätte vorgeträgen werden können ; denn die 
Form der Wörter ift das ,Kindifche bey jeder Sprache, 
aber auf deutliche Erklärung ihres Wefens und Gebrau­
ches kommt alles an, und ift das Werk eines denken­
den Kopfes. Ueber den Urfprung der Cafus und die 
Wahl gewißer Präpofitionen, um fie in neufern Spra­
chen zu bezeichnen, —- über den Gebrauch der tempo- 
rurn, modorwm, und aller übrigen Erscheinungen findet 
man nichts, oder doch nichts erhebliches. Sollte man 
aber über diefe und ähnliche Gegenftände ein gründ­
liches und vollftändiges Urtheil in den folgenden, bis 
jetzt ungedruckten Theilen antreffen, fo will Rec. die­
fen Vorwurf gern zurücknehmen. — Die Ausfprache 
ift oft fehlerhaft bezeichnet: z. B. die Endung agne foll 
ag-nie, ail foll ati, ain foll eing lauten. Oi foll o-a 
ausgesprochen werden. Klingt aber nicht diefer, ja 
nicht in ^wey Sylben zu theilende, Diphtong in dem 
Munde eines wohlerzogenen Franzofen zwifchen oa und 
ad? — Was über die Mitlefung der Endconfonanten 
gefagt wird, ift ganz gut, und fchon von vielen (Gram­
matikern erwähnt; doch follte billig die Regel nicht 
vergeßen feyn, dafs der Fraazofe in der Sprache des 
gemeinen Lebens alsdenn nicht fchleift, wenn Wörter 
mit ihren Begleitern in einem Satze eine andere Stel­
lung annehmen können.Ueberhaupt hängt das Schleifen

ßbbb oder 
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oder Nichtfchleifen der Endconfonanten von einer rich­
tigen Declamation ab, und müfste nach rhetorifchen 
Grundfätzen beftimmt werden, — Bey dem Abfchnitte 
von der Rechtfehreibung Tiefte fich auch noch manches 
erinnern. — In dem Abfchnitt über die Gefchichte der 
franzöfifchen Sprache findet fich, nach dem eine grofse 
Erwartung erregt worden, blofs eia überfetzter Auszug 
aus Ejf. für l- hiß. des bell, lettr. des feien, et des artsvon 
de Cartencas, welcher doch aber, mit der Befchreibung 
der Entftehung und dem Waehsthume der Academie 
fraveoife, gelefen zu werden verdient. — Von dem 
Dictionnaire felbft liegen vor Rec. nur wenige Bogen, 
daher füllte er billig die Beleuchtung dedelben verfpa- 
ren, bis es völlig im Druck erfchienen wäre. Ein Paar 
Worte vorläufig zu fagen, wird ihm doch aber wohl 
erlaubt feyn. Diefes Dict. beweifet allerdings vielen 
Fleifs in Sammlung der von franzöfifchen Autoren ge­
machten Bemerkungen über Ausfprache, Gefchlecht, 
Regimen, Gebrauch, Verfchiedenheit der fynonimifchen 
Ausdrücke u. f. w.; allein auch hier vermifst man das 
Wefentliche einer Sprachlehre, nehmlich die philofo- 
phifche Entwickelung der Gegenftände, welche fowohl 
für vernünftige Lehrer, als für wifsbegierige Schüler 
unentbehrlich bleibt. Z. B. Von der Präpofition d 
Schreibt der Vf. eine grofse Menge Redensarten nieder, 
welche dem Anfänger im höchften Grade abfchreckend 
und unverftändlich feyn müffen. Wären dagegen die 
Nuancen diefer Präpofition erft voliftändig aufgefucht, 
denn aber philofophifch unter und neben einander ge­
ordnet, fo würde manche Redensart, die hier ohne alle 
Erklärung dafteht, theils fehr natürlich erklärbar, theils' 
fehr unnöthig fcheinen.

Es erhellet alfo aus den angeführten Proben, dafs 
diefem Werke das Gepräge der Vollkommenheit noch 
fehr fehlt; doch ift gar nicht zu läugnen, dafs es auch 
manches Gute und Brauchbare enthalte. Die Schreibart 
ift für ein Lehrbuch von 1792 gröfstentheils zu fchlecht, 
und die deutliche Orthographie nicht weniger.

Winterthü«, b. Steiner u. Comp.: Kurze Franzo- 
fifche Grammatik für Anfänger. 1789. 8- (7 gr.)

Adjective nennt unfer Vf. die Mängel und Eigcn- 
fchaften der Perfonen und Sachen. Nun es find doch 
Wohl nicht die Mängel und Eigeufchafien felbft, fon­
dern nur eine gewifle Art Ausdrücke dafür? . . Und 
find denn Mängel nicht auch Eigenschaften ? Und wie 
Unterfcheidet nun der Vf. bon von bonte, ignorant von 
ignorance? Die Verba nennt er Handlungen, oder Aus­
druck desjenigen, was Perfonen oder Sachen thun, dejjen 
Was gegen fie gefchiehet, der Lage und des Zuftamdes, in 
Welchem fie fich oft für lange, oft nur für Augenblicke be­
finden. Wer kann das als eine treffende Befchreibung 
diefes Redetheils betrachten ? Nicht weniger unrichtig 
find die Pronomina und die Adverbien erkläret. Prif- 
cian. in Ermanglung der beffern Sprachphilofophie ei­
nes Harris, Adelung u. a., hätte hierbey zum Wegwei- 
fer dienen können. — Das Gefchlecht der Subftantive 
foll der arme Schüler ganz ex ufu lernen. Eine beque­
me Methode für den Lehrer! In welchen Fällen 
die Adjective vor oder nach den Subftantiven ihren Platz 

einnehmen, wird nicht erkläret; eben fo wenig, in wel­
chen Fällen die Pronomina perfonalia copjunctiva im Da­
tiv und A^cufativvor dem Verbo ftehen , und wann dis 
abfoluta' diefer Cafus gebraucht werden muffen. ’— 
Die partiada relativa y foll den Dativ bezeichnen. S. 
44. vertritt fie nicht die Präpofition d in ihrem ganzen 
Umfange, wie auch deins und en, und ift das Zeichen 
des Dativs nicht blofs eine Unterabtheiluug ? — Qyte 
(S. 4§.) heifst auch gar nichts, d. h. in das Deutfche 
wufs es nicht überfetzt werden, wenn es den erften Satz 
einer Rede anfängt, und diefer Satz etwas befiehlst oder 
ein Iv'iperajif ift, als qu il vienne. Was foll man von 
folchen Erklärungen fagen? Es wäre die Pflicht des 
Vf. gewefen, den Gebrauch der Conjunctiou que zu zer­
gliedern , und den Grund zu zeigen, warum fie der 
Franzofe in diefen und ähnlichen Redensarten anwen- 
der. •— Der Gebrauch der Temporum ift mangelhaft be- 
ftimmt. So fehlt bey dem Imperfecta der Charakter der 
wiederholten oder Gewohnheits- Handlung. Alles
was von dem Deutfchen abweicht, foll man als Galli- 
cismen betrachten. Diefe Galli cis men werden aber nicht 
unterfucht, auch wird hn geringften keine Urfache ih­
res Dafeyns und Gebrauchs angeführt. Genug zur Pro­
be, um zu zeigen, dafs es diefer Grammatik ziemlich 
am Beiien fehlt.

Leyden, b. Luchtmans: T^^a Sctp/fa 
/nrefi rav irapa Ukarawi Tir.taei Sopkiftae

Lexicon Vocum Platonicarum. Ex Codice manu?
/ fcripto Sangermanenfi nunc primum edidir, atque 

enimadverfionibus illuftravit David lluhnkenius. 
Editio fecimda, multis partibus locupletior. 17S9. 
XXIV. S. Zufchrift und Vorrede. 296 S. Text, Ad­
denda und Regifter gr. g. (1 Rthlr. 12 gr.)

Es ift fchlechterdings nicht möglich, den über- 
fchwänglichen Reichthum von Sach - und Sprachkemt- 
niffen, und die gefchickte Kunft, mit welcher ibn der 
berühmte Commentator ausgefpendet und verrheik hat, 
in einer kurzen Anzeige anzudeuten. Aber nie hat 
W'ohl eine: Lditiojecunda, das: wtultis partibus locuple­
tior mit mehrerm Rechte auf dem Titel geführt, als 
diefe; die, wenn der Maaftftab vermehrter Seitenzah­
len bey den gehaltvollen Arbeiten eines Ruhrdien der 
paffende wäre, vor der erften Ausgabe um mehr als ein 
Drittel des Ganzen hier bereichert erfchcint: zu ge- 
fchweigen, dafs bey fehr vielen zum Beweis angeführ­
ten Stellen, der, den Beweis nicht unmittelbar enthal­
tende , Theil mit haushälterlicher Sparfamkeit wegge- 
ftrichen, und dadurch ein grofser Theil des Raumes 
gewonnen ift, den der freye Geber beffer zu befetzen 
Wufste. Wer fich, ohne das ganze Buch mühfarn 
durchzuftudieren, einen vorläufigen Begr.ff machen 
■will, wie die belfernde Hand des Herausgebers auf Klei­
nes und Grofses bedacht gewefen, der vergleiche nur 
die Anmerkung zu der Gloffe: S. 6 und 7.
der alten mit S. 9— 11 der neuen Ausgabe: Ausdruck, 
Einkleidung, Sache, Erläuterungen, Beweisführungen, 
Widerlegung, Erklärungsartcn, Kritik, Literatur; — 
alles hat hier, fo wie durchs ganze Werk an unzähli­
gen Stellen gewonnen, und diefs macht die Schrift, fo 

wie 
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wie fie es fchon vorhin in den Angen ßHer Verftändigen 
war, zu einer recht eigentlichen Ueburngsfchule des ge­
lehrten Sprachkririk - und Alterthurasftudiums. Auch 
da, wo der vortreffliche Mann fchon vorhin in feiner 
ganzen Stärke und Fülle fich gezeigt hatte, fieht inan 
jetzt mit Erstaunen ihn dennoch reichlicher geben, wie 
z. B. in der Anmerkung zur Gloffe: E^y DAcalvyv S. 
69—72 der neuen verglichen mit S. 50— 53 der alten 
Ausgabe. Aufscr dem affen haben wir die Allegate der 
angeführten Stellen häufig berichtigt gefunden, nicht 
feltener mit paffendem oder triftigem vertaufcht und da­
gegen alles, was nur irgend dem an Ruhnkenifche 
Kerngelehrfamkeit gewöhnten, unnöthige Verzierung 
fchemen konnte, ohne Schonung niedergeriffen.

Doch wir müßen das Unteifcheidende diefer Ausga­
be von der frühem etwas näher darlegen. Zuförderft 
find in den Timaeijckeii Gloffea neue kritifche Vermu­
thungen gewagt, oder der Sitz derfelben in den Schrif­
ten des Plato bald problematifch angedeutet, wie z. fi- 
unter: ’A/Ay, wofür Ilr. R. jetzt aus dem Cratylus 
vermmhet: ’Ay/y, was dort in der Bedeutung Heerfüh­
rer, Anführer verkömmt, wie Timaeus das Giofiera er­
klärt harte, bald mit unbezweifeker Gewissheit nachge- 
wiefen. wie in der befonders merkwürdigen Gloffe: 

worüber Hr. R, in der erften Ausgabe zu 
enti’cheidend geurtheilt, jetzt aber von der, in kritifcher 
Hinficht fchätzbaren, zwoten Bafeler Ausgabe des Plato 
auf die rechte Spur geführt zu feyn feheint. Dann ift 
in der Confonnirung des gricchifchen Textes des Tr- 
maeus, wo nicht nach andern Grundfätzen — man fehe 
z. B. in der Anmerkung zu der Gloffe: 'A/^rei'srSxt 
S. 15. über , wo vordem: 0; iW abgechuckt war 
— doch mit.forgfältigerer Darlegung der Gründe ver­
fahren. Wo diefe für das üebergewicht entschieden, 
da ift gerade das befiere aufgenommen, wie in der Er­
klärung des Glofiems: J/Ayo; das: p/J-oc Hart der ehe­
maligen Lesart: pfm, wo nun auch die, unter den 
Aduendis der vorigen Ausg. S. 202. befindlichen, diefe 
Verbefferung anrathende, kritifche Anmerkung, an der 
gehörigen Stelle S. 13. abgedrur.kt ift.

Die, nach Cappcroxwer, der die Vergleichung der 
Parifer IJandfchrifc des Timaeus für die erfte Ausgabe 
angeftellt hatte, von VUloifon in den Animadverfionibus 
tid Longwn bemerkten Abweichungen derfelben Ilaiid- 
fchrifr find, wenn fie die belfern waren, entweder 
gleich in den Text aufgenommen, wie in der Gloffe: 
AxwAu;; jetzt: , wo vormals: ge-
lefen ward, oder, wo diefes nicht gefchehen ift, in den 
Noten des Hn. Ruhnkeo, mit Verweifung auf die Villoi- 
fonfehen Animadverfionen. beygebracht; man fehe z B. 
S. 123. bey der G’offe: "ßfaw, S. 231. bey 
Diefs gilt auch von den, am Rande der Handfchrifc, 
vielleicht von fremder Hand, beygefchriebenen und den 
Timaeus nichts angehenden, Gloffen, die Villoifon 
noch ausgezeichnet hat, fo wie z. 8. zwifchen: H^V- 
pßcMc und: eingefchoben war:
Tpxyr.ry rry.rpf S. 205, oder nach: Il.j'Ay eine .dahin gar 
nicht gehörende Randanmerkung, die Ur. R. S. 203. 
mitiheilr. Dafs auf die, nach der erften Ausgabe, von 
andern verfechten. Verbefferaagen in dem- Timaeus, 

fleifsige Rückficht genommen worden, verlieht fich 
von felbft; fo wie, dafs Hr. R. diefen Verbefferern 
nicht aufs Wort geglaubt, fondern ihre Einfälle immer 
feiner Unterfachung unterworfen hat,, man fehe z. B. in

S. 174. wider Toup.
Die Sprachbemerkungen find überhaupt viel bcflimw- 

ter, geordneter-und. einltuchiender, fowohl was die Glof­
fen des Timaeus und ihre unmittelbare Erläuterung 
durch den gelehrten Commentator angeht — man fehe 
z. B. die Anmerkung zu: MSp^spci; S. 123. der alten 
und S. 173. der neöen Ausgabe —- als was die von ihm 
beyläufig erklärten Wörter und fachen anbetrifft, wie 
z. B.ia der Anmerkung zu: Ä^cAoyoi S. 125- d- a. und 
S. 174. d. n. Ausgabe, und in der Note zu r y.cA.oEEE 
S. 122. d. a. und S. 169. d. n. Ausg. Zuweilen ift die 
vorige Meynung ganz verlaffen, und die belfere mit ih­
ren Gründen vorgetragen, wie in der Anmerkung zn: 
Atsv/äv-Acw S. 37. d. n. Ausg. verglichen mit S. 2 g. d. 
a. Erläuterungen bekannter Wörter und gemeiner Re­
densarten find weggeftrichea und dafür manche fchätz- 
bare Verbefferung cornipter Stellen griechifcher Auto­
ren bey fcbicklichen Gelegenheiten gefetzt, wie z. B. in 
der Note zu: RpcuTaMfErx, die treffliche Verbefferungim 
Athenaeus, wo Hart des verdorbnea: (pWA; der Name 
des Komikers: tßAMAio; wieder hergeftellt ift. Ueber- 
haupt find durchs ganze Buch eine grofse Menge aus- 
gefachter und brauchbarer grammatifcher Bemerkungen 
aus unedirten Schriften, die Hn. R. nach der erften Aus­
gabe in die Hände kamen, und wovon er felbft S. XXIII. 
der Vorrede lagt: „nullum dum huius generis hbruin tot 
„Anecdotis referium prodiijfe“ vorgetragen. ’ Am häufig- 
ftea kömmt ein : Lexicon Rhetoricum SIS. und ein: Ler- 
xicon Sangermanenfe MS. vor. Dann ein: Commenta- 
vius OLympiodori iwditus in Phaedonem und andere. Aber 
auch zu den bereits hn Druck vorhandenen griechifchen 
grammatifchen Werken find wieder treffliche’ Beyträg® 
zur Verbefferung und Erklärung, befonders aus einem 
Etymologico MS. Bibliothecae Reg. gegeben worden, man 
fehe z. 8. die fchöne Gloffe in .der Note zu: KopßiQ S. 
170, Wo ehedem S. 123. der alten Ausgabe blofs das Al- 
legat aus Plato itand. Gleichergeftalt haben die Verbef- 
ferungen andrer griechifcher Schriftfteller ungemeinen 
Zuwachs erhalten, man fehe die fchöne Verbeiferung 
im Plato in der Note zu RLzyoy S. 177, die in der vori­
gen Ausg. S. 127. noch gar nicht frand. Zur Kenntnifs 
griechifcher Akerthümer und griechifcher Vermffüngen 
find in fehr vielen Anmerkungen höehft intereffance 
Auffchlüffe gegeben , die nur eine fo innige Vertraulich­
keit mit der Literatur diefer Nation erwarten läfst. 
Dergleichen ift, was über die: jetzt viel
ausführlicher als ehedem S. 123 d. a. A. gefagt ift, mit 
Anführung, und Verbefferung des Mavmoris Cyziceni bey 
Caylus; dahin gehört auch di^Nore zu der Glpffe: rs- 
vssivm , wo eine Stelle aus dem Etymologico MS. Pari- 
jino Veranlaffung. zu einer trefflichen Anmerkung S. 212 
—'215 giebt, über die verfchiedenen Benennungen der 
Sklaven in mehrern griechifchen Freyftaaten. Diefe 
Note* fieht der in der alten Ausgabe gar nicht mehr 
ähnlich.

Bbbba Die
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Die Addenda enthalten noch eine fehr finnreiche und 

gedachte Wiederherfteilung der Stelle des Platonifchen 
Timaeus, worauf der Gloffator in dem Worte: äpvo%oi 
gezielt, und die Hr. R. S. 64. d. a. A. durch eine Murh- 
mafsung zu heilen verfucht, hier aber feinen ehemali­
gen Gedanken gänzlich aufgegeben, und Hn. Wyttenbach 
— aus deffen Briefe das Raifonnement ausgezogen ift — 
beygepflichtet hat.

Mit wahrem Vergnügen fahen wir an mehrern Or­
ten zu der längft erwarteten Ausgabe der Platonifchen 
griechifchen Scholien Hoffnung gemacht, und S. 24 bey 
der Gioffe: ausdrücklich darauf yerwiefen.
Wenn doch eben diefes mit des Phrynichi Appaiatu So- 
phiflico und mit dem Animadverflonibus zu den Violeto 
der Eudocia von diefer Hand von dem Publikum noch 
gehofft werden dürfte!

Nürnberg, in der Bauer- und Mann’fchen Buchh.: 
PoUJländiges kleines Wörterbuch, franzöfifch und 
deutfch, nach dem Arnoldifchen englifch deutfchen 
Vocabularium bearbeitet u. f. w. von ^oh. Georg 
Weigel. 1791. S. gr. g. (1 Rthlr. g gr-)

Ein franzöfifch und deutfches Handiexicon, welches, 
ohne voluminös zu feyn, eine hinlängliche Vollftändig- 
keit, Ordnung und Reinheit des Ausdrucks verbände, 
könnte allerdings Nutzen gewähren, befanders folchen 
Anfängern, die noch nicht den wahren Genius der Spra­
che , den Unterfchied der Synonymen u. f. w. zu wiffen 

verlangen, fondern fich nur mit der Bedeutung der 
Wörter begnügen , um den Sinn eines franzöfifchen 
Schriftftellers zu errathen. So fehr nun aber auch der 
Hr. Vf. diefes Wörterbuches für Vollftändigkeit gefargt 
hat, da Er fogar eine Menge obfaleter Ausdrücke mit 
aufnimmt, und die gangbarften Terminologien berüh­
ret; fo vermifst doch Rec. die Reinigkeir des deutfchen 
Ausdruckes fehr oft. Ein Handbuch diefer Art kann 
fich nur durch richtige Orthographie in Deutfchland em­
pfehlen; denn bey dem Uebsrfluffe an franzöfifchen Le- 
xicis ift es doch wahrlich keine Kauft, aus 99 das loofte 
hervorzubringen ; allein das letzte Product in aller Rück­
ficht beffer als die vorhergehenden einzurichten, wäre 
fieber ein lobenswerthes Unternehmen gewefen. Statt 
des Arno’difchen Vocabularium , das do>.h beträchtliche 
Mängel an fich trägt, hätte der Hr. Vf. Adelungs deut­
fches Lexicon, in Hinficht auf die Rechtfehreibung,zum 
Mufter wählen fallen, dann würde fo mancher Fehler 
nicht zum Vorfchein gekommen feyn. So aber findet 
man S. 1. abataige, • das Finnenkikken ; S. 2. abces, ein 
Gefchwär; abee, Schleuffe, Schlungloch; S. 3. abordable, 
wo man anläuden kann; S. 4. abßinent, ^läffig; acapithi, 
eine Pflanze, fo den u. f. w.; S. 5. accnftilage, das Hinter- 
knfttll eines großen Schiff; s’ accommoder — fleh deffen an- 
maffen; S. 6. J’accoquiner, Hederich werden; accouflner, 
einen Fetter helfen; accouve, der flets hinter den Ofen flzt; 
S. 7. s’ accroupir, niederhokken; S. g. acteon — Hanrei; 
actif, fleifig; S. 9. adminicule f eine Beihilfe, und der­
gleichen Sonderbarkeiten mehr.

KLEINE S

Mathematik. Mühlheim am Rhein, gedr. b. Eyrich : Ueber 
topaPrHphifche Carlen, von C. F. IFiebeking, Churpfälz. Wafier- 
baumftr., der correfp Liu Gef. z. Mäynz ordentl Mitgl. 1792. 
j2 S. 4. ’ Diefe kleine der Militair-Academie zu München ge­
widmete Schrift, fcheint blofs für Anfänger, und folche beftimmt 
zu feyn, deren Kenntniffe von ähnlichen Arbeiten (ich mit. d^n 
Kenntnifien diefer gleichfetzen laffen Für beide enthält fie viel 
Erläuterndes und Belehrendes, insbefondere über die Bezeich­
nung der Berge und Anhöhen auf topographifchen Charten, und 
den Nutzen diefer Charten fürs allgemeine Befte. Die Bezeich­
nung der Berge und Anhöhen wird durch Verweifungen auf des 
Vf. Charte vom Herzogthum Berg erläutert. In tvie fern diefe 
Erläuterungen anpaffend find, ift Rec. zu beurtheilen unfähig, 
da er diefe Charte zur Vergleichung nicht bey der Hand hat. 
Wenn gleich die Vorfchriften des Vf. zu Bezeichnung der Berge 
von denen, die Rec. bey ähnlichen Arbeiten befolgen würde, 
um etwas abweicheii, und dem R.ec insbefondere bey Unter- 
fcheidung fchmaler Bergrücken von engen Thalern Zweydeutig- 
keiten veranlaßen zu können fcheinen; fo glaubt Rec. der be­
kannten und erprobten vorzüglichen Gefch icklichkeit des Vf. in 
ähnlichen Arbeiten wohl vertrauen zu dürfen : dafs diefe nach 
der blofsen Befchreibung fcheinbaren Zweydeutigkeiten bey Ver­
gleichung der Charte mit der Befchreibung gänzlich wegfallen 
werden. Was der Vf. vom Nutzen der topographifchen Charten 
beybringt, ift grofsentheils Zufammenftellung von Urtheilen An­
derer über diefen Gegenftand. Die Ausführung des Vorfchlags 
des Vf. zu einer allgemeinen topographifchen Vermeffung von

C H R I F T E N.
ganz DeutfMand wird, obgleich dazu, befonders in der nörd­
lichen Hälfte Deutfchlands , beträchtlich vorgearbeitet ift, wohl 
unter den frommen Wünfchen bleiben ; fo lange wenigftens, als 
felbft gröfsere Keichsftänd», di» fchon beträchtliche Koften auf 
ähnliche Vermeffungen verwendeten , die vortheilhafteften und 
uneigennützigften Anerbietungen, zu Vereinigung vollftändiger 
Suiten topographischer Plans zur Charte eines ganzen Landes 
von der Hand weifen; (wovon, beyläufig, Rec. ein actenklares 
Beyfpiel in Händen hatQ und fo lange man felbft in folchen 
deutfchen Ländern, di« man allgemein mit zu den aufgeklärte- 
ften rechnet, die aus ähnlichen Vermeffungen entftandenen 
Plans und Charpen als Gelieimniffe betrachtet und verwahrt. 
Unter den vom Vf. angeführten vorzüglichften Schrifcftellern 
über topogrsphifche Vermeffungen fcheint ihm ^oh. 'lob. Mayers 
treffliche praktifche Geometrie, Bugge Befchreibung der Meth., 
nach welcher die Charten von Där.nemark. aufgenommen wor­
den etc. entgangen zu feyn. Aufser dem Obigen findet man auch 
in diefer kleinen Schrift ein wahrfcheiniich volllländiges Ver- 
zeichnifs aller topographifchen Arbeiten des Vf., nebft kurzen 
Nachrichten von einigen ähnlichen Vermeffungen in deutfchen 
Ländern, und eine Berechnung der Koften, welche ihm dis 
Aufnehmung und Ausfertigung der Charterom Herzogtum Berg 
für das Publikum gemacht haben; wegen welcher er durch den 
bisherigen Abfaiz der Charten an die Subfcribenten , wenn alle 
bezahlt haben werden, nur noch wsnig über dis Hälfte ent- 
fchädigt ilt.
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Dienstags, den 19 Junius 1^92.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Nürnberg in der FelfseckerifcheaBuchh.: Reifen,einer 

Negerinn. Charakteriftifche Gemälde aus der gefirte- 
ten und rohen Welt. Ein Pendant zu Voltairs 
Kandide. Frey nach dem Franzöfifchen bearbeitet. 
179c. 8. Erfter Theil XII. 178» S. Zweyter 
Theil 220 S.

Um, wo möglich, aus der ganzen Welt die G’gen- 
ftände zu feinen charakteriftifchen Gemälden ^Karri 

caturen möchte fie Rec lieber nennen) zufammen, zu fuchen 
läfst imfer Vf. feine fchöne und kluge Negerin n in ihrem 
12. Jahre durch z\yeen Franzofen inNigritien rauben, und 
nach Chandernagor in Bengalen zu ihren Frauen bringen, 
die iii 6 Jahren eia herrliches GefchÜpf aus ihr machen, 
und darauf mit ihr nach Frankreich reifen.— Wäre diefe 
Gefchichte nur ein Roman , fagt der Vf,, fo hätte ich die 
fchicklichfte Gelegenheit,Stürme und Ungewitter anzubrin­
gen ; aber fie kam glücklich nach Bourdsaux. Nrr die 
Frai zofen mit ihren Frauen, (ihre Pflege Aeftern) wur­
den ermordet — wo, durch wen, und warum? daran 
liegt nichts: genug Byty , von allen verlaßen, ift darum 
ifcht kleinmür.fiig. Ein reicher Kreole nimt fie fogleich 
rach Su Domingo mit, fcheitert, und Byty fchwimmt 
auf einem Brette an eine Infei, wo fogleich eine Ziege 
ihr die vollen Eiter reichte. — Tin fehr charakteriflifcher 
Zug von einer Ziege!) Auch Obft, und die edelften. 
Gartenflüchte, und alle übrige Reichrhümer der Natur 
find im Ueberflufs vorhanden; nur Menfchen findet fie 
nicht — wo mag doch diefe einzige Infei ihre Art lie­
gen ? — Ein holländifcher Schiffskapirain fieht fie, und 
läfst fie in einer Schaluppe abholen. Ein Serviten Mönch, 
Ca.itagalüna, entwendet fie einer Buhlfchwefter durch 
ein Brechmittel, um fie zu Port an PHnee in St. Domi- 
nico (Domingo) bey einer alten Matrone, über die er 
alles vermochte, unrerzubringen. Diefe nimmt fie auf, 
ftirbt bald, und in ihrem Teftament ift Byty zur Univer- 
fal Erbin ihres grofsen Vermögens zum grofsen Verdrufs 
des' habfü'htigen Cantagallina' eingefetzt. Mit ihren 
grofsen Schätzen geht fie nun nach Frankreich. Ihr fo’gt 
Cantagallina wie ihr Schatten. Sie flieht ihn, er folgt, 
bis ihn, ihre Negerinnen zum Fenfter heraus fchmeifsen. 
Der arme Mönch bricht ein Bein, und eine Rippe im 
Leibe entzwey. Dafür fetzt fie die FranzÖfifche Juftitz 
in ein Gefängnifs, welches fchon im Titel Kupfer abge­
bildet ift, und Byty kommt erft wieder los, nachdem 
die theure Gerechtigkeit fie recht wohl gezehntet hat. 
Sie'geht nac . Quebeck. Diefe Stadt liegt hoch und nie­
drig, hat rechtschaffene Einwohner, und fie bekommt ihr 
Quartier bey einer Muhme des Capitains, die, wie eini­
ge fagen, blofs von Deutfchen herftammt , nach andern 
aber wirklich eine Deutfehe war. (Sehr intereffant!) Sie 
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wollte Monreal fehen, und fie fahe es. Der Ort ift ar­
tig. Die Willen, die die Religion ciyilifirt harte, kom­
men auf den Markt. Byty* wird durch einen Offi.ier in 
ihre Wohnungen geführt, fie mochten Chriften oder 
nicht Chriften feyn. — Sie fand die L«*ute einfältig, 
und mit Häuten bedeckt, wie unfere erften Aeltern. In 
Monreal felbft ward fie mit einer Frau ohne Kopf, aber 
voll Verftänd, (der alfo im Kopf nicht gefeiten haben 
kann,) bekannt. Wenige Tage darauf geht fie wieder 
nach Paris,' und hier fehlt es nun nicht an Ereignifien 
mancherley Art, die denn auch unter fonderbaren Titeln 
aufgeftellt werden, z. B. Die neue Entdeckung, Kinder 
ohne Frauen zu zeugen, — die endlich nach vielen ge­
lehrten UntPrftichungen, die alle der Frage kein Genüge- 
thun , ein Türke glücklich auflöfet: das G.heiranifs ift 
leicht zu entdecken; da täglich Mädchen nieder kommen. 
Der fonderbare Irthum. Byty wird von einer in Anti­
quitäten i Statuen und Gemälde verliebten Gräfin zu einer 
andern eingeladen, und abgeholt. Unterwegs hält fie 
vor einer Kirche ftill. Byty denkt, fie habe jemanden 
da zu fprechen; aber fie vertieft fich in die fchönea.Sta- 
tuen und Figuren der Kirche, und vergifst das Wieder­
kommen. Byty fährt fort, und fchickt den leeren Wa­
gen zurück, das ift der fonderbare Irthum. Das fonder- 
bare Qitiproqw. Ein wohl bel-ibter Abbe, der Haus­
freund einer Gräfin auf dem Lande befucht diefe, und 
bekommt, da alle zuBette find, die Kolik. Er klingelt; 
niemand hört. Er fteht endlich auf, geht zum Kamin, 
wo er fich erinnert viele Giäfer mit ftärkendem Walter 
gefehen zu haben, Öfnet das nächfte, das ihm in die 
Hände fällt, und fchluckt mit vieler Mühe etwas hinunter, 
das kaum die Kehle paffiren konnte. Der Schmerz läfst' 
nach, und er fchiäft ruhig bis io Uhr des Morgens. 
Die Gräfin erkundigt fich nach feinem Befinden. Er er­
zählt feine Gefchichte, und man entdeckt, dafs er einen 
Embrio der Gräfin vevfchluckt habe. f U- brigens ein al­
tes Mährchen’ ) Byty reifete von Paris nach Süden, 
und wieder zurück nach Norden durch Frankreich, macht 
Bemerkungen über die einzelnen Oerter, und kam nach 
Flandern, wo fie zu Dixmade (Dixmuyde) in einem 
Schaufpiel unter Kühe und Ochfen gerieth, die aus ih­
ren durch dünne Bre tter abgefpnderten Stall in das Par­
terre kamen, als diefe Scheidewand einfiel. etc.

Im 2ten Theil geht die Reife weiter durch Schwe­
den, Dännemark, Rufsland und Polen. Wie fie hier die 
Salzgruben befuchte. verirrte fie fich , und wäre ohne 
Licht und Führer eine Beute des Todes geworden, wenn 
fie ihre Führer nicht nach langen Suhen endlich gefunden 
hätten. Sie wurde wegen ihrer Neugier nicht in eine 
Salzfäule verwandelt, wie Lots Frau, denn es war fchon 
feviel.Salz hier, dafs die Waffe nicht durfte vermehrt 
werden. (Eine Probe des Witzes, den der Vf. zuweilen

C c c c anbringt ’)
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anbringt’} In Mähre« 'belachte fie ein Prämonftratenfer 
Klofts r nahe bey Ohnütz, wo fie bey einem herrlichen 
Mittags<ifin von einem wilden Schweine, das die Jä­
ger verfolgt und verwundet hatten, überfallen wur­
den. Es tödtcte auf. einen Hieb zwei) Mönche. — Die 
Reife geht von da nach Wien, Prag, Berlin Und Dres­
den, (eine RHferoute, darüber man kleineGloffen macht* 
Wenn man auch nur die durch Frankreich bemerkt hat) 
Verliebt fich dort in eim-n Kayferlicben Officier , mit dem 
fie nach Hamburg gehen und fich ehelich verbinden will. 
Er • trd ab^r auf Kayfi rficben Befehl arretirt, und nach 
Ungarn gebracht. Sie geht mft, und nachdem 6 Monat 
und 6 Tag? um find : fo w ird er los gelaffen und bekommt 
feinen Abfchied, Nun gehen fie beyde nach England, 
und kaum find fie dort angekommen : fo verfchwindet 
ihr Geliebter. Sie findet ihn auf ihrer Reife durch Spa­
nien in einem Franzifcancr Klofier, aber nur noch als 
Freund; die Liehe zu ihr war erlofchen. In Portugall 
ftöfst ein Liebhaber fich dec Dolch in.dieBruft, weil fie 
feine Wiinfehe nicht aug”ni lieblich erhören will. In 
Neap 1 aber wird fie defto verliebter in den Graf von 
Arragona, vi«Heic hr den fehönften Mann in Europa, und 

. diefer in fie. Sie wechselten Briefe, darinn er allen Sal­
peter des Vefuvs, und fie alle Wärme ihres Vaterlandes 
milchte. Der Graf befafs alles im gröbsten Ueberflufs, 
und doch befchliefst er, mit der Bvty nach Nigritien zu 
Wandern, und die Ausführung diefes unbesonnenen Ent- 
fchlufl’es befördert die eben fo fehlet ht ausg* dachte Furie 
einer eiferfüchtlgen Marquife, die der Graf heyrathen 
wollte. D ;r Graf flüchtet mit feiner ßyty na> h Conftan- 
tinopel, wo fie fich von einem Kapuziner zufammen 
trauen laßen. und flüchten wieder nach Egypten, wo 
den Grafen eine Schlange flicht, daran er fterb n muls. 
Nach mehrer« Abentheurea kommt ßyty endlich wieder 
in ihr Vaterland, und von da nach Tombut, hevrathet 
den König, wird nach deffen^Tod felbft Königin < und 
nun ?rri htetfie da einen Staat nach allen den Idealen, 
die fi? in Europa gefammelt hat. Es kommen Miflio- 
nairs aus Europa; fie giebt Gefetze; Europäer, befonders 
Franzofen, Und alte Bekannte, Aromen in ihr Land. — 
Doch es ift genug ausgezeichnet, um jeden Lefer felbft in 
den Stand zu fetzen, das Urtheil über dielen Pendant zu 
Voltaires Kanrfide zu fprechen. Das wird dem Ver- 
faffer wenigftens keiner nachfagen, dafs er jemanden 
durch einen Schein von Wahrfcheinlichkeit habe täu- 
fchen wollen.

Warschau, b. Groll; Niektbre Wyrazy porzqdkiem 
Abecadla zebvane y ßofownenii do rz^ezy Uwagami 
obiasnione. Dzieta pogrobowe, pvzezXiedzaFvan- 
cifzka SaleZegö ^e zi evfkieg o . Kanonika 
Kiakowskiego i Kaliskiego nap.fane, po fmierii jego 
Wydane. C na w oprawie alla ruftica ZE 4, d. i, 
Sammlung einiger Wörter in Aiphabetifcher Ord 
nüng mit nöthigen Sacheriäuterungen. Ein nach- 
gelaffcnes Werk des Pfarrers F. S, Jezierfki, Kano­
nikus zu Krakau und Kalifch, nach feinem Tode 
herausgegroen PredS gebettet ein Gulden* XX* 
S. Vorreden u. 293. S, g.

Dies Buc 1 ift ein neu r Beweis der aufgeklärten und 
freymüthigen Denkungsart des viel umfaßenden Kopfes«

572
der geift vollen Laune und warmen Vaterlandsliebedes ver" 
ftorbenenVf. Der Gedanke an fich ift nicht neu, unter 
der Gcftallt eines Gloffariums feine Meynungen über re- 
ligiöfe, politifche* moralifche, literärifche und andere Gf- 
genßände vörzutragen; nur kommt dabey alles auf die 
Wahl und Behandlung der Suchen und auf die Ergründung 
der B-.’dürfnifle des Landes, für welches man febreibt, 
und (einer Zeitgeuoffen an ; und da würden wir freylich z. 
B. ein, vor kurzem in Deutfchland erfchitnent s Glof- 
farium des XVIII Jahrhunderts nicht zum Maafsftab der 
Beurtheilung des gegenwärtigen annehmen. Der Vf. des 
Polnifchen Staats oder Wahrheitsgloflariums» (denn diefen 
Namen fcheint er dem Buche nach S. §2 felbft zugedacht 
zu haben), ift ein Mann, der fein Vaterland und die Welt 
in mancherley und zwar fehr verfchiedenen Lagen und 
Umftänden feines Lebens hat kennen lernen; denn er 
war logar Soldat und war es mit ganzem Herzen; dann 
Miffionar, Prediger, Vifirator der Polnifchen Schulen auf 
Befehl der Erzichungscommiffton; ein pbilolöphücher 
Kopf und auf Reifen gebildeter Deuker, der Wtcerw'är- 
tigkeiten bey ftendbafter Wahrheitsliebe, Verkennung fei­
nes Werthes bey frltenen Verdienften ertragen, aber 
doch nicht ohne Ruhm und Ehre den Genufs der Ruhe 
des Weifen in feinen letzten Tagen gefchmeckt hat.

Gleich in dem erften, ohne Zweifel abfichtlich 
an die Spitze gefetzten, Artikel: „Adam** kün­
digt fich der freymiith ge unbefangene Forfcher an, der 
fich über ängftli< he R hgionsvorurtheile in einem, der­
gleichen Unterfuchungen ehedem niefttzu günftigen, Lan- 
de wegzufchwingen Muth genug hat; denn er erklärt 
dw Gefchichte vom Falle des erften Menü h?n, was nun 
freylich unter uns keine neue Idee mehr ift, geradezu 
allegorifch. Mit nicht geringerem Muth und offenherzi­
ger Unpartheylichkeit ift das Urtheii über die hohe Schu­
le abgefafst, auf der er felbft lebte indem Artikel: „Aka- 
„demie**: ,,die Univerfität zu Krakau,“ lagt er, ,,ift eine 
,»Tochter der Sorbonne: ein berühmter Gelehrter ünfers 
,,Zeitalters äußerte einmal: obgleich die Univerfität zu 
,,Krakau eine Tochter der Sorbonne fey, fo müfse fie 
„ooch ein fehr frommes gutes Kind feyn, da man zur 
,,Zeit von ihr v.eder viel Gutes, hoch viel Schlimmes 
„Tagen könne.“ Zutrauen undEhrfur<ht erweckt es ge­
gen einen Autor, der binnen einem Zeitraum Von we­
nig Jahren zur' Vertheidigung der Rechte der Men Ich­
heit und der gefunden Vernunft im Dienfte des Vater­
lands zwölfmal Schriftfteller geworden ift, Wen« es im 
Artikel: ^AutovoWie** (Autoren) heifst: ..Hierdurch 
,,verlieht man die erften Erfinder der Kunfte und die 
, Gründer neuer wiffmfchaftln her Syfteme , dergleichen 
,.Kopernik, Newton und andere waren. Bey uns hei- 
„fsen diejenigen Autoren, die über irgend eine Materie 
,,Bücher fchreiben und in Druck geben. Gedrückte Bü- 
*,cher erfcheinen entweder auonymifch und dann Ipricht 
„man, wie es einem ums Herz ift, oder fie führen die 
„Namen der Wrfaff r an der Stirne, und dann kann man 
,,ihnen nur feiten trauen. Die Wahrheit kann allo ohne 
„Autoren, und hinwiederum die Autoren können ohne 
*,Wahrheit beft< hem Eine allerliebfte Scheidung! Der 
„Autor eines Buchs verliert den T rel als Autor eben fo 
„wenig als die gefchiedene den Namen des vorigen Mau-
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„nes einbüfst, wenn auch nie eine Vermählung zwlfchen 
„Amor und Wahrheit ftatt gefunden bat,“ „Cz^lowac’* 
„(Traktren) ,Das übermäfsige Trakfren ift bey uns 
„aufs höchfte gediegen. Man fteht Schinautereyen an, 
,wo der fein Vermögen zu Grund richtende VerfchWen- 
der ganze Vorwerke» Dörfer und Landgüter verprafst.

„Küchen, Keiler und Conditorey lind fo treflich bey uns 
„beftellt, dafs, wenn es mit dem Regiment im ganzen 
„Lande fo ausfähe, wir ohnitreitig das wichtigste Volk 
„in ganz Europa feyn würden.“ Unter dem Artikel: 
„Groby" (Gräber) liefert der Vf. eine raifonhirte lieber- 
ficht der Könige von Polen . die fich S;68 folgendermaa- 
fsen endet: „AuguR II. aus dem Haufe Sachfen. Seine 
„Grabjchiifi erinnerte mich an die durch ihn dem Lan- 
„de geleiteten D^nfte und an den von dem Lande ihm 
„dafür gegebenen Dank. Sein Prinz, Auguft III.» karri 
„nach ihm zur Regierung und .... Sein Urenkel ift 
„der regierende Churfürft von Sachfen.“ ^Hijlorya*': 
Bittere Wahrheiten für die, weh he dem Verfall, der 
Entzweyung und Zerftückelung des Vaterlandes mit be* 
ftochener Unthätigkeit zugefehn oder diefes Elend wohl 
gar felbft veranlafst haben. »,Wrenn einmal die Nach- 
„wekj“ heifst es unter andern S. 77., „von uns leten 
„wird, dafs im J. 1773 30,000 Polen in Warfchau fich 
„befunden, deren jeder, um eines befchimpfenden Wortes 
,willen fich mit dem andern gefthoifen hätte, und dafs 

.„mitten unter dielen einRulLh herGelangter drey Senato­
ren und einen Landbobm aufheben und mehr denn hun- 

„dett Meilen Üner die Grähzen fchaffen iaffen , ohne 
„dafs jemand wirkfamen Widerftand geieiftet— : fö wef- 
„deri alle diefe bchritte ttnfefet' Gefchichte ihr eben lo 
, entfernt von aller Wahrfi hehilichkeit Vorkommen, als 
„uns itzt die E’iinahme vön Troja durih.em hölzernes 
„Pferd unwahrfchemlich dünkt.“ „Krakow*’ i, Krakau) 
ein fehr reichhaltiger und belehrender Artikel v. S. 110 
_ jig, über Lage, Klima Handel, Bevölkerung, 
Verfaffung dielet Sta ?t, und lehr zum Lobe derk ibi-n; 
Eben fo S. 164 — 168 ^Piotrkow^ (Peterkau); beyde 
Artikel verdienen in einer Erubefchrcibung oder einem 
geographifchen Wörterbuch benutzt zu werden. Mit 
lebhafter Wätme doch gewils nicht mit blinder Mönchs- 
ftupidität fpricht der Vf. im Artikel: „Zakony'* (Orden), 
den g^jftlichen Brüderfchaften das Wort, welches wir 
ihn abfichtlicft hier ohne bey fchwächen Steden ins Pö 
lemifiren einzugehen, wiederholen JälTen. „Im zehnten 
„Jahrhundert, heifst es S. 27s und folg, als MieCzyflaw 
„mit der Tauft das Chrilh nthum ännahm und lieh mit 
„Dabrow^ def Tochter Boiellaw von Böhmen vermähl­
te; kamen viele Geiftlich? mit dielet Proizeffin nm h 
'Polen und unter ihnen die Can iiici Reguläres Larercmed- 

„Jes, deren Stiftung zu Trzt mefzno die alt'fte im König- 
„reich iff (Mau vergleic e, was in Num. 10$ des Im 
telligenzblattes 1790; S. 860 von diefer uralten Stiftung 
in andrer Beziehung beygebrac; t ift.) „Die Nachfol- 
^er des MiecZyflaw führten die Behedictiner ein. —- 
„Tm XIII und XIV Jahrhund rt kamen immer mehrere 
j,Orden im Lande zum Vönch.-m und wuchten nach und 
„nach bis zu der Menge an, wor:n wir fie gegenwärtig 
„fehen. Die erften Könige unu H rzorevon Polen, fo 
„wie begüterte Privatptrionen, worunter vorzüglich Sie-
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„ciech, Piotr Dump ulid jaxä genannt zuivefden vefdft- 
,,nen, ftifteten reiche Abteyen,nicht nur um def Religion, 
„fonderh auch um des Beften des Lahdes willen. Die 
„Ordensmänner waren damals der aufgeklärtere Thfeil 
„der Nation, heilten die Wifieiifchaften aufrecht» ünd 
„halfen Streitigkeiten unter der! Landeseinwöhiiefn 
i,fchlichteh» die Aebte unterzogen fich den Landesfcö- 
„gelegenbeiten , verrichteten Gefandfchäften; felbft dig 
», Aufnahme des Ackerbaues hat mail den Mönchen zu 
„verdanken, die durch Arbeit und gute Wirthichaft 
„wüfte Und unbrauchbare Oerter in fruchtbare und yin- 
„trägliche Abteyen umfehufen,“ — „Ich mag das Ge-- 
„rede unters Zeitalters“ fährt er S. 279 fort, „wider 
„die Schädlichkeit der Ordeii nicht vermehren , ihre zu 
„grofse Vielheit wird fich ohnedem vermindern. Allein fo 
„lange fie eine höhere Macht erhalten will (!), ift alles Kia- 
„gen wider den Stand diefer Leute vergeblich; Sind fie 
,»aber, wie man ihnen Schuld giebt, Mülfiggänger, lö 
„find fie es darum, weil man fich ihrer zum Dienft des 
„Staats nicht weiter bedienen will. Sie find Menfchen 
„und Bürger, Wieviel nützliche Wiffenfchaften und Kun-, 
„fte könnten ihr Werk teyn| Die Erziehung der Jugend,, 
„die Betreibung mancher Manufactüreii würden fich recht 
„gut mit der Heiligkeit ihres Berufs vertragen — — — 
„Die Verwürfe» die man den unverheyrarheten Möncheii 
„in unfern aufgeklärten Zeiten macht, heifst es ferner 
„S. 231 und ff. » find in def That fondetbar: man rech4 
„net ihnen den Schaden hoch an, den das ehelofeKlofter* 
„leben der mehfeeliehen Gefellfchaft bringen foll,. und 
„man fagt kein Wort dazu, däls zwey Millionen Men- 
„fchen in Europa leben, die, fo gern fie wollten, uh- 
„verheyrathet bleiben muffen, und die dem ÜebermutÜ 
„und derHabfucht ihrer Monarchen fröhnen; Und felbft 
„jenen höchlich bekümmerten Philöfophen, die mit fd . 
„Vieler Betriebsamkeit von dem allgemeinen ßrften den- 
„ken und fprechen, und es den Ordensmänhern fo nahe 
„legen, würde die an ihrem diffolüten Leben fich rächende 
„Natur kaum erlauben, Väter zu leyh. Die Declamä« 
„tionen wider die Oridhsleute find alfo weder ratriö- 
„tiimus , noch Wahrheitsliebe, iondern eine blofse Ge* 
„wohnheit und Wiederholung deffen. was nun einmal 
„öffentlich zur Spräche gekommen und Mode ift, Abef 
„darüber läfst fich wohl nicht Breiten» ob es ein erlaub- 
„ter und billiger Schritt der Päpfte fey, die Ordensmän- 
„nef der Macht ihrer fechtmäfsigen Bifchöfle zu ehtzie* 
„hen; ob es den Ordensmänhern eines Landes züftehe# 
»,ihre Obern in andern Ländern zu haben; Ob fie die zu*’ 
„fammengebrachten Schätze in fremde Reiche ausfüh- 
, reu und endlich ob fie die Ausübung ihrer gottesdienft* 
„liehen und andern Fürtctiönen zum Nachtheil des Anfe- 
„hens und «ter Gewalt der Kirche des Orts über die Ge- 
„buhr ausdehneh dürfen/' Kurz und währ gefagL 
ift es wohl im Artikel: „Zydzi (Juden), dafs vor def 
„Reform def Juden in PoLil eine Reform def Den- 
„kungsart des adelicheri Und BauernftandeS VOrhet gö4 
„hen müffe; “ ................... .

Auffer einer zahlreichen Menge zur Kerintnifs döf 
Polhilchen Gefchichten der Staats - Rechts - undPölizeJf- 
vetfaffung von Polen, zur Keuntnifs der Lahdes Litcrd* 
tur, Gebräuchen und Sitten gehöriger Artikel die
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hier nicht alle namhaft machen können , kommen auch 
noch andere, allgemeinere vor, über die es wenigftens 
nicht unwillkommen ift, die Ueberzeugungen eines Aus­
länders und eines eingebornen Polen zu vernehmen, z. 
B. folgende: „Kobiety*- (Weiber) S. 92 — ici, ein 
Beytrag zur Charakteriftik Polnifcher Frauen. „Kome- 
t,due" KSchaufpiel), von deflen moralifchen Wirkungen 
aur Tugend und Herz er ohngefähr gleichftimmig mit 
unferm deutfchen Brechter denkt. „Ich fchätze,“ heifst 
eS unter änderns. 103, „Tugend und W’ahrheit, die vom 
„Theater kommen foll, gerade fo viel, als die Sorgfalt 
„derjenigen Aeltern, die die Pflege ihrer Kinder einem 
„Affen anvertrauen; vielleicht würde diefes Thier ihre 
„Kleinen mit mehr Gefchicklichkeit warten, aber gewifs 
„nicht ohne Gefahr, diefelben zu zerkratzen oder zu er- 
„fticken.“ „Minifler* der Minifter unthätiger Könige ift 
„zugleich der Sklave und Beherrfcher feines Herrn, fein 
„Giinftling und zuweilen fein Verräther. Der Mimfter 
„einer freyen Nation verbirgt fich hinter dem Schein 
*,der Gefetze, der Minifter des Monarchen hinter eine 
„erkünftelteBefcheidenheit; jener giebt feiner Lüge eine 
„ehrwürdige diefer eine einnehmende Geftalt.“ „Nauki" 
(Wiffenfchaften) S. 139—146. u. f. w.

Zwey fchone aus dem Herzen gefchriebene Stellen, 
wie diefer Vf. über Lebensgenufs und die vermeynte 
Glückfeligkeit des Ruhms gedacht, kommen noch ia dem 
Artikel: „Ogrudy“ (Gärten) und ^Slatva** (Ruhm)vor. 
In der erften S. rühmt er fich, wie der Reifende 
durch die mittäglichen Provinzen Frankreichs es nennt, 
jener glückdchen Art von MüJjiggange t die mehr Thätig- 
keit in fich enthalt, als manches Aemtcheu im Staate. Wel­
che Erhohlung des Geiftes empfindet ein Mann , der am 
Abend eines Tages der fchöntn Jahreszeit, erfchöpft 
von feinem mühieligen Tagewerk, von öffentlichen Ge- 
fehäfteu in feinem Garten ausruht! dann leidet auch die 
Natur am wemgften. Die Gewächfe verbreiten ihre Ge­
rüche umher und vermifchen fie mit der Abendluft, ein 
liebliches Grün fpricht an feinen Augen an und felbft 
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die annehmliche Farbe deffelben erinnert ihn, dafs es 
ein Gefchenk der Natur für die Menfchen ift. Ein ein­
faches, natürliches durch keine Moden abänderliches 
Concert der Vögel ergötzet fein Ohr. Sich felbft wie- 
dergegehen geniefst er nun aus der reinen Quell der Na­
tur eine Ichylnlofe Freu ie im Umgänge mit fich felbft 
und-feiner Vertrauten, der Wahrhex

In der Vorrede die von fremder Hand, aber in ei­
ner anziehenden und fehr gebildeten Sprache, auch nicht 
ohne durchfcheinende Kenntnifs des menfchlichen Her­
zens verfafst ift, finden fich Nachrichten von dem Le­
ben und Schritten des Vf., den der Herausgeber mit dem 
Engländer Sterile vergleicht, aber doch nicht frey von 
kleinen Nachläfiigkeiten fpricht. Unter mehrern feiner 
nachgelaffenen Schriften . deren Herausgabe veranftaltet 
wird, fieht Rec, dem: Podvöz yo Polfacze (Reife durch 
Polen) mit vieler Erwartung«.entgegen. Von dem gegen­
wärtigen Buche heifst es un?er andern S. XIX: „Der VF. 
„befchäftigte fich damit während feiner Krankheit; die 
„heitre, ruhige Denkungsart des Schriftftellers, womit 
„er auch den letzten Augenblicken feines Lebens oh- 
„ne Zittern entgegen fah, ift darin unerkennbar.... 
„Es kann Schriftfteller geben, die in Rückficht der Talente 
„über oder unter ihm find, aber eines fo ruhigen Endes 
„kann man nur bey dem Maafse von Tugend und Ge- 
„müthsruhe fich erfreuen.“

An einem fo vorurtheilfreyen und wohldenkend;n 
Mann möchte alfo doch eine hier und da bemerkliche 
Unzufriedenheit mit dem unfern Zeitalter eigentbümlichen 
von dem Vi. aber, wie es fcheint, verkannten Unter- 
fm hungsgeifte. und noch mehr das S.y. ganz treuherzig 
geäufsme aiteNationalvorurtheil um fo mehr auffallend

Po poki swiat swiatem,
hedzie Nicmiec Polakowi Bratern, 

d. i. in Sprichwortsmanier: <
So lange Menfchen Menfchen find,
Kein Pole den Teutfchen lieb gewinnt.

KLEINE SCHRIFTEN.
Oekonomie. Paris , b. Knapen : Caufe du deperijjernent 

des Bois. QHelles font les caufes du deperißement du bois ? Queis 
font les moyens d'y rembdier, Bar. Mr. Baillon ? de Montreüil 
für mer. 1791 23. S. 4 Die auf dem Titel befindlichen Fragen 
wurden von der neuen Parifer Munizipalität vor einiger Zeit, 
als Preifsfragen aufgegeben. Der Vf. h^t die eine Hälfte des aus.- 
gefetzten Preifes, und die andere Hr. JJemorial erhalten, lir. B. 
glaubt die erfte Frage, durch die in Frankreich allgemein be­
folgte fchlechte ForRhaushaltung zu beantworten. Dafs in den 
mit hochftämmigen Holze bewachfenen Waldungen , fo wenig 
brauchbarer Nachwuchs erfolgt, fchreibt er vorzüglich dem Mifs- 
brauch der Maft, und dem in Wäldern üblichen Eintreiben 
des Viehes befonders der Schweine zu. Diejenigen Waldun­
gen, die man in Frankreich blofs auf Bu.fch - oder Strauch­
holz benutzt, werden eben fo fchlecht behandelt. Unter einer 
Menge Urfachen, die der Vf. anführt, fcheinen ihm folgende die 
merkwürdigften* Zu oft wiederholtes Köpfen oder Aushauen him- 
terläfst am zurückbleibenden Stamme eine Menge Narben, die 
theils das Vertrocknen des Stammes befchleunigen, theils nur ei 
ne geringe Menge junger Schöfslinge verhaften. — An den 
Orten, wo mah den Holzbacher« das Auffammlen der.Spähne 
verftattet, hauen felbige, um viele Spähne zu machen, die Stäm­
me tief aus, es entstehet dadurch auf dem Stamme eine Vertie­

fung oder ein Becken , worin fich das Regenwaffer anfammelt, 
und wodurch das Verfaulen eines folchen Stammes gar fehr be- 
fehleunigt wird. Zufpär. im Jahre vorgenommenes Aushauen des 
Strauchholzes, ift für den Nachwuchs fehr fchädlich; die fpät im 
Jahre hervorfchiefsende Schöfslinge find gewöhnlich fchwach, jiwd 
im Spätherbfte noch krautartig, können alfo dem darauf erfol­
genden Winter und der Kälte auf keine Weile widerlichen, fou- 
dern Rerben zum Nachiheil des Mutterfiammes ab. Die zweyte 
Frage, wie dem. Uebel abzuhelfen, beantwortet Hr B. fo. 
Man forge dafür, in jeden Forft jährlich eine grofse Menge Holz- 
faamen auszufäen. Schweine, und alles Vieh überhaupt muffen 
aus den Wäldern ein für allemal verbannt feyn. In jedem aus­
zuhauenden Eichen , Buchen oder RüRernwald, laffe man auf 
eitlem Morgen , zwey der beRen Bäume Rehen, die durch ihren 
Saamen-eine neue Anpflanzung befördern helfen. — Zum Aus­
hauen der Wälder| die auf Strauchholz gsnutzt werden, mufs 
eine für den Nachwuchs weniger nachrheilige Zeit, beRimmt 
werden, — Ilolzdiebereyen muffen nach. Befchaftenh'eit des De­
licti bellraft werden, — Man dulde keine nackten Stellen in den 
Waldern, fondern pflanze jährlich fo viel möglich nach. Man 
beRelle beffere Holzwärter und bezahle fie nach Befinden der Um, 
Rande beffer als bisher,
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EITERARGES CHICHTE.
Ingolstadt, b. Krüll: Bibliotheeae Academiae Ingol- 

fiadieufis Incunabula typographica feu libri ante an- 
num 1500 imprefti Mille Septingenti et amplius; 
quos fecunuum annorum feriem difpofuit, defcri- 
pfit, et .notis hiftorico litterariis illuftrauit Sebaßia- 
mts Secviiller, Canonic. reg. Polling. — Theol. Do­
ctor et Prof. Publ. etc. Ftficiculus IV. qui tibros com- 
plectituv— ab anno izpo—»1499 ünprefibs — Cum 
adprobarione Theologicae (! !) facuftatis. .1792. 
Ohne Vorr. und Regifter, 160 S. gr. 4.

Schon der Gedanke, die wirklich grofse Menge der in 
diefer an literärifchen Schätzen fo reichen Univer­

sitätsbibliothek zu Ingolßadt befindlichen alten Drucke, 
über die bisher fchwarze, düft»re Wolken fchwebten, 
hervorzufuchen, zu ordnen und zu befchreiben, — ein 
Gedanke, vor welchem vielleicht hundert andere wür­
den zurücke gebebet feyn, — war gewifs ungemein lo- 
benswürdig; aber auch die der Ausführung deflelben 
entgegen 'Strebenden Schwierigkeiten fo grofs und fo 
mannichfaltig, dafs es kein Wunder gewefen wäre, wenn 
folchen Hr. A. gleich in feiner Geburt wieder erftickt 
hätte. Defto rühmlicher ift es für ihn, dafs erlich durch 
nichts abfchrecken liefs, feinen einmal gefafsten Vorfatz 
ins Werk zu richten, und dafs es ihm glückte, denfel- 
ben ganz auszuführen, Wovon der Beweis im gegenwär­
tigen vierten- und ktatm Fafcikel vor Augen liegt. Frey- 
lieh hat uns der Vf. faft drey Jahre auf denfelben war­
ten laßen. Allein diefen Verzug wird ihm jeder ver­
zeihen, der da weifs, wie nachtheilig die Eilfertigkeit 
Werken, befonders von diefer Art, zu feyn pfleget; 
nicht zu gedenken, dafs bey Männern, die in öffentli­
chen Aemtern fteher, oft Hinderniffe in den Weg kom­
men können, welche die geschwindere Vollendung fol- 
cher Nebenarbeiten faft unmöglich machen. Ebeh fo 
wenig kann es dem Vf., zum Vorwurf gereichen, dafs 
er- fich in diefem Fafcikel enger zufammen gezogen, und 
fich fowohl in Anfehung der Anzeige der Bücher, als in 
Rückficht der beygefügten Literarnotizen kurzer gefafst 
hat, als es in den drey vorhergehenden pafcikeln ge- 
fchehen ift. Schon die Menge der noch zu befchrei- 
benden Bücher (ihrer find, mit bemerkte» Druckerjahr 
g6o, und ohne Druckerjahr 230) erfoderte diefes; und 
überdiefs konnte der Vf. auch deswegen kürzer feyn, 
Weil ein grofser Theil derfelben fchon in einigen an­
dern ähnlichen Werken, (wozu das feiuige unter andern 
auch mit Veranlaffung war) fchon hinlänglich befchrie- 
ben worden ift, auf die er fich oft nur berufen durfte. 
Hr. iN. führet diefs auch zu feiner Entfchuld’gung in der
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voranftehenden kurzen Vorrede felbft an, worinn erzK- 
gleich eines merkwürdigen Umftandes gedenkt, der f» 
wohl ihm felbft, als den Curatoren der Üniverfitär In- 
golftadt zur wahren Ehre gereichet. Man hat nemiich 
das Gehalt, das er bisher als Bibliothekar der Univ<jrfi- 
tät zog, verdoppelt, und dadurch die Verdienfte, die er 
fich um diefelbe auch durch diefes Werk zu er Werbe» 
wußte, zu belohnen gefucht. Wir muffen nun anzei­
gen, was man in diefem Fafcikel zu fuchen hat. Voran 
flehet ein Verzeichnifs derjenigen Schrifteü, auf die ec 
fich in demfelbeh, um fich defto kürzer faßen zu kön­
nen, berufen hat; worauf einige Bücher bemerket wer­
den, die aus Verfehen zweymal find befebrieben wor­
den. Nach einigen Zufätzen zu den vorhergehenden 
Jahren von 1473 bis 1489 folget nun die Befchreibung 
der, in diefer Bibliothek befindlichen, Bücher von 1490 
bis 1499. Wir bedauern, dafs es Hn. S. nicht gefällig 
gewefen das Jahr 1500 als das letzte des igten Jahrhun­
derts, mit in feinen Plan zu ziehn. Denn er wird doch 
diefes Jahr nicht zum ifiten Seculo rechnen, wie un- 
längft jemand meynte, das igte Jahrhundert wäre den 
iften Jan. 1700 angegangen ? Die darauf folgenden Bücher 
aus diefem Zeitraum, die keine Anzeige des Jahrc-s ha­
ben, find, wie fchon in den vorhergehende» Fafcikeln 
gefchehen ift, in drey Claßen getheilt worden. Die er­
fte Claffe enthält diejenigen, in denen entweder Dru­
cker, oder Druckort, oder beides zugleich bemerkt ift; 
die zweyte diejenigen, deren Drucker oder Druckort 
aus wahrscheinlichen Gründen beftimmt werden konn- ’ 
ten; die dritte endlich diejenigen , wo diefes nicht ge« 
fchehen konnte. Den BefcMufs macht endlich ein dop- 
pelte^ fehr fleifsig ausgearbeitetes, und daher brauchba­
res Regifter der Drucker, und der in den beiden letz- 
te$ Fafcikeln befchriebenen Bücher. Zum Beweife, dafs 
wir auch diefe letzte Abtheilung mit Aufmerkfamkeit 
durchgefehen haben, fügen wir nur einigeWenige An­
merkungen bey, die fich fiauptfächlich auf folche Bü­
cher beziehen, die der Vf. für-unbekannt ausgegeben hat, 
die es aber zum Theil nicht find. Sie alle auszuheben, 
oder auch mehrere andre merkwürdigeBücher auszuzeich- 
nen, würde zu weitläuftig feyn. S. 10, Vocabular. iw. 
Lugd. Matth. Rufis 1490. unbekannt. , S. 13. Abuinevon 
Auenzohav Venet. 1490. foll nicht bekannt feyn , und 
doch hat es Maittaire S. 519. 527. und 733. und alfo 
dreymal angezeigt. S. 22. Soiinus, Venet. 1491. Ift 
fchon beym Mailt. S. 784. Auch Mit.’arelli hat diefe 
Ausgabe S. 426. S. 24. Mirabilia, Romae^ Romae 1492. 
Steph. Planck. Eine ganz unbekannte Ausgabe eines, 
fehr oft gedruckten , Werkchens. S. 2g- Vigiliqe nwr- 
tuov. Aug. Find. Erh. Ratdolt 1492. Ganz unbekannt. 
S. 37. das Awtidatarium Argent. 1493, hat Rec, auch in
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einer andern Bibliothek angetroffen. Bey diefer. Gele­
genheit erinnert Rec., dafs dje beiden Nürnbergifchen 
Ausgaben von diefeni Buch von 1493 und 1494, wel­
che in der Nürnbergifchen Euchdruckergefchichre S. 131. 
als zweifelhaft angezeigt wurden, wirklich vorhanden 
find. Beide hat Hochfcder gedruckt. S. 39. ^ußin. hi- 
ßitut. Pari/, Ge. IVdlff 1493. unbekannt. S. 41. Cinus 
fwper Codice Venet. 1493. hat fehon Maitt. S. 566. S.42. 
Campend. Logic. Lipf. 1493.' hat Denis S. 349. S. 46. 
die von Clement IX. 443. angezeigte Ausgabe des lat. 
Herodotus fcheinet in das J. 1495 zu gehören. S. 46. 
wird die Ausgabe von Rcuchl. verb. mirif. ganz richtig 
dem Vfihtrn, Amerbadi zu Bafel als Drucker zugefchrie- 
ben. S. 50. HifiAe Roma.!.. Romae Steph. Planck 1494. 
Auch vom Audijfredi ausgclaffcn. S. 51. Duranti Spe- 
cul. Venet. 1494. hat fehon Maitt. S. 532. S. 54. Von 
der Antholog. graeca Florentine 1494 Eat Rec. vor kur­
zem ein complettes Exemplar, mit den letzten 7 Blättern, 
wo zuletzt, die Anzeige des Druckortes liehet, in Hän­
den gehabt. Die Ingolft. Bibliothek befitzt von diefem 
herrlichen Werke drey Exemplare, fie find aber alle iur 
complet. S. 60. Aefnp.Fab. Venet. 1495. hat fehon Haiti. 
S- 595 5 auch Gemeiner S. 230. S. 60. Theocritus etc. 
apud Album 1495 Kec. bemerket, dafs die erftgedach- 
te Bibliothek faft alle vom Aldus im i5ten Jahrhundert 
gedruckten, ungemein feltenen, Werke befitze;. Ein 
Glück, deffen .fich nur wenige Bibliotheken werden rüh­
men können. S, 61. bey den Oper. Arißotel. ap. Aid. 
wäre doch eine Nachricht von diefer ganzen Ausgabe 
nicht ganz überflüfsig gewefen. S. 66. Campend, reve- 
lat. Savonarol. Vlmae 1496. ift bekannt aus Hn. Zapf 
Buchdv. Gefch. Schwabens. S. 69. Expofitio hymnor. Reut- 
lin'r. 1496 hat eben derfelbe. Antonini Confe fional. Ar­
gent. 1496 zeigt Maitt. .p. 6l6. an. S. 70. Bitontii Ex­
pofit. Venet. 1^6. hat Maitt. p. 622. aber mit dein fal- 
fchen Druckort Lugduni. De Rampegollis fig. 1496. 
hat eben derfelbe S. 621.. S. 73. Cic. ^uaeß. Tafi.edit. 
Beroäld. Bonon. 1496. hat freylich Denis nicht angezeigt, 
weil diefe Ausgabe fehon Haiti. S.614 anführte. S. 74. 
Beroaldi Annotat. Brix. 1496. hat Maitt. p. 615. auch 
MVtarell. S. 54. S. gi. Vakr. Max. Venet. 1497. hat 
Maitt. S. 635. ingleichen Mittarell. S. 461. S. 84- Ere~ 
uiar. Eyßetenf. Baf. 1497. ganz unbekannt. S. 85.
de ^anu 1 Catlu l. Venet. .1497. hat Maitt.. S. 645. S. 93, 
Rorae B-. V. Mar. gr. ap. Aid. 1497. 12. unbekannt; 
do' h hat es Rec. kürzlich in der Serie det'd Edizioni Al- 
dini S. 7- angetroffen. S. 102. Alberti M. Summa. Ve­
net. 1498. ßndet fich beyin Maitt.'S. 667. fo, wie das 
S. 104- angezeigte Mfiftde Venet. 1498. S. 674^ 119.
Alnwnach Vlmae per fioh. Reger 1499. ift aus Straußs 
opp. rar. S. 244. bekannt. S. 133- fnM die Acta etdecr. 
Synod. ll’wceb. angezetgt, welches Buch ficher nicht 
eher, als um 148®. von Georg Ryfer oder Reyfer gedruckt 
worden ift; ob zu Eichfiädt, oder IFürzburg? ift unge- 
Wifs. Doch hat Rec. Gründe anzunehmen, dafs fich 
diefer Georg Rif r, wenigftens in den fpätern Jahren, 
zu iV'äi'Zburg niedergelaffcn hibe. Dafs man aus der 
Ausw.be diefer Sammlung den Schlafs auf eine Druck e- 
reyfd e noch vor der Mayuziichen exiiiirt haben foll-

habe machen wollen, ift aus Ha. Breitkopfs AbH 

über die Gefchichte der Erfind, der Buchdr. S. 9. bekannt. 
Nur mufs Rec. bemerken, dafs Vevnazza, des Theati- 
ners. Paciaudi Vermuthung, blofs als noch unbewiefene 
Conjectur in der Lezione etc., die Rec. in der Urfehrift 
vor fich hat, nur gleichfam im Vorbeygeben angeführt 
habe. Hr. Breitkopf kannte diefes Buch blofs aus Re- 
cenfionem S. igg. Biblia lat. c. gßßa interlinear. Voll. 
IV. f. a. fol. ift nach aller Wahrfcheinlichkeit in.5ft-as- 
burg gedruckt worden — fpäter, als man insgemein 
glaubte. Folgende Abhandlung, die Ur. 5. vermöge 
feines im dritten Fafcikel gethanen Verfprechens zmn 
Druck beförderte, zeigen wir bey diefer Gelegenheit fo 
gleich mit an. Sie hat den Titel:

Ingolstadt, gedr. b. Haberberger: De ^ita et femptis 
Johannis Angeli Aichacenfis Boii diflerit et digni- 
tatepi S. R. I. Principis ad S. Emmeraiium Rarisbo- 
nae Abbatis — Coeleflino Steiglehner — graiulatur 
Sebafiianus Secmiller— 1791- 14 S. 4 maj.

Johann Angelus, oder Engel, war ein zu feiner Zeit 
berühmter Aftronom, der, fo viel man weirs, nie ein 
öffentliches Amt bekleidet hat. Das , was Hr. 5. von 
ihm zu fagen wufste, ift fehr wenig. Aichach, ein Städt­
chen in Baiern, war fein Geburtsort; in welchem Jah­
re er aber dafelbft möchte geboren worden feyn, ift un­
bekannt. Im J. 1472 wurde er unter die Zahl der in 
Ingolftadt ftudirenden Jünglinge aufgenommen. Vun da 
ging er nach IViirzburg, wo man ihm vermuthlich die 
Magifterwürde ertheike. Im J. 1479 fteht er in Ingol- 
ßadt in dem Verzeichnifs derer, die dafelbft die Arzney- 
kunde ftudirten. Wahrfcheinlich blieb er bis 1496 da­
felbft. Er ging fodann nach Wien, wofelbft er 1515 
ftarb. Die Anzeige der Schriften deffelben macht den 
beträchtlichften Theil diefer kleinen Abhandlung aus.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Königsberg u. Berlin, in der orientalischen Buch­

druckerey: ipriM ' d. i. der Samm­
ler für das Jahr 5550 (C. 17S9. Sept, bis C. 1790. ) 
384 S. 8-

Diefer Jahrgang der ms-fern Lefern aus vorigen Re- 
cenfonen bekannten Jülifchcn Monatsfchrift ift in 4 
Heften herausgekommen, deren jedes 3 Monate enthält. 
Die merkwürdigften Stmke wollen wir anführen. Zu- 
förderft erfcheinen auch hier Gedichte faft in einem je 
den Monats;tücke, z. E. auf die Stille nach geendigtem 
Donneiwet-er, die franzöfifche Nationalveriammlusg 
von einem Juden zu Metz, die Genefuag der Kbnigl. 
Preufs Jchen i rinzen vonden inocuiirten Pocken-, auf 
Mvfes Mentfelsfeiin, den zwilchen preufsen und Oefter- 
reich gelckloiJei en Frieden u. a. Zur Probe wußen 
wir ein fcb< rzhaites, üb nffebrieben: Fra-gif Hiobs undAnt- 
ivo t herfetzen, doch ohne die Originalität zu verbür­
gen. Denn v. ir haben auch in diefem Jahrgänge, wie 
in der vorigen, Uebeifetzungen aus deuUcheu Dichtern 
aagetroffezi:

Er-

Ausw.be
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Fr. Alles halt du mir in meinen unglücklichen Tagen weg- 

genonimen. Warum hak du mir meine Frau allein ge­
laßen ?

yir.tw. Ich weifs, es wird eine Zeit kommen, da dir dein 
Mangel dcnpek whaer crll.ibtet werden wird. Deswegen 
habe°ich fiT gelaßen > damit ich die Quaal nicht zwiefach 
wieder gäbe.

2) Ec-brin in den 3 erften Heften, wovon einige z. E. 
•der fich am bli)h rde und zerberftende Frofch äfopifch 
find, andere neu zu leya Scheinen. 3) Vennifchte Ab- 
.handlungcn. Darunter haben die Briete, welche von 
-einem aus Aleppo .grbuiti^eii Juden auf feiner Reife 
•rach Spanien -Italien 1769 in arabifcher Sprache ge- 
fchrkuen, und aus uieicr in die hebräifche überfetzt 
fevn loden, vorzüglich unfre Aufmerkfamkeit auf fich 
gezogen. Es find-deren bisher nur 6 gedruckt, und da 
•die'erfte den Heraus ehern der Monatsschrift zugefandte 
Lieferung 12 Briefe enthält, fo wundern wir uns, dafs 
fie in dem vierte 1 Heft nicht fortgefetzt werden. Das 
.Zutrauen, dm wir in die Ehrlichkeit der Herausgeber 
fetzen, verpflichtet uns zu glauben , dafs fie dem Publi­
kum keine Briefe als ächt voHegen werden, in deren 
Authenticirär fie einige Zweifel fetzen. Die Briefe find 
aus Madrid und LJ vorno daiirt. Sie geben fehr beftimm- 
te Nachrichten von der Meige der heimlichen Juden in 
Spanien, von denen zwar christliche Reifende, unter 
andern auch der neuefte, TQwmfend, nach dem Gerüch­
tereden, diefer Jude aber aus Umgang mit ihnen fpricht. 
Sie find unter allen.Claßen von Einwohnern anzutref- 
fen. Sie feyern zu Madrid nur das Pfingftfeft in einer 
verfchloflenen unterirrdifchen Höhle. Einige feyern 
auch das Pafchafeft, und elfen ungefäuerte ßrodte, die 
in der Höhle gebacken find. Die raeiften aber halten - 
fich nicht dazu verpflichtet. Diefe Briefe enthalten noch 
mehr merkwürdiges. Nicht minder anziehend ift die 
hebräifche Ueberfetzung der Jüdifchen Chronik zu Co- 
chin, die durch die Bemühung des Hn. Rutz in der 
Eickhornifchen Biblioihck jw biblifche Literatur deutfeh 
zuerft herausgekommen ift^von Hn. biaphthali HarzWef- 
ßly, mit einer Einleitung und Anmerkungen. Hr. ll'efit 
gefleht die Wichtigkeit diefer Chronik., und fodert die 
Juden in Amfterdam, London und Kopenhagen auf, 
durch die dMAbft erablirtcn Handlungscompagnien nä­
here Nachricht ihrentwegen einzuziehen. (Ein ihm 
leicht zu verzeihender Fehler ift es, dafs er S. 158 Ca- 
licut an der malabarifchen Küfte mit Calcutta in Benga­
len verwechfelt.) Die Aechtheit der Chronik fcheint 
ihm auch durch die Ueberfetzung zu beweifen zu feyn, 
die fo wörtlich er fie auch nach dem Deutfchen gemacht 
hat^ ihren hebräifehenUrfprung zu erkennen giebt, denn 
ungeachtet find ihm doch noch einige ZweifeUn Ar-e- 
hung des Inhalts der Chronik übrig. Er weift es fi< h 
nicht zu erklären, dafs, da feit mehr als hundert Jah­
ren ein Spenifcher Jude, mit Namen Hrmicus. zuerft 
Juden zu Cochin angetroffen hat, ( wenn er fich hier auf 

das Zeugnis des.Fafr^ V.W; * S. 151. 156. beruft, 
fo haben wir diefem wfx ’ ’ '>ge, noch. Scfudt,
noch BüfivUg sALi ) m : ■ AoM; zv r-'hc< ih­

nen und den EuiX'viuld'•-k ft -.vu c.- »um Men ift, auch 

die Juden zu Cochin fich Bücher aus Europa haben fchi- 
cken laßen, doch die Europäer erft fo fpät die Abftam- 
mung diefer Juden von dem aflyrifchen Exil, welche in 
der Chronik behauptet wird, erfahren haben, und dafs 
die den Juden in Europa, die ihnen hebräifche Bibeln, 
Mifchnä, Talmud und viele andere Bücher zufchickten, 
nicht wieder einige von den ihrigen, wenn diefe wirk­
lich die in der Chronik genannten find, zugefandt ha­
ben füllten. Auf diefen Einwurf ift unfers Bedünkcns 
leicht zu antworten, dafs die aus Europa gefchickten 
Bücher für die Juden europäifcher Herkunft beftimmt 
waren. Noch verdient aus der Einleitung angeführt zu 
werden, dafs dem Hn. IPeflely von Schiffern, die indem 
bekannten Chinefifchen Hafen Canton gewefen waren, 
erzählt ift, dafs fich dafelbft Juden aufhalten, die Hand­
lung treiben, und wawan INDND in der chinefifchen 
Sprache genennt werden. Der Abdruck der Chronik 
ift die Veranlaffung geworden, dafs ein merkwürdiges 
Actenftück, die Juden zu Cochin betreffend , zum Vor- 
fchein gekommen ift. Es ift aus Prag an die Heraus­
geber bingefchickt, und befiehl in einem Briefe, den 
Ezechiel Rachabi zu Cochin an Hn. Tobias Boas
in Haag im J. 1768 als eine Antwort auf verfchiedene 
von letzterem vorgelegte Fragen gefchrieben hat. Bei­
de Namen kommen in den von Gravezende und Rütz 
gegebenen Nachrichten von diefen Juden vor; doch ge­
denken fie deines von Rachabi ausgeferrigten Briefes, 
und beziehen fich nur auf mündliche Nachrichten, die 
man von ihm zu Cochin erhalten hat. Der Brief er­
ftrecket fich über die Abftammung der Juden zu Cochin, 
welche Rachabi von der Zerftörung Jerufalems J. C. 68 
herfchreibt, den Unterfchied zwifchen den weifsen und 
fchwarzen Juden auf der malabarifchen Küfte, die An­
zahl derfelben und ihrer Sydagogen, die Gebete, Schrif­
ten, Schulen tu f. der weifsen Juden, unddenZufiand 
der Joden in China, Tibet und dem glücklichen Arabien. 
Hr. U/eiJely, dein man die Bekanntmachung diefes Briefes 
zu verdanken hat, hat demfelben weitläufige Anmer­
kungen angehängt, worinn er ihn mit der Chronik der 
Juden zu Cochin, von welcher Rachabi nichts gedenket, 
vergleicht, und eine jede Frage und Antwort erläutert. 
Er behauptet, dafs die fchwarzen Juden in Malabarund 
die in den mehr ältlichen Ländern Afiens Nachkommen 
der von dem Affyrifchen Könige Salmanaßar exilirten 
Ifraeliten find. In Anfehung deffen, was Rachabi von 
den Juden in Sana im Königreiche Jemen erzählt, be­
merkt er fehr richtig, dafs diefe Erzählung mit dem, 
was Niebuhr berichtet, übereinftimme, und beide, die 
von einander unabhängig waren, einander beftätigem 
Er fchHefset mit einer Ermahnung an die Oftindffchen 
Ham’bmps?efe!lfcb?.ften in Europa, uns nähere Auskunft 
we'.en der Chronik und des Urfprunges und Zuftandes 
der fchwarzen Juden in Oftindien zu verfchaffen. Un­
ter den übrigen vermifchten A.uffatzen zeigen wir nur 
noch an ein Gebet, das .von der Gemeine zu Berlin wäh­
rend Her Blatternkrankheit der königlichen Kinder ge- 
.fprochenift; Kritiken .neuer rafibinifcher Bücher; Gebet 
-eines Ar.-’-tes vor dem Krankenbefuch abgefafst von 
Toft. ILrz und ins hebräifche überfetzt von Ifaak Eik 
chti; übe ■ den Urfprung unhebräifcher Namen in Jüdi-
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feilen Familien ; über die Unterwerfung der Jugend, u. 
f. 4) Ein phyfikalifcher Auffatz über die Ebbe u. Flath 
von R. Aharon Halle im 1 und 2. Heft. Obgleich diefe 
Rubrik nicht öfterer verkömmt, fo können doch einige 
unter den vorigen befindlichen Abhandlungen hieher 
gezogen werden. .5) Erklärung einiger Schrifdtellen, 
.nefhlicb. 2 Sam. 5, 6-*- 8. und 1 Chron. ri, wobeyKen- 
nicotts differiert. on the Hebrew Text mit Ruhm angeführt 
wird. Das 28 Kap, Hiobs hatllr. David. Friedlander ins 
Deutfche überferzt. Das Deutfche hier, und wo es fonft 
vorkömmt, ift mit jüdikh deutfeber Schrift gedruckt. 
Aharon ^olfsfohn bemerkt einige Schwierigkeiten in 
Jof. 17, 14 — 18’ und erfucht um die Auflöfung. 6) 
Recenfipnen neuer Bücher, z. E. das Hohelied und 
Klaglieder Jerem. überferzt und erläutert von Ahar. 

Wolfsfohn n'nb FV3 O ZU Prag gedruckt 1736. Dem 
Vf. wird vorgeworfen, dafs er vieles aus. den Schriften 
des Hu. Hlapht.'iF.rz Weß’tty abgefchrieben habe, ohne 
ihn zu nennen, N.H. IFeffely Gedichte u. f. 7) Zur al­
ten Gefchichte gehört die Erzählung der Begebenhei­
ten , die fich mit Karthago von ihrer Gründung an bis 
auf die Eroberung durch die Römer zugetragen haben, 
und die Abhandlungen über die Gefchichte Griechenlan­
des; über die Veriafiung Spaftas und Athens, über den 
Geilt der Spartaner und Athenjenfer, die Religion und 
Feite der Griechen, ihre Propheten und Wahrfager, 
Spiele, Leibes-und Geillesübungen. Alle diefe Auffä- 
tze find ipit. Einficht und aus guten Quellen gefchrie- 
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ben. g) Von den neueren Weltbegebsnheften finden 
wir hier Verhandlungen der fratizöfifchen. Nationalver- 
fammlnng, die Juden angehend, ein Fragment aus der 
Predigt des Rabbiners zu Prag auf die Eroberung" Bel­
grads, Klagen über den Tod des Kaifers Jofeph II. Wir 
wünfehen, dafs mehrere Neuigkeiten, die Juden betref­
fend, geliefert wären. An dem Ende des 2ten Hefts 
ift das Edict - des Käifers Jofeph II, die Juden in Galli­
zien angehend, gauz und mit deutfehen Lettern abge-* 
druckt. Aus der Nachricht am Ende des 4ten Heftes 
erfehen wir nicht ohne Leidwefen, dafs die Monats- 
fchrift wegen Mangels an Abfatz, worüber wir uns 
wirklich verwundern, auf die bisherige Art nicht fort­
gefetzt werden kann. Die Herausgeber find übrigens 
noch nicht gefonnen, die Monatsfchrift ganz aufzuge­
ben, und haben auch hinlänglichen Vorrath an Manu- 
ferpten. Doch verlangen fie 2©o Subfcribenten; fie 
wollen auch an keine Zeit gebunden feyn, und geben, 
fo oft es ihnen gut dünket, ein Heft zu 6 Bogen her­
aus, W’ovon 4 einen Band ausmachen werden. Hr. 
Aron IFolfsfohn in Berlin ift der Fiedacteur. Wenn die 
Juden eine folche Monatsfchrift vor 50 Jahren heraus­
gegeben hätten, fo würden die Profelforen der morgen- 
ländifchen Sprachen auf unfern zahlreichen Univerfitä- 
ten den Debit dadurch befördert haben, dafs fie beym 
Unterricht im Rabbinifchen fie zum Grunde gelegt hat­
ten. Wir fürchten aber fall, dafs auf diefe Weife dec 
Abfatz der Schrift zu ainfrer Zeit nicht fonderlich ver- 
gröfsert werden kann.

LANDKARTEN.

ßrundrifs der Kajferlichen Freien Reichs- und Handelsfiadi 
Hamburg, nebft dem auf Koni gl. Ditnifch^n Gebiet liegenden 
Altona. Einen (’m) hochpreislichen Senat (Reinlich von llam- 
burgj gehorfamft zugeeignet, von F. A. von Lawrence, Lieute­
nant. i?pi. geftochen von F. A, 2'ingeling. Durch diefes Blatt, 
von ungefähr Medianbogqn, hat üqji der Vf., deffen Sorg­
falt und unermüdeter Eleifs nicht geizig gerühmt werden kann, 
ein grofses Verdienft um die Einwohner Hamburgs, und uni 
die vielen Reifenden verfchaft, ..die bis jetzt vergebens nach ei­
nem Grundriffe fragten, und diefen um defto.mehr entbehrten, 
da das Zurechtfinden vielleicht in keiner grofsen Stadt fo be- 
fchwerlich ift, wie in Hamburg, der vielen gleichförmigen, fich 
durchkreuzenden’, engen Gaffen wegen. Ein grofses Hülfsmit­
tel war ihnen unftreitig die, vor einigen Jahren bey Errichtung 
der vortrefflichen Armenanftalt, eingeführte Ordnung, „an den 
Ecken, der Gaffen die Namen derfelben anzufqhlagen “ und ebep 
diefes erleichterte Hn. v. L. einen mühfeligen Theil feiner Ar­
beit : aber dennoch blieb ein Grundrifs für den wifsbegierigen 
Reifenden fowohl als Einwohner immer fehr wünfehenswerth, 
Hr.». T’ hat auf einmal diefe Wanfehe auf die befriedigendfte 
Weife erfüllt, und liefert ues nach langen mühfeligen Ar­
beiten, genauer Erfurfchung der einzelnen Theile der Stadt, 
Aufnehmungen der Gegend umher und der Feftungswurke, in 
dem gegenwärtigen Blatte einen fa.uber geftochenen Grundrifs, 
mit reiner lesbarer Schrift- Beträchtliche Irrthümer hat Rec. 
bey genauer Durchficht des Riffes nicht gefunden; doch hätte 
er manche plattdeutfche, dem hamburgifehen Einwohner einzig 

bekannte, gangbare Benennung, nicht mit dem hochdeutfehew 
Namen vertaufeht gewünfeht; fo fteht z. B. ftatt GÖrttwiete, 
Griitztwiete. Nicht zu gedenken, dafs diefs einen grofsen Theil 
der Hamburger jetzt unverftändlich ift, fo ift nun das Wort halb 
hochdeutfch, und halb plattdeutfeh geworden. — Unrichtig ift 
wohl die Benennurig des Altonaer Thors, das auf der Karte IVIöl. 
lernther heifst, und eigentlich Millernthor heifsen foilte. Zuwei­
len ift der Vf. bay Anzeige der einzelnen Gegenftande zu fehr 
ins Detail gegangen; fo hätte man z. B. .ohne Nachtheil denNa- 
men des Kacks oder Prangers auf dem Berge, des Sprützenhau- 
Jes auf dem grofsen Neumarkt u. a. ähnliche der Art, entbehrt: 
zuweilen aber hat er, wie uns fcheint, wichtige Anzeigen weg­
gelaffen ; befonders die Namen der wichtigften Brückeifi als der 
'Brocks-, Hohen-, Holz-, Zollenbr'ücke u, f. w. Hinlänglicher 
Platz mufste dafür vorhanden feyn, und war es auch wirklich. 
Noch finden fich einzelne unangenehme, Sprachfehler, bey die 
Hütten, beyn Zippefhaufe u. f. w. Die Sprachfehler in den Be­
nennungen entftanden grefstentheils durch die nicht fprachrich- 
tig angefchriebenen Namen an den Ecken der Gaffen. Mit eben 
der fchätzenswerthen Genauigkeit find die Vorwerke Hamburg’« 
und Altona’s, und Altona felbft auf genommen. Rec. kann mit 
vollem Rechte einem jeden , den die Lage beider Städte inter- 
effirt, diefen netten, reinen, dem Auge (1R fehr empfehlenden 
Rifs anpreifen, der in dem geringen Preife von 4 Mark, einen 
neuen Beweis von der Befcheidenheit und, beynsR zu «weit ge­
triebenen, Uneigennützigkeit des Vf. eiUhiät,
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STAATSIT ISSEN SCHÄFTEN.

Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Ueber die 
Bildung des Volks zur Induftrie, von Arnold IVage- 
mann. Erfter Theil. 1791. 364 S. g.

Rec. findet durch diefes trefliche Buch den am Schlufs 
der Anzeige des IVagemannfchen Magazins für In- 

dttftrie und Armenpflege (A. L. Z. 1791.1. Bd. S 76g.) bey­
läufig von ihm geäulserten Wunfch eines vollftändigen 
Syftems der Induftriebildung früher und vollkommner 
erfüllt, als er damals zu hoffen wagte. Wenn der wür­
dige Vf., (ein Bruder von dem Herausgeber des Maga­
zins, und fchon durch verfchiedene dort mitgetheilte 
Auffätze fehr Za feinem Vortheil bekannt,) diefen für 
die Menfchheit und für die Staatsverwaltung unendlich 
wichtigenGeyenftand in feinem ganzen Umfang mit eben 
der Vollftändigkeit, Gründlichkeit, Ordnung, lehrrei­
chen und eindringenden Darftelhmg, mit eben der rei­
fen Kenntnifs der Sache und der Menfchen, mit eben 
dem Reichthum Von ausgebreiteten praktifchen Erfah­
rungen, und mit eben der überlegten iluswahl zwifchen 
zweckmäfsigen und überfpannten, anwendbaren und 
unanwendbaren Vorfchlägen bearbeitet, mit welchen er 
hier einen Theil deffelben behandelt hat; fo gewinnt 
die deatfehe Literatur in diefen Unterfuchungen ein 
Werk von wahrem Verdienft und von hohem prakti- 
fchen Nutzen, ein clafiifches Lehrbuch für alle diejeni­
gen, die Beruf, Verhältnifs und eigner Hang auffodert, 
an dem grofsen Gefchäft der Induftriebeförderung und 
Induftriebildung mit arbeiten zu helfen.

Diefer erfte Theil befchäftigt fich in fünf Abfchnit- 
ten ö-anz mit der Bildung des Bauemftandes zur Induftrie. 
Der erfte Abfchnitt (S. 7 — 25.) beftimmt den Begriff der 
Induftrie überhaupt in näherer Rückficht auf den Bau- 
ernftand, und zeigt, dafs die Vorwürfe, die man mit 
gröLerm oder geringerm Recht der Volksaufklärung im 
Allgemeinen machen kann, die eigentliche Induftriebil- 
duxig nicht treffen. Der zweyte Abfchnitt (S. 26 — 1 ig.) 
befchäftigt fich mit der nähern Kenntnifs des zur Indu­
ftrie zu bildenden Subjects. Hier handelt der Vf. aus­
führlich und im Einzelnen vom Charakter des Bauern, 
und von den phyfifchen, moralifchen , politifchen und 
gewiffen (conventioneilen) Urfachen» durch welche die 
Bildung feines Charakters beftimmt und modificirt wird. 
Dahin gehört Klima, Lage und Art der Wohnung; Art 
der Nahrungsmittel und der Diät; Nachbarfchaft von 
Flüffen, Heerftrafsen und Städten; Verfchiedenheit der 
Religion; Art der Erziehung; Verhältnifs zu den übri 
gen Ständen; Art des freyern oder unfreyern, ganz,
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oder weniger, oder gar nicht eigenthümlichen Befitz.es 
der Grundftücke; Verhältnifs und Art der Abgaben; Art 
und Einrichtung der Frohnen ; Art des Münzfufses; und 
endlich Art und Dauer der Pflichtigkeit zum Soldaten- 
ftand und der wirklichen Theilnahmc an demfelben. Un­
gern vermifst Rec. unter dem vielen Belehrenden und 
Praktifchen, was ,er hier gefunden zu haben dankbar 
bekennt, die Benutzung der lehrreichen neuern Schrif­
ten über den Bauernftand in Dänemark, Holftein und 
Mecklenburg, und über das preufsifche Cantonwefen, 
in denen der Vf. noch vielen reichhaltigen Stoffzu man­
chen hier übergangenen Bemerkungen gefunden haben 
würde. Der dritte Abfchnitt (S. 119 — 206.) entwickelt 
die verfchiedenen Zwecke, auf welche die Induftriebil- 
dung des Landmanns hinausarbeiten mufs. Acker-und 
Wiefenbau, die in diefer Hmficht erfoderliche richtige 
Beurtheilung des Bodens, und der Art, ihn zu verbef- 
fern, Kenntnifs der vortheilhaften fowohl alsderfchäd- 
lichen Gewächfe, und Kenntnifs der Mittel gegen das 
Ungeziefer; ferner Gartenbau und Baumzucht, Vieh- 
zücht, Kenntnifs einer vernünftigen Zeitökonomie, und 
kaufmännifche Behandlung der Wirthfchaft,' find die 
Hauptgegenftände für die Induftriebildung des männli­
chen Gefchlechts. Bey dem weiblichen Gefchlecht find 
es der Antheil der Hausfrau an der producirenden Land- 
wirthfehaft, die induftriöfe Benutzung der durch gernein- 
fchaftlichen Fleifs erarbeiteten Producte durch gute Auf­
bewahrung, vernünftige Anwendung zum eignen Ge­
brauch, und durch induftriöfe Bearbeitung zum Verkauf, 
wobey der Vf. die Gcfchäfte des Backens, Brauens und 
Kochens, und die auf die Wäfche und Kleidung fich be­
ziehenden Arbeiten hauptfächlich auseinanderfetzt, und 
endlich die phyfifche und die erfte fittliche Erziehung 
der Kinder. Im vierten Abfchnitt (S. 207 — 347.) kömmt 
der Vf. .auf das Wichtigfte, auf die Mittel der Bildung 
des Bauemftandeszur Induftrie. Schon feinem Inhalt und 
Gegenftand nach ift diefer erfte Theil des Buchs der 
hauptföchlichfte und wichtigfte, und fo ift er es auch in 
der Ausführung. Mit Sachk.enntnifs und praktifcher Er­
fahrung, mit fteter Hinficht auf praktifche Anwendbar­
keit, und in einer warmen und herzlichen Darftellung 
handelt der Vf. hier zuerft vonden faft allgemeinen Feh­
lern der medicinifchen Dorfpolizey in Rückficht auf die 
Lage und Bauart der Wohnungen , auf die zu verbef- 
fernde Einrichtung der Dörfer, auf Luft, Waffer, Berel* 
tung der Speifen, Hebammenwefen, Hausmittel, Kran­
kenbehandlung und phyfifche Erziehung. Ein wahres 
und eindringendes Gemälde der Dorffchulen, wie fie 
bisher grofsentheils waren, leitet alsdann den Vf. auf d> 
Unterfuchung, wie Schulgebäude und Gärten, Lehrer 
und Lehrerinnen befchaffen feyn füllten; auf nähere
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Vorfchläge zur Einrichtung von Arbeitsclaffen, zur An­
ordnung des Rechnungsgefchäftes bey diefen Induftrie- 
fchulen, zur Einrichtung der Schuldifciplin, zur Me­
thode des Lehrunterrichts in fteter Beziehung auf die 
Induftrie, und zur Einrichtung der Schulbücher. (Man 
erinnre fich, dafs nicht ein bloi’ser Theoretiker, fondern 
dafs der thätige Mitreformator der Gottingiichen Volks- 
fchulen, der .erfahrne Mitftifter und Mitvorfteher einer 
der beften deutfchen Induitriefchulen in diefen Vorfchlä- 
gen fpricht.) Hierauf folgen Bemerkungen über die 
gleichförmige Fortbildung der Alten , über die Sorge 
für die Anwendung der Kräfte des Landmanns, theils 
negativ, durch vorlichtige, nicht übereilte, Fortfehritte 
in der Befreyung von Frohnen, und in der Aufhebung 
der Gemeinheiten, und theils pofitiv durch Unterftüt- 
zung, Aufmunterung, Beyfpiel und Belohnung mit Geld­
prämien verfehafften Gewinn und Ehre, und durch Weg­
räumung alles deffen, was die Induftrie des Landmanns 

. ftören kann, mittelft Vieharzneyanftalten und Viehaffe- 
curanzen, Löfchungsanftalten und Brandaffecuranzen, 
Bettel und Armenanftaken, und zweckmässiger Volks- 
beluftigungen. (Unter den hierauf Veranlagung des 
Armenwefens angeführten Schriften vermifst Rec. un­
gern den von Hn. v: Rochow 1789 herausgegebenen, äuf- 
ferft lehrreichen, Verjuch über Armeninjiulten.) „Das 
Falles aber,“ (fetzt der Vf. fehr richtig hinzu,) „kann 
„nur ausgeführt werden, wenn 1) die Landesinduftrie 
„ein Gegenftand der Aufmerklämkeit eines beftimm- 
„ten Landescollegiu-ns ift, und man die Ausführung in 
„einzelnen Di dritten, geprüften Männern aufträgt, und 
„wenn 2) vide Perfonen aus allen Ständen fich verei- 
„nigen, und gemeinfchaftlich an der Verbreitung der 

. „Landesinduftrie arbeiten.“ Als folche Mitarbeiter nennt 
der’Vf. aufser den höchsten Landescollegien den Land­
adel, Landbeamte, Prediger, Fabricanten, Kaufleute und

-Officiere; jene fpccielle und eigentliche Ausführung 
aber, meynt er, erfodere zu viele phyfifche, matbema- 
tifche und techuologifche Kenntnide, um allgemein mit 
der Stelle-des Predigers oder des Beamten vereinbarlich 
zu feyn, und verlange daher in den meiften Fallen ei­
nen eignen Mann. (Hier ift Rec. nicht ganz mit dem 
würdigen Vf. einverftanden. Vervielfältigung des Dienft- 
perfonals, Erfchaffung einer ganz neuen, blofs für die­
len Zweck befti mm ten, Stelle, möchten denn doch wirk­
lich in den meiften deutfchen Starten wichtige Finanz- 
hinderniffe in den Weg legen, und dadurch fowohl, als 
durch fo manche, bey diefer Einrichtung unvermeidli­
che, Collifiönen mit den übrigen Dienitftellen, der Sa­
che felbft in den meiften Fällen mehr fchaden als nü­
tzen, und manche nützliche Verbefferung ohne Noth 
erfJiweren, vielleicht gar vereiteln. Dem Beamten 
un i dem Prediger find jene Kenntnifle ohnehin auch 
in ihiem Stande nöthig, befonders wenn ihr Dienft 
mit Lamlwirtbfchaft verbunden ift. Und aufser ih­
nen kommen ja auch noch Gutsbefitzer, Landräthe, 
Torftbcam'te, Deichbeamte, Phyfici Und fo manche an­
dere Siaatsdiener und Privatmänner ip Betracht, un- 

■ter denen c vorgefchlagene Tnduftriecöllegium, fo- 
bald es Line Leute, ihre Brauchbarkeit und ihren Em- 
flufs kennt, in fpecieller Rückficht auf jeden einzelnen

Zweck, auswählen, und viele, denen es auf nicht we­
nige frey willige, und vielleicht eben dadurch defto 
eifrigere Mitarbeiter rechnen kann, auch in den meiften 
Fällen durch fie feinen Zweck leichter und beffer er­
füllen wird, als durch eine eigne und neue Dienftftelle.) 
Schlüfslich räth der Vf. noch mit Recht, das Publicum 
mit den Eortfchritten diefer Angelegenheit beftändig in 
Bekanutfchaft zu erhalten , und lieht dies als wefentli- 
che Bedingung einer dauernden Theilnahme an. Der 
fünfte Abfchnitt (S. 348 — 364-) entwickelt annofch kürz­
lich einige politifche und moralifche Vortheile der Indu- 
flrie des Bauern] land es für den Staat fowohl, als für den 
Landmann felbft, wohin der Vf. hauptfachlich Vermeh­
rung der Naturerzeagniffe, Veredlung der rohen Pro- 
ducte, Beförderung inländifcher Mamifacturen , Siche­
rung der öffentlichen Ruhe, Störung des Spiels und der 
Procefsfucht, und allmählige Austilgung der dem deut­
fchen Nationalcharakter anhängenden Rohheit, rechnet.

Rec. wünfeht, durch diefe ausführliche luhaltsan- 
zeige die Verbreitung diefes nützlichen Buchs möglichft 
zu befördern, deffen Zweck der Vf. felbft auf der letz- 
ten Sefte dahin feftfetzt: „Männer, die durch ihr Herz 
„beftimmt, und durch ihre Lage begünftigt find, zum 
„Wohl des zahlreichften Standes im Staat etwas bey- 
„tragen zu können, auf dasjenige aufmerkfam zu m?- 
„chen, was für diefen Stand fich noch mit Grunde wün- 
„fchen läfst, und wie ihm geholfen werden könne.“ 
Von jedem deutfchen Biedermann, der, durch fein Herz 
und fein Verhältnifs berufen, auf einer höhern odernie- 
dern Stufe, zu diefem grofsen und edeln Zweck mitwir­
ken kann, befonders aber von jedem GutsbeiUrer und 
von jedem Landgeiftlichen, dem' das Glück und die Bil­
dung des Landmanns Wahrhaft am Herzen liegen, ver­
dienen diefe Unterfuchungen, befonders im ^ten und 
5ten Abfchnitt, das aufmerklamfte Studium und die reif- 
lichite Beherzigung. iiee. mueme daher, und uni man­
chen Lefer nicht durch den Ankauf des für die Indu- 

.ftviebildung des Städters btütimmten zwe\ ten Theils ab- 
zufchrecken, wohl anratben, diefen erften 1 heil allen­
falls für diefe Claffe von Lefern als ein fpeciebes Buch 
über die Bildung des Landmanns zur Induftrie auch un­
ter einem fpeciellen Titel befonders ausgeben zu laffen.

Ohne Druckort: Verhindungs - Acte der Hagelfchlags-
VAtifchädigungs ~ GefAlfcliaft. 7 Bog fol.

Diefe im Jul. 1791 im Herzogthum Braunfchweig er- 
rkhtetete Privat-Affociation beruht auf fehr richtigen, 
wohldurphdachten, und mit mofterha ter Pracifiou be- 
ftimmten Grundfätzen, und verdient überall, wo Hagel- 
fchlag zu den mehr oder weniger gewöhnlichen Natur" 
erfcheinungen gehört, nachgeahmt zu werden. Fol­
gendes find die Hauptpuncte der Einrichtung: Der jähr­
liche Beytrag beträgt für jeden Morgen Landes nach 
der eignen Wilikühr des Befitzers enrweder 1 gr. 4 Pf., 
oder 1 gr., oder $ Pf.; dm volle Schadenserferzun ; für 
jeden Morgen das C2©fache diefes Beytrags. Blofs bey 
den mitSommerfaatAWinterfaat, Waizen, Rocken. Ger- 
fte, Hafer, Erhfen, Wicken, Feldbohnen uni Bu-’h' 
weizen wirklich lieft Ilten Fellern ■ hat die rApHii'ü' 
gung ftatt, Die Taxation des Schadens gefchicht auf

Requi-
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Requifition der Dlrection durch unverdächtige Taxato­
ren aus den benachbarten Orten, unter Auflicht der aus 
den Intereffenten felbft erwählten Commiffarien, nach 
einer beygefügten» mit vieler Beftimmthcir und Voll- 
ftändigkeit abgefafsten, Inftruction, und die Erfetzung1 
erfolgt nach Maafsgabe diefer Taxation entweder zum 
vollen, oder zum halben, oder zum vierten Theil. Bey 
gehäuften, den Caffenbetrag überfteigenden, Unglücks­
fällen kann zur augenblicklichen oder allmähligen Erfe- 
tzung des Schadens von den Intereffenten jährlich auf- 
fer dem ordentlichen Beytrag noch ein eben fo itarker 
einfacher als doppelter aufserordentlicher Beytrag ein- 
gefodert werden. Die Directoren werden aus den In- 

• tereffenten felbft auf drey Jahre erwählt. Sie fowohl, 
als die Commiffirien, verwalten diefes Gefchäft unent- 
geldlich. Der Caffenvorrath wird bey der Braunfchweig- 
Wolfenbüttelfchen Landfqhaft zinsbar belegt.

So fehr Rec. es wünfcht, diefe nützliche Anftaft, 
und ihre eben fo folide als fimple Einrichtung recht bald 
an vielen Orteh nachgeahmt zu fehen, fo mufs er doch 
in diefer Nachahmung über einen Punct grofse Vorfi.hr 
empfehlen, nemlich über die anzunehmende Proportion 
des Schadenserfatzes zum ordentlichen Beytrag. Be­
kanntlich ift eine Gegend vor der andern dem Hagel- 
fchlag unterworfen , und keine andre Naturereignifs 
leidet in übrigens gleichem Klima fo mannichfaltige vom 
Windftrich und-vcn benachbarten Flüffen, Bergen und 
Wäldern abhangende Localmodificationen, als eben 
diefe. Die Proportion zwifchen Contribution und Er- 
fatz darf daher fchlechterdings nicht überall, und felbft 
nicht einmal für den ganzen Umfang einer etwas aus­
gebreiteten Provinz gleichförmig angenommen, fondern 
kann nur auf wirkliche Erfahrungsdurchfehsitte aus ei­
ner langen Reihe von Jahren mit Za» (Muffigkeit be- 
ftimmt werden. Gefchieht dies nicht, fo ift Unpropor­
tion und Mifslingen unvermeidlich.

PHILOLOGIE.
Nürnberg, b. Stiebner: Handbuch der griechifcheri 

und lateinifchenr Sprichwörter * von Georg Thomas 
Serz, Rector der Lorenzer Schule und Prof, der 
ebräifchen und griechifchen Sprache. Erfter Theil.
635 S- $•

Wie -wenig man, ohne Kenntnifs der Sprichwörter, 
in den Schriften der Alten, ja auch in neuern lateini- 
fchen Werken, befonders in manchen Brieffammlungen, 
fortkommen könne, bedarf keiner weitläufrigen Aus- 
fübrunv, jund wie unzuvertäffig das übrigens fchätzbare 
Werk des Erasmus, aus mancherley Urfachen, zum Theil 
ohne Schuld' des Verfaflers, ift, weifs jeder, der es ge­
braucht hat, aus Erfahrung, und wer diefe nicht hat, 
kann es kurz und hinreichend aus der Vorrede diefes 
Handbuchs erfehen Aus den vielen und richtigen Be­
rn -rkungen. die Hr. S. zu feinem Exemplar der Erasmi- 
fcheu Sammlung nach und nach machte, erwuchs die-, 
fes Werk, welches nun jene inAböcht auf die Richtig­
keit der Lefeart in den an geführten Ausdrücken, auf 
die genaue Anzeige der Stellen, wo fich diefe /Ausdrü­

cke finden, (da Erasmus., nach, damaliger Weife, nur 
überhaupt cilirt,) und auch die Gründlichkeit der Erklä­
rung lehr übertrifft. Man vergleiche z. E. S. 83 ff. über 
Sardi verbales* S. 99. über Bos ad praefepe, S. 171. über 
Ter abßerfis DH donant meliora, S. 172. über Capram 
codejhm orientem confipexerunt * oder S. 215. über Saxer 
manipuUis * und S. 256. über Ne major thyleco fit accef- 
fio, den Erasmus und den neuen Bearbeiter diefes Stoffs, 
um den grofsen Vorzug des letztem vor jenem zu bemer­
ken. Es ift übrigens diefes Werk nicht etwan eine ver- 
befferte und vermehrte Ueberfetzung der Adagiorwm* 

• fondern eine, nur mit Zuziehung diefer. verfertigte neue 
Arbeit. Es ftehen viele Artikel 4arinnen, die man in 
dem altern Werke nicht findet; es ift aber auch vieles 
weggeblieben, was Erasmus, auch nach der weitläuf- 
tigen Bedeutung von Adagia, (in welcher Sprichwörter 
auch hier genommen werden,) fchlechterdings hätte 
übergehen füllen, wie z. E. cauja cadere, parijago, uno 
jafee u. dergh, oder worüber nichts zu fagen war. Un­
ter den eignen Artikeln ift S. ig. Comicus tejlis, WoHr. 
S. yermudiet, dafs Cicero ep. ad div. 2, 13. durch Mä>- 
grncg aGprü'Q vielleicht gewiße Nebenideen erwecken 
webte, da es fcheint, dafs diefer Ausdruck einen Zeu­
gen bedeute, deffen Auslage von fchlechtem Gewicht 
ift. Diefe Vermuthung beitätigt er fehr gut durch das 
5jfte Epigramm des Kallimachus. Bey der S. 21. an­
geführten Stelle aus Xenophon , de Cyri exp. L. 3. c. 2. 
fit es zweilelhaft, ob das Niefen Seoc genennt wird. 
Es fcheint natürlicher, diefes W7ort auf das folgende 
piter zu ziehen, da unmittelbar darauf eben diefes Nie- 
ien ofavog rov Aiog rov heifst, der mithin die
Gottheit ift , welche ttcc^tsc f-taa 'xpooXMvvya'xv. In 
Abficht auf die angebliche Exiftenz der Arkadier vor 
dem Monde, S. 182., ift das, was zur Berichtigung in 
der Vorrede beygefügt wird , nicht hinreichend. Am 
beften wäre es gewefen, in .diefer ungewißen.Sache auf 
dte Heynifche Abhandlung, Opufc. acad. Vol. 11. p. 337. 
fqq. zu verwehen. Doch dies ift hier nur ei.n Neben- 
punct. Von gleicher Art ift auch das Verfehen S. 115. 
u. 117., da Hagedorns Abhandlungen von den Liedern 
der alten Griechen citirc werden^, welche eigentlich ei­
ne von Ebert abgefafste Ueberfetzung der franzöfifchen 
Abhandlung ces eie IxNaiize und hur von Hagedorn fei­
nen Oden und Liedern bcygefüsrt worden lind. Ueber 
die in erfte’rer ßtelle erläuterte Harmodii cwntilena ift 
vorzüglich in der Bibliothek d. alten Litt. u. Hunft Cln- 
dius in feiner Abhandlung von den Skolien der Grie­
chen, S. 58 ff. nachzulefen. — Die Artikel diefes Hand­
buchs find nicht, wie im Erasmifcben Werke., unter 
Rubriken gebracht, fondern folgen in willkührlicher 
Ordnung auf einander. Zuerft ftehet die lateinifche For­
mel, der, wetln das Sprichwort aus dem Griechifchen 
genommen ift , die griechifche bevpefetzt ift. Einige­
male ftehet auch blofs der griechifche Ausdruck da. Dann 
folgt die Erklärung in deutfeher Sprache, in welcher 
jedoch alle verkommenden Stellen grieebifeh oder latei- 
nifch angeführt werden. Die deutfche Sprache wählte 
der Vl., weil ,er fein Buch zunüclft für junge Gelehrte 
beftimmt, und weil es zugleich auch folchen Dienfte 
thun foll, die fich mit deutfeher Eectifre befchaftiger,
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und manche Idee beffer entwickeln möchten, welche 
in einem Sprichworte oder in einer Anfpielung auf daf- 
felbe verborgen liegt Es wird ein zwey ter Theil fol­
gen, wenn diefes Buch als brauchbar und nützlich an­
erkannt wird, und Abgang findet. Daran foll es doch 
hoffentlich nicht fehlen, wenn anders gründliche, durch 
viele Lectüre gefammelte, und mit reifer Beurteilung 
begleitete Gelehrfamkeit, einem folchen Buche Abgang 
verfchaffen kann, das unter die unentbehrlichen Hülfs- 
mittel bey dem Lefen der alten Clalfiker gehört,

Stvttgard, in derakad. Buchdruckerey : Lemons me- 
thodiques de langue fran^oife pour les Allemands, etc. 
par M. de la Veaux, 1790. 157 S. g.

Diefes Buch verdient allen jungen Liebhabern der 
franzöfifchen Sprache empfohlen zu werden, weil es in 
iBöglichfter Kürze nicht biofs die Formen der Redetbei- 
le, fondern auch foviel von ihrem charakteriftifchen Um 
terfchiede und Gebrauche lehret, als der Schüler nöthig 
hat, um auf diefem Grunde ein in allen Theilen voll- 
ftändigeres Sprachgebäude durch anhaltenden Fleifs auf­
führen zu können. Rec ftiefs in diefer Einleitung nur 
auf wenige Stellen, bey welchen er einige Anmerkun­
gen zu machen wünfcht. S. 39 u. 40., wo der Vf. die 
Modi der Verborum erklärt, fagt er von.dem Conjuu- 
ctiv: Quelquefois le verbe exprvme t’affirmation cownc de- 
pendante de quelquautre afftrmation; de mauiere que le 
verbe eft lie avec un avire verbe par la conjunction que; 
alors oh ditquil eft oufubjonctif ouconjonctif. Auf diefe 
Art müfste man auch fagen : je v.ois qu’il pleuve ; denn 
auch hier druckt das zweyte Verbum eine Affirmation 
aus, die von einer andern abhängt, und ift mit dem er­
sten durch que verbunden, Und doch fagt der Franzo- 
fe: je vois quil pleut. Wäre daher folgende Erklärung 
nicht richtiger ? Der Conjunctiv wird gefetzt, wenn man 

.eine Endurfache des vorhergehenden Verbi ausdruckt, 
welche noch von contingentibus, d. h. von Umftänden, 
abhängt, die fie vielleicht zulaffen, oder auch nicht zu- 
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laffen. Aus diefer Befchreibung würde dann natürlich 
folgen, das que nicht immer den Conjuncuv erfodert, 
fondern den Indicativ alsdann, wenn die Endurlache 
gewifs und unbe weifelt ift. Daraus liefe fich dann 
leicht dem Schüler enträthfeln, warum der Franzofe lagt: 
11 m’eft tres agveable, que vous ecri^z jouvent, wie der 
Lateiner: pergratum mihi eft, quid Jaepe fcribis ; und je 
fnuhaite quil vienne; apto ut veniat. Zugleich würde 
diefe Entwickelung dem Schüler alle die unverdaulichen. 
Regeln erfparen, die man in lateinifchen und franzöfi­
fchen Sprachlehren über den Conjunctiv vorfindet, —- 
Auf eben der Seite wäre der Ort gewefen, den Unter- 
fchied zwifchen einem Participium und einem Adjectiv 
anzugeben ; wenigftens erwartete es Rec. von einem 
fo philofophifchen Sprachkenner, als Hr. d-. I. V. wirk­
lich ift. — Auf der 4iften S. vermifst mau die dritte 
Conju^ation. — S. 43. wird: j’eujje tu ita;t faurois eu 
dis Tempus konditionale angegeben, da doch das erfte 
ein Conjunctiv genannt werden mufs, und nur dann diß 
Stelle des temporis conditionalis vertritt, wenn Ji mit ei­
nem Conjunctiv vorhergehet oder folgt, alsß je l’eujfa 
vu, je lui tafle parle. — Die alte Methode, 4 Artikel an- 
zunehmen, ift, wenn der Unterfchied und Gebrauch 
derselben deutlich erklärt wird, von fehr grofsem Nu­
tzen; denn nur alsdenn läfst fich jeder vorkommende 
Fall ohne Schwierigkeit auflöfen. Ob das aber nach de« 
Hn. L V. Lehrart jeder Zeit gelingen werde, daran zwei­
felt Rec. noch fehr. —-■ Von dem Gebrauche der Prä- 
pofition d werden, nach Girard’s Manier, 25 Arten an­
geführt. Diefe liefsen fich aber bqy einer vorher phi- 
lofophifchen Beftimmung und Anordnung auf ungleich 
wenigere zurückbringen, und ein ähnliches Verfahren lie- 
fse fich auch bey den übrigen Präpofitioncn anbringen. 
Nur die philofophifche Behandlung einer Sprache ge­
währt dem Lehrer Freude, und dein Zuhörer Nutzen, 
und eben , weil der- Vf. djefe Methode in den meiften 
Fällen anzuwenden verftand, ift fein Buch vor hun­
dert andern gut und brauchbar.

KLEINE S
ArzneYoezahivthkit. Frankfurt a. M., b. Gebhard und 

Korber: Fon der Geduit, befonders des Arztes am Krankenbette. 
Ein Auffatz, veranlafstdurch die fünfzigjährige Amts- Jub.elfeyer 
eines verdienten Arztes. 1791« 48 8. 8- ö gr-^ — IJer V^ 
fucht zuerft diefe fo oft mifsverftandne Tugend aus der biofs 
pafüven Klaffe in das Gebiet der fpeculativen und -praktischen 
Vernunft zu erheben, und nennt fie: die Fertigkeit eines Men­
fchen, feine ggfetzmiifsigen Khaftiiufserungen unter fich und mit an­
dern'widrig auf ihn wirkenden Ge^enftänden, unlejdenfchäftiiQ.h und 
weife in Uebereinfiimmung zu bringen. — Es wird hierauf unter- 
fucht, was der klinifche Arzt bey der wahren Geduld verliert, 

"und was er dadurch gewinnt, und dabey viel wahres und fchö- 
nes über ihre wahre Befdhaffenheit und und den grofsen Nutzen, 
den diefelbe für ihn und fein Gcfchäft hat, gefagt. Befonders 
ift die Bemerkung fffr richtig: „Der Arzt lernt in andern fich 
felbft mit kennen, ur.d was das gröfste Glück hienieden ift: er 
lernt fich felbft beherrfchw/* Wir lind ebenfalls überzeugt,

CHRIFTEN,
dafs niemand mehr Gelegenheit haben kann, fich in diefer Tu­
gend zu üben und feftzufetzen, als der praktifche Arzt, und 
dafs, fo wie ohne fie kein praktifcher Arzt glücklich fern wird, 
die Erlangung derfeiben auch unter die vielen mcralifchen Vor- 
theiie gehört, die ihm fein Gefehäft verschafft, und die die aus­
übende Arzn^kunft einem jeden, der fürBefti-mmung des Men- 
fchen Sipn hat, fchatzbar machen Joliten, — ■ Warum wir übri­
gens nicht erfahren, wer der würdige Greis ift, deffen Jubel- 
feyer diefe Schrift veranlafste, und von dem uns fo viel Gutes 
gefagt wird, fehen wir nicht ein. — Dafs der Stil zuweilen et­
was undeutfch und gezwungen ift, mögen folgende Stellen be- 
weifen: S. 11. es möge für jetzt einige Rede gehen von der Ge­
duld. — S. 13. Ohne Menfchenkenntnifs verfchwindet alles in dem 
Meer der Anwendung. — Bey ihrem Mangel zerrinnt alies in 
ohnmächtige Profufion, in zwecklofes Kargenden. Zur Härte er- 
fiarrt Biegfamkeit, Feinheit vermqfttfich zur rahm Ungefüllt u. a. tu.



593 Numero 160. 594

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
D onnevstag s., den 21. Junius 1792,

STAATSWISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b. Walther: Oekonamifeh-politifehe Hefte für 
den 'Norden, vielleicht auch m Süden brauchbar, von 
Ernft Carl Chrifiian Müller, königk polnischen Hof- 
rathe etc. 17S9. 294 S. §. (20 Gr.)

71/I it völligem Rechte konnte Hr. M. in der erften Ab- 
111 handlung über verkannte llüchtigkeit der Landwirth- 
fehaftskunde und mifsgekanntes Staatenglück, den Schwa­
chen und mangelhaften Betrieb der Landwirtschaft, die 
vernachlässigte Unterftützung deffelben, die ausschliess­
liche Begünftigung der Manufacturen und des Handels, 
die harten Bedrückungen des Landmannes, die Länder­
verderbliche Eroberungssucht etc. in einigen Staaten ta­
deln. Aber diefs berechtigte ihn gewifs nicht zu der 
Ungeheuern Beschuldigung: dafsfaftin ganz Deutfch- 
],and der thätige arheitfame Bauer von einer Legion 
gröfser und kleiner Defpoten aufs jämwterlichfte gewifs- 
handelt werde und dafs der Landbau dafelbft noch in 
der /äugenden Kindheit fey, (S. 13)- und noch, weniger 
dazu : ganz Europa in einer 9 Seiten langen Periode als 
ein Jammerthai voll unumfehränkter Despoten, nieder­
trächtiger Schriftfteller, feiler Regierungsbedienten, voll 
zügellofer Unfittlichkeit, Schurkerey, unbegrenzten Lu­
xus tirannifcher Unterdrückung der nützlichften Stände, 
voll verdienftlofer und unwürdigerJEdelleute,vollDumm 
heit und Bosheit, voll geiftlicher und weltlicher Vorurthei­
le voll gewiffenlofer GeilUichen, voll ungeftrafter Böfe- 
wichte,voll Sorglosigkeit gegen den Wohl Stand der Unter- 
thanen, voll falfcher und Schädlicher Staatsmaxilnen etc. 
abzufchildern! Jenem fürchterlichen Gemälde von den eu- 
ropäifchen Staaten ftellet der Vf. faft eben fo übertriebene 
Lobpreisungen der amerikanischen Freyftaaten - entge- 
gen, erkennet ihre Verfaffung für mufterhaft und wie 
er Europa in höchftens hundert Jahren, allgemeine Aus­
wanderung und tiefe Barbarey weiffaget, wenn es je­
ne Uebel nicht abftelle, fo prophezeyht er ihnen einen 
Gipfel von Höhe und Macht, den vielleicht noch kein 
Staat auf Erden erftiegen habe. Diefen Staaten kommt 
nach feiner Behauptung, blofs Rufsland in den Schnel­
len Fortfehritten derCultur und in den AusSichten künf­
tiger Gröfse und Glückseligkeit am nächften. Mitten 
unter Solchen fo überfpannten Vorwürfen und Lobfprm 
eben findet jedoch der Lefer 'viele richtige Grundfätze. 
Dahin gehören z. B. die wichtige» Wahrheiten: dafs 
Landbau die Seele eines jeden Staats, Handlung die 
Seele des Landbaues, und Freyheit und Concnrrenz die 
Seele von beiden fey; dafs denfelben Handelssperren, 
Mbnupolien, Leibeigenfchaft und. befonders fehlerhafte 
Stelleinrichtungen (zu deren Verbefferung in Lief- und

d. L. Z. 1792. Zweyter Band.

Kurland, Weifsrufsland und Lithauen ausführliche Vor­
schläge gefchehen) äufserft nachtheilig find; dafs neue 
Zoll- und Handelseinrichtungen, nach den Bedürfniffen 
des ganzen Inbegriffs der Kaufmannfchaft, nach dem 
Zuftand des Landbaues und der Manufacturen und Fa­
briken des Staats und nach feinen Verhältnissen mit frem­
den Staaten abzumeffen und zu beftimmen find; dafs 
zur Bildung eines vollkommenen Landwirths nicht blofs 
empirifche Fertigkeit, Sondern auch Renntnifs der Na- 
turgefchichte, Phylik, ökonomischen Botanik, Chemie, 
Thieranatomie, Mechanik und Baukunft erfodert. wer­
de; dafs den verderblichen Holzverwfiftungen, beson­
ders in den RulTifchen Staaten, durch die vorgefchla- 
genen Mittel gefteuret werden müffe.

Die zweyte Abhandlung enthält einige einzelne Ge­
danken und M'eynungen des Vf. über die Kunß des 
Landbaues. Hier preift der Vf. den Zuftand der Land- 
wirthfehaft in Lief- Ehft- und Kurland und tadelt mit 
Recht die grobe Unwiffenheit der Pächter und Verwal­
ter der Landgüter, die mit der dafigen harten Leibei-1 
genfehaft verknüpfte Gefingfchätzung undMifshandlung 
des Bauernftandes, feine Belüftigung mit unbeftimmten 
und unbegrenzten Frohndienften, die willkübrliche Ver­
letzung des Bauern aus feiner bisherigen Wirthfehaft 
in eine andere, die Zerftückelung der Bauerngüter, die 
Vernachlässigung des Unterrichts der ländlichen Jugend, 
den allzugrofsen Umfang einiger Landgüter etc.. Seine 
diefen Fehlern entgegen gefetzten Verbefferungsvor.- 
fchläge gründen fich hauptsächlich darauf: dafs dem 
Bauernftande Achtung, Belohnung, Freyheit, Eigen- 
thum und Unterricht verfchaffet werde. Hierauf zeiget 
und empfiehlt er den Gutsbefitzern einige MittelzurBe- 
förderung des Wohlftandes, Sowohl ihrer Unterthanen, 
als auch zugleich ihrer Güter felbft, welche darinn be- 
ftehen, dafs die allzu geringfügigen Wirthfchaften der 
Erftern zufammen gezogen, denfelbenhinlängliches und 
tüchtiges Gefpann, auch beffere Wagen und Schlitten, 
ingleichen hinreichender Wiefewachs und Weide ver­
schaffet, die zum fleifsigern, tüchtigem und ordentli­
chem Betriebe ihrer Feld wirthfehaft Sowohl, als inneren 
Haushaltung -- befonders durch ertheilte Freyheit und 
Eigenthum — ermuntert und angewiefen,durch errichtete 
Magazine und Depofitenbanken, bey fich ereignenden 
Unglücksfällen, unterftützt und gegen ihren Verfall in 
Sicherheit gefetzt, und dafs ihre Vergehungen mit 
Milde und Schonung, nie aber mit körperlichen Züch­
tigungen, beftrafet werden. Den Befcblufs diefes zwey­
ten Auffatzes machen einige Vorschläge zur Aufnahme 
der Landgüter und des Landbaues, wovon die mehrften 
in Deutschland längft bekannt, und im Gebrauche find. — 
Wir zeichnen nur einige davon, theils als richtig und

F f f f merk-
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merkwürdig, theils aber .als unzuVerläfsig, aus. Zu 
den erftern gebären dieWamung vor dem Gebrauche 
des ganz, frischen Getreides zur Saat, die Empfehlung 
der von Zeit zu Zeit vorzunehmenden Veränderung des 
Saatkorns, der Heufchuppen und Scheuern, ftatt der in 
vorgedachten Ländern gewöhnlichen Heu - und Korn- 
kujen (Dimmen), der fcharfen Luftzüge auf den Korn­
böden» des Obft- und Hopfenbaues, und der zu unter­
haltenden Magazine von Baumaterialien ; zu den letz­
tem hingegen die Behauptungen, dafs der Klee allemal 
die Fruchtbarkeit des Ackers vermehre, dafs das Flach- 
fäen dem Tieffaen-' allemal vorzuziehen, dafs das tiefe 
Aufpilügen der unterften Erdfchichten überall zuträglich, 
und dafs.der Mift des Rind- und Schweineviehes abge- 
fondert von dem Mifte der Pferde und Schafe zu fam- 
meln und zu gebrauchen fey: da doch gerade die Ver- 
mifchung diefer Miftarten, diefelben für alle Arten des 
Bodens brauchbar machet.

In der dritten Abh. folgen: vermifchte Gedanken über 
die Kindviehzucht. Sie enthalten zweckmäfsige und faft 
/amtlich in richtigen Erfahrungen gegründete Regeln 
über die Wahl, Zuzucht, Wartung, Fütterung und Be­
nutzung des Hornviehes, welche jedoch befonders den 
ökonomifchen Localumftänden in den obhemeldeten 
Provinzen angepafiet, auch vermuthlich den dafigen 
Landwirthen weniger, als den deutfehen Landwirthen, 
bekannt und jenen dahermehr, als dielen, nutzbar find. 
Faft überall ift hier der Rec. mit ddm Vf.» und befon­
ders darüber einverftanden : dafs bey vielen Landgütern, 

'zur Verbefferung des Ackerbaues, eine Vermehrung des 
Viehfutters, und defshalb eine Vergrösserung des Wie- 
fewachfes und der Futterkräuter, mit Verminderung 
der Getreidefelder, nothwendig, die eigene Zuzucht 
des/Hornviehes dem Ankäufe des fremden Viehes vor­
zuziehen, und dafs es fehr unwirthfchaftlich fey, auf 
die Hornviehzucht und defien genugfame Fütterung we­
niger Sorgfalt, als für die Pferde, zu verwenden. Nur 
darinn kann er dem Vf. nicht völlig beypfiichten, dafs 
die gänzliche Abfehaffung der Brache und die Stallfutte- 
rung alles Hornviehes ganz unbedingt uni an allen Or. 
ten thunlich und vortheilhaft fey.

Hätte der Vf. die in feinen Heften befindlichen nütz­
lichen Wahrheiten mit mehr Mäfsigung, ruhiger Be- 
dachtfamkeit, ohne überfpannte Declamatiönen, über­
häufte Waidfprüche und unnütze Wiederholungen vor­
getragen;: fo würden diefelben an Evidenz und Ein­
drücke eher gewonnen, als verloren haben. Rec. ift 
es fich bewuft, dafs fich fein Urtheil auf unpartheyifche 
Prüfung und hinlängliche, in dem Buche vorhandene 
Beweife gründet und kann es alfo ruhig daräuf ankom­
men lallen, wie der Vf. — welchem .nach S. 29. alle 
anonymifche Recenfionen ein Greuel find, — die ge­
genwärtige aufnehmen werde..

Berlin u. Stralsund, b. Langer Anmerkungen zw 
■ dem Pirche .• Ueher die bürgerliche Vevbeßerung der ßu- 

den vom Herm Geheimden Raih von Dohm. S. Ex- 
cellsnz dem Staatsminifter von Wolliner unterthä- 
aigft gewidmet von dem Verleger. 1789’ 113 &•
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Halte, b. Hendel: Etwas über ßadenifaldung. 1791. 
2 ß. 8- -

Dem ungenannten Vf. von N. I. fcheinen es weder 
die Juden, noch diejenigen, welche Mittel zu, ihrer Ver- 
belferung vorfchlagen, recht machen zu können. Die 
Juden find ihm: eiae ausgeewteee Tlenfchenart, die noeli 
edle die alte Hartherzigkeit und den Starrjuin beßtzen, der 
ihnen von ihren Propheten vo; geworfen worden iß i unfä­
hig aller PerfeclibiUtät; Fremdlinge, die der Staat nicht 
auf kommen laßen mufs, damit die alten Emgebohrnen 
nicht einfl mit ßerem. Klagelieder V. 12. ausrufen müßen: 
Unfer Erbe iß den fremden zu Theil worden 
und unfre H ä uf er den A usländem.

Wer einem Werke, wie dem Dohinifcben entgegen 
arbeiten will, der mufs durch tiefe politifche Kenntnifs, 
durch fcharffinniges Raifonnement und durch Aufhel­
lung ganz neuer Gefichtspunkte den Grund des ganzen 
Gebäudes zu erfchüttern, nicht aber, wie der Vf. thut, 
ihm Schritt vor Schritt zu folgen und durch Ausreifsen 
einzelner Steine aus den Seitenwänden das Aeufsere 
blofs zu verunftalten fachen. Ohne in den Geift der 
Dohinifcben Schrift einzudringen, ohne ihren Plan zu 
unterfuchen und das Für und Wider nach feinen Grün­
den unpartheyifch zu würdigen, geht er lediglich darauf 
aus, allen einzelnen Refultaten des Dohmifchen Raifon- 
nements durch Machtfprüche, triviale Bemerkungen und 
vorzüglich durch Autoritäten zu widerlegen. Nicht 
feiten geräth der Vf. dann durch diefen Eifer, dem Hn. 
v. D. nirgends recht zu lallen, in offenbare Wicsrfprü- 
che mit lieh felbft. Rec. möchte gewifs den jetzigen 
Juden, fo wie fie find, das Wort nicht reden; aber 
er kann es auch nicht billigen, wenn man ihnen alle 
Perfectibilität, alle Anlagen zu edlern und belfern Men- 
fchen und alle Anfprüche auf erweiterte Rechte, wo­
durch fie fich und dem Staate nützlicher werden kön­
nen , geradezu abfprechen will. Wenn die heften Sta- 
tiftiker übereinftimmend von dem Plane zurückgekom­
men find, dafs man (felbft in jedem kleinen Staate) die 
Volksmenge ftets zu Vermehren trachten müfie, dafs das 
Maximum gar nicht zu erreichen fey; fo kommen fie 
doch auch nicht minder darinn überein, dafs wenig 
Staaten (vielleicht gar keine) das Maximum fchon erreicht 
haben. Und um fo viel belfer es ift, die Heiden und 
unculti virten Striche in feinem eignen Lande anzubauen, 
als Colonien in dem Südmeere zu ftiften, um fo viel 
befier muls es auch feyn, die Juden, welche einmal 
in einem Staate geduldet werden und — wie Dohm 
fagt — darinn eingebürgert find, zu nützlichem Gliedern 
difefes Staates zu bilden, als fremde Coloniften, mit 
grofsen Koften und unfichern Ausfichten des Erfolges, 
ins Land zu ziehen. Hat ein Staat Urfache, mit den 
Juden unzufrieden, zu feyn; fo bleibt ihm nur die Al­
ternative, entweder gegen alle Menschlichkeit ihnen 
Schutz und Privilegia zu entziehen , oder Mittel und 
Wege einzufchlagen, um fie zu belfern und nützlichem 
Bürgern »zu machen. Dafs das, was ihren fittlichen 
Charakter fo fehr verunftaltet, ihnen nicht eigenthüm- 
lich ift, läfst fich bis zur höchftenKlarheit aus ihrer'Ge- 
fchichte beweifen. Sie werden es wieder ablegen, wenn 
ihre Lage verändert wird, wenn fie befier erzogen wer­

de»
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den und edlern Gefchaften obliegen können. Der Staat 
kann ferner die ftrengfte Erfüllung al:ev ftaatsbürgerli- 
chen Pflichten von ihnen fodern, — aber auch nur das; 
auf die Schwierigkeiten, die aus den Collifionen ihrer 
befondren religiöfen Meynungen mit diefen Pflichten 
er wachfen, braucht er keine Rücklicht ?u nehmen; fie 
felbft werden fie am heften zu heben und ihre Meynuti- 
gen fo zu modificiren willen, dafs fie mit diefen recht 
gut beftehen können. Wir haben anaiogifche Fälle ge­
nug in der Gefchichte andrer Religionen und felbft der 
chriftüchen, dafs wir diefs auch bey den Juden mit der 
gröfsten Wahrfcheinlichkeit vorausfetzen können. Der 
Rama erlaubt uns nicht, tiefer m diefe Materie einzu- 
dringeri : Rec. begnügt fich alfi/blofs, noch einige Belege 
feines Urtheils über diefes Werkchen hinzuzufügen.

Da Hr. v. Dohm behauptet, man könne den Auszü­
gen und Ueberfetzungen der rabbinifchen Schriften, die 
von Profelyten herrühren, nicht trauen; ■ fo führt der 
Vf. Stellen an, die Carl Anton überfetzt hat und vergifst 
dabey, dafs diefer felbft ein Profelyt war. Er vermengt 
ferner die Behauptungen neuerer Rabbinen, als des 
Abavhaneb s, (welcher als ein äufserft intoleranter Mann 
bekannt ift, der wegen feines traurigenSchickfals wäh­
rend der Judenverfolgung in Spanien und Portugal, ei­
nen Hafs auf alle Chriften geworfen hatte) mit den Aus- 
fprüchen des Thalmuds, und weifs dann wieder den 
Tdidrofch von der Gemarah nicht zu ünterfcheiden, da 
erfterer weder gefetzliche Kraft erhalten, noch wörtlich 
angenommen wird- Auch fcheint er nicht zu wiflen, 
dafs die Behauptungen der Rabbinen 'wegen Zeugnifles 
und Eidesldiftungen fich blofs auf Paläftina beziehen, 
dafs fie aber ausdrücklich verlangen, der Jude folle fich 
allenthalben denGefetzen des von ihm bewohnten Lan­
des unterwerfen, deflen Obrigkeit für feine rechtmäfsi- 
ge anerkennen und fich ftets als treuer Staatsbürger be­
tragen.

Nun auch etwas von der Art des Vf., den Hn. 
v. D. zu widerlegen und ihm Auctoritäten entgegen zu 
fetzen.

v. Dohm. S. 23. der Vf. S. 2g.

„Jede Religion ßöfst ihren- „Dies kann , wie D. Bfi- 
Anhanßern- eme .Art yon Ab- fching fckonbemerkthiit, nm

bald fvangeno nicht getagt werden; 
niehr ™IIafs, bald »n Verach- dt:nn es empfiehlt die Liebe der 

Feinde etc.“ tung granw

S. III. s- 49-
„Da der Handel offenbar . „Sie würden. bey gräfsern 

äem’fittlichen und politifchen Freyheiten dan alten. Einwoh-

Charakter der Juden eine nach­
theilige Richtung gegeben; fo 
folko der Staat ihnen Veranlaf- 
fung geben, ßch auf Handwer­
ke zu legen, welche dem Gei- 
fte entgegen gefetzte Gefinnmi- 
gea einzvSöfsen lahig find.

siern noch grÖfsetn Nachtheil 
verurlachen. J^prirnunt exju- 
■gnntqua Chriftianos, ir>so fibigra- 
tulantur, Ji.ch'>'ifiianumplen«. ex-- 
Jugant, vt probavit Schudtiils et 
ante ettm Gerfon. Balhuyfen- 
Diff, II.

) - - . ■ 
S- 64-

„Wenn die Juden auch- 
Äeifsigere und brauchbarere 
Burger werden foliten; fo wur­
de es dem Landesvater doch 
nahe g.fiien > wenn feine alte» 
treuen Unterthanen, weil fie 
nicht eben fo brauchbar wä­
ren, beibhamt fich mufsten aui 
der Nahrung geletzt fehen.“

S. IM. . $• 56-
• „Unftreitig würde es zur' _ «Wir Chriftea feilen auek 

Ausbildung des fittlichen Gha- die -Juden in der na tätlichen 
. rak.ters der Juden nützlich feyn, Religion üÄterrichten L (FcMt- 
wenn die Regierung dafür forg- gen führt hiergegen navnftenen- 
te, dafs in den Synagogen auch de Stelle aus dem 7 uiiisud (fe 
zuweilen die reinen und heilt- fchreibt der Vf. dieies Wort 
gen Wahrheiten der Religion beftändig gegen, alle Etyinolo- 
und Sittenlehre .der Vernunft gie ftatt Thalmud.) an ; wmle- 
und befonders auch das Ver- diclKS Ule, qiUJlinm fttum docet 
hältnifs aller Bürger gegen den philofophiam Gentilem“ (JD 
Staat und die Würde derPflich- . „Beyläufig wirdgewünfeht,
ten gegen denfelben gelehrt dafs die Sitt^nlehre der Ver* 
würde. Eine wichtige AnftaltV MUnft den Chriften vorgetragen 
die aber auch noch freylich' werden möchte. Diefs geschieht 
bey den Chriften zu wünfehen aber, fchon von jed^m guten 
wäre. , Prediger, welcher auf der Uni-

1 verfitat feine'ptfilofophifche Mo-
? , ral und Homilie nicht verge­

blich gehört hat.“
Was der Vf. von, der zweyten Schrift, (der fich am 

EndeP. V. unterfchreibt) eigentlich für eine Abficht har, 
Weifs Rec. fich, aller angewandten Mühe ungeachtet noch 

' nicht zu erklären. Nach vielen Invectiven gegen die 
Juden, über ihre nioraliföhe und-p.olitifche Verderbtheit, 
wobey Citaten aus Griechen und Römern nicht. gefpart 
werden, fängt er fich zu wundern an, warum fie noch 
irgendwo geduldet werden, und erklärt fich' diefs Phä­
nomen denn dadurch, dafs auch verzogene Kindes ge­
wöhnlich mehr als gut erzogene bey ihren Aeltern in 
Ganft ftehen, dafs die Juden fich durch Schmeiche- 
leyen die Gnade aller Regenten zu verfchaffen willen 
und fchliefst mit dem fchönen Motto:' Ehrlich währt am 
längften. Wann werden doch die unberufenen Schrift- 
fteiler aufhören, eine fo fchwierige Materie, als die 
Veränderung des Judenwefens ift, zu behandeln und 
einfehen lernen, dafs es fehr fchwer fey, noch et­
was neues und nützliches darüber zu lagen.

KLEI N E S C II R I F T E N-

gTAATSwrssENScHAVrE5f. Deutfchland’: Ueber die Anneh- Friedrich_ Anguß: den Dritten den Vater der Saehfen^ Von ei- 
wspm- der pulnifchen Krone.. An S- Kurfüritl. Durchlauchtigkeh nem Patrioten. 1701. 43 S.

’ Ff£f>
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a') Etwas gegen die Schrift eines Patrioten über die Annehmuna 

aev polnifehen Krone. Von einem Polen. 1791. 55 S. g 6
3) (Dresden, in d. Richterfchen Buchh.): fVarum'full der Kur. 

furfl von Sachjm die polnifche Königskrone ausfchlagen ? Allen 
iächfftchen Patrioten gewidmet. Warfchau, 1792. 7g S. g.

4) Leipzig, b. Vofs u. Leo: Notlüge Erinnerungen an den 
Perfler des anonymifchen, an Se. Kurf Durchl. zu Sachfen ge- 
richteten Auffatzes über die Annehmung der ,polnifehen Krone. 
1792. 60 S. 8.

5) Leipzig, in Comm. b. Baumgärtner: Beleuchtung der 
Grunde, aus welchen die Annahme der polnifehen Krone Sr. Durchl 
dem Kurfürflen von Sachfen von einem Ungenannten widerrathen 
worden iß. Allen gutgefinnten Sachfen und Polen gewidmet. 
1792. 59 S. 8-

6) Meifsen, b. Erbftein : An den Verfaßen der Schrift; Ue- 
her die Annahme der polnifehen Krönt, an S. Kurfürftl. Durchl. 
Friedrich Auguft III, dem Vater der Sachfen. Von einem Pa­
trioten. 1792. 60 S. g.

Dafs die, in unfern Zeiten in ihrer Art einzige Er- 
fcheinung , . dafs einem' Fürften ohne feinen unmittelba­
ren, oder-mittelbaren Bewerb eine Königskrone angetragen 
wurde, von allen Seiten die Augen des Publicums auf fich zie­
hen; däfs das allgemeine Staatsrecht, die Politik, die verfchie- 
dene Verfafliing zweyer Länder, welche künftig von einem Ober­
haupte regiert werden füllten, und in dem vorliegenden Falle 
auch die ältere Gefchichte auf mannichfaltige, unter fich oft wi- 
derfprechende , Betrachtungen führen mufste, war vom Anfang 
an zu erwarten, als diefe grofse Begebenheit durch die öffentli­
chen Blatter zuerft erfcholl. Aber zu verwundern ift es dafs 
fich die Schriftfteller nicht eher einmifchten, als bis die befon- 
dere polnifche Gefandfchaft zu einigen nähern Verhandlungen 
nach Dresden gekommen war. Von dem Erfolg und was über­
haupt dabey vorgegangen ift, willen fie wahrscheinlich alle nichts 
und fie widerfprechen fich fogar in dem Hauptpunkt wegen der 
ferneren polnifehen Thronfolge. Anders fieht freylich derStati- 
ftiker; anders der Rechtsgelehrt-e ; anders der Iliftoriker; an­
ders der, der nur einmal die Feder ergreift, um feine zufälligen 
Gedanken von der Sache auf einige-Bogen niederzufchreiben • 
und fo find auch die obigen Schriften von verfchiedenen Seiten 
zu beuriheilen. Noch anders urtheilen ohne Zweifel die Wenigen, 
die den wahren Verlauf undZufammenhang diefer Angelegenheit 
kennen und vielleicht laufchtfchweigendnoch eine andre Meynung 
derer, die genau wißen, wie viel Sachfen den eignen Entfchlüf- 
fen und Befehlen feines vortreflichen Fürften dankt, und die zu 
berechnen vermögen, _wie<ohne feine Perfon die Sachen in Sach­
ten ftünden und alfo in-der Zukunft liehen konnten.

. No. 1. gab den Ton an, aber allerdings in Stil'und Inhalt 
gleich fchlecht. Hier wird die Annahme der Krone demKurfiir- 
ften abgerathen , denn er habe S. 8- feinen eingebohrnen Unter- 
thanen ungetheilte Sorgfalt verfprochen und könne ohne ihre 
laute Einwilligung keine fremde Krone übernehmen, als wenn 
fie ihm durch Erbfchaft und angeftammte Rechte zufalle. Die 
Entfernung des Fürften fchade dem Lande, wovon der Vf. grau- 
fame Folgen fielt. So, wie Sachfen S. 17. vorhin, als feine Re­
genten jene Krone trugen, in Kriege verflochten. und in Schul­
den geftürzt worden fey ein Gleiches zu befürchten. Polens 
politifche Lage, feine innere Verfafiung, der Geift der Nation, 
alles fchrecklich gefthildert, S. 25 erweckten diefe bangen Be/ 

.forgnifle. Die väterlichen Empfindungen des Kurfürften für die 
Prinzellin Tochter widerftrebten S. 35-der Annahme der Krone, 

• die etwa äufserer Glanz,. Wunfch, den Thron der Vorfahren wfe 
der zu erlangen, angebliche Vortheile für die Erblande und ein 
grösserer Wirkungskreis empföhlen.

No. 2. deutet Abficht auf Sprache und Darftellung auf 
einen Verfaßter, der hiftorifche Art und Kunft völlig in feiner 
Gewalt hat. Im leichten gefälligen Ausdruck find Thatfachdn an 
einander gekettet und unvermerkt ift eine Folgerung eingewor- (

6oa
fen. die dasifreye Urtheil des Lefers befchbicht Der VF k 
trachtet die Sache faft allein von der Seite der vorigen F f 
rungen, als Po]en UIld Sachfen yon ßi OberhaX i 
wurden von allen d^m, was da vorgieng, fallen fcÄ 
Veranlagung nlcht auf jene Vereinigung beider Lander\ d 
fchei^Me'^r"’ damalS Aberfolange'vKn1

’ VI LV116'',“'.15“ tos«*«, rM „3&ÄÄ 
reiÄ;JÄ 7 Ä'
wdl^ung feiner. U>iK„ha„en,‘ jene Krane Ä ämöLmi'
ne, und nreifer dpn n«;n- j ? ■ ■ 1C nit/Jt annthmen kon-

.’lsuafckhw, "iach V" v“r

»desgftehatte wohl vermehren, aber nicht vermindern ^Es iS 
»wohl keine Uebereilung, wenn man behX^ L r ,aher .Ster König von Pohl^ z'u te^asÄ
>,Niederlaufitz.“ 7 ^vggrat aer Ober-und

i

»werden VeHch^^^ Sf^6»ftürzte, ift verbannt! Polen äft SShS Sch^ea
»Preis gegeben, hat eine vernün^ fremdem Einfiuffe 
»volle Männer an der Spitze der Gefchäfte
»Schritten dem Ziele feiner Dolitifchdn w; a mit grolsen 
»Es ift alfo der fchädliche Emflufs den etKSegen-

»fal der Prinzeflin Aurufta können «22 ra’ Uf ber das Scmck- 
»felbft nach den Worten der irolnifchen V®n N°'In diefer Wiederholung den ^rhcrgeganJneiSfl’^r^ feyn-“ 
der Vf. überall goldne Berge fieht, fehlt X eh ’ W°
der freylich alles andre aufhebt: „Uebernimmt f13US ’J5’ 
»Er, fder Karfürft) es, zwey Länder zX ^hei-St es da-> 
»alle Mittel finden, fo zu-organifiren, dafs keines von 
»vernachlafsigt werde. UndErkan» jLiv Ke/nes Yon beiden 
»der einen Seite Sachfens vortrefliche Vp f m”1 m.edr’ da von 
»die Staatsmafchine in regelmäfsivem ßa 3 eS inacht» s. 54. folgen die Grdöde ““l«' ece.‘<
für Saebfe» Handdsvonheile und eh, Europa,
europauebe» Angelegenheit«,, für deNuSf, d,e

N»“ t"?? e‘,ler werfen S"‘'
von No'. 1 geSS’m^ Die Schrift iltan den Vf.
hat weder -AnS.ÄS^^ 
des Inhalts einiges Literefle. «och

jNo. ß. Nächlt No« 2S wo aber dip i-der Sehe der vorigen Erfahrungen betrachtet V°H
die befte Schnft vo'n allen. Der Vf. verrCh vLlftdlel«wo}1l 
tige Menfchenkenntnifs, die MenfehlCXd n 
nicht weiter erhebt, als a„f beide gerechnet werden 
verhöhnt im Tone Siegfrieds von I ko ertien kann, und 
dafs Ihro Kurfürftl. Durch l-
füllten, !) weil Pacta und itfpSCX^X"^
terthanen es hinderten, (S. 9.) IB ‘weitste Un’
uberfehen und gleich gut verwalten könnten (S 'oTHB 
Sachfen wieder das Uebel der vorigen Verhv w~l1

als ob die Krone eln Glück für des
gründete. (S. 50.) ‘ru.ntn 1 rau Ivchter
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Freytags, den 22. Junius 1^2,

TECHNOLOGIE.

Düsseldorf, b. Danzer: Beiträge zum praktifchen 
wajferbau, und zur MnfchinenLhre von C. F. Wie- 
beking, Churpfälz. Wafferbaumeifter , der corrcfp. 
liter. Gef. zu Mainz ordentl. Mitgl. 1792. XII. S. 
Zueign. Vorn und Inhalt 2C0 S. 5 Kupfertafeln. 
Stromcharten vom Rhein und Siegflufs. in 4.

I n diefem für den praktifchen Wafferbaumeifterinsbe- 
foiidere ihrcreftanten Werke, erzählt der Vf. nach ei­

ner Kurzen Dai£e;lung der natürlichen Veränderungen 
des I.auls des Rheinftroms von Oberwinter, oberhalb 
Bonn, bis Angerart, unterhalb Düfieldorf, eine Ge- 
fchichte der mehr und minder beträchtlichen Waffrbaue, 
welche Churpfälzifcher Seite, vorzüglich am Rhein un'd 
der Sieg, veranftaltet worden find, unter denen fich die 
Baue zu Verfehliefiuhg zweyer Arme des Rheins , bey 
der Schneidemühle-, oberhalb Düffeldorf, und eines an­
dern bey Hohneff, uebft der Verlegung der Einmündung 
der Sieg in den Rhein hauptsächlich auszeichnen. Des 
Vf. Nach riehLen von der Ausführung diefer Wafferbaue 
find nm fo unterrichtender, 'weil der Vf. fich dabey 
zugleich auf umftandliche Erörterungen mehrerer 
Vorfchläge dazu, bey unpartheyitcher Erwägung der 
Grunde, auf denen fie beruhen, und des Erfolgs, 
den die Werke nach der Ausführung wirklich leite­
ten, einläfst. Bey der Verlegung der Einmündung 
der Sieg, und der Enclavirung des hohneffer Rhein- 
ärms, welche letztere wohl die wichtigste unter allen 
dielen Bauen , und vielleicht allen neuerlich am Rhein 
ausgeführten, f«?yu mag, find die gegenfeitigen Gutachten 
in extenfo beygebracht, und fo befcheiden als gründlich 
erörtert, und wo es Röthig war, widerlegt. Der Ton 
und die Art der Auseinanderfetzung der Gründe in den 
gegenfeitigen Gutachten Rechen auffallend gegeneinan­
der ab, und werden fieber jeden Unparthevifchen von 
dem Uebergewicht der von dem Vf. für feine Vorfchläge 
beygebrachten überzeugen; in fo fern eine folche Ueber- 
zeugung, ohne genaue Kenntnifs der örtlichen Umftände, 
blofs aus fchriftlichen Verhandlungen möglich ift. Im 
Ganzen liefert der Vf. durch diefe Arbeit, und die Zu- 
fammeahaltungdes Erfolgs der Ausführungen diefer Baue 
mit den Erwartungen, einen fchätzbaren Beytrag zum 
ßeweife der noch immer oft in hohen Landescollegiis 
von fo vielen bezweifelten Behauptung: dafs eine Ver­
bindung gründlicher theoretifcher Kenntniffe, mit Erfah­
rungen und Beobaciitungsgeift, allemahl ungleich mehr 
leiften werden, als diefe Dinge einzeln für fich. Des 
Vf. Beytrag zur Mafchinenlebre, die vorzüglich den Bau 
unterfchlächtiger Waffermühlen betrifft, und in welcher

L. Z. 1792. Zweytcr Band, 

einige Refultate von Berechnungen folchcr Mühlen, mit 
Erfahrungen verglichen . und daraus für den praktifchen 
Mühlenbau wichtige Folgerungen, insbefondere über 
die Grofse der Läufer und ihre Gefchwindigkeit, die 
Erhitzung des Getreides zwilchen demfelben , die Wir­
kung der Räder felbft, mit und ohne vorgelegtes Zeug, 
die zu ihrer Treibung erfoderliche Waflermenge, und 
ihre Einwirkung auf die Räder etc. hergeleitet werden, 
ift eben fo verdienftlich; aber fo wenig eines Auszugs 
fähig, als fich eine befriedigende Nachricht von den 
obigen Wafferbauen in die Grenzen einer Recenfion drän­
gen läfst. Wenn auch Umftände, die der Vf. im allge­
meinen in der Vorrede erwähnt, ihn zunächft Veran- 
lafsten, die Abhandlung, fo weit fie den Wafferbau am 
Rhein betrifft, bey einer Augenkrankheit, in fechs Wo­
chen zu beendigen , und die Kupferplatten dazu felbft zu 
radiren ; fo fcheint dies doch bey, der letzten Abhandlung 
der Fall nicht gewefen zu feyn, die durch mehrere Ver­
gleichungen ähnlicher Berechnungen mit dem wirklichen 
Effect folcher Mafchinen, bey vielleicht minderer Eil­
fertigkeit des Vf., ein noch fchätzbarerer Beytrag zur 
Mafchinenlebre überhaupt geworden feyn würde, als fie 
wirklich ift. Nur die Seltenheit der Verbindung zurei­
chender theoretifchen Kenntniffe, mit dem zu ähnliches 
Arbeiten erfoderlichen Beobachtuugsgeift, Gelegenheit und 
Mufse zu Aufteilung ähnlicher Beobachtungen, mag die­
len Wunfch, den der Vf. felbft nach einer gröfsern An­
zahl ähnlicher Vergleichungen äufsert, rechtfertigen, da 
bey freywilligen Beyträgen zu irgend einer Sache , die 
Gröfse des Beytrags von der Willkühr deffen , der ihn 
leiften will, abhängt. Der Vte Abfchnitt: Vergleichung 
des Fafchinen - und Steinbaues ift wohl, ohne Rückficht 
auf die dem Rec. unbekannte örtliche Bedürfniffe, der 
unbetrachtlichfte. Der Vf. führt in demfelben blofs Be- 
hauptungbn Anderer über diefen Gegenftand an, und 
fcheint einen , 'vornemMcb in folchen Gegenden, wo 
es friert, für Werke zwilchen Wind und Waffer, und 
nahe unter der Oberfläche des Waffers dem Rec. wich­
tig fcheinenden Umftand ganz übergangen zu haben, nem- 
lich : die jährliche Erweiterung der Fugen durch den 
Froft, die ein langfam^r, aber fehr fürchterlicher, Feind 
aller Steinwerke ift. Es ift zu bedauern , dafs die Häu­
fung und Wiederholung von einerley Buchftaben auf der- 
felben Kupferplatte, einzelne unrichtig geftocbeneBuch- 
ftaben, und eine beträchtliche Menge Druckfehler, noch 
aufser den angezeigfen, fich eingefchlichen hat, die zum 
Theil das Lefen erfchweren und aufbalten. So mufs 
z. B. im ganzen zweyten Abfchnitt,*ftatt Taf. I1T: T. 
IV; S. 64. ftattFig. 1: Fig. 6 S. 9T Z. ^.ftatt Taf IV: 
Taf. III. etc. ftehen. Auch in den Formeln des fechften 
Abfchnitts find einzelne, doch nicht fo häufig als fonft.

Gggg Für
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trag von einer vortheilhaften Einrichtung des B’affn? 
heerdes.

An Vollständigkeit und Richtigkeit übertrifft dies 
Buch alle bisherigen gedruckten Belehrungen über ras 
Brandeweinbrennen und giebt, ungeachtet feiner eigent- 
lichen Beftimmung für einen durchs ganze Jahr, Tag und 
Nacht fortdaurenden Betrieb diefes Gewerbes mit grofsen 
Blafen, auch denjenigen nützliche Belehrungen, deren 
Brennereyen nur auf die Wintermonate und auf kleine 
Blafen eingefuhrär.kt find. Eben diefer ausgebreiteten 
Nutzbarkeit wegen wüufchet Rec.. dafs Hr. N.das nicht 
minder nützliche Refultat feiner Prüfungen und Erfah­
rungen über die folgenden, das ofrerwähnte Gewerbe be­
treffenden Gegenftäiide etwa in einer dritten Auflage fei­
nes Buchs, oder auch auf andere Art dem ökonomi- 
fchen Publikum miuheilen möge. K?c. hat einige Jähre 
Gelegenheit gehabt, eine mit 3 grofsen ffiaten betriebene 
Brandeweinsbrennerey zu beobachten , welcher die vor­
zügliche Güte ihres Products einen ftarken Abfatz ver- 
fchaffte: ungeachtet alles Wafier, welchts;Hefelbe vermit- 
telft eines langen Röhrenzugs bekam und ohne weitere 
Vorbereitung gebrauchte, aus einem Kalkgebirge feinen 
Urfprung hatte und alle dafelbft in demfelben liegenden 
harten Körper mit einer kalkigten Rinde bedeckte. Die 
Länge des Röhrenzuges fcheinet alfo jenes fehlerhafte 
Walter (S. 33) verbeffert zu haben. Bey eben diefer 
Brennerey wurde das mit Rahl, oder Raden {Agvoßtrn- 
ina Githago) vermifchte 'Getreide fehr häufig gebraucht 
und man verficherte, dafs durch die Samenkörner tlie- 
fes Unkrauts die Stärke des ßrandeweingeiftes erhöbet 
werde. Eben diefes Unkrauts, aber nicht jener Wir­
kung deffelben, ift von dem Hm Vf. (S. 190) Erwäh­
nung gefchehen, es ift daher wohl feiner Unterfuchung 
werth, ob jene Angabe gegründet ift, oder nicht. Mau 
bediente fich bey gedachter Brennerey, mit dem beiten 
Erfolge, zweyer gerader, nicht oben an der Decke jedes 
Helms (S. 43), fondern tiefer herab nahe am Rande def­
felben befeftigten und durch einen, zum Kühlfafie die­
nenden, grofsen fteinernen Trog fortlaufenden Röhren 
und harte dem letztem vermittel eines Brunnenpfahls 
den bbftaneigen Zuflufs des frifehen Waffers verfchafir. 
So wohl d? n Werth diefer Einrichtung, als auch den 
Grunf, oder Ungrund der von den Gebrüdern Graben- 
horß in Brauufuhweig verliehenen Vortheil eines Zu- 
tetz-s von G’auberfchen Salze bey der Anfüllung der 
Blate mit der Meifche wird der Vf. richtig zu beftimmen 
wiffen. Auch verdient eine vortreffliche Abhandlung in 
Models kleinen Schäften, btfl eilend in ökonotnifch- phyfi- 
kaifeh - chemfehen AAiondiuugen. .3. Petersburg < '/3 
des Vf. Aufmr rk nmk< it. Sie enthält, den Vorf< Mag, zu 
Erfparung d^r Um.üiirung der Meifche in der ßiafe, 
umi zu Verhütung des Äabrtunens in der Bkfe, einen 
Fuishoih von dun Bo m n an, einen bew glichen. auf 
einem Kreuze o ier Dr.'yiüife ’ru enden fiebait.gen und 
am beft. n von dicken und doppelten Melün^dratr fo 
enge geflucht' neu Bou n anzubrirgen .. '"’afs das Schrot 
nirht dorthmuffm k mu. auch uieteu mit eippoi G win­
de oder G. hmze in der Mift.- zu vm' h n. damn er 
beqm u> bey dtr R -'gung der Blate heraus ^.dOnifnm 
werden kann. Es ift lehr wmiridiemiuh. ua s fiie-

oe-

Für die der Kunftfprache des Wafferbaues unkundigen Le- 
fer, find in den, den Rheinbau betreffenden Abfchnitten, 
die Kunftwörter in den Anmerkungen erklärt.

Hi*zu get.Ört auch noch, eine
Fortjetzung der Beytr. zum prakt. Waßerbau, 

mit fortlaufenden Seitenzahlen der obigen Schrift von 
S. 201 204, und neuern Abdrücken der III und Vten 
Kupferpl. des obigen Werks, auf welchen die durch die 
Ueberfchwemmungen und den Eisgang des letzten Win­
ters an d’en Werken im Hohneffer Rheinarm , und an 
den zu Verlegung der Einmündung der Sieg in den Rhein, 
veraniafsten Veränderungen dargeftellt find, die in der 
Fortfetz, felbft erläutert werden. Auch kämpft der Vf. 
mit vieler Warme gegen unglimpfliche Vergrölserungen 
der durch diden Eisgang und Uf berfchwemmusg verur- 
fachten unbedeutenden Befchädigungen an den Hohneffer 
Werken und Utein, indem er ihre Urfachen, und die 
gegen diefelben getroffenen wirhfamen Vorkehrungen an- 
zeigt. Bey dem Lau an der Sieg (deffen Aulficht der 
Vf. nicht ferner fuhrt,) thut er Vorfchiäge, der beträcht­
lichem Befehädighng der Ufer für die Zukunft vorzu- 
Lauen, und befchliefst mit der Ankündigung einer Strona­
ch irte vom Rhein, welche eine fehr inftructive Darftel- 
lung diefes Stroms feyn, und dadurch für Hydrotechni- 
ker fehr intereffant werden wird.

Erfurt, b. Keyfer. Die Bvanteiveinsbrennevey nach 
theoretifchen und praktifchcn Grundiätzen nebft 
der dazu gehörigen Viehzucht und Haftung, auch Be­
fchreibung eines neuen holzerfparendcn Ojeus und 
Roftes von Netteuhethn demjimgern, Kainmann in 
Nordhaufen. Zweyte vermehrte und ganz umge­
arbeitete Auflage. Mit Kupfern und Figuren. 1791.
1 Alph. 16 Bog. 8. (1 Rthlr. 6 gr.)

Sehr beträchtlich ift der Unterfcheid zwifchen der 
erften und der gegenwärtigen zweyten Auflage diefes 
brauchbaren und mit Recht gefchätzteu Werkes, denn es 
ift bis zu einer achtmal gröfsern Bogenzahl erweitert und 
völlig umgearbeitet worden. Nach der Einleitung, svo« 
rinn der. Urfprung und der Fortgang des Brandwein- 
brennens, und fein Einflufs auf die Getrridepreile, be­
rührt und gezeigt wird, dafs er im Falle eines Getreide­
mangels zwar einzufchränken, aber nie ganz aufzuheben 
fey, handelt der Vf. in 39. Kapiteln vorn Zweck des Brund- 
weinbrenners und den dazu* erioucrlü hen EigeMchaf- 
ten, von dem Anlagekapiial, von der Befchaffenheit 
der Gebäude und Vorrichtungen. Dann von den GeräiM 
Jchaftcn, von Ser Feuntng, von den Materialien zürn 
Braudeweinbrenuen und dem Unterfcheide der, Menge 
und Güte des daraus erzeugten Brandeweins mit ausführ­
lichen und genau berechneten Vergleichungen des Nord- 
häufer, Dresdener, Berlinifbhen und Hahnöverfchen Ge­
treide-uni Bram eweingemäfses gegen einander, auch 
von den Forbevzieutigsarbeiten zur Defldlation, von die­
fer infonderheit und von der ferneren Zubereitung und 
Wortung des Bi&^deuiei.ns, von einigen andern zum Bran- 
dev eine brauchbaren Materialien, von der Fiehmafl, von 
dem zu unterhalte ruh n G finde, von der Berechnung 
des Nutzens einer Brennt n y. von den darüber zu füh 
renden Büchern und Rechnungen und ja einem Nach­
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durch das Umführen der Meifdhe Urtel das damit un­
ausbleiblich verbundene Verfliegen eines grofsen Theils 
der Geifter weit gewißer werde vermieden und das A11- 
•brcnnen verhütet werden, als durch das vom Hoffmann 
in feiner Klugheit hauszuhalten vorgefchlagene und von 
dem Hn. Vf« <S. 30) angeführte, verbuchte, aber un­
tauglich befundene Mittel,

Leipzig in der Mül'erfch. Buchh.: Praktisches Hand- 
buch der Buchdrucker kur Ji für Anfänger- von Chri- 
flian Gottlob Täubel, Buchdrucker in Leipzig. Zwey 
Theile 1791. 300 S. g. $K und 7. B. Tafeln. <l thlr. 
8 *r,).

Der Verlagshsndlung war Gefsners in der Buchdrueke^ 
reywohl unte< mhteter Lehrjunge 1743 em Auszug des 
feit 1740 in 4 Theilen erfchienenen gröfsern Werkes von 
der Buchdrucke rkuufl und Sehr ift gikfserey fchon längft 
ausgegangen und cs ward doch oft darnach gefragt. Sie 
nahm daher Bedacht auf ein neues Werk der Art und 
übertrug die AusarbeitungHn. T. Diefer hat nun fchon 
durch fein 1735 mehr für Buchhändler, Correnoren und 
Schriftfteller herausgegebenes Orthotypographifches Hard- 
“buch gute Kenntnil^ und GefcliicklRbkeit in derßefchrei- 
bung feiner Kunft bewieleu,. ob ihn gleich bisher das 
Glü' k in der Ausübung derfelben nicht fo, wie Gefsnern. 
hat begünftigen wollen. Er hat daher auch in diefer 
Anweifung für Lehrlinge das feinige recht wohl gethan, 
und würde es noch beiTr gemacht haben, wenn ihn die 
Handlung bey manchen Stücken durch den nöthigen Bey- 
ftand eines Gelehrten unterftützt, auch in Auficnt des 
Raumes nicht gar zu enge und auf blofsen Nachftich der 
alten Kupfer eingeichränkt hätte.

Den Anfang macht eine kurze Gefehlthte von Er­
findung und Ausbreitung der Buchumtkerey, die lüft 
ganz aus dem ■orthotypographifchen llandinch\b  ̂
jft. Von den altern Zehen ift aus den bekannten Schrift-', 
ftellern für die Abficht nur gar zuviel hm-genommen, wie 
die Köhlerfchen Nachrichten von <uem Gefchlecht Gutten­
bergs u. a. Urkunden, aber es kommen doch grobe Feh­
ler vor, die kein Gelehrter würce begangen haben, z. 
B. Mexico in Südamertca, L. Talia ein italiäMfcher Phi- 
tofoph, das Kaferthum Moskau, Petersburg habe Drucke- 
reyrn feit ihm i6ten Jahrhundert, U'adfkiär ; ein Däne, 
habe 144-0 Erfindung ferner Nation zueignen wollen. 
Hingegen ift der i orrnang der Kunft vom tüten Jahrhun­
dert bis auf unlere Zeit« n überlprungen. Die neuern 
Vcrhefferungen von Bafkerville, Dicht, Breitkopf und 
die Vorlchläge eines Lana, Ged, Heinel 11. f. w. find 
gar nuht berührt und für den Lehrling doch viel wich­
tiger a s jeiif Alterthümer. Am h die Na., brü hten von 
di n j izigen Drucker«yen find äufserft mangelhaft, z B. 
ift . n.ät ein Wort von den vorrr ffl eben Druckereyen 
in K^d, Strasburg, Parma, der Propaganda in Rom, 
N^gel. Madrid, LJfnbon, gefagt. Von den weit ent- 
fei it/'i fchb n uie is'-ämbiche und eine araftfehe auf dem 
Lv'duon. hj einem Klofter, amh die «mg Hebe und indi- 
fci e zu Hoogly in Bengalen und die en-lilche auf Ja- 
rnyiea. #

fL übrigen Haüptftücke des erfti n Theils betreffen 
mehr die Kuuft und fua daher von Hn. T,1OV*-

auch beffer als von feinen Vorgängern bearbeitet; nef 
ift zu tadeln, dafs er überhaupt kein«? richtige Ordnung 
gewählt hat und oft wider die gute Methode Kunftwör- 
ter braucht, die noch nicht erklärt find. Er handelt 
nämlich 2) vom Setzen , Umbrechen, Juftiren und Aus- 
fchiefsen, 3) von den Formaten mit 3 Bogen Tafeln über 
die Zufammenftellung der Columnen , wie im orthotypo- 
graphifchen Handbuch, 4) vom Schliefsen und 5) Corri- 
giren der Formen, 6) von den Mufiknoten, 7) von den • 
verfchiedenen Schriftgättungen mir drey Bogen Proben, 
die aber in den fremden Sprachen bis zum Unfinn fehler­
haft gedruckt find, z. B. t/ifeejimus jaai onnus eß et co 
amphus aiilißvifjiine, 8) von Leiften, Röschen u. a. Zier- 
rathen, 9) vom Drucken, Fermenwalchen, Firnifsko- 
chen, der rochen Farbe und Ausmeflüng der Werkzeuge. 
Der zweyte Theil enthält eben fo noch einige allgemeine 
Nachrichten und Hüftskeuntniffe: ein typographiiches 
Wörtirbucll, d. 1. eine aiphabetifche Erklärung der 
KunftWörter, welche auch Ichon in dem orthotypogra- 
phifch’n Handbuch fteht und wozu einige Tafeln von 
den Seitenzahlen der Bogen nach venchiedeneu Forma­
ten der Schnttberechnung- und den GicfsZ’rtteln gehören. 
Sie ift meiftcns deutlich und richtig, aoer nicht wohl 
geordnet, indem z. ß. unter Druckermftrumentsn viele 
nach einander, hingegen die zum Setzen erfoderlichen 
nur einzeln aufgeführt find. 2) von der Rcchtfchreibung 
und den Abtheilungszemhen eben daher, ziemlich gut, 
aber zum Unterricht für Anfänger gar zu kurz; 3) Re­
den bey der Aufnahme oder fogenannten Depolirioa, 
ganz vernünftig gegen die ehemals ciabey gewöhnlichen 
Pollen; 4) Von den Gebräuchen beym Lernen u. f. w., 
dem Setzen in fremden Sprachen; 6) Stempelfchneiden 
und Schriftgiefsen mit Abbildung der Werkzeuge, und 
7j Erklärung der Serzerinftrumente. 8' Verzeichnifs 
von Wörtern, die gleichlautend, aber in den Buchfta- 
ben verfekieden find, oder fonft oft fehlerhaft gefi.hrle­
ben werden, mit der Berichtigung, die aber nicht alle- 
mahl zuverlässig und genau ge-mug ift; fo z B. wird all- 
mähW^, Fuhrt, /infurch, IPctage, einmal, Meynung 
Riehmcji, weifte Farbe fchreibeii gelehrt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Chemnitz, b.Hofman: Eleonore, Koni ginn von Frank- 
reich, oder, Gtfdachte des zweyten Kreuzzuges dia- 
logißrt, 1791, S. 304,* 8-

Verrnuthlich werden von diefem Romane noch meh­
rere Theile nachfolgen, ob es gleich weder auf dem Ti­
tel, roch am Ende angezeigt ift. Denn mit dem Sclbuf- 
fe diel'es Bandes, der den Zeitraum von 1145015 1147 
in fich begreift, geeit der Kreuzzug, defsen G Schichte 
erzählt werden full, erft an; und da der Vf. Schritt für 
S hritt der Hiftorie folgt,- fo können die v eien Merk­
würdigkeiten der Jahre 1147 und 114^ bis zur Heim­
kunft des Königs von Frankreich Ludwig des Siebenten 
unmöglich alle in einem zweyten Bande Platz finden. 
Die dramatischen Romane haben ohnedies die Unbe­
quemlichkeit , dafs fie die Erzählung zu fehr in die Län­
ge ziehn, und es wäre daher zu wünftben, dafs didfe 
Form me zu Gefchichten von grofsem Umfang gewählt 
Gggg 2 war-
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wurde. Die Hauptbegebeijheiten, die der Vf. erzählt, 
häbeu alle hiftorifche Wahrheit, und die kleinen Epifoden, 
die er hier und da zur Verzierung eingeflochten, die 
gröfste Wahrfcheinlichkeit. Der Plan war leicht anzu­
ordnen, da der Vf. den ganzen Gang der wahren Ge­
fchichte beybehalten hat, aber eben diefer hiftorifche 
Gang bringt manchen Nachtheil mit fich, indem der hin 
und her geführte Lefer durch die mancher!1, y fich bunt 
durchkreuzenden Scenen, die meiftens plötzlich abbre­
chen , gar zu fehr zerftreut wird. Zuweilen ift das üe- 
wühl der Handlung gar zu arg, ein andermal fchleicht 
fiezulanglam, und die Auftritte find leer, und voller 
Wiederhohlungen. Die Kunft der diaiogifirten.G fchich- 
te kann lieh vornemlich darinn zeigen, dafs fie.mehr, 
als die wahre Hiftorie, allen den mancherley Scenen die 
Einheit des Interefle, und allen eine Beziehung entwe- 

- der auf eine Haupthanclung, oder eine Hauptperfon 
giebt. Der Kreuzzug felbft konnte hier der Mittelpunkt 
des Interefle nicht werden, da in demfelben fo wenig 
Lorbern eingeärndtet, fo wenig grofse Thaten gethan 
worden; auch feheint es dem Vf, nur Nebenzweck zu 
feyn, die traurigen Folgen des Fanatismus zu zeigen, 
der die Triebfeder diefer Unternehmung war. W;r wur­
den fao-en, fein Hauptthema fey, die lutriguen der da­
maligen Pfaffen und die Ränke der Päbfte, deren Opfer 
damals Könige und Völker wurden, zu zeigen, wenn 
er nicht felbft auf dem Titel den Wink gegeben hatte, 
dafs er nicht fowohl eine Qefchichte des Kreuzzuges, 
als die Schickfale der Königinn Eleonore darftelien woll­
te, Der fchwache König Ludwig konnte freylich die 
Hauptperfon nicht feyn, allein die ehrgeizige Eleonore, 
der alle Mittel zur Befriedigung ihres Ehrgeizes gleich 
gelten, verdient es eben fo wenig zu feyn. Liebte fie den 
Köni®- wirklich , fo konnte fie durch ihren Endfchiufs, 
Um auf dem Kreuzzuge zu begleitet!, Bewunderung erre- 
cren, aber, wie viel verliert diefe, Entfchliefsung durch 
die Triebfedern, die fie hervorbringen.' Eben fo interef- 
firt ihr Kunftgriff, durch die Eiferfucht die fchlafende 
Liebe des Königs zu wecken, nicht, da man lieht, dafs 
es ihr im Grunde nicht um feine Liebe, fondern um die 
Herrfchaft über ihn zu thun ift, Erinnert man fich dann 

aus der wahren Gefchichte, dafs fie felbft auf dem Kreuz­
zuge fehr eraftliche Liejieshäudel mit andern gehabt; fo 
ift man geneigt, zu glauben, dafs jener Kunftgriff nur 
ein Deckmantel der Wolluft fey. Da der Titel Eleono­
ren als Hauptperfon ankündigt, fo wird mancher L^fer 
ungeduldig vieles Überschlagen, das fie nicht unmittelbar 
.angeht, und unzufriea-n b yu , dals die Gel hi hte. in 
fofern dufelbefiebetrifft, erft von S 2.;pan intereffant zu 
werden anfängt. Uebrigens webs Kec nicht, wie fich der 
Vf., da er einmal Eleonoren a’s di« vornehtr.fte Perfon 
auigeftellt, am Ende in Ansehung ihrer ben hmen wird. 
Ihr vö.liges Schickfal entwickelt Kh bekanntlich in der 
wahren Gefchichte erft lange mch En iigung des Keuz- 
zuges, erft 1158, und auf eine ihr gar nicht rühm flehe 
Art, indem fie nämlich von dem König gefchieden wird 
und fich fogleich wieder mit einem ändern v-.rmählt’ 
Alle Charaktere des Vf. haben hiftorifche Richtigkeit; 
aber er hat fie nicht fo zu zeichnen gewufst, da s mau 
fich fonderlich für fie intereflirte. Der Abt Säg. r follte 
als der Mann, der im Grunde damals Frankreich regier­
te, am ui eilten hervorftechen, aber fein Charakter ift 
viel zu matt ausgeführt. Der Abt Barthelemy :oilte als 
argliftiger Heuchler Hafs und Abfcheu erregen ; aber das 
Gemählde von ihm hat nicht Lebhaftigkeit genug. Der 
frömmelnde König Ludwig ift ganz der zweythytige Cha­
rakter, der er in der Gefchichte ift, gut oder böfe, je 
nachdem die Menfchen find , die ihn lenken. Der Cha­
rakter des jungen Grafen Theobald ift ganz vom Vf. ge­
dichtet worden; ein gutherziger junger Mann, aber von 
eingefchränkten Fähigkeiten, deflen Kampf mit fich felbft 
in verfchiedenen mjftlichen Situationen nur fchwach in- 
tereffirt. Viele unnöthige und unerhebliche Perfonen, 
wohin unter andern der Pabft Eugen zu rechnen ift,’ 
bringt die dramatifche Form mit fich. Das Coftume 
der Ritterzeiten, der jetzt in Romanen fo beliebt ift, 
hat der Vf. richtig getroffen und gut benutzt.. Seine 
Sprache aber hat im Ganzen nicht Kraft und Feuer ge­
nug, ift bald zu declamirend, bald zu abgebrochen, und 
wenn fie das einemal fich gar zu koftbar macht, fo fällt 
fie ein andermal wieder ins Gemeine herab.

* 
KLEINE S C H R I F T E N.

Schöne Künste Paris: Codicile d'un Liellard, pu Poe- 
fies Kouveiles d'XuguJlin Ximenes. 1792- 74- Der Vf. ge­
genwärtiger 'kleiner Gedichte ift bereits von diefer Seite vortheil- 
hafc bekannt. Durch diefe Sammlung nimmt .er gewiflermafsen 
vom Publikum Abfchied. Der Inhalt ift ziemlich gemifcht; aber 
die Verte durchgehends leicht, wohlklingend und (liefsend. Ei­
nige Ueberletzungen aus dem Horaz, ein Brief in Verfen an 

Mad. La Valier«, eine Geliebte Ludwig XIV, mehrere dramati-' 
fche Fragmente aus der Jliade gezogen, worunter tinsger 
Tod des Patroklus betitelt ift; Uberf^czung von Ovids erfter 
Elegie haben uns vorzüglich gefallen. , Die Ueberfetzung der x 
Horazifchen Ode O Navis! hat fehr fchöne Stellen. Unter den 
kleinern Gedichten, verdient unfrer Empfindung nach die Ode 
La pafifion du Jeu den Vorzug.

Druckfehler. No. 22. S. 172. Lin. 39. ohne genauen Hohenmeffer, blofs... . lies ; auch mit einem nicht genauen Höhenmeffer, 
und blofs.... S. 174. Lin. 22. 23. ift 4^ Form»! zerrißen, indem cof, R. noch zu fjof. L. auf der vorigen Seite gehört. Ibid. lin. 
28, a—6. lies: a—b,
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
J ' 1 —MIHM   111 :   rr|1| ।  ____

Sonnabend?, den 23. Junius ifyz.

SCHÖNE KÜNSTE.
Parma, in der königl. Druckerey: Opere poetiche di 

fua Eccellenza il Signor Don ßllfonfo di Farano 
degli antichi Duchi di Camerino etc. 3 Vol. 12 Der 
erfte Band 473 S.; der zweyte 408 S.; der dritte 
545 S. 1789« (12 Paoli Röm.)

Hr. r. wird allgemein als einer der gröfsten it^liäni- 
fchen Dichter unfers Jahrhunderts angefehn, und 

hat fich befonders im Fach der lyrifchen, paftoral und 
tragifchen Dichtkunft gezeigt. Die mehrften der hier 
gefammelten Stücke find fchon fonft zu verfchiedenen 
Zeiten herausgekommen; indeflen mufs man diefe Aus­
gabe, welche nach dem Tode ihres Vf. erschienen, als 
die vollftändigfte und correctefte anfehen. Auch ift fie 
mit noch ungedruckten Stücken fehr bereichert.

Der erfte Band enthält viel Lieder, Sonnetten, geiftliche 
und weltliche, Scherzhafte undanakreontilehe, auch vier 
bucolifche Gedichte. Der zweyte Bwd, kleine Gedichte, 
in terza rima, die der Vf. vifioni nennt; der dritte drey 
Trauerfpiele, Demetrio, Giovanni diGifcala und Agnefe. 
— Ob man gleich unter den Sonetten und Liedern Stu­
cke findet, die durch ihre edle Diction, und die Stär­
ke ihrer Ideen, Schätzbar find; fo ift das doch, unfrer 
Meynung nach, nicht das Hauptfach unfers Vf. So ent­
halten z B. die anakreontifchen Lieder feine und liebr 
liehe Bilder, der Vf. kämpft oft darinn mit den fchwer- 
ften Reimen fehr glücklich; aber von dem Colorit, der 
Anmuth, der Mannichfaltigkeit, der Sanftheit andrer 
kleinen Gedichte von grofsen Meiftern in diefern Fach 
der Dichtkunft, deren die Italiener fo viel haben, find 
lie noch immer weit entfernt. Befonders Schön haben 
uns die Eklogen gefallen. Theokrit und Virgil find 
beide darinn benutzt, und beide fehr glücklich ; oft be­
merkt man die Nachahmung alter bukolifcher Dichter 
der Italiäner, die verfchiedenften Manieren find mitein, 
ander treflich verbunden, und die Leidenfchaften mit 
vieler Kunft, und doch in fehr natürlichem Ton darge- 
ftellt. Hier ift eine kleine Probe aus der dritten Eklo­
ge : Gli augurj e glTndovinamenti. Zwey Schäfer be­
klagen fich gegen einander über ihre unglücklichen 
Liebfchaften, der eine, welcher in Zauberkünsten wohl 
erfahren ift, Schlägt dem andern eine Bezauberung vor, 
der aber keinen ftarken Glauben daran hat. Der Dia­
log ift lebhaft und intereflant. Endlich Schicken fie 
fich an, einen kleinen Stier zu opfern. Der mitleidige 
Schäfer Nifys ruft dabey aus:

Povero fl mio torel ! per te non formt
Prtmavera mai piü, di molli erbette

.Allo fpirar dell' aure dolei adorna ;
A. L. Z. 1792. Zweyter Band.

Per te non muggiran piü le Dilcfte
Fitelle, ehe non gli occhi afflitti e grami 
Ti cercan or per valli e collinette.

Tu incominciavi gib da i fecchi ßrami
La polve ad inalzar col pie robufio, 1
£ ad aguzzar le nere corna ai rami

Tutti i tori eedean del piü venuflo 
Afpetto alla tua fronte aperta infufa , 
Come cede all alt' olmo un vile arbußo.

Fin Amarilli ehe non ha per ufo 
L'amer ehe i Je.midei, queßa mattina, 
1 i dieea, f'ämo, e t'abbracciava il mufo. ■

Or poiche Ergaßo il tuq morir deßina 
Cingi gli Ultimi fior, gli Ultimi baci 
Prendi, ehe il ciel fa poifei l'indoviftet

Ergofto(
Tempo e d'oprar, e tu confufo giaci, 

Nifo, fra i vani pianti ed i fo-piri ? 
Guidami l'ofiia al faerißzio e taci.

Nifo,
Con quanta forza mai la fune io tiri 

Elon poffo far ch'egli di me piü forte 
Puntando in terra il pie non fi ritiri,

Eien qua, bianchello, e cedi qlla tua forte,
Un bell'onor, fe tu nol fai, i'afpetta;
Che morir facra ai Numi e bella morte, etc.

Es würde überflüffig feyn, unfre Lefer auf die Schön­
heiten der malerifchen Evidenz, die befonders am En­
de der Ekloge herrfcht, aufmerkfam zu machen. Viel­
leicht ift die 4te Ekloge es am meiften werth, als ein 
Mufter des Reichthums, der Neuheit, und der glückli­
chen Wendung des poetifchen Ausdrucks angefehen zu 
werden.

In den zwölf kleinen Gedichten in terza rime (im 
zweyten Bande) hat Hr. V. ein faft neues Feld betre­
ten. Anfangs fcheint es zwar, als ob er den Dan­
te nachahmen wollen; aber an erhabnem , und doch 
feinem, regelmässigen und fliessenden Ausdruck über­
trifft er ihn noch. Man hat unferm Verfaffer etwas 
Monotonie vorgeworfen. In Anfehung der Grund­
ideen feiner Dichtart ift diefer Vorw urf gegründet. Al­
lein in feiner Schreibart und feinen Bildern hat gewifs 
nicht Einförmigkeit ftatt.

Hhhh Meh’
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Mehrere Gedichte beziehen fich auf moralifche und 
heilige Gegenwände, und daher ift fehr natürlich r dafs 
der Vf. fich ofs biblifcher Figuren und Formen bedien­
te, befonders aus den Propheten und der Offenbarung,, 
und daraus eben hat er die erfte Idee und den Titel: 
Vifionen felbft, genommen. Hier ift eine Probe davon 
aus einem Gedichte über den Tod von Annen llewriettw 
von Bourbon, Tochter Ludwig XV..

Dal nembifero moffe alto Apenninq
D'ukri vawt nitrojiun tur bin Cur co- 
Su l'albeggiar del roride maltino r 

l'cppoflo fendendo aer'e pili fcarco 
D'ofcure lo ccpA nubi fpezzate, 
Cks a htvgo ftefe- e poi ricurre in area'

Scendear. , faliun or fciolte or aggruppa&n.
E dopo l'urto d-ivideanfi rotte
Da lampi luevdißimi e fegnate-

F dal vorticc ovunque eran cofidbtfe'
Ratto pico ehe non e colpo di ftonda r 
Seco traeun' grandine, vento e nottf.

Deine de' fiumi ailp populea fpowda
IFl'avvidi il pien d'orror nembo apprefiarfe^ 
Per lo increfpar retrogrado dell'onda ;.

Pel lume fier’che fovra l'argin arfe
E per la potve attorcigliata in fttfo ' 
Che fi tfolta negli occhi a me fi fparpr

Ch'io colle man difefi il ciglio chhtfo 
E allor fra le adoppiate Ire del ventä 
Fra Ja tempsft» e i ccnfufo-

S'io cadejfd non fo ne' fenfi fpento
E lo fpirto di Dio nitove infondtje
Idee neWahna "ajjort'a in quel ntoniento v

O fe pik lieve ii corpo mio renderfe 
Idagitato ful Po turbi-n ehe apparvc 
Si ehe l'eterea via variar poteffe

So ehe fn un erto volle efier mi pürve' 
Sit certo fpeitator di quel cltio vidi 
Che fora colpo il dübitar di larve, etc.

Die drey Trauerfpiele im dritten Bande nnd' vie’leicnt 
aufserhalb Italien nicht bekannt geworden, und doch 
verdiente auch der reine und edle Stil fowohl r als die 
vielen wirklich fraglichen Schönheiten gewifs vor vielem 
andern diefe Celebrität. Demetrius erfchien zuerft 1745, 
und hernach 1749, vom Vf. felbft verbeflert, ohne def­
fen Wiffen man ihn zuerft herausgegeben hatte.- Jeder 
Akt endigte fich mit Chören, nach Art der Alten. Ge­
wifs wird man einzelnen vortreffichen Scenen, meifter- 
haften Stellen und Zügen, die ans Herz greifen, alle 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen. Der Dialog enthält 
zu viel Declamation und• Weitschweifigkeit. Es war des 
Vf. erfter theatralifcher Verlach. 1754 gab er Giovanne 
Ai Gifcala heraus. I^Iit grofser Reinheit und Fruchtbar­
keit fchildert der Vf. hier Charaktere „ die er nicht aus 

der Gefchichte genommen, fondern felbft gildet hat: 
z.B. feine Marianne und Manaffe, zv.ey j.in re tugend­
hafte Eheleute, Alan findet viel Aehidichkeit zwifchen 
diefen Perfonen, und denen, die Racine nach feiner Er­
findung gefchildert hat. Marianne bat alles, was inter« 
effiren und rühren kann, mütterliche Liebe, eheliche 
Zärtlichkeit, ftandhafte Stärke und Grofsmnth im Un­
glück, erhabene Empfindungen, die noth wendig Wir­
kung thun müffen. Manaffe ift guter Sohn, guterEhemaun, 
voll Muth, aufrichtig, und eilt, ohne es zu wiffen, dem 
glücklichen Schickfale entgegen, was feiner war­
tet. Nicht fo glücklich ift der Vf. in den Charakteren 
des Joh, von Gifcala, und des Gefchichtfchreibers Jofe- 
phus, die er aus der Gefchichte genommen. Derzwey- 
te fpricht immer, wie in feinen Gefchichtbüchern der 
erfte bleibt dem Leier oder Zuhörer zweifelhaft, Vielleicht 
hat der Vf. dadurch Contraft erregen wollen, aber diefer 
Contraft ift nicht genug entwickelt. •*- Bisweilen moch­
te man dem Ausdruck- weniger Worte und mehr Feuer 
und Präcifion wünfehen. Der Gang der Handlung könn­
te auch etwas rafcher feyn. Oft fcheint es, als müfste 
man denfelben Weg zweymal gffin. Man tadelt auch, 
vielleicht nicht mit Unrecht, die oft zu umftändlich be- 
fchriebenen Details, wovon fick auch häufige Beyfpiele 
bey den Griechen, auch beym Racine, befonders in fei­
ner Berenice, finden. Dagegen findet man allenthalben 
die edelfte, relnfte Diction. Die Monologen von Maria­
ne und die letzte Ptede des Joh. von Gifcala find Mei- 
fterftücke. Wie viel Harmonie findet fich unter den 
Charakteren und den Handlungen 1 welche Würde, wenn 
von der chriftlichen Religion die Rede ift! welche Kraft, 
Wenn der Untergang des Tempels zu Jerulalem, der doch 
derGegenftand desTrauerfpiels ift, angekündigt wird»

Agnefe, Martire del Giappone, das dritte Trauerfpiel, 
erfchien 1783. Man bemerkt darinn einige Abnahme 
där Talente des Dichters, man ftöfst auf kleine Intri- 
guen, auf Charaktere, die nicht fcharf genug gezeich­
net find, auf einige gedehnte Scenen, und die Maximen 
'find'nicht tief gedacht. Aber alle diefe Fehler, alle dic- 
fe Schwachheiten, werden durch die Reize der Diction 
eine fanfte, immer fich gleichbleibende, Beredfamkeit, 
und einige Maifterzüge, die dieKenntnifs des Theaters, 
der, obfchondurch das Alter geschwächten, Einbildungs­
kraft des Vf. geliehen hat, gewiffermafsen reichlich er­
setzt.

Diefe unpartheyifchen Bemerkungen über dieTrau- 
erfpiele des Hn. de Varano können vielleicht dienen,- 
fich einen richtigen Begriff vom heutigen italienifchen 
Theater zu machen. Obgleich die Trauerspiele des Hn. 
Grafen Altieri alle Lobfprüche verdienen, fo darf man 
doch ihrentwegen nicht die berühmten tragifchen Dich­
ter vergeßen, die ihm vorgegangen find, und unter de­
nen Hr. Pf einer dor vorzüglichften. iiL

Tt’-aiN, b; Fontana: La Vendetta, Tragedia di Taung,- 
trafportata in verfi fciolti dall’ Ab. Luigi Riclieri 
fra-gü Anadi Ermidonte Melateo, Saggio di poö- 
fie delTraduttore. 1790. 200 S. g. (141. piemont.)

Die Italiäner kennen feit langer Zeit Youngs Gedich­
te, und verfchiedne verdienft volle Li teratoren haben fie

In
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in Profe und in Verfen uberfetzt. Man hatte jedoch 
nur eine fahr mittelmäfsige Ueberfetzung diefes Trauet 
fpicls, und Hr. R. hätte alfo nicht unrecht gethän, es 
aufs neue zu übertetzen ; wäre nur feine Ueberfetzüng 
beffer gerathen 1

Yeungs fchriftftellerifcher Charakter ift hinlänglich 
bekannt; Man mufs lieh daher fehr darüber wundern, 
däfs unter Vf. bey Ueberfetzung fanfter Stellen fo Viel 
Sorgfalt angewandt, und hingegen bey Harken und 
kunstvollen Stellen diele fo fehr vernachläffigt hat. Auch 
wäre es fehr gut gewefen, wenn er bey gewißen Aus- 
drücken, die vielleicht die Ohren- der Engländer nicht 
beleidigen , aut den guten Theatern der Deutfchen,Fran* 
Zofen u. Italianer aber nie gefallen werden, den Ton etwas 
gemäfsigt hätte. Man hört z B. in der erften Scene des 
vierten Akts einen leidenfchaftlichen Menfchen nicht 
gernjic/i mit einem Inject vergleichen, das fich in das Ge­
webe vei'fii'ickb, was es felbß gewirkt hat. Man findet viel 
ähnliche Stellen, wo ein Uebertetzer nothwendig lieh 
nach dem Genius feiner Sprache, und dem Gefchmack 
derer; für äis er fchreibg richten mufs. Aber freylich 
gehört eignes Genie dazu, um im Geift feines Originals 
bald etwas fanftes, bald etwas Harkes auszudrücken, 
und bald wiederum etwas zu verändern. Im Ge^entheil 
fcheint unfer Ueberfetzer eine rechte Freude’ daran 
zu Haben, mit noch ftärkerm und recht Lantitragifchen 
Coforit diefe Stellen auszumahlen , was fchon dein Le* 
fer ekelhaft ift, und auf der Bühne vollends unleid­
lich feyn mufs. Die Verfification ift im Allgemeinen 
fehr' ungleich. Faft möchte man glauben, es hätten 
mehrere. Hände daran gearbeitet;- denn unter vielen har­
ten, gedehnten, und tehlecht ausgedruckren Verfen fia- . 
det man wieder fehr harmonifche, fimfte, edle, freilich 
verfifieirte: befonders wenn Gedanken, und Bieter vo«- 
.kommen , woran Empfindung Theil hat. Der Verfuch 
in Gedichten, der darauf folgt, beweift uns, dafs Hr. R. 
lieh alle Mühe gegeben, um glänzend und fein fich aus- 
zudrücken. Auch hat er eine leichte Manier, ftel'k la­
chende Bilder auf u. f. w., aber weder feine Diction, 
noch der Plan feiner Lieder, find corr.eet und vollendet 
genug;' fie können daher nur oberflächlichen Lebern, 
die an leichten, witzigen, oft nicht einmal fchön 
gefagten, Einfällen Vergnügen finden,. Unterhaltung 
fch alten.

Vehona, b. Moroni: öpeve del Signor Girolamo Pom­
pei, Gentihiomo Veronefe. Tomo fecohdo. 1790. 
299 S. 8- (4^ 1- venet.)

Da der verftorbene-Vf. nicht nur wegen feiner Talen­
te und Schriften, fendem- auch, wegen feines- vortreflL 
chen moralifchen Charakters fehr gefchärzt war, fo hat 
inan auch allgemeine Begierde bezeugt, feine Lebensbe- 
fchreibung zu leien. Lateinifch gefchrieben ftand fie 
fchon im erften Theil feiner Schriften. Zum Behuf de£ 
Weltmannes, der Frauenzimmer, ; Kunftliebhaber u. 
f w., denen diefeSprache nicht fo bekannt Ift hat man 
fie hier auch ins Iraliänifche überfetzt. . Sie fleht gleich 
äu Anfang des Buches', und füllt 4g Seicem

Hernach folge’ei ne Einleitung des Vf/,. die er zi^ 
erft vor'feinen Hirteniiedern in neuer Manier drucken- 
liefs, verfchiedne andre Gedichte, und eine poetifchc 
Ueberfetzung von hundert griechifchen Epigrammen. 
Die Einleitung enthält vortreffliche Beobachtungen über 
die poetifche Kur.ft, über die Vortheile,, weiche, die 
menfchfiche Getellfchaft aus der Dichtkunft ziehen kann,, 
über die Methode des-Ueberfetzens, wie die Reime da- 
bey zU benutzen lind , die Harmonie beybshalten wer­
den xann, ohne uais ein Ueberfetzer, der treu und' zier­
lich überfetzen will, zu viel Hinderniffe findet.

Die Hirtenlieder find fehr gut gelungen. Sie ha­
ben ein Colorit, zufanamengetragen aus den fchönfterv 
und feinften Farben, aus allom, was die Natur liebli­
ches und die Kunft reizvolles befitzt. So maucherley 
Farben glücklich zu mixcnen , dazu gehörte denn frey-. 
lieh* aber auch eine folche IJa-nd,. wie die des Vf. -~ 

o der Vf. den lheokrit zu feiner Manier benutzen 
konnte, hat er es nicht unterlaßen. Man Höfst immer 
wieder auf i;hn, wo es am fchicklichften ift. Das fie- 
bente Lied giebt die irappanteften Reyfpieie davon. Hier' 
ift der Anfang.:

quelle balze futto.
Che laffh pendon, faprs • ;
Crotta ehe in fen del, monte ampia fi ften'd'&z 
1'iitto e it eiglion diro-tto . -
Si ehe alle ßeffe ca'pre'
Ilerio cam-ntin dijßcileß rende, etc.-

Die übrigen Vermifchten Gedichte beftehn in Sonet­
ten, Liedern, und endlich fechs Epigrammen, worinn- 
man des Vf. vertraute Bekanntfchate mit den Griechen 
leicht xiahrnimmt. Freylich enthalten manche der So­
netten und Lieder nichts mehr, als trockne Complimen- 
te an Penouea, die der Dichter fchätzte und liebte;: 
uoth untorfcheiden fie fich immer fehr rühmlich von ei­
ner zaallofen Menge ähnlicher italiänifcher Gedichte fo- 
wohl in Anfebung ihrer poetifchen Schönheit, als ihrer 
zierlichen Diction; Reiner und edler Stil zeichnen un­
fern Dichter fehr aus. Als ein Mufter poctifcher Feinheit 
wollen wir nur das Lied S. 99-> welches anfangt: Uu 
bei fwrito aprile cet. ä'nführen. Einige fonft bekannte 
Gedanken,^ find wegen der neuen Manier, womit fie 
hier vorgeftellf werden, es faft nicht mehr , und andere* 
find durchaus original, und treflich vorgetragen,

. Ufas die hundert aus dem Griechifchen überfetzte' 
Epigrammen betrifft, fo kennt fchon die gelehrte Welt 
des Zi'. griecnifche Gelehrfamkeit. Seine Arbeiten über- 
trefien ahe andre itälianhcnen Ueberfetzungen aus der 
Anthologie; z. B. das bekannte Eniwramm von Capito*’ 
kann es wohl mit mehrerer Präcifion und Anmuth über­
fetzt werden, als in folgenden Verfen:

Beker ehe non ha grazie in eotrpaenkr 
Diletta folo e non v'atfien, ßcc»me 
Eßa, notante ehe fewz'amo ßav

Hhhh 2 Auch
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Auch die zwey folgenden find fehr vorzüglich: 
Auf Myrons Kuh.

£hii me vacca 'Miron pofe, e co' fafii 
Scogliati dai pafior vergo percoffa 
Quafi dietro dall'altre io mi reftajfi.

Auf Dereylis.
Quattro le Grazie fon, le Mufe diec,?, 
£ le veneri due: Dercili in tutte 
E grazia, e Mufa , e Lenere fi fece.

Der griechifche Text ift immer der italiänifchen Ue- 
feerfetzung gegenüber abgedruckt. Auch des C^Ilima- 
chus Hymne fopra i Covacri di Pallade ift überfetzt, und 
der Text gleichfalls gegenüber abgedruckt. Dies 
Stück ift auch deswegen vorzüglich , weil fich einige 
fonderbare italiänifche Redensarten damit vergleichen 
lallen.

Ferner ift auch Mufaeus Hero und Leander in verfi 
fciolti (reimlofen Verfen) überfetzt; die vorigen waren 
Mile in gereimten Verfen. Dies kleine Gedicht war fchon 
verfohiedentlich ins Italiänifche überfetzt, befonders 
von Salieri. Hr. P. übertrifft feine Vorgänger fehr. Der 
griechifche Text felbft ift, nach Brunk, den der Vf. 
mit gerechtem Lob in der Vorrede erwähnt, berichtigt 
worden. Der Anfang des Gedichts felbft mag von fei­
ner Art, in reimlofen Verfen zu überfetzen, den heften 
Beweis geben.

Di la lucerna, o Dea-, ehe fu d'occulti
Amori tefiimonio, ed il notturno 
Notator d'imenei ehe H mar paffavo; 
E gli fponfali cui da l'immortale 
Aurora non veduti, * Sefio e Abido, 
Ove appunto fi fer quefti fponfali 
Notturni d'Ero. LI notator Leandro 
Eammentar<fento , e la lucerna infieme ; 
La lucerna ehe fu da l'imbafciate 
Di Lener nunzia e nunzia d'Ero, a ewt 
Mentre di notte fea coftei fue nozze,. 
Le nozze ornava , la lucerna ch'era 
Fregio d'Amore, e ehe l'eterco Giove 
Dovea, dopo il certame de la notte 
Candur fra gli afiri, e degii amor chiumata 
Prontiba flella, etc.

Die folgende Hymne, von Cleanth, ift eben fo fchön, 
und getreu überfeezt. Man hat dem Vf. einige Härte 
in der Verfification beymUeberfetzen vorgeworfen; nun 
ift freylich diefer Vorwurf bisweilen gegründet, aber 
doch bey weitem nicht immer gerecht; denn oft wird 

die Kuhft, den Redensarten mehr Schwung zu geben, 
die Verfe ftärker auszudrücken, und die poetifche Har­
monie zu verändern, für Härte genommen.

Parma, b. Cärmignani: LeFaculta Uwane SonettiXII; 
da Ang. Mazza, Prof, di lettere greche nella R. 
Univ. 1790. 8.

Gewifs ift alles, was aus der Feder eines fo berühm­
ten Literator^ kommt, wie Hr. M. ift, fehr intereffant 
fürs Publicum. Denn längft haben feine ausgebreiteten 
Kenntnifle in griechifcher Literatur und andern Fachern 
der Wiflenfchaften ihm allgemeine Bewunderung bey 
feinen Landsleuten zugezogen. Seit mehrern Jahres 
war er befchäftigt, den Pindar zu überfetzen, und hat 
kühne, poetifche und kraftvolle Nachahmungen gewagt. 
Diefe kleinen Gedichte find ein neuer Beweis feiner 
Leichtigkeit, die fchWerften Sachen gut vorzutragen, 
felbft folche, die den Zwang der Poefie gar nicht dulden 
zu können fcheinen. Freylich hat man ihn wegen ei­
niger Ausdrücke, einiger zu gefuchten Redensarten, und 
einiger Worte vom Dante, die aufser Gebrauch find, 
getadelt, und wir ftimmen diefem Tadel in fo weit bey, 
dafs er fich diefe Wörter u. f. w. oft nicht am fchicklich- 
ften Orte bedient. Indeffen können Mifsbräuche diefer 
Art bey den heutigen Italiänern Verdienft haben; denn 
die gröfstenLiteratoren diefer Nation beklagen fich fehr 
über den Verfall des reinen und edeln poetifchen Stils, 
und fchreiben diefen Verfall dem geringen Studium der 
Alten, eines Dante, Petrarca u. f. w. zu. Man mufs bey 
diefen Gedichten nie vergeffen, dafs der erfte Zweck, 
den der Dichter vor Augen hatte, die Religion war. 
Er benutzte einige Stellen der Schrift, der Kirchenvä­
ter , alter und neuer Philofophen, feine Poefie zu erhe­
ben, Hier ift eine Prpbe feiner Manier:

Rpminifcitiva.
Folgefi a' tempi ehe paffaro, e gode 
Spaziarvi operofo il penfier mio, 
Sperrte fembianze ravvivando, ond' ia 
Ofo mortal di creator la lode, 
ünite e fparfe le rickiamo e m'ade 
Confanguineo di morte il muto obb'ie, 
Che con le tinte in Leie ali al defio 
De' redivivi invan fa forza efrode. 
Effi la prifca ancor forma feguace 
"Eraendo, integran da fofferti danni 
JI confcio core ehe di lor non tace- 
Se arretrar non mi lice il vol degii atmi, 
Delle fpoglie miglior del tempo editc» 
Conpongo eterni alte memoria i canni.

KLEINE S
Natuhsäsch, Mailand, b. Morelli: Di alcnni Fcjfili fin- 

golari della Lombardia Auftriaca e di altre Parti dell'Italia, Me­
moria di Ermenegildo Pini, C. P. B. nelle quäle trattafi pure di 
un Folcano fuppofto nella Lombardia medefima. 1790. 4$ S. g. —

C H R I F T E N,
I)»r Vf. bemüht fiel: in diefer Abhandlung, zu beweifen, dafs 
einige Producte der Lombardey, die man für vulkanifch gehal­
ten, es nicht find. Zugleich hat er vortrefliche Beobachtungen 
angeftellt.
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OEKONOMIE.

Freyberg, b. Craz: Beßimtnung des Verhältnißes 
, zwifchen dem Aeke/baue und Viehbeßande, von Lw-x 

der Hermann Hanifs von Engel, Churfürftl. Sächf. 
Rittmeifter. 1791. 10 Bog. gr. g. (9 gr.)

Die Veranlaffung zum Verfuche, diefes fchon an fich 
felbft und befonders in Rückficht auf das, was Lo- 

kalumftände fodern, in viele und ffrofse Schwierigkeiten 
verwickelte ökonomifche Problem aufzulöfen, gab 
dem Vf. eine hierauf gerichtete Frage im 4often Stücke 
der Leipziger Intelligenzblätter vom J. 1790. Seine 
Vollmacht zu einem folchen Unternehmen aber gründet 
fich auf feine Theilnahme an oftmaligen Berathfchla- 
gungen gefchickter Oekonomen über vorgedachtes Pro­
blem. auf die von feinem Vater (einem Gutsbefitzer in 
Mecklenburg) darüber erhaltenen Belehrungen, auf 
feine bevnahe 40 jährigen ökonomifchen Erfahrun­
gen, auf feine ökonomischen Wahrnehmungen in 
Mecklenburg, Pommern, Holftein, Böhmen und Oe- 
fterreich' und auf feinen eigenen 20jährigen Betrieb 
der Landwirihfchäfc in Sachfen. Zur G undlage feines 
ganzen Vortrages nimmt er den richtigen Satz an: dafs 
das Verhältnifs zwifchen dem Ackerbaue und dem Vieh- 
heftande aus dem Gefichtspunkte des Zufammenhanges 
aller Theile der Landwirtschaft und des wechfeifeiti- 
gen Nutzens , welchen fie einander verfchaffen , beur­
theilt und beftimmt werden muffe. Hiernach ift denn 
äuch der Plan der ganzen Schrift entworfen. Er unter­
fahr zuerft, ob fich ein auf alle, oder nur auf einzel­
ne Gebenden anwendbares Verhältnifs feftfetzen und 
wie fich diefes beftimmen laffe; fodann führt er die 
Rückfichten an, welche dabey auf den Beftand des 
Ackerbaues fowohl, als der Wiefen und Weideänger, 
auf das Bedürfnifs an, Dünger und an Viehfutter, auf 
den nöfhigen Reftand an Zugvieh, an Kühen und an 
jun mi Viehs zur Zucht genommen werdet muffen. 
Hieraus werden am Ende zur Feftfetzung des wahren 
V< rhäbniffes des Viehbeftandes zum Äckerbaue die 
Scb^fsfolgen gezogen.

Richtig und ausführlich hat der Vf. im erften Brjefe 
die rach«heiligen Folgen eines gegen den Ackerbau un- 
verhäknifsmäfsigrn zu ftarken, oder zu geringen Vieh- 
beftandes, befonders aber die Schädlichkeiten einer dem 
Vorrarhe an Sonamerweide und Winterfutterung nicht 
angem^ffenen Vermehrung des Rindviehes befchrieben. 
Diefe Ueberhäufung, welche er hauptfächlich der zu 
weiten Ausdehnung der Hollandereyen in Mecklenburg 
vorwirft, fcheinet ihm gewöhnlicher, als der entgegen­
gefetzte Mangel zu feyn. Dem Rec. find hingegen un-
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gleich mehr Landwirthfchafcen von der letztem, als 
von der erfiern fehlerhaften Befchaffenheit in Ober- 
und Niederfachfen, z. B. ih Thüringen, in einigen 
Theilen des Churfürftenthurns Hannover und des Her- 
zogthums Brauhfchweig, in dem weftlichen Theile des 
Herzogtums Magdeburg, im Fürftenthum Halberftadt 
etc. bekannt: So lange man dafelbft nicht einen Theil 
der allzu weitläuftigen Getraidefelder in natürliche oder 
künftliche Wiefen verwandelt und hiernach den Vieh- 
beftand vergröfsert, wird es an hinlänglicher Bearbei­
tung und Düngung noch immer mangeln.

In der Folge giebt der Vf. umftändliche Nachrichten 
von den wirthfchaftlichen Einrichtungen, die fein 
Vater auf zwey Gütern und einem Vorwerke in Meck­
lenburg, befonders in Anfehung des Rindviehes, getrof­
fen hat; Einrichtungen, die fich als Mufter einer forg- 
fältigen und einträglichen Benutzung empfehlen. Blofs 
die frühzeitige Begattung der jungen zweyjährigen Rin­
der mit den jungen Reitochfen vom gleichen Alter fin­
den wir bedenklich. Der Vf. beweift^ dafs durch die 
eigene Verwaltung des Rindviehes ein weit beträcht­
licherer reiner Ueberfchufs, als durch deffen Verpach­
tung. zu erlangen fey. Die Frage: ob der Ankauf 
des Rindviehes, oder die eigene Zuzucht, rathfamer 
fey, wird durch Berechnungen der Koften und des Ge- 
winnftes von beiden Seiten gut erläutert. Er verthei- 
digt zwar die von ihm auf feinem Gute in Sachfen ein­
geführte Stallfütterung mit vielen Gründen ; doch giebt 
er zu, dafs fie nicht allgemein und ohne Einfchränkung 
thunlich und vorteilhaft fey; womit wir völlig einver- 
ftanden find. Hingegen kann aus dem im vierten Briefe 
vorgefchriebenen Verfahren, alles Heu, Stroh und foa- 
ftige Futter dem Viehe nach Gewichte und Gemäfse zu- 
zutheilen, nach unfrer Ueberzeugung, keineswegs ge­
folgert werden, dafs folches zur Feftfetzung eines ma- 
thematifch richtigen und auf alle Gegenden anwendbaren 
Verhähniffes zwifchen dem Viehbeftande und dem Acker­
baue allein hinlänglich, und dafs es dabey nicht nöthig 
fey, auf das Verhältnifs der Wiefen gegen den Acker­
bau, noch auf den Anbau der Futterkräuter Bedacht zu 
nehmen. Auf diefe Gegenftände, imgleichen auf die 
Anzahl und Befchaffenheit des Viehes zur Bearbeitung 
und Düngung der Aecker kommt doch hiebey ungemein 
viel an, und da es unmöglich bleibt, alle fo häufigen 
Verfchiedenheiten des Ertrages der Aecker und Wiefen, 
der längern oder kürzern Zeit der Bearbeitung, der 
ftärkeren oder geringeren Düngung und Befamung, 
welche die Aecker hier oder dort erfodern, genau zu 
beftimmen; fo läfst fich auch nur ein für einzelne, nie 
aber für alle Gegenden, geltendes mathematifch richti­
ges Verhältnifs zwifchen dem Ackerbaue und dem Vieh.

Ii i i beftande 
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beftande feftfetzen. Der Vf. glaubt zwar, jeder Land- 
wirth werde hierüber zu völliger Gewifsheit gelangen, 
wenn er vorerll die Befchaßpnheir der WirthfclKifr fei­
nes Vorgängers nach allen ihren Verhältniffen furgfäbig 
erforfche, und dann die im 6?en und folgenden Briefe 
enthaltenen Beftimmungen auf feinen Haushalt anwen­
de. Aber es ift doch äufserft fchwer, Wo nicht gar 
unmöglich, alle und jede Umftände, welche auf des 
Vorgängers gute oder fchlechte Wirthfchaft Einfiufs ge­
habt haben , mit völliger Gewifsheit ausfindig zu ma­
chen ; und die Befttmmungen des Vf. find allzu vielen, 
weit davon abweichenden Localveränderungen unter­
worfen. Er nimmt 603 Scheffel Dresdner Maafs urba­
ren Acker (wekhe 30 Hufen oder 1050 Morgen Acker, 
jeden zu 120 Rheinländifcben □ Ruthen ausmachen) 
zur Grundlage, und ftellt feine Berechnungen nach dem 
Unterfchiede zwifchen gutem und fchlechtem Lande 
und nach der Schockzahl des davon zu erndrenden Stro­
hes und dem Betrage des grünen Futters an. Dagegen 
aber ift zu bedenken, dafs auf die Beftellung eines 
Theils der Aecker mit Oelfaar oder Winter- und Som- 
merrübefamen und den davon abhangenden Strohvor- 
rath dabey gar keine Rückficht genommen ift; dafs es 
zwifchen dem guten -oder fehltchten Acker mehrere 
Grade der Mitteimäfsigkeit giebt; und dafs die Gröfsc 
der Strohbunde fo wohl, als des für jede Viehart erfo- 
derlichen grünen Futters nicht bey allen Haushaltungen 
gleich ift, noch feyn kann. So irfamh bey dem S. 91. 
angegebenen Verhältniffe des Wiefewachfes gegen den 
Ackerbau auf die nothweadig mit in Betrachtung zu 
ziehende Verfchiedenheit des Ertrages der Wiefen und 
der gröfsereu oder geringeren Güte des gewonnenen 
Futters, imgleichen auf die Grofse und Befcheffenheit 
der Weideänger kein Bedacht genommen; die Ertöder- 
niffe an Dünger ('S. 92, u. f.); welche hier nach der 
Fuderzahl berechnet werden, leiden, — zumahl in 
Rückficht auf die grofse Verfchiedenheir der Miftwa- 
gen, der Gefpanne und der Nähe oder Weite des Trans­
ports— fehr viele Abänderungen, welchen auch die 
übrigen Berechnungen an Viehfutrer, an Pferden, Och- 
fen, Kühen und jungem Zuchtviehe unterworfen find. 
Inzwfifchen hat doch der Vf. im letzten Briefe wohl 
überlegte richtige und brauchbare Anweifungen geste­
hen, wie, nach einigen angeführten Localumftänden, 
ein, wenngleich nicht völlig richtiges, doch allemal 
vortheilhaftes Verhältnifs zwifchen dem Ackerbaue und 
der Viehzucht zu erhalten fey. Der S. 33. für 2} 
Dresdner Scheffel Ausfaat auf 450 □ Ruthen berechnete 
Flächeninhalt ift unrichtig: denn da, nach der Angabe 
(S. 32.) ein folcher Scheffel Kornausfaat 210 Q Ruthen 
hält; fo betragen 2I Scheffel nicht 450, fondern 490 
□ Ruthen. Diefer Rechnungsfehler hat auch die Un- 
riclvigkeit des Anfatzes zu 477 Stück Rindvieh für 1012 
Scheffel Ausfaat zur Weide verursachet: denn die letz­
tere kann, nach der obigen Berkhdgung-, nur beynahe 
für 433 Stück hinreichend feyn. Der Vf. vermuthet, 
dafs die auf'hinlänglicher Weide gehenden Kühe meh-, 
rere und befLre Milch geben, als diejenigen, welche 
im Staile gefüttert werden, und gründet feine Meynung 
darauf, dafs die letztem das ihnen vorgelegte häufige 

fette Futter gierig verfch’icgen und fchlecht verdauen. 
Theorie und Erfahrung haben aber fchon längft die 
Vortheile mehrerer und bafferer Milch bey der Stallfüt- 
teruug hin!ingiich beftätiget. Auch beweifen die mi!ch- 
reichen Kühe in den Hoifteinilchen Mafchländern, wel­
che auf ihren Weiden eia eben fo häufiges und fettes 
Futter, als die Über und Niederfächfifchen Kühe in 
Ställen vor fich haben, dafs ein folcher Uebtrflufs kei­
nen gierigen Frafs, noch fchlechte Verdauung undVer- 
minderung der Milch verurfacht. Mit des Hn. Vf. 
Meynung (S. 137), dafs ein Wirth inimer in feinen 
wirthfchaftlichen Einrichtungen mehr auf die Einnahme 
vom Viehe, als auf dem Körnerbau, fehen mülle, wer­
den die Befitzer weitläufiger und getraidoreicher Felder 
gar nicht, fondern nur einige und folche Landwirthe 
einverftanden feyn , welche viele gute Viehweiden, be- 
fonders Fettweiden und nahe günftige Gelegenheiten zum 
Verkaufe des Viehes und der Producte von denfelben ha­
ben; und die erftern w’erden ihren Widerfpruch dadurch 
rechtfertigen, dafs die ökonomische Klugheit erfodere, 
die gröfste Aufmerkfamkeit und Anftrengung auf den­
jenigen Theil der Landwirthfchaft zu richten , von wel­
chem das unentbehrlichfte aller Bedürfniffe und zu­
gleich die ftärkfte und gewiffefte Einnahme erfolge, 
und dafs eben diefes ihren Haushaltungen mehr durch 
den Ackerbau, als durch die Viehzucht, verfchaffet 
werde.

Dresden , gedr. b. Harpetern : Die Schafereyen im 
Sdchßfchen Erzgebirge und in Mecklenburg gegen 
einander geftdlt von L.üder Hermann Haißs von En^ 
gel, Churfürfd. Sächf. Rittmeifter. 1791. 6 Bog. g.
C5 gr.)

Der Vf. ift. wie bey der vorigen Schrift fchon ge- 
gedaebt, der Solin eines Gutsbesitzers in dem letztem 
Lande, und jetzt der Befitzer eines Guts in der erftern 
Gegend, und hat daher die Vermuthuog für fich, dafs 
er von beiden Schafereyen genugfame Kenntniffe be- 
fitze. Auch hat er feine Befchreibung der Mccklen- 
burgifchen Schafereyen durch einen ausführlichen Aus­
zug aus den von feinem Vater herausgegebenen Briefen 
nber die Mecklenbargfche Landuirthfchaft (S. 41 — 87) 
befcheiniget. Seine drey erften Briefe enthalten allge­
meine Anmerkungen über die Ober - und Niederfächfi- 
fchen Schafereyen, über die nothwendigen Erfoderniffe 
eines tüchtigen Schäfers und über die Kennzeichen ei­
ner guten Schafzucht. Der Vf behauptet, dafs das 
Niederfiichfi.fehe Verfahren in der Schafzucht dem Ober- 
fächfifchen gar ni ht gleith fey; dafs man in Nieder­
fachfen die Schafe faft ganz vÄ-nachläfsige ; dafs die 
Verpachtung der Schafereyen allda faft durchgängig im 
Gebrauche fey; und dafs man dafelbft nur kleine, 
febrnmzige und mir fchlechrer Wolle bedeckte Schafe 
vorfinde. Allein die Satz - oder Mengefcbäferev en find 
in Oberfachfen eben fo wenig allgemein eingeführet, 
als es die Pacht und 1 ohnfehäfereyen in Ni derffebfen 
find. Auch hier trifft mau die erftgedachie Art von 
Schafereyen an vrrfchiedenen Orten und- viele eben fo 
grofse gefande und wolFeiche Schafe, als in Ober­
fachfen, befonders in gebirgigen Gegenden, an. Da 

man.
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man ferner in Niederfachfen bereits fo viele Schäfe- 
reyen durch Spanifche Böcke, auch durch vorfichrige 
Wahl der innländifchen Schafmürter und Böcke zur 
Zucht veredelt hat, da man dafelbft von einem Schafe 
im Durchlchnitte 2I euch 3 Pfund Wolle, folglich von 
g Stück, gleichfalls einen fchweren Stein (zu 22 Pfun­
den) und darüber bekommt, und da das Gewicht eines 
ausgefchlachteteu Hammels von 30 und 36 Pfunden 
dort gar keine Seltenheit ift; fo können den OberfachR- 
fchen Schätereyen die S. 21. 22. gerühmten Vorzüge, 
zwar in Vergleichung gegen die Mecklenburgifchen 
Schäfereyen — nach der Befchreibung derfelben im 
vierten und tünfren Briefe, — aber keinesweges in 
Vergleichung mit den Niederfächfifchen Schäfereyen 
überhaupt, ca die allermehrften von diefen jenen gar 
nicht ähnlich lind, ausfchliefsend zugeeignet werden. 
Den Unterlchied der Mecklenburgifchen und erzgebir- 
gifchen Schäfereyen fetzt der Vf. hauptfächlich darin : 
dafs diefelben dort mehrent-heils nicht den Gutseigen- 
thümerp, fondern den Schafmeiftern zugehören, diefe 
nicht auf die Veredelung und Verbelferung ihrer fchleca- 
ten Herden, fondern blofs auf die Vermehrung ihrer 
Stückzahl bedacht find, mit denfclben fall alljährlich auf 
Martini von einem Gute zum andern ziehen und allda 
die Weide pachten, und dafs dort den Schafen dieSom- 
merweide durch die eingeführtea Holland-reyen und 
die damit verbundene Koppelwirthfchaft fall gänzlich 
entzogen, auch im Winter nur ein kümmerliches Futter 

■ gerechet wird. Im Sächfifchen Erzgebirge hingegen 
ift das Schafhalten allein ein Vorrecht der Gutsherrfchaf- 
ten, und die Schafzucht {Chon lange durch die Begat­
tung mit Spanifchen Widdern und die vorfichtige Aus­
wahl der innländifchewZuchtfcuafe beträchtlich verbef- 
fert worden ; die mehrften Schäfereyen find auf eine 
Zufammenfetzung mit den Schäfern zum flebenren, 
manche zum fechften und einige zum achten Theile des 
Vortheils oder Schadens eiligen hier, und fowohl. mit 
guter Weide im Sommer, als mit hinlänglicher Fütte­
rung im Winter verfehen und geben im Durchfchnirte 
von .10 Stück Schafen einen jährlichen reinen Gewinn 
von 7 Rthlr. 12 gr., dahingegen fo'cher in Mecklen­
burg nur auf 2 Rdilr. 12 gr. bis höchfiens 4 Rthlr. ge­
rechnet werden ,kann. Was der Vf. hieraus, im- 
gleichen aus feiner hinzugefügten Berechnung über die 
Nutzung des Rindviehes und deren Verhaltnifs gegen 
die Schafuutzuog folgert, dafs die eigene Bewirth- 
fchaftung fow>hl dvr Schafe, als auch des Rind­
viehes den gröfstee Nutzen bringe (S. 93.), hat einen 
hohen Grad der Glaubwürdigkeit und kann manchem 
Landwirthe in und ausserhalb Mecklenburg zur bedacht- 
famen Prüfung und nützlichen Veränderung feiner bis­
herigen Wirthfchaft Aalafs geben.

Münster, b. Theifiug: Auveifang zur Verbejjerung 
des /Ickerbaue^ und der Landwhthfchaft (des) Pflün- 
jlerlandts, von Adon Brüchkaußn. 2 Theile, mit 
4 Kipf. .790. 1 Alph. 5 8- 8- (1 Rthlr.)

Ohne alle partheyiThe Vorliebe und ohne die min- 
defte Verlecz-ma d r j ’der deuthhen Provinz und ihren 
Einwohnern fchuidigen und billigen Wenhfchatzung 

kann man doch Greift fagen, dafs einige Provinzen in 
der Vollkommenheit des landwirthfcbaftlichen Haushalts 
weit, einige mittelmäfsig, andere nur wenig und noch 
andere faft gar nicht vorgerücket find. Von diefer letz* 
tern ungünftigen Seite find dem Rec. einige Weftphäli- 
fohe Staaten , die ’Bifchoffthümer Münfter und Pader­
born , die Graffchafc Mark etc. — zwar nicht aus eige­
nen Localbeflchtigungen, aber doch aus glaubwürdigen 
Reifebefchreibungen und Nachrichten dortiger Einwoh­
ner — bekannt. Diefs wird, fo viel das Münfterland 
betrifft, felbft durch die Exiftenz und den Inhalt des 
vorangezeigten Buches — welches auf Befehl des Lan- 
desherra für die Landfchulen und den Landmann her- 
ausgegeben ift, und von den grofsen und vielfältigen 
Mängeln der dafigen Landwirthfchaft die zuverläfsigften 
Zeugniffe enthält — völlig beftätiget. In einer herz­
lichen, zutraulichen und dem gemeinen Landmanne 
verständlichen Sprache unterredet Reh der Vf. in der 
Vorrede und auf allen Blättern feines Buchs mit dem- 
felben, und bemühet Reh, mit Achtbarer Theilnahme 
an feinem Wohl und Wehe, ihm fowohl die bisherigen 
Fehler feines Haushalts, als «auch die Mittel zu deflen 
Verheuerung begreiflich zu machen. Hiezu bereitet er 
feine ländlichen Lefcr dadurch vor, dafs er ihnen vor- 
erft über die allgemeinen Eigenfchaften der Körper,, ih­
re Auflüfung, Gahrung, Fäulnüs, über die Luft und 
das Feuer, über Mafcbinen überhaupt und das Fuhr­
werk infondetheir. dann über Beftandtheile und 
Wac|isthum der Pflanzen, über die verfchiedenen Erd- 
arten im Hochftift Münfter, ihre Kennzeichen und 
gröfsere oder geringere Tauglichkeit derfelben zum 
ökonomifcheu Pflanzenbaue einen gründlichen und fafs- 
lichen Unterricht ertheilet. Hierauf handelt er vom 
Pflügen und Eggen (Warum nicht auch vom Walzen? 
Sollte man denn die Walze im Münfterlande gar nicht 
kennen, oder gar nicht brauchen ?), von den Fehlern 
der Münfteisehen Pflüge, von den Mitteln ihrer Ver- 
beficrung, von dem Mifte und Dünger und der Her­
bey fchaflung, Aufbewahrung und Benutzung deflelben, 
voia Säen, von der Abtheilung der Felder und ordent­
lichen Abwechfelung in den Fruchtarten, von der Ab­
leitung des Waflcrs aus naifen Grundflächen und von 
der Ein fehl iefsung und Einzäunung der Acker. Dann 
folgt ein Verzeichnifs der im Münfterlande gewöhnli­
chen Früchtarten, mit beygefügter Befchreibung des 
für jede Art schicklichen oder nicht fchicklichen Bodens, 
und mit Belehrungen über die Methode ihres Anbaues, 
und ein Anhang von 5 ländlichen Liedern, welche fich 
zwar nicht durch poetifche (hier auch nicht erfoderliche) 
Schönheiten, wohl aber durch Frömmigkeit und Bie- 
derflnn in ’ den Gedanken und Klarheit in den Aus­
drücken empfehlen.

Der zweyte Thäil Hellt zuförderft die dringende 
Nothwendigkeit der Verbcfferurig des Ackerbaues und 
der Landwirthfchaft im Münfterlande vor Augen, giebt 
als Hauptquellen des Uebels an — übermäfsige Menge 
unbefiellter Brache und Mangel eines gehörigen Ver- 
hültnilles zwilchen dem Ackerbaue und dem Viehftande 
— Dann folgen feine Vorschläge zur VerbeiTerung. Ab- 
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fchaffung der 3 oder 4jährigen Brachäcker, Anbau der 
Futterkräuter, Beflerung der natürlichen Wiefen und 
Weiden, Einführung der Stallfütterung, beflere Be­
nutzung der fchön getheilten, pder noch zu theilenden 
gemeinfchaftlichen Grundftücke und Verbefferung der 
Viehzucht. Den Befchlufs macht der Unterricht von 
Pflanzung und Wartung der Obftbäume und vom Anbau 
und der Benutzung der Waldbäume und Gefträuche. 
Der Anhang enthält Vorfchläge zur bequemen und ge­
funden Einrichtung der Bauerwohnungen, Gefundheits 
regeln für Gefunde fowohl, als Kranke, diätetifche 
Regeln für Kranke und Genefende, Hülfsmittel für Er- 
frorne, Ertrunkene und Erftickte. Hier find aber­
mals 4 Lieder angehängt. Die Figuren auf der er­
ften Kupfertafel find zur Erklärung der Lehrfätze von 
der Laft, der Kraft und dem Hebel, über die beflere 
Einrichtung der Schiebkarren und der Pflüge, über die 
Abwäfferung und eine Vorrichtung bey Erziehung des 
Leinfamens beftimmt. Auf der zweyten und dritten 
Kupfertafel find die körperlichen Gebrechen und Voll 
kommenheiten der Pferde abgebildet, und auf der vier­
ten befindet fich ein Grundrifs von einer Bauerwohnung 
mit einigen fich auf die Erbauung deflelben beziehenden 
Figuren. — Wenn nun gleich der Hauptvortheil die­
fes Buches auf das Münfterland berechnet ift, fo ent­
hält es doch auch manche für andere Gegenden heilfa- 
me'und anwendbare Belehrungen. Dahin gehören be­
fonders die, Anweifungen über die zweckmäfsigfte Be­
nutzung der verfchiedenen Erdarten, über die beflere 
Cultur der natürlichen Wiefen und Weideänger, über 
die Verbeflerung der Viehzucht, über den Anbau der 
Kiefern und die Tilgung des fchädlichen Flugfandesetc. 
Doch hätte der Anbau des Klees und anderer Futter­
kräuter» die Stallfütterung und die Aufhebung und Ver- 
theilung der Gemeinheiten — fo vortheilhaft diefelben 
auch in vielem Betrachte find — nicht fo ganz allge­
mein und ohne Ausnahme füllen empfohlen werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Elbingen , b. Hartmann: Les Delajfemcns litterai-. 
res, 011 heures de lecture de Frederic II. par C. Dan- 
tal, ci-devantfon Lecteur et actuellement Profef- 
feur de langue francoife ä l’academie des Ingenieurs 
a Potsdam. 1791. 8. 135 s- gr-)

Hr. D. ift feit dem löten November 1734 bis zum 
goften Julius 1786 Vorlefer bey Friedrich II gewefen, 
und hat diefe 21 Monate beynahe unausgefetzt alle 
Abende, bisweilen drey Stunden hintereinander, gele- 
fen. Der Hauptgefchmack des Königs war Gefchichte; 
vorzüglich aber liebte er die Werke der Alten. Es wä­
re fehr zu wünfchen gewefen, dafs ein Mann» der die 
fchönfte Gelegenheit hatte, Friedrich II. in feinen Ute. 
rarifchen Erholungsflttnden täglich zu fehen und zu hö­
ren, von feinen kritifchen Urtheilen und Anmerkungen 
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über das Gelefene, weit mehrere äufgemerkt und auf 
uns gebracht hätte. Man kann fich eines fob hes Wun- 
fches nicht erwehren, wenn inan die 4g -Seiten, die 
eigentlich den intereflänten Theil diefes Buchs aus­
machen, mit dem gröfsren Vergnügen durchgelefen 
hat. Wenn man auf Stellen ftöfst, wie diefe : „Com- 
„wie je lui lus le Dictionnaire de Bayle L article fuivant de 
„la note G; de Rorarius; et par confuquent fi l* ame des 
„betes pfl wie fubjiance non etendue, capable de fenfa- 
,,tions, capable de raifunnement *— je jui entendis dire 
„en propres termes d la chienne favorit^ drjinoe: qu’il 
„avoit dans le moment für fes genoux: entends-tu, ma 
„mignonne? c ejl de toi que l*on pavle; on pretend que 

n' as point d’ efpdt ; powtaiit tu en as, wa mignon- 
„ne; oder auf diefe: S. 2g. „Dans l’hijioire de St. 
„Louis, l’auteur parle de l' amour de pe monarque pour 
„fo~ ptuple; quand je vins d cet endroit, le Roi fe mit a 
„dive: c’ etoit un bei amopr qu' il avpit pour jbn peuple 
„que del’envoyer fe faire tuer! (parlaut des croifades 
„qui etoient frequentes fous fm regne).** Wenn man auf 
folche Stellen ftöfst, fo bedauert man wirklich, dafs 
der Vf. die fchöne und in ihrer Art einzige Gelegenheit 
nicht noch weit öfter benutzt hat, uns Friedrich II. in 
feiner philofophifih - Eterarifchen Mufse zu zeigen. Oder 
hat wirklich der König; nicht mehr zu feinen Vorlefuu* 
gen gefprochen, als ihn Hr. D. reden läfst; fo war es 
der Mühe Werth,' diefes anzuzeigen; doch bey dem 
genauen Unterrichte , den er dem Vf. in der Declama- 
tion, Profodie und Ausfprache gab, bey der grofsen 
Herablaflung und vertraulichen Güte, die er ihm be^ 
zeigte, ift diefe Vorausfetzungunmöglich. Hr. D. fügt 
der intereffamen Hälfte feines Werks einen trocknen 
Srundencatalogus feiner Lectüren bey, der das gefagte 
blofs wiederholt, und deffen unnörhiges Detail er 
zwar entfchuldigen will, aber nicht kann. Es find fehr 
viel Druck - und auch wohl einige Sprachfehler einge- 
fchlichen: z. Bi recueiller, il ejfeyoit d ... . Uebri- 
gens ift der Vortrag des Vf. befcheiden, deutlich und 
dem Gegenftande durchaus angemeffen, und Hr. D. hat 
das Verdienft, uns den König von einer neuen, und 
zwar nicht von der unwichtigften, Seite gezeigt zu 
haben.

Zugleich ift unter dem Titel:

Ei.bingen, b. Hartmann: Friedrich der Einzige in fei­
nen privat und b'fonders literarifchen Stunden,, be­
trachtet von C. Danlql, feinem ehemaligen Vorle­
ier und zeitigen (m) Profeffor der franzöfifchen 
Sprache bey der Academie der Ingenieurs zu Pots­
dam. 1791. 120 S. g.- (12 gr.)

eine Ueberfetzung diefer Schrift herausgekommen, 
die der Vf. felbft befolgt hat, und die fich mit eben 
dem Vergnügen als das Original lefen läfst: nur find 
die Titel der Bücher, die Hr. D. dem Könige vorgele- 
fen, etwas fteif überfetzt.



Numero 164»

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Montags, den 25. ffunins ^79^

MATHEMATIK.

Berlin , h. Matzdorf: Leonhard Eulers Einleitung in 
die Analyfis des Unendlichen. Aus dem Lat. über- 

/ fetzt und mit Anmerkungen und Zufatzen beglei­
tet von.^oh. Andreas Chrißian Michelfen, Prof, der 
Math, und Phyf. am vereinigten Berlin, und Cölln. 
Gymnaf. Hites Buch mit einem Kupfer. 530 S. gr. 
8- 1791-

Auch unter dem Titel :
Die Theorie der Gleichungen. Aus den Schriften der 

Herren Euler und de la Grange, von A. Chr. Mi­
chelfen etc.

Die Artikel , welche der gegenwärtige Band enthält, 
find eigentlich als Zulätze zu Eulers Analyfis des 

Unendlichen anzufehen und gehören theils Eulernfelbft, 
theils Hn. la Grange zu. Sie betreffen insgefammt die 
wichtige Theorie von den Gleichungen. Da diefe Theo­
rie wegen ihres Umfanges in den gewöhnlichen Com- 
pendien nicht fo ausführlich abgehandelt werden kann, 
als fie es verdient; fo hielt es Hr. M. für nützlich, das­
jenige zu fammeln, was jene grofsen Männer darüber 
bekannt gemacht haben. So findet man hier: 1) Ge­
danken über die Formen der Wurzeln einer jeden Glei­
chung, von L. Euler. Aus dem fiten Bande der Com- 
mentarien der St. Petersburgifchen Akad. der ITiffcrfchaf- 
ten vom J. 1738. . 2) Von der Aufiöfung der Gleichun­
gen eines jeden Grades von L. Euler. Aus dem 9ten 
Theile der neuen Comment. der St. Tetersb. Ak. der ITiJf. 
vom J. 1764- 3) Von der Aufiöfung der numerifchen 
Gleichungen, von de Id Grange. Aus dem aßten Bande 
der Denkfchrifien der Kun. Ak. der Wifß zu Berlin. 4) 
Zufätzezu der vorhergehenden Abhandl. von de la Gran­
ge. Aus dem 24ten Bande der Memoiren der k. Ak. der 
IPiff. zu Berlin. 5) Neue Methode der Aufiöfung der 
Gleichungen vermitteln der Reihen von de la Grange. 
Aus dem leihen Bande. ,6) Bemerkungen über die al- 
gebraifche Aufiöfung der Gleichungen vom Hn. de la 
Grange. Aus dem sten B. der neuen Mem. der Ak. zu 
Berlin. 7) Fortfetzung der Bemerkungen über die al- 
gebr. Auflöfung der Gleichungen von Ebendemf. Aus 
dem jten B. der gedachten Mem. Hr. Michclfen hat 
aufser der Vorrede zu diefem Bande aus feinem eignen 
Vorrathe nichts geliefert, um den Band nicht zu ftark 
zu machen, wird aber das, was er für denfelben be- 
ftimmt hatte, zu einer andern Zeit mitthejlen.

Berlin, b. Himburg: Allgemeine Unterfuchungen und 
Bemerkungen über die Lage und Austheilung aller 

A. L. Z. 1792. Zweyter Band.

bisher bekannten Planeten - und Kometevbdhnen, Von 
|J. E. Bode, Aftronom und Mitglied der Kön. Akad. 
der Wiffenfchaften. Mit einer Karte von 2 Fufs 
5 Zoll im Quadrat. 1791. gr. g. Text 43 S. (2 Rthlr. 
12 gr.)

Eigentlich eine Abhandlung, welche fchon am u 
Jan. 1737 in der Akademie der Wiff. zu Berlin von dem 
Vf. vorgelefen, und in dem Bande der Memoires diefer 
Akademie für 1787, welcher unlängft erfchienen, in 
franzöfifcher Sprache geliefert worden, hier aber in der 
Originalfprache, und mit einer der Akademie damals 
vörgelegten, jetzt in Kupfer geftochenen Karte in gröf> 
tem Format, die in den Memoires fich nicht findet, ver­
mehrt erfcheint. Diefe Karte enthält die parabolischen 
Laufbahnen von 72 aftronomifch beobachteten Kome­
ten, auf die Ebene der Erdbahn umgelegt, fammt den 
Planetenbahnen für Mercur, Venus, Erde und Mars, 
(bis zum Jupiter hin reichte während feiner Sichtbar­
keit keiner jener Kometen) nach ihren verhältnifsmäfsi- 
genAbftänden von der Soane; auch find die Neigungen 
der Kometenbahnen gegen die Ebene der Erdbahn, die 
Richtung ihres Laufs, die Gegenden ihrer Sonnennähe 
und Knoten, und die Puncte ihrer gröfsten Annäherung 

‘gegen die Erdbahn bemerkt; die Bahnen der ^orwärts- 
laufenden find ganz ausgezogen, der rückwärts laufen­
den punctirt, und nach einem beygefügten Maafsftabe 
laffen fich die Entfernungen von der Sonne meffen. 
Unftreitig ift es eben fo unterrichtend als angenehm für 
den Aftronomen, wie für den Liebhaber der Wiffen­
fehaft, auf einmal die vielen fich auf die verfchiedenfte 
Art in diefer Zeichnung durchkreuzenden Bahnen der 
bekannten, wenn fchon vielleicht der wenigften, Wek- 
körper unferes Sonnenfyftems zu überblicken. Auch 
nur eine folche allgemeineUeberficht kann zu mancher- 
ley Betrachtungen und zu der Unterfuchung Anlafs ge­
ben, ob nicht bey allen Planeten- und Kometenbahnen 
in Anfehung ihrer Vertheilung, Neigung und Lage ge- 
gen einander fowohl, als gegen die Sonne und Sonnen- 
axe fich etwas übereinftimmendes finde. Wirklich hat 
auch der Vf. in diefer Abhandlung mehrere lehrreiche 
Unterfuchungen hierüber angeftellt, und Lamberts fcharf- 
finnige Schlüffe, die diefer in feinen kosmologifchenBric- 
fen blofs aus der Halleyfchen Tafel von 21 Kometen her­
geleitet hatte, mit Zuziehung einer mehr als dreymal 
ftärkern Anzahl beftätigt, erweitert, und hin und wie­
der mit neuen Bemerkungen begleitet. Zur Grundlage 
dient das angehängte vollftändige Verzeichnifs aller von 
$37 bis auf neuere Zeiten beobachteten Kometen, wel­
ches zur Bequemlichkeit auf Einer Foliofeite vorgeftellt 
ift, und die vornehmften Beftimmungsftücke jeder Ko­
metenbahn enthält;, ts ift aus der Berliner Sammlung
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afk-onomifcfor Tafeln entlehnt, von Hn. Bode aber bis 
auf 17S5 lortgefetzt, und für jeden Kometen mit dellen 
Länge m der Ekliptik und* heliocentrifcher Breite in der 
Sonnennähe vermehrt. Daß Ordnung und Regelmäfsig- 
keit, und-nicht ein blofses Ungefähr bey Austheilung 
von 79 uns bekannten Planeten und Kometenbahnen 
herrfcht, fucht der Vf. bauptlachlkh aus folgenden Sä­
tzen zu erweifen. 1) Alle 7 bis jetzt bekannten Plane­
ten, und von 72 Kometen bey weitem der größte Theil, 
erreichten ihre Sonnennähe gegen die Seite der Knoten 
des Sonnenäquators, nur einige wenige gegen die Son- 
nenpole hin« fo dafs das Perihelium derselben auf die 
Lage der Sonnenaxe einige Beziehung zu haben fcheint. 
2) Von 72 Kometen liefen 60 innerhalb, nur 12 jenfeits 
der Erdbahn, und die alh-rmeiften erfchienen zwifchen 
der Venus und Mercursbahn, oder beyläufig in der 
Mitte zwifchen der Sonne und Erde; hier hatten fie 
noch genugfames Licht der Sonne, und doch keinen zu 
grofsen Abftand von der Erde, um auf diefer am* be- 
quemllen gelehen v/erden zu können. Eben fo ift be­
greiflich, dafs die meiften in den langem Winternäch­
ten erfchienen; fonft aber fcheint ihre Anzahl nach den 
Quadraten ihrer nächften Abftände von der Sonne zu- 
zunehmen. 3) Der auffteigende Knoten der 7 Plane­
tenbahnen liegt auf eine merkwürdige Weife heliocen- 
trifcb nach eben der Gegend, wohin auch ihre Perrhe- 
lien fallen, und weiche etwa nur den fechften Theil 
des Himmels begreift; in die nemliche Gegend fällt 
aber auch der Knoten von mehr als dem dritten Theile 
der uns bekannten Kometen. 4) Die fammtlichen Pla­
neten laufen beynahe in einer und derfelben Ebene; 
hingegen bey den Kometen finden fich Neigungen ihrer 
Bahnen gegen die Erdbahn unter allen möglichen Win­
keln, ohne Rückficht auf die Gegend, wo ihre Knoten 
hinfallen, oder auf die Lage und Gröfse ihrer Sonnen­
nähe. Sehr wahrfcheinlich hatte diefs die woblthätige 
Abficht, damit die Kometen den Planeten delto beffer 
ausweichen könnten ; ein Gedanke, welcher noch mehr 
Beftätigung dadurch erhält, weil gerade die ungemein 
zahlreichen, der Sonne am nächften kommenden, Ko­
meten die größten Neigungswinkel gegen die Ekliptik 
haben, um., wie es fcheint. mit dem Laufe der untern 
Planeten dello weniger zufammenzntreffen. 5) 38 Ko­
meten liefen vorwärts, 34 rückwärts, ein Beweis, dafs 
beides an fich gleich möglich, und dafs die Cartefifchen 
Wirbel eine mit der Erfahrung unvereinbare Dichtung 
find; iudefs kamen doch die rückwärts gehenden in 
keinem Zeichen, wo die Sonnenpole liegen, in ihre Son­
nennähe. Auf den erften Anblick unterfcheiden fich 
hierinne fehr merkwürdig, die Planeten von den Kome­
ten , da jene ohne Ausnahme vorwärts oder nach der 
Ordnung der Zeichen laufen. Allein, (esTey Rec. er­
laubt zu fragen) füllte diefs wohl ein wefentiicher Unter- 
fchied fey n, da, wie auch Hr. B. felbft bemerkt, gleich­
falls 7 von jenen 9 (Rec. findet nur 6 von g) Kometen, 
die fich weniger (eigentlich: nicht ftärker^ denn weniger 
als Uranus neigt fich kein Komet) als unfere Planeten 
gegen die Ebene der Ekliptik neigen,'mit den letztem 
vorwärts um die Sonne laufen? Enthält etwa eben die- 
fe o-emeinfchaftliche Ebene felbft einen, wiew’ohl uns 

unbekannten, Grund ihres vorwärts gerichteten Laufs ? 
Und ift nicht -wenigitens der Schlafs übereilt, wenn 
man blols aus 7 uns bekannten Individuen den Satz ab- 
leitet, dafs alle Planeten orw ärcs fich be wegen müffen; 
denn was hindert die Möglichkeit mehrerer uns unbe­
kannter, die rückwärts gehen? Rec. macht überhaupt 
bey dieler Gelegenheit die Bemerkung, nicht, dafs Pla­
net und Komet auf keine rin unterfchieden werden dür­
fen oder können, fondern nur, dafs uns kein durchaus 
wefentlicher Unterfchied diefer Weltkörper bekannt ift, 
oder dafs die Merkmale, « oraa man gewöhnlich beide 
unterfcheiden will, alle nur von qnferem Standpunkt 
auf der Erde und von der gegenwärtigen eingefcbrank­
ten Vollkommenheit unterer optifchea Werkzeuge abge­
zogen, und theils bloß zutallig, theils fehr fchwankend 
find. Das trübe Ausfehen, der Schweif und die kürzer 
daurende Sichtbarkeit füll einen Kometen bezeichnen: 
allein erfteres findet fich nicht bey allen Kometen, und 
mit fchärferen Fernrohren-mühte es möglich feyn, ei­
nen Kometen bis in feine Sonnenferne, fo gut wie un­
fere Planeten zu verfolgen. Soll ferner die Bewegung 
nahe in der Ebene der Erdbahn und in einer wenig ex- 
centrifchen Ellipfe einen Planeten vom Kometen unter­
fcheiden ; fo ift von felbft klar, wie unbeiummc uiefe 
Ausdrücke find, da es keine natürliche und fefte Gren­
ze giebt, in welche diefes wenig und jenes nahe einge- 
fchloffen wäre, liebendem, dafs lieh im Verzeichmife 8 
Kometen finden, Welche noch genauer in der Ebene der 
Erdbahn laufen, als Mercur, der am ftärkften gegen fie 
geneigte Planet. Noch war 6) nach Hn. Bode Bemer­
kung, die Breite der Kometen in ihrer Sonnennähe bald 
füdlich, bald nördlich, ohne Unterfchied, ob fie vor- 
oder rückwärts gingen: auch ftimmt mit unferem Ko» 
metenregifter weniger die gleit hmöglicheLage der Ebe­
ne der Kometenbahnen oder die gleichförmige Verthei- 
lung ihrer Pole an der Himmelskugel, als die gleichmög­
liche Lage ihrer Perihelkn 1 und die gleichförmige Ver- 
theilung der Neigungs irikel zufammen. Zuletzt fol­
gen Betrachtungen , auf Hn. Profp.erins Berechnungen 
gegründet, wie nahe möglicher Weile jeder Komet der 
Erdbahn kommen kann. Nur 3 Kometen können fich 
ihr bis faft fo weit, bis zwey mal und dreymal weiter 
als der Mond nähern; die meiften aber weichen der 
Erdbahn auch in den bedenklichften Fallen in ungleich 
weiteren Entfernungen aus. Und welch ein unwahr- 
fcheinlicherZufall, dais im nemlichen Augenblick, wor- 
inn einer jener gefährlicheren Kometen der Erdbahn 
am nächften ift, auch gerade die Erde in diefem Punkte 
ihrer Bahn fich befinden fo l, zumal, da Jahrhunderte 
verfiiefsen können , bis ein folcher Komet nach feiner 
Rückkehr den vorigen nahen Stand gegen die Erdbahn 
wieder einnimmt, Uebehaupt, fo fehr auch unfere 
Einfichten in die Oekonomie der Einrichtung der Welt 
im Großen nur Bruchftücke find, fo überzeugt uns doch 
jede vernünftige und genauere Unterfuchung, dafs die 
Kräfte der Natur zur v. ohlthätigen Erhaltung des Gan­
zen abzwecken, dafs zvtar in diefen Kräften (der allge­
meinen Schwere) der Keim zu künftiger Annäherung 
und Auflöfung einzelner Theile liegt, dafs her auf viel­
fache Art dafür geforgt ift, damit eine folche Auflöfung 

mit 
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mit der feverlichen, der Grofse des Gegenstandes ange- 
meffenen, LängfamkeH nur allmitblich vorbereitet wird, 
und daher die Furcht als ungegründet verfehwindet, 
dafs e>n Zufall,.der blindefte, der fich denken lief'se, 
diefetye bei« Mennigen, und mit Welten wie mit Sei- 
fenblafen Ipielen durtte.

Braunschweig, in der Schulbucbh.: Anfangsgrwi- 
. dc der M--thrr/i..d,ik zmn Gebrauch in'Schulen und für 

Slb/tldt liege. Abgefafst von M. A. von ll/inter- 
fold. Kon. Preufs. Major, j und 2ter Theil. 17^1. 
in. Jf. 262 und iQ2 S, 8-

D<*r ifte Tb. enthaft den Anfang der Geometrie. Die 
VeraulalTüng zu diefer Schrift war der Unterricht, wel-
ehe rn der Vf. feinem eignen Sehne ertheiite. Ehe er
diefen einen Satz erklärte, überdachte er denftlben 24, melTung der Figuren, der Lage der Linien und Ebenen

• u. f. W. hier noch nichts vorkommt. Im 2ten Theil iftStunden zuvor, um auf fafslichen Vortrag zu Finnen.
Glaubte er liefen nun gefunden zu haben, fo brachteer 
ihn zu Papier, und dann erft machte er den Verfuch da­
mit; wobey er denn immer wieder zu ändern und nicht 
feiten alles umzufchmelzen für nöthig fand. Durch die­
fe feine Arbeit hoft er nun andern, die fich derfelben 
bedienen wollen, die ihrige erleichtert zu haben. Die 
Methode des Vortrags ift fokratiich, wozu der Vf. durch 
Michelfeni fokrntifhe Gefpräche veranlaßt ward; doch ha­
ben bei le nicht gerade einerley gethan , indem das ge­
genwärtige Buch mehr zum erften Unterricht, Hn. Mi- 
cbelLns Werk aber mehr zur Wiederholung des fonft 
fchon gelernten, beftimmt ift. Die wifienfchaftlichä 
Behandlung ift übrigens in den meiften Fällen ganzEu- 
klidifch ; indeflen fagt er felbft, dafs er fich zuweilen 
auch an Raftncr gehalten, und bey' der Lehre von den 
Parallelen ift er feinen eignen Weg gegangen. Hier 
reht er von dem Begrif!" aus, dafs Parallelen allenthal­
ben Meithe Entfernung von einander haben; nimmt 
alsdenn den Sarz §. 103, dafs gerade Linien, die nicht 
parallel find, nothwendig zufammen ftofsen müßen, 
wenn fie verlängert werden, als einen Gmndfatz an, 
worauf er foda»n aus dem Lehrfatz: wenn 2 gerade Li­
nien von einer dritten fo gefchnitten werden, dafs die 
innern einander entgegenftehenden Winkel zufammen 
kleiner als 2 rechte find, fo find die Linien nicht gleich­
laufend , — den Uten Euklidifcben Grundfatz, ab ein 
Coroilar herleitet. Der Vf, fagt in einer langen Anmer­
kung zur Theorie der Parallelen, die man mit Vergnü­
gen lieft, nicht ausdrücklich, dafs er. jenen berüchtig­
ten 11 ten Euklidifcben Grundfatz durch diefe Herlei­
tung wirklich bewiefen habe; indeflen fcheint es doch, 
als ob der Vf. glaube, dafs bey diefem Gange etwas für 
den Grundfatz gewonnen worden wäre, und unftreitig 
Würde diefs auch wirklich zugegeben werden müßen, 
wenn nur (1er Satz §. 103 nicht dafür als Grundfatz hät­
te angenommen werden müffen. Auf folche Art haben 
fchon0mehrere wie z. B. Lorenz, Bendavid etc. den 
Uten Eukl. Grundfatz als Lehrfatz bewiefen, indem fie 
einen andern Satz als Grundfatz dabey zu Hülfe nah­
men, der nicht um ein Haar weniger als der 1 :te Eukl.
einen Beweis erfodert. Unfer Vf. meynt, die Gtome-

ter fchikanirten einander, dafs fie einen Beweis von je­
nem Satze foderten; davon find fie gewifs weit entfernt; 
keiner zweifelt an dellen Wahrheit, aber angenehni 
mufs es doch dem Denker feyn, wenn er aus Gründen 
lieht, warum etwas bey geraden Linien nicht ftatt ha­
ben kann, das bey manchen krummen wirklich ver­
kommt. Dem Vf. fcheint Voigts tentamen ex notione 
lincae rectae etc. nicht bekannt geworden zu feyn, fo 
wie deffen Grundlehren der reinen Mathematik, W’o er 
fich noch weiter hierüber ausläfst, noch nicht in feinen 
Händen feyn konnten. Um übrigens dem Euklid hier 
nicht untreu zu werden, zeigt der Vf. am Ende feiner 
Anmerkung, wie man feinen ganzen Vortrag in denEu- 
klidifchen umformen könne. Diefer Anfang der Geo­
metrie Jchlieist lieh mit der Befcbreibung der Vielecke, 
fo dafs von der Aehnliehkeit der Drey ecke, der Aus-

der Anfang der Arithmetik enthalten. Es wird hier 
vorausgefetzt, dafs der Lehrling bereits eine Fertigkeit, 
im Kopf zu rechnen, erlangt habe. Der Vf. findet das 
Rechenbret für Kinder fehr vortheilhaft, und trägt des­
halb die Rechnung auf demfelben ausführlich mit vor. 
Der Rec. ift nicht dafür, wenigftens ift ihm bey feinem 
vieljührigen Unterricht noch kein Fall vorgekommen, 
wo er eine folche Umftändlichkeit nöthig gehabt hätte; 
es kommt ihm diefe Art zu verfahren für unfre Zeiten 
eben fo überflüfsig vor, als wenn man die Methode, 
wie man Taubftumme unterrichtet,' als ein Erleichte­
rungsmittel beym Unterricht unmangelhafter Menfcheri 
nachahmen welke. Ueberhaiipt hat auch der Vf. das 
gewöhnliche Rechnen mit der Feder gar zu übermäfsig 
leicht gemacht, fo dafs die Lehrlinge gar keine Gele­
genheit bekommen, ihre Aufmerkfamkeit zu fpannen, 
oder fich üb^-r eine gemachte Entdeckung zu freuen und 
fich dadurch zu fernem Speculationen zu ftimmen. Die­
fer ganze Anfang' von Arithmetik-enthält blofs die Rech­
nungsarten mit unbenannten ganzen Zahlen und Brü­
chen und fie wird aus den fo eben angeführten Grün­
den vielleicht nicht den Beyfall finden, welchen wir 
der Geometrie verfpreeben; diefe letztere haben wenig­
ftens wir fo vortreffifih und zweckmäfsig gefunden, 
dafs wir fie jedem angehenden Mathematiker, befön- 
ders als eine der febärzbarften Hebungen des Verftan- 
des, mit beftem Gewißen empfehlen können.

Stuttgart, b. Mäntler : Voltjländiges Rechenbuch für 
alle Stände. Von Samuel Lviv. Salomons Sohn aus 
Landau. 1791- in g. Erfter Th. 250 S. Zweyter 
Th. 25S S. (3 Fl. Reichsgeld.)

Mit vieler Dreiftigkeit wurde diefes Rechenbuch zur 
Subfcription empfohlen , und erhielt auch wirklich in 
Schwaben und am Rhein eine bedeutende Anzahl von 
Subfcribenten, die den Worten der vielverfprechenden 
Anzeigen gutmütbig glaubten. Der Vf. mag immer ein 
guter mecbanilcher Rechner feyn, auch viele kaufmän- 
nifebe Kenntniffe befitzen. Aber zum Lehrer folite er 
fich darum doch nicht für befugt halten; wenigftens
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^nd feine fchriftftellerifchen Vorträge äufserft unmetho- 
<difch. S. ,2- u. $ will er addiren lehren, und fährt fei­
ens Beyfpiele fo aus, dafs man offenbar fchon die Divi­
na kennen mufs, um fie zu verliehen, welche doch erft 
.auf S. 13 vorkommt. Das Kunftjiück, welches S. g an­
geführt wird, Und welches zur Autfchrift führt: 45 von 
4<- abzuziehen, fo dafs doch noch 45 übrig bleiben, be­
ruht blofs auf einem Wortfpiel; und gehört gar nicht, 
wenn die Aufgabe auch anders ausgedrückt würde, in 
den Abfchnitt, wo Subtraction nur einfach docirt wer­
den foll. Von der Regel de Tri wird gar kein Begriff 
bevgebracfit, und mit keiner Silbe erwähnt, dafs fie lieh 
auf Proportionen gründe. Man lefe nur S. 20. Selbft 
Wird der Anfänger dabey auf den Irrthum geführt, als 
ob der dritte Satz nicht auch als der zweyte aufgeftellt 
werden dürfe; und doch ift bekanntlich viel vernünf- 
tirer/gleichartiges zu gleichartigem zu ordnen, fo dafs 
Waare gegen Waare, Geld gegen Geld, in vier Glieder, 
gefchrieben wird. Aber von vier Gliedern und zwey 
gleichen Verhältniffen kommt da gar nichts vor. Von 
S. 29. bis 35 wirdReduction unter einem Nenner docirt, 
ohne den mindeften Grund des Verfahrens anzugeben. 
Immer wird nur vorgejchrieben ; und die Frage: Wav- 
wn? weder aufgeworfen, noch beantwortet. Hierauf 
kommen fpecielle Anwendungen der Arithmetik in gro- 
fser Zahl, ganz ohne philofophifche Ordnung. Von In- 
terefferechnung S. 69 und wieder S. icS in fehr un­
vollkommen. Von den gehörigen Erwägungen über 
xufammengeßtzte Zinfe findet fich kerne bemerkenswer- 
the Zeile. Des Leibnitzifchen Verfahrens im Interufu- 
riencalcül wird gar nicht erwähnt; und Vorträge, wie 
die Käftnerifchen darüber, fcheint der Vf. gar nicht zu 
kennen. — _ Verhaltniffe von mancherley Geldfor­
ten und Maafsen, auch Courszettel — alles fehr gewöhn­
lich hipgeworfen,

Im Theil Rehen S. I —176 Angaben, wie be­
kannte Städte gegen einander wechfeln, und Coursbe- 
rpchnun^en. Dabey ift viel brauchbares gefammelt; 
aber was doch in fehr vielen Büchern fchon faft ebenfo 
eefammelt fich vorfindet. Hierauf folgen von S. 177 — 
107 einige mercautilifche Calculationep, wieder ohne 
Anführung der Gründe beym Verfahren, oder beym Tra- 
ftat wie des Vf. altvaterischer und undeutfeber Aus- 
durck durchgehends ift. Von S. igy-—201 folgt ein 
befondrer Auffatz mit der Auffchrift: Der voll/iandige 
Mrn~meifiev. Schwerlich wird der Anfänger daraus nur 
lernen wie Befchickung, Valvation, Remedium, und 
die Abweichung der Münzfufse zu nehmen feyen. Von 
g „OI bjs s. 225 kömmt ein Stück aus der Geometrie 
vor der aber "vollends fehr unglücklich gerathen ift. 
Fs find einzelne zerftreut hingeworfene Probleme, bey 
welchen nirgends angegeben wird, welche Theoreme 
aus* der Elementargeometrie beftimmt vorauszufetzen 
feven, um fie aufzulöfen. Die Angaben, wie Dreyecke 
auszurechnen feyen, S, 219 bis S. 222 zeugen von ro­

her Unwiffenheit. — Anftatt Grundlinie erder Baßs 
kommt immer vor Paffus, ganzer paffus, halber Paffus! 
. . . Senkrecht ßehende Linien und gerade Linien find 
dem Vf. einerley. Hierauf auch etwas von der Kreis­
rechnung, und von Ausrechnung eines Ovalzirkels S. 
223 — 225. Aeufserft nachläfsig, und unrichtig zugleich. 
Endlich, von S. 225 an, gar noch ein Fragment von Al­
gebra, (das keines Auszugs werth ift. Die gemeinften 
Exempel find aus andern Büchern zufammen gelefen; 
und felbft diefe Plagia find höchft unvollständig einge­
tragen.

Dresden, in der Hilfcherfchen Buchh.: Unterricht 
von den arithmetifchen Dortheilen und Anweifung zu 
den Rechnungen mit Proportionalzahlen, von Carl 
Chrißian Uling. Zweyter Theil. 1791. 8-

Nachdem der Vf. auf den erften fünf Seiten allerley 
vorgebracht hat, woraus Rec. nicht fonderlich klug wer­
den kann, heifst es dann auf der fechften: „Bey der­
gleichen Rechnungsarten mufs der Lehrer feinen Scho­
laren die Gründe fo, wie ich fie allhier publice zeige, 
weifen; und den geringften Umftand dabey nicht un­
berührt laffen; ich fchmoichle mir, wie ein geehrtes 
Publikum in dem erften Theil mein gethanes Verfpre- 
ehen erfüllt gefehen, indem ich alle arithmetifche Char- 
Ltanerie gänzlich aus demfelbeii bannifiret; auch in ge­
genwärtigen zweyten Theile werde ich mir den Bey­
fall des Publikums zu erhalten fuchen etc. “ Wir wol­
len dem Vf. herzlich Glück dazu wünfehen, allein un­
fern Beyfall können wir feinem verworrenen Wefen 
unmöglich ertheilen. Der Vf. ift einer von den prak- 
tifchen Rechnern, der feine Exempel mit Hülfe ver- 
fchiedener fogenannter Rechnungsvortheile für fich 
recht gut zu behandeln weifs, aber zum Unterricht für 
Anfänger fehlt es ihm gänzlich an wiffenfchaftlichec 
Methode und deutlichem Vortrag. So läfst er fich gleich 
anfangs über den Begriff der Proportion auf folgende 
Art heraus: „Wenn eine Sache, fie beliebe, worinn fie 
wolle, gleichförmig gefertigt ift, o^er die zu einer Sa­
che gehörigen Theile, als die Höhe, Breite und Dicke 
derfelben, einander angemeffen feyn, fo fagt man, daß 
fie proportionirt gemacht oder gearbeitet worden. In- 
gleichen wenn zwifchen zwey oder mehrern Dingen 
eine Aehnlichkeit oder Gleichförmigkeit obwaltet, fo 
heifst folcheä eine Proportion.“ Etwas weiter hin; 
„Meine Abficht ift alfo nicht, nur Proportionsexempel 
zu zeigen und zu bearbeiten, denn diefe findet man in 
allen Rechenbüchern, fondern eine Anweifung zu ge­
ben, wie man mit Proportionalzahlen (vpn welchen 
aber nirgends ein deutlicher Begriff gegeben wird) ver­
möge der Verhaltniffe der gröfsern und kleinern Sorten, 
des Gewichts, der Zahl und des Maafses trocknet und 
lliefseuder Dinge gegen die gröfsern und kleinern Sor­
ten der Münze, gegen welche erftere umgetaufcht wer­
den, kurz und leichte rechnen kann.“
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Dienstags, den 26, Junius 1792*

STAATS WISSEN SCHAF TEN.

Fortfetzung der Anzeige der Schriften über die franzr- 
ßfche Revolution,

Rec. hat in Nr. 60. d. J. von einer Sammlung der Re­
den des Grafen von Mirabeau Nachricht gegeben.

Nach derfelben ift auch eine andre erfchienen, unter 
dem Titel:

Collection eomplette des Travaux de M. Mirabeau l'aine, 
a raffemblee nationale. Precedee de tous les dißours 
et ouvrages du wi&me auteur, prononces ou publies 
en Provence, pendant le Cours des Elections. Par M. 
Etienne Mejan. 5 Voll. g. von 4 bis 500 S. jeder, 
(ig Livres.)

Sie hat durch den auf dem Titel angegebenen Zufatz 
aller Verhandlungen des M. in Provence, bey der Wahl 
der Deputirten zu den Etais generaux, einigen Vorzug 
vor jener erften Sammlung.

Ferner ift eine Sammlung von Briefen herausge­
kommen, welche verfprechen, viel Licht über das Pri­
vatleben und den Charakter diefes Mannes zu ertheilen, 
der in den letztem Jahren fo grofsen Theil an der Auf- 
merkfamkeit feiner Zeitgenoffen gehabt.

Paris, b. Garnery: Lettves originales de Mirabeau 
ecrites du donjon de Vincennes, pendant les annees

78 ’ 79 ^°’ contenant t°us les details Jur Ja
1 vie privee, Jes malheurs, et ßs amours avec Sophie 

Rvjßi, Marquife de Monnier: recueillies par P. Ma- 
nuel, Citoyen framjais. 1792. Tome I. XLIV und 
436 S. 8- Tome II. 452 S. Tome III. 600 S. Tome 
IV. 356 s.

Sie teiltet zwajr in diefer Abficht bey weitem nicht 
alles was man erwarten könnte, ift aber doch immer 
merkwürdig. Der bekannte Graf von Mirabeau ift auf 
Bekehren feines eignen Vaters, eines durch genaue Ver­
bindungen mit grofsen und mächtigen Männern, vor­
züglich mit dem damaligen erften Minifter, dem Grafen 
von Maurepas, felbft fehr mächtigen Mannes, nach ehe- 
mali^er franzöfifcher Weife,, 7 Jahre lang in verfchied- 
nen &Staatsgefängniffen , ohne vorgängiges Urtheil und 
Recht, eingefperrt gehalten worden. Die erften drey 
Jahre brachte er in leidlicher Haft zu, und er war da­
durch fo wenig von aller menfchlichen Gefellfchaft aus- 
gefchloffen, dafs er in einefehr genaue Verbindung mit 
einer Marquife de Monnier, der aojährigen Gemahlin 
eines 70jährigen unvermögenden Mannes, treten konn­
te^ welche fich zuletzt darinn endigte, dafs beide ent­
flohen. Sie wurden in Holland entdeckt, und auf Ver-

A. K Z. iy$2. Zweiter Band, 

langen ausgeliefert, worauf denn beide eingefperrt wur­
den. Mirabeau in Vincennes. Der damalige Pulizey- 
lieutenant, Le Noir, der die Auffichr über die Baftille 
und über Vincennes hatte, fand vermuthlich bald, dafs 
er mit übertriebner Strenge behandelt werde, und be- 
günftigte zu feiner Erleichterung einen geheimen ßrief- 
wechfel mit feiner Geliebten. Die Briefe, welche er 
an fie, an den Hn Le Noir, und an einige andre Perfo- 
nen während der vier Jahre feiner Gefangenfchaft rich­
tete, werden hier gedruckt. An der Aechtheit, wenig- 
ftens des gröfsten Theils derfelben , ift wohl nicht zu 
zweifeln. Der Herausgeber ift zwar ein Mann, zu dem 
man fich eben nicht der grofsen Scrupulofität verfehen 
kann. Er fagt in der Vorrede, (die übrigens ein Mei- 
fterftück von extravaganten und doch gemeinen Gedan­
ken, von Ungezogenheit und fchamlofen Ausdrücken 
ift,) dafs er einige Stellen der Handfchrift nicht recht 
lefen können, und errathen müßen: diefe mag er wohl 
mit eigner Arbeit ausgefüllt haben, die er nach andern 
Briefen der Sammlung gebildet: aber das kann doch 
nicht viel feyn.

Thatfachen enthalten diefe Briefe nur wenig. Die 
Briefe an Sophie enthalten Erinnerungen an die durch 
gegenfeitige Liebe glücklicheren Zeiten, die Ausbrüche 
gewaltfam eingezwängter Leidenfchaft, und was in ein- 
famer Gefangenfchaft an einen abwefenden Gegenftand 
einer folchen gefchrieben werden mag. Vom zweyten 
Theile an beziehen fie fich grofsentheils auf eine Toch­
ter, welche einige Monate nach der Trennung der bei­
den Gefangnen gebohren ward. Die Briefe an Le Noir, 
ein beträchtlicher Theil von denen an Sophie, und alle 
übrigen an andre Perfonen, betreffen die Verhältniffe 
des Vf. zu feiner Familie, zu feiner Frauen Familie, 
(denn er war fchon verheirathet, als er zuerft feft- 
gefetzt ward,) und vorzüglich die Maafsregeln, die 
genommen werden follten, um die Freyheit wieder zu 
erlangen, und fich gegen fernere Verfolgung zu fchü- 
tzen. Von dem frühem Leben des Vf., von den Bege­
benheiten und Handlungen, welche alle feine Unglücks- 
fälle veranlafst, ift natürlicher Weife viel die Rede. Aber 
von allen diefem find es immer nur einzelne abgeriffene 
Stückchen. Es fehlen durchgehends die Antworten. 
Alles ift nur einfeitige Vorftellung. Man erfahrt faft 
nichts, was der Vater und die* übrigen Gegner für fich 
und gegen ihn zu fagen haben möchten. Es ift ferner 
nichts in diefen Bänden enthalten, was er vor oder nach 
feiner Gefangenfchaft über alle Gegenftände, die den 
In halt ausmachen,gefchrieben. Man fieht alfo hier nur fei­
ne Denkungsart während diefer Zeit derGefangenfchaft. 
Von einem fo heftigen und verfallen Manne wird da­
durch eben keine fehr genaue und vollkommne Kennt-
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nifs zu erlangen feyn. Vier Jahre hartes Gefan^nifs 
können den unruhigften Kopf fchon matt machen, wenn 
fie ihn nicht zur Verzweiflung bringen; und felbft die­
fer Mann, der in der Folge wieder durch feinen r;ifilo- 
fen Ehrgeiz getrieben ward, alles zu thun , was in fei­
ner Macht ftand, um ganz Frankreich in Aufruhr zu 
bringen: felbft dieler war in jener Zeit fo fanftmüthig 
und ruhig, dafs er oft, find wie es fcheint, damals im 
Ernfte fchrieb: er entfage gern allen ehrgeizigen Aus- 
fichten, und wolle'nur leben, um durch Liebe des Le­
bens zu geniefsen. Hin und wieder kommen Züge von 
dem fcharfen Verftande und fehr treffenden Urtheile 
über Menfchen und Verhaltniffe vor, die ihm vorzüg­
lich eigen waren: aber man mufs fie in einem Meere 
von Dingen fuchen , die man nur halb oder gar nicht 
verlieht, weil fiezu unvollständig ausgedrückt find, und 
die Briefe, die fie beantu orten, nicht da find. Um das 
übrige zu verliehen; mufs man mit der öffentlichen Ge- 
fchichte von Frankreich damaliger Zeit, und mit den 
merkwürdigften Perfonen der Nation genau bekannt 
feyn.

Die Ilauptperfonen der fchrecklichen Familienge- 
fchichte, die den Inhalt der Correfpondeirz ausmacht, 
find, fo wie man fie hier kennen lernt, fämmtlich von 
den heftigften Charakteren, und äufserft hafslichen Lei- 
denfehaften ergeben. Hals, Rachfucht, Unterdrückung, 
Verfchwendung, liederliche Ausfchweifung, Verläum- 
dung, das ift der ewige Vorwurf der Reden eines jeden 
über die andern. Eine Art von Menfchen, wie fie in 
unfern Gegenden faft gar nicht angetroffen werden, wie 
man weder aus deutfchen noch englifchen noch auch 
franzöfifchen Gefchichten oder Romanen kennt. Man 
hat lalfo den beftändigen Ekel und Widerwillen gegen 
faft alle Perfonen zu überwinden, von denen die Rede ift.

Allein das Buch mufs noch von einer andern Seite 
betrachtet werden, und manche Lefer diefer Blätter wer­
den vielleicht fchon unwilligfeyn, dafs fo lange davon 
geredet worden, ohne diefe intereffante Seite zu berüh­
ren, Wirklich gefchriebne Liebesbriefe machen einen 
grofsen Theil des Buchs aus. Mirabeau fagt därinn ein­
mal felbft: in Rouffeaus Heloife ftehen vortrefliche Sa­
chen, aber viel kaltes undmattes;. wir, die wirdieLie- 
be felbft kennen, willen das anders, fügt er hin^u: und 
fo fprechen ihm die Leferinnen gutherzigeAVeife nach: 
diefe Liebesbriefe feyen noch etwas ganz anders, als 
Rouffeaus Heloife, die fonft immer für das hö'chfte in 
der Art galt. Es ift überhaupt mit Liebesbriefen eine 
eigrm Sache. Die fchönften .^uädrücke der lebhafteften 
Empfindungen können doch die Empfindungen felbft' 
nicht unmittelbar bezeichnen; denn dafür giebt es kei­
ne recht eigentlich angemeffene Sprache. Sie werden 
am lebhafteften durch dicbterifche Ausdrücke und Bil­
der erregt, die aber mehr das Werk der fchöpferifchen 
Einbildungskraft, als des Herzens find. Es ift alfo gar 
nicht daran zu zweifeln, dafs jeder, der felbft Liebe 
kennt, fo wie überhaupt jeder Menfch, der von heftigen 
Leidenfchaften befeffen ift, alle Ausdrücke derfelbeh in 
den vortreflichften Werken der Dichtkunft immer fehr 
unvollkommen finden wird. Er kennt Gefühle, für wel­

che die fchönen Künfte zw'ar wohl Ausdrücke haben, 
die Sprache aber keine pafienden Zeichen beiitzt: und 
davon foll denn der Dichter die Schuld tragen. In Brie­
fen, welche in dem Augenblick wahrer Leidenfchaft 
geichrieben find, findet fich aber mehrentheils der Aus­
druck derfelben noch viel weniger, als in erdichteten; 
denn die Leidenfchaft ift lehr feiten fo ingeniös, Bilder 
und Wendungen des Ausdrucks zn finden, die ihren'Zu- 
ftand am lebhafteften darftellen, und im Lefer etwas 
ähnliches' erregen könnten. Unbedeutende Ausrufun­
gen und dergleichen, müffen natürlicher Weife fehr oft 
vorkommen. Einzelne vortrefliche Züge werden fich 
Wohl hie und da finden, wo die fimpeln Ausdrücke ei­
ner ungemeinen Naivität in denjenigen, der dies ven- 
fleht, eigenthümliche Empfindungen erregen. Im Gan­
zen aber möchten die wahren Liebesbriefe wohl nur in- 
fipide feyn, und das um fo mehr, Je mehr ächte und 
wahre Leidenfchaft fie eingegeben hat. Sie find durch­
aus nur für Eine Perfon gefchrieben, die fie in einer 
ihr allein eignen Stimmung liefet, und fich das hinzu­
denkt, was die Schriftzüge nicht fagen, nicht einmal zu 
verliehen geben können.

Mirabeau’s Liebesbriefe haben zwar allerdings et­
was eigenthümliches, aber gerade nicht etwas fehr an­
ziehendes. Sie charakteriliren den Mann fehr. Es ift 
darin» viel weniger Zärtlichkeit als Ungeftüm. , Man 
fleht, dafs er weit mehr durch das ihm natürliche Bedürf- 
niis einer heftigen Leidenfchaft, (denn diefer Mann 
konnte nie einen Augenblick in Ruhe feyn,) als durch 
den Gegenftand feiner Liebe, in Bewegung erhalten 
ward. Man lernt feine Sophie wenig kennen. (Es ift 
ein einziger Brief von ihr hinzugefügt.) Aber dasjeni­
ge, was fich in feinen Briefen an fie felbft bezieht, er­
regt den Gedanken, dafs fie keine fehr intereffante Per­
fon gewefen. Es fcheint eine gewiße gedankenlofe 
Nonchalance, die einigen Weibern auf eine unbegreif-- 
liehe Weife eigen ift, einen Hauptzug ihres Charakters 
ausgemacht zu haben. Die Heftigkeit und Stärke ihres 
Geliebten zog fie unwiderftehlich mit fich fort, fo lan­
ge fie mit ihm lebte. Nach der Trennung fcheint fie 
in fich felbft keine fefte Haltung gehabt zu haben. Dafs 
fie eine fo heftige Leidenfchaft in ihm unmöglich lange 
hätte unterhalten können, beweifet auch der fpätere 
Verfolg der Gefchichte : (wovon man aber weder in den 
Briefen noch in der Vorrede etwas erfährt.) Mirabeau 
hat fich nehmheh. bald nachdem er frey geworden, in 
der Nothwendigkeit befunden, fie zu verlaffen, weil fie 
fich in ein andres Liebesv erftändnifs eingelaffen. (Sid 
foll darauf gefucht haben, fich ihm wueder zu nähern: 
und aus Verdrufs über die üble Lage, worinn fie fich 
geftürzt, nachdem jene Verfuche fruchtlos befunden, 
mit Kohlendampf erftickt haben ) Es ift auch fehr be­
greiflich, dafs ein Mann von fo heftigem Charakter und 
unaufhörlich unruhiger Thätigkeir des Griftes, der un­
aufhörlich feine eignen Vorftellungen und Empfindun­
gen ausfprüet, fich gerade an eine folche Perfon hängt, 
die nicht eigenthümliches und intereffanres genug hat; 
um ihn mit ihr zu beschäftigen. Diefes kann ein foicher 
Mann gar nicht. Er ift trafrieden, »^inen Ge.'.enftand zii 
finden, gegen den er die unaufhörlich fprudelnde QuAl£ 
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feines raftlofen Geiftes äußert, und der ihm nichts an­
ders, als Anhänglichkeit und nachgiebige Ergebenheit 
dafür giebt. Das mehrere begehrt er gar nicht.

Die eigentlichen Liebesbriefe, das heifst denn wohl 
folche, die das ungeftüme Feuer der Leidenfchaft aus- 
drückcn, find im erften Theile enthalten. Allein diefe 
find aufser dem, was bereits davon hier gefagt worden, 
noch fehr ausfehweifend. Die heftige Sinnlichkeit be­
lebt fie weit,mehr, als das Herz. Es herrfcht darinn 
ein Ton, den wahre Liebe fich fchwerlich verzeihen 
würde; denn die Sinnlichkeit der Liebe hat mit der 
phyfifchenEffervescenz derWoIluft fehr vieles nicht ge­
mein; und am allerwenigften die nachfolgende ßefchaf- 
tigung der Einbildungskraft damit, und die freye Un­
terredung darüber. Es mag wohl vielen Männern ei­
gen feyn, zu glauben, der Leidenfchaft der Liebe fey 
.alles erlaubt, odergarfierechtfertige alles; und fich 
danach zu betragen. Aber durch die Mittheilung einer 
lolchen Denkungsart-, welche natürlicher Weife jedem 
reinen Herzen widerlich feyn mufs, beflecken fie den 
Charakter ihrer Geliebten, und verderben fich felbft das 
Glück, welches aus gegenfeitiger Zuneigung entfpringt. 
Für Mirab.eau könnte man allenfalls anführendafs fich 
Äicht viel darüber fagen läfst, was es einem fo unruhi­
gen Geifte einfalleh dürfe, einmal zu fchreiben, wenn 
er ohne alle Mittel zur Befchäftigung und Zerftreuung, 
(das war fein Fall in der erften Zeit,) fo lange einge- 
fperrt gehalten wird; aber es könnte wohl manche fchwa- 
Che Leferinn, aus Refpoct gegen den berühmten Namen 
des Vf. diefer Briefe, von ihm lernen, alles fchlechte, 
Was nur von fern mit der Liebe verwandt ift, oder ei­
nte anfeheinende falfche Aehnlichkeit damit hat, mit je­
ner Leidenfehcft zu verwechfeln.' Von der hochheili­
gen Leidenfchaft der Liebe pflegen ohnehin gerade die­
jenigen am enthufiaftifchften zu reden, die ihrer am we- 
nigften fähig find: und die unächten Empfindungen, wel­
che fie für jene ausgeben, find die aHergefährlicliften 
für den Charakter.

Von diefer Seite ift das Werk, von dem hier die 
Rede ift, ein fittenverderbliches Buch. In den Briefen, 
die nach der Niederkunft der Sophie gefchricben find, 
kommt dergleichen wenig vor, und dies könnte beyna 
he denVerdacht erregen, dafs der freche Manuel im er­
ften Theile etwas Farbe aufgetragen. Indeffen ift es 
auch natürlich, dafs die Liebe nach einer folchen Bege- 
benheitfich decenter äufsere. Das Intereffe fällt in den 
folgenden Bänden mehr auf das Kind, und eine ehrbare 
Zuneigung ztfider Mutter tritt ein. Hier ift viel wahre 
Empfindung, Liebe, Vorforge für die geliebten Perfo- 
nen: und dies feffelt den Lefer. Die Situation ift auch 
an fich felbft fchon fo ungemein rührend, dafs man fich 
der Theilnehmung gar nicht erwehren kann. Man lie­
fet alfo t’as Buch bis ans -Ende durch, wenn man fich 
gleich zwifchen durch felbft fagt, dafs es eine harte Ar­
beit ift, fich durch fo viel Wiederholungen, die oft wört­
lich vorkommen, wie es bey den Briefen eines folchen 
an Schrifrftederey gewöhnten Einfiedlm-s natürlich ift; 
durch fo viel unintereffantes, und zum Theil unver-

ftändliches, hindnrehzuarbeiten : und es wird fchwer­
lich ein- Menfch gefunden werden, der am Ende wünfeh- 
te, es möchte noch ein Band da feyn. Der vierte Band 
enthält fehr pathetifche Briefe, vorzüglich an feine 
Mutter.

In Frankreich ift das alles noch interefianter, weif 
der Mann, feine Familie, die Perfonen, die in die Gex 
fchichte verwickelt waren, weit mehreren, und zunf 
Theil öffentlich genug bekannt find. Es ift immer für* 
dieKenntnifs der Zeiten, und der fpecielleften Gefchich-- 
te, ganz wichtig, diefeBriefe zu haben: und es können 
manche Gründe für die Bekanntmachung angeführt wer^ 
den, unter denen denn doch immer diefer wird mitge^ 
zählt werden müffen, dafs nun einmal nach dem heuti­
gen Tone alles gedruckt werden mufs, was einem Ac- 
tenftücke nur einige'rmafsen ähnlich ift. Was aber das 
deutfche Publicum mit dem Buche machen foll, ift gar 
nicht abzufehen'. Es find in der letzten Oftermeffe be­
reits zwo Ueberfetzungen davon erfchienen ; noch eine 
dritte ift angekündigt. Was foll doch aus unfrer Lite­
ratur werden, wenn fo ganz ohne alle vernünftige Ue- 
berlegung, jedes Buch, deffen Titel nur die geringfte 
Waurfcheinlichkeit giebt, dafs Verleger und Ueberfet* 
zer ein paarGrofchen dabey verdienen werden, die gro- 
ise Menge von ganz unnützer Lectüre vermehren hilft,, 
womit unfer lefendes Publicum, und vorzüglich die Ju­
gend, die Zeit verdirbt ! Es ifireine vergebliche Hoff­
nung, dafs dies Uebel fich durch die enorme Höhe, auf 
die es geftiegen, felbft heilen werde; denn die Be­
gierde zu lefen, ohne etwas zu lernen, ift immer noch? 
im Zunehmen , und die Zahl der Menfchen,. die fielt 
dem ergeben,, ift im Wachfen. Es fey Rec. daher er­
laubt, es als die dringendfte Angelegenheit unfers Zeit­
alters bey diefer Gelegenheit allen denen, die Einflufs 
auf die ßefchäftighngen von Jünglingen und. jungen* 
Männern haben, ans Herz zu legen , dafs fie fich mit 
allen Kräften der unnützen Lectüre widerfetzen, die* 
den Kopf und das Herz gleich wüfte macht, Unfähige 
Reit zum eignen Denken^ und auch fogar, und vielleicht 
noch mehr, zum wahren Lernen , erzeugt. Diefes ift 
wahrhaftig ein gaüz anders wichtiger Schaden der 
Menfchheit in unfern Zeiten, als manche andre, über 
die unaufhörlich declamirt wird, und auf die man die 
allgemeine Aufmerkfamkeit zu lenken fucht, welcher 
fodann diefe w’ahreu Quellen einer einreifsenden Schwär 
ehe.des menfchlichen Gefchlechts entzogen werden.

SCHÖNE KÜNSTE,.

Berlin u. Küstrin, b. Oehmigke: Euphemia,- auas 
dem Englifchen der Frau Charlotte Lenox in vier 
Bänden. Erfter Band.' 192 S. Zweyter Bk i.6sS> 

1791.
In einem Alter, wo felbft Bey Männern' von Talent: 

Imagination und fchöpferifche Geifteskraft gewöhnlich} 
zu erlöfchen pflegen,, wo man bey ihren Verfen gähnte 
bey ihren Erzählungen einfehläft, fchreibt die geiftref- 
che Vf. noch mit einer Anmuth und Lebhaftigkeit „ die

L.l 1*1 2 währäs.



639 A. L. Z. JUNIUS 1792. 640

wahres Interefie erweckt und erhält. Diefer Roman 
gehört unftreitig zu ihren belfern Arbeiten. Von der 
Ueberfetzung können wir nicht fo günftig urtheilen. 
Sie geht dem Original zu ängftlich auf dem Fufse nach, 
copirt felbft den Rau der Perioden und jede einzelne 
Wendung. Dies mufete der Schreibart nothwendig ein 
fteifes, gejuchtes Wefen geben, das bey der Briefform 
eine doppelt üble Wirkung thut. Z.- B. 1 Th. S. 17.’: 
„Sie lieft auf diefen erften Streich viele andern von eben 
der Art folgen, die langweilig aufzuzählen feyn würden 
U. f. w.*‘ S. 122. „Hr. N., der ohne Zweifel vorher 
fah, dafs ich mich diefem Plane widerfetzen würde, wür­

digte mich nie dabeij zu Rathe zu ziehem“ S. „Sie 
fanden ihn unter einem Baume, und in diefer Lage war 
er, wie es fcheint, beynahe eine Stunde geblieben, 
weil er aufser Stande war, aufzuftehn , noch weniger 
aufs Pferd zu fteigen, und in der ganzen Zeit kein 
Fuhrwerk irgend einer Art vorbeygekommen war. — 
2- Th. S. 112. „Ich lächelte nur über feine Vorwürfe, 
ob ich gleich mich leicht gerechtfertigt haben könnte. Er 
war boshaft genug, mi h mit meinem Onkel allein zu 
laßen, der, wie er wußte, mit mir fchmälen wollte, 
und dem gemäfs anfing, fich in bittere Spöttereyen zu 
ergiefsen u. f. w.“

KLEINE SCHRIFTEN.
AnzNEYoEtAHMHEiT, Quedlinburg, auf Koften des Vf. 

Ein Wort an die Völker Europens über den plözlich erfolgten Tod 
Sr. jVlajefliit Kaifer Leopold 11, von D. Joh. Lenhardt. 1^2. 64. 
S. g. — Bey dem allgemeinen Antheil, den man an dem Tode 
diätes grofsen, nur zu früh hinwaggerafften, Monarchen nahm, 
war es wohl fehr natürlich, dafs über die Urfachen eines fo 
fchnellen, in derBlüthe der Jahre erfolgten, Todes viel nachge­
grübelt und gemuthmafsr werden würde. Da nun vollends die 
medicinifchen Berichte von diefer letzten Krankheit fo äulserft 
unbeftimmt und widerfprechbnd ausfielen, dafs man auch jetzt 
picht genau, mit medicinifcher Präcifion, fagen kann, woran 
denn eigentlich der. Kaifer geftorben ; fo mufste dies jenen Ver­
muthungen neue Nahrung und Beftätigung geben, und die Fol­
ge davon war , dafs nun wirklich zwey Meynungen darüber all­
gemein worden find; die eine, dafs die Todesart keine natürli­
che gewefen; di-e andre, dafs zwar die Krankheit natürlich, aber 
durch Verkennung und Vernachläffigung der Aerzte tödtlich 
geworden fey. Schon äufserte dies vor kurzem Hr. D. Hah. 
^mann in öffentlichen Blättern , und foderte die kaifer]. Aerzte 
auf, diefen Verdacnt von fich abzuwälzen, und'hier tritt nur) Hr. 
11.'Lenhardt auf, um fehr ausführlich zu zeigen, dafs man nach, 
allen Regeln der Kunft nichts änders vermuthen könne. Seine 
Gründe find wichtig. Einmal beweift er, dafs eine Vergiftung , 
hier gar nicht denkbar gewefen fey, wovon auch Rec. fchon 
längft überzeugt war, da die Symptomen der Krankheit gar nicht 
die bey genommenen Giften gewöhnlichen waren. Zweytens 
geht er die Gefchichte der Krankheit und ihrer Behandlung durch, 
und zeigt, wie unverzeihlich es fey, bey einer Krankheit, wo 
vom Montag bis zum Donnerftag keine Leibesöfinung erfolgte, 
die Klyftire verfäumen, (erft DonnerRags, am Todestage, 
fing man an, Klyftire zu geben,) und fiatt deffen die Angft des 
Monarchen durch immer wiederholte Aderläße heben zu wol­
len, und wie unbegreiflich es fey, dafs kaiferliche Leibärzte 
noch wenig Stunden vor dem Tode , wo wirklich fchon der 
Brand eingetreten war, verfichern konnten: es fey keine Gefahr 
da, welche Ueberzeugung fie denn auch durch ihre Entfernung 
hinlänglich beftätigten. — Zuletzt bringt er es aus den vor­
hergegangenen Zufällen und aus den Symptomen der Krankheit 
felbft zur höchften Wahrfcheinliehkeit, dafs der Kaifer nicht 
an einer urfprünglich und ächt inflamtnatorifchen Krankheit, 
fondern an einer durch Schwäche der Verdauungswege , Gei- 
ftesanftrengung und Sorgen emftandnen grofsen Verfchleimung 
des Unterleibes , und alfo an einer fdurch Erkältung und Galle 
verfchlimmerten) gaftrifchen Krankheit gelitten habe, die erft 
nachher, und felbft durch die fchwächende Behandlung.u»d un- 
terlafsne Ausleerungen in Entzündung und Brand übergegan­
gen fey; dafs folglich hier nicht Aderläße, und die ft genannte 
antiphlogiftifche Methode, fondern gleich anfangs gelinde Brech­
mittel, und da»« Khftire und fanfte abführende Mittel helfen 
konnten, und dafs alfo nach fo vielen ähnlichen, und diefen 
Winter wohl jedem Arzt vorgekommnen, Zufällen zu urtheilen.

diefe letztre, gleich vom Anfang an gehörig angewendete Me­
thode, wohl der Krankheit eine andre Wendung hätte geben 
können. — Wir zeigen hier diefe öffentlich geäufserte Mey­
nung ausführlich an, nicht al» ob wir fie geradezu und in allen 
Stücken unrerfchrieben, fondern blofs um es den kaiferl. Leib­
ärzten zur heiligen Pflicht zu machen, fich authentifch und bald 
gegen fo kränkende Vorwürfe za vertheidigen. Sie fangen an, 
immer mehr Glauben zu finden, und ein ferneres Still chweigen 
von Seiten diefer Männer würde fie zur Gewifsheit bringen. Und 
welcher unauslöfchliche Schimpf würde hieraus nicht nur für 
Wien, fondern für die ganze Kunft entfpringen, wenn fie fchwie. 
gen? — Friedrich der Einzige fand, bey einer weit weniger 
kntifchen Krankheit, einen Selle, der diefelbe , feiner würdig, 
befchrieb, und das Publicum in Stand fetzte, darüber zu urthei­
len. Und Leopold der Grofse, der Vielgeliebte, füllte niemand 
finden, der dies Gefchäft übernähme, und fo die Wünfche nicht 
nur von Deutfchland, fondern von ganz Europa erfüllte?

Jena : C. Chr. G. Amelung, (Haffe Darmftad.) Diff. inaug. med. 
de Mercurio folubili Hahnernanni. 2792. 4. Diefe, fleifsiges Studium 
und gute praktifche Anlage der Kunft verrathende, Schrift, ent­
hält zuerft allgemeine Betrachtungen über die Wirkungsart des 
Queckfilbers in venerifchen Krankheiten , wo der Vf. die Meynun­
gen Girtanners und Althoffs zu verbinden fucht, dafs zwar durch 
den Reiz des Mercurs auf das lymphatifche Syftem die Lymphe 
aufgelöfet und verdünnt, aber zugleich das Gift durch eine eig­
ne chemifche Einwirkung deffelben neutralifirt und umgefchaf- 
fen werde. Hierauf zeigt er, dafs die Hauptfache der Kur nicht 
fowohl auf die Menge, als auf die Auflöslichkeit des Mercurs 
ankomme, und giebt alfo dem Hahnemannifchen aufiöslichen 
Queckfilber den Vorzug. Die befte Bereitungsart deffelben wird 
ausführlich erzählt, und zuletzt Erfahrungen von den guten Wir­
kungen des Mittels beygefügt, die theils in der klinifchen An- 
ftalt des Hn. Hofrath Loder zu Jena gemacht, theils dem Vf. 
vom Hn. Bergrath llucholtz und Hn. Hofmed. Hufeland aus 
Weimar mitgetheilt worden find. Es find ihrer acht, und ent­
halten Beyfpiele von dem leichterten bis zum heftigften Grade 
des venerifchen Uebels, die durch dies Queckfilberpräparat fehr 
glücklich und leicht gehoben wurden. Befonders war uns die 
Gefchichte eines heftigen Trippers merkwürdig, der fchon am 
fechften Tage blofs und allein durch den täglichen Gebrauch ei­
nes halben Grans Mercur fohtb. mit Zucker, ohne alle Injectio- 
nen geheilt wurde. (Wie wird das Hr. Girtanner erklären?) 
Bey den heftigften Schankern wurde zugleich eine Salbe vo» 
J ngt. petnat. (Jnc. Jem. TVJerc. folub gran. quatuor aufgelegt 
welche wortrefliche Dienfte that. Auch bey einer Verdunke]unJ 
der Hornhaut wurde es mit dem gröfsten Nutzen, in Eilig au£ 
gelöft, und mit Wtfiü verdünnt, äufserlich angewendet _ _ 
Die Schrift ift ein fchätzbarer Beytrag zur Gefchichte eines trep_ 
liehen Mittels.
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GESCHICHTE.

London, b. Cadell: Leiters written in France in the 
Summer 1790. To a Friend in England; contai- 
ning various Anecdotes relative to the French Revo­
lution ; and Memoir of Mons, and Madame du F— 
By Helen Maria Williams. 179?. 223 p. 12. (22 gr.) 

Leipzig, b. Reinike: Helene Maria Williams Briefe 
aus Frankreich an eine Freundinn in England im Som­
mer 1790- Verfchiedene Anekdoten, die Revolution 
betreffend, und die Gefchichte des Herrn und der Frau 
duF"’ Aus dem Englifchen überfetzt. 1792. 222 
S. g.

Wenn man fchon in diefen Briefen weder viel neue, 
noch fehr wichtige Nachrichten fuchen darf, fo 

bleibt man doch für die Mühe, die man auf das Lefen 
derfelben wendet, durch einige gute Bemerkungen, cha- 
rakteriftifche Züge und Anekdoten, und den unterhal­
tenden Vortrag nicht unbelohnt. Die Vf. erfcheint durch­
aus als ein Frauenzimmer von Geilt und Kenntniffen; 
fie ift eine warme Verteidigerin der neuen Verfaffung 
Frankreichs, doch ohne übertriebenen oder erkünftelten 
Enthufiasmus. Wenn fie in einigen Stücken zu fangui- 
nifche Hoffnungen hegt, von andern, wenigftens zwey- 
deutigen, Perfonen und Sachen mit uneingäfchränktem 
Beyfall fpricht; fo mufs man nicht vergelten, dafs die 
Vf. als Frauenzimmer und Ausländerin nicht immer ge­
nau genug unterrichtet feyn konnte, und dafs fie zu ei­
ner Zeit fchrieb, wo Frankreich fich bey weitem noch 
nicht in der verzweifelten Lage befand, als gegenwär­
tig , wo eine glückliche Auflöfung der grofsen und ver­
worrenen Staatsaction nur durch einen IJeum ex machi- 
ua möglich zu feyn fcheint.

Wir heben einiges zur Probe aus. Das National- 
bundesfeft bcfchreibt die Vf., wie mehrere, mit Begei- 
fterung. „Um eine richtige Verftellung davon zu haben, 
„mufs man zugegen gewefen feyn; da das Erhabene 
„diefer Scene weniger in der äufsern Pracht, als in der 
„Wirkung lag, die fie auf dieZufchauer hervorbrachte. 
„Das Volk felbft war das eigentliche Schaufpiel.“ Das 
Vc’k war nicht ganz damit zufrieden, dafs der König 
den Nationaleid im Pavillon abgelegt hatte, ftatt, dals 
er ihn am Altäre hätte ablegen feilen. Mehrere dräng­
ten fich alfo um la Fayette, und befchworen ihn, den 
König zu bewegen, dafs er fich zum Altar verfügen und 
den Eid wiederhohlen möchte. Allein diefer verletzte: 
„Mes enfans, le ferment n eft pas une ariette; en ne pent 
pas le jouer deux fois.“ Als er nach diefer Feyerlichkeit 
in einiger Entfernung vom Schlofs de laMuette, wofür

A. L. Z. 1792. Zweytev Band.

die Nationalgarde ein öffentliches Mahl bereitet war, 
vom Pferde ftieg, verfammelte fich eine unzählige Men­
ge um ihn, worunter fich auch Ariftocraten gemifcht 
hatten, die ihn durch ihre Umarmungen zu erfticken 
fuchten. Mais, mes amis, vous in etouffez! rief er, als 
er die Umarmungen fo kräftig fühlte, und einer feiner 
aides de camp , der die Gefahr feines Generals 
bemerkte, fprang vom Pferde und bat ihn, auf­
zufitzen ; welches er denn auch that und nach dem 
Schlöffe zueilte. — Als die Vf. in den Wagen ftieg, 
diö Trümmern der Baftille zu befehen, rief ihr franzö- 
fifcher Bedienter dem Kutfcher in triumphirendem To­
ne zu: „A la Baßille, — mais nous ny reßeronspas! “— 
Von Mad. Brülart fpricht die Vf. gleichfalls mit grofser 
Achtung, und rühmt die vortrefliche Erziehung, die fie 
den Kindern des Hn. v. Orleans gegeben. — Der A. 
Maury ward einft, als er eine dem Volk verhafste Mo­
tion gemacht hatte, bejm Heraustreten aus der N. V. 
infultirt, und alles fchrie aus vollem Hälfe: ä la lanter- 
ne! der A. verlor feine Gegenwart des Geiftes nicht, 
kehrte fich unwillig nach dem Gedränge, und fagte: 
„Eh, Meffieurs, fi ] etois d la lanterne, ferez vöus plus 
eclaires?“ Sehr treffend fagt die Vf. im 9. Briefe: „Ue- 
„berall erfcheint jetzt in Frankreich die Freyheit in ju- 
„gendlicher Kraft, und wird leidenfchaftlich geliebt. In 
„England erfcheint fie als Matrone, und wird wie alle 
„bejahrte Damen, mit anftändiger Ehrfurcht (Kälte) be- 
„trachtet.“ An einer kleinen Bude auf dem Place royal 
las die Vf.: „Robelin, ecrivain: Memoiresetlettresecri- 
tes ä juße prix, a la nation.“ Diefer Robelin foll ein 
fehr blumenreicher Schriftfteller feyn. — Die Gefchich­
te des Hn. d. F—ift fehr intereffant, und trägt keine 
Spur von Erdichtung. Ein unnatürlicher Vater, der 
über die ungleiche Heurath feines Sohnes aufgebracht 
war, verfolgte diefen mit der gröfsten Wuth, hielt ihn 
Jahre lang in einem fchrecklichen Kerker, und diefs 
konnte ohne allen Zutritt der Gerichte, blofs durch Be- 
günftigung von ein paar Perfonen von Reichthum und 
Stand, und das Berufen auf eine nicht einmal vorhan­
dene Lettre de cachet gefchehen !

Die Ueberfetzung ift lesbar, und im Ganzen rich­
tig. Nur hier und da ift der Sinn etwas verfehlt, oder 
willkührlich verändert. „Untier the pains and penalties 
„of reproach, unter Bedrohung harter Straf und Pein.“ — 
„So fmall a legacy of publichappinefs; eine fofchlech- 
„te Gefetzgebung in Anfehung der öffentlichen Glückfe- 
„ligkeit.“ Am unglücklichften ift die Ueberf. in der 
Verdeutfchung der eingeftreuten franzöfifchen Stellen. 
S. 17. „Das Volk ganz vom Regen durchnäfst, rief froh­
lockend : nous foimnes vouilles ä la nation. Wir wer­
den für das allgemeine Wohl nafs.“ Diefs können aber

Mm mm die 
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die franzöf. Worte nicht bedeuten;: rauch denkt, der 
^rofse Hanfe bey; dein Ausdruck A la natüm fchwerlicft 
an das? allgemeine Wobt A la nation ift jetzt ein Mo­
dewort, das für alles und allenthalben gebraucht wird, 
es mag fich paffen oder nicht, einen Sinn geben, oder 
nicht. S. 9. Ein junger Abbe erzählte, das Volk habe 
die Trommel vor feinem Klofter gerührt, und .den Su­
perior gezwungen, feine Mönche nach dem Mars Felde 
zu fchicken. Cpiant ä moi , fetzte er hinzu , fe ne de- 
mandois pas mieux (ich fchlofs mich nicht aus), mufs hei­
fsen: mir war das eben recht! — Die Pariler lind, wie 
bekannt, grofse Wortfpieler. So fagen fie von dem be­
rühmten Rabaud d. St. Etienne: Mr. Rabaut vaut deux 
Mirabeau. Diefs unüberfetzliche Wortfpiel trägt der 
Ungen. ganz treuherzig Wort für Wort ins Deutfche 
über. — Jemand fagte der Vf. von einem Gelehrten: 
11 m a donne wie indigeßion de bonjens. Diefs ift ganz 
dem bon fens zum Hohn,, alfo verdeutscht: „Er hat 
mir unverdauten Menfchenverßawd zum Beften gegeben.“ 
Der fingen, fcheint fich noch in dem Irrthum zu befin­
den, dafs aus jeder Sprache Reh alles in jede andre über- 
letzen lalle.,

Bresben, in der Walterifch. Hefbuchh.: Des Herm 
Beauvais Abhandlung: Wie man ächte alte Münzen 
vonnafngemachten unterfcheidenkanh; aus dem Fran- 
zölifdien überfetzt, ndbft einerEinleitung, Anmer­
kungen und einem Verzeichnifs von dem Werth 
und der Seltenheit aller alten römifchen Kaifermün- 
zen. 1791. 56 u. LXVII S. 4.

Diefe Abhandlung des Hn. Beauvais, die franzöfifch 
1739 *n 4- zuerft, und zuletzt vermehrt als Anhang der 
Hißoire abvegee des Empereurs von eben diefem. Verfaf- 
fer 1767 in g. zu Paris herauskam, ift freylich bis jetzt 
die belle Anleitung, die wir haben,, über die Aecfitheit 
oder Unächtheit alter Münzen zu entfeheiden. Mehre­
re Münzfchriftfteller,. und nur vor wenigen Jahren noch 
der berühmte Eckhel in feinen Anfangs gründen zur alten 
Ehimismatik, haben auffiezurückgewiefen. Daraus folgt 
gleichwohl nicht, dafs wir keine belfern haben könn­
ten. Vielpehr wäre zu wünfehen gewefen, dafs der 
Herausgeber, der diefe Ueberfetzung in der lobenswür­
digen Äbficlit unternommen hat,, die unter uns Deut­
fchen faft erftorbene Achtung, gegen alte Münzkunde 
wieder zu beleben, in der Einleitung und den Anmer­
kungen folche Werke zur Ergänzung derfelben zu Rath 
gezogen hätte,, die Hr. Bi nicht benutzt hat, zum Theil 
auch nichtbenützen konnte. So würden ihm z. B. des Abbe 
Geinoz Beobachtungen über alte Münzen, und von .Fä- 
lois Bemerkungen über- des Grafen.Mezzabarba Samm­
lung von Kaifermunzen , unter vielen Abhandlungen in 
der Hißoire und den Memoires de l”Academie royale des 
inferiptions et beiles lettr.es. zu Paris, (im. 12. 14. u. löten 
Bande d'er Quartausgabe) Frölichs Dif. de numis montr- 
tariorum vetsrum. culpa vitiofis, Kells Epißolae diiae db 
Müdem numis aeneis MumophylaciiHaveriani, Mbumanns- 
Anecdoti fubaerati, (in deffen PopMörum et- Regum nur 
mis vet. ineditis-T. H. p. 195- u- £ oder in Ermangelung 
diefes Werks, in Rafche Lex. vniv. vei num. vet..T. HI. 
P. II, u. Ti Vi Pli.,, wo alles treulich unter, den RubrL 

ken pelliculati et fabaevati numi abgefchrieben ift) Möh- 
fens vortrefliche Unterfuchung über zwo, kupferne mit 
dem Namen V. Camelia bezeichnete Medaillen, (im er­
ften Theil der Befehreibung einer Berlin. Med. Sammi. 
S. 257. 265. 269. u. £) die Vorrede zum Supplement au 
Catalogue d’une Collection de Medailles ant. der Frau 
Gräfin von Bentinck, und fo manches raifonnirendeMünz- 
verzeichnifs, in welchem die Aechtheit einzelner anti­
ker Münzen geprüft wird , gute Dienfte geleistet haben. 
Rec. fchlug auf diefe Veranlagung auch noch das Ra- 
fchifche Münzlexicon in der Erwartung nach, dort «alles, 
was über diefe intricate Materie bis auf unfre Zeiten 
gefchrieben werden ift, im Auszuge beyfammen zu fin-' 
den. Allem einige Rubriken (dubii, genuini, ficti) fuch- 
te er ganz vergebens. Unter anderen (aditlterini, fpurii, 
fafpecti) fand er nichts befriedigendes, die oben ange­
zeigten beiden ausgenommen. Und auf des Beauvais 
Abhandlung ift überall gar nicht hingewieferu Am En­
de, wenn auch alles hieher gehörige gefammelt wäre, 
würde man dennoch geliehen müffen, dafs blofs theore- 
tifche Vorfchriften den Münzliebhaber gegen allen Be­
trüg nicht fichern können. Dazu werden prakxifche 
Kenptniffe erfodert, die nur eia forgfältiger Gebrauch 
gröfser und vorzüglich öffentlicher Münzfammlungen, 
eine vieljährige Erfahrung, ein fchar flehendes Auge, 
ein föines Gefühl, oder der Unterricht eines Kenners, 
wie der fei. Schläger, gewähren. Und doch ift die 
Kunft des Betrügers oft dem Scharfblicke des geübte- 
ften Kenners überlegen.

In der Einleitung des Herausgebers ift die Anzeige 
einer bis dahin unbekannten Münze, des Tyrannen Ale­
xander zu Maxentius Zeiten, von Kleinerz, welche fich 
der Angabe nach in einer privatfammlung befindet, das 
wichtigfte.. IMP. ALEXANDER P. F. Aug, Der be- 
lorbeerte Kopf rechtsfehend. Rev. GLORIA EXERCIT. 
KART. Der Kaifer rechtsreitend mit emporgehobener 
Rechte. Im Abfc<nitte: P. K. Banduri hat diefe Rück- 
feite nicht. Auf dem Titel und am Schluffe der Abhand­
lung find zwo Erzmünzen, deren im Texte gar nicht Er­
wähnung gefchieht, in Kupfer geftochen. Die erfte 
mir Cäfars und Augifhs Köpfen bedurfte keiner Erklä­
rung, wohl aber die letzte mit der fehlerhaften Um- 
fchrift: AAEZIOC AECnOTHC. Sie' ift von Alexius 
Comnenus dem Erften,. oder dem Dritten, und die Bach- 
ftaben auf der Rückfeite follen vermuthlich, wofern kei- 
ner verwifcht ift, Tg^y.-j? ayio; oder Fs'xpyiu ay/w hei­
fsen. [inBanduri findet man T. II. p. 754 eine ähnliche.. 
In der Ueberfetzung. felbft , ift Rec. im Leien nur fei­
ten auf eine Stelle gpftofsen, die einen verfehlten Sinn 
des Originals ahnden liefs.. Mit den zum Theil unbe­
deutenden Anmerkungen ift der Herausgeber viel zu 
fparfam gewefen. Zur Berichtigung des Textes hätten 
mehrere angebracht, werden können; So find die Be­
hauptungen z. B. S. 43., dafs jede mit einer Platte über­
zogene Münze alt, und S^i, dafs keine am Rande ein- 
gekerbte filbeme Fämilienmünze nachgemacht worden 
fey, ungegründet.. Wirhaben neue bleyerne mit Gold­
platten überzogene- Duc.zten, und alle-numos-farratos, 
die mit Kupfer gefüttert, und deren Randeinfchnitte fo 
künftlich mit Silberblech. belegt find, dafs man. ohne

Feile

lettr.es
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Feile den Betrug nicht entdecken kann. Beyfpiele bei­
der Sorten führt Neumann am oben a. O. S. 198 und 
501 an. Von fitbaeratis dürfte die vortrefiich erhaltene 
Münze mit des Antonius Kopf und der Umfchrift: M. 
ANT. IMP. AVG. (Imp. Aug.) III VIR R. P. C. M. BAR­
BAT. Q. P. auf beiden Seiten, die Rec. befitzt, wohl 
eine der feltenften feyn. Jede Seite derfelben ift erha­
ben ausgeprägt (nicht wie die S. 45 angeführten, eine 
erhöht, die andre vertieft) und jede der andern fo völ- 
lig gleich, dafs weder im Bilde noch in den Schriftzügen 
die mindefte Verfchiedeaheit anzutreffen ift. Ohne zwey 
ganz gleiche Stempel läfst' fich die Ausprägung diefer 
Münze fchwerlich erklären.

Das lateinifche unter dem Titel: Nolitia fncciKcta 
Numismatiim Iwiperialium Romanorum, quae ab Antiqua- 
riis maximo, quae mct-gnö qnaeque modico pretio -cenfcntur, 
angehängte Verzeichnifs der Röm. Kaifermünzen füllt 
mehr Seiten, als die Abhandlung felbft. Des Beauvais 
Lifte des Medailles coniuses ift dabey zum Grunde gelegt, 
und F.coroni, (nicht Ficcorini, wie er S. 7 genannt wird) 
Robert, oder vielmehr defien letzter Herausgeber Bi- 
ward de laBaftie, Liquoro, Patavol, Pinaroli, Vaillant, 
und Saccharin lind aus gedrückten und handfchriftli- 
chen Nachrichten mit derfelben verglichen worden. 
Jede Seite ift in lo Colmnnen gerheilr. Voran gehn die 
Namen der Kaifer, u. f.^w. dann folgen die römifchen 
Gold - Silber- und Erzmünzen von verfchiedenen Grö- 
fsen in 5, weiter die griechifchen, die Colonien- und 
aegyptifchen jMünzen in 3 Columnen (wo diefe nach- 
den Zeiten des L. Damit. Domdiamis und Fl. Val. Seue- 
rus aufhören, bleiben nur 7 Columnen übrig) und zu­
letzt einzelne numismatifuhe Bemerkungen. Die Be- 
ftimmung der Seltenheit und des Werths geht grofsen- 
theils auf fämmtliche Münzen einer Claffe ins allgemei­
ne, zuweilen aber auch auf befördere Köpfe und Le­
genden. Jene ift oft relativ, diefe hängt noch öfterer 
von Zeiten undUmftänden, vorzüglich von des Käufers 
Vermögensumftänden ab; Dafs die Münzliebhaberey un­
ter Privatperfonen nicht mehr wie vormals gedeihen 
kann, dafür haben die grofsen Herren in neueren Zeiten 
weife geforgt. Mehr für fie als für Privatfammler, fchei­
nen hier auch die Preife berechnet zu feyn, und zwar 
nach italienifchenScudis und franzöfifchen Livres, weil 
der Herausgeber die in Deutfchland üblichen Preife an­
zuzeigen fich fchämte, wo der innere Gehalt gemeinhin 
den Werth der alten Münzen beftimmt, oder wchP gar 
zuweilen unter dem Silberwerthe für den Schmelztie­
gel gefammelt wird. Indeften bleibt, diefs Verzeichnifs 
doch dem deutschen Sammler in. mehr als einer Rück- 
ficht, auch in Anfehung der Preife noch brauchbar. Er 
lernt, die feltenften nur in geringerAnzahf vorhandenen

Stücke und deren LiebhaberWerth daraus kennen’, und 
es mufs ihm kein geringes Vergnügen gewähren, wenn 
er- hier manche mit wenigen Grofchen von ihm bezahl­
te Münze zu eben fo viel Livres augefetzt findet. Ue^ 
berdiefs ift es der Vollftändigkeit wegen allen vorher­
gegangenen, von Savot bis auf Ro/c/te, vorzuziehen,, 
obgleich das vom Baldin nicht mit verglichen w orden» 
ift, welches unter andern Zufätzen zum Bimavdfcben (die 
in Lengnichs Nachrichten zur Bücher - und Münzkunde, 
im 2 Theil S- 2x8. 19. angezeigt find) auch einen hier 
fehlenden Pacatianus r und mehrere Bemerkungen der 
Seltenheit verfehiedener Metallarten enthält. -1- Ein al- 
phabetifches Regifter der Namen, di« auf Kaifermünzen 
Vorkommen, macht den Befchlufs.-

schöne Künste.
Leipzig, b; Breitkopf:- EvztihUmgen' und Dialogen 

von A. G. Meißner. Erjter Band; 1790« $•
ZweyterBand; 198 S. Dritter Band; 179 t- 253 S.g.

Da diefer Abdruck nur gröfstentheils neue Auiiagp, 
oder, wie der Vf. es nennt,, neue Form feiner vorhin 
fchon in drey Heften herausgegebenen Erzählungen und 
Dialogen ift; fokönnen wir uns bey ihrer zWzeige nicht 
wohl verweilen. Hr. M gehört zu den beliebteften Volks- 
fchrü’tftellern, zu den Lieblingen unfrer Le’fegefellichaf- 
ten, die auch allerdings wohl daran wären, wenn he-- 
fich nicht mit fchlechterer Nahrung zu befriedigen ge­
wöhnen müfsten, um immer nur ßdfehe Nahrung zu ge- 
niefsen. Wir verkennen aber auch das Vyrdienlt nicht, 
weiches Hn.M. auch ohne diefe, vielleicht zu befchränk- 
te und nicht ganz unzweydeutige, Rückficht, als einem 
der glücklichiten und intereifaateften Erzähler eigen ift. 
Defto erfreulicher ift es uns, dafs wir bey Dürchlefung 
diefer Stücke mehr Würde und Reinheit des Vortrags; 
und weniger Ziererey der Schreibart bemerkt haben,als in 
den frühem Arbeiten und Ausgaben des Vf. Man weife, 
dafs er bisher gemeiniglich monitoribus afperw&r; denn 
an Befchwerden über jene Unnatürlichkeiten haben es 
die Tribunale deutfeher Kritik nichtfehlen lallen. Immer 
aber genug, wenn fich ein Schriftfteller im Stillen bef- 
fert, und dea richtigem Weg von felbft einfehlägt; 
mag er denn auch nicht Wort haben wollen , dafs ihn 
andre gebelfert und vom Abwege zurück gerufen haben! 
Wirklich hat Rec. auch diefen Schriftfteller nie verloren 
gegeben, fondern fo fchätzbaren Talenten, wie er ver- 
rath, bey fortgefetzter Ausbildung das Gefühl zugetraut,, 
dafs Gefchmack und Natur fie noch mehr empfehlen, 
und ihm nicht blofs den Beyfall des Lefeluftigen, fon­
dern auch des durch Meifterweike etwas ekler ge- 
wordnen Publicums, erwerben werde.'-

KLEINE S C H R I F T E N.
OtKOKOMiE. Paris: TIJemoires fur les courfes ds clieuaux 

et Ue. dar- en France. Ehvifagdfous un point d’iuilite politique’; 
prefente ä l’affcmblee nationale, au departemeut et a-la municl- 
palite de -Parrs; par Eprit Paul De Da Font-Pöulati. 1791.. 
8. 12 und 32. 8- Der Vf. der bereits ini jl 1737 ein neues Re­
glement für die franz. Stutereyen entwarf, das zu Paris unter 
dem Titel Nuuv£uu regime-ppw les haras, g, gedruckt ift,. und- 

im J. 1789 uftter dem1 Titel .• De la regahcration' des Itaras. 
abermals- die Wiedereinführung der franz. Stutereyen, empfahl, 
giebt auch in diefer kleinen Schrift einen Beweis feiner Kennc-- 
niis und feines Patriotismus; Er glaubt riemlichv dafs durch 
nichts die einla’hdifchen Stutereyen fofchnell .emporkommen- wis«»- 
den,-als wenn man, wie diefs- fchen RoülTeau anrieth., gewüTe- 
Nätioualfpiele einführte, wobey Pferde gebraucht würden. Er

1 Oblägt 
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fchlägt dazu We!trenntn mir Pferden, nach Art der englischen, 
und mit Wagen, nach Art der römifchen, die noch jetzt in ei- 
nigen italienischen Städten üblich lind, vorzüglich vor. Er glaubt, 
dafs die Verbefferung der Pferderacen in England blofs den 
dortigen Pferderennen zuzufchreiben fey; der Vf. wünfeht feine 
Landsleute auf diefen Umftand aufmerkfam zu machen. Er 
führt als einen neuen Beweis feiner Meynung an, dafs die Pfer­
de in den vereinigten Provinzen von Nordamerika, nemlich die­
jenigen, die im Lande felbft gefallen find, nur erft nach dem 
Kriege, da man fall in allen Provinzen Pferderennen eiiiführte, 
fich verbeifert haben y da fie vorhero im höchften Grade plump 
»nd ungcfchickt waren. Frankreich zahlt jährlich an England 
für Pferde zehn bis eilf Millionen; und nach den noch vorhan­
denen Belegen, gingen in den kriegerischen Jahren zu Ende der 
Puegicrung Ludwig XIV über hundert Millionen blofs für Pfer­
de aus dem Lande. Von jeher war die Verwaltung der franz. 
Stutereyen fehlerhaft; die königlichen lieferten feiten fo viel 
Pferde als der Hof brauchte, und waren blofs als Mittel anzu- 
fehn, den Hof jährlich eine halbe Million Livres verfchwen- 
denzu laffen. Privatftutereyen konnten nur feiten aufkommen, 
weil von Seiten des Hofes, oder derjenigen Perfonen, denen 
die Verwaltung der königlichen Geftüte übertragen war, beftän- 
dfee Plackereyen vorfielen. Was das Wettrennen mit Wägen 
betrifft, fo will der Vf. Wägen mit 2 und 4 Pferden befpannen 
und zwar nach Art der .römifchen Biga und Quadriga, doch räth 
er auch bey den vierfpännigen an, die Pferde 2 und 2 anzufpan- 
nen. Wettrennen füllen jährlich 2 mal, zu Anfang des Mayes 
und" Sept, gehalten werden, und jedesmal 3 Tage dauern.. In 
den erften Jahren, und bis die einländifchen Stutereyen zu einen 
gewißen Grade der Vollkommenheit gediehen, müfsten dgl. 
Wettrennen blofs mit franzofifchen Pferden erlaubt werden; in 
derFolgeaber, könnte man, der mehrerem Nacheiferung wegen, 
auch fremde Pferde zulafien. Was der Vf. über das Wettren­
nen bey den Römern und Griechen , fo wie über die noch jetzt 
in Italien üblichen Spiele diefer Art fagt-, entftand aus einer 
Vorlefung, die er im Mufee zu Paris hielt; «r denkt über die­
fe Materfe ein eignes umftändlicheres Werk zu fchreiben.

Paris, aus derNationaldruekerey : Voeu d'un agricultsur Rhe- 
no- Francois. 1791. 8- 20 S. Der Vf. diefer Brofchüre ift Hr. 
Hell einer der elfäfsifchen Deputirten , bey der N. V- und Mit­
glied des Comite d'agriculture. Die Vorfchläge des Vf. aber, 
dem fehr vernachläfsigten Ackerbau in Frankreich durch dienli­
che und durch Erfahrung beftätigte Mittel aufzuhelfen, find al­
lerdings lobenswerth, und zeigen durchaus von eigner Erfahrung. 
Hr H , felbft Befitzer beträchtlicher Landgüter, behandelt fei­
nen Gegen ftand nicht blofs als Theoretiker, fogar möchte man­
cher an deffen Theorien vielerley auszufetzen haben ; er fpricht 
durchaus mit Erfahrung, und in diefer Hinficht fcheinen uns be­
fonders die Vorfchläge, die er zum Holzanbau anempfiehlt, vor­
züglich empfehlenswerth-, und verdienen bey dem in Frankreich 
immer mehr einreifsenden Holzmangel beherzigt zu werden. Et­
was mehr Ordnung hätten wir den Vortrage des Vf. gewünfehf; 
such ift uns mancher Ausdruck aufgeftofsen, den wir uns nur 
durch den deutfehen gleichbedeutenden erklären konnten.

Vermischte Schriften. Paris: Moyens de faire dispa- 
roitre les abus et les effets de la mendicitf, par^remigrationvo- 
lantaire a la Guyane frangoife; lu a la Societe royale d’agricul- 
ture par M. le Blond, habitant de Cayenne, correfpondent 
de cette fcciere. 1791- 39 S- 8- Die ungeheuren Summen, welche 
die Parifer Municipalität feit der Revolution auf die Verforgung 
der Armen, und die Befchäftigung der ohne Arbeit fich finden­
den Taglöbner in den fogenannten ^tteliers de Charit/ verwandt 
hat, und die, bey den jetzigen fehr eingefchränkten Einkünften 
der Stadt, nicht weiter verwandt werdeu können, haben zu 
mancherley Vorfchlägen, fich diefer läftigem Koftgänger zu ent­
ledigen, Anlafs gegeben. Alle diefe Vorfchläge laufen auf zwey 
Punkte hinaus; nemlich die Menge des müfsigen und faulen Ge- 
findels, das bey der Revolution der Hauptftadt zulief, von fel- 
bfeer zu entfernen; und bey Öffentlichen Arbeiten in entlegenen 
Provinzen zu betchäftigen. So feltfam auch der Vorfchlag des 
Hn le B- manchem fcheinen mag, das Mutterland durch eine 

freywillige Auswanderung nach dem franz. Guyana in Südame­
rika von diefen unnützen, und Idiigen Menfchen zu oefreyen;- 
fo hat felbiger doch auch viel Gutes, und den Vorzug, ausführ­
bar zu feyn. Hr. le B., der feit 4 Jahren' in Cayenne, der Haupt­
ftadt von Guyana, -wohnt, und beynahe 6 Jahre auf königl. Ko- 
ften den ganzen innern Theil von Südamerika, von Lima an, 
bis nach Mexico, und auf der andern Seite von Quitto bis zur 
Grenze von Brafilien, durchreift hat, fchildert uns die franz. 
Kolonie Guyana ganz anders als man gewöhnlich felbige be- 
fchreibt, Guyana fteht im Ruf, fehr ungefund zu feyn, diefe 
Sage hat fich befonders feit einiger Zeit verbreitet, feitdem das 
franz. Minifterium auf einmal die Bevölkerung diefer Kolonie 
fich in dem Kopf fetzte und im Grofsen ausführen wollte. Der 
damalige Minifter des Seewefens, der zugleich das Departement 
der Colonien hat, liefs im J. 1763, zehntaufend Koloniften nach 
Guyana bringen. Diefe wurden in wenig Monaten hinter ein­
ander am Lande ausgefetzt, ohne dafs man vorher einige AnftaJ- 
ten gemachthatte, diefen Leuten, die noch nicht ans Clima gewöhnt 
waren, und mehrere Monate Tag und Nacht unter freyem Him­
mel zubringen mufsten, auch nur das geringfte Obdach zu ver- 
fehaffen. Die Folgen waren, dafs in kurzer Zeit faft alle diefe 
Koloniften aus Mangel an Raum und Lebensmitteln von anfte- 
ckenden Fiebern weggerafft wurden; die wenigen übrig geblie­
benen find jetzt wohlhabend, einige fogar reich. Die Küfte von 
Guyana, befehreibt nach Hn. I. B. von Surinam an bis zu den 
nächften Portugiefifchen Befitzungen eine Länge von 120 franz. 
Meilen, die Breite oder Tiefe wagt er nicht zu beftimmen, weil 
auf diefer Seite, oder gegen das Innre von Südamerika zu, es 
nach niemanden eingefallen ift, Grenzen feftzufetzen; aber fehr 
weit mufs fich diefe Kolonielandeinwärts erftrecken, denn bey 
der letztet; Reife, die Hr. I. B. in den innern Theil von Guyana 
machte, fand er die erften indianifchen Flecken oder Dörfer, 
60 Meilen von der Hauptftadt entfernt. Die Indianer, die Hr. 
I. B. dort fand, waren äufserft gutartig, trieben Ackerbau und 
Jagd,, und nahmen ihn fehr wohl auf.- Er brachte 2 der india­
nifchen Häupter und 25 ihrer Untergebnen mit nach Cayenne, die 
fichs dort fehr wohl gefallen liefsen. Man theilt die Länderyen von 
Guyane in hochgelegene (terres hautesf) und niedrige (terres baffes) 
ein. Die hochgelegenen enthalten die vortreflichften Savannen, 
die zur Viehzucht vorzüglich gelegen find, und mit geringen 
Koften , durch etiropäifche Koloniften, bevölkert werden könn­
ten; aufser der Viehzucht empfiehlt Hr. I, B. den Anbau eini­
ger Gewürze, die nicht fehr mühfam find,‘vorzüglich den Nel­
kenbaum. Frankreich hätte fchon längft einen beträchtlichen 
Nelkenhandel treiben können, wenn die dortigen Koloniften, die 
Anpflanzung des Nelkenbaums ungeftört hätten betreiben kön­
nen; aber fo hatte das dafige Gouvernement fich das Monopol 
angemafst; jetzt ift der Anbau der Gewürzbäume frey. Der 
königl. Pflanzgarten enthält jetzt 4200 Nelkenbäume, die fchon 
lange getragen haben: Pfeffer, der kürzlich aus Isle de France 
von Hn. Martin, königl. Gärtner zu Cayenne, herüber gebracht 
worden, gedeihet ebenfalls vortreflich. Die niedrig gelegenen Län- 
dereyen von Guyane, oder diejenigen, die zunächftdem Meere ger 
legen find, haben das nemliche Schickfal als die benachbarte Kolonie 
Surinam, fie werden nemlich bey einer jenen Fluth unter Wafler 
gefetzt. Aber auch diefem Uebelftand könnte man vorbeugen, 
wenn man nach dem Bcyfpiele der benachbarten Holländer, das 
Land mit Kanälen durchfehnitt. Die Anbauung der .niedrig ge­
legenen Landereyen, ift nach der Meynung des Hn. I. B., blofs 
ein Unternehmen für reiche und wohlhabende Leute; denn die 
dabey zu unternehmenden Arbeiten können nur durch Neger ver­
richtet werden, die einmal an ein fehr hbifses Klima gewöhnt, 
dabey fehr wohl beftelien würden, befonders wenn man fie gut 
behandelte, und gleich zu Anfang felbige in gehöriger Menge 
anftelien könnte. Wir haben diefe kleine Schrift mit Vergnü­
gen gelefen, und eine-Menge interefianter Bemerkungen darinn 
angetroffen, die uns fonft noch nicht vorgekommen waren. Mochte 
es doch Iln. I. B. gefallen, uns bald die umftändliche Befchrei- 
bung feiner langen und mühfamen Reife mitzüiheilen, die gewifs 
an neuen und wiffenswerthe« Kenntnifien reich ift, wie Piec. 
aus den Proben, die Hr. I. B. ihm mitzutheilen die Güte hatte, 
ficher vermüthen darf.
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TECHNOLOGIE.
Leipzig, iti der Weidmannfeh. Buchh.: Praktifphes 

Handbuch für Hydrotechniker, von C. IV. Fuchs, 
churfürftl. Mainzifchen Artillerie - Oberlieutenant. 
1791. in 8« 260 S. dem Herrn Koadjutor von Dal­
berg zugeeignet.

Diefe Schrift ift in 20 Kap. abgetheilt. Die beiden 
erften fetzen den Begriff von Wafferbaukunft feft, 

beftimmen das Hauptaugenmerk eines Wafferbaumei- 
fters und zeigen im Allgemeinen, von welchen Umftän- 
den haupilächlich die Anftalten abhängen, welche dem 
Gang und der Gewalt eines Stroms Grenzen zu fetzen 
dienen füllen. Das ^te und 4te Kap. handeln von der 
Berechnung und Einrichtung des Stromprofils. S. 29 
findet Rec. den Ausdruck unmathematifch, dafs ein 
Stromprofil bey der Breite von 200 Fufsen und bey der 
mittleren Tiefe von 15 F. eine Waßermenge — 3000c' 
enthalte, weil diefes nicht den Inhalt des Profils, fon­
dern den zwifchen zweyen folchen Profilen , die einen 
Fufs weit von einander entfernt find, enthaltenen kör­
perlichen Raum ausdrückt. Es fehlt alfo dem Ausdruck 
an Beftimmtheit. An eben diefer Stelle findet Rec. noch 
eine andere Erinnerung nöchig. Wenn nemlich der 
Strom, deflen Profil, in der angezeigten Bedeutung, 
3000 Kub. Fufs WalTer fafst, auf eine Länge von 20,000 
Fufsen zu beiden Seiten des Stroms auf eine Breite von 
2000 F. fo übergetreten ift, dafs diefe Fluth die höchfte 
Stelle des überfchwemmten Feldes noch 3 Fufs hoch be­
deckt hat, fo enthalt nach des Vf Berechnung diefes 
Fluthprolil eine WafTermenge ~ 3000 + 3. 2°ooo — 
9000c', und man müße alfo das eigentliche Stromprofil 
fo einrichten, dafs es 9000°'WalTer zu verfchlingen 
im Stande fey, wofern die höchften Fluthen nicht über­
treten follen. Man fieht, dafs der Vf hier die Tiefe 
von 3 Fufs als die mittlere Tirfe der Fiuthwafler ge­
braucht hat, da er doch felbft vorausfetzt, dafsderSpie- 
gel der Fluthwaffer über der höchften Stelle des Feldes 
noch 3 Fufs hoch geftanden habe. Aufserdem ift aber 
die Hauptfrage, auf die hier alles ankommt, ganz un­
richtig vorgelegt worden, indem es bey Bestimmung 
des erfoderlichen Stromprofils keineswegs auf die Waf- 
fermenge ankommt, welche ein 1 Fufs breiter Queer- 
fchnirt des Stroms in feinen körperlichen Raum einfchlief- 
fen kann, fondern auf diejenige WalRrmenge, welche 
bey der gröfsten Flath durch das ganze IVajferprofil in 
I Secuwde wirklich durchg - fl > [fen ift; und ein ficheres 
Stromprofil mufs nun fo befchaffen feyn, dafs diefe gröfs- 
te WafTermenge auch durch folches in jeder Secunde 
durchftrömen könne. Mau mufs alfo die mittlere Strom-
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gefchwindigkeit bey derFluthzeit zu beftimmen wißen, 
und da das bey Fluthzeiteu zu beiden Seiten austreten­
de Waller bekanntlich eine bey weitem geringere Ge- 
fchwindigkeit hat, als das im Hauptftrom ; fo folgt, dafs 
das ordentliche gegen Ueberfchwemmung gefieberte 
Stromprofil nicht fo grofs als das gelammte Wafferpro- 
fil zur Fluthzeit zu feyn, und folches alfo keine 9000 
Quad. Fufs zu halten brauche, wenn das ganze Waffer- 
profil bey der höchften Fluth nur 9000 Q F. hält. Es 
bleibt übrigens die Aufgabe: aus dem tVafferprofil bey 
der höchften Fluth die dbmejfungen eines fichern Strompro- 
fiH zu beftimmen, eine der Ich Werften Aufgaben der Hy* 
draulik, deren Auflöfung man felbft in Hn. Silberfchlags 
Hydrotechnik vergebens fucht, und deren Schwierigkeit 
der Vf. fo wenig als die Schriften der Hn. Boßut, Ber­
nard, du Buat etc. zu kennen fcheint. Wenn der Vf. 
S. 31 fagt: das Gefalle eines fehr ferpentirenden Flußes, 
welches von einem gewißen Punkt A bis zu einem 
Punkt B 33' 6V betrage, werde durch Abfchneidung der 
Serpentinen um ein merkliches vermehrt, fo ift diefes 
um defswillen fehr unrichtig, weil er das Gefälle nicht 
durch einen Neigungswinkel, fondern durch eine Höhe 
in Fufsen und Zollen ausdruckt; denn offenbar ändert 
fich diefe Höhe durch Abfchneidung der Serpentinen 
nicht ab, wohl aber der Neigungswinkel des Flufsbet* 
tes. Die ganze Berechnung zur Anordnung des Strom­
profils ('S. 32 — 3g.) ift aus der fchon vorhin erwähn­
ten Urfache durchaus unrichtig, weil nemlich der Vf. 
darinn blofs auf die Vergleichung der Profilflächen fielit, 
ohne auf die Aenderung der Gefchwindigkeit des Waf- 
fers Rücklicht zu nehmen. Die Vertiefung des Flufs- 
bettes in der von Ueberfchwemmungen bedrohten Stre­
cke, z. B. eine Vertiefung von 7 Fufsen, hat den Er­
folg nicht, dafs jetzt,gleiche Fiuthwafler uip 7 Fufs nied­
riger follen als vor der Vertiefung, weil das Wafler in 
diefer Vertiefung nicht die abftrömende Gewalt hat, die 
es bey der 7 Fufs hohen Auffchwellung hatte. Rec. 
fühlt hier die Nothwendigkeit der Erinnerung, dafs fich 
ein Lefer durch Berufung eines Schriftftellers auf feine 
Erfahrungen niemalenfoll irre machen lallen. Der Em­
piriker kann fehr vieles beobachtet, fehr vieles erfah­
ren, aber aus allen feinen Erfahrungen fehr viel fal- 
fches gefchloffen haben; es können manche glückliche 
Erfolge einer Anftalt oft von begangenen Feldern her­
rühren, wovon der eine wieder erfetzt, was der andere 
nimmt. Diefes ift hier der Fall; des Vf. ganz falfcher 
Calcul kann dennoch ii> vielen Fällen ein richtiges Re- 
fultat geben; denn indem er zu beiden Seiten des Fluf- 
fes Dämme auffübrt, die Wafler zwifchen folchen auf- 
fchwellt und folche nun höher und fchneller als vorhin 
bey Fluthen über dem Feld gefchahe, in diefem neuen
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Bette fortgeführt werden, fo dafs die mittlere Gefchwin- 
digkeit diefes aufgefch wellten Waffers wieder gröfser 
ift, als die bey Hn. F. zum Grund liegende mittlere Fluth- 
gefchwindigkeit, fo kann freylich der Erfolg der fal- 
fchen Berechnung in fehr vielen Fällen der Ablicht völ­
lig entfprechen. Die Abmellungen der Dicke der Däm­
me und ihrer Abdachung find beftimmt und richtig an­
gegeben. Hr. F. hat^fehrgut befunden, Dämme von 
guter Erde mit Luzerner Klee, die von fchlechtem-Bo­
den aber mit Efparfette zu befäen; ■ die Wurzeln des 
Klees füllen nach feiner Erfahrung den Maulwürfen Ein­
halt thun; die Böfchung des ordentlichen Flufsbetts 
nebft der Strecke bis zum Damm foll mit Bufchweiden 
bepßanzt werden. Im 6ten Kap. wird eine gute Anlei­
tung zur Einrichtung einer neuen Strombahn gegeben, 
und im ytew von Verbefierung des Feldes durch wohl 
angebrachte Ueberfchwemmungen gehandelt. Achtes 
Kap. von den Fafchinenbäuen im Allgemeinen. Hr. F. 
geht darinn von Hn. Silberfchlag ab, dafs er die Fafchi- 
nenwerke niemalen über die mittlere Fluthenhöhe auf­
baut, dabey aber zugleich von dem Esde diefes Fafchi- 
nenbaues noch einen Queerbau bis zum Ufer führt, fo 
dafs der Hauptbau, der Queerbau und das Uferftück ein 
Dreyeck einfchliefsen, welches fich nach mehrern Fin­
then zufchlämmt. Vorzüglich dringt Hr. F. darauf, dafs 
das Fafchinenwerk tief genug in das Land hineinge­
baut werde, fo dafs die in das Land hineingreifende 
Länge einer in einem ftumpfen Winkel angelegten Buh­
ne j. bis i von der ganzen Länge des Baues ausmachen 
foll/ nachdem man mit fehr gutem oder mit fehr fchlech­
tem Uferland zu thun habe. Neuntes Kap. von den 
Treibbuhnen. Hier wird zuerft nach Silberfchlags Wei­
fe die Richtung des Hauptftroms zu beftimmen gelehrt, 

' fodann fehr deutlich gewiefen, wieman die Richtung 
der Buhne beftimmen könne, die nach Hn. F. in vielen 
Fällen mit der des Hauptftroms einen Winkel von 140 0 
bis 145 • machen darf, wenn das gegenfeitige Ufer fteil 
undfeft ift; bey minder feften und flachem gegenfeiti- 
gen Ufern aber foll diefer Winkel kleiner, doch nicht 
geringer als 130 0 , ausfallen. Eben fo beftimmt drückt 
er fich auch in Anfebung der erfoderlichen Länge der 
Treibbuhnen aus. Er zeigt, in welchen Fällen mehre­
re Buhnen hinter einander angelegt werden müllen, in 
welcher Entfernung von einander und welche Richtung 
jede folgende Buhne bekommen müffe, letzteres nach 
einer zwar nicht demonftrirten ■, aber doch durch feine 
Erfahrung gut befundenen, Methode. Alle Auweifun- 
gen diefes und des vorigen Kapitels find trefflich und 
beweifen einen erfahrnen Hydrotechniker, deffen Leh­
ren man in diefem Fach der Hydrotechnik mit aller Zu­
verficht eines guten Erfolgs befolgen darf. Nur gegen 
die tbeoretifche Sätze §. gg. mufs Rec. wieder einige 
Erinnerungen beybringen. Der Satz nemlich, dafs der 
Einfallwinkel dem Prellwinkel allemal gleich fey, lei­
det bey einem anftofsenden Stromftrich eine zu grofse 
Einfchränkung, als dafs er dabey auch nur beyläufig 
anwendbar wäre ; jeder abprellende Stromftrich leidet 
hey feiner Abprellung von dem gleich folgenden Strom­
ftrich einen neuen Stofs, der ihn von der Bahn, die ihm 
jenes Gefetz anweift, wieder längft dem Strom ablenkt, 
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fo dafs hier der Abprellungswinkel allemal weit kleiner 
ausfallen mufs, als der Anftofs- oder Einfallswinkel. 
Eben fo unrichtig wird hier der Satz gebraucht, dafs 
fich der Stofs auf die fchiefe Fläche wie das Quadrat vcm 
Sinus des Einfallswinkels verhalte. Die Hydrod- na- 
mik (z. B. die Käftnerfche S. 303.) lehrt, dafs diefer 
Satz nur dann gilt, wann von einerley Fläche, die den 
Stofs aufnimmt, nicht aber wann von einerley Wafier- 
ftrom die Rede ift; nun follen aber die Bulinen allemal 
bis zur Grenze reichen, welche die Normalbreite be­
ftimmt, d. i. fie follen allemal einerley Wafferftrom auf­
fangen, fie mögen unter einem rechten oder untereinem 
ftumpfen Winkel angelegt werden; alfo hat man hier 
grade den Fall, wo fich der Stofs des Stroms nicht wie 
das Quadrat des Sinus, fondern nach der Theorie fchlecht- 
hin ivie der Sinus felbft, verhält. Und felbft diefer Satz 
gilt, auf Buhnen angewendet, doch nicht für alle Buh­
nenwinkel; fondern für jeden fpitzen Buhnenwinkel ift 
der Stofs eben fo grofs, wie für den rechten Winkel, 
Aufserdem darf aber hier die Bemerkung nicht über­
gangen werden, dafs die Theorie vom fchiefen Stofs 
überhaupt defto unrichtiger wird, je ftumpfer der Win­
kel ift, und dafs die Gewalt des fchiefen Stofses bey 
fehrftumpfen Winkeln fehr viel gröfser ift, als die Theo­
rie fie angiebt, wie die Verfuche des Hn. Abts Boffut 
beweifen. Zehentes Kap. von den Schlipf bühnen. Mit 
Recht, wenigftens wie es Rec. fcheint, verwirft Hr. F. 
die dem Strom fenkrecht entgegengefetzten Schöpf büh­
nen, wodurch man dem Strom feine alte Bahn abfehnei- 
den will; er feblägt dagegen vor, zwo Schöpf bühnen 
in angemeflener Entfernung anzulegen , fo dafs die er- 
ftere vor den Eingang der alten Bahn faft in paralleler 
Lage mit der heuen Bahn zu liegen komme; in den mei- 
ften Fällen aber zieht er die Zukrippung der alten Bahn 
vor. Eilftes Kap. von den Abweifern oder Schutzbahn'en. 
Auch hier find die Anweifungen mit folcher Deutliche 
keit, Beftimmtheit und Rechtfertigdng aus der Erfah- 
rung abgefafst, dafs fie alle Empfehlung verdienen. S. 
132 giebt Hr. F. felbft einen Beweis, wie viel man zu 
erwägen hat, bevor man aus einer oder mehrern gehab­
ten Erfahrungen einen allgemeinen Schlufs zu ziehen 
wagen darf. In der hierzu gehörigen igten Fig. hat Rec. 
die im Text mit b. d. c, m, n bemerkten Stellen nicht 
finden können. Zwölftes Kap. von Verfertigung der Fa- 
fchinenwerke, befonders der Buhnen. Hier wird vom Ein­
legen , Verbinden, Verfenken und Auffchichten der Fa- 
fchinen ganz praktifch gehandelt, und befonders die er­
fte Grundlage mit durchgetriebenen Pfählen zu verfen­
ken empfohlen, weil folche, wann fie den Boden des 
Strombettes erreichen, durch das Gewicht der oberen 
Fafchirienlagen nach und nach in den Grund eingedruckt 
werden. Dreyzehntes Kap. Von dem Zweck und Rich­
tung der Krippen. Vorzüglich wird hier von der Anga­
be der vortheilhafteften Stelle der Krippen gehandelt. 
Auffallend klingt es S. 161, dafs ein Damm am Ende 
eines Strcmarmes eine doppelt fo grofse La ft zu tragen 
habe, als ein gleicher Damm in der Mitte des Arms, als 
ob die gegen den Datum druckende L?ft von der Län­
ge des vor ihm fteb; nden Wa'e '-nuris abhäupe, wie 
auch Hr. F. S. 160 ausdrücklich fagt» Hr. F. bezieht 
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lieh zwar darauf, dafs (das Gefälle als gleichförmig an- 
genommen) am Ende des Arms das Gefälle (von dem 
Anfang des Armes angerechnet) doppelt fo grofs fey als 
in der&Mitte des Armes, er betrachtet alfo den Druck 
des Wallers hier fo wie den Druck eines, 10 Fufs lan­
gen Paraltelepipedums in Vergleichung mit dem Druck 
eines 5 Fufs langen ähnlichen Parallelepipedumsi, die 
beide auf einerley fchiefen Ebene liegen. Wie äufserft 
unrichtig folche Begriffe find, wird wohl Rec. hier nicht 
erft beweifen follen. Day 14^ Kap. von der Bauart der 
Krippen, das l$te van den Packwerken, das i6te von den 
Ujereinfaffungen oder Bekleidungen, das l^te von den 
StveichdÄmmen, Streichzäunen oder Flechtwerken, das igte 
von den Sandkörben und Sandwürften, das igte von Bau- 
überfchlägen der Durchftiche und Erdarbeiten, das zcjle 
von den Baiiübevjchlägen der Fafchinenarbeiten. Endlich 
noch ein Anhang, worin» von dem Bau einer hölzernen 
60 Fufs langen blofs an beiden Enden unterftützten Brü­
cke und von den allgemeinen Anftalten zur Unterhal­
tung der Wafferwerke gehandelt wird. Alle die hier 
an^ezeigteo Kapitel vom i4ten bis zu Ende des Buchs 
find deutlich und durchaus zweckmäfsig abgehandelt, 
und fo bleibt das Buch im Ganzen immer empfehlens­
wert!!.

FREEMAUREREE.

Berlin, b. Schöne: Freymäurer - Bibliothek. Viertes 
Stuck. 1791. XVI und 130 S. 8-

Gleich zu Anfänge der Vorrede fagt der Herausge­
ber: „Es hätten fich feit der Erfcheinung des dritten 
Stücks grofse Revolutionen im Orden ereignet; ganze 
Syfteme wären gefunken, wo nicht gar völlig zu Grun­
de gegangen, aber an Stelle jeder erlofchenen Sek­
te augenblicklich mehrere neue getreten.“ So -wichti­
ge Begebenheiten hätten doch, wenn fie fiqh wirklich 
zugetragen haben, wovon dem Rec. jedoch nichts be­
kannt geworden ift, umftandlich erzählt za werden ver­
dient ; befonders da nach dem Vorberichte zum erften 
Stück diefer Bibl. die Erzählung der Ordensgefchichte 
mit in dem Plane derfelben liegt. Der Inhalt des ge­
genwärtigen Stücks befteht in folgenden Auffatzen: L 
Schillers Öde an die Freudä. II. Ueber den Urfprung 
der Maurerey; Auszug eines Schreibens des Hn. Abts 
Grandidier an die Frau von ***. Aus dem Franz. Nach 
den in des Um Gr. Händen befindlichen über 300 Jahr 
alten Aktenftücken foll die Fr. M. nichts weiter als ei­
ne knechtifche Nachahmung einer alten nützlichen Ver­
brüderung wahrer Maurer feyn, deren Hauptort ehe­
mals Strafsburg gewefen wäre. Nur von jener Verbrü­
derung wird hier Nachricht gegeben, nicht aber, wie

und wann aus derfelben die F. M. entftanden ift. Man 
findet alfo hier, aufser der blofse» Behauptung Grandi­
diers , gar nichts vom Urfprunge des F. M. Ordens In 
einer Nacnfchrift will derllerausg. zeigen, wie Gr. feine 
Hypothefe durch Anführung mehrerer Aehnlichkeiten 
der Fr. M. mit der Maurerey hätte äiifßutzen können. Al­
lein fie würde dadurch keinen Grad von Wahrfcheinlich- 
keit mehr erhalten haben. Denn aus der Uebereinftim- 
mung der Symbole der F. M. mit den Werkzeugen und 
Materialien der Bauleute folgt die Abftammung der er- 
ftern von der Straßburger Maurerhütte noch lange nicht. 
III. Biographifche Flachrichten von Roger Baco. Wir fe- 
hen den Grund nicht ein, der den biographifchen Nach­
richten von diefem Gelehrten ehi Vorrecht zu einer Stel­
le in einer Fr. M. Bibl. geben könnte. IV. Schreiben an 
den Herausgeber aus IV. Sehr unbedeutend. Es komme, 
heilst es in der Vorrede,. aus einer ziemlich nördlichen 
Gegend Europens, und diene zu einem neuen Belege, zu 
welchen fchädlichen Abfichten wenigftens das Formale 
des Ordens gebraucht werde. Thatfachen haben wir nicht, 
fondern nur Klagen gefunden, dafs man den 0. noch im­
mer mißbrauche, um die Glieder deffelben mit Vorlpie- 
gelung von wunderbaren Geheimniffea und tälfchen Er­
klärungen zu täufchen. V. Eine Goldmachergefchichte; 
ein Bey trag zu den Zeichen unferZeit. Aus dem ift'en 
Hefte des gten B. von Weftrumbs phyf. ehern. Schriften 
abgedruckt. VI. Fachrichten aus dem Leben eines herme- 
tifeken IVeltweifen, eines geWiffen Hofraths Schmidt, ehe­
maligen Lehrers der Chemie zu Jena ; find aus Kratzen- 
Jieins neuejien Entdeckungen in der Chemie genommen. VIK 
Schreiben eines Vaters an feinen Sohn, zur Beantwortung 
feinerfrage: „foll ich Maurer werden?“ Zuerft über den 
Zwecks, der Verbindungen überhaupt; dann fpringt der 
Vf. fogleich aut' die Fr. M. und zeigt, dafs nach ihrem 
Fundamentalgefetze, nichts zu unternehmen, was dem 
Staate entgegen wäre, weder Alchemie noch Theofophie, 
ihr Zweck feyn könne; diefer beftehe vielmehr in der 
moralifchen Vervallkommnung. Alchemie und Theofo- 
phie find unfers Erachtens nicht mehr gegen den Staat 
als jede andere abergläubifche Lehre, und Sittlichkeit 
ift ja wohl Zweck für alle Menfchen; wenigftens hat 
der Vf hier nicht gezeigt, welche Mittel zur Beförde 
rung diefes Zwecks der Fr. M. als einer geheimen Ge- 
fellfchaft befonders eigen find. VIII. Kritifche und lite- 
rarifehe Anzeigen: I. von Bonneville fchotr. M — i; £•■ 
einer im ^ten ß. des Werks für la Monarchie Pntfjienne 
S. 68 — 110 befindlichen Gefchichte der Fr. M. u. g. von 
dem Effai jur la fecte des Illwmines. Diefe Anzeigen 
find das befte in diefem Stücke, deffen Correctur übri­
gens fehr vernachläfsigt ift.

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. _ .Wir nehmen folgende noch 

nicht angezeigte Reden, die feit einigen Jahren in Stockholm ge­
halten, aber alle bis auf die erfte, die fchon 1790 erfehien, erft 
im vorigen Jahr 1791 gedruckt, aüch die letzten vier darinn erft 
gehalten find, hier zu einer kurzen Anzeige zufammem

I. 'Minne af Jonas Aljlrömer (Denkmal Jon. Akltromers') VOR 
Gufi. Regner, Regiftrat. an der Königl. Kanzley. 7-

2. Tal om nagra iimnen fom uti de trg hiaturens Rinenfot 
derligen likna hvarandra fä til utfeendc fom och merendcls til n
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ach ri'fta (Rede über verfchiedene Producte in eilen drey Rei­
chen der Natur, die fowohl im Aeufserlichen als in Anfehung 
des Gebrauchs und Nutzens viele bewundernswürdige Aehn- 
lichkeit haben, ; von Adolph Modeer, Mitgl. u. erften Seer, der 
Patriot. Gefellfchaft. 18 S. in 3.

e ,
3. Jminnelfe-tal — Gedächtnifsrede auf den Reichsr. Graf 

Carl Frid. Scheffer, von And. Schönberg, Kanzleyr. u. Ritter v. 
Nordft. Ord. 82<S. in 8-

4. Aminnelje-tal — Gedächtnifsrede auf den Provincialmedi- 
cus in Ilalland, D. Lars Montin, — von C. P. Thunberg, Prof, 
und Ritter von W. O. 16 S. in 8-

5. Aminnelfe-tal — Gedächtnifsrede auf den Capit. bey der 
Admiralität und Ritter vom W. O. Carl Guftav Ekeberg, von 
And. Sparrman. 44 S. in 8-

6. Tal hallet für Svenfka Academien — Piede vor der 
Schwed. Akad. an ihrem Sciftungstage den 20 Dec. 1790 vor 
dem Altarin der Schlofskapelle gehalten, von Ol. fP allquift, 
Bifchof zu Wexiö, Oberhofprediger und Mitgl. des Nordft. Ord. 
15 S. in 4.

7. Aminnelfe - tat — Gedächtnifsrede auf Joh. Alßrömer — 
von Henr. Nicander, Secret, der Akad. der Wiß’, und Aftronom. 
26 S. in 8>

8. Tal om en Ingenieurs inöfnhig och aliggande Fcrröttningar 
__ (Rede wie ein Ingenieur gebildet werden müfse, und von 
dem, was er zu thun hat,) von Joh. v Hermansfon, Gen. Maj. 
u. Direct. der Fortificat. Command. vom Schw. Ord. 21 S. in 8,

9. Aminnelfe - tal — Gedächtnifsrede auf den fei. Prof. Nils 
^chcmnark in Lund, von Zach. Nordmark, Prof, der Phyf. zu 
Upfala. 24 S. in 8- '

No. 1. ift eine Preisfchrift, worinn der Vf. einem um fein 
Vaterland unendlich verdientet! Mann, und Stammvater der 
fchw. Fabriken, den man auch fchon aus des Abbe du Fal-Py- 
r au Patrivtifme en action, ou Eloge hiftoriqu« da Jonas Aljiröwer, 
Perlin 1784 kennt, ein würdiges Denkmal ftiftet. Und das ver­
diente ein Mann, der, nachdem er arm aus feinem Vatenande 
nach England gekommen, dort mit Commillionshandei und foult 
viel Vermögen erwarb, aber-auch zugleich den Entfchlufs fafsie> 
fein Vaterland in den Stand Zu fetzen , künftig diefer Waaren 
aus der Fremde zu entbehren und fie felbft zu prwduciren; der 
Geh durch Reifen in Ländern, wo Fabriken blüheten, davon 
felbft gründliche Kenntnifle erwarb, mit den gröfsten Koften, ja 
mit Lebensgefahr, aus Holland 1723 eine Colonie Handwerker 
mit den nöthigen Werkzeugen nach Mingäs, feiner Vaterftadt» 
einem armen Ort, den er dadurch hervorbrachte, fchickte, dort 
Wollen - und Strumpfmanufacturen u- a. m. und zwar auf eige­
ne Koften anlegte, und diefelbe , ungeachtet aller llinderniiie 
und alles Neides, dafelbft zuerft glücklich in Flor braente; gu­
te Art Schafe, ja angorifche Böcke, nach Schweden fchaffte, die 
fchwedifchen Schäfereyen emporbrachte, allerhand fremde Far- 
bekräuter anpflanzte, die Erdtoffeln zuerft ins Reich einführte, 
englifche Gerbereyen und Zuckerraflinerieen anlegte, das dem 
fchwed. Handel fo vortheilhafte Product, placat bewirkte, dadurch 
der fchwed. Levantfchen Handelscompagnie den'Weg bahnte, 
und der erfte und Hauprurheber derieiben, fo wie der Oßindi- 
fchen Compagnie, war. Ais er 1761 ftarb, waren allein igcco 
Perfonen mit* Seiden - und Wollenwebert«yen in Schweden be- 
fchäftiget, wovon dem Reiche ein Nationalgewinnft yon 84 Ton. 
Goldes und 21,600 Tb. Silberm. zuflofs. Das Bilcinifs des wür­
digen Patrioten ift voran en bufte in Kupfer geftochen.

In N. 2. vergleich« llr. TIL verfchiedene Procucte aus allen 
3 Naturreichen, und zeigt ihre oft nicht gleich jedem in den Au­
gen fallende Aehnlichkeit. Er bemerkt auch im Steinreich eine 
Art Organisation, und beruft fich auf Tabularia fifiulofa L. und 
Ifis dichotöma. In allen 3 Reichen giebt es Producte, die fehr 
lange leben, als Elephantem Cedern und einige Kräuter, f Coni- 
feraa.) Gewifle Gewachte hgben fo harte Theile als vsrfchie- 
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deneThiere. Auch im Gewächsreich findet man federartio-e Pro­
ducte. Aus dem hartwerdenden Saft der Jatrophe elaftica°macht 
man allerhand G. fafse, ja walierdichte Schuhe. Alle 3 Natur­
reiche liefern eine Art Wolle, Oele, Talg, Butter und derglei­
chen Fettigkeiten, Salz, eine Art Seife, Farben, und was unfe- 
re Sinnen, den Geichmack, den Geruch und das Auge vergaltet 
u. f. w., welches alles durch einzelne Excmpel erläutert tntd be- 
ftätiget wird.

N. 3. ift mit Fiiilofophie und Staatskenntnifs gefchrieben. 
Die Familie der Scheffer Rammt von einem Deutfcifen, ^chuiffer 
von Gernsneim h r, der lieh durch die Erfindung uiit gegoßenen 
beweglichen Buchftaben zu drucken, unvergefslich gemacht. 
Des Reichsr. Gr. Scheffers Verdienfte um 'das Reich und den 
Staat, um die Wißenfchafcen und Küufte, fein heiter Geift, fein 
edles Herz, fein thä.iger Patriotismus find fo lebhaft «ßs wahr 
gefchilderi, und manche eingcrückte Stellen und Anekdoten wer? 
den dem Menfchenkenner fo fehr als dem Politiker angenehm 
feyn.

N; 4. -erhält das Andenken eines Mannes, der ein Schüler 
und Liebling von Linne' war, tica auch befonders auf die Bota­
nik gelegt, und desfalls Reifen nach den lappländifchen Gebir­
gen awgeftellt hatte, neu aber das Schickfal zum ausübenden* 
Arzt, und Provinziaiiuedicus in Hailand belhmmte, und der auch 
als folcher fich verdient gemacht hat.

N. 5- giebt von dem Leben und Verdienften eines Mannes 
Nachricht, den man aus feiner, 1773 gedruckten Ollindifche« 
Keife kennt. Er ftudirte die Apothexerkunft, legte lieh aber zu­
gleich auf alle Theile der Arzneylehra, Naturkunde, Mathema-- 
tik und Navigation, ging als Steuermann mit einem Oftmdifche« 
Schiffe nach Canton. Diefe Reife machte er hernach noch neun­
mal, ftand dabey oft Lebensgefahr, ja Schiffbruch, aus, wobey 
er lieh und feine Leute durch Kenntnifs und Entfchlofienheic 
rettete. Er brachte 1763 die erften grünenden Theeftauden nach 
Schweden, brachte eine Menge Karten und Naturalien mit, und 
machte lieh nicht blols um die Navigation, fondern auch um. die 
Geographie und Naturkunde verdient. Als König]. Cumman- 
deur Capit. that er im Dienft der Oft. Compagnie noch 6 Rei­
fen, und führte alfo, da man jedes Schiff zu 50 Tonnen Goldes 
Th. SilbM. berechnet, feinem Vaterlande einen Schatz von 300 
T. G, an Werth zu. Die Rede fcheint etwas eilig zu Papier ge­
bracht zu.feyn, und dem Ausdruck fehlt bisweilen die Würd^ 
and Politur, die man fonft in den Reden der Mitgl. der fchw.’ 
Akad. der Will, gewohnt ift.

N. 6. ift zwar in fo fern eine geiftliche Peede, dafs fie vor 
dem Altar der Schlofskapelle und über 1 Chron. 29, 25. gehal­
ten worden, übrigens aber ift fie der Feyerlichkeit der Gefell­
fchaft, wovor fie gehalten ward, und deren Stiftung würdig. 
Die Gröfse K. Guftav Adolphs wird darinn kurz, aber bündig, 
gelchildert.

Der in N. 7. aufgeführte Joh. Alßrömer war ein Sohn des 
in N. 1. aufgeftcllten Patrioten , der fich durch'Heils , Erfah­
rung und Reifen nicht wenige Einfichten in die Mechanik, die 
Naturgefchichtt, in den Ackerbau und die Landwirthfchaft, das 
Maimfactur- und Fabrikwefen erworben, folche in vielen bey 
der Akad. der Wiß’, eingegebenen Abhandlungen zu Tage gelegt, 
und fie zum Beften des Vaterlandes practifch angewandt hat.

In N. 8. werden zur Bildung eines Ingenieurs eine natürliche 
Neigung dazu, gefchickte Lehrmeifter und gehörige Uebung er- 
foden. Ein Ingenieur mufs einen mathematifchen Kopf. Gef/hick 
zum Zeichnen, ein gutes Auge haben, ordentlich und arbeitfam 
feyn, und feinpr Aufmerkfamkeit nichts entgehen laßen. Die 
ihm nöthigen Wiflenfchaften fowohl, als die ihm im Frieden 
und im Kriege obliegende Verrichtungen werden auseinander 
gefetzt.

N. 9. endlich enthält das Leben eines Mannes, der kein 
aufserordentliches Genie, aber ein denkender mathem.itifcner 
Kopf war, der, nachdem er lange mit einem widrigen Ghiek z< 
kämpfen gehabt, fich als Prof, zu Lund in allen Theilen der Ma­
thematik ein bleibendes ftilles Verdienft erwarb, wovon feine 
Schriften und MSte zeugen.
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GESCHICHTE.

Halle« b. Hendel: Vevfuch einer Beschreibung derer 
(der) feit einigen Jahrhunderten geprägten Noth- 
miinZfM. Von J. P. C. Rüder. 1791. XII. und 
100 S. S-

Der erfte, der von Belagerungsmünzen abfichtlich zu 
Anfänge diefes Jahrhunderts fchrieb, nachdem 

Luck, Bizot, u. a. vör ihm fchon mehrere derfelben ge­
legentlich in gemilchten Sammlungen bekannt gemacht 
batten, war ,de Boze. Von feiner Abhandlung ift aber 
nur ein unbedeutender Auszug im Erften Tom der Hi- 
lloi/e de V Acaduwiic des Infcriptions et helles Lettres, p.

— gj. der Rarifer Quart - und p. ggß— 90. der HoL 
lä^dileiten Duodezäusgabe abgedruckt worden, den man 
auch in der Gottjchedifchen deutfchen Ueberfetzung die­
fer Gefchichte S. 3.21 — 25- des I. Theils, und in dem 
glcichfolgenden Klotzifchen Werke p. 66 — 72. lateinifch 
übi-ifetzt findet. Klotz leiftete nach ihm in. neueren 
Zeiten fchon meh". Er brachte gegen 200 Noth -, Feld-, 
und Behgerungsmünzen zufammen. Weil es ihm aber 
mit der Aufiiqdung der beiden erfteren Sorten, aus; 
Mangel an Sorgfalt feiner Vorgänger im Sammeln, und 
Genauigkeit im Befchreiben derfelben, nach Wunfch 
nicht gelingen wollte,' entlehnte er vom letzten aus- 
fübrlichften Abfehnitte feines Buchs den Titel: Hißoria 
numorum objidionalium. Es kam zu Altenburg 1765 
in 8* m'it 4 kupfertafeln zum erften , und ohne die Ab­
bildungen der Münzen, in feinen kurz vor feinem Tode 
noch von ihm felbft gefammelten Opusculis numvpariiszu 
Halle 1^2 ifl gr- 8* mit einigen Zufätzen vermehrt, 
zum zweyten mal heraus. Beide liefs Duby mit der 
grofsen prächtigen und in Deutfchland feltenen Samm­
lung hinter fich: Rec u eil general desPieces obfidionalcs et 
de necejhte, P^is I7§6. (S. A. L. Z. 1786. N. 206.) '

Keinen diefer Vorgänger hat Hr. R., der hier zum 
erftenmal als Schriftfteller auftritt, gekannt. Möge 
fein Beyfpiel doch andern, die in irgend einem Fache 
fchreiben wollen,' zur Warnung vor Vernachläfligung 
der Bücherkunde dienen! Er glaubte die Idee einer 
Nothmünzenfammlung zuerft gefafst zu haben , und gab 
fich um fie zu realifiren, die undankbare Mühe, de- 
ren er durch Zurathziehung eines mit der numismati- 
fchen Bücherkenntnifs vertrauteren Freundes gröfsten- 
theils hätte überhpben feyn können, - was vor ihm von 
andern fchon gefemmelt und bekannt gemacht war, zum 
zweyteamal -aufzufechen. Freylich ifts ihm gelungen, 
manche imDuby fehlende Münze, z. B. n. 12 ■ 15. 32« 
38- 5i. 57- 75/113- 124. 125. 144 — 147- i5e. 152. 
I6SHI7O- 172-Wf iSr-iSS- Wi- ^2- 201. 202.

L. Z. 1792. Zu/eyter Bana.

242 — 244 aufzufinden, und eine Nachlefe zu demfelben 
zu liefern : aber die Anzahl derer, die feiner Aufmerk- 
famkeit entgangen find, ift bey weitem gröfser. So 
viel der Raum diefer Blätter es erlaubt, wollen wir des 
Vfs Bitte um Berichtigung und Ergänzung feiner Samm­
lung erfüllen, doch ohne uns auf eine detaillirte Be- 
febreibung der Münzen, oder jedesmalige genaue Nach- 
weifung der Quellen einzulafien. Die meiften, bey 
denen kein Schriftfteller angeführt ift, wird er im Duby 
finden. Der Kürze wegen behalten wir die von ihm 
gewählte chronologische Ordnung (obgleich fie wegen 
der Trennung mehrerer Einem O.-te angehöriger Mün­
zen nicht die bequemfte ift) wie die Numernfolge feines 
Verfuchs, mit Weglafiung der Seitenzahlen, fo oft uns 
die Angabe derfelbdn entbehrlich feheint, bey.

Die ältefte hier befchriebene Nothmünze ift von 
1524- Es giebt absrr(der ledernen vom Kayfer Frie­
drich und Könige Johann von Frankreich, aus dem 13. 
und T4ten Jahrhundert, deren einige Schriftfteller er­
wähnen , und der von Luck fälfchlich für Feldmünzen 
aus dem erften und zweyten Decennio des löten Jahr­
hunderts ausgegebenen, zu gefchweigen) mehrere älte­
re, nehmlich 2 Dänifche Klippinge von Chriftian I und 
IL ohne Jährzahl, (im yten Fach des Grojchencab. Tab. 
XXVI. n. 47. So.) 3 Belagerungsmünzen der Stadt Tour' 
nay oder Doovnik von 1521, und 2 Schwedifche Feld­
klippen Guflavs I. Letzteren fehlt zwar auch die Jahr­
zahl , aber Brenner (im Thef. Nurn. Sueo ■ Gath. p. 49.) 
und Ziervogel (de re num. p. 17.) verfichern , dafs fie im 
Jahr 1521 geprägt worden find. Die filberne nach 
Lucks Erzählung früher geprägte Klippe der Stadt Pavia 
von 1324 mufs der goldnen n. 1. vo^angehn. Nach 
n. 3. muffen zwey filberne Päbftliche während der Bela­
gerung der Engelsburg 1527 geprägte Klippen Clemens 
VII und eine kupferne Neapolitanifche Nothmünze der 
belagerten Stadt Catanzaro von 1528 eingefcbaltet wer­
den. Die Wiener Klippe v. 1529 n. 4. mit des Königs 
von Ungarn und Böhmen (nicht des Kayfers) Ferdinand 
Kopfe ift nicht einfeitig, fondern hat die unter n. 5. au­
gezeigten Wappen auf der andern Seite. Auf einem 
ungleich kleineren zweyten Gepräge fteht: Turk BlL 
gert Wien, und die Wappen haben eine andre Stel­
lung. N. 5. hat nur im obern und untern Winkel der 
Klippe ein Blatt: aber auf einem runden oben abge- 
ftumpften Gepräge von verfchiedenem Stempel, mit dem 
Worte: Biegert, find zu beiden Seiten und unten Blät­
tervertierungen. Eine gröfsere goldne von Duby aus 
dem van Mieris entlehnte Klippe hat Ferdinands Bruft- 
bild ohne Schrift, zwifchen der Jahrzahl 1529. In Herr­
gott und Heer Nummotheca Prine. Auftr. T. II. P. II. Mo- 
num. Außr. p, 33. Tab. V. n. 68- ift nebft andern ab-

Oooo weichen­
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weichenden Geprägen noch eine Klippe mit der Infchrift: 
Turek blegert Wienn -den XXIII Tag Sep­
tember dnnoD. 1529 und einem grofsen gekrönten 
und drey kleineren Wappen abgebildet, welche Duby 
nicht gefehn, «her aus dem Cimeliarch. Würtemb. ange­
führt hat. Die Vf. des vorhin genannten Werks halten 
fämtlicheauf die erfte Wiener Belagerung geprägte Stücke 
aus guten Gründen nicht für Nothklippen, fondern für 
Gedächtnifsmünzen.

S. 4. hat der Vf. (ich durch die'in Lucks Abbildung 
.hinter dem Jülichfchen Löwen fehlende Zahl 3 verlei­
ten laffen, n. 9. 10. zwey verfchiedene Münzen aus 
Einer zu machen. Auf diefe muffen, eine goldne Be­
lagerungsmünze der Stadt Nizza in der Italienifchen 
Graffchaft diefes Namens von 1543, des Landgrafen 
Philipp von Helfen im Schmalkaldifchen Kriege 1546 
oder 1547 ohne Jahrzahl gefchlagene Nothmünzen, und 
eine Klippe Albrechts Grafen zu Mansfeld von 1547 
gen. N. 13. hat Duby nur einfeitig, nebft einer der­
gleichen ähnlichen, auf welcher eine bogenförmige 
Einfalfung das Wappen und die Schrift umgiebt. Die 
n. 15. aus Fabern riachgefchriebene Chiffre ift entweder 
fehr wahrfcheinhch falfch, oder im entgegengefetzten 
Falle kann diefe Klippe dem Churfürften $oh. Friedrich 
von Sachfen nicht angehören. Sämtliche Stempel von 
n. 16 —19. findet man auch auf einem grofsen einfeiti- 
gen Stücke im Tentzel und Duby. Von der Ungarischen 
Klippe Ferdinands n. 25- find in der Nummotheca Auß'r. 
am a. 0. noch zwey verfchiedene Gepräge ohne Jahrzahl 
abgebildet. Eine andre Klippe ohne Jahr, mit einem 
gekrönten Adler, auf deffen Bruft der Buchftabe F. fteht, 
und der Bellona auf der Rückfsite, fchreibt Duby PI. 
2g. n. 7. eben diefem Könige zu. Die Schw;edifche Klip­
pe Erichs XIV. n, 31. gehört fo wenig, als die von ^0- 
ha/in III und deffen Bruder dem Herzoge Carl von Sü­
dermannland, n.40. 42. 140. und 145. unter die Noth­
münzen. Aber «i» des zuerft genannten Königes 
Titel, von der Stadt Reval während der Ruffi(chen Be­
lagerung 1561 gefchlagene® doppeltes Markftück, und 
fünf Unionsklippen der zuletzt erwähnten beiden Brü­
der, mit der J hrzahl i5g8 können die Stelle derfelben 
vertreten. S. Brenner, p 83- und

Von 1'62- Thaler des Moldauifchen Fürften ^oannis 
fBafilii) Ileraclitiis Defpotaeaus einem grofsen filbernen 
Kirrhenleuchter zur Bezahlung der Soldaten und de« der 
Osmanilchen Pforte fchubligen Tributs gefchlagen. T. C. 
n.2382. Von 1563 zwey Dämfche Klippen Friedrichs 
II mit deffen gekrönter Chiffre zwifchen der Jahrzahl 
und der Fortune, auf der einen, und der Chiffre ohne 
Jahr I. Mirek 1563 auf der andern, .^acobaei Muf. 
Reg. Chrifl. V. Tab. XIX. n. 2. Grofch. Cab. 7 Fach, 
Tab. 27. n. 54 Die grofse im vorigen Jahr herausge­
kommene Danifche Münzfammlung enthält vielleicht 
noch mehrere. Von 1564. Der Feldthaler Königs Si- 
gismundi Au^ußi von Polen. T. C. n 351. Von 1567. 
Eine bleyerne Beiagarungsmunze der Stadt Valenciennes, 
die unter dem J. 1*76. n. 88- am unrechten Orte fteht. 
Von 1 570. Eine rautenförmige kupferne Klippe I Loth 
fehwer. Der Buchftabe A. zwifihen der getheilten Jahr­
zahl. Rev. Sechs Kugel«, drey und drey über einah-' 
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der. Diefe unbekannte Nothmünze kommt im Numoph. 
Burckh. II. p. 970. n. ^794. vor. Zu den Klippen- der 
Stadt Harlem v. 1572 gehört noch eine, der n. 47. an­
gezeigten ähnliche, mit dem Wappen von Holland zur 
Rechten, und drey Sternen oben in einem kleinen Schil­
de, wie auch eine zweyfeitige rautenförmige ohne Jahr­
zahl, mit dem Stadtwappen, und dem Bruftbilde eines 
Bürgers über einem Todtenkopf auf der Rückfeite; und 
zu den Nochmünzen der Stadt Alcmar v. 1573 eine zin­
nerne mit dem Stadtfiegel ausgeprägte. S. Duby. p. 57. 
59. v. Loon, I. p.. 163 und 165. Eine kupferne Noth- 
münze des Hofpitals der heil. Catharina zu Leyden ypn 
1573 ift zwar beyläufig unter n. 70., aber ohne Jahr 
und nicht genau angezeigt.

Von den in Danzig 1577 gefchlagenen Noihmünzen 
ift n. 94. nur der Thaler allein bemerkt. Man hat 
zweyerley Gepräge.deffelben, deren eins feböner und 
zierlicher, als das andre ift. Von jenem findet man 
wiederum zwey etwas verfchiedene Stempel, mit wel­
chen einfache und Doppelthaler ausgeprägt worden find. 
Es giebt aber auch halbe Thaler von kleinerem S em- 
pel, imgleichen Grofchen und Schillinge. Auf de« 
beiden letzteren Sorten hat der Stempelfchneider das 
Wort Salvator am Ende der Umfchrift aus Mangel des 
Raums weggelaffen. Von fämtlichen zu den Silbermün­
zen gebrauchten Stempeln find auch goldne Abdrücke 
zu 5, 4, 1, und i Ducaten vorhanden. Die feltenfte 
unter allen ift ein im kayferlicben Kabinet zu Wien be­
findlicher Ducate, mit den Umfchrifren : Mo ne. No. 
Aur. Civi. Gedaneqs. und Salvator. Defende. 
Nos., auf welchem der Heiland ftehend, nicht im 
Bruftbilde wie auf den Silbermünzen , vorgeftellt ift. 
Wahrscheinlich find die ausländifchen Ducaten von 
1550, 1571, und 1573, denen man das Danziger Stadt. 
Wappen mit einem kleinen Stempel eingeprägt hat, 
ebenfalls in dem Bclagerungsjahr contrafignirt worden. 
S. Lengnichs ßeytvage, p. 159. und dejf. Nachrichten 
I. Th. p. 2§2. 283- 358 und 372.

Nur zwey von den S. 37. 33 befchriebenen Amfler- 
darner Klippen mit der Jahrzahl 1578, nehmlich n. 96. 
98* haben im v. Loon die Legende: Pro aris et focis auf 
der Rückfeite; die übrigen fechs find einfeitig. Die 
«. 102. angeführte Klippe der Stadt Deventer von 22 Sols 
hat ein von der kleineren verfchiedenes Datum : 5.
S. 44. fehlen. eine mit dem Stempel der Stadt Steen­
wyk in der Belagerung I5go marquirte und zum doppel­
ten Werth erhöhte Spanifche Münze mit Philipps II B. 
B. ohne Jahrzahl, und eine dreyeckige goldene Klippe 
von Chambray: Deo et Francisco l.iberatoribus 
Rev. Cam.tr/ici a perfidis annum obfeffi. i5gi. 
Die beiden n. 124. 12$. angezeigten Klippen der Stadt 
Ipern v. 1532 ftehi- im v. Loon T. I. p. 313. und zwo 
andre v. 1583, die R« nicht hat, mit den Legenden: 
Quid non cogitat nectjjitas, and: Nil re flat reliqui, zu 
20 und 10 Sols, p,. 329. Beide Klippen n. 132 find zur 
Belohnung der Ofticiere, nach geendigter Belagerung 
von Bergen op Zoom. in Gold g-prägt worden. Nach 
n. 133 muffen vie kupferne Genfer Nothmünzen von 
1590 zu 12, 9. 6. und < Sols folgen, von welchen 
nur zwey im Duuy abgebildet find. S. liaHers* Schweiz.

Cam.tr/ici
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Bl. u. JU. Kab. II; Tb. n. 1929-*-32. N. 136 ift von 135 
nicht verfchieden. Jacobs und.Faber haben die Klippe 
dem Anhaltbernburgifchen Fürften Chriftian irrig zuge- 
fchrieben. Auf n. 137. 33 heifst die Umfchrift: Protec- 
tori Henric o, auf zwey andern aber, deren Gepräge 
zierlicher ift: Henrico Protectore. Nach n. 139 mufs 
noch eine kleinere Klippe mit Einer Lilie, und der 
Werthsaugabe: II P atards folgen, welche v. Loon 
mehr hat. N. 141. ift nach Brenner und Berch eine 
GoMmflnz» n. tj» (nicht von 1599, wie der Vf. lei- 
nem unhehern Gewehrsmann Luck nachgefchrieben hat), 
n. 142 eine Klippe, n. 143 ein Noththaler, von welchem 
auch ein Gepräge ohne Angabe des Werths im v. Loon 
und Dgy ^ebMetift. N. ,46. g hüren
Dient der Stadt t,nM. fondern wie die vier folgenden, 
yultch an. Auf allen diefen Stücken ift der Werth nach 
Livres , nicht nach 1 halern, angegeben. Die von Koh- 
lern unrichtig erklärten Buchftaben I. V. R. bezeichnen 
auf n. I5t- 52, wie aut 14g, den Namen des Commen- 
danten zu Julien Johann Vun Raufchenbcrg. S. Madai n. 
5950. Eine Magdelnirger 1629 zu 12 Grofchen ausge­
prägte Nothmunze fteht im 8. Theil der Hamb. Rem.^ 
P- 345-

Der Avers von n. i88. hat das Wappen zwifchen 
der Werthsangabe L. 5 oder 5 Florins. Von 1632 feh­
len ein Regenfpuvger -Nothducate und Thaler. B^ide 
hat Duby aus Lauers Neuigkeiten für Münzliebhaber p 
311. entlehnt. N. 200 mit der Infchrift- RSIN- prot 
Leg. Ang. Liber. Par. ift keine Nothmünze. Es giebt 
eine Menge ailer in England gangbaren Münzforten, 
vom Penny bis zum (wirklich in Silber zu oO Schillin­
gen ausgemünzten) Pfund Sterling, die diefe Infchrift 
haben, und mit vermiedenen Stempeln 2U Oxford unter 
C0>-I I geprägt worden find. In Snellings Sammlung 
Englifrher Silbamunzeu findet man auf der it und r ^rpn 
Kvpfert.pfel deren 52 abgebildet. S. Lengnichs neue 
Eachr. 2. In. 107 10, wo zugleich ein das vorge­
gebene Munzzeicben von Mmftivith betreffender von 
unferm Vf. andern nachgefchriebener Fehler berichtiget 
ift. Aufser den n. 203. 204 und aoö angezeigten drey 
v"g . rÄST,’. 7y ?ielcher die 
V>mhzM XII Schill. fehlt, hat Duby noch 48 derglei­
chen von Carli. und II. meift ohne Jahrzahl.' Sie find 
alle aus dem Zeitraum ron 1640-i64!, und aus ei. 
Dem dem Rec. nur dem 1 „el „ach bekannten Recu.il 
des Blammes Jngloifes pur la Society da Jntinuaires (a 
Londres 1763- m 4. ) genommen. Viele hat Snellim? 
fchon Pl XV. am a. 0 geliefert, in deffen Sammlung 
von Engl. Goldmünzen Pl. VI. auch eine goldne Belage 
rungsmünze von Pontefract vorkommt, zu deren Aus- 
müuzung man fich der zu einer filbernen gebrauchten 
Stempel bedient hat. S. Lengnich am a. 0. p j-.- y n 
1648 fehlen hier vier während der Revolution zu N°a 
pel gefchlagene Münzen; von 1652, zwey Belagerungs 
münzen der Stadt Barcelona', von 1657. eine Noth 
münze der Stadt St. Venant. Eine medailler,förmige 
Silbermünze m Thalergröfse auf die von den Franzofen 
1673 mit einer Belagerung bedrohte Stadt Leyden, durch 
Welche zugleich das Andenken der himdcr. Jährevorher 
von derfelben ausgeftandemm Belagerung erneuert wird

dürfte hier ebenfalls einen Platz verdiene^. Von i6§9 
hat man zwey während der Belagerung von Maynz ge- 
fchlagene Zweydrittelftücke. Von eben dem Jahr giebt 
es mehrere Nothpiünzen Jacobs II. von England, die 
mit andern Monaten bezeichnet find, als die vom Vf. 
angeführten, auch eine antedatirte mit: Hibernia 1691/ 
Die feltenfte unter allen ift eine auf den Werth eines 
Reals gefchlagene bleyerne vom 24. Merz (yermuthlich 
1690) mit dem reitenden Könige.

Die Ungarifchen beiden kupferne» Nothmünzen n. 
223. mit den Werthszahlen XX und X von 1705 find 
nicht von gleichem, fondern fehr verfchiedenem Ge­
präge. Eine dritte kleinere hat die Benennung in der 
Umichrift: Poltura Ao. 1707. Es giebt auch filberne 
halbe Thaler der Ungar. Malcontenten von 1704. 1705. 
und 1706. N.225. mufs es heifsen: Im Nwnoph. Burck- 
hard, wird — — angeführt, und n. 233. von IIIII 
(5 Sols.) Von 1715 find drey Balagerungsmünzen der 
Stadt Wismar zu 16, 8, und 4 Schillingen, und eine 
Stralfunder zu 16 Schillingen vorhanden. Die beiden 
erften fehlen in Bereits Schwed, Müuzbefchreibung, und 
die letzte im Duby. Noch find von kupfernen Noth-x 
münzen, eine in der von den Mohren 1733 belagerten 
Stadt Oran ohne Jahrzahl geprägte, zwey des Corfen- 
königs lheodor zu 5 und 2 Soldi von 1736» und zwey 
neuere Corßcanifche von 4 und 2 Sqldi 1762 gefchlage­
ne, nachzuholen. Unter den Klippen der Stadt Brati- 
naü von 1743 fehlt eine mit dem Werth von 15 Kreu­
zern bezeichnete. Klotz lieft auf derfelben die Buchfta- 
ben: I. M. S. F. (nicht V. F.), die nach Joachims un- 
wahrlcheinlicher Vermuthung des Münzmeifters Namen 
anzeigen füllen.
, Rec. hält diefe Probe von Ergänzungen und Berich­

tigungen für hinreichend, den Vf. auf die Mängel fei­
nes Verfuchs aufmerkfam zu machen, und zur Umarbei­
tung deffelben zu ermuntern. Wenn Hr. R. die im Vor- 
berichte von ihm angezeigten Quellen, aus denen ee 
entweder nicht immer felbft gefchöpfc, oder die er we­
nigftens doch nicht forgfältig genug benutzt hat, noch 
einmal auffuchen, und dann die in unfrer Recenfion ge­
nannten Werke, nebft dem Guldencabinet von Weife, 
den drey Fortfetzungen des Thalercabinets von Madai, 
u. a. bey einer neuen Ausgabe feiner Sammlung mit zu 
Rathe ziehen wird, fo dürfte es ihm leicht werden, die 
Numernzahl derfelben zu verdoppeln. Auf diefen Fall 
bitten wir ihn aber zugleich, die Um - und Infchriftea 
der Münzen mit Verfalbuchftaben, und die ergänzten 
Abkürzungen mit Curlivfchrift abdrucken zu laflen. Da­
durch wird des Lefers Auge minder, als durch den ein­
förmigen Druck, beleidigt, und mancher Fehler der In- 
terpunctiorr leichter vermieden. Ueberdiefs fordert der 
Kenner mit Recht diplomatifche Genauigkeit inßefchrei- 
bung der Münzen, zumal wenn keine Abbildungen den 
Mangel derfelben erfetzen.

Das angehängte alphabetifche Regifter nach den 
Ländern und Städten erleichtert die Ueberlrcht der in 
diefen Bogen enthaltenen nach der Zeitfolge geordne­
ten Münzen.

Oooo 2 Schöne

Recu.il
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Da'Kzjg. I). Trofchel: Johann Elwes, der grbfste 
Geizhals unfers Jahrhunderts. Eine wahre Geßhich' 
te. 1791. 139 S. in 8-

Diefe wahre Gefchichte ftellt die gröfste Carricatur 
von einem Geizigen auf. Jeden Zug, womit Plautus, 
Cervantes oder Moliere den Geiz gezeichnet haben, fin­
det* man in diefem Originale vereinigt, oder übertrof­
fen. Johann Eitles erbte von feiner Mutter, die zu­
letzt zu Marcham in Berkfhire wohnte, und fich aus 
Geiz zu Tode hungerte, ein fehr grofses Vermögen. 
Auf der Wcftminfterfchule fammelte er gute klaffifche 
Kennrnifie ; allein in keiner Periode feines nachmaligen 
Lebens fah man ihn bey einem Buche. Von da gieng 
er nach Genf, wo ihm Pferde bald lieber wurden, als 
das Studieren, fo dafs er als einer der bellen Reiter in 
Europa berühmt ward. ■ Nach feiner Zurückkunft in 
England fielen ihm 250000 Pfund von feinem Onkel, 
Sir Harvey Elwes, zu, und von diefem lernte er den 
enormften Geiz. Nun fieng unfer Held an, fein Ver­
mögen auf alle nur erlinnliche Weife zu vermehren; 
er kaufte Ländereyen, bauete Häufet in und aufser 
London, um das alles theuer zu vermiethen. Doch 
■war Kargheit und Verfchwendung in feinem Charakter 
fo eng in einander verwebt,, dafs er oft viele taufend 
Pfund auf das Spiel fetzte, oder beym Pferderennen 
wagte, oder für Anerbiethungen von hohen Zinfen 
weggab, und fich dagegen freywillig allen irdifchen 
Geuufs verfagte; lieber im ftärkften Regen zu Haufe 
gienrr, als dafs er einen Schilling für eine Miethkutfche 
bezahlt hätte; lieber in durchnäfsten Kleidern fafs, als 
Feuer anzünden und fie trocknen Iiefs; lieber feinen 
alten Vorrath im höchften Grade der Fäulnifs afs, als 
einen Pfennig für Nahrungsmittel anwendete. Lange 
Zeit trug er eine alte Perücke, fo wie er fie aus einem 
Wagengleife in einem engen Wege aufgenommen hatte. 
Nicht feiten fetzte er fich und fein Pferd bey Keilen

Anhöhen oder tiefen Graben in die äufserfte T ebenfge- 
fahr, blofs um einen Schlagbaum , oder eine Brücke zu 

' vermeiden, wo er hätte eine Kleinigkeit entrichten 
müffen. Er ward zum Repräfentanten der Graffchaft 
Berkfhire gewählet, und fafs zwölf Jahre als Mitglied 
im Haufe der Gemeinen. Diefe Ehre machte aber we­
der in feiner altmodifchen und kahlen Kleidung, noch 
in feinen übrigen Bedürfniffen die geringfte Aenderung. 
Merkwürdig bleibt es indefs, dafs er hier feine Rolie 
rühmlich fpielte, fich niemals beflecken , oder von ir­
gend einer Parthey überreden Iiefs, fondern beftändig 
feine Stimme nach den Vorfchriften feines Gewiffens 
gab, und keine Belohnungen, noch Ehrenftellen hoff­
te. Die bey diefer Gelegenheit vorkommenden Parla­
ments-Anekdoten find von nicht geringer Wichtigkeit, 
da aus ihnen die Gefinnungen eines Fox, Sheridan, 
Lord North, und anderer Männer von Einflufs hervor­
leuchten. Nach feiner Entfernung aus dem Parlamente 
befuchte er den Spielklub in Mount Kofl’eehaufe noch 
oft. Hier verlor er bisweilen gewaltige Summen ; doch 
tröftete er fich mit dem Gedanken, das Vergnügen, 
Feuer und Licht auf gdweinßhaftliche Koßen zu haben. 
Während des Herbftes pflegte er auf den Feldern feiner 
eigenen Pächter Aehren zu lefen ; zu andern Jahreszei­
ten fammelte er Spähne oder ähnliche brennbare Dinge 
auf den Gaffen zufammen , und trug fie in feiner Tafche 
nach Haufe. Liefs er in feinen Weihern fifchen; fo 
behielt er auch die kleinften Fifche, weil, wie er fagte, 
er fie fonft nie wieder zu fehen bekommen würde. In 
der letzten Periode feines Lebens trauete er keinem 
Menfchen mehr, fchlief keine Nacht ruhig, und äng- 
fiigte fich endlich zu Tode. Laut feines Teftäments 
fielen fünf mahl hundert taufend Pfund an feine beiden 
Söhne, das übrige an feinen Schwefterfohri. Die 
Ueberfetzung ift gut, und die Erzählung ziemlich un­
terhaltend.

KLEINE SCHRIFTEN.

Physik. Erfurt, b. Keyfer: Supplement ßJ. zu der Tabelle,, 
welche das gerhdlttiifs und die Hier.?,e der. ließandtheile , der — 
_ Stein- und Erdarten,-------- bejiimmt. Zur bequemen Ueber- 
fieht etc- entworfen von C. IE. ßemler. 1791. 1 Bog. Querfol. 
Ein Nachtrag au den in N. 4a'- der A. L. Z. d. J. aögezcigten 
Tabellen. — Die Ausarbeitung einer tabellarifchen Darftellung, 
welche die Summe der bisher angeftellpen Analyfen und deren 
Kefnltate, gleichfam mit einem Blick vor Augen legt, ift ohne 
Zweifel ein nützliches Unternehmen. Niir aber hüte inan fich, 
die gegenwärtige, fo wie alle ähnliche, als daw Mafsftnb zu be­
trachten , mit welchem der wahre Umfang nuferer jetzigen 
Ketiiitniffe von den Beftandthcilen der Foffiiien abzumelien fte- 
he. Es w’äre, der noch unübenehbaren Mannichfaltigkeit der 
Mifchungen im Mineralreiche ungeachtet, dennoclj. wahrlich 
Ahon ein grofser Gewinn, wetfn ftmtntliche, in jeden Tabellen 
und diefem Supplement aufgefiihrte Zergjiederungsrefultate als 
wahr und richtig angenomm«n werden könnten. Daran aber 

fehlt noch fehr viel, indem hier die Refultafe von den Arbeiten 
der vorzüglichflen Analyften nicht nur mit zweifelhaften, oder 
von minder beglaubter. Chemikern gelieferte», fondern auch mit 
nororifch unrichtigen, ohne alle Auswahl und Kritik unterein­
ander geworfen find. Mf fogar, wie neugre Erfäh:ringen gezeigt 
haben , ein Bergman — anderer Chemike,r von ähnlicher Auto­
rität. nicht zu gedenken,.— bey mehrern feiner, als ausge­
machte Wahrheiten angenpmmener, Zergliederungen auf Irtinun 
betroffen worden , fo müffen dergleichen Beyfpiele nothwendig 
das Mifstrauen gegen minder verbürgte Analyfen erhöhen. Diefs 
ift wcnigflens der Fsl] bey Rec., als welcher fich überzeugt hält, 
dafs von den , in obigen Tabellen .aufgenommenen Refttkaren, 
deren Anzahl fich ungefähr auf viertehalb hundert belauft, bey 
einer Generalprüfuug •— dergleichen indeffen, da diefer wichti­
ge Zweig der Naturkenntuifs gegenwärtig noch viel zu wenig 
Ünferftützttng findet, mehr zu wunfehen als zu hoffen ift, — 
kaum die Hälfte als bewährt möchte erfunden werden.
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P AEE/AGOGIK.

Königsberg, b. Nicolovius: Praktifcher Beytrag zum 
allgemeinen Unterrichte für Kinder von fünf bis fünf­
zehn fahren. Herausgegeben von Ernft Adolph 
Efchke. Erfter und zwey ter Verfuch, in fortlaufen­
der Seitenzahl 210 S. g. 1751. (12 gr.)

S. 36. mit Villaume’s Handbuch für Schullehrer S. 65.
— 38- — — — 69.
— 39. mit Villaume’s Methode, jungen Leuten 

zur Fertigkeit zu verhelfen, ihreGedan- 
ken fchriftlich auszudrücken; 
(Deffau, 1784.)

zu vergleichen.

— 57-

|\/jan kann in der That Tagen, dafs in diefen Beyträ- 
Iv i gen manches Gute und Nützliche zu linden ift. 
Die Vorrede berechtigt aber auch zu grofsen Erwartun­
gen. Hier find des Vf. (oder vielmehr eines Freundes) 
Worte: „Aber, wie Sie fagen, hat der Vf. auch keinen 
einzigen unfrer zahlreichen pädagogifchen Schriftfteller 
benutzt und ausgeschrieben. — Können Sie, —, das 
mit äpodiktifcher Gewifsheit behaupten?----- Ich glau­
be gern, dafs der Vf. nicht fremde Federn gerupft hat. 
Doch ob er nicht dann und wann einen Gedanken vor­
bringt, den fchoa andre vor ihm gedacht.und gefagt, 
darüber wage ich nicht zu decidiren. — Uni er Freund, 
der Vf., geht noch weiter; er hat nach feinem mündli­
chen Gejhtndniffe viele feiner eignen Gedanken einzig 
und allein deshalb, iveil er fie nachher bey andern gefun­
den, weggeßrichen. — Wäre dies mehr eine fchriftltel- 
lerifche Gewiflenhaftigkeit, von der man fich in unferm 
fchreibfeiigen Jahr/.ehend nichts träumen laflen follte?“ 
— Nach diefen Aeufserungen und dem letzten nicht- 
fchmeichelhaften Beynamen unfrerZeit, feilte manfich 
etwas Neues verfprechen dürfen. Allein Rec. hatnichts 
gefunden, das ihm ganz neu gefebienen hätte; manmüfs- 
te denn die Sätze, dafs man bey dem Unterricht der 
Kinder von dem Einfachen zum Zufammengefetzten, 
vom Sinnlichen zum Abftracten fortfebreiten müfle, für 
etwas Neues erklären. Doch dies möchte hingehen, ob 
es gleich zu der hohen Mine in der Vorrede nicht fehr 
pafst Allein der Vf., der feine eignen Gedanken weg- 
gefirichen, wenn er fie nachher bey'andern gefunden hat, 
mufs wohl mit den Worten nicht fo ftreng gewefen feyn ; 
oder er mufs manches in feiner Schrift überfehen ha­
ben; oder es find ihm, durch einen fonderbaren Zufall, 
ganze Stellen aus den Werken anderer in die Feder ge- 
fteffen. Rec. glaubtden Vf. darauf aufmerkfam machen 
zu muffen , damit derfelbe diefe Flecken wegwifchen 
könne, wenn er eine zweyte Auflage veranftaltet. Er 
bittet ihn alfo in feinem W7erke

S. 23. mit Villaume’s Handbuch für Schullehrer S. 89. 
— 24. — — — —90.
— 32. — ~ — — 90-
— 33- — ~ 90. 145- 147-
— 35- — ■— t — — 65.

A. L. Z. 1792. Zweytev Band.

Doch für die Lefer auch ein paar Proben: *
Efchke S. 33.

,,David hatte einmal' feinen 
Hut verlangt, er fand Heinrichs 
Hut, der feinem Hute fehr 
ähnlich war; (ähnlich heifst 
das, was fo ausfieht, wie etwas 
anders;) David nahm ihn in 
der Meynung, dafs es fein Hut 
wäre. Heinrich kannte feinen 
Hut befler und fagte: es-ift 
mein Hut. David wollte es 
nicht glauben, und den Hut 
nicht ahgeben. Sie zankten fich 
eine galrye Weile., bis Davids 
Hut gefunden wurde. Wenn 
man die Sachen nicht kennt, 
fo kann man darüber leicht in 
Ztutk geruthen, oder auch dife 
Sachen verlieren. — Eiue fehr 
nachläflige und unachtfameFrau 
hatte feköne 14/äfche, kannte Jie 
aber nicht, und Zeichnete fie auch 
nickt, denn fie war gar zu nach- 
läffg- Ihre Nachbarin, die das 
wufste, richtete fich jederzeit 
fo ein, dafs fie mit ihr zugleich 
wufch, und ihr leinener Zeug 
bey dem Zeuge der Nachbarin 
zum Trocknen aufhieng. Da 
nahm fie immer ein oder ein 
paar Stücke von dem guten 
Zeuge der Nachbarin weg, und 
hieng welche von ihrem fchlech- 
ten Zeuge dafür hin. — Zu­
weilen hat es Leuten das Le­
ben gekoftet, dafs fie oder an­
dre nicht Achtung geben, und 
unterfcheiden gelernt hatten. Es 
giebt ein Kraut, das der Petar- 
filie ähnlich ift etc.“

ViUaume Handbuch etc. 
S. 90.

,,Heinrich hatte einmal feinen 
Hut verlangt; er fand Karls 
Hut, der feinem fehr ähnlich' 
war , ( ähnlich heifst das , was 
fo ausfieht, wie etwas anders,) 
und nahm ihn, in der Mey­
nung , dafs es feiner wäre ; 
Karl kannte feinen Hut befler, 
und fagte:* es ift mein Hut, 
Heinrich wollte es nicht glau­
ben, und den Hut nicht abge­
ben. Sie zankten fich eine gan­
ze Weile, bis dafs Heinrichs 
Hut gefunden wurde. Wenn 
man alfodieSac'hen nicht kennt, 
fo kann man leicht Hände/ an­
fangen fzum Zanken kommen). 
oder die Sachen verlieren. — 
S. 14.6. Es war eine fehr nach­
läflige und unachtfame Frau, 
die feköne pj^äfche hatte, die Jie 
aber nickt erkannte. Ihre Nach­
barin, die das wufste, richtete 
fich jederzeit fo ein , dafs fie 
mit ihr zugleich wufch, und 
ihr Zeug bey dem Zeuge der 
Nachbarin zum trocknen auf­
hing. Da nahm fie immer ein 
oder ein paar Stücke von dem 
guten Zeuge weg, und gab fo 
viel von ihrem fchlechten Zeu­
ge dafür hin. ------

S. 145. Es hat zuweilen Leu­
ten das Leben gekuflet, dafs 
fie oder andre nicht Achtung 
gaben, und Unter[cheiden gelernt 
hatten. Es ifiebt ein Kraut, 
das der Peterfilie fehr ähnlich 
ift etc.“

Rec. hat die Varianten mit gröfster Genauigkeit, 
verglichen, um dem Vf. ja nicht zu nahe zu treten. 
Das aber wird doch den Lefer wundern, dafsH E., der 
viele andre unfrer Pädagogen nennt, des Hn. Vtllaumemit 
keinem Worte Erwähnung gethan hat.

Prag, b. Widtmann: Skizze einesrechfehaffenen Schul­
manns für angehende Landfchullehrer, nebft einem

P P P P An*
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Anhänge von achtzig Aphorismen über das Amt und 
die Lehrmethode eines Schulmanns; zur Beherzi­
gung und nützlichem Gebrauche der Lehret, ent- 

' worfen von Alex. Parizek, Director der königlichen 
Prager Normalichule. 1791. S. 8- (8 gr-)

Obgleich aus Böhmens Nachrichten von dem Zuftan- 
de der Böhmifchen Schulen die Volkserziehung in die­
fem Königreiche fchon von einer vortheilhaft-en Seite 
bekannt ift, fo hat doch immer jede pädagogifche Schrift 
daher, wie aus dem ganzen katholifchen Deutfchlande, 
für denjenigen Interefie, dem die Fortfehritte derMenfch- 
heit werth find; weil er diefe Schriften als Documente 
zur Gefchichte der verbreiteten Aufklärung anfieht. In 
diefer Abficht wird auch diefe Schrift ihm Vergnügen 
gewähren, indem fie, ohne neues zu enthalten, über« 
haupt genommen, einen recht guten Plan zu einer Volks- 
fchule, oder vielmehr eine Lehre für den Schulmann 
in den Volksklaffen enthält. Der Vf., der nur, wie in 
der Vorrede gefagt wird, für angehende Schullehrer, 
und zwar im Allgemeinen fchreibt, hat den Weg der 
moralifchen Schilderung eingefchlagen; und alle Theile 
des Unterrichts und der Bildung in einer folchen Schu­
le umfafst. , Auch dringt er auf die Handarbeiten jn den 
Volksfeinden. Angenehm wird es dem Lefer feyn, zu 
lefen, dafs er die verketzerten Schriften eines Salzmann 
und Fillaume, befonders den Philothee des letzteren, 
Welcher noch vor kurzem die Aufmerkfamkeit einiger 
Andächtigen auf fich zog, feinen Zöglingen zu empfeh 
len wagt. Unter feinen iVphorismen find einige, die 
ausgehoben zu werden verdienen. 1. „Das Apt eines 
Schullehrers ift ungemein erhabener, als man gewöhn 
lieh denkt. 15. Ein rechtfchaffener I^ehrer giebt fich 
felbft fein Atteft. Der befte Lehrer ift der, der für Kopf 
und Herz arbeitet. Wortlehrer find nur Stümper, ir. 
Je kleiner der Schüler ift , defto gefchickter mufs fein 
Lehrer feyn. 24. Schulen tollen Käufer der Zucht, nicht 
aber Zuchthäufer, feyn. 30. In der'Schule haben Eltern 
ihr Recht verloren. 37. Blofse Schläge belfern nie. 53. 
Man mufs mit Kindern ein Kind, nicht aber kindlich 
werden. 72. Ein guter Unterricht fodert gute Vorbe­
reitung. §0. Ein würdiger Lehrer arbeitet auch aufser 
der Schule für die Schule.

Tübingen, b. Heerbrandt: die Schul­
lehrer , und wiederholter Unterricht fiir^ie lehrbegie­
rige ^fugend. Von ^.icob Friedr. Weifs, wiperinten- 
denten etc. zu Sulz am Neckar. 1791. 187 S g.

Der Vf. erklärt fich in der Vorrede dahin, dafs fein 
Werk nur ein Bruchftück zum Fingerzeig feyn toll; und 
in diefer Kückficht kann man diefe Schrift für gut und 
brauchbar erklären, ob fie gleich in keinem Stücke et­
was vorzügliches leiftet. Der Cirkel, den der Vf. durch­
läuft , geht nicht über die Gränzen des allgemeinen 
Schulbedürfniffes hinaus. Lefen, Schreiben, (worunter 
er Rechtfehreihung und Ausdruck eigner Gedanken, wie 
billig, fafst,) Rechnen, die erften Begriffeder Geome­
trie, von der Erdkugel, von Europa und Deutfchland, 
von der Naturgefchichte, von der Mechanik, vom Pla- 
netenfyfteme, von der Erklärung des Kalenders, von

der Anthropologie, (Sinne, Gefundhcitsregeln , Seelen- 
kräfte,) und endlich von der bürgerlicher« Gefellfi h ift. 
Hieraus ficht man, dafs der Vf. zu den Männern gehört, 
weiche das wahre Bedürfnifs des Jugendunterrich;:- ein- 
fehen, und an die Beförderung des Menfchenwohls den­
ken. Möchten doch alle feixe Amtsbrüder von demsel­
ben Licht erleuchtet, und von einem ähnlichen Eiferbe- 
feelt werden! — Der Vf. fucht fich, wegen der Un- 
vollftändigkeit feines Werks', damit zu entfchul diggen, 
dafs es fonft zu dick und zu theuer geworden wäre; 
Rec. glaubt aber, dafs der Vf, in eben dem Raum viel­
mehr hätte faßen können, wenn er nicht die unbeque­
me Repetitions- und katecherifche Form gewählt hätte. 
Der Lehrer fragt, der Schü-ler antwortet, entwickeltzu- 
erft den Nutzen jeder Kauft oder Wiffenfchaft; giebt 
dann die erften Regeln oder Begriffe derfelben. Viel 
kürzer hätte Hr. W. fich füllen können, wenn er felbft 
vorgetragen hätte. — In dem Kalender ift er über das 
Bedürfnifs hinausgegangen; in der Lehre für die bür- 

^gerliche Gefellfchaft ift er zurückgeblieben. Mit eini­
gen feiner diätetifchen Regeln möchte nicht jedermann 
zufrieden feyn, weil felbige etwas zu weichlich feyn, 
oder fonft einige Fehler haben möchten; z. B. „Wir 
„muffen keine unreinen Speifen geniefsen,“ (was heifst 
unrein?) — ,,Bey Verftopfungen defto mehr Waffer trin- 
„ken (möchte wohl nicht immer ein gutes Mittel feyn,) 
„----------oder ein Klyftier nehmen.“ (D^r Landmann, 
der gemeine Bürger, werden das nicht thun, und es 
möchte auch zu weichlich feyn.) „Die Mahlzeiten zu 
„gewiffer feftgefetzter Zeit nehmen.“ (Rec. wäre lie­
ber Gellerts und Rouffeaus Meynung, dafs man fich 
nicht fo regelmäfsig gewöhnen müffe, weil man oftmals 
aus feiner Lage gehoben wird, und dann leicht Scha­
den nimmt.) — „Nicht im Frühling und Herbft zu luf- 
„tig kleiden. — In kühlen Nächten im Bette fich nicht 
„zu viel entblöfsen.“ (Aufser dem unbeftimmten zuviel, 
welches jedermann wegraifonniren wird, er mag noch 
to viel fich entblöfsen, ift zu bemerken , dafs Rouffeau, 
und befonders Tiffot, gerade der entgegeugefetzten 
Meynung find.) Es wäre zu wünlchen geweien , dafs 
der Vf. die G-ünde angeführt und erklärt hätte, warum 
die Hemmung der Ausdünftung to leicht fi hädlich wer­
den kann; denn dies ift eine Lehre, welche noch fehr 
wenig Schullehrer kennen werden.

Göttingen u. Münster, b. Theiffing: Emil, oder 
von der Erziehung nach bewährten Grundsätzen, von 
Johann Georg Heinrich Feder. 17x9 X S. Vorrede, 
534 S. Text. 12'S. tommarifche Vorftellung des In­
halts und der vornehmlten Grundfatze. in g.

Darüber wird wohl niemand mit dem würdigen Vf. 
gleicher Meynung feyn, wenn er fein Buch b^y den vi< en, 
zum Theil vortrefflichen , Schriften , die feit der erit-n 
Erfcheinung deff eben über die Erziehung herausge­
kommen für leicht entbehrlich anfieht: vielmehr wird das 
Publicum, das durch die Menge vo 1 Erzieh.mgshüchern 
in der LFihl doch wohl nicht . änzli.h irre gern ich- ift, 
diefe verbefferce zlullage ihren; Urheber eben fo aufrwh- 
tig Dank wiffen, als der Vf. diefer Anzeige. Iha« dipn

Pliicht
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Pflicht und Beruf eben zu einer Zeit,- wo er fich nach 
Leitern umfah. den neuen Emil. 1b hipfs die Schrift ist 
der erften Auflage, in die Hand ; und wie fehr verdankt 
er diefem Führer manchen verfochten guten Ra h, man­
che für feine ehemaligen und gegenwärtige Zeitumftan- 
de heilfame Empfindung! Nach feiner Ueberzeugung 
herrfcht in diefer Schrift eine fo helle, vernunfemafsige 
Philofophie, ein fo geläuterter, von Lauigkeit und Ue- 
bertreibung gleich weit entfernter, Eifer für Tugend und 
Wahre Gottes Verehrung; faft durchgängigfind ihre Erzie- 
Iiungsvorfchriften mit dem Stempel einer fo praktischen 
Anwendbarkeit bezeichnet, und fie ift in einer fo ein­
dringlichen, unverkennbar aus dem Herzen fließenden, 
Spra-'he vorgetragen, dafs auch diefer Emil unfehlbar 
noch manches Gate im Stillen wirken, und deswegen 
unter .den beften Erziehungsfehriften neuerer Zeit im­
mer einen bedeutenden Rang behaupten wird.

Geber die Einrichtung der neuen Ausgabe, die, wie 
die vorige, aus drey Büchern, aber in 25 fortlaufenden 
Kapiteln, und nicht aus zwey abgefonderten Theilen 
Befteht, wollen wir den Vf. felbft fprechen lallen; „Man 
wird mir es leicht glauben,“ heifst es in der Vorrede, 
„dafs ich bey dieferRevrfion manche Stelle fo fand, wie 
ich fie jetzt nicht fchreiben würde. Alles diefes dar­
nach umzuändern, fchien aber doch nicht thünlich, theils 
nicht wohl möglich, theils nicht einmal rathfam. Ein 
neues, des gegenwärtigen Zeitalters würdiges, Buch 
auszuarbeiten, habe ich, bey andern dringenderen Ob 
liegenheiten, die Zeit nicht. Und partiale Veränderun­
gen einer gewiffen A^t würden die Harmonie der 
Theilefo fehr geftört haben, dafs fürs ganze keinVör- 
theil daraus entftanden wäre. Bey mancher jener Stel­
len, die mir jetzt nicht mehr gefallen, bin ich auch un- 
gewifs geblieben, wie vieles von diefer veränderten 
Würdigung und Denkart nur etwa von fubjectivifchen, 
zum Theil blofs im Phyfifchen des Alters liegenden Grün­
den, herrühren möchte, durch die alfo die objective Gü­
te und Brauchbarkeit nicht lieber emfehieden werden 
könnte. Oft leuchtet insbefondere die Lebhaftigkeit des 
jungen Mannes noch ftark hervor; manchmal hielt mich 
individuelles Intereffe bey einigen Ideen zu lange auf. 
Aber letzteres war bey der Form des Ganzen, die hifto- 
rifch ift, gar zu natürlich; und erftres verzeihen wohl 
auch die m elften meiner Lefer, wahrfcheialich auch 
noch junge Männer im Alter der Lebhaftigkeit.“ — 
Nicht fowobl dergleichen Aeufterungen von Lebhaftig­
keit. als vielmehr andere von einer, wie es Ich eint, ent­
gegen gefetzten Art waren es, die Rpc. , der, wo nicht 
den Jahren, doch wenigftens der Geiftesftimmung und 
Erfahrung nach, über jenes Alter der Lebhaftigkeit ein 
gutes Stück hinaus ift, einignrmafsen gemildert oderzu- 
rückgenommen zu fehenge wünfeht hätte. In der fonft
herzlichen, pathetifch frommen Anrede des Grafen v. 
G. find mehrere Empfehlung' n der frühzeitigen Erler­
nung der Reftgvm in den eilten Kinderjahrn, in, wo 
nicht enthufiaftifchen, doch leicht zu mifsdeutenden, 
Ausdrück n ohne Abänderung yebheb-n. S. 9 -12. Wie 
mag aber z. B. S. 9- einem Kinde bey unrichtigen Vor- 
ftellungen eine a ufri c h t ige Andacht beygemeffen 
Werden, die doch durchaus über blofse dunkle Gefühle

erhaben feyn mufs? Und fetzt aufrichtige Andacht nicht 
nothwendig richtige Begrifle voraus? „Ohne eine rich­
tige und lebendige Erkenntnifs Gottes und feiner un­
endlichen Vollkommenheiten.“ Tagt Gellert: über die 
Andacht,— „kann keine wahre Andacht ftatt finden. Die­
fe verlangt nicht nur eine lebhafte, fondern auch 
eine wahre und 7icfifigeErkenntnifs Gottes und gött- 
licber Dinge. Ohne Wahrheit in unferm Ver* 
ft an de ift auch keine Wahrheit und Richtige, 
keit in unferm Herzen und in unfern Em­
pfindungen.*6 Rec., der bey täglichem vertrautem 
Umgänge mit Kindern , die an deutliche Begriffe ge­
wöhnt find, in Anfehung diefes noch einer Difcuihon 
fähigen Punctes, die Grenzfcheidung zwifchen Wahr 
und Unwahr felbft noch nicht fcharf zu beftimmen wagt; 
aber doch neuerlich durch eine Stelle in der Käftner- 
fchen lateinifchen Lebensbefchreibung darauf doppelt 
aufmerksam geworden ift, möchte gerne durch diefeler­
ne Bedenklichkeiten Veranlaffurtg zu einer völlig beru' 
higenden Enrfcheidung gegeben haben. Für nicht we­
niger übertrieben und der Mifsdeutung ausgefetzt, mufs 
er die Aeufserung S. n. halten, nach welcher der Satz, 
dafs wir einen uniichtbaren Riczhter unterer Handlungen 
zu fürchten haben, ein Gedanke ift, auf welchem das 
Heil der ganzen menfchlichen Gefellfchaft beruht. Dies 
wäre ja wohl der gerade Weg. die Religion in ein Schre­
ckenbild des Pöbels, wozufie, leider, foofe herabgewür- 
digt ift, zu verwandeln [ - S. 373. finden wir folgende 
Stelle nach Th. II. S. 43. u. 4*4. der ifteii Auflage un­
verändert wiederholt: „Unbegreifliche Dinge, die die 
Menfchen um nichts baffer und glückfeliger machten, 
müfsten bey der Religion anftöfsig feyn, Argwohn fchwär- 
merifcher Phantaiieen erwecken. Wozu hätte fie die 
göttliche Weisheit bekannt gemacht? Der menfchliche 
Verftand hat bey der natürlichen Erkenntnifs unbegreif­
liches genug, um geübt und gedemüthigt zu werden. 
Und wie wenig das Unbegreifliche zur Empfehlung der 
Religion im Ganzen behülflich ift, hat die Erfahrung ge­
lehrt. Aber, wenn die unbegreiflichen Lehren, wie’ 
fehr es auch unfern Begriffen dabey an vollftändiger 

.Deutlichkeit und Beftimmtheit fehlte, doch folche Vcr-- 
ficherunren enthielten, die die Tugend Märkten, und 
das Herz beruhigten, die T>i?be veredelte, fo müfs­
ten fie ja wohl eher zu den Beweiten des hohem Ur- 
fprungs einer Religion, als zu den Einwürfen dagegen 
gerechnet werden.“ Unters Erachtens ift hier bey wei­
tem zu vLl im Allgemeinen behauptet, und als ausgemacht 
vorausgefetzt, was doch wohl bedächtlich abgefondertr 
und einer fehr bthutfamen partialen Prüfung unterwor­
fen werden mufs ; und dann einer gewißen theologi- 
fchen Metaphyfik zu viel Boden erngeräumt werden, 
wo, wenn wir uns nicht bey der beften Abficht felbft 
täufchen wollen, Sprachgebrauch und gefunde Bibelaus­
legung zuvor aufräumen, und brauchbare Data.zur end­
lichen Entfcheidung liefern müffen , ehe eine dergleichen 
Metaphyfik auch nur ein Fundament zum Argum ntiren 
erhalten darf. Es ift nicht zu erwarten, dafs ein fo ge­
übter Denkerdas Schwankende undWillkührliche, das in 
jener Behauptung liegt, welches keine dem Syfteme zu 
Gefallen angeftellten Vindiciae arbitrii divini zur Beweis ­

kraft
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krcft erheben werden, und worüber die pfycholo- 
gifch- gründlichen Chriften, ie fie der \'f. ander 
w\.rts nennt, wohl nicht die heften Richter feyn dürf­
ten , bey der Revifion feines Buchs nicht fußte felbft 
Wdhrgenommen haben,

Nun noch eine kurze Anzeige der vorzügüchften 
Veränderungen . wodurch fich diefe neue Auflage von 
der vorigen unterfcheidet. Faft durchgängig beziehen 
fich diefe Abweichungen mehr auf die Sprache und den 
Ausdruck, als auf die abgehandeien Materien; nur fei 
ten ift in kurzen Anm rkungen unter dem Text eine in 
der vorigen Aufl. nicht befindliche, Ericnerung hinzuge 
kommen, wie z. ß. S. 5o$- vergl. mir Th. II. S. 184. 
d. v. A.: Warum bey Mädchen heut zu Tage der An­
fang mit dem Lefenlehren füglich fpäter erfolgen 
könne. Der Text ift überhaupt viel correcter ab edruckt, 
und der Stil durchWegräumung unrichtiger Wörter u d 
Provincialismen und unbequemere Redensarten durch be- 
fbmmtern, klarem Ausdruckt erbeflerr. üeber ein paar 
Puncre feiner Schrift, über den Unterricht in den Spra­
chen und über die Frage: Wie weit man in j dem Al­
ter der Zöglinge in der Mi t heil ung richtiger Begriffe 
von den Trieben und Verhältmffen der beiden Gefchlech- 
ter gegen einander gehen fo'le hat fich der Vf. S. 
V — IX der Vorrede genauer erklärt.

Petersburg, aus der Druckerey des Cadettencorps: 
La falle de Recreation, ou la fuite et le fecond Vo­
lume d la Muraille parlante, ou Tableau de ce qui 
fe trouve dans la falle de recreation du 4 et 5 äges 
du 'Cuips Imperial des Cadets Ge tdshommes; ä 
l’ufage des Cadets. 17$!. i6mo. m. K. XVI Vorr. 
261 S.

Diefes Werkchen ift völlig in dem Gefthmack und 
nach dem Plane der in der A. L. Z. v. J. 1/91.N. 131. 
angezeigten Muraille parlante ausgearbeitet, zu der es 
unter dem Titel: Supplement ä la Muraille p. noch ei­
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nen Anhang von 13 Seiten liefert. Dt Herausgeber 
beider Sammlungen, der Graf von Inhalt, Chef Jes ad- 
lichen Cadetteninftiturs, nennt am Ende feiner Vuirede 
dr<-y Zöglinge aus dem Cadettemorps, Hähue, Bejah 
und Kijlelff, als Ridacteurs oder Sammi r. De Vo; re­
de verräth den gröfsten Effet und die zärtliche uner­
müdete Voriorge des Hn. Ga’en für das Inftitut, ift 
aber kein Mufter des Stils, und enthalt logar Sprach­
fehler, als : j.: 'frais avec, que vous voum e n r ippelLz. .. 
Diefes Urtheil über die Vorrede gilt zugleich dem gan­
zen Werke. Es ift eine wohlgemeynre. morahlch gute, 
aber m ehrcniheils ohne Gefchmack, Ordnung undpian 
gemachte Compilation ; es find ausgohobesv Fragmente 
aus rulfilcben, franzöfilchen und deutfchen. aaea und 
neuern Schriftftellern und Dichtern, eine Oll.i potrida, 
wo neben dem Briefe einer Sevigne eine Tirade aus 
dem Art de la guerre , neben einem Bon- mot biblifche 
Sprüche ftehen, welches lieh vielleicht auf einer gemahl- 
ten Wand beffer ausnimmt, als in einem Buche, wo die 
äufsere Einrichtung wfgfällt. und ein Blatt dem andern 
ähnlich ift. Doch da di fe Sammlung nicht fo Lhr für 
das Publicum, als für die kaiferl. Cadetreir beftim.nt ift, 
für die fie ein befonderes Local inte reffe haben mufs; 
fo dürfen wir es auch nur aus diefem Gefichtspuncte be­
trachten, und erlauben uns biofs die Bemerkung, dafs 
die in dem grofsen Erhobin <;faale der Cadetcen ange­
brachten Schildereyen, Kapferlliche, Landkarten, Mo­
delle und Sinnbilder mehr Nutzen ftiften inüff n, und 
befler angebracht find, als gefchwebene Gefcmchte, My­
thologie, Sitrenlehren und Sentenzen. Zugleich wer­
den hier die verfchiedenen Arbens- und ErhoLngsfäle 
der 5 Klaff m kaiferl. Cadeiten befchrieben, worinn fich 
eine Menge von Gemälden, Portrahs, marhematifchen, 
mechanifchen und midikalifchen Inftrumenten befinden, 
und wozu noch ein Naturalienkabi jet, ein ft höner phy- 
fikafifcher Apparat, und eine Bibliothek von 13,000 
Bänden gerechnet werden muffen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Geschichte. ‘Mailand, b. Voladini: Storia peografico- 

politica de Peteßbafß dalle loro origine fino all Anno I790- compila- 
ta da Bartol. Borroni. 88- S. 8- — Die kleine Schrift handelt 
biofs von den öfterreichifchen Niederlanden , und ihr Vf. hat 
bey Gelegenheit der letzten Unruhen feinen Landsleuten eine 
kurze Ueberficht ihrei; Gefchichte, Geographie, und den Ver- 
anlaffungen der letzten Empörung gegeben. Letztere ift bis auf 
Kaifer Jofephs Ted nebft den wichtigften Auftritten befehrie- 
ben, ohne dabey gerade die beften authentifchen Quellen zn be­
nutzen, die ohnehin wie die JWeinuires peur fervir a Juflification 
du General d'Alton, die Leitres originalem de rEmpereur Jo­
feph etc. erft nach Abfnffunp diefes Büchleins erfchienen. Der 
geographifche Abfchnitt ift der vollftandigfte, und jede Provinz 
wird darinn nach ihrer Verfaffttng, Eintheilung und Hauptör­

tern befei-ieben. Die letzten find, wie Brüffel, Antwerpen, Lö­
wen, gegen den Umfang des Werks faft zu ausführlich behan­
delt, oder zu viel von -ihren altern Sehickfalen eingemifchi. da­
gegen haben wir kein Wort über Volksmenge, Producte, Han­
del, und Manufacturen gefunden. Die wörtliche Ueberfetzung 
der Joyeufe Entree fcheint uns hier ebenfalls nicht zweckmäf- 
fig, zumal wenn man damit die mit einigen Worten angezeig­
ten Privilegien der übrigen Provinzen vergleicht. Am Ende 
ift noch ein franzöfifches Gedicht au die verblendeten Nieder­
länder angehangt, das ihren Aufftund und alle dabey begange­
nen Exceffe nachdrücklich ftraft, vielleicht aber von folchen Le- 
fern, für die der Vf. eigentlich fchrieb, fchwerlich gelefen wer­
den dürfte.
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ERDBESCHREIBUNG.

Paris b Onfroy: Voyage d'Auvergne parMr. le Grand 
d’Auffy. 1788. 555. S. 8»

Bakreuth, in der Zeitungsdruekerey: Reife durch 
Auvergne. Ein verdeutfchter Auszug aus dein fran­
zöfifchen Original des Herrn le Grand d* Auffi, nebft 
einem Anhänge geographifch - ftatiftifch- und ver- 
mifchcer Nachrichten von Auvergne aus Herrn Dü- 
laure s Befchreibung von Frankreich. 1791. 371 S. g.

Diefer vollftändige Auszug eines fchätzbaren franzö­
fifchen Werkes kann dem deutfchen Publicum nicht 

anders als willkommen feyn. Die kleine Provinz Frank­
reichs, die darinn befchrieben wird, ift, befonders in 
Rückficht ihrer Naturmerkwurdigkeiten, eins der inter- 
effanteften Länder von Europa; fie ward bis jetzt von 
Sachkundigen wenig bereifet und viele der wichtigften 
phyfifchen Entdeckungen dafelbft find die Frucht der 
neueften Zeiten. — .Die hier gelieferten hiftorifchen 
Nachrichten find mit vielem Fleifs, aus oft fehr entle­
genen Quallen gefchöpft; die literarifchen Berichte von 
gelehrten Gefellfchaften, naturhiftorifchen und antiquari- 
fchen Sammlungen find unterrichtend; wichtig und be­
lehrend find die Beobachtungen über die Natur des Lan­
des ; intereffant die Nachrichten von den Eigenthümhch- 
keiten des Bodens und feiner Bewohner, von ihren Sit­
ten und ihrer Lebensweife; anziehend die glücklich ge- 
rathnen Schilderungen der treulichen Gegenden, auch die 
kleinen Epifoden, worinn der Vf. hie und da das todte 
Bild durch Mitrheilung feiner individuellen Empfindun­
gen zu beleben weifs, find lefenswerth, und das Gewand 
der Sprache und des Vortrags ift anmuthig. — Alle 
diefe vorzüglichen Eigenfchaften des franzöfifchen Ori­
ginals hat der (Jeberfetzer getreu und mit Gefchmack 
in unfre Sprache übertragen. Er darf nicht befürchten, 
(f. die Vorrede) der vielen Abkürzungen in einzelnen 
Materien ungeachtet, hie und da durrh die mit aufge- 
nommnen Zergliederungen phyfifcher Gegenftände über- 
läftig geworden zu feyn. Nur zu fkiavifch bequemen 
fich mehrere neuere Schriftfteller und Ueberfetzer nach 
dem frivolen Gefchmack des grofsen Publicwms (deffen 
Beyfall der Ueber!. vielleicht verfehlt zu haben befürch­
tet) — und vernachläffigen dabey den reellen Gewinn 
für den gebildetem Theil deffelben, welcher doch nur 
allein die Achtung und Aufmerkfamkeit folcher Schrift- 
Ävd?r befonders, die eigentlich wiffenfchaftliche Gegen- 
ftände bf-handeln, verdient. Er wird dem Ueberfetzer
für ie Behandlung diefes Auszuges danken, und viel­
leicht bey einigen veir'ch vmfige«, gedehnten, und mit

L, Z. 1792. Zweyter Band,

Tautologien überhäuften, Stelle» nur bemerken, dafs 
auch diefe allenfalls mehrerer Abkürzung bedurft hätten. 

Der Vf. machte die Reife durch Auvergne im J 1787, 
berührte nur den nördlichen Theil der Provinz, welcher 
in Limagne und in die Gebirge oder Nieder - Auvergne 
getheilt wird, und giebt über diefe intereffan teilen Ge­
genden von A. hier Nachrichten, ohne jedoch die allge­
meine Ueberficht des Ganzen der Provinz auszulaffe». -r- 
Das arme Auvergne, das keinen Abfatz feiner Producte 
hat, ungefähr 40 Fr. Meilen lang und 18 M. breit ift, 
und nur nahe an 700,000 Einwohner zählt, giebt (hier 
ift von der Zeit vor der Revolution die Rede) nach dem 
Compte rendu au Roi is.goo 000 Livres Abgaben, wo­
von alfo 18 Livr. 16 S. auf jeden Einwohner fallen/ 
Von aller Induftrie und Betriebfamkeit, und von allen 
Mitteln, Manufacturen zu errichten, entblöfst, wandern 
die Auveigner in grofser Menge aus, vertheilen fich als 
armfelige Dienftleute in den Provinzen und befonders in 
der Hauptftadt Frankreichs , und kehren dann , mit ih­
rem kleinen Erwerb, in ihr Vaterland , zur Unterftützung 
ihrer Familien, und um die Abgabelafteu mit tragen zu 
helfen, zurück, bringe» aber auch oft den Aufwand 
und die Lafter des Auslandes und der Hauptftadt ia die 
vaterländifchen Hütten mit. — In diefer Provi»z Frank­
reichs finden fich die meiften und bedeutendften Alterthü- 
mer, hauptfächlich aus Cäfars Zeiten, der in dem Gallifchen 
Kriege hier lange verweilte, Rainen grofser Gebäude aus 
jenen Zeiten, Ueberbleibfel römifcher Landftrafsen und 
Wafferleitungen; — Waffen, Münzen, gefchaittne Stei­
ne , Lampen, Sarkophage u. dgl. trifft man viele in der 
Gegend von Clermont. Die Farbe undMaffe der entdeck­
ten Töpfer • Scherben, und der erhaltnen Vafen, fand 
der Vf. den otruskifchen ähnlich, und letztere von zier­
licher Form , und mit fchöner erhabener Arbeit decorirt. 
Von einigen diefer Alterthümer find ausführliche Nach­
richten mitgetheilt. — So genau die meiften der Beo­
bachtungen des Vf. über phyfifche Gegenftände diefes 
Landes auch find, und fo wichtige Fingerzeige fie ent­
halten; fo dürften mehrere derfelben doch den eigent­
lichen Naturforfcher nicht ganz befriedigen. Nähere 
Unterfuchungen und Beobachtungen derfelben von den 
Naturforfchern Mosfier, Beffon und Desinarets kündigt 
der Vf. S. 232 felbft an, wovon einige fchon erfchienen 
feyn feilen; auch hat der bekannte Che v. Dolomieu über 
die Vulkane in Auvergne nähere Beobachtungen gelie­
fert. Die Entdeckung diefer merkwürdigen Vulkane der 
gebirgigten Gegend von Auvergne ift erft 40 Jahr alt 
und ward im J. 1751 von den aus Italien zurückkommen- 
den Naturforfchern Guettard und Malesherbes gemacht. 
Der Boden diefer Gegenden ift vulkanifches Produkt, 
und mit Feuermaterie gefchwängert, Ueberall findet

Q q q q man
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man Lava, Puzzolana, vulk. Afche u,dgl, und die älte- 
ften Gebäude find fo, wie viele der neuerten, aus dt in er- 
ftern Material erbauet. Grofse, theils backte, theils mit 
fruchtbaren Erdboden überdeckte, alte Lavafträime fur- 
clvn die Bergfesten, und bis zu ihren ehemaligen Quel­
len v* rrolgt man fie. Durch einige lebendige Darftellun- 
gen folcher Gegenden, wie z. B. S. 240, befonders aber 
S. 249 ia der Brfchreibung der in der Landessprache iö- 
genannmn Cheires oder Lavafeen der obern Bergthäler, 
glaubt? Rec. fich wieder an den Fufs des Vefuvs verfi tzt, 
wo, wie in Auvergne, diefe alten erkalteten FeuerftrÖ- 
me die Gefta't tobender Weilen haben, welche in dem 
Moment d s heftigften Sturms von der Hand der Allmacht 
in Stein umgefchaflen wurden. — Der Vulkan Chaluf- 
fet ifi der merkwürdigft'e von allen. Man fieht in feinen 
Seiten mehrere der OAfaungen, aus welchen fich einft 
die brennende Lavafiuth ergofs ; dem durch feine furcht­
bare Gcftait hervorgebrachten Eindruck fehlt, wie der 
Vf. fagt, nichts ais auflodernde Flammen. Zu Cha- 
dss- Beauford ift an diefem Berg eine Quelle (wegen ih­
rer Wirkung Fontaine enpoifounee genannt., aus wel­
cher mit Gas angefüllte Biafen auffteigen, die auf der 
Oberfläch” zerplatzen, und deren Ausdünftuntjen fchon das 
fich zur Tränke nahende Vieh tödten. Der merkwür­
dig geformte See Pavin von 2g8 Fufs Tiefe und (wie cs 
in den Berichtigungen der Supplemente heifst) von ei­
ner halben Meile im Umfang, ifi augenfcheinlith der alte 
Krater eines feuerfpeianden Berges — Emige der a^ten 
Vulkane find inwendig hohl; dumpf hallt der Fufstritt 
auf ihrer Erdrinde wieder. Der Vf. fchlägt das Aufgra­
ben eines diefer Berge zur Unterfuchung feiner Innern 
Befchaffenheit vor; eine Arb-it, die wenig Schwierig­
keiten haben, und für die Natwrgefchicht'e belohnend 
feyn könnte*, -- In der Gegend von Clermont giebt es 
von Lava gebildete fogenannte Dunftkellcr, die mephiti- 
fche Dünfte ausbamhen. Die ftärkfte Wirkung der 
Schwefeldünfte in diefen Grotten war die Empfindung 
eines fchmerzhaften Stechens in den Augen, in der Nafe 
und Bruft, und eine plötzliche Betäubung, welch” den 
Vf. zum fchnsllen Rückzug zwang. — An dem Fufs der 
Monts d’or find die berühmten, auch den Römern fchon 
bekannt gewefenen, warmen Quellen. Daher trägt das 
vornehmfte ßad den Namen von Cäfar, der bey der Be­
lagerung von Gergovia in diefer Gegend Läger fchlug; 
und 4kRefte von alten Gebäuden, fo WTie die InnfchrifrOn, 
welche hier gefunden werden, beweifen , dafs die, Rö­
mer diefe Bäder benutzten. Nach eben diefer Ableitung 
von dem Zuge Cäfars durch diefe Gegenden, nennt man 
eine Strecke des Borges CWe, wo viel verbrannte Ge- 
trasdekörner gefunden werden, les greniers de Cefar; 
weil man dielen merkwürdigen Fund nicht anders als 
mit der freyheh fehr willkühriichen Behauptung zu er­
klären wulste: auf diefem Betge wären Cafars Magazi­
ne errichr-’t gewefen, die er beym Abzug- von dem be­
lagerten Gergovia verbrannte. — Auverpie hat viel 
mmralifiie, und befonders elfen-und gasartige, Quel­
len. Merkwürdig find die fchon fonft bekannten , nier 
aber ausführlich auseinandergeietzten Nachrichien von 
den In. ruftirungen und Verfteinerungcn, welche diefe 
Quellen veruriacüen; und befonders von dem änderbaren

Spiel der Natur, den durch die kalkartigen Quellen ge- 
biidet- n gtofsen Brücken, von welchen die grösste 12 
Fufs Breite und 1 Fufs Höhe hat, und von einem durch 
eben dü fe Operation geformten natürlichen Bogen und 
Pfeiler getragen wird. — Der Puy de Dome, einer der 
merkivürdigfien und fchönfien Berge der Provinz ifi 
Teilen über der Meersfläche und 560 über Clermont er­
haben. — Die von Waflcrgüflen, Hagelfch lägen und 
Stümpen begleiteten Gewitter Hind in diefen Berggegenden 
furchtbar und dauern gewöhnlich mehrere Tage fort; 
weil die anziehende Kraft der hohen Bergketten, die ei­
nen Theil der Provinz umfchlicfsen, die Wolken um die 
Gebirge her häufet, fie einfchliefst und fefihält. Ueber 
diefe Naturerfeheinung, fo wie über d-e Entßrbtmg der 
Regen - und Gewitter Wolken, theiit der Vf. lefenswerthe, 
wenn gleich in Rücklicht mancher fehr bekannter Dinge 
hie und da Abkürzung bedürfende, Bemerkungen mit, 
und man verzeiht es feiner Liebe zu Beobachtungen die­
fer Art, -wenn er S. 134, die Hoffnung, eine Donner­
wolke fich an dem Gebirge erzeügen zu fehen, und fein 
Entzücken dabey , mit der Freude und dem Glück eines 
Liebhabers vergleicht, der feinem innigft geliebten Mäd­
chen zueilt. — Ein im vorigen Jahrzehend zu Clermont 
qüt der Anlegung eines Blitzableiters gemachter Verfuch, 
veranlafste bey aller Gefahr, der diefe Gegenden durch 
die heftigen Gewitter ausgefetzt werden, beynah einen 
Aufruhr unter dem Volk,'welches noch das alte Vorur­
theil nährt, dafs dergleichen Vorrichtungen den Blitz a’i zie­
hen; und erft 1787 ward ein folcher Ableiter zur Probe 
errichtet. — Sehr intereffant fmd die zerftn Uten Nach­
richten von den Bafaltgebrgen , und die Beobachtungen 
über die Bildung, Veränderungen und über den fich 
manchmal ereignenden und grofse VerwÜftungen anrich- 
tenden Einfturz diefer fich fpaltenden Felfen. Aus der 
grofsen und makrifch fchonen Bafakgrotte bey Clermont, 
eine der vorzüglichfter Merkwürdigkeiten diefer Gegend, 
ftürzt die waiTerreiche Quelle von Royat hervor, und treibt 
in ihrem mit den Quellen von Fontanat vereinten Lauf 
auf einer Strecke von einer Fr. Meile, 120 veifchiedeue 
Mühlen. — Die Bleyminen Von Auvergne enthalten 
Silber, und in den Bächen findet man von den Gebirgen 
herabgefpühke Edeiiteine, befonders Amethifte , welche 
aber keinen vorzüglichen W^rth haben, und nichts als 
gefärbte Quarze find. - Die Bergweiden der Provinz 
find vortrefiich und die Viehzucht wird allgemein getrie­
ben. Die kleine Pfarre Chambon zieht allein' acht tau­
fend Stück V’^h. Die Weiden find in Cantons getheilt, 
das Eigenthum der Vornehmen, und werden von dem 
Landvolk gepachtet. Die Einrichtungen in Rü kficht der 
Hirten, und ihre mit denEigentbümern desViehes g-fchlofs- 
nen Contracte fi .d falt diefelben wie die der Schweizer 
Sennen. Glücklich dargefiellt (wiewohl auch etwas zu 
fehr gedehntj ift des Vfs. Schilderung der Viehzucht auf 
den Gebirgen, der Burons Chalets. SeHnenhürten) und 
der Lebensart ihrer Bewohner. Ein wahres Schweizer- 
gemäide . w^kh^sR.ic aufs lebhaft’fte an die ländlichen 
Scenen der S/hwizer Alpen zurück erinnert7'* — Be­
l^anuriich ft^mmt <er edle la Payette aus Auvergo ab, 
wo*er ein altes Ritcerfrhlo’S und Län len-yea b, fitzt. ' 
Schon 177b beichaitigte er fich mit zweckmäisigen Vor- 

khlä-
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fehlten zur Landesverbefferung dieferProvinz, — wo­
von aber ’^er k ine näh-re Nachricht« n gegeben wer- 
^en< _ Pas von dem Vf. S. 22&. im allgemeinen ange­
gebne Alter der Eruptionen desVefuvs von 5700 fahren 
ift nur das Alter der Gefchichte diefes Berges. Sein ei­
gentliches viel höher, als die Gefchichte reicht, hinauf 
fteip-endes Alter, kann man nicht berechnen; aber vor 
1700 Jahren ward Herkuiartum vetwüftet, und tief in 
dem Bod^n, worauf diefe römifche Stadt erbauet ward, 
findet man Viele Lavafchichten, welche diefes . viel hö­
here vorhiftorifche Alter der Feuerausbrüche -des Berges 
beweifen, — Die auf dem Titel der Ueberfetzuug bemerk- 
ten geographifchen, ftatiftifchen und vermifchten Nach­
richten von Herrn Du/aure find der Ueberietzung des 
intereflantea Werks von Hr, le Grand angebängt, und 
gut zufanrmengedrängt. Siegeben nicht allein eineUtbcr- 
ficbt der Provinz Auvergne überhaupt, fondern ergän­
zen und berichtigen auch die Nachrichten des Hrn. le 
Grand in mehrern'Stellen. — Die Verdeutfehung die­
fes Werks ift im Ganzen gut gerathen, Nur eini­
gemal traf Rec. kleine Sprachnachläfsigkeiten, GalliciS- 
jnen, und zu wörtliche Ueberfetzungen an,

Zürch b. Orell und Comp. Reife durch etliche Canto­
ne der Schweiz. Von einem Schweizer. Im Jahr 
1789. — 179°- *34 S; 8-

Diefe Auffätze über einige Gegenden der Innern Can­
tone, hauptfächlich des Cantons Lusern, Unterwalden 
und des Bernifchen Oberlandes, worinn man aber keine 
vollftändige Nachrichten erwarten mufs, verrathen ei­
nen Mann, dem es nicht an Scharffinn und an* Kennt- 
nifs des Landes fehlt. Wir fanden manche treffende und 
neue Bemerkung und bedeutende Fingerzeige über Lan- 
^eseinrichtungen und ihre Verbefferungen in pbyfifcher 
fowohl als politifcher Hinficfit, und gut gerathne Dar- 
ftellungen von Gegenden und Naturmerkwürdigkeiten, 
welchen wir hi? und da, fo wünfehenswerth fonft 
die von vielen Reifebefchreibem mir zu fehr verfehlte, 
gedrungne Kürze auch ift, - mehr Ausführung ge- 
wiinfeht hätten. — Vorzüglich lefeuswerth, und einer 
nähern Unterfuchung und Befolgung der Sachkundigen- 
würdig, haben uns des Vf. Bemerkungen. über die Ge­
birge, und feine Vorichiäge zu ihrer Meffung, fo wie 
die zur Verfertigung von Landaeicjinungen, Landgemäl­
den und Landformen (wie die bekannte Pfeiferfche zu 
Lucern) gefchienea. — Die Schreibart des kleinen Werks 
ift weder rein ( ein den meiftzn Schweizer Schriftftelhm 
eigner Fehler), noch fich gleich. Bald ift fie natürlich, 
bald ifts eise lakonifche Kraftfprache, bald ein gefehrob- 
ner und gezierter, bald ein ausfehweifend witzelnder 
Ton, welcher letztere, der Apologie in der Vorrede uh- 
gcachtst, nicht immer paffend ift, und dem Vf. noch 
fekntr gelingt — Auffallender aber als diele Eigen­
heiten des Stils, und als die Schweizer Idiotismen und 
höchft .beleidigend für das deurfoe Auge fißd die Ziere- 
reyen mit den Fra-nzofiF hew Worten unu Ausdrücken, 
denen dt-r Vf. ganz unbefugt und unverdientt-rweife das 
d: utfehe Bürgerrecht erthedt z. B. der enbonpoint, — 
die Promeneurs — die fa'fage ein debenufes Stück 
Ltyfage und viele de.^ftichen mehr, — So unerträglich 

foiche Thorheiten der Schriftfteller, wodurch fie fich 
an der deutfehen Sprache verfündigen, auch find; fo 
möchte man fie Schriftftellern t deren Schreibart nicht 
als Mufter dienen kann, noch allenfalls hingehen laffen. 
Aber es fev bey diefer Gelegenheit dem Genius der deut- 
fi.hen Literatur geklagt ■, dafs Männer , die an der 
Spitze unfrer deutfehen Gelehrten und Schriftfteller fte- 
hrn , Männer fogar, denen die deutfehe Sprache ihre 
Reinigkrit und Ausbildung dankt, ganz ohne Noth 
und immer mehr neue franzöfifch deutfehe Worte und 
Wendungen in ihre Schriften einfchlcichen laffen, oder 
vorfetzlich aufnohmen ! — Jeder vortheilhalte Einllufs, 
welchen die franzöfifch? Revolution auch auf unfre Li­
teratur haben, und in ihrer Riükficht die nachbarliche 
Freundfchaft mit Frankreich vielleicht befördern möchte, 
würde, wenn jene neuen und häufigen Gallicismen all­
gemeiner werden feilten, womit foiche Männer ihre 
Schriften beflecken, diefen wefentlicnen Nachtheil für 
unlre Sprache nicht erfetzen.

SCHÖNE KÜNSTE.
Erfurt b. Keyfer; Roland eine tragikomifche Ge- 

Idnchce aus den Rirterzeiten und unfern Tagen. 
1791. 263. S. 8. (14 gr.). ' .

,,Jn der Neigung zum Wunderbaren, heifst es in der 
Vorrede, in dem Gauge der Ideen, der von dem üeifte 
der Zeit fein? Richtung erhält, liegt der Grund, warum 
uns manche Dichtungen von der Art, welche uns ältere 
Perioden hinterliefsen, oft als unfehmackhaft und unge­
heuer erfchüinen. “ Der Vf. ftdlt diefe Bemerkung zur 
Rechtfertigung feines Unternehmens auf, Rolands Ge- 
Idaichte leinen Zeitgenoffen im Auszug aus den Werken 
des Bayario und Arioft zu liefern. Hiedurch aber macht 
er in der That feinen Zeitgenoffen nicht das feinfte Kom- 
pl’ment. Glaubt er, dafs iie Wundermährchen lieber in 
dem ft-ifen ahfrankifi.hen Tone der afiatifihen Banife, 
als in den herrlichen Verfen Ariofts, und den wenigftens 
nicht fehkehten des Bayardo lefen mögen ? Weifs er 
nicht, dais abentheuerliche Erdichtungen noch um vie­
les ungereimter werden, wenn fic in nüchterner Prüfe 
erzählt werdeh ? Die Gefchichte Rolands gleicht in die­
fem Vortrag einem Raume, von dem man alle natürliche 
Blätter, Blüten und Früchte abgeftreift pnd abg>pflückt, 
und dem man dafür ein p<jar künftliche, gezahlte und 
vergoldete, aber G^rm.h und Geichmacklofe angebeftet 
hat. Für die vernichteten Reize der Poefie glaubt? der 
Vf. die Lefer durch witzig feyn fönende Anfpielungen 
cuf neuere Perfonen, Schriften und Zeitvorfälle zu ent- 
fchädigen. Man kann denken, wie fich in einer Ge­
fchichte des alten Paladins bey den Haaren herbeygerif- 
fene Allufionen und zlusfähe auf Nicolais Reifebefchrei­
bung, Schäfers Abhandlung von den Schwämmen, die 
Pandora, den Bar.-t?. Trenk, Cagliofiro, Lavater, Her­
mes, die deutfehe Union u, f. w. ausnehrrien muffen! 
Und dot h heifst blofs ihrentwegen das Buch eine Gefchich­
te aus unfern Tagen! Dem Vf. ift nicht einmahl dasVer- 
dienft eigen die vornehmften poetifchen Sagen von die­
fem berühmten- Helden der Fabel voliftändig gefammelt 
zu haben Er bricht da ab, wo Arioft fein Gericht fchliefsr.

Qqqff 2 Vo»
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Von dem Stil und der Behandlungsart des Vf. kann man 
{ich einen Begriff machen, wenn man folgende Steile 
aus der Befchreibung des Kampfes zwjfchen Roland und 
einem Seeungeheuer mit den fchönen Stanzen des Arioft 
(XI. C. 34-45 ) vergleicht. ,,Plötzlich gerieth das Meer 
„in eine heftige Bewegung Das Ungeheuer hob fich aus 
, der Tiefe empor, * und machte ein Geräufch, dafs da- 
t,von die ganze Infel wiederhallte. Indem es nun auf 
i,das für ihn beftimmte Opfer losgeht, ftellt Roland fich 
>tewifchen beyde, fchleudert den an einem Seile bereftig- 
„ten Anker in den aufgefperrten Rachen des Behemoths, 
„dafs deffen Kinnladen von den eifernen Spitzen zurück- 
„gehalten wurden, fich zu verfchliefsen; ergreift darauf 
Jfein Schwerd und Richt damit zu wiederhohltenmahlen 

„in den geöffneten Schlund. — — Mit kaltem Blute fah 
„R. den Sprüngen des Ungethüms zu. Als er endlich 
„eine , durch das häufig vergoßene Blut herrührende, ver- 
„minderte Bewegung deflelben merkte, fprang er ina 
„Waffer, fchwamm aas Land und fieng an, feinen fchon 
„halb getödteten Feind nach fich zu ziehen. Noch wand- 
„te das Thier den letzten Reff feiner Kräfte an, um fich 
„wieder inFreyheit zu fetzen j aber vergebens. R. Rand 
„wie ein Fels, und war fe glücklich feinen Zweck zu er- 
,,reichen.. Sobald das Thier auf dem Trockenen lag, that 
„es nechceinige fürchterliche Schläge mit dem Schwan- 
„ze und verreckte.'1 Wie matt und weitfchweifig bey 
aller Nüchternheit, wie ungelenk, fleif, und geiftlos ge- 
gen das feurige, befeelte Gemählde des Italieners.»

KLEINE SCHRIFTEN.

GeSCMICHTs. Sinigaglia, b. Lazzarini: JAitera Parenetica 
di an coltadino Sinigagliefe al Sigr, Abate Giufeppe Colucci della 
Senna San - Giovanni Autor« di una disferrazione quarta intitola- 
ta: de varj popoli ehe hanno 'abitato il Piceno. 4. 68 S. 17^0. 
rait drey kleinen geographischen Charten. £4 paoli. Röm.) Die- 
f« gelehrte Abhandlung, welche den befcheidenen Titel eines 
Briefs fährt, ift das Werk desHn. Prof. Tondini, der durch viele 
andre Schriften in fchönen und andern Wiffenfchaften berühmt ift. 
Verfchiedne Punkte der Erdbefchreibung und Gefchichte find zurBe- 
friedigung der Gelehrten und der Wifsbegierigen darinn aufgeklärt. 
Hr. Colucci gab, nachdem er den erften Band feiner Picenifchen Al- 
terthümer drucken laffen, eine Abhandlung heraus, worinn er von 
der Stadt Sinigaglia handelte, dabey aber unverzeihliche Fehler 
bey Befthnmung ihrer Lage begieng, worüber man lieh um fo mehr 
wundern myfs, da diefer Schriftfteller zum beffern Verftändnifs 
feiner hiftorifchen Werke geographifche Charten verfprochen hat­
te. Die Stadt Sinigaglia feil nach Collucci, am Auslluf» des Pera, 
heutiges Tags Cefano genannt liegen. Dies ift aber falfch. Sini­
gaglia liegt am Mifa und der Cefano ift wenigftens 4 Italiänifche 
Meilen von diefer Stadt entfernt. In alten Schrififtallern findet 
man zwar, wie T. behauptet, den Cefano nicht; aber Claver im 
2B. 1. K. lagt, dafs es 4 Meilen von Sinigaglia entfernt, und einer- 
]«y mit dem' Sena fey. Er führt eine Menge andrer Geographen 
und Gefch ichtfehreib er an, woraus erhellt, wi« fehr C. ßch geirrt, 
und bezieht fich auf einen Theil der Landkarten des Bofcovich, 
des de la Maire, und des Marq. von Moroncelli, -dia feine Be­
hauptung noch mehr beweifen, Hernach ftellt er einige Uns«rfu- 
chungen über die Benennungen Sena , Sina, Senna, Sena an , die 
einige Schriftfteller dem Cefano gegeben haben. Er beweifst mit 
ftarken Gründen, dafs einige Neuere fich darinnen fehr geirrt 
haben , indem fie den Cefano mit dem Senia verwechfelten, und 
fich auf das Anfehen des Ortelius ttützten, der indefs bl® fs ge- 
fagt hat, forte hodie Senia vel potins Cefano videtur. Innfchriften, 
Stellen aus alten Gefchichtfchreibern, «lies kommt unferm Vf. zu 
Hülfe. — Nachdem er alfo die Lage, und die Benennung des 
Cefano beftimmt hat, fetzet er feine Begriffe üa Rückficht auf 
Etymologie des Fluffas auseinander. Man kann daraus gröfse 
Erläuterungen über die alte Gefchichte diefer Provinz, die am 
Adriatifchen Meer liegt, fanameln. Cefano bedeutet nichts anders 
als ein Arm. Eben fo erläutert er di« Benennung des Berges 
Catria, um fein« Meynung defto beffer zu unterftützen , und 
nimmt Stellen aus dem Bochart, Berkelius, Mazocchi und an­

dern Gefchichtfchreibern zu Hülfe. Endlich fetzt er noch andre 
Beweife ans der Gefchichte der Gewohnheiten und des Verhält- 
niffes der Colonien, welche die Alten geftiftet, zu ihrem Mutter­
lande her, um jeden aufgeklärten und unparteilichen Lefer zu 
überzeugen , dafs die Pkönicier, und nicht Sicilianer die erften 
Bewohner der Gegenden gewefen, wovon hier die Reda ift. — 
Alsdann kommt er auf den Flus Mifa, dar bey Sinigaglia (liefst, 
und deften Dafeyn Colucci gewiffermafsen geleugnet hat. Er 
führt Stellen aus verfchiednen Gefchichtfchraibern und Geographen 
an, und bey ihrer Unterfuchung verbreitet er viel Licht übtr 
die Erdbefdireibung andrer Theile diefes Landes, entwirft zu­
gleich eine andre kleine Landcharte, und bemüht fith einen 
Irrthum zu verbeffern, worinn mehrere neue Schriftftaller ver­
fallen find, die den Flufs Nerol« mit Mifa verwechfelt haben. 
Nachdem er fo das Innrc des Landet durchgegangen, bemerkt 
er, wie und wo der Nevola in die Mifa Hilfst, und wie vom 
Entftehungsort bis zum Ausflufs ins Meer das Waffer, was mit­
ten durch Sinigaglia fiiefst, immer den Namen Mifa behält Für 
diefe Meynung bringt er noch Zeugniffe verfchiedner Schriftfteller 
bey, die vo« der Mifa, als von einem Fluffe, der nahe bey Si­
nigaglia vorbey fliefst, geredet haben, und bereichert felbft diefe 
Zeugniffe mit feharffinnigen, und gelehrten Unterfuchungen — 
Mit grofser Wahrfcheinlichkeir bringt er heraus, dafs Mifa, 

bedeute, zählt die befondern Gründe her, die dem Flus 
diefen Namen verfchafft haben, erläutert zugleich den alten und 
neuen Zuftand des Betts und der Gegenden diefes Fluffes , und 
fagt noch einiges über das Klima, über die Moräfte, die fonft in 
diefen Gegenden waren, und di« ohne die beftändige Aufmerk- 
famkeit und Wachfamkeir der Ackersleat« umher noch da feyn 
würden. — Aus Traditionen beweift er, dafs diefe Gegenden 
von Völkern bewohnt wurden, die kein Griechifch fprachen, und 
diefe Traditionen befinden fich befonders in einigen Innfchrifttn, 
we’che angeführt werden. Bey allem Lob, was wir bis dahin 
diefer Abhandlung ertheilt haben, dürfen wir doch nun auch ei­
nige Fehler, die man ihr vorwerfen kann, nicht verfchweigen. 
Der Hauptfehler ift Unordnung in der Stellung der Mairien. 
Es fcheint, dafs der Vf. ein wenig in Eile gefchrieben. Dureh^ 
etwas mehr Sorgfalt würde fein W«rk deutlicher und natürlicher 
geworden feyn. Auch find die freylich gelehrten Digreffionen 
doch immer zu häufig, und weicläuftig. Endlich hätte Hr. C. 
auch wohl auf eine fauftere Arc xurechrgewiefeu werde« 
können.
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Sonnabends, den 30. Junius 1792.

GESCHICHTE.

Berlin, ^ey Unger: Leben Voltairs von dem Mar­
quis von Condorcet. Mit den autobiographilchen 
Nachrichten Volcairs; riebft Rechtferrigungsftücken 
und andern Beylagen. Aus dem Franzöf. mit An­
merkungen u. Zulätzen des Ueberfetzers. 1791. 8*

Diefes Leben Voltairs hätte ganz füglich unüberfetzt 
bleiben können. Man findet in demfelben weder 

neue Aufklärungen, noch Berichtigungen, und faft kei­
nen vorher ganz unbekannten Umftand. Das ßefte, 
(was aber den gröfsten Theil der deutfchen Lefer we­
nig interefiiren dürfte) find die Bemerkungen über Vs. 
Schriften, vorzüglich feine tragischen Poefieen; auch 
unter den Pieces jufiificatives finden fich einige lefens- 
werthe Stücke. Für den Vortheil und die Bequemlich­
keit der Lefer wäre folglich durch einen Auszug von 
ein paar Bogen ungleich belfer geforgt gewefen , als 
durch diefen dicken Band. Doch, wenn man einmal 
eine vollftändige Ueberfetzung liefern wollte, fo hätte 
man fie wenigftens in belfere Hände geben follen: denn 
der Vf. gegenwärtiger Arbeit gehört unter die gedan- 
kenlofeften, unwiflendften oder leichtfiunigften Papier­
verderber. Die Ueberfetzung ift nicht nur wegen der 
fteifen, undeutfchen Wendungen ekelhaft zu lefen, fon­
dern auch an vielen Stellen nur durch Hülfe des Origi­
nals zu enträthfeln. Wer folgende Belege unfers Ur­
theils nicht fiir zulänglich hält, dem kann auf Verlangen 
mit mehrern gedient werden. — Voltaire, erzählt Con- 
dorcet, war über den Beyfall, den fein Oreft, trotz den 
Bemühungen der heftigften Cabale, bey der erften Vor- 
ftellung fand, fo entzückt, dafs er wonnetrunken aus­
rief: applaudiffez, applaudiffez, braves Athcniens, ceftdit 
Sophocle tout pur. Diefs ift hier gegeben: „Klatfcht u. 
f. w. denn diefs iß ganz der Sophokles!“

Uns tragedie eß une experten- 
ce Jur le coeur hunuiin, et cette 
cxpeiience ite reu fit pc,s tvitjoitrs.

Maupertuis- prtfideut de Vaca- 
dcwie da Berlin Indiane epi uu 
affocie etranger lui prouvat fes 
bduues — —

Lanecefite de mentir, pourd/. 
Javuuer an ouvrage, eß une ex- 
tremite qui rfpupne e^alement ct 
la cunfcience et A la noblejje du 
caractere etc.

La , reputation d*incr^dulite 
ttvoit jaii perdre a Catinut lu con-

A. L. Z. 1792. Zweyte 

Ein' T. ift eine Erfahrnngs- 
probe über das menfchliche 
Herz, und diefe Erfahrung ge­
lingt nicht immer.

M. war ergrimmt darüber, 
dafs ein fremder -dßociirter ihm 
feine Schief  blicke demonftrir- 
te —

Die Liipemwthwendipkeit, ein 
Werk zu verläugnen, ift ein öa- 
fserßer Schritt, der eben fo fehr 
wider das Beteufstfeyn, als wi­
der die Würde des Charakters 
ftreitet u. f. w.

Die Uerbreitmtg der Ungläu­
bigkeit hatte Galinat das Ver- 
Band.

fiance due ä Jes vertut et a fon trauen entzogen, das feilte Ta« 
talent peur la guerre. genden und feine Kriegscalente

verdienten.

c. fagt, Vs. Difcours für l'homme enthielten une philofo­
phie plus vraie, plus douce, plus ufuelle, als die Popz- 
fchen Effays on Man: dafür fagt der Deutfche: „eine 
gebräuchlichere Philofophie.“ C. findet in ihnen une 
fenfibilite touchante: der D. „eine rührende Empfindlich­
keit.“ V. pflegte von einem gewiffen Paulin, einem 
mittelmäfsigen Acteur, zu fagen : je l'eleve d la brochette, 
pourjouer les tyrans: hieraus ift im Deutfchen ein Schau- 
fpieler geworden, den V. nach der Bratenuhr aufgezogen- 
habe. C. nennt das Trauerfpiel Merope einen neuen 
Anfpruch (titre) auf einen Platz in der Akademie, que 
la devotion meme etoit obligee de refpecter. Der Ue- 
berf. macht daraus „eine neue Ehre, die die Orthodoxie 
felbft genöthigt gewefen wäre zu achten.“ Maurepas 
drohte einft V.: „je vous ecraferai.“ Der Ueberf. läfst 
ihn fagen: „Ich werde Sie zu Bodendrücken.“ V. nennt 
den Orden, den Kammerherrnfchlüffel u. f. w., die 
Friedrich d. G. bey ihrer Verföhnung ihm zurückftellen 
liefs: wies anciennes breloques: dem Ueberf., der über­
haupt die zufammengefetzten Wörter liebt, find diefs; 
Zierdekleinigkeiten. Detracteur giebt er Verfchmähler, 
affiger vcrunwilligen, confeffer quelqitun einen beich­
ten, delations epifcopales, bifchöfliche Anfchwärzungen. 
S. 67. „Crebillon wollte nie einwilligen, ein Stück auf­
führen zu laffen, das dadurch, dafs es bewies, dafs man 
das tragifche Schrecken aufs höchfte treiben könne, oh­
ne durch widrige Schauderlichkeiten zu empören u. f. w. 
Und folche Ueberfetzungen finden Käufer und Lefer! 
0, Germanorum dura ilia - - — Die Zufatze des Deut­
fchen beftehen in ein paar wörtlich abgefchriebenen Brie­
fen Björnftähls, und einem halben Dutzend unbedeu­
tender Anmerkungen, die er durch das Buch verftreut 
hat,

Dresden und Leipzig, in der Richterfch. Buchh.: 
Kleine Biographieen, auch Anekdoten und Charakter­
züge aus dem Lehen der meifsnifch - fächfifchen Re­
genten , auch andrer merkwürdiger Perfonen, die un­
ter ihrer Regierung lebten. Erftes Heft, welches 
diefen Gegenftand von den älteften Zeiten bis auf 
Marggraf Heinrich den Erlauchten behandelt. 1791. 
T2O S. in $.

Unter der Zueignung unterfchreibt fich der Vf. Poll- 
mächer, der fchon einige kleine Schriften aus der fäch­
fifchen Gefchichte geliefert hat. Er erklärt feine Ab­
ficht in der kurzen Vorrede: alles Wichtige’und Beleh­
rende zu fammeln, was unfre eigentlichen Gefchicht- - 
fchreiber nach ihren Plänen hätten übergehen muffen.

Rrrr Das
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Das Werkchen fchleicht den Weg des mittelmäfsigen, 
giebt keine neuere Auifchlüfie über die Säthfiiche Ge­
fch ich re, dürlte auch uen in der Vorrede geaufserten 
Nutzen, das Zeitalter, aus welchem diefe Anekdoten 
aui bewahrt lind, am bellen zu zeichnen, fchwerlich er- 
reichen. Eher mochte es lieh in dem Unterricht der 
Kinder der zweiten Erwartung des Vf. nähern, und 
dem Lehrer ein Mittel geben, feine Schüler bey Luft 
und Aulmtrkfamkeit zu erhalten. Indefs kann Kec. 
hierbey feine Meynung nicht verfchweigen, die fich 
aui vielfältige Erfahrung gründet, dafs man doch Kin­
der bey dem erften Unterricht in der Gefchichte nicht 
mit Erzählungen aus der alten Zeit fo plagen feilte, die 
fie nicht verliehen und höchftens als Fabeln anhören, 
weil fie von dergleichen Ümgen keine anichaulichen 
Begriffe haben könpen ,' und von welchen in Verglei­
chung der verfchw endeten Zeit des wirklich Nützlichen 
fo lehr wenig im Kopfe bleint. Die letztveriloflenen 
zwey bis drey Jahrhunderte kommen dem, was Kinder 
täglich feilen, beträchtlich näher. Die Gefchichte der- 
fel.»en bedarf alfo keiner fo herbe) gezogenen Erklärun­
gen, wie die Sitten der Vorzeit, und die neuefte Ge- 
fenichte ift in jenem Lande io v< r ügheh wichtig an 
Begebenheiten, dafs diefe nicht oft genug erzählt wer­
den können, um zu Erreichung des Nutzens, den die 
Kenntnifs der Gefchichte darbieten foll, nie dem Ge- 
dächtnifs zu entfallen. Die Auffchriften, nach welchen 
der Vf. diefen erften Heft theilt, find: Dittmar Graf 
von Orient, Luitgard Marggräfin zu Meifsen, Marggraf 
Eckards Betragen gegen die Damen, Reinhild geborne 
Gräfin zu Beichlingen, Ermordung des Markgrafen Ek- 
berts II, Zweykampf zw’ihhen den Grafen Gero und 
Waldo, Gunzelin und Bogeslav bemächtigen fich der 
Veftung Meifsen, Muth der meifsnifchen W eiber, Streit 
des Markgrafen Hermann und feines Bruders Eckards 
mit dem Btfchof Dittmar von Merfeburg wegen eir es 
Waldes , Markgraf Konrad zu Meifsen , Markgraf Die­
trich und Graf Konrad von der Laufitz, Markgraf Ono 
der Reiche und fein Sohn Albert der Stolze, Erzbifclof 
Wichmann zu Magdeburg, Probft Rocher zu Magde­
burg, Markgraf Dietrich der Bedrängte zu Meifsen, kur­
ze Biographie des Pegauifchen Abts Siegfried, Pfalz­
graf Friedrich von Gofeck, Friedrich Pfalzgraf von Sach­
fen aus dem Haufe Gofeck, Pfalzgraf Friedrich III. wird 
ermordet.

Ohne Druckort, wahrfcheinlich aber in Neapel: 
Anecdoti iftorici fülle alumiere delli monti Leucogei 
del Abbate Giufeppe Ceflari. 82 S. 4. (1700.)

Man bat bisher geglaubt, das Päbftliche Älaunwerk 
bey Tolfa in der Nacbbarfchaft von Civita vecchia. wä­
re am früheften in Europa bearbeitet worden, oder we- 
nigftens von allen Werken diefer Art. die jetzt im Gan­
ge find, das ältefte. In diefer kleinen Schrift erweift 
dagegen Hr. C., Vorfteber c es Königlichen Kammer- 
und Münzarchivs in Neapel, aus ProOefsacten und an­
dern alten Urkunden, dafs man in Neapel viel früher 
Alaunw’erke benutzte. Unter diefen war das von Agna- 
no fchon 1248 in Flor, wie darüber rech vorhandene’ 
Contracte zeigen, die zugleich die verfchiedenen Befi- 
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tzer, die Pächter diefes Werks und den dafür bezahlten 
Pachtfchiiiing enthalten. So wird es 1^70 von Johann 
Bran^accio auf ein Jahr für 25 ficilifche Tori d’oro ver­
pachtet. Die fernem Schickfale diefes Werks, wie die 
Beiitzer deffelben manche Streitigkeiten darüber mit der 
Königlichen Kammer wegen des Eigenthums, und der 
davon zu erlegenden Abgaben hatten. Um 1465, zu 
welcher Zeit die Alaunwerke von Tolfa fchon mit gro- 
fsem Vortheile bearbeitet wurden, war das neapolitani- 
fche feinen Befitzern eben fo wichtig. Man fchätzte 
den Werth dellelben auf 30,000 damalige Ducaten, und 
der Alaun ward felber nach Flandern ausgeführt. Da­
mals machte fich auch der Pachter IFilhehn Monaco, Kö­
niglicher Befehlshaber der Artillerie, anheifchig, mo­
natlich sooCanrari Alaun zu gew innen. Um 1442 wur­
den wirklich 1500 Cantari jährlich producirt. Diefs 
Alaun werk verfiel, fo bald die päbftliche Kammer das 
zu Tolfa bearbeiten liefs. Der Pablt fchreckte nicht 
nur durch Interdicte die Arbeiter in Agnano u. a. Wer­
ken, fondern er bezahlte auch den Besitzern eine jähr­
liche Summe Geldes, um ihre Werke ruhen zu laffen. 
So bekam Cefar Movmile 1539 jährlich loco Scudi, da­
für durfte aber auch in 14 Jahren nicht gearbeitet wer­
den. Eben demselben wurden nebft feinen MitgenofiTen 
1200 Ducaten 1559 von Pius IV eben diefer Urfarhe 
wegen ausgezablt; ja Gregor. XIII verfprach Beiden 
eine noch grofsere Summe 1572, und feitdem ift hier 
nicht W’eiter Alaun gewonnen worden.

Gelegentlich erzählt der Vf. den Anfang der päbft- 
lichen Alaunwerke von Tolia, die 1458 von Johann 
de Cafiro zuerft bearbeitet w urden. Gerade zur felben 
Zeit, wie in Böhmen Lazar'Krohmann das Alaunwerk 
bey Commotbau entdeckte. S. Archiv der Gefchichte row 
Böhmen. S. 113. Sie brachten unter Pius 11 der pabft- 
lichen Kammer einen. Gewinn von 100,000 Docaten. 
Die Alaunwerke auf der Infel Ifchia waren viel älter, 
als die von Agnano, und Bartholomeus Peruice, der ge­
wöhnlich auf Pontans Zeugnifs hier den erften Alaun 
im fünfzehnten Jahrhundert verfertigt haben foll. hat 
keinesweges das dortige Wer angelegt. Vielmehr ift 
es un ewifs, ob er hier, oder in Agnano, oder in Po- 
zuoli arbeiten laffen. Der Vf. beweift aus einem alten 
Zeugenverhör von 1271, dafs wirklich fchon 1191 dort 
Alaun« erke im Gange waren. Hn. Beckmanns Nach­
richten von den erften Alauriwerken erhalten durch 
diefe kleine Schrift mancherley Zufätze und Berichti­
gungen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN. •

Nürnberg u. Altdorf, b. Monath u. Kurier: Neu­
er Schauplatz dur Natur oder Betjtrhge zur Verherr­
lichung Gottes und Verbreitung nützlicher Kenntniffe, 
in einem freyen Auszüge des Plüchftchen Werks 
mir den neueften Bemerkungen der berühmteften 
Naturforf her bereichert und durchaus verbeffert. 
Zweyter Th 1790. 888’ S. Dritter u. letzter Th. 
1791. 627 S. 8-

Der 2te Theil diefes für feine Abficht im Ganzen 
recht brauchbaren Buchs fängt mit dein achtzehnten Ka­

pitel
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pitel an, wovon der erfte Abfchnitt allgemeine Betrach­
tungen über das Thierreich enthält, der zweyte von 
den Gewännen handelt, der dritte von den Infecten, 
der vierte von den Amphibien, der fünfte von den Fi- 
fcben, der fechfte von den Vögeln, der fiebente von den 
Säugthieren. Das neunzehnte Kapitel handelt von den 
Menfchen, im erften Abfchnitte von deffen körperlicher 
Bildung, im zweyten von feinen Seelenkräften, im drit­
ten von deffen natürlichen Gefchichte. Die Zahl der 
Thierarten wird hier nach Mufchenbroek fehr willkühr- 
lich zu 145.500 und mit noch einmal fo viel unbekannten
zu 291,000 angenommen. Eine jede ift ihrem Zwecke 
gemäfs eingerichtet. Wenn es heifst: der Hund wird 
keiner Maus nachftellen, fo fleht man ja dagegen oft, 
wie begierig fie Selben auf den Aeckern auskratzen 
und wie der ruths ffeffen. Das Gehirn hat man doch 
noch nicht in jeder Thierart beobachtet. Von den Gat­
tungen der 1 hie re ift mehr im allgemeinen als von den 
einzelnen Arten gehandelt, doch aber ausführlicher von 
den Infecten und unter diefen von den Wefpen, Bienen 
und Ametfen. Von den Klapperfehlangen kann man 
doch nicht im Allgemeinen fagen, dafs fie keine andere 
als die beiden Gdtzahne hätten. Die Knorpelfißhe find 
den Amphibien zugeordnet. Von den Fifchen ift nur 
kurz gehandelt, ausführlicher von den Vö ein Dafs 
fich die Cohbns nach der Blumenzeir an die Äefte ei­
nes Baums hangen und bis zur fchönen Jahrszeitfo fchla- 
fen feilten, ift doch fehr zweifelhaft; man weifs aber, 
dafs fie des Winters vom nördhehern Amerika gegen 
Süden ziehen. Auch ift es zu allgemein gefagt, dafs 
der Straufs blofs der Sonne feine Ey er zum Atsbrüren 
uberlaffe. Es heifst von den Enten und Kranichen : der 
vorausfliegende Vogel erleichtert den. andern . die ihre 
Schnäbel immer auf den Schwanz des vorangehenden 
legen den Flug: allein man kann alle Jahre fehen dafs 
fie lieh nicht leicht fo nahe kommen. Die zwevte OrJ 
nung der Vögel beiden bey Linn, „i<bt 
fondern älfterartige, icae. W enn die Römer zwar auf 
Kampfplätzen den Elephanten mit dem Nashorn käm­
pfen hefsen, M ift diefes jenem doch wabrfeheinlich in 
der-W ilduifs kein gefährlicher Feind.. Das Kameel har 
keinen doppelten -chlund, wovon der eine fich in dem 
Magen erdige der andere aber in einen Sack, in dem 
das Thier, wenn es trinkt eine Menge Waffer fammle 
fondern e? f mirein Schlund da. Von den Thieren 
mit ungefpaltc’-en Hulen giebt es mehrere, als das Pferd 
den F.fel und Zebra nemlich den Dfchig^etai und Guao-’ 
ga. Die usbeckifibe hchtgraue Schafwolle kann doch 
nicht nach dem Zobel für das kofibarfte Pelzwerk pe- 
halten werden. Die Gemfe nennt der Vf. eine wiMe 
Ziegenart. Die natürliche Gefchichte des Menfchen macht.den Befchlufs diefes Theils. nkhen

Tm driften Theile hat der deutfehe Herausgeber die 
merkwürdigfter Begebenheiten und Erfindungen, die 
auf die Menfchheit am meiften gewirkt, zufammenge- 
ftelk. und dadurch einen Mangel des Originals ergänzt.' 
Son ft bandelt diefer Theil vom Menfchen in der häusli­
chen und ehelichen GefellG baff,' von der Erziehung 
und vom Unterrichte der Kinder, vom Menfchen in der

bürgerlichen Gefellfchaft, vom Nutzen des Unterfchieds 
der Stände, und von der Gewinnung fowohl als der 
weitern Zubereitung der LebensmitteL Ferner wird 
eine kurze Gefchichte der Kleider und der Gebäude er­
zählt , und eine Befchreibung verfchiedner Kunftärbei- 
ten hinzugefügt. Zuletzt betrachtet der Vf. die Hand­
lung, die fchönen Künfte, die Wiffenfchaften und das 
Verhältnifs des Menfchen gegen Gott. S. 183 w ird ge­
fagt : „ Bergleute begraben fich alle Tage in die Erde 
und kommen nur des Nachts wieder hervor. Diefe Ar­
beit verfchafft uns aus den grofsen .Vorrathskammern 
der Erde den Marmor, die Steine, den Schiefer, und 
alles, was zur Aufführung unferer Gebäude erfoderlich 
ift.“ Aber gewöhnlich ift die tägliche Arbeit auf einer 
Zeche in drey Schichten vertheilt, wovon jede lieben 
Stunden, oder, mit ein - und ausfahren, acht Stunden 
dauert: folglich arbeitet der Bergmann feine tägliche 
Schicht von lieben Stunden, fie mag ihn nun am Tage 
oder in der Nacht treffen, und mithin kommen auch vie­
le bey Page wieder hervor. Auch wird wohl der Mar­
mor und Schiefer und anderes Bauzeug eigentlich gar 
nicht bergmännifchi gewonnen. S. 273 wrird von der 
Belegung der Spiegelgläfer gehandelt, und hier heifst 
es: „Da nun alle Luft zwifchen dem Glafe und Stanniol 
ausgetreten ift, fo kann der Druck der äufsern Luft fei­
ne ganze Gewalt dagegen ausüben, und fie (die Glasta­
fel und Spiegelfolie) wie glatte Marmorplatten mitein­
ander vereinigen.“ Es ift aber länglt bekannt und be* 
w'iefen, dafs diefe Vereinigung oder diefer Zufammen­
hang nicht nur bey glatten Marmorplatten, fondern auch 
allenthalben, wto glatte ebene Körper zufammen gelegt 
werden, blofs durch die ungemein vermehrte Menge 
der Berübrungspuncte bewirkt wird, weil fie fonft alle 
im luttleeren Raume auseinander fallen müfsten, wel­
ches gleichwohl nie gefchiehet. S. 424. „Befonders er­
warte man von Leuten, die keine Religion haben, nichts 
weiter, als wozu fie ihr Eigennutz oder die Befriedi­
gung ihrer Begierden antreibt“ etc. Diefs ift ein fehr 
unchriltlicher Satz, den nicht nur Jefus felbft durch fein 
Gebot d r allgemeinen Nächftenliebe, fondern auch Spi­
noza durch feinen Lebenswandel vollkommen und langft 
Widerlegt hat. Viele Menfchen, und gewifs auch viele 
Lefer diefes neuen Schauplatzes der Natur halten dafür, 
dafs auch diejenigen Menfchen keine Religion haben, 
welche nichts weiter, als nur einen Gott und ein zukünf­
tiges Leben glauben, und fich zu einem rerhtfchaffenen 
Lebenswandel verpflichtet halten. Soll man denn auch 
von diefen weiter nichts erwarten, als wozu fie die Be­
friedigung ihrer Begierden antreibt? Eigentlich giebt 
es doch wohl eben nicht mehr fehl echte irreligiöfe, als 
fehlechte religiöfe Menfchen, wenn Religion blofs auf 
dem.Glauben an übernatürliche Begebenheiten beruhet! 
S. 432. „Eine Linie entftehet, wenn fich ein Punkt von
einem Orte zum andern bewegt. Diefer Punkt ift ent­
weder eir- mathematischer oder phufikc.tilchev... Den 
thematifcher. betrachten die Mathematiker als die Gren­
ze der Ausdehnung.“ Einen phyfikalifeben oder phy- 
fliehen Punkt giebt es aber nicht. Was der mathemari- 
fche Laye einen Punkt j ernt, welchen der Vf. oder 
Herausgeber hier wahrscheinlich unter dem ph)fihben
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Punkte verliehet, ift eigentlich ein wahrer Körper, und 
kann höchftens ein Afterpunkt heifsen. Auch betrach­
tet der Mathematiken den Punkt nicht als die Grenze 
der Ausdehnung überhaupt, fondern blofs der Ausdeh­
nung von einer Dimenfion, weil die Grenze der Aus­
dehnung von zwey Dimeniionen eine Linie, die Gren­
ze der Ausdehnung von drey Dimenfionen eine Fläche 
ift. S. 451. „Die Wagenräder haben etwas von denEi- 
genfchaften beweglicher Rollen an lieh. Der Boden, 
worauf das Rad ftehet, ift der angegriffene Punkt. Die 
Länge des Hebels nimmt man von dem Boden bis an 
die Mitte der Nabe, welche der Deichfei gleich ftehet. 
— Folglich find hohe Räder allezeit v,ortheilhafter,, als 
niedrige, weil ihre Hebel länger find, und weil jeder 
Punkt der Nabe, fo von einem Augenblicke zum an­
dern gezogen wird, fich in der Richtung der Zugfträn- 
ge und in der Höhe des Kummets befindet — Die neue 
unvortheilhafte Einrichtung mit zwey kleinen Rädern 
hat entweder gar keine, .oder blofs die Abficht, den 
Wagen fchwebend zu halten, damit felbiger, wenn das 
Fuhrwerk flehen bleibt, am erften Ipskommä, und fo­
dann das Hintertheil auch losmachen helfe. Alles zu- 
fammen genommen, vermindert man alfo den Wider- 
ftand der Laft mit einer beweglichen Rolle um die 
Hälfte, und wenn man die Rollen vermehrt, fo wird 
auch die Kraft zu gleicher Zeit verdoppelt.“ ' Diefe 
ganze Stelle mufs wohl fp heifsen: Wagenräder find im 
Grunde nichts anders, als einfache Rollen, die weiter 
keinen mechanifchen Vortheil gewähren, als dafs fie 
fich auf dem rauhen Erdboden nicht fortfehieifen, Jan­
dern fortwälzen, mithin die geringfte Friction machen. 
Die Länge des Radii nimmt m?.n von dem Boden bis 
an die Mitte der Nabe, welche der Deichfei gleich fte­
het. Aber die Höhe der Nabe wird nach der Höhedes 
Zugviehes, oder vielmehr nach der Höhe desjenigen 
Theils des Viehes, wo es die meifte Kraft zum Ziehen 
befitzt, abgemeffen: denn die Zugftränge muffen mix

KLEINE SC
CoTTESGE.tAHnT.HEiT. Ohne Druckort: Tubellarifche Ue- 

berßeht der Kirchengefchichte.'neues Teßaments, von J, C. F.lfpit- 
ting, P. zu Eilenfen bey Einbeck. 1 Patentbogen. 1792.. Wetji, 
und wozu er dienen foll, errathen wir nicht. Eine Anzahl be­
rühmter Namen und Facten aus der Kirchengefchichte, nach 
Ordnung der Jahrhunderte, und in die gewöhnliche Äbtheilung 
von vier Hauptperioden, von denen die erfte r-oth, die andre 
dunkelgelb, die dritte hellgelb, die vierte grün, überfärbt ift — 
das ift alles ; und diefs kleine alles noch dazu voll ungewiffer 
und ganz falfcher Angaben. Z. E. Antonius Pius verfolgt die 
Chriften; Maximiusverfolgt die Chriften; Manes, eia Gnofii- 
ker ; J. 431- Symbolum Athanaf i i wider Neßorium ; Innocent. HI 
(Xf verdammt die Janfeniften; Pafcal vertheidigt fie. Kurz, da 
ift faft keine Zeile, bey der fich nichts erinnern iiefse ; und das 
ganze Machwerk ift höchft armfelig .und zwecklos.

dem Boden allezeit gleichlaufend feyn, und ihre Rich­
tung muls verLügerr mitten durch die Nabe gehen. 
Folglich find bey großem Zugviche hohe Rader, bey 
kleinem kleine vortheilhaiter. Doch hat ein greises 
Rad, wenn es im übrigen nur ftaru und leite genug ift, 
alles andere gleich geletzt, Reu Vorzug vor dem klei­
nen, dais es leicht üoer einen RJimaleu Graben, oder 
über eine i’chmale riete Grube hin begleitet, wenn das 
kleine üarinn flecken bkipt; dazu verurlacht es auch 
auf gepdafterten Strafsen nicht fo grolse Erlchütterurx- 
gen , wie das kleine, und gehet überhaupt auf rauhen 
holperichten Boden etwas leichter. Dafs aber an den 
Kutfi hen die Vorderräder kleiner gemacht werden, als 
die Höhe der Zugthif re erfoderr, gefchiehet wegen des 
Um wendens, wozu in Höfen der Jläuier und aut fch ma­
len Strafisen oft wenig Raum ift. Denn hiezu mufs 
die Vorderaxe mit famt ihren Rädern fich unter dem 
Wagen umdrehen laffen , da dann das Ilintertheil auch 
nur einen ganz kleinen Raum braucht, um nachzufo’- 
gen. Im übrigen kann eine Rolle, wo Kraft und Laft 
parallel an ihrer Peripherie wirken, nie den Wideritand 
der Laft um etwas vermindern. Sondern nur dann, 
wrann die Laft am Centro hängt, und an der einen Sei­
te der Peripherie die Kraft, an der andern h-ingegendas 
Hypomcchlion, welches hier ein Strick ift, parallel find, 
vermindert .fie den W’iderftand der Laft um die Hälfte. 
Und wenn man in der untern Flafche eines Flafchen- 
zugs die Rollen vermehrt, fip macht man dadurch auch 
zugleich die Kraft doppelt fo viel mal gröfser, als man 
Rollen hinzufetzt. S. 469. „Der zweyte (hydroftati- 
fche) Grundfatz ift der , dafs ein fefter Körper in einem 
flüfsigen fo viel von feiner Schwere verliert, als —“ 
Mufs eigentlich heifsen: fo viel von feinem Gewichte 
verliert, weil Gewicht und Schwere zwey ganz ver- 
fchiedene Dinge find, und hier von der Schwere die 
Rede gar nicht feyn kaum

II R I F T E N.
Ciefsen: UebfY die JLage unferer deutjch-katkolifchen Kirche 

im Ker/tältniffe zum Kömifcken Stuhle, ein akad. Programm von 
Carl Boni/. Sigm. Schalk, Prof, und kathol. Pfarrer auf der Uni- 
verfitfit Giefsen. 1791, 4- Der Vf. zeigt lieh auch hier als ei­
nen gründlichen und freymiidiigen Antipapiften , wie er fchon 
zuvor in einer noch zu Fulda angefangeneh, aber nicht fortge- 
fetzen periodischen , Schrift gethan hatte. liier bekennet er 
fich zugleich als Vf. der im vorigen J. zu Frankfurt bey Göb- 
hard herausgekonimenen Abhandlung .über die Fundamentalgefe­
tze der deHtfckkathulifcheu Kirche, Ein Programm von drey Bo­
gen reicht aber gewifs nicht zu, jim eine fo wichtige und reich­
haltige Materie, als die vorgefetzre, würdig abzuhandeln. Man 
erhält alfo nur die gröbftön Züge des1 .Gemäldes.

flenn, gedruckt bey Johann Michael Mauke*
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Bergmann in Mainz. 82, 659 - ,
Coing in Marburg. 67, 53? ö‘ k*“ ‘ d. Wiff. zu München. 70, 561
Damman zu Helmftadt. 82, 657 kfftl* Mainz. Akad. d. Wißt zu Erfurt.} 72, 577
Duncker zu Jena. 73, S85
v, Einfedel, Graf. 85, 659 Todesfälle.
Engelhart zu Jena. 73. 535
Flunder in Danzig. 63, 505 Adams in London. j
Flatt in Tübingen. 67, 533 Bachojf v. Echt, Freihf.
Friedr. Erdm, Fßrß zu Anhalt Cöthen in Plefc 82, 659 Bute, Graf, in. London. -7*
Götze zu Leipzig. 68, '45 v. tfchßrnth in Caffel. v 6$, 516
Günther in Hamburg. 67, 537 Faber zü Mainz. , * g2’
Hartig, Graf, zu Dresden, 52, 659 Hartlieb.in Nürnberg, * »,,/ ,-73
Hartlaub zu Jena. 73» 5{S5 Krwoid zu Eilenburg, <

Lauhn



Lantin auf Manfred, 
in London»

Seeber zu Dresden. 
Stein in Nürnberg. 
Weber in Burgfarnberg. 
Winkel in Herborn.

82, 660
39, 641
73, 5 86
7«, 563
7°> 563
68, 5^6

Univerfitäcen Chronik*
Gießen. Maurers u. Schwarz medic. Difp. u.

Promot. §2, 658
Göttingen. Ballhornf, Hcinr-'s, Warwars, Tkie- 

ring’i medic. u. Mecklenburgs u. Thießs iur.
Difp. u- Promot. 70, 561

Halle. S'h Joßephs u. Theune*s med. Diff.
Tieftrunk’s philof Promor. §2, 657

Hebnßacdt. Schmidt's med. DifT. u. Promot. 67, 537 
Pttri’s u. Leopold's iur. u. Damman's philof.
Difp. u. Prom. g2, 657

Jena. Klees, Hartlaub's, Dunkers, Schlegels. u.
Engelhart's med. Diff. u. Promot. Gruners
Progr. dazu u. SchmiJts Ofterpr. 73, 585

Ingolfiadt. Rchsfr. v. Hertlings u. Oegg! theol.
Promot. 82, 65g

Leipzig. Wendler iur. Difp. u. Promot. Kind's 
iur. Difp. Rofi's Ofterfeftrede, Sylverftein. 
Gedächtnisreden, Götze Mag. Piom. Bauers 
u. B’irfchers Progr. u. ProRect. Wechfel. 68, 54s

Mainz-, Aband. d. Ferien. 82, 659
Salzburg; Zußand der Univ§r& §2, 608

Vermifchte Nachrichten.
Anton’s n. Ausg. d. Sachfenfpiegels betr. 72, 533
Arnemanns Bericht, e, ihm betr. Nachr. in d,

Goth. g. Zeit. 70, 568
Auction in Halle. 76, 615

— in Jena. 62, 504.
— in Tübingen. 63, 510
— (y. Mecklenb. Med. v. Münzen} zu
Schwerin. . 75, 606

Bayreuth; edle Handl, d. daf. Llebh^bertheaters. 68, 547 
Bericht. Tellers Ausg. d. Salluft. u. d, Pi.ec. in d.

ALZ. betr. 76,
Bißchof in Nürnberg üb. e. Namenverwechf. 73, 5^2 
Bonhard Bericht, d. Rec. fr. J. Difs. in d. d.

A. L. Z. 544
Bücher fo zu verkaufen. 62, 504.

63, 5io 64, 518 67, 544 76, 6i5
— fo zu kaufen gefucht werden. gi, 655
— Preife,. herabgef, jp, 663

Büfch Nachr. fn. Untere. in d. Handelsgefchäf- 
ten betr. 6S, 55i

Charpentier Sehr. üb. d. Amalgamirwefen in
■ Sachfen. 77, 622

Exped. d. Allg. Lit. Zeit. Erki. üb. Briefe a.
d. k. k. Landen. 78, 631

— — üb. Bezahl. d.Regifrer. 77, 623

Frariep» Raußchenbußch u. Meyer betr. 68. 547
Gellei's Molken-Landcur-Aiftalt bey Wien, go, 646
Gießen; Trauer u, Gedächtn. Feyer auf Leo­

pold II. , 82, 660
— Snells Einladungsfchr» — —
Gjörwell Sehr. betr. §2, 662

Haffenktmp gegen Heeren in Bremen. 73, 591
Hergehet, Mifs, Entdeck, e. n. Cometen. 68, 547
Hez.-l's Antikr. gegen No. 80. d. A. L. Z. d. J.

neblt Antw. 82, 663
Himburg in Berlin als Nachdr. angeklagt von

Schlüter. 7°, 567
Hippels Erki. üb. einige ihm zugefchr. Bücher. 76« 616
Hufeland in Weimar Bericht v. Druckf. in e.

Auff. im Baidinger Mag. 66, 535

Jacgerßche Buchh. in Frankf. a. M. Anerbieten.
d. Verkauf v. gew. Büchern. 71, 576

Kayfer in Regensburg, Bericht, d. Rec. d.
Zaupfer. bair. Idiot, in d. ALZ. 67, 544

Krakau; Nachr. v. d. daf. Univerf. ' ’S i, 649
Kupferlliche', neue. . 64, 517

Landkarten, neue 64, 517
Langsdorf Bericht, e. Fehlers in fr, Ueberf. d.

Boffut Hydrodynamik. 70, 56?
Lavatern betr. ' 77, 622
Lawätz Hb. d. Gelehrf. u, d. Rec. defs in d.

AdB. betr. 74, 597
London; Litt. u. artijfr. Nachr. daher. 72. 569

571. 72, 58o

Manufc. fo zu verkaufen. 74, 595
Marburg; neues Laboratorium. 67, 539
— n. Fred. Seminar. 70, 564
V. Meggenhofen; Denkmal auf ihn. 67, 540
Meltzer Gegenrec. üb. d. W. Arifraeus u. Philol. 75, 607
Mirabeans Bibliothek betr. 63. 508

Nürnberg; Bürgerfchule erricht, v. Kd. Büchner. 70, 564

Oeft<- -reich', Schulanftalten. 63, 505
— Cenfurverordnungeu. 65, 52 t
— Nachdrücke v. Stempel befreyt, 65,^26
Offelsmeyer u. Heyfteck Erki, d, Clev. Zufchauer

betr. 65, 527
Osnabrück; Toleranz dafelbfl. 82, 661

Baris; v. d. daf. naturforfch. ,Oef(,]Jfch. , 64, 5i3 
Pfeßel Erki. üb. d. üeberf d. Alm. As Ba-'

baut de St. Etienne. 76, 6'5
Polen; Angeleg. d. Diffidenten. , 77, 61^
Prag ; Sitzung d. böhm. GHellfch. d. WilT. 80, 64S
Prieftley s Prozeß? zu Warwick. 71,

7-, 581
Profpect. e. biogr. Werks nachBayle’s Minier. 69, 553

Ragotzky Erki. üb. d. Theiln. an d. altmark.
Kronik. 76, 616

Reitz, Nachr. v. ihm. 75, 602
Reynolds in London; Leichenkarte auf ihn. 71, 571



Salzburg*, Schulwefen betr. 72, 5go
Scheffner s Erki. üb. d. Theiln. an d. Lebensl, 

in aufft. Linie etc. 16, 615
Schröters in Lilienthal n. aftron. Entdck. 67, 539
Schweden', Verbot v. Sehr. üb. d, franz. Angel. 75» 602
Speyer', Mäachenunter. daf. 82» 66a
Stanifl. ^ug. Kön. v. Polen, Sehr, an d. berl.

Akad. d. Wifs. 73, 587
Stolpe in Pommern ; Wuttftrack Lefeinftitut. 82, 661
Strasburg-, Einführ. d. hannov. Katechism. daf. 75, 601

Thomfon’s Denkmal zu Richmond. 6$. 5o7
Trägers Stahlklavier. 73» 586
Werner in Gierten an alle Wahrheitliöb. Men­

fchen üb. fe Aetiologie. 7L 599
Wefi, Maler in London. 72, 581
Wild an d. Rec. f. Eflay für la Mont, falif.

N. 310. d. A. L. Z. 91. 71, 573
Wolfrath g. ALZ. 92. Iß. N. 36. , 75» 6®7
Zimmermnnn’s zu Neubrandenburg im Meckl.

Vertheid. 64, 520






